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Einleitung.
Heute, da die Gesamtbeschreibung der Kakteen fertig vorliegt, ist es 

mir ein dringendes Herzensbedürfnis, allen denjenigen meinen Dank auszu­
sprechen, welche mich bei der Ausführung dieses recht schwierigen Unter­
nehmens in freundlicher Weise mit Rat und That unterstützt haben. In 
erster Linie gilt dieser Dank der Königlich Preußischen Staatsregierung, 
welche durch eine sehr beträchtliche Unterstützung ermöglichte, daß ich eine 
Reise durch Nord-Italien und Frankreich machen konnte, auf welcher ich die 
großen Sammlungen der Herren Ludwig Winter in Bordighera, Commendatore 
Hanbury in La Mortola, RolaNd Gosselin in Colline de la Paix, Rebut 
in Ohazay d'Azergues und unter freundlicher Führung des Herrn General­
arzt a. D. Dr. Weber die des Jardin des plantes in Paris studierte. Als­
dann gebührt dieser Dank Herrn Geheimrat Prof. Dr. Engler, Direktor des 
botanischen Gartens und Museums zu Berlin, durch dessen gütige Unter­
stützung der alte Bestand der Kakteen nach und nach so weit vermehrt 
wurde, daß diese Sammlung zu den größten und besten gehört, welche jetzt 
überhaupt existieren. Sie ist die Grundbedingung gewesen, welche die 
Ausführung der Gesamtbeschreibung überhaupt gestattete.

Nicht minder sei der Dank der Deutschen Kakteen-Gesellschaft aus­
gesprochen, welche diese Sache in Wirklichkeit zu ihrer eigenen gemacht hat. 
Ich habe von so vielen Mitgliedern Belehrung und Aufklärung empfangen, daß 
ich kaum alle nennen könnte. Die Herren haben mir in der selbstlosesten Weise 
aus ihren Sammlungen oft auf lange Zeit die wertvollsten Objekte leihweise an­
vertraut oder ganz zum genaueren Studium überlassen. Wenn ich Herrn 
Gärtnerei-Besitzer Fröhlich in Birkenwerder besonders hervorhebe, so ge­
schieht dies nur deshalb, weil ich ihn mit seinen so außerordentlich umfang­
reichen und sicheren Kenntnissen am meisten in Anspruch genommen habe. Die 
beiden Ehrenmitglieder dieser Gesellschaft, Herr G. A. Lindberg in Stockholm 
und Herr Generalarzt a. D. Dr. Weber in Paris, haben mir mit den Er. 
fahrungen, welche sie in der Heimat der Kakteen in weitem Maße sammeln
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durften, freundlichst zur Seite gestanden Jener hat mir über die Gattung 
Rhipsalis, dieser (Iber Cereus, Pilocereus, Rhipsalis, Ariocarpus und nament­
lich über Peireskia in vielfacher Weise Aufklärung verschafft; die wieder­
holten Sendungen lebender Pflanzen, welche ich dem letzteren verdanke, 
haben in mir manchen Irrtum beseitigt.

Mit besonderer Hervorhebung muß iah meines Freundes, des Magistrats­
Sekretärs Herrn Karl Hirscht. gedenken. Nicht bloß, daß er die Liebens­
würdigkeit hatte, den Abschnitt über die Zucht, und Pflege der Kakteen zu 
schreiben, hielt er mir den reichen Schatz seiner Kenntnisse und seiner 
vieljährigen Erfahrung über die Entwickelung dieser Pflanzen, von dem 
Sämling an bis zur voll ausgebildeten Pflanze, bereitwilligst offen. Manche 
schwierige Gruppe der ifamillarien und Echinocacteen haben wir in seiner 
reichen Sammlung immer von neuem gemeinsam betrachtet und durchstudiert. 
Er hatte ferner die Güte, eine Korrektur des ganzen Werkes zu lesen, und 
führte dieses Unternehmen mit der ihm eigenen Sorgfalt aus, po daß ich 
mit Freuden die Gelegenheit ergreife, ihm an dieser Stelle recht herzlich 
zu danken.

Nicht nur innerhalb Deutschlands, sondern auch außerhalb unseres 
Vaterlandes kam man meinem Unternehmen mit der größten Liebenswürdigkeit 
und Opferfreudigkeit entgegen. Ich erhielt äußerst wertvolle Sammlungen 
lebender, getrockneter und in Spiritus aufbewahrter Pflanzen von den Damen:

Mrs. Lucas und Mrs. Katharine Brandegee in Sari Diego. California, 
Unit. Stat. Am.,

und den Herren:
Prof. Dr. Anisits in Asuncion, Paraguay;
Kuno Becker, bei Herrn Ludwig Winter in Bordighera;
Alwin Berger, bei Herrn Commendatore Hanbury in La Mortola 

bei Ventimiglia;
Kaufmann G. H. & L. F. Blohm in Caracas;
Direktor Dr. A. Glaziou. früher in Rio de Janeiro;
Hermann Grosse in Paraguari, Paraguay;
Kaufmann A. A. Kleinschmidt, St. Louis Mo., Unit. Stat. Am.;
Dr. Otto Kuntze, San Remo;
Professor Dr. Fritz Kurtz. Cordoba. Argentinien;
Orcutt. San Diego; California. Unit. Stat. Am ;
C. A. PurpUs, San Diego, California, Unit. Stat. Am. (durch Herrn 

Inspektor C. Purtus in Darmstadt);
Rehut in Chazay d'Azergues bei Lyon;
Professor Dr. Karl Reiche, Santiago de Chile;
Roland Gosselin, Colline de la Paix bei Villefranche;
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Direktor Söhrens. Santiago de Chile;
Dr. Ule. Rio de Janeiro, Brasilien;
t Professor Dr. Woitschach in Santiago de Chile.

Für das Studium der bisher noch ganz ungenügend gekannten west­
indischen Flora war mir das Herbarium Krug-Urban von größtem Nutzen.

Jedermann, der mit den Schwierigkeiten der Bearbeitung einer Gesamt­
beschreibung der Kakteen vertraut ist, wird wissen, daß diese Arbeit mancher 
Nachhilfe und Verbesserung in der Zukunft bedürftig ist. Ich bitte deshalb, 
dieselbe mit Güte und Nachsicht zu beurteilen. Es wird mein ernstes und 
dauerndes Bestreben sein, die Mängel und Fehler im Laufe der Zeit zu ver­
bessern und auszumerzen. Ich bitte zu diesem Zweck um die fortgesetzte 
aufmerksame Unterstützung von Seiten meiner Freunde; sie wird mir auch 
fernerhin eine wesentliche Erleichterung sein.

Einen bedeutenden Fortschritt in der Erkenntnis der Kakteen erkenne 
ich darin, daß jetzt in dem Königlichen botanischen Museum von Berlin eine 
sehr vollständige Sammlung von getrockneten und in Spiritus aufbewahrten 
Pflanzen, sowie von Abbildungen vorhanden ist, welche, von mir genau durch­
gesehen, die Typen meiner Gesamtbeschreibung enthält. Ich hoffe, daß durch 
dieselbe ein bisher bestehender empfindlicher Mangel anderen Pflapzen- 
familien gegenüber gehoben ist, und daß jeder spätere Bearbeiter den sicheren 
Boden unter den Füßen.haben wird, welchen die in den Museen aufbewahrten 
Originalen sonst bereiten.

Zum Schluß drängt es mich noch. Herrn Kommerzienrat J. Neumann 
in Neudamm den verbindlichsten Dank für die sorgfältige Drucklegung und 
die vortreffliche Ausstattung, in der das Werk erscheinen konnte, aus­
zusprechen.

Berlin, den 15. November 1898.

K. Schumann.



1. Allgemeiner Teil.

Familienmerkmale der Kakteen 
(Cactaceae).

Die Blüten sind stets zwitterig. und zwar entweder vollkommen strahlig 
oiler durch die Krümmung der Blütenhülle und des Genitalapparates mehr 
oder weniger, indeß sehr selten recht deutlich zygomorph (am meisten bei 
Epiphyllum), mit gerader oder selten schiefer Mündung. Der Kelch und 
die Blumenkrone sind nicht scharf voneinander gesondert, beide gehen ineinander 
über und bilden also zusammen eine Blütenhülle (Perigoniüm); zumeist 
ist die letztere verlängert, präsentierteller- oder trichterförmig, seltener ist 
sie radfönnig. und besteht aus meist sehr vielen, selten wenigen, bisweilen nur 
aus acht bis zehn Blättern, die am Grunde allermeist röhrenförmig verbunden 
sind. Die Staubgefäße sind fast stets in sehr großer Zahl vorhanden und 
der Röhre der Blütenhülle eingefügt, sehr selten entspringen einige direkt 
aus dem Blütenboden. Die Staubbeutel, von linear-ellipsoidischer Gestalt, sind 
entweder auf dem Rücken oder am Grunde angeheftet und springen mit 
zwei seitlichen oder nach innen gewendeten Längsspalten auf. Die von 
ihnen umschlossenen Pollenkörper sind kugelförmig, fein warzig und sehr 
klein. Der Fruchtknoten ist unterständig, einfächerig, nackt oder beschuppt 
und enthält mehrere längs herablaufende, vorspringende Samenleisten, die 
sich niemals berühren und so Fächer erzeugen, er ist vielmehr vollkommen ein­
fächerig. Die Samenanlagen sind meist sehr zahlreich an jeder Samen­
leiste; sie werden in der Regel von einem langen Nabelstrang getragen und 
stehen gern büschelweise beisammen; sie sind gewendet (anatrop) und werden 
von zwei Hüllen umgeben. Der einfache Griffel läuft in so viele Narben­
strahlen aus, als Fruchtblätter vorhanden sind.' Die Frucht ist eine ein- 
fhcherige. mehr oder weniger fleischige, bisweilen einseitig lEchinopsis 
Eyriesh Z.) oder mit drei Klappen (Echinocactus ornatus P. DC.) aufspringende 
Beere; erst, neuerdings wurde auch die umschnitten aufspringende Kapsel 
nachgewiesen (Pterocactus Kuntzei K. Sch.). Die Samen liegen meist zahlreich 
in einem saftigen Fleische, sind häufig umgekehrt eiförmig und von der Seite 
zusammengedrückt; eine grubig punktierte oder höckerige Skulptur ist sehr 
allgemein verbreitet. Der Keimling ist entweder nur sehr wenig gegliedert
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Vegetationsorgane. Form der Axen. 3

und gerade, oder die Keimblätter sind an ihm sehr deutlich nachweisbar, und 
dann liegen sie flach aufeinander, nebeneinander, oder sind umeinander gew ickelt 
in den letzten Fällen ist er gern hakenförmig gebogen; Nährgewebe ist bald 
reichlicher, bald spärlicher entwickelt. —

Die Kakteen sind Fettgewächse, bei denen nur selten die Blätter in 
großen, vollkommen laubigen Gestalten entwickelt sind, meist treten sie in 
der Größe sehr zurück, so daß sie bisweilen nur in den ersten Anlagen als 
kleine Schuppen nachgewiesen werden können. Der Körper ist bald Säulen-, 
bald keulen- oder kugelförmig, oder zusammengedrückt, selbst blattartig, zu­
weilen drehrund, zuweilen kantig oder gerippt oder mit Warzen bedeckt, 
die in geraden oder spiralig gewundenen Reihen stehen; er ist entweder 
gegliedert oder gerade fortlaufend, einfach oder verzweigt und dann werden bis- 
w.eilen Rasen gebildet; sehr selten finden sich unter ihnen Formen, welche im 
Äußeren durchaus den gewöhnlichen Gestalten der Dicotylen gleichen. In 
den Achseln der Blätter findet sich stets eine mehr oder-minder reichliche 
Behaarung, aus der sich auch gewöhnlich Stacheln in verschiedener Form 
und Größe erheben. Die Blüten stehen meist einzeln in den Achseln (den 
Areolen) der Schuppenblätter, oder auf der Spitze der Warzen, seltener 
befinden sie sich dort, wo die Warzen den Körper berühren (in den Axillen): 
endlich bilden sie (bei Peireskia) durch Verkleinerung der Deckblätter meist 
wenigblütige, rispige Verbände.

A. Die Vegetationsorgane.
Wenn frischer Same zur Aussaat benutzt wird, so pflegen die Kakteen 

sehr bald zu keimen. Nach den verschiedenen Gattungen haben die jungen 
Sämlinge ein mannigfaches Aussehen, welches schon in der Form des Keim­
lings ausgeprägt ist. Alle diejenigen Formen, bei welchen die Blatter voll­
kommen deutlich entwickelt sind, bringen zwei oft sehr große typische Keim­
blätter hervor, so namentlich Peireskia und Opuntia: sind jene sehr reduziert, 
so sind auch die Keimblätter oft nur als zwei kleine Läppchen wahrzunehmen 
(Mamillaria). Die Keimpflanzen weichen bisweilen erheblich von den defi­
nitiven Gestalten ab, so z. B. sind die engrippigen Echiuocacteen <len Mamil- 
larien im jugendlichsten Zustande täuschend ähnlich. Noch größer ist die 
Verschiedenheit bei den flachsprossigen Formen (Phyllocactus, Rhipsalis). 
welche als Keimlinge stets ein „cereiformes“ Äußere zeigen; auch 
treten, zumal bei den stielrunden Gestalten und bei Hariola, gelegentlich an 
älteren Exemplaren wieder cereiforme Glieder auf.

Im erwachsenen Zustande völlig unbestachelte Kakteen zeigen in den 
Keimlingsstadien stets Stacheln, die dann bisweilen gefiedert sind (Echino- 
cactus Williamxii Lem.), wie denn überhaupt die letzteren auch an solchen 
Formen gefunden werden, die später glatte Stacheln besitzen. Die Wurzeln 
der Kakteen zeigen keine Besonderheiten. weder was die äußere Form, 
noch was den Bau anbetrifft. Bei manchen Gattungen ist dieselbe rüben- 
fönnig, sehr stark verdickt; sie dringt wie ein Kegel in die Erde ein (Echino- 
cactus Williamsii. Ariocarpus). Bei den kleineren Formen ist das Wurzel­
geflecht in der Regel oberflächlich, bei anderen größeren Arten dringen

dagegen die Wurzeln sehr tief in die Erde oder in Felsspalten ein Beiwurzelu 
erzeugen in der Regel nur die epiphytisch lebenden, an Felsen gedeihenden 
oder auf dem Boden kriechenden Kakteen, die sich damit an ihre Wirts­
pflanzen oder auch an Steinen anklammern (kletternde Cereus-. Rhipsals- 
und Phijllocactus-Arten). Fast alle Kakteen bringen aber, wenn Stücke 
abgeschnitten und in die Erde gesteckt werden, sehr reichliche Beiwurzelnb 
hervor, sie sind also ganz besonders zur vegetativen Vermehrung durch 
Stecklinge geeignet. Knollenförmige Anschwellungen der Wurzeln, als W ser- 
speicher benutzt, finden sich bei einigen Opuntia-, Cereus-, und Echiuo- 
cereus-Arten; auch den verhältnismäßig mächtigen, rübenförmigen Wurzeln 
von Cereus Greggii Eng. dürfte die gleiche Bedeutung zukommen.

Die oberirdischen Axen der Kakteen sind, wie schon oben in den 
Familienmerkmalen angedeutet wurde, äußerst mannigfach, dabei weichen 
sie von denen der meisten Dikotylen sehr wesentlich ab. Nicht als ob solche 
Umbildungen in anderen Verwandtschaftskreisen ganz fehlten, unter deu 
Euphorbiaceae. den Asclepiadaceae und Apocynaceue und auch einigen anderen 
Familien werden vielmehr analoge Bildungen wahrgenommen. Wählend aber 
hier diese eigenartigen, sncculenten Abwandlungen Seltenheiten sind, 
machen sie bei den Kakteen die überwiegende Mehrheit aus.

Diejenige Gattung, welche bezüglich der Axen und Blätter die größte 
Annäherung an die anderen Dicotylen zeigt, ist Peireskia. Namentlich weicht 
P. aculeata Plum, mit ihren langen Klettertrieben von den typischen Diko­
tylen gar nicht ab, so daß wir sie gewissermaßen als den Ausgangspunkt 
für eine Reihen-Entwickelung der Kakteenfonnen betrachten können. Ich 
möchte diejenigen saftigeren Formen, welche bislang in den systematischen 
Lehrbüchern die erste Gruppe von Peireskia ausmachten, nämlich P. spath u- 
lata Otto. P. lanceolata Otto und P. calandriniifolia Otto, aus gewissen, später 
zu besprechenden Gründen aus der Gattung ausscheiden und zu Opuntia 
stellen. Schon Gaxoxg hat auf die Zuträglichkeit einer solchen Trennung 
hingewiesen. Diese Gestalten bilden in der That ein Verbindungsglied zu 
den Opuntien, wie z. B. zu 0. subulata Eng., einer echten Cylindropunti'i. 
Daß Übergänge von der letzterwähnten Sektion zu den Platyopuiitien nicht 
fehlen, ist eine bekannte Thatsache; ich erinnere nur an 0. fragilis Engeim.

Alle diese Gestalten sind durch Laubblätter von mehr oder minder fleischiger 
Ausbildung gekennzeichnet, die gegliedert sind und glatt abfallen. Größere 
Schwierigkeiten stellen sich dem Anschluß der Cereoideae mit den Opuntioi- 
derte bezw. Peireskioideae entgegen. Wenn wir aber erwägen, daß bis in die 
neueste Zeit hinein die Stellung der imter dem Namen Grusonia cereifonuis 
Fr. Rchb, eingeführteu Pflanze strittig war, indem manche meinten, daß sie in 
die \ erwandtschaft von Cereus, andere, daß sie iu die von Opuntia gehörte, 
so wird uns ein Fingerzeig gegeben, wo wir den Anschluß suchen können. 
Heute ist uns nun durch die Blüte klar dargethan. «laß jene Pflanze eine 
Opuntia aus der Verwandtschaft der <>. pulrerulenta Pfeiff ist. denn sie 
besitzt bis fast 1 cm lauge Blätter, und an dem Fruchtknoten lassen sich die 
bisher vermißten Glochiden nachweisen. — Von Cereus aus aber mit seinen 
bald aufrechten, bald schlaffen, cvlimlri'chen. schwächeren oder stärkeren.

*) Selbst die Früchte der Opuntien wurzeln zuweilen an.
1*
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meist gleichförmigen. bisweilen auch gegliederten Axen lassen sich Ver- 
bindnngsstrahlen direkt oder indirekt nach allen Gattungen hin konstruieren. 
So gehen die säulenförmigen Gestalten allmählich dergestalt zurück, daß sie 
eine gradweise Annäherung an Echinopsis erfahren (C. lamprochlorus Lem.. 
C. candicans Gill.): im Gegensatz hierzu aber bildet die typische Echinopsis 
Eyriesii Zucc. den kugelförmigen Körper der Cerei globosi im Alter zur 
Säulenform um und kommt somit wie die E. leucantha K. Sch. (E. campylacantha 
Pfeiff.) jenen Gestalten entgegen. Die kugelförmigen Axen der Echinopsis- 
Arten treten in ganz ähnlichen Gestalten wieder bei Echinocactus und 
Melocactus auf.

Auf der anderen Seite wandeln aber die ursprünglich kugelförmigen 
Echinocactus-Arten bisweilen ihren Körper später auch in die Säulenform 
um (E. ingens Zucc.. E. myriostigma S.-D., E. ornatus P. DC.). Dabei 
ist allen diesen Körpern gemeinsam, daß sie durch über die Oberfläche längs 
verlaufende Rippen gekennzeichnet sind. Eine anderweitige Gliederung voll­
zieht sieh nun dadurch, daß diese Rippen gebuchtet .werden. Durch diese 
Buchtung wird die Sonderung in Warzen vorbereitet, ein Vorgang, der an 
Echinocactus Sellowii Lk. et Otto, noch weiter gehend an E. Ottonis Lehm, 
und anderen Arten der Microgoni verfolgt werden kann. Endlich ist eine 
Anreihung der Warzen in Geradzeilen nicht mehr zu erkennen; mit inniger 
Berührung schließen sie lückenlos aneinander und erscheinen nun in deut­
lichen Schrägzeilen angeordnet, eine Bildung, die bei gewissen Arten von 
Echinocactus und allen Arten von Mamillaria beobachtet wird.

Die Form der Warzen ist eine mannigfaltige: bald sind sie, besonders 
die noch untereinander zusammenhängenden, seitlich zusammengedrückt, bald 
werden sie mehr kegel- oder fast fingerförmig, am größten erscheinen sie bei 
Mamillaria longimamma P. DC. Im Querschnitt sind diese fast kreisförmig 
oder elliptisch. Durch enge Berührung in der Jugend können sie sich gegen­
seitig ebene Flächen aufpressen, so daß sie sich der Pyramidenform nähern. 
Die niedrigeren Warzen haben bisweilen die Gestalt einer Halbkugel 
oder eines flacheren Kugelabschnittes (Echinocactus Sekt. Microgoni}. Zu­
weilen beobachtet man nahe am Grunde einen mehr oder weniger vor­
springenden. spornartigen Fortsatz (Echinocactus gibbosus P. DC-, E. ma- 
millosus Lem.. Mamillaria Seitziana Zucc.); besonders stark entwickelt ist 
dieser Sporn bei Cereus hamatus Scheidw. (C. rostratus Lem.), wo er als 
Klimmapparat dient.

Die Entwickelung der blattförmigen Glieder oder Axen der Gattungen 
Phyllocactus, Epiphyllum und vieler Rhipsalis-Arten läßt sich leicht aus der 
kletternden Cereus-Form ableiten, die. wie schon oben erwähnt, bei allen 
dreien während der Jugendstadien gesehen wird. Endlich gehen auch die stiel­
runden. dünnen Gestalten, für welche R. Cassyta Gärtn. als Beispiel genannt 
werden kann, aus den cereiformen Jugendsprossen hervor, so daß wir in 
der That sagen können, sämtliche Axenformen der Kakteen können unter­
einander durch Zwischenstufen verknüpft werden.

Die Kakteenkörper nehmen zum Teil ganz ungeheure Größenausmessungen 
an; so erreicht der Cereus giganteus am Rio Gila in Arizona eine Höhe bis 
über 20 m und einen Umfang bis 2 m. Auch in Süd-Amerika kommen derartige 
Riesenformen vor. wie C. Pasacana Web. aus den nördlichsten Argentinischen

Freistaaten und eine unbestimmte Art in Bolivien von der mir Du Kuntze 
berichtet hat, daß sie 2,65 m im Umfange erreiche. Einen gleichen Umfang 
bei allerdings viel geringerer Höhe gewinnen zuweilen auch die Kugelkakteen 
im späteren Alter, wenn sie kurz säulenförmig werden. Die bekannteste 
Art nach dieser Richtung ist der unter sehr vielen Kamen eingeführte 
Echinocactus ingens Zucc.. von dem man Exemplare kennt, die bis 1 t 
(20 Centneri Gewicht hatten. Aber auch E. IVislizenii Eng. und 
E. Emoryi Eng. en-eichen eine Höhe bis zu 2 in und stellen dann ge­
waltige Massen dar.

Beträchtliche Dimensionen gewinnen auch manche kletternde Kakteen; 
so z. B. steigen C. triangularis Haw. und C. Ocamponis S.-D. bis in die 
Wipfel der höchsten Bäume und lassen von dort die mit Blüten bedeckten 
Zweige herabhängen; der erstere, welcher in den Tropen häufig kultiviert 
wird, überzieht manchmal ein ganzes Haus mit seinem Geäst.

Diesen gewaltigen Massen gegenüber kennen wir wiederum sehr winzige 
Gebilde; zu den kleinsten Formen zählen der Echinocactus pumilus Lem. 
und E. Netrelianus Monv., die kaum größer als eine halbe Walnuß werden; 
auch das äußerst seltene Aiihalonium Kotchubaei Lem. (besser Ariocarpus 
sulcatus K. Sch.) zählt unter die Zwerggestaiten der Familie: Mamillaria 
micromeris Eng. besitzt zuweilen die Größe einer Haselnuß, wenn sie schon 
zu blühen anfängt, wird aber später beträchtlich größer.

Die Körper der Kakteen bleiben bisweilen oben vollkommen einfach 
und unverzweigt, indem nur aus dem Grunde spärliche oder reichlichere 
Seitentriebe erzeugt werden. Solche vollkommen einzeln stehende Körper 
nennen die Mexikaner Columna (daher Pilocereus columna Trajani S.-D.), 
treten mehrere zusammen, wie bei C. marginatus DC. der Fall ist, so werden 
sie mit dem Namen Organes oder Orgelpfeifen belegt. Andere einzeln 
stehende oder auch gesellschaftlich wachsende Formen verzweigen sich oben 
mehr oder minder reichlich. Ist die Verzweigung spärlich, so streben die 
Aste bald senkrecht, parallel mit der Hauptaxe. in die Höhe und verleihen 
der Pflanze das charakteristische Aussehen eines Armleuchters. Wenn 
zahlreiche Aste erzeugt werden, so bilden sie manchmal eine runde Krone 
auf kurzem Stamm (C. geometrizaus Mart.). Reichliche Sprossungen aus 
allen Teilen des Gewächses rufen bisweilen wahre Klumpen hervor, die 
bis zu 2 m im Durchmesser haben können tEchinocereus conglomeratus Först. 
= E. stramineus Rümpl.J; im kleinen weisen uns Mamillaria pusilla P DC. 
und Jf. gracilis Pfeiff, ähnliche Verhältnisse auf. Häufig werden auch bei den 
epiphytisch wachsenden Arten auf diesem Wege große, gerundete Gebüsche 
erzeugt, wie sie bei Phyllocucten und Cereus speciosus K. Seh. Vorkommen und 
wie wir sie im kleinen an Rhipsalis Taglionis Lem . 11. mesembriauthemoiilex 
Haw. und Huriota sahcornioides P. DC. aus unseren Sammlungen kennen. 
Findet die Sprossung ausschließlich aus dem Grunde der kleineren Arten statt, 
so wird ein rasenförmiges Wachstum bedingt, das uns bei manchen Mamillarien 
und Echinocereen begegnet.

Der Ort der Sprossungen vegetativer Natur ist immer au derselben 
Stelle zu suchen, wo die Blüten erscheinen: die Echinocacteae. <ipuntioideae 
und Peiresktoideae lassen also ihre Zweige aus den Areolen, und zwar meist 
a"s dem oberen Teile derselben, hervortreten, während die Mamillarieae
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Seitensprosse aus den Axillen bervorschicken.*)  Unsicher bleibt es vorläufig 
noch, wie sich die dichten Käsen der Leuchtenberg ia entwickeln. Die Bifite 
dieser Pflanze sitzt in der Areoie aufder Spitze der Warze; da sich nun 
aber die Seitenstrahlen aus jenen unteren Teilen des Stammes entwickeln, 
welche die Warzen bereits abgeworfen haben, so geht mit Naturnotwendigkeit 
hervor, daß sie ihren Sitz im Stamm haben müssen. Bei dieser Pflanze würde 
also wenigstens zuweilen eine Teilung des Neubildungsherdes ähnlich wie bei 
Mamillaria statthaben, wobei die eine Hälfte mit der sich verlängernden 
Warze emporgehoben wird, während der andere am Grunde des Blattpolsters 
sitzen bleibt. Wenn Ganong**)  nun meint, daß diese Teilung die Versetzung 
der Gattung von den Echinocacteae zu Mamillarieae bedinge, so möchte ich 
ihm nicht beipflichten, weil das wesentliche Moment der Sonderung beider 
Gruppen in dem Orte liegt, wo die Blüten erscheinen.

*) Buchheim in „Monatsschrift für Kakteenkunde" 1895. p 62. und 1890.
P- 100 (mit Abbildung).

Eine bemerkenswerte Art der Verzweigung wird bei Mamillaria 
Parkinsonii Ehrbg.. .1/. rhodantha Lk. et Otto, seltener bei Echinocactus. z. E. 
bei E. horripilus Lem., beobachtet. Hier bilden sich immer zwei Köpfe 
vollkommen gleichwertig nebeneinander aus. und gewähren das Bild, als 
ob sie durch Teilung eines Kopfes entstanden und durch Dichotomie 
gesondert wären. Ob hier nur eine sehr hoch gelegene, seitliche Sprossung 
oder eine wirkliche Zerklüftung des Vegetationskegels vorliegt, ist noch zu 
untersuchen.

Wenn die Sprossenbildung der Kakteen eine reichliche ist, wenn die 
Pflanze, wie man sich ausdrückt, leicht Kindel hervorbringt, so kann sie. 
da die abgelösten Seitensprosse stets an wurzeln, sehr umfangreich vermehrt 
werden. Einige Arten, wie Mamillaria gracilia Pfeiff, und M. pusilla DC.. 
stoßen sogar die Zweige, ähnlich wie Sempervivum soboliferum L. die 
Brut'sprosse, freiwillig ab. die dann heruntergefallen, von selbst wurzeln und 
so die Bildung eines Rasens und seine Ausbreitung befördern. Man kann 
aber bei manchen Arten, die nur seltene Seitensprosse machen, die Entstehung 
solcher befördern, indem man den Kopf abschneidet, der dann 'noch als 
Steckling weiter kultiviert wird. Solche „Vermehrungspflanzen“ können mit 
Erfolg ^us Arten von Echinocactus, Pilocereus u. s. w. hergestellt werden, 
die sich normal in den Kulturen überhaupt nicht verzweigen. An ihnen hat 
man die sehr eigentümliche Beobachtung gemacht, daß bisweilen aus dem 
Callus des Scheitels, dem Wuchergewebe, das sich aus den durch den-Schnitt 
freigelegten Zellen bildet. Sprosse hervorkommen /'Echinocactus Öttonis Lehm., 
Mamillaria sulco-glandulifera Jae., Echinopsis Eyriesii Zucc.***). Die Be­
wurzelung von Kakteenstecklingen vollzieht sich, wie oben erwähnt, sehr 
leicht; man kann sogar einzelne Stücke des Körpers dazu bringen, daß sie 
anwurzeln; so hat man einzelne Rippen von Echinocactus myriostigma S.-D., 
als Stecklinge behandelt, anwurzeln sehen, die, wenn auch erst nach langen 
Jahren, so doch endlich aus der Flanke ohne Beziehung zu einer Areoie 
einen Seitenzweig brachten (Fig. 1). Desgleichen wurzeln die langen Warzen

*) Bei Mamillaria elephanti dens L’em. erscheinen aber zahlreiche Sprößlinge 
nahe der Areoie, die bald auf der Mutterpflanze Wurzeln machen.

**) Ganong. Beiträge zur Kenntnis der Morphologie und Biologie der 
Kakteen 28 (in „Flora“ 1894. Ergänzungsband).

***),K. Schumann in ..Monatsschrift für Kakteenkunde" 1896, p. 105.

einzelner Maniilla- 
rieu und Echhio- 
cacten verhältnis­
mäßig leicht an 
und bringen eben­
falls Sprosse her­
vor. deren Ent­
stehungsort ich 
aber nicht fest­
stellen konnte.

Viele Kakteen 
erzeugen Fasciatio- 
nen oder Verbän­
derungen. d.h. sie 
wachsen übermä­
ßig in die Breite, 
wobei sich die 
Dicke vermindert;

Fig. 1.
Hippe von Echinocactut myrioirtigma S.-D., als Steckling behandelt, 

mit seitlicher Knospen bildung.

auch falten sich dann die Körper, so daß sie krause, fast darmartig gewundene, 
nicht selten sehr zierlich aussehende Massen darstellen; man nennt dieselben 
iristata-Formen oder Hahnenkämme. Sie sind hauptsächlich gekannt bei 
Mamillaria, Opuntia, seltener bei Echinocactus, kommen aber auch den 
säulenförmigen, hohen Gestalten zu. So wurde in Berlin ein riesiges 
Exemplar des Cephalocereus senilis K. Sch. mit einem mächtigen, ver­
bänderten Zweige gezeigt; ein äußerst zierliches Objekt ist ferner Pilocereus 
Dauttcitzii Hge. in seiner Hahnenkammform, die ebenfalls mehrfach vor­
handen gewesen ist. Man hat vielfach durch Zerstörung oder Teilung des 
Vegetationskegels versucht, die Verbänderungen künstlich herzustellen, hat 
indes damit nicht rechten Erfolg gehabt. Manchmal findet man dieselben 
dadurch veranlaßt, daß die Pflanze durch eine enge Spalte gewachsen ist. 
Bei den künstlichen Spaltungen der Körper hat Buchheim interessante Er­
gänzungsvorgänge beobachtet.*)

W’as nun die Blätter anbetrifft, so sind dieselben in allen Gattungen, 
mit Ausnahme der Opuntioideae und Peireskioideae, außerordentlich rück­
gebildet. Alle blattartigen Glieder lassen dieselben zwar noch erkennen, 
aber nur in der Gestalt kleiner, dreiseitiger, zusammengedrückter Schuppen. 
Unter der Lupe noch sehr deutlich wahrnehmbar, sind sie ebenfalls in der 
Form von eiförmigen, spitzen oder zugespitzten, oft über l mm langen Schuppen 
bei vielen Arten von Cereus vorhanden (C. tephracanthus Lab., C. speciosus 
K. Sch., C. grandiflorus Mill, etc.); gemeiniglich aber treten sie an Umfang 
so weit zurück, daß sie nur in der aHerjüngsten Anlage mit Hilfe des 
Mikroskops nachgewiesen werden können.

Die Areolen sind eigentümliche Bildungen, welche man bisher nur den 
Kakteen zuschrieb; indes kommen der Gattung Portulaca doch Verhältnisse 
tu, welche mit jenen verglichen werden dürfen. Wir verstehen darunter



Areolen. Axillen Formen der Stacheln.

bestimmt umschriebene Stellen, die ursprüngli« h in der Achsel der Blutter, 
unter Berührung der Axe, ihren Sitz haben und mit Haaren, Stacheln unter 
Umstanden auch widerhakentragenden Borsten (Glochiden) besetzt sind

Jener fteUe "erden sie noch bei der Gattung Peireskia. vielen Opuntien 
und den flachsprossigen Formen von Phyllocactus etc. gesehen. Es kommt 
aber auch vor. daß die Areolen durch eine mächtige Entwickelung der Blatt­
ansatzstelle. des sogenannten Blattpolsters, von der Axe entfernt und mit 
dem Blatte auf mehr oder weniger kegel- oder pyramidenförmige Körper 
emporgehoben werden. Diese sind dann die Höcker auf den Rippen oder 
die W arzen, welche auf ihrem Scheitel die Areolen mit den oben erwähnten 
charakteristischen Bildungen tragen.

Die Areolen sind, wie die Biattachseln im allgemeinen bei den Pflanzen, 
die Herde von Neubildungen. Es kann nun vorkommen, daß der gesamte 
Herd auf den Scheitel der Warzen gehoben wird, so daß also Blüten und 
Seitensprosse, die Produkte jener Herde, aus dem Scheitel der Warze ent­
springen (Cereus, Echinocactus. Phyllocactus etc./ In anderen Fällen aber 
findet eine Teilung jenes Neubildungsherdes statt: der eine Teil bleibt an 
der ursprünglichen EntstehungssteHe. an der Berührungsstelle der Warze mit 
der Axe. sitzen, während der andere, wie vorhin, auf die Spitze der Warze 
gehoben wird. In diesem Falle entstehen die Blüten und Seitensprosse meist 
nur an dem Grunde der Warze (Mamillaria). Zum Unterschiede mit den 
Areolen hat- man diejenigen SteUen, wo die Blüten dann erscheinen die 
Axillen genannt. Endlich ist auch der Fall nicht selten, daß der zweite 
Neubildungsherd zwischen Areole und Axille liegt ; dann erscheinen Blüten und 
Seitensprosse auf einer Mittelstelle an der Oberseite der Warze. Bisweilen 
beobachtet man. daß dieser Ort der Neubildungen schon frühzeitig von 
beiden Seiten her durch Gewebe überwuchert wird. Die Stelle, wo die von 
den Seiten herkommenden Wülste Zusammenstößen, bleibt auch bei den 
ausgewachsenen Pflanzen in Gestalt einer Furche vorhanden, aus der dann 
die Blüten auftauchen (Mamillaria, Sektion Coryphantha. einzelne Echino- 
cactus). Unter Umständen soll die Verwachsung beider Wülste so voll­
kommen geschehen, daß die Furche nicht mehr zu erkennen ist, ein Fall, 
der an JA macrothele Mart, beobachtet worden ist.

Die Stacheln der Kakteen gehören wegen der Mannigfaltigkeit ihrer 
Ausbildung und der Beständigkeit in der Zahl und Form für die verschiedenen 
Arten zu den allerwichtigsten Merkmalen unserer Gewächse. Man hat viel 
darüber geschrieben, oh diese Gebilde als umgewandelte Blätter oder als 
umgebildete Haare (Emergenzen) anzusehen seien. Übergänge finden sich 
sowohl zu jenen (namentlich in den jüngeren Anlagen von Opuntien und 
Echinopsen). als zu diesen; auch noch andere Stützen sind für die eine wie 
die andere Meinung vorzubringen, so daß jeder darüber denken mag wie 
er will.

Es ist sehr bemerkenswert, daß sie allermeist in aufsteigender Reihe, 
symmetrisch zu den Halbierungsebenen 'des Tragblattes der Areole. mit 
einem vorderen Paare in der Nähe des Blattes beginnend, erscheinen; 
dabei können sie in der Nähe der Axe zu einem geschlossenen Kreise 
bezw. einer Ellipse zusammentreten. oder die rückwärts gelegene Partie der 
Areole bleibt frei von Stacheln. Was ihre Form anbetrifft, so können wir

von derjenigen eines schlanken, sehr allmählich zugespitzten Kegels ausgehen, 
der eine Länge von 20 cm erreicht. Der alte Molina erzählt von seinem

Fig. a 
Opuntia tunicata Otto. 

Zwei Warzen mit Hosenstacheln, a Ein einzelner 
Stachel mit unten abgeschnittener Scheide.

Cactus Coquimbanus, daß sich die Chilenen daraus Stricknadeln fertigten. 
Von hier an sind alle Maße zu finden, bis zu den winzigsten Nädelchen 
herab, zu kurzen, dicken Kegeln, welche kaum den Wollfilz der Areole durch­
brechen Entweder sind die Stacheln sehr fest und stechen häufig außer­
ordentlich empfindlich, oder sie werden biegsam, drahtartig (Opuntia leuco- 
tricha DC.). oder sie nehmen die lockige Form echter Haare an (Cephalocereus 
senilis). Gewöhnlich sind sie kahl, aber bei vielen Mamillarien werden sie von 
Papillen besetzt, und endlich erzeugen sie zahlreiche Haare. die am schönsten 
bei Mamillaria lasiacantha Eng. ge- 
,sehen werden; daß einige sonst glatt­
stachelige Formen im Jugendzustande 
behaarte Stacheln hervorbringen, habe 
ich oben schon gesagt. Eine ganz 
eigentümliche, den Opuntien aus­
schließlich eigene Art von Stacheln 
sind die Widerhakenstacheln oder 
Glochiden. Sie stellen sich als 
meist kleine, bisweilen aber über 
centimeterlange, gerade, sehr spitze 
Stacheichen dar. die an der Spitze mit 
zahllosen, nach rückwärts gewendeten 
Widerhaken bedeckt sind. In der 
Regel treten sie in sehr großer Zahl 
zu einem Büschel zusammen, der 
den rückwärts oder oben gelegenen 
Teil der Areole einnimmt. Sie dringen 
ungemein leicht in die Haut ein und wer­
den dadurch, daß sie von den Wider­
haken festgehalten werden, sehr lästig.
Wenn sie abbrechen, so bildet die in 
der Haut sitzen bleibende Spitze nicht 
selten den Herd eines kleinen Ge-
schwüre». Häufig haben auch die großen Stacheln der Opuntien jene Widerhaken 
an derSpitze. Merkwürdig sind bei gewissen Opuntien die weißen oder gelben bis 
bräunlichen Scheiden, welche die großen Stacheln umhüllen (Hosenstacheln) 
(Fig. 2). Nach Ganong entstehen diese durch eine Verklebung von Haaren.

Früher meinte man, daß ausschließlich den Opuntien Glochiden zukämen. 
Ganong hat zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß dieselben aber auch 
bei den zwei Peireskia-Arten vorkommen, welche durch sehr saftige Blätter 
gekennzeichnet sind, eine Beobachtung, die Weber schon vorher, ohne sie 
zu veröffentlichen, gemacht hat. Es erscheint deshalb zweckmäßig, wie 
früher die Peireskia subulata Eng.. so auch die P. spathulata Otto und 
P. calamlriniifolia Otto zu Opuntia herüberzunehmen.

Neben den geraden Stacheln giebt es auch gekrümmte. Wir können von 
ihnen zwei, allerdings durch mannigfache Übergänge verbundene Formen 
unterscheiden, nämlich die kurz umgebogenen, dünneren Ange 1 hakenstacheln.
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wie sie Echinocactus longihamatus Gal. (Fig. 3). Mamillaria glochidiata Mart, 
und andere aufweisen, und die breiteren, hornförmig gekrümmten, die vielen 
Echinocactus-Arten (E. Wislizenii Eng.. E. cornigeras P. DC. [Fig. 4) u. s. w.) 
zeigen. Wenn nun auch zuweilen die geraden Stacheln in ihren stärkeren 
Formen geringelt sind, d. h. enge, ringförmige Wülste aufweisen, so kommt 
diese Besonderheit vorzüglich den Hornstacheln (Fig. 4) zu. Außerdem sind 
die letzteren auch nicht selten oberseits abgeflacht oder hier in der Mitte von 
einer kammförmigen Leiste durchzogen. Die Angelhakenstacheln sind da­
gegen stets glatt. Bei einigen Kakteen erreicht jene Abflachung ein noch

Fig it 
Echinncartu* longihatxalu» Gul. 

Warze mit Angelhakenstachel; zeigt zugleich das Verhältnis 
von Rand- und Mittelstacheln: bei -V saftausscheidende Drüse.

viel höheres Maß. sie werden dann vollkommen papierartig; selten sind sie 
bei Echinocactus. z. B. bei gewissen Stacheln von E. polyancistrus Eng., 
einigen Arten der Stenogoni. allgemein bei Opuntia diademata Lem.. 0.
papyracantha Phil, und bei Leuchtenbergia principis Fisch, et Hook. (Fig. 5).

Die Farbe der Stacheln ist sehr verschieden; es giebt fast vollkommen 
wasserhelle, rein weiße, vollkommen schwarze, und in verschiedenen Nuancen:
gelbe, rote und braune; besonders häufig sind auch hornfarbene, d. h. bräun- 
Üch graue Stacheln; auch gefleckte kommen vor. Bei den eben hervor­
brechenden Stacheln sind ganz allgemein die Farben reiner und intensiver; 
fast alle Stacheln haben die Neigung, später zu vergrauen; nicht selten

Echiiioeactiu roinigmn P DC.
Areole mit einem Hornstachel.

bestoßen sie sich auch und fasern dann oft an 
der Spitze kurz pinselartig auseinander. Der 
Lage nach unterscheidet man die Kand- 
stacheln von den Mittelstacheln. Die 
ersteren sind stets in größerer Zahl vorhanden, 
während die letzteren stets stärker, länger und 
häufig von jenen auch sonst verschieden ge­
staltet sind (Fig. 3).

Wählend diesen Stacheln offenbar in erster 
Linie die Bedeutung von Schutzwaffen (Wehr­
stacheln) zukommt, finden sich an den dünnen, 
lang aufschießenden Trieben von Peireskia acu­
leata Plum. Hakenstacheln (Klimmstacheln), 
welchen die Aufgabe obliegt, jene vor dem Ab­
gleiten von 
den Stützen 
zu bewahren 
und ihnen 
somit das 
Klimmen zu 
ermöglichen. 
Nach diesen 
Stacheln tre­
ten dann spä­
ter an der­

selben Pflanze in den Areolen auch Wehr­
stacheln auf.

Die kegelförmigen Drüsen (Fig. 3, .V). 
welche am schönsten an Echinocactus setis- 
pinus Dietr., aber auch an Opuntien und 
Cereen beobachtet werden, und die bisweilen 
sehr reichlich Honig absondern, müssen als 
nmgebildete Stacheln angesehen werden. 
Der Honig sondert sich zwischen der Cuti­
cula und dem Oberhautgewebe des jungen, 
weichen und durchscheinenden Stachels ab. 
der nach der Abscheidung bald verhärtet 
und als kleiner, kurzer und plumper Stachel 
erhalten bleibt. Bei gewissen Mainillarien. 
wie .1/. sulco-glandulifera Jae., treten die 
Drüsen später als kreisförmig umschriebene 
einzelne oder gepaarte, rote Flecke in Er­
scheinung.

Die Bildung eines Schopfes (Cepha- 
“«'«Ikommt in typischer Entwickelung zwei 

• Gattungen zu. Melocactus und Ceplialoce- 
In dem jugendlichen Zustande sind die 

Körper der Gattung Melocactus von einem
Fig 5- 

Lcwiefithrnjia prinfipU Flach, et Hook. 
Warze mit Papier« tavheln
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Wäldern, von einer dunstgesättigten Atmosphäre umgeben sind, so kommen 
doch auch Zeiten des Wassermangels, denen sie nicht durch Aufnahme von 
Wasser aus dem Boden begegnen können; überdies läuft auch das Regen­
wasser schnell an den Stämmen herunter, und so werden sie bald nach den 
Niederschlägen in die Lage versetzt, mit dem Eigenwasser sparsam umgehen 
zu müssen.

Wie die Epiphyten zweckmäßig den Bau solcher Pflanzen besitzen, 
welche trockenen Standorten angepaßt sind, so haben auch die Seestrands­
bewohner in vielen Fällen einen ähnlichen Aufbau. Da nun auch einige 
Kakteen zu den Bewohnern der Meeresufer gehören (Melocactus-Arten 
wachsen z. B. derart, daß sie bisweilen von den Wellen überflutet werden), 
so soll wenigstens mit einigen Worten auf dieses, scheinbar widersinnige 
Verhalten eingegangen werden. Welch größeren Widerspruch kann man 
sich vorstellen, als den, daß Pflanzen, die von Wasser gelegentlich über­
spült werden, gebaut sind wie solche, die mit dem Wasser haushälterisch 
umgehen müssen! Der Widerspruch verflüchtigt sich aber sofort, wenn man 
bedenkt, daß es sich hier nicht um gewöhnliches Wasser, sondern um Salz­
wasser handelt. Kochsalz, der wichtigste Inhaltsbestandteil des Seewassers. 
ist für die Pflanzen, wenn es in einiger Menge zugeführt wird, ein Gift. 
Den Wurzeln der Gewächse steht eine Wahl bei der Wasseraufnahme nicht 
zu; diejenigen, welche Meerwasser aufsaugen, müssen das ganze Kochsalz 
mit in den Kauf nehmen. Nun verdunsten die Pflanzen nur reines Wasser, 
daher müßten sich mit der Zeit große Mengen von Salz in ihnen ansammeln, 
wenn nicht mit Herabsetzung der Verdunstung der Zustrom von See­
wasser vermindert würde. Die eigentümliche Erscheinung also, daß Strand­
pflanzen häufig Succulenten sind, erweist sich als eine Notwendigkeit: nur 
durch diesen Bau können sie überhaupt am Strande existieren.

Die Kakteen können den Wasserverlust, welcher zunächst dem Speicher­
gewebe entnommen wird, in sehr weitgehendem Maße ertragen. Die Im­
porten kommen immer und zuweilen sehr stark zusammengeschrumpft aus 
der Heimat bei uns an. Bald nehmen sie aber wieder soviel Wasser auf. 
daß sie prall und gerundet erscheinen, indem sie ihr Wassergewebe wieder 
anfüllen.

Ähnlich verhalten sich gewisse Kakteen in der Heimat während der 
trockenen Jahreszeit; sie schrumpfen so weit, daß sie zusammenfallen und 
von der Oberfläche verschwinden, indem sie in eine Höhlung in der Erde 
sinken, wie z. B. Ariocarpus fissuratus K. Sch. (Ankalonium fissuratum 
Lem.). Diese wird von Staub bedeckt, und auf solche Weise werden sie vor 
den trockenen Wüstenwinden, die einen gefährlichen Wasserverlust herbei­
führen könnten, geschützt. Nach dem ersten Regen tauchen sie dann wieder 
aus der Grube hervor.

Die Körper unserer Pflanzen sind ausgezeichnet biegungsfest kon­
struiert. Zu diesem Zwecke wirkt bei den großen Formen die Rippung 
erheblich mit, da dieselbe in gleicher Weise wirkt wie die Cannelierung 
des Wellbleches. Von großer Bedeutung ist ferner die starke Wasser­
spannung in den Zellen (der Turgor).; endlich trägt auch die Verholzung der 
Centralaxe dazu bei. Diese findet sich nur bei den Formen, welche eine be­
deutende Höhe erreichen, wie die großen Cereeu. Opuntien und Peireskieit. Sie

machen einen verholzten Stamm, der oft ungemein fest und widerstandsfähig 
jst so daß er zu Bauholz Verwendung findet. Die kleineren Formen zeigen 
aber eine viel geringere Entwickelung eines solchen Hartskelettes. Hier 
bleibt vielmehr der Holzring sehr lange Zeit lückig und unterbrochen, so 
daß er sich noch in allen Teilen, also auch im Innern, dort, wo er das Mark 
berührt, wie dieses selbst, lange Zeit erweitern und vergrößern kann. Ist 
er aber einmal vollkommen geschlossen, so nimmt der Stamm nur in der 
Zone zwischen Rinde und Holz, durch den Verdickungsring, das Cambium, 
an Umfang zu. .

Während die' Rinde, an den kleineren Formen der größte Teil des 
ganzen Körpers, solange sie grün bleibt, ebenfalls andauernd fortwächst 
und auch die Oberhaut unter andauernder Weitung erhalten bleibt, wird bei 
den großen Gestalten endlich unter jener ein korkerzeugendes Gewebe ein­
geschaltet. welches eine Borkenbildung einleitet Durch sie wird die Ober­
haut schließlich von dem inneren lebensfähigen Gewebe und somit auch von 
der Ernährung abgesperrt, sie stirbt ab und wird durch die Borke ersetzt. 
Auch in den Gattungen Echinocactus und Mamillaria tritt endlich dieses 
Korkgewebe auf; sie erhalten durch dasselbe ein graues, alterndes Aussehen, 
ein böses Zeichen für den Züchter, der solche Pflanzen .verholzt- nennt.

Ein charakteristischer Inhaltsbestandteil der Kakteen ist der oxalsaure 
Kalk, der in Krystallen die Zellen oft in ungeheurer Menge erfüllt. Höchst 
wahrscheinlich hängt diese Anhäufung eines zweifellos nutzlosen Aus­
scheidungsproduktes des Stoffwechsels damit zusammen, daß den Kakteen 
wegen des Mangels abzuwerfender Blätter die Möglichkeit nicht gegeben ist, 
sich durch sie dieses Körpers zu entledigen.

Eines organischen Ausscheidungsproduktes sei hier endlich noch gedacht. 
Die großen, baumförmigen Allen von Opuntia scheiden oft so viel eines 
Harzes ab, daß es im großen gesammelt und in der Lackfabrikation ver­
wendet wird. Im Handel wird es als Nopal bezeichnet.

B. Die Blüten.
Wie schon oben erwähnt, finden sich die Blüten der Kakteen entweder 

an dem oberen Teile der Areoie oder an der Axille oder zwischen beiden 
Orten in einer beide verbindenden Furche. Sie sind fast niemals gestielt, 
sondern stets sitzend; bei den Arten von Phyllocactus könnte man allerdings 
bisweilen den untersten, soliden Teil des Fruchtknotens für einen kurzen 
Stiel ansehen. Eine Ausnahme machen nur die Peireskien, welche deutliche 
Stiele entwickeln. In der Regel ist der Fruchtknoten frei über der Ober­
fläche der Glieder zu sehen, bisweilen ist er aber auch in die vertiefte 
Areoie (Rhipsalis squamulosa K. Sch.) eingesenkt. Gewöhnlich stehen die 
Blüten einzeln, manchmal aber finden sie sich auch zu mehreren in einer 
Areoie und dann bilden sie eine aufsteigende Doppelreihe {Rhipsalis 
pachyptera Pfeiff, var. crassior S.-D., Cereus geometrizans Mart.). Der 
Fruchtknoten der Kakteen ist immer unterständig, d. h. alle anderen 
Organe der Blüte sitzen auf demselben, so daß er fast wie ein Stiel aus­
sieht. der die Blüte trägt. Er ist entweder nackt oder mit Schuppen
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bedeokt; im letzteren Falle treten aus den Achseln derselben, weiche den 
Charakter der Areolen bewahren, manchmal Haare und selbst mehr oder 
weniger entwickelte Stacheln hervor (Eckiiiocereui,, Opuntia); in einigen 
Fällen werden sogar die Areolen, wie bei den warzentragenden Gliedern 
durch ein hier allerdings flaches, stielartiges Kissen, ein Stück auf den 
Schuppen emporgehoben. Der Fruchtknoten ist immer einfächerig und trägt 
meist außerordentlich zahlreiche Samenanlagen an nur wenig vorspringenden

Fig. &
Epiphyllum truncatum Pfeiff.

.4 Blüte; B dieselbe im Längsschnitt, nat. Gr.; c Fruchtknoten im Längsschnitt, zweimal 
vergrößert; D Fruchtknoten im Querschnitt: E Samenanlage

und verdickten, senkrecht im Binnenraum verlaufenden Samenträgern (Fig. 9 C 
und 9 D). Sehr selten erheben sich jene vom Grunde des Fruchtknotens, und 
<lann sind sie weniger zahlreich; bei Peireskia Bleo DC. habe ich sogar nur 
fünf gesehen. Die Zahl der Samenträger stimmt überein mit derjenigen der 
Narbenstrahlen am Griffelende.

Gewöhnlich sind die gewendeten Samenanlagen (Fig. 9 E) an einem langen 
Nabelstrang angeheftet; viele treten am Grunde zu einer engeren Gemein­
schaft zusammen, so daß man die Samenanlagen meist büschelförmig vereint

befestigt findet. Sie besitzen zwei Hüllen, oft wachst die innere schnabel­
förmig durch die äußere hervor und berührt das obere Ende der Nabel­
schnur Dic.se Vorrichtung dient offenbar dazu, den Pollenschlauch leicht und 
sicher in den Keimmund überzuführen, zu welchem Zweck ferner noch 
Leithaare mit nach oben gerichteten Spitzen am oberen Teile des Nabel­
stranges gefunden werden. Höchst merkwürdig sind die Samenanlagen bei 
den Gattungen Opuntia und Nopalea. Auch sie siud gewendet, haben aber 
nur eine Hülle; an Stelle der zweiten dient gewissermaßen eine Falte des 
Nabelstranges, welche die Samenanlage vollkommen umgiebt. bis auf die 
Stelle, wo der Keiinmund jenen berührt.

Über dem Fruchtknoten erhebt sich die Blütenhülle (Perigon). Wir 
unterscheiden an ihr die Röhre und den Saum. Jene ist sehr häutig recht 
erheblich verlängert und mit Schuppen gleich denen des Fruchtknotens 
bedeckt, die bisweilen ebenso auf etwas erhöhten Polstern 'sitzen. Von 
ihren Flanken ziehen sich nicht selten Furchen an der Röhre herunter, die 
dann wie gerieft, erscheint. Die Schuppen nehmen nach oben hin an Größe 
zu und gehen allmählich in die äußeren, kelchähnlichen Hüllblätter (oft Sepalen 
genannt i über, die von derberer Textur und häutig anderer Farbe sind als die 
inneren, zarteren, auch häufig am Rande gezähnelten oder gefransten, blumen­
blattartigen Hüllblätter iPetahni. Die innersten derselben sind wiederum 
gewöhnlich etwas kleiner als die äußeren.

Die Rhipsaliihae. Opuntieae und Peircskieae haben keine oder nur eine 
gering entwickelte Blütenhüllröhre. Bei den Opuntieae wird manchmal der 
Schein erzeugt, als ob die abgefallene Blüte eine solche besäße; in 
Wirklichkeit aber wird unter dem schüsselförmigen Blütenboden eine 
Trennungszone erzeugt, welche ein trichterförmiges Verbindungsstück für 
die Blütenhüllblätter herausschneidet.

Die Deckung der meist sehr zahlreichen Blütenhüllblätter ist stets 
dachziegelig; in den meisten Fällen welkt sie nach der Vollblüte am Frucht­
knoten und bleibt bisweilen längere Zeit erhalten (Echinocactus'), sonst 
wird sie glatt abgestoßen (Opuntia, Rhipsalis, Mamillaria).

Die Staubgefäße sitzen gewöhnlich nur in der Blumenkronenröhre, 
und hier entweder über eine größere Strecke zerstreut oder nur am Saume 
derselben, manchmal sind sie deutlich auch in zwei, bisweilen in drei Etagen 
befestigt; der unterste Grund der Röhre ist häutig von ihnen frei. Wölbt sich 
durch Verdickung der fleischigen Röhre der untere Teil so weit vor. daß er 
den Griffel berührt, so wird unter dieser Stelle eine Honigkammer gebildet. 
Bei einigen Kakteen sitzen auch Staubgefäße auf dem Blütenboden und können 
dann sogar kurz röhrenförmig verbunden sein (Epiphyllum. s. Fig. 9C>.

Die Staubgefäße haben in der Regel lange Fäden, auf deren Spitze 
der heller oder dunkler gelbe Beutel schwebt: bisweilen neigen sich diese 
Fäden gegen den Stempel, um den sie sogar spiralig gedreht sein können. 
Die Beutel bestehen immer aus zwei Hälften, sind kugelförmig bis ellipsoidisch 
und werden meist nur von einem winzigen Spitzchen des Mittelbandes über­
ragt. Sie springen durch einen seitlichen oder nach innen gewendeten 
Längsspalt auf. worauf sich die Klappen vollkommen flach ausbreiten und 
mit den Rückseiten dicht aneinander legen. Auf diese Weise wird der 
Blütenstaub bis auf das letzte Körnchen sehr leicht entlassen.

Scho mann, GeMmtbesekroibontf der Kakteen. 2
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Die Staubgefäße Mini Bisweilen reizbar, indem sie sich bei einer Berührung 
oder Erschütterung nach innen zu bewegen Genauere Beobachtungen über 
den I mfang der Reizbarkeit in der Familie, sowie feinere Untersuchungen 
über die Art der Bewegung sind noch nicht ungestellt worden.

Ih r Griffel erhebt sieh aus der Mitte des Blütenbodens: er ist immer 
verhältnismäßig, bisweilen -ogar sehr klüftig, röhrenförmig und läuft in 
gewöhnlich zahlreich.' (niemals weniger als drei) Narli.-iistrahl.il aus. Diese 
sind sehr weich und papillös und halten entweder koplförmig zusammen, 
spreizen auseinander „der strahlen, wobei sich dann die Spitzen manchmal 
nach unten krümmen. Sie überragen meist dir Staubgefäße.

C. Frucht und Same.
Cl.. r die Art und Weise, in welcher die Kakt.-en in ihrer Heimat be­

fruchtet werden, in der also die I bertragting des Blutenstaubes auf die Narbe 
geschieht, fehlt uns noch jede K- nntnis. Di.- Blüten weisen aber in allen Merk­
malen darauf hin. daß eine \\ ec hs.-l b„ f ru . h I u n g, welehr durch Tiere ver­
mittelt wird, in d-n allermeisten Fällen stattfinden muß. um die Frucht- und 
Samrm-ntwickching zu verursachen. Sie sind zunächst äuß.-rsf auffallend und 
Sehauapparate von hervorragendster Wirksamkeit, In d.-r Größe werden di.- 
bis 3.1 cm langen Blüten des Cereus Mardonaldiae Hook, nur von wenigen 
Pflanzen übertroffen. Der Färbung nach gehören viel.- Kakteenbifiten zu den 
schönsten Zierden des Pflanzenreiches (Cereus gruudi/lorus Mill., C. speciosus 
K. Sch. it. s. w.i. \ ich- Blüt.-n hmichen .-inen außerordentlich starken, häutig 
auch für uns s.-hr angenehmen Duft, aus, d.-r zweifellos ein Anlockiingsmith I 
namentlich für Insekten ist. Nahezu all.- Arten sondern im Grunde der Bluten­
hülle Nektar aus. der durch l.i-soiuh-re Schutzvorrichtungen vor dem Abflicß.-n, 
der Benetzung und Verdünnung durch Hegen und Tau. endlich vor dem Ein­
bruch von unberufenen Insekten geschützt ist Eim- Vorrichtung, um das 
Abfließen des Nektars zu verhindern, ist nur b.-i hängenden Blüt.-n nötig. 
Diese kommen nur Epiphyllnm und Rhipsalis zu: dort wirkt die von der kurzen 
Röhre, zu der die Staubgefäße am Grunde verbmi.b-n sind. h.-rabhängende Haut 
als Sehntzorgan (s. Fig. U C). Hi-r Verengt «ich die Höhn- durch Verdickung 
der \\ and so weit, daß der Nektar nicht h.-raushuifen kann. Diese Verengung 
findet siel, auch sonst noch, und veranlaßt die Bildung d.-r Honigkammer 
Lemaire glaubte in ihr ein eigenes, morphologisch wichtiges Organ bei 
einigen Opuntien zu entdecken und gründete darauf die Gattung Consolea 
In analoger Weis.- wirken auch die um d.-n Stempel bisw.-ih-ii zusammen­
gedrehten Staubgefäße. Di.- Vorrichtung scheint b.-i allen aufrechten Blüten 
die Bedeutung eines Schutzes für den Honig den kurzrüsseligeii Insekten 
gegenüber zu haben, denen durch sie die Möglichkeit genommen ist. den 
Honig zu rauben, ohne Bestäubung d.-r Narbe zu bewirken. D.-n gleichen 
Zweck haben nach allen bisherigen Erfahrungen auch die langen Röhren 
der Blüt.-n: sie sind nur Tier.-n augepaßt, welche so lange Organe zur

Entnähme des Honigs besitzen, daß sic bis zum Bhitengrunde vordringen 
können

Nach unseren bisherigen Erfahrungen kommen mir zwei Tiergruppen für 
einen solchen Zweck in Betracht: die Tagesblüher werden wahrscheinlich 
von großen Tagschmetterlingen und Kolibris, die Nachtblüher von Nacht­
faltern wirksam befrachtet.

Auch das häufige Vorkommen von Organen, welche- einen Saft aus­
scheiden außerhalb der Blüte (extramiptiule Nektarien), die oben erwähnten 
Drüsen, aus veränderten Stacheln bestehend, weist auf die Wechselbefruchtung 
hin. Sie 'Heuen dazu, unberufene Gäste von den Blüten abzulocken, indem 
sie dieselben auf eine leichtere und bequemere Weise mit Honig versorgen 
und sie so fern von d.-n Blüten beschäftigen.

Wechselbefruchtung ist bei manchen Arten unbedingt notwendig; dies 
geht daraus hervor, daß bei der künstlichen Pollonübertragung nur dann wirk­
same Befruchtung eintritt, wenn der Pollen von einem anderen Stocke her­
stammt, der nicht durch Ableger aus jenem erzogen wurde. So bringen 
Blüten von Echinocactus Echidne P. DC. (E. Vanderneyi Lem.) und Echino- 
cereus suhinermis S.-D. so gut wie niemals Früchte, wenn sie durch den 
eigenen oder den Pollen einer Blüte desselben Stockes befruchtet werden. 
Andere Arten dagegen erzeugen Früchte, selbst wenn notorisch jede 
Wechselbefuchtung ausgeschlossen ist [Mamillaria pusilla P. DC.. Echino- 
MChts setispiuus Engelm.), ja wenn sieh die Blüten nicht einmal geöffnet 
haben [Echinocactus pumilus Lem.).

Künstliche Bastarde hat man durch die Übertragung des Pollens mittels 
eines Pinsels vielfach gemacht, wobei sogar Gattungsbastarde geglückt sind, 
wie z. B. zwischen Cereus speciosus K. Seh. und Phyllocactus crenatus Walp. 
In der iieu.-ren Zeit hat der Abt Beguin sich viel mit der Hybridisation zwischen 
Astrophytum mynostigma Lem. und Echinocactus ornatus DC. abgegeben, 
ileren Gelingen bei der nahen Verwandtschaft minder auffallend ist, zumal 
das erstere besser zu Echinocactus gezogen wird. Vielfach sind Versuche 
gemacht worden. Echinopsis mit Phyllocactus und Cereus zu verbinden; was 
ich davon als Resultate gesehen habe, spricht nicht dafür, daß dieselben 
g. lung.-n sind. Nur aus -Schneidemühl habe ich durch Vermittelung von Herrn 
En. Golz .-ine von Herrn LlTTERLOH gezogene Pflanz.- erhalten, die sich 
vielleicht als wirklicher Bastard h.-rausstellen wird. Leider ist das Wachstum 
'l'lT'""11 "! "'11 ''"'*-Ediren ihres Daseins so langsam von stattengegangen, 
«aß auch hier ein definitives Urteil noch nicht gefällt werden kann.

Das Produkt der Befruchtung, die Frucht, ist allermeist eine fleischige 
■ re, dm nun je nach der Natur des Fruchtknotens beschuppt oder auch 
Gestachelt oder ganz nackt ist. Zu letzteren gehören besonders die keulen- 
blFR86"’ "^ kannim"ten Beeren der Mumdlurieu und Melocacfeu: .liess 
„iben immer geschlossen, und die Samen gelangen durch Fäulnis ins Freie, 
ode/ i-?. te“ 'ich aU(‘h 'lie an -^Hleimigem Fleisch reichen, beschuppten 
we. S^bckerten Früchte der Phyllneacten und Cerern, deren Fleisch teii- 
FnXk“* Jer yerschleimung der Nabelstränge, teilweise aus der erweichten 
was |UUt ^b***1“1 "ird. Gewisse fleischige Früchte springen aber auch auf, 
Beere" " i ^c“™ ' "“ _Pilocerenl! MonUetU Lem. wahrgenommen habe.

■ welche besonders in der Frucht.schule weniger fleischig sind, springen

iistrahl.il
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häufiger auf; als solche Fälle sind mir am besten bekannt die einseitig aul­
reißenden Früchte von Eckinopsis Eynesii Zucc., sowie die mit drei

sich öffnenden Früchte von Echinocactus ornatus inendständigen Zähnen

Fig. 10.
Echinopiif Ey/iesü Zucc.
Aufgesprungene Frucht.

Eine ganz merkwürdige Frucht hat mir eine neue 
Gattung, welche sich an die Opuntien anschließt, 
gezeigt, der Pterociutus Kuntzei K. Sch., welcher 
eine trockene Kapsel .besitzt: diese öffnet sich 
durch einen quer verlaufenden Ringspalt, so daß 
der obere Teil wie eine Kappe abgeworfen wird.

Die fleischigen Früchte von Melocactus und 
Cephalocereus Melocaetux sind vor der Reife in 
dein Schopfe eingeschlossen. Bei der ersteren 
Gattung lösen sie sich zur Zeit der Reife leicht 
vom Grunde ab und werden bei der pyramidalen 
Form und einem hohen Maß von Glätte der Außen­

wand durch den Druck der auf sie wirkenden senkrechten HaarmusSeii 
herausgedrückt; so gelangen sie immer weiter aus dem Schopf heraus, be­
kommen das Übergewicht und fallen über die Seitenflächen des Schopfes 
herunter. Die Meinung, daß die Früchte eine Strecke weit fort geschleudert 
würden, konnte ich nicht bestätigen. Nicht selten findet mau auch ein­
getrocknete Früchte von den Haaren des Schopfes umschlossen, die sich dann 
wahrscheinlich nicht losgelöst haben und nicht hervorgetreten sind.

Auch bei den Kakteen, deren Fruchtknoten eingesenkt oder in der 
Tiefe der Axillen während der Vollblüte verborgen ist. treten später die 
Früchte hervor und bilden namentlich bei gewissen, Mamillarien (z. B 
M. dealbata Dietr.), wenn sie, prächtig gefärbt, in einer kreisförmigen Zone 
den Körper umgeben, einen reizenden Anblick. Wenn die Früchte gefärbt 
sind, so herrscht gewöhnlich die rote Farbe vor. doch auch die weiße findet 
sich bei einigen Rhipsalis, in welchen die erbsengroßen Beeren auffallend an 
einigen Mistelbeeren erinnern: nicht minder sind gelbe Beeren bekannt.

Die Samen liegen, wie oben erwähnt, meist in einem gleichmäßigen 
Fruchtbrei. Ihre Farbe ist gewöhnlich ein glänzendes Schwarz oder dunkles 
Braun, nur in den Gattungen Opuntia und Nopalea sind die Samen heller, 
bis weiß, und von allen anderen dadurch verschieden, daß sie von einem 
deutlich abgesetzten, meist starken Randwulste umzogen werden; hier ist 
außerdem die Form häufig eckig und kantig, ferner die Samenschale holzig, 
dick und fest.

Im Gegensatz dazu haben die Samen der übrigen Gruppen der Kakteen 
durchgehends sanft gerundete und Wettig gewölbte Konturen, wenn man auch 
bisweilen der Mützenforni begegnet. Gewöhnlich nähern sie sieh dem umgekehrt 
eiförmigen, sie sind mäßig von der Seite zusammengedrückt und am Grunde, 
dort wo sie dem Naheistrang utisitzen, schief gestutzt. Nicht selten sind sie 
skulpturiert, und zwar findet sich sowohl eine grubige. wie eine gehöckerte 
Punktierung (Melocactus). Die Samenschale ist auffallend düiut und leicht 
zerstörbar. Über die Natur des Keimlings ist oben schon das Nötige gesagt 
worden; das Nährgewebe ist stets sehr sparsam oder fehlt ganz.

Wie die Frucht, so ist auch der Same von Pteroeactus durchaus abweichend 
gebaut; er ist nämlich von einem großen, radial gestreiften Flüge! umgeben;

durch ihn erreichen die Sinnen die beträchtliche Größe von über l cm. welche 
nirgends weiter erreicht wird.

Die Aussaat der Samen geschieht, wie wir von den Opuntien sicher 
wissen, dadurch, daß die Früchte genossen werden, und «laß die Samen 
unverdaut «len tierischen Leib passieren. Auch den grell gefärbten Früchten 
der Mamillarien und Melocacten scheint von Tieren lebhaft nachgestellt zu 
werden, wenigstens werden sie hier bei uns von den Vögeln verschleppt. 
Bei Pterocaetus dienen die Flügel der Samen offenbar einer weiteren Ver­
breitung. Welche Bedeutung der Thatsoche zukommt, die mehrmals beobachtet 
worden ist. daß die Samen von Phyllocactus in der Frucht bereits keimen, 
ist noch nicht festgestellt.

D. Geographische Verbreitung.
Die Kakteen sind eine durchaus amerikanische Pflanzenfamilie, denn 

jene wenigen nitweltlichen Formen, die in der neueren Zeit beobachtet und 
beschrieben worden sind, lassen sich zwanglos auf Amerika zurückführen, mit 
«le-ssen Arten sie teilweise zweifellos (ibereinstimmen. Hier finden sie sich 
auf der ungeheuren Längemuisdehnung von 103 Graden oder 1545 deutschen 
Meilen in einem Zusammenhänge, der ununterbrochen genannt werden kann. 
Di«« äußersten Grenzen liegen beim 53“ n. Br. in Canada und südlich vom 
50" s. Br. in Patagonien, an beiden Orten in äußerst rauhen und unwirt­
lichen Klimaten. welche «lern Menschen kaum oder überhaupt nicht mehr 
dauernden Aufenthalt gewähren und sich mit den Verhältnissen in Europa 
unter gleicher Breite (Königsberg liegt unter dem 54° n. Br.) durchaus nicht 
vergleichen lassen.

Die äußersten Grenzen ihres Vorkommens werden nur von der Gattung 
Opuntia berührt, und zwar ist es im Norden O. Missouriensis P. DC.. die an» 
Assim’boin vorkommt, und im Süden eine neue, von mir O. Patagonica benannte 
Art. welche die letzten Vertreter der Kakteen darstellen. Die Hauptmasse der 
Familie findet, sich in Mexiko, und in diesem Laude dürfte wohl der Aus­
gangspunkt der ganzen Familie zu suchen sein: das ^Areal, welches die 
größte Dichtigkeit der Arten aufweist, sind die Gegenden, welche sich sieben 
Breitengrade nördlich und südlich vom Wendekreis des Krebses ertreeken. 
Hier linden wir die jedem Kaktecnkenner hinreichend geläufigen Orte, Pachuca, 
Tula, Queretaro. Guanajuato. San Luis Potosi. und weiter nördlich Saltillo, 
Monterey, Monclova. endlich Laredo am Rio Grande. Weniger reich an 

.. '^ n’M,r bunter noch eine große Menge derselben gewährend, sind diu 
Nördlicheren Staaten des mexikanischen Bundes Chihuahua, Coahuila und 
Honora; der letztere berührt die an Kakteen reichsten Gebiete der Vereinigten 
• hinten von Nord-Amerika. Neu-Mexiko. Arizona und Kalifornien, während 
Jenseits des Rio Grande der Staat von Texas sieh anschließt. In der neueren 
'"it erst ist die Halbinsel Kalifornien genauer auf ihre Kakteenflora erforscht 

"Orden mid jmt überraschende Funde ergeben.
j ■ ymbreitungscentnun ist besonders reich au den Arten der Gattung 

"miliaria und Echinocactus, und namentlich die erstere weist in keiner
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Gegend der Welt so viele und so formenreiche Arten auf. In den feneht 
heißen Thälcm der südlicheren Gebiete von Mexiko ist Pilocereus besonder' 
entwickelt; nur eine einzige Art, P. Schottii Lem., ist im Norden von Mexiko 
vorhanden. Als kleinere, dem Verbreitungsmittelpnnkte eigene Gattungen 
treten Ariocarpus (Anhalonium), Pelecyphora und Leuchtenbergia anf. Die 
Gattung Cereus ist dagegen bis in die nördlicheren Gebiete noch mit der. 
mächtigsten Gestalten vertreten: denn P. giganteus Eng., eine Riesenform 
der Familie, erscheint am Rio Gila. Die Opuntien sind überall in Menge 
vorhanden und bleiben bis in die Vereinigten Staaten noch sehr artenreich

Von diesem besprochenen Hauptgebiete Nord-Amerikas aus vermindert 
sich die Zahl der Kakteen erst langsam, dann aber Sehr schnell in der 
Richtung nach Norden und Nordosten, so daß der Mississippi und Missouri 
nur von wenigen Formen, die ausschließlich der offenbar sehr anpassungs­
fähigen Gattung Opuntia aiigehören. überschritten wird.

Die eigentlichen Centralamerikanischen Freistaaten von Guatemala bis 
Costa Rica sind nach unserer gegenwärtigen Kenntnis keine eigentlichen 
Kakteenländer. Allerdings sind sie zum großen Teile bewaldete Gebirgsländer, 
denen die freien, weit ausgedehnten, trockenen Steppengebiete fehlen, und 
gerade die letzteren sind zweifellos die erste Bedingung für die Entwickelung 
des Formenreichtums der Familie. Die von hier bekannten Gestalten sind denn 
auch hauptsächlich bnuinbewohwndv Phyllocactus- und Rhipsalis-Arten Auch 
die unter dem Namen West-Indien zusainmengefaßtrn Inseln des mexikanischen 
Golfes sind nicht gerade sehr reich an Kakteen, wenn auch die großen, 
steppenartigen Gebiete, welche im Regenschatten dieser Inseln liegen, ans 
der Familie einige Arten bieten. Leider sind uns viele der Arten, obschon 
sie bereits vor mehr als hundert Jahren beschrieben nnd ubgvbildet wurden, 
noch heute nicht genügend bekannt: nur so viel wissen wir. daß die Gattungen 
Pilocereiis und Cereus in nicht gerade wenigen Arten Vorkommen. Spärlich 
dagegen ist Mamillaria vertreten, von der nur eine Art genau studiert ist 
(Mamillaria nivosa Lk. von S. Thomasi, und von Echinocactus kennen wir 
keine Art, Recht eigentlich dieser Gegend ungehörig ist dagegen die 
Gattung Melocactus, aus der Scrixgar eine außerordentlich große Zahl 
von Arten beschrieben hat? über ihren Wert ist uns. <la sie der Unter­
suchung nicht zugänglich sind, ein Urteil nicht möglich. Die besten Kenner 
der Kakteen neigen aber der Ansicht zu. daß bei ihnen der Speciesbegriff 
gegenüber dem für die Familie sonst gebräuchlichen ungewöhnlich eng gefaßt 
ist. Diese Gattung ist fast für das Gebiet des mexikanischen Golfes eigen­
tümlich. wobei die Nordküsie von Sibi-Amerika und Honduras mit ein­
geschlossen werden müssen: nur einige wenige Arten gehen an der Ostküste 
von Süd-Amerika weiter südlich, so daß die Gattung noch Rio de Janeiro 
mit M. violaceus Pfeiff, erreicht.

Die Halbinsel Florida gehört, wie wir auch von anderen Familien her 
wissen, pflanzengeographisch zu West-Indien, obschon die Zahl der Arten 
hier auf drei hcrabsinkt. Sehr bemerkenswert ist die Thatsache. daß die 
Kakteen in West-Indien entschieden den Meeresstrand als Wohnort bevor­
zugen. namentlich M. communis 1’ DC. ist ein echter Meeresstrandsbewohner 
Wenn wir alter erwägen, daß Pflanzen, welche trockenen Standorten an­
gepaßt sind, auch hier aus Ursachen, die anderen Ortes schon besprochen

wurden, die geeigneten Bedingungen ihres Gedeihens finden, so wird auch 
diese Wahrnehmung eine befriedigende Erklärung finden

Wenn wir die Zahl der Arten in Amerika, von Norden nach Süden 
vorschreitend, miteinander in den einzelnen Gebieten vergleichen, so stellt 
sich heraus, daß ein doppeltes Maximum vorhanden ist. Die Zahl nimmt 
nämlich von Norden her zu, bis wir in Mexiko das erste Maximum treffen, 
dann nimmt sie ab in West-Indien und Central - Amerika und steigert sich 
wieder bei dem Vorrücken nach Süden, so daß im mittleren Süd-Amerika 
ein zweites, aber sicher weniger hohes Maximum gefunden wird.

Süd-Amerika weist mehrere Gebiete auf. in denen die Kakteen in großer 
Zahl von Individuen, in manchen Gegenden auch von Arten, auftreten. Hembolpt 
berichtet uns davon, daß große, baumartige Cereen weite, zusammen­
hängende. waldartige Dickichte, die gefürchteten Tunales, in den Llanos 
von Venezuela bilden, denen die leicht bekleideten Indianer sorgfältig aus 
dem Wege gehen, um gefährliche Verwundungen zu vermeiden. In diesen 
Mengen scheinen sie nur noch auf der Halbinsel Kalifornien wieder auf­
zutreten. wo die großen, batunförinigen Gestalten des Cereus Priiiglei Wats. 
und C. pecten aboriginum En"., von den Eingeborenen Cardon genannt, die 
weit ausgedehnten Cardonales zusanunensetzen. An der ganzen Nordküste 
von Süd-Amerika machen die baumförmigen Kakteen auch in zerstreuten 
Gruppen einen wichtigen Charakterzug der Landschaft aus. Desgleichen 
sind Vertreter von Cereus und Pilocereus über das ganze Andengebiet von 
Ecuador, Pent und Bolivien zerstreut: in dem letzterwähnten Lando 
erreichen die Kakteen sogar die größten Ausmessungen, indem die 
mächtigen Säulen bis 2,6 m im Umfang erreichen: selbst in Mexiko und in 
Arizona sind solche Riesengestalten nicht gefunden worden.

Auch Chile ist an Kakteen noch sehr reich, und dasselbe gilt von dem 
Ost-Abhang der Anden in Argentinien. Hier hat einst GtLI.tES seine so 
reiche Ausbeute gehalten, und neuerdings ist von Schickexpaxtz der 
Beweis geführt worden, welche Schätze noch zu heben sind. Sehr reich 
scheint ferner das Innere von Brasilien an Kakteen zu sein, doch sind 
neuerdings nur wenige Formen der Cereoideae zu uns gekommen. Dafür 
hat das Land einen außerordentlichen Formenreichtum an Rhipsalideae 
(Rhipsalis und Hariota} geliefert, so daß Brasilien bei weitem die meisten 
Arten der Gruppe beherbergt. Überall sind neben den erwähnten Formen 
durch ganz Süd-Amerika die Opuntien verbreitet, von denen namentlich Chile 
und Bolivien eine große Anzahl gewährt haben.

Wie Mexiko, so hat auch Süd-Amerika einige eigentümliche Gattungen 
aufzuweisen. Von den RhipsaMeae gehören Hariota und Pfeiffera aus­
schließlich Brasilien an. Echinopsis ist in Süd-Brasilien und Argentinien mit 
den typischen Arten entwickelt. Die Annahme, daß solche auch in Mexiko 
heimisch sind, von woher allerdings einige eingeführt wurden zu sein scheinen, 
beruht auf einem Irrtume. Endlich ist die von Phylloeactus ubzuleitendu 
Gattung Epiphyllum bisher ausschließlich in der Umgebung von Rio de Janeiro 
nachgewiesen worden.

Wie die Kakteen durch ihre horizontale Verbreitung in einzelnen Formen 
beweisen, daß sie die Kälte nicht scheuen, so -teigen sie auch von der Meere— 
fläche bis in die rauheren Lagen ih r Gebirgsgegenden auf: viele Mamillarieu
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und Echinocacten bewohnen die Tierra frin des Mexikanischen Freistaaten 
und müssen im Winter nicht selten Frost nuslialten. Aid jenem Gebirgs­
plateau von Colorado, welches man Grand Mesa genannt hat. land C. A. 
Ptupts bei 2OOObis25OO m Höhe Vertreter der Gattungen Opuntia, Mamillaria, 
Echinocactus und Echinocereus. welche sogar tiefe Kältegrade aushalten 
müssen, und die sich auch bei uns ah winterhnrt erwiesen haben.

Nicht minder begegnen uns einzelne Formen der Kakteen auf den Höhen 
der Anden von Süd-Amerika, auf dem Hochplateau von Bolivien, in der Nähe 
des ewigen Schnees. Sie scheinen in Klumpen wachsende Opuntien zu sein; 
ich war aber nicht im stande, mir trotz aller Bemühungen nähere Mit­
teilungen hierüber zu verschaffen.

Ich muß nun noch einige Worte über das Vorkommen von Kakteen 
in der Alten Welt hinzufügen. Gegenwärtig sind die Opuntien in allen 
wärmeren Gegenden von Süd-Europa, Asien. Afrika und Australien weit ver­
breitet, zum Teil sind sie geradezu Charakterpflanzen geworden, welche der 
Flora ein ganz eigenartiges Gepräge verleihen. Auch in Mittel-Europa giebt 
es mehrere Orte, an denen 0. vulgaris Mill, in zwei durch die Bestachelung 
etwas verschiedenen Formen vollkommen eingebürgert ist: die Umgehung 
von Bozen und das Wallis bei Sitten (Sion): außerdem kommt die Art noch 
auf Corsica und in Dalmatien unter gleichen Verhältnissen vor. Man hat 
nun die Meinung ausgesprochen, daß die Opuntia vulgaris Mill, von Dalmatien 
ursprünglich in der Alten Welt heimisch sei, d. h. daß sie ohne Mitwirkung 
des Menschen vor der Entdeckung von Amerika zu uns gelangt sei: 
denn darüber, daß die Wurzeln der Gattung Opuntia dort zu suchen seien, 
herrscht wohl überhaupt kein Streit. Mit Ausnahme einer gelegentlichen 
Bemerkung ENGELMANNS, daß ihm aus Amerika diese Pflanze nicht bekannt 
sei, läßt sieh aber für die Richtigkeit der Behauptung kein bekräftigendes 
Beweismittel vorführen. Die Opuntien sind schon recht früh aus Amerika 
zu uns gebracht worden und wurden als indische Feigen ihrer Früchte halber 
kultiviert. Keiner der alten Autoren erwähnt aber ein Gewächs, das sich 
als eine Opuntie deuten ließe.

Ganz anders liegt aber die Sache bei der Gattung Rhipsalis. Als 
Welwitsch zum erstenmal die Mitteilung machte, daß Rhipsahs Cassgtba 
Glirtn. in den Wäldern von Angola in Afrika ziemlich verbreitet sei. erschien 
dieselbe kaum glaublich. Heute wissen wir, daß die Gattung quer durch den 
ganzen afrikanischen Kontinent, wo nur immer zusammenhängende Wald­
gebiete angetroffen werden, und zwar von Kamerun bis zum Kilimandscharo 
und von Angola bis Natal, weit verbeitet ist. Daß jene Rhipsalis Cassy fba 
aus Amerika herübergekommen ist. scheint mir gar nicht mehr zu bezweifeln 
zu sein: ebenso dürfte es aber sicher sein. <lnß der Mensch zu dieser Über­
tragung nicht beigetragen hat. Diese Pflanze nämlich bietet keinem Menschen, 
außer dem Botaniker, auch nur das geringste Interesse, und wir sehen 
keinen Grund ein. warum irgend jemand dieses unansehnliche, zu keinem 
Zwecke verwendbare Gewächs angesiedelt haben sollte.

Im Gegensatz zu allen übrigen Kakteen sind aber die Samen von 
Rhipsaiis für einen weiteren Transport vortrefflich vorbereitet. Die weißen 
Beeren sehen nicht bloß der Mistel ähnlich, sondern enthalten auch einen 
sehr klebrigen Saft, der wie Vogelleim die Samen umhüllt. Die Möglichkeit

ist Ilim gegeben, daß sich einzelne Samen odei Teile tief Früchte *n dem 
Gefieder eines Vogels festlmlten. der sie dann weiter verschleppt. Durch die 
berühmten Unterstellungen von GaEDKB über die Wanderzüge der Vögel 
ist klargestellt. daß diese in kürzester Zeit ungeahnte Strecken zurücklegen; 
ein halber Tag genügt für sie. nm die Strecke von Nord-Afrika bis Helgoland 
zu durchmessen, und auf dieser Insel geschossene Vögel hatten noch diu 
R. ste des afrikanischen Futters im Magen. Nachdem diese Beobachtungen 
gemacht worden sind, hat die Möglichkeit der Übertragung einer bestimmten 
Art von Brasilien nach West-Afrika gar keine Schwierigkeit mehr.
' Eine zweite Lösung der Frage liegt darin, daß man annimmt, die Kakteen 
seien eine alte, den beiden Erdhälften, wenigstens an den gegenüberliegenden 
Teilen, gemeinsam zugehörige Familie, die nach der Sonderung beider Hälften 
auf der einen Seite sich sehr reich gegliedert weiter entwickelt, auf der anderen 

.Reite sich aber schwächer ausgebildet hat und bis auf die Gebiete von 
Central-Afrika verschwunden ist. Dagegen spricht, einmal der Umstand, daß 
wir auch sonst wohl noch Relikte antreffen würden, und ferner der Umstand, 
daß die Kakteen durchaus den Eindruck einer nicht ulten Pflanzellgruppe 
machen. Ihre Formen sind in einzelnen Gattungen noch außerordentlich 
schwankend und schwer abzugrenzen. <1. h. die Arten halant eine große 
Neigung zur Variation, was sich durch die vielen Sämlingsformen kumlgiebt; 
endlich sind selbst die Gattungsgrenzen kaum zu ziehen alles Momente, 
die darauf hinweiseii. daß die Bildiingsstrebungen durch die Ausscheidung 
distinkter Formen noch nicht zur Ruhe gekommen sind.

Wenn ich nun meine, daß die Überführung der Rhipsalis Cassgtha in 
verhältnismäßig jüngerer Zeit geschehen sein wird, so dar! man natürlich 
nicht an wenige oder vielleicht BMI Jahre oder Hunderte von Jahren denken. 
Daß da schon manche Zeit verflossen sein muß. geht aus der weiten V er- 
breitimg hervor, die doch nur Schritt für Schritt stattgefunden haben kann, 
wenn auch manchmal größere Strecken mögen überflogen worden sein. Viel, 
wichtiger aber ist. daß sich schon in Afrika eine gar nicht geringe Zahl 
von Arten gebildet hat. Rh. ergib rocurpa K. Seh. vom Kilimandscharo, 
Rh. Muilagaseurieuses Web. (Rh. setosa Bak i von Madagaskar und manche 
Form aus Ost-Afrika müssen als wohhlnterschiedene Arten angesehen werden. 
Mit dem afrikanischen Kontinent und seinen Inseln ist aber die Verbreitung 
der Gattung noch nicht geschlossen, denn man hüt sie sogar auf Ceylon 
unter Verhältnissen gefunden, die eine Mitwirkung der Menschenhand voll­
kommen von der Hand weisen.

E. Nutzpflanzen.
Die weichen, saftigen und sehr ztickerreieheu Früchte vieler Arten der 

Gattungen Cereus, Echinorereus. besonders aber Opuntia, werden gegessen. 
Aon der ersteren giebt C. triangularis Ha« eine allgemein beliebte Speise, 
die wie die Beere des Cereus eburneus S.-D. iverb. Web.) und anderer Säiilcn- 
Kukhen in Mexiko Pitahaja genannt wird. Als sehr wohlschmeckend 
"’erilen mich die Früchte des C. gigauteus Eng.. C. Thurheri Eng., des
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Echinocereus cinerascens P. DC. gerühmt. Die kleinen, schwarzen Beeren 
des C. geometruans Mart (Garambullosi sehen den Blaubeeren nicht unähnlich 
und werden allgemein in Mexiko auf den Märkten verkauft; auch die roten 
Beeren einzelner Mamillarien (M. Parkinsonii Ehrbg.) findet man als Obst 
verwendet. Als Volksnahrungsnjittel. auch in Süd-Europa und anderswo außer­
halb Amerikas, haben die Opuntien-Beeren eine größere Bedeutung gewonnen 
Man kultiviert hauptsächlich verschiedene Formen der Opuntia Ficus Indica 
Mill., deren weiches, rotes Fleisch, nachdem die Früchte längs aufgeschnitten 
sind, aus der Schale gegessen wird. Auf diese Weise entgeht man der sehr 
unliebsamen Begegnung mit den Glochiden. welche zumal auf der Zunge sehr 
unangenehm prickeln und unter Umständen Schwellung derselben bedingen.

Die sehr saftreichen Körper einiger Echinocactus-Arten werden gekocht 
gegessen, und die Glieder gewisser Opuntien, welche obstähnlich schmecken, 
werden zu Kompott verwendet. Als wasserreiches und durstlöschendes 
Futter finden dieselben heute noch von den Viehzüchtern Verwendung, sowie 
sich auch besonders früher die Straßen durch Texas nach Mexiko stets nach 
dem Vorkommen jener Pflanzen richteten. In Tunis soll man neuerdings 
die Opuntien in dürren Gegenden geradezu als Futtermittel für das Rindvieh 
angepflanzt haben. Audi in Süd-Amerika benutzen die Tiere vielfach die 
Kakteen als Quellen, um den Durst zu stillen. Die Saftigkeit der Glieder 
bedingt die Verwendung derselben zu kühlenden Umschlägen.

Nur der Kuriosität halber mag darauf hingewiesen werden, daß die 
niedrigen, langstacheligen Formen den Mexikanern Zahnstocher (Visnaya) 
liefern. Aus dieser Ursache benennen sie solche Gestalten allgemein mit dem 
Namen Visnayas. während sie die kurzstacheligen Abrollos, d. h. Disteln, 
nennen. Überhaupt ist diese Bezeichnung weit verbreitet, sprechen wir doch 
auch von der Melonendistel und der Fackeldistel. Letztere Bezeichnung 
soll daher kommen, daß in Peru die getrockneten, porösen Körper der 
aufrechten Cereus-Arten, in Wachs oder Pech getaucht, als Fackel benutzt 
werden. Sonst findet das Holz der stärkeren Kakteen Verwendung als 
Bau- und Feuerungsmaterial, und-die stacheligen, kräftigen Opuntien und 
Cereen liefern undurchdringliche lebende Hecken und Zäune. Nicht unwichtig 
für die Heilkunde scheint die von Lewin zuerst genauer untersuchte Giftigkeit 
gewisser Kakteen zu sein. Die milchsaftführenden Ma miliaria-Arten "sind 
wohl durchgehends nicht indifferent; aber auch Cereus grandiflorus Mill, ist 
nach den Beobachtungen auf den Antillen äußerst scharf giftig. Sehr stark 
wirksam sind aber gewisse Alkaloide, die von Lewin, später noch genauer 
von Heffteh, in Echinocactus Williamsii untersucht wurden (Anhalonin. 
Pellotin u. s. w.). Diese Pflanze, welche von den Indianern unter dem Namen 
Pellote (gesprochen Pejotte) als Berauschungs- und Betäubungsmittel seit 
Jahrhunderten gebraucht wurde, giebt einen Extrakt, der. ähnlich wieStryehnin- 
lösung, Starrkrämpfe erzeugt. Bei der Behandlung Tobsüchtiger hat’ neuer­
dings die Drogue gute Erfolge als Bernhigungs- und Schlafmittel ergeben.

Zuletzt soll noch erwähnt werden, daß auf den unbestachelten Opuntien 
und auf Fopalea die Cochenille-Schildlaus gehegt wird. Sie lieferte ehedem die 
so hochgeschätzte Karminfarbe, welche aber durch .lie Anilinfarben in den 
Hintergrund gedrängt wurde.

F. Das System der Kakteen.
Ein gutes, natürliches System irgend einer Pflanzengruppe setzt die 

lückenlose Kenntnis aller Teile derjenigen Arten voraus, welche jene 
zusamineusetzen. In der neueren Zeit hat es sich herausgestellt, daß 
vielfach in den früher mehr vernachlässigten Charakteren des anatomischen 
Aufbaues höchst wichtige Anhaltspunkte für eine natürliche Gliederung 
gefunden werden: bei einigen Familien hat sich der Blütenstaub als vor­
trefflich für die Sonderung in fest umschriebene Gruppen erwiesen, indem 
sich hier wie dort die ausnahmslose Wiederkehr bestimmter Merkmale, als 
besonders zur Gliederung geeignet, herausstellte.

Bei den Kakteen ist nun vielfach die eingehende Untersuchung aller 
Teile nicht möglich. Von sehr vielen Arten sind uns bis auf den heutigen 
Tag Blüten. Früchte und Samen entweder ungenügend oder überhaupt nicht 
bekannt. Schon aus diesem Grunde muß ein System der Kakteen mit einer 
Mangelhaftigkeit behaftet sein, die um so empfindlicher ist, weil, wie zuerst 
Engelmann überzeugend dargethan hat. gerade in den Samen vortreffliche 
Charaktere liegen. Jedes System dieser vielgestaltigen Pflanzengruppe wird 
also jetzt nur den Wert eines Provisoriums besitzen, und erst der Zukunft 
wird es Vorbehalten bleiben, eine festere Ordnung, welche auf die Summe 
aller Merkmale begründet ist. herzustellen.

Der vielfach ungenügende Zustand unserer Erkenntnis hat es mit sich 
gebracht, daß wir in der Gliederung der Kakteen einen sehr großen Wert 
auf die äußeren Körperformen und die vegetativen Merkmale legen müssen. 
Durch diese Besonderheit unterscheidet sie sich recht erheblich von den 
Systemen anderer Gruppen des Gewächsreiches. Ein Merkmal, welches in 
unserer Familie den höchsten Wert als Einteilungsgrund beansprucht, wie 
z. B. das Vorhandensein großer, laubiger Blätter, die Reduktion derselben 
zu Schuppen, kann in anderen nicht einmal den Ausschluß aus derselben 
Gattung bewirken (Euphorbia, Ceropegia etc.). In der Verwendung der 
Charaktere der äußeren Gestalt der Pflanzen liegt ein weiterer Übelstand 
für die Gliederung iler Kakteen. Ich habe schon oben hei der Besprechung 
derselben gezeigt, wie allmählich die verschiedenen Gestalten ineinander 
übergehen. Die kugelförmigen Gestalten bilden sich bisweilen im Alter 
säulenförmig aus. der Zerfall von Rippen durch Buchtungen in Warzen geht 
Kanz allmählich vor sich. Dieser Umstand bedingt, wie man leicht einsieht, 
eine große Schwierigkeit, ja bisweilen «lie Unmöglichkeit, nach allen Seiten 
hin befriedigende, fest geformte und scharf umschriebene Gruppen fest- 
«degen, da die Merkmale zu allmählich ineinander überfließen. In der 

hat sind die Gattungen der Kakteen vielfach rein konventionell; sie werden 
aufgestent. eine Zeitlang gebraucht, und unter Umständen läßt man sie 
J^eder fallen. Ich will hier nicht von denjenigen sprechen, die Lemaire 
üesonders in seiner letzten Zusammenfassung neu gegründet hat: von 

'inmliergera, ('actus, Teph rocactus, Consolea, den meisten Kakteenkennern 
r?UUI *''111 ^a»i’-n nach geläufig; sondern ich will an Discocactus, Aslrophytum,

<coc«cf«» und andere erinnern, die noch gelegentlich im Gebrauch gefunden 
Während manche Autoren die Gattungen beibehalten haben, ist
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schon von Exgelmaxx die Gattung Echinncereus. die er selbst begründet 
hatte, wieder mit Cereus vereint worden; man ist diesem Beispiele teilweis, 
gefolgt; andere haben sich ftir die Beibehaltung der Gattung ausgesprochen

Wenn mau dem alten Brauch der Botaniker folgen wollte, alle diejenigen 
Gruppen, zwischen denen sich Übergänge zeigen, in eine Einheit zusammen 
zufassen, so würde das Resultat schießlieh dein ähnlich werden, zu welchem 
Linke gelangte, als er die früher von ihm gesonderten, allerdings seht 
wenigen Gattungen zu Curt"« verband. Ich habe schon an einem anderen 
Orte dargethan. daß uns hei konsequenter Durchführung jenes Grundsatzes 
höchstens drei Gattungen übrig bleiben: Cereas, Opuntia und Peireskia, wobei 
natürlich die Hauptmasse der Familie in Cereus anfgeht. Zum Glück 
huldigen die Botaniker, welche sich mit größeren, formenreh hen und deshab 
schwierigen Familien abgeben, diesem Grundsätze nicht mehr; wir sind 
heute vielmehr geneigt, die Gattungen als Forineukreise zu betrachten, 
welche sich um einen mittleren, gut ausgeprägten Tvp herum gruppieren 
Ganz selbstredend müssen immer einige kritische Arten übrig bleiben, die 
herüber und hinüber schwanken, und die man schließlich nolens volens in 
eine Gattung versetzt, obgleich sie mit demselben Fug und Recht auch in 
eine zweite, vielleicht in eine dritte hätten gestellt werden können. Scharh 
Gruppengrenzen können nach unserer heutigen Narnrnnffassung mir dadurch 
zu stande gekommen sein, daß jene schwankenden Gestalten als am 
wenigsten bestandfähig ansgemerzt worden sind, die ursprünglich überall, 
sofern die Formen in einem blntsverwandtschaftlichen Zusammenhang stehen 
vorhanden gewesen sein müssen. Sind, wie bei den Kakteen, diese Formen 
noch im Fluß, so werden wir mit Wahrscheinlichkeit schließen dürfen, daß 
sie jüngeren Datums sind und noch mitten darin sind, schärfere Gruppen 
herauszukrystallisiereu.

Dieser Fluß der Formen ist nicht bloß zwischen den Gattungen, somlern 
auch in den einzelnen Arten noch häutig wahrzunehmen. Wiederum doku­
mentiert er sich in der Schwierigkeit, diese exakt zu umschreiben: mau 
denke nur an die zahllosen „Arten“, welche aus der Verwandtschaft von 
Mamillari« cirrhifera Hart.. M. spinosissima Lein.. .1/. GaleotHi Scheidw . 
M elegans P. DC. beschrieben worden sind. Wie Poshi.gkh offen ausspracb. 
daß nach seiner Überzeugung alle Alten, welche als .1/. railians P. D'' 
,1/. impe-ricom« Lem.. .1/ pectinata Eng., .1/. xrolyuioides Scheidw. zu einer 
Artgehöiteii. so beklagte Exgei.mann bei der Darstellung der Arten unserm 
Gattung Echinacereas die unendlich schwierige Abtrennung der Arten. Kein 
Merkmal von den „wesentlichen“ bleibt konstant. Die Stacheln wechseln 
an Zahl und Länge. Mittelstachehi kommen und gehen, sogar die Blütenfarb, 
ist der denkbar größten Mannigfaltigkeit unterworfen t Echiiiurerens pul­
chellas Well.).

Dies., Veränderlichkeit macht sich in übelster Weise geltend, wenn 
Importpfliinz.m bei uns weiter kultiviert werden, man erkennt an einem 
solchen Exemplare die heimischen Formen kaum wieder: nicht bloß, daß dm 
Stacheln z. B. verhältnismäßig verkleinert werden, mich das ganze Bündel 
wird oft so verändert, daß der (-harakter der Pflanze wesentlich beeinträchtig' 
wird. Endlich weisen die Kakteen auch bei normaler Entwickelung höchst 
auffallende Vielgestaltigkeiten auf. Wer würde es von vornherein vermuten.

daß Philocereus Kikottii Lem . dieser winzig bestachelte Körper, später einen 
mächtigen Schopf tlrnhtiilinlicher Borsten erzeugt.'1 Wie höchst eigentümlich 
sind die blühfälligeli Wollkappen der Mclocac.ten und des CephalwereuS. und 
wje verschieden sind sie von den sterilen Körpern!

Alle diese Umstände wirken zusammen, um der Aufstellung eines 
natürlichen Systems die größten Schwierigkeiten zu milchen. Wenn ich in 
<ler folgender Gattungsübersieht den Versuch von neuem gemacht habe, die 
Gattungen durch gewiße Charaktere zu sondern, so soll man das Vorhergesagte 
immer beherzigen. Fast überall wird man leicht Einwendungen gegen die 
Feststellungen erhellen können, denn überall giebt es Ausnahmen von der 
Regel, und nur. die Hauptmasse der zu einer Gattung gehörigen Arten wird 
durch die gegebenen Merkmale getroffen. Jene Ausnahmen, welche sich in 
das System nicht fügen, stellen eben nach der einen oder der anderen 
Richtung die oben erwähnten Übergangsformen dar.

II. Specieller Teil.
Gliederung der Kakteen in Gattungen.

I. Unterfamilie Cereoideae. Fettpflanzen mit äußerst redimierten 
Blättern, die nur als Schuppen, an der entwickelten Pflanze oft überhaupt 
nicht mehr erkennbar sind. Samenanlagen von zwei Hüllen umgeben, ge­
wöhnlich an einem langen Nabelstrang aufgehangen, welchen der Keimmuml 
berührt (Fig. OE). Widerhakenstacheln fehlen. Samen dünnschalig.

A. Blutenhülle trichter- oder präsentierteilerförmig mit deutlicher Röhre*).
al Blüten aus dem oberen Teile der Areole oder wenig davon entfernt 

sitzend.
Tribus 1. Echinocacteae.

'j. Stamm kantig, gerippt oder die Rippen in Höcker aufgelöst.
I. Stamm verlängert, kantig oder gerippt.

I. Wollschopf fehlend: Areolen meist nur kurz filzig, außer- 
• dem nicht behaart: Blütenhülle fast stets verlängert trichter­

förmig. selten röhrenförmig (äußerst selten klein, radförmigi 
________ 1. Cereus Mill.

I Dieser Charakter ist freilich nicht immer deutlich zu erkennen, weil nicht 
wenige Formen der Gruppe bei uns nicht blühen; hierher gehören aber im Gegen­
satz zu B. last nur größere, namentlich aber dickere Formen, die dort nur sehr 
selten vorkommen (einige Hhipsalis gleichen Cerms oder Phylloeaelu»>
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2. Wollschopf fehlend; Areolen filzig und namentlich zur Blüte­
zeit oft sehr reich mit. langen (1 cm und darüber messenden; 
Haaren bekleidet; Blutenhülle glockig, trichterförmig.

2. Pilocereus Lem.
3. Wollschopf entwickelt; Blutenhülle trichterförmig

3. Cephalocereus K. Sch.

II. Stamm verlängert, reich gegliedert, Glieder flach, blattartig 
(in der Jugend sind sie oft gekantet).
1. Blütenhülle regelmäßig oder wenig unregelmäßig, niemals 

in Ober- und Unterlippe geschieden
4. Phyllocactus Lk.

2. Blütenhülle auffällig unregelmäßig, mit deutlicher Ober-und 
Unterlippe (Fig. 9.4)

5. Epiphyllum Pfeiff.

HI. Stamm verkürzt, kugel- oder keulenförmig, später bisweilen 
kurz säulenförmig.
I. Blütenhülle sehr verlängert, präsentiertellerförmig, mit all­

mählich erweiterter Röhre aus der Seite des Körpers
6. Echinopsis Zucc.

2. Blütenhülle kürzer, präsentiertellerförmig ode- trichterförmig
* Stamm gegliedert, kurzcyl indrisch; Blüten seitenständig 

7. Echinocereus Eng.
** Stamm ungegliedert, kugel- oder keulen-, sehr selten kurz­

säulenförmig; Blüten meist scheitelständig.
f Ein von dem übrigen Körper deutlich abgehobener, 

scharf begrenzter Wollschopf ist nicht entwickelt
8. Echinocactus Lk. et Otto.

ff Der Körper wird von einem deutlich abgehobenen, 
scharf begrenzten Wollschopfe gekrönt

9. Melocacfits Lk. et Otto.
3. Der Körper ist mit langen, pyramidenförmigen, im Alter abfallenden 

Warzen bedeckt, welch.- auf den Areolen papierartige Stacheln tragen 
10. Leuchteubergia Hook, et Fisch.

b) Blüten aus den Axillen hervortretend.
Tribus H. Mamillarieae.

a. Warzen kegel- oder pyramidenförmig
11. Mamillaria Haw.

?. Warzen von der Seite zusammengedrüekt. beilförmig
12. Pelecypltora Ehrbg.

7. Warzen dicken, eiförmig-dreiseitigen Blättern ähnlich
13. Ariocarpus Scheidw.
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B. Blütenhülle klein (nicht über 2 cm Durchmesser), meist völlig radfönnig.
Tribus HI. Rhipsalideae.

a) Fracht knoten beschuppt und bestachelt
14. Pfeiffern S.-D.

b) Frachtknoten allermeist völlig nackt und stets unbewehrt.
«. Blutenhülle am Grunde trichterförmig zusammengezogen; blühende 

Glieder flaschenförmig, am Grunde stielartig verjüngt
15. Hariota DC.

3. Blütenhülle ausgebreitet radfönnig, blühende Glieder sehr ver­
schieden gestaltet, aber niemals flaschenförmig

16. Phipsalis Gaertn.

H. Unterfamilie Opuntioideae. Succulente Pflanzen mit gegliederten 
Axen; Glieder flach blattartig, cylindrisch oder ellipsoidisch. Blätter in der 
Jugend stets entwickelt und deutlich sichtbar, meist cylindrisch, später ab- 
fälhg- Widerhakenstacheln sind vorhanden. Blütenhülle radförmig; Samen­
anlagen nur von einer Hülle umgeben, an Stelle der zweiten tritt eine mantel­
förmige Erweiterung des oberen Nabelstranges, welche die Samenanlage um­
schließt; der Nabelstrang ist kurz.

Tribus IV. Opuntieae.

A. Früchte fleischig: Samenschale dick und hart, am Rücken gerandet.

a) Staubblätter kürzer als die Blütenhülle
17. Opuntia Haw.

bi Staubblätter länger als die Blütenhülle
18. Nopalea S.-D.

B. Früchte trocken, kapselartig, umrissen aufspringend; Samen breit 
' geflügelt, dünnschalig

19. Pterocactus K. Sch.

III. Unterfamilie Peireskioideae. Pflanzen von der Tracht echter 
Dicotyledonen mit flachen Blättern und runden Zweigen, nicht gegliedert. 
Blüten in Rispen, deutlich gestielt. Widerhakenstacheln fehlen. Samenanlagen 
nn kurzen Samenträgern, von zwei Hüllen umgeben; Samen dünnschalig.

Tribus V. Peireskieae.
20 Peireskia Linn.
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Autoren-Verzeichnis.*)
Ackermann, Georg, führte Phyllocuvtus Ackermannii S.-D. ein.
Altenstein, Stein, v., war Minister der geistlichen. Unterrichts- und 

Medizinal-Angelegenheiten unter Friedrich Wilhelm II!.. ein eifriger 
Förderer der Naturwissenschaften.

Andry besaß eine Kakteensammhing in Frankreich.
Antoine war Hofgiirtner in Schönbrunn bei Wien.
Auber war Direktor des botanischen Gartens zu Havanna.
Balansa (Bal.) war botanischer Sammler in Paraguay. Klein-Asien, auf 

Neu-Caledonien und in Tonkin.
Baumann, Gebrüder, waren Handelsgärtner und Baumschulenbesitzer zu 

Bollweiler im Elsaß.
Bcguin ist Abbe in Brianyon in der Provence und bekannt durch seine 

künstlichen Kreuzungen unter den verschiedenen Arten von Echino- 
cactus.

Belieul.
Benecke, Etienne, war Kaufmann in Mexiko.
Bentham. G. (Bth.). geboren 1803, einer der größten englischen Botaniker, 

starb 1883 in Süd-Frankreich.
Berg, Alexander, Dr., war um 1840 praktischer Arzt in Berlin.
Berge, Ernst, ist Besitzer eines großen Pflanzenimportgeschäftes in Leipzig.
Berlandier. Jean Louis, Dr. /Berl.), ein schweizer Botaniker, bereiste als 

botanischer Sammler Mexiko.
Bertero (Bert.), geboren 1789. sammelte in umfangreichem Muße Pflanzen 

auf den Antillen, der Sierra Nevada de Sa. Martha und in Chile; 
er starb 1831.

Bertoloni. Antonio. Dr. (Bertel.), geb. 1775, war Professor der Botanik 
und Direktor des botanischen Gartens zu Bologna, starb 1869.

Besler. Basilius, war Apotheker in Nürnberg und nannte sich als Verfasser 
des Hortus Eystettensis (Nürnberg 1601); er soll aber teilweise von dem 
bekannten Botaniker Jungermann, teilweise von Hieronymus Besler, 
dem Bruder des ersterwähnten, geschrieben sein

Bigelow, Jacob, Dr.. war Professor der Botanik in Boston und bearbeitete 
mit Engelmann die Kakteen, welche auf der Entdeckungsreise für die 
Pacific-Bahn gesammelt wurden.

Blanck, P. A., war Apotheker in Berlin.
Bock.
Bonpland. Aime. Dr. (Bonpl.). war Botaniker in Paris und Begleiter Alex, 

von Humboldts auf der großen amerikanischen Reise; später ging er 
nach Paraguay und starb in San-Francisco di Borja 1858.

Botanical Magazine ist ein großes, in London herausgegebenes Abbildungs­
werk, welches bis heut« erscheint und schon mehr als 7000 Tafeln 
umfaßt.

Boutillier. .
*) Wenn nur die Namen genannt werden, so fand ich über die Autoren keine 

genaueren Angaben Cursiv in Klammern stehen die gebräuchlichsten Abkürzungen

nraJl'igh. Richard. Dr . war .einer der ersten Schriftsteller über Succulenten 
" und Professor der Naturgeschichte zu Cambridge; er starb 1732 
ßrand. .
Brandogee (Brand.) und seine Frau Katharine sind eifrige Botaniker in 

San-Diego (Kalifornieni.
BridgeS, Thomas. Dr. geboren 1805, bereiste in botanischen Interessen 

Chile, Bolivien und Kalifornien; er starb 1865.
Brongniart. Adolph Theodor. Dr. (Brngii.), war einer der größten 

Botaniker Frankreichs. der sich namentlich durch die Begründung der 
wissenschaftlichen Phytopaläontologie großu Verdienst« erwarb; er 
war Mitglied der Akademie und Professor am Museum des Jardin des 
pluutes in Paris und starb 1876.

Brown. N. E. (.V. E. Br.). ist Beamter am Königlichen Herbarium zu 
Kew bei London und einer ih r hervorragendsten SchriltstelliT über 
Kakteen und Stapi lien.

Brünnow. Geheimer Postrat a. D. in Naumburg, ist. im Besitze einer sehr 
wertvollen Kakteensammhing.

Buch, vielleicht Leopold V.. war Piofessor der Geologie der Universität 
Berlin, bereiste die Canarisehen Inseln; er starb 18.32.

Boeck. Johann Nicolaus. Dr.. war Medizinal-Assessor in Frankfurt a O.. 
ein großer Pflaiizcnlreund und Kenner ih r deutschen Flora.

Cachet.
Carret, •
Cavendish, wahrscheinlich der Chemiker in London.
Cids war ein berühmter Kukteenliämller in Pari', er führte das Geschäft 

seines bekannteren Großvaters Jacques Martin Cels, der 1743 in 
Versailles geboren wurde und in Paris 1806 starb. Es ging dann über 
in die Familie Chaotin

Clusius. Karl oder Charles de lEcluso (Chis.), geboren zu Arras 1526, 
schrieb um das Jahr 1600 mehrere botanische Werke: er starb 1609 
in Leiden.

Colla. Luigi, geboren 1766. war Botaniker und Besitzer eines großen Gartens 
in Turin: er starb 1848.

Colmar, v.. Rittmeister in Dramburg, war ein Liebhaber von Kakteen. 
Colville, Jolin, war Handelsgärtner in Chelsea-London.
Consule. (Conx.). war Direktori:d-A"i'teiit am botanischen Garten zu Palermo. 
Coulter. Thomas, war ein irischer Botaniker und Reisender in Mexiko, 

sandte um 1827 eine große Sammlung von Kakteen mi Pyramus De 
Candolle, die dieser in der Revue des Cartees (Paris 1828l beschrieb; 
er starb 1843 in Genf.

Cötilter. John M . ist Professor der Botanik an der Universität Chicago und 
hat unter anderem die Revision of Cactaceae in den Contributions 
of the United States Herbarium zu Washington II und III verfaßt

Coumenge ist Minenbesitzer auf der Halbinsel Kalifornien und hat an 
Dr. Weber in Paris Kakteenmaterial gegeben.

Courant war Kaufmann in Le Havre und ein großer Liebhaber von Pflanzen.
-oville. Fred. V.. ist Direktor der butanisidn-n Abteilung im landwirtschaft­

lichen Ministerium in Washington.
Schumann, Q^samtUuschroibiiiix ilvr Kakteen II .
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Cuming. Hugh (Cum.), geboren 1791 in Devonshire, sammelte Pflanzen auf 
den Philippinen, Malakka und in Chile: er starb 1865 in London.

Curtis. William (Curt.), geboren 1746, war Apotheker und Botaniker in 
London, Begründer des Botanical Magazine; er starb 1799

Dautwitz. Friedrich, war Hofbauverwalter und Architekt in Schloß Schön­
brunn bei Wien, er besaß eine sehr große Kakteensammlung.

Davis, Jefferson, war Kriegsminister in Washington; er leitete die Vor­
arbeiten zur Aufsuchung einer Bahnroute nach dem Stillen Ocean.

Decaisne. Joseph. Dr. (Dene.'), war Professor der Botanik in Paris und 
Direktor des botanischen Gartens; er starb 1883 zu Paris.

De Candolle, Augustin Pyramus, Dr. (P. DC.), geboren zu Genf 1778, 
war Professor der Botanik und Direktor des botanischen Gartens in 
Montpellier, dann in Genf; er bearbeitete im III. Teil des von ihm 
herausgegebenen Prodromus regni vegetabilis die Kakteen ; ei' starb 1841.

De Gand.
Deleuil ist Gärtnereibesitzer auf den Hyerischen Inseln im Süden der 

Provence.
Deppe war ein Pflanzensammler in Mexiko, der mit Dr. Schiede reiste.
Deschamps war 1837 und 1838 Kaufmann in Mexiko; er brachte eine 

große Sammlung Kakteen nach Frankreich, deren schönste Stücke 
Herr v. Monville kaufte.

Desfontaines. Rene Löuis, Dr. (Desf.), geboren in der Bretagne 1752, 
bereiste Nord-Afrika und schrieb die Flora Atlantica; er starb 1833.

Dietrich, Albert, Dr.. (A. Dietr.), geboren 1795, war botanischer Schrift­
steller imd mit Otto Herausgeber der Allgemeinen Gartenzeitung in 
Berlin; er starb 1856.

Diguet ist Grubenbesitzer auf der Halbinsel Kalifornien und gab auch 
Kakteen an Dr. Weber.

Dillenius, Joh. Jacob (Dill.), geboren 1687 zu Darmstadt, war Professor 
der Botanik zu Oxford; er war einer der wichtigsten vorlinneschen 
Botaniker und starb 1747.

Donat. s
Donkelaer, Andree, geboren 1788, war Inspektor des botanischen Gartens 

in Gent; er starb 1858.
Droege war Teilhaber eines Kakteen-Exportgesehüfts in Mexiko. 
Dumesnil.
Dumortier, Barthelemy Charles, war ein belgischer Botaniker.
Duss, ein geborener Württemberger, jetzt französischer Geistlicher in West­

Indien, brachte große und höchst wertvolle Sammlungen von der 
Inseln Martinique. Guadeloupe und San Domingo zusammen.

Duval.
Ehrenberg, Karl (K. Ehrbg.). bereiste die Antillen und Mexiko, ließ sich 

als Kaufmann in Monterey und Real del Monte nieder; er sammelte 
und beschrieb viele Pflanzen, darunter auch Kakteen.

Ellemeet, Jonghe d', war ein emsiger Kakteensammler in Averduin bei 
Lüttich.

Emory, W. H-, machte eine Rekognoscierung von Missouri nach dem 
Staate Kalifornien 1848.

_ ,clm»nn. Georg. Dr (Eng), geboren 1804 in Frankfurt a Main, wanderte 
" * aus Deutschland aus und ging als Arzt nach St. Louis Mo., war 

zweifellos der bedeutendste Schriftsteller über die Kakteen; er starb 1884. 
Fvries, A.. war ein eifriger Kakteensammler in Le Havre.
Pennell. Nicohuis. war Kunst- und Handelsgürtner in Kassel; erstarb 1847. 
Fischer' war Inspektor des botanischen Gartens in Göttingen und ein 

ausgezeichneter Kakteenkenner.
Foerste r. Karl Friedrich (Foerst.), war Schriftsteller über Gartenbau in Leipzig, 

Verfasser des guten Handbuches der Kakteenkunde (Leipzig 1846). 
Forbes war Gürtner des Herzogs von Bedford in Woburn Abbey (England).
Fouache.
Funke war Direktor des Fürstlich Salm-Dyck'schen Gartens.
Gaertner. Joseph. Dr. (Gaertn.). geboren 1732, war praktischer Arzt in 

Calw; er ist bekannt durch sein Werk über Früchte und Samen der 
Pflanzen, das von seinem Sohne Karl Friedrich fortgesetzt wurde; 
jener starb 1791. dieser 1850.,

Gaertner war Grundliesitzer in Blumenau im Staate Santa Catharina 
(Brnsilieni.

Galeotti (Gal.) wurde 1814 zu Versailles geboren, machte große Pflanzen 
Sammlungen in Mexiko und starb 1858 als Direktor des botanischen 
Gartens zu Brüssel.

Gnltier.
Gay, Claude, ein bekannter französischer Botaniker; er gab die Flora 

Chilena heraus, in deren III. Bande die Kakteen durch Remy
bearbeitet sind.

Gerard.
Gesse.
Ghiesbreght. August, bereiste Mexiko und schickte von da lebende und 

getrocknete Pflanzen nach Belgien, seinem Vaterlande.
Gillies (Gill.) war derjenige Pflanzensammler. welcher zuerst die Kakteen 

der argentinischen Kordilleren, besonders aus der Gegend von Mendoza, 
einführtc.

Glaziou war zuletzt Direktor der öffentlichen Anlagen in Rio de Janeiro; 
lebt jetzt, nachdem er unermeßliche Pflanzensammlungen nach Europa 
geschickt hat. in Bonscat bei Bordeaux.

Gmelin. Karl Christian. Dr. (Gmel.), geboren 1762, war Direktor des 
botanischen Gartens zu Karlsruhe; er starb 1837.

Goodrich, englischer Kakteensammh-r.
Graham. J. D.. war Oberst und Mitglied des topographischen Bureaus in 

Washington,
Gregg. Josua. Dr.. sammelte zwischen Chihuahua und der Mündung des 
. Rio Grande um 184(1.

Grisebach. August Heinrich Rudolph (Gris.), geboren 1814. war Professor 
der Botanik und Direktor des botanischen Gartens in Göttingen: er 
schrieb eine Flora des britischen West-Indien und beschrieb viele 
argentinische Pflanzen; er starb 1879.

Gruson, Hermann. Geheimer Kommerzienrat und Gründer der Grusonwerke 
in Magdeburg, wurde am 13. Mürz 1821 geboren und brachte die
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größte und schönste Kakteensammlung zusammen, die vielleicht 
existiert hat; er starb 1895.

Guedeney war Besitzer einer großen Sammlung smcuk-nter Pflanzen ... 
Vesinet (Dep. Seine et Oise in Frankreich).

Guillemin. Antoine. Dr., geboren 1796. bereiste Brasilien, wo er groß. 
Pflanzensammlungen anlegte und schrieb mit Perrottet die Flora 
Sonegalensis; er starb 1842.

Haage, Friedrich Adolph, jun. \Hge. jun.), war Begründer der noch heul, 
unter seinem Enkel Ferdinand Haage bestehenden Pflanzenhandlung 
und Gärtnerei; er starb 1866.

Hanke.
Hariot, Thomas, war ein englischer Botaniker des XVI. Jahrhunderts.
Haselberg, Dr. v., war Sanitiitsrat in Stralsund.
Haseloff war Arzt und Kakteensammler in Berlin.
Havermans.
Haworth, Adrian Hardy llfaw.), war ein großer Sammler von Succulenten. 

über die er die ersten besseren Bücher schrieb; er starb 1833 zu Chelsea
Hayn. J. R., war Kakteensammler in Waldenburg i. Schl.
Hayne, Friedrich Gottlieb, Dr.. war Professor an der Universität Berlin, 

er ist besonders bekannt durch seine Schriften über die Arznei- 
gewiichse: er starb 1832.

Heese, Emil, ist Kaufmann in Lichterfelde bei Berlin; nachdem er schon 
viele Jahre in Mexiko gelebt hatte, unternahm er 1895 eine Reise nach 
Mexiko, von der er eine sehr umfangreiche Sammlung Kakteen 
mitbrachte.

Hermann. A. W., war ein Pflanzenliebhaber in Berlin
Herment, Arnaud, Dr., geboren 1811. Conservator des botanischen Gartens 

zu Caen: er starb 1863.
Hernandez. Francisco, beschrieb 1635 viele amerikanische Pflanzen.
Hevernick.
Heyder war Geh. Ober-Regierungsrat in Berlin und hatte sehr große und 

berühmte Pflanzcnsammhingen.
Hieronymus, Georg, Dr., Professor, geb. 1846. ist Kustos am König!. - 

botanischen Museum in Berlin; er war lange Zeit Professor der Botanik 
in Cordova. Argentinien und hat viele Werke über Botanik geschrieben

Hildmann (HMm.) ist der Gründer der umfangreichsten Kakteenhandlung 
Deutschlands; er war zuerst in Lyon, dann in London und Berlin; er 
ist jetzt in Birkenwercjer ansässig und jedenfalls der beste Kakteen­
kenner der Gegenwart.

Hirscht ist Magistrats-Sekretär in Berlin, wohnhaft in Zehlendorf, der 
Schrift!« iter der Gesellschaft der Kakteenfreunde und ein kenntnis­
reicher Sammler und Pfleger der Familie.

Hoffmannsegg. Johann Centurius. Graf von. geboren 1766, bereiste 
besonders Portugal un<l gab mit Link di«? Flora Lusitunica heraus 
auch in Brasilien ließ er durch Skber Pflanzen sammeln; er stad 
1849 in Dresden.

Hooker, William Jackson. Sir (Houk). geboren 1785, war einer «ier 
berühmtesten Botaniker Englands; er starb 1865.

Hooker. Joseph Dalton. Sir (Hook, fil.), Sohn «les vorigen, ist Herausgeber 
des Botauical Magazine und der Flora of British India unil einer der 
größten Botaniker Englands; früher war er Direktor des Königlichen 
Herbariums und des botanischen Gartens zu Kew bei London.

Hopffer, Dr. (Hopff.), war Kustos der entomologischen Sammlung in Berlin 
und besaß eine große Kakteensammlung.

Hoppenstedt war Grundbesitzer in Mexiko.
Houllet war Unterinspektor am Jardin des plantes unter dem Direktorium 

von Decaisne.
Humboldt, Alexander Heinrich Friedrich. Dr. von, (Humb.). geboren zu 

Berlin 1769. machte von 1797—1804 große Reisen im tropischen 
Amerika mit Bonpland; er war dann in Paris, später in Berlin Mitglied 
der Akademie: die äußerst umfangreichen botanischen Sammlungen be­
arbeitete Kunth: er starb 1859

Huot.
Jacobi. G. A. (.Tire.), war ein hoher Offizier in Berlin, der sehr eifrig 

Succulenten sammelte und viele beschrieb.
James.
Jonisch.
Joa'd war ein englischer Botaniker, der um 1880 starb.
Johnson. J. E., sammelte Kakteen um 1870 im südlichen Staate Utah.
Jordan war ein bekannter Botaniker in Lyon: <‘r stellte viele neue Arten 

der europäischen Flora auf. die aber wenig Anerkennung fanden.
Jushert.
Jussieu, Antoine Laurent, de (Jusx.i, geboren 1748. war Professor der 

Botanik in Paris und ein ausgezeichneter Kenner aller Gruppen «les 
Gewächsreiches: er starb 1836.

Kaganeck. Friedrich. Graf von. war ein Pfltmzenfrciind in Baden.
Kanzler, F. G. E., Besitz«T der Verlagsbuchhandlung Imanuel Traugott 

Wöller in Leipzig.
Karsten, Hermann. Dr., bereiste die Republik Neu-Granada in Süd-Amerika, 

war dann Professor der Botanik in Wien unil lebt jetzt teils in Berlin, 
teils am Rhein.

Karwinsky, Wilhelm. Baron von. Dr. (Kane.), geboren 1 779 zu München, 
machte 1827—32 zwei Reisen mich Mexiko, von wo er sehr, viel«« neue 

... Arten mich München und St. Petersburg schickte; er starb 1855. 
" uge war Professor und Geheimer Ober-Mediziualrat in Berlin.
n‘ght, Theodor Andreas, geboren 1759. Gärtner um! Botaniker. Präsident 

der Königl. Gartenbaiigesellschaft in London: er starb 1838
niPpel ist Besitzer einer Gärtnerei un«l Knktecnhandler in Klein- 

Quenstedt.
0<s' h"'"'.v. Fürst, war Minister des Inneren in Rußland und ein lebhafter 

rorderer der Wissenschaften.
Kr-amer "W Hamlelsgärtner in Hamburg.

Rus*' A- war Handelspartner in Halle a S.. «ler «-in«' große Kakteen- 
,U1K 'ia,i' Diese ging durch Kauf in die HandGrusons in Magdeburg 

er unci war hier der Grundstock zu einer «ter vollkommensten Samm- 
ungen. dir j,. zusnmineiigebraelit wurden
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Kunth. Karl Sigismund, Dr. geboren 178h, war Professor an der Berlins 
Universität-, er war Lehrer und Freund v. Humboldts, dessen Pflanzen 
ausbeute er bearbeitete, und starb 1850 in Berlin (gewöhnlich abgekürzt 
H. B. Ktb.. d. h. Humboldt. Bonpland, Knuth). _

Kuntze. Otto. Dr.. war zuerst Droguist und Besitzer einer Fabrik von 
atherischen ölen, später machte er große Reisen nach fast allen 
Erdteilen und sammelte namentlich im Andengebiet viele neue und 
interessante Kakteen; er lebt jetzt bald in Berlin, bald in S. Remo

Kunze, Gustav. Dr.. geboren 1793. war Professor der Botanik in Leipzig 
und Direktor des botanischen Gartens-, er starb 1851. _

Labonret, J. (Lab.), war Besitzer einer sehr umfangreichen Kakteen­
sammlung und ein sehr geschickter Cultivateur; auf Grund seiner 
vielen Erfahrungen schrieb er seine Monographie des Cactees, die im 
allgemeinen Teil gut. im systematischen mangelhaft ist.

Lagasca. Mariano. Dr. (Lag.), geboren 1776, war Direktor des botanischen 
Gartens in Madrid; er starb 1839.

Lagemann war "im Besitz einer Kakteensammlung in Berlin.
Landbeck war Assistent am Museum von San Jago de Chile.
Langsdorff, Georg Heinrich von. war russischer General-Konsul in Rio de 

Janeiro und ein eifriger Förderer der botanischen Sammlungen; er 
reiste mit Riedel, welcher für den Garten von St. Petersburg sammelte, 
durch Brasilien bis zum Amazonenstrom; er starb 1852.

Lapaix.
Leconte. John L.. Dr.. Botaniker in den Vereinigten Staaten.
Lee, James, war Besitzer einer großen Gärtnerei in Hammersmith bei 

London; er starb 1824.
Lehmann, Joh. Georg Christian. Dr. iLehm.), geboren 1792, war Professor 

und Direktor des botanischen Gartens in Hamburg; er starb 1860.
Lemaire. Charles (Lem.), geboren in Paris 1801; er lebte lange Zeit in 

Belgien als Redakteur der „Flore des serres“. spiiter ging er nach Paris, 
er war einer der fruchtbarsten Schriftsteller über Kakteen; er starb 1870.

Liebner, Karl (Liebn.). ist Besitzer einer umfangreichen Kakteenhandlung 
in Berlin.

Lindberg. G. A. (G. .4 Lindb.). lebt jetzt als Privatmann in Stockholm, 
er machte eine Reise nach Brasilien und sammelte dort viele Pflanzen, 
beschäftigt sich gegenwärtig besonders mit Bhipsalideen, von denen 
er viele neue Arten beschrieb.

Lindheimer. Ferdinand, Dr.. sammelte umfangreich Pflanzen in Texas und 
entdeckte dort zuerst viele neue Kakteenarten.

Lindley, John. Dr. (Lind!.), geboren 1799. war Professor der Botanik in 
London, fruchtbarerbotanischer Schriftsteller, besonders über Orchideen. 
Herausgeber des Botanical Register; er starb 1865.

Link. Heinrich Friedrich, Dr. (Lk.). geboren 1769. war Professor der Botanik 
an der Universität Berlin und Direktor des Königl. botanischen Gartens, 
aus dessen damals ungemein reichen Schätzen er viele Kakteen 
beschrieb; er starb 1851.

Linke. August (Lke.). war Tischlermeister in Berlin und ein ausgezeichneter 
Kenner der Kakteen.

Linne Karl von (Linnaeus) (L. oder Linn.), wurde 1707 zu Rashult in 
Schweden geboren, war von solchem Einfluß auf die systematische 
Botanik, daß man mit ihm eine neue Zeit beginnen läßt; er war 
Begründer des künstlichen Sexual-Systems. das heute nur historischen 
Wert hat; sein wichtigstes Werk für uns sind die Species plantarum 
ed. I' (1753). Er starb, hochgeehrt von der ganzen Welt. 1778 zu 
Upsala als Professor der Botanik und Direktor des botanischen Gartens.

Lobel. Matthias de (oder de l'Obel), lateinisch Lobelins, geboren 1538 in 
Belgien, war Direktor des botanischen Gartens in Hackney, erwähnt 
zuerst in seinen Nova stirpium adversaria (Antwerpen 1576) Melocactus', 
er starb 1616 in London.

Lorentz ist Besitzer einer Handelsgärtnerei in Erfurt.
Ludwig.
Mac Donald. Frau General, führte C. Mac Donaldiae Hook. ein.
Mac Dowell hat ein Pflanzen-Exportgeschäft in Mexiko.
Mackie, Friedrich, war Kakteensammler in Lakenham bei Norwich.
Maelen, van der, war ein eifriger Pflanzensammler in Brüssel.
Malibran.
Mallet, de Chily, war Grundbesitzer bei Orleans und besaß eine große 

Kakteensammhing.
Maris.
Martin.
Martius, Karl Friedrich Philipp von. Dr. (Mart.), war Professor der 

Botanik und Direktor des botanischen Gartens in München: er bereiste 
Brasilien von 1817—1820 und beschrieb später eine Reihe von Kakteen.

Mathsson, Albert (Mathss). war Obergärtner in der Kakteenabteilung der 
Gruson’schen Gärten und ist jetzt in dem städtischen Wilhelms-Garten 
zu Magdeburg thätig; er war im Auftrage Grusons längere Zeit in 
Mexiko und ist ein vorzüglicher Kenner der Kakteen.

Meinshausen. Karl Friedrich (Meinsh.), ist Konservator des Herbariums 
der Akademie in St. Petersburg.

Meißner war Ratsassessor in Delitzsch, ein eifriger Pflanzenliebhaber. 
Mel ms.
Meyen, Julius Ferd. Friedr., geboren 1804. war Professor der Botanik an der 

Universität Berlin: er machte 1830—1832 eine Reise um die Welt umI 
schenkte in Bolivien auch den Kakteen seine Aufmerksamkeit* er 
starb 1840.

Miller, Philipp (Mill.), geboren 1691, war botanischer Schriftsteller um diu 
Zeit Linnes in London; er ist bekannt durch das Gardeners Dictionary, 
'las in der VH. Auflage 1767 die Linne'sche Nomenklatur annahm; 
er starb 1771.

Miquel. Friedrich Wilhelm Anton. Dr. (Miq.). wurde geboren in Hanau 
"ml starb als Professor und Direktor des botanischen Gartens in 
Utrecht.

- irbel, Brissean de. Charles Francois (Mirb.). war Professor der Botanik 
und Direktor des Jardin des plantes in Paris; er veröffentlichte 

Mi । ^1I1fi^ll7re'e^,'■ morphologische Arbeiten; er Starb 1854.
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Mittler war Kaufmann in Leipzig, ein ausgezeichneter Kakteenpfleger. der 
in zwei Bändchen ein Taschenbuch für Kakteenliebhaber (Leipzig 16(1 
und 1844) schrieb.

Mo^inno. Mariano Juan (Moc. et Sess.), war ein mexikanischer Naturforscher 
mit Ses.se zusammen schickte er sehr charakteristische Zeichnungen au 
Pyr. D. Candolle. die als Flora Mexicana inedita erwähnt werden.

Monville (Honr.} war ein großer Fabrikbesitzer in «ler Normandie; durch 
einen Orkan verlor er sein ganzes Vermögen, so daß die großen Pflanzen­
sammlungen. diu besonders Lemaire benutzt hatte, 1845 aufgelöst wurden 

Morin.
Moritz. Karl, reiste auf Kosten der preußischen Staaten in Venezuela; er 

starb 1860.
Mnehlenpfordt. F., Dr.. war Arzt und Botaniker in Hannover.
Netrel.
Neumann war Inspektor im Jardin des plante-; in Paris unter dem 

Direktorate von Decaisne.
Neves-Armond ist Botaniker in Rio de Janeiro.
Nuttall. Thomas. Dr. (Xutt). geboren in England 1785. war Professor der 

Botanik in Philadelphia; er schrieb eine Flora der Vereinigten Staaten, 
starb 1859.

Ocampo war ein Grundbesitzer in Mexiko, welcher 1848 [den nach ihm 
benannten Cereus nach Paris schickte.

Odier, James, war Bankier in Paris; er hatte eine große Pfhutzensanunlung 
in Bellevue.

Olfers, v.. war längere Zeit Gesandter Preußens in Rio de Janeiro, später 
Generaldirektor der Museen in Berlin; er war ein besonderer Freund 
der Botanik und Beschützer Seßows.

Orcutt (Ore.) ist Kaktocnhändler in Kalifornien und Herausgeber des Western 
scientitic naturalist.

Otto, Friedrich, war Inspektor am Königl. botanischen Garten zu Berlin; 
er beschrieb zahlreiche .neue Arten; viele der unter dem Titel Hort 
Berni. gehenden Pflanzen sind von ihm benannt.

Otto. Eduard. Sohn des vorigen, bereist.- Kuba und Venezuela, war daun 
Inspektor des botanischen Gartens in Hamburg.

Ours el.
Oviedo, Hernandez de, beschrieb 1535 einige Pflanzen Mexikos.
Palmer. F. T., war ein Pflnuzenfreund in Paris.
Palmer, Eduard. Dr„ ist ein sehr thütiger Pflanzensammler in den Ver­

einigten Staaten.
Parkinson, ein Freund Ehrenbergs, lebte in London, war dann Konsul 

in Mexiko.
Parmentier, Chevalier de \Purin.). hatte eine große Kakteeusammluiig in 

Enghien bei Brüssel.
Parry sammelt.- für Engelmann zahlreiche Kakteen im mexikanischen 

Grenzgebiete.
Paxton. Joseph, (Part.), war der Herausgeber des illustrierten botanischen 

Paxtons Magazin und berühmter Landschaftsgärtner in Chatsworth 
(England); er starb ISO,».

Pxzrani.
Peacock. C. J- T.. war Kakteensammler in England.
Pean.
Peiresc. Nicolaus Claude Fabrice, oder nach früherem Gebrauch latinisiert 

Peireskius. geboren 1580, war Staatsrat in Aix; er Starb 1637.
Pentland bereiste Bolivien und Peru.
Pepin war Obergärtner am Jardin du roi in Paris und fruchtbarer Gartenbau­

Schriftsteller.
Perring ist Inspektor des Königlichen botanischen Gartens zu Berlin.
Perrottet. G. Samuel. Dr. (Perr.), geboren 1793 in der Schweiz, war 

Botaniker in Paris und schrieb mit Guillemin die Flora Senegalensis, 
er machte große Reisen nach Afrika und Ost-Indien; er starb 1870 in 
Pondichery (Ost-Indien).

Pfeiffer, Louis. Dr.. (Pfeiff.) wurde am 4. Juli 1805 zu Kassel 'geboren, 
studierte Medizin und war praktischer Arzt in seiner Vaterstadt. 
1838—1839 bereiste er Kuba; er besaß eine sehr gute Sammlung und 
schrieb auf Grund eingehender Kenntnis das erste größere Buch über 
Kakteen, die Enumeratio diagnostica; später widmete er sich mehr 
der Schnecken- und Muschelkunde; er starb 1877.

Pfersdorff war Besitzer einer großen Kakteenhandlung in Paris; er war 
geboren in Darmstadt und starb in Paris 1876.

Philippi, Amandus, Dr, (Phil.), Professor an der Universität und Direktor 
des naturhistorischen Museums in S. Jago de Chile; er beschrieb viele 
Kakteen aus diesem Lande. Sein Sohn Theodor Ph. ist Professor und 
Direktor des botanischen Gartens ebendaselbst.

Plaschnick war Gärtner am Königl. botanischen Garten von Berlin.
Plumier. Charles (Plum.), geboren 1646 in Marseille, war französischer. 

Ordensgeistlicher, er sammelte und studierte die Pflanzen West­
Indiens; er starb 1706 bei Cadix.

P°el’P>S- Eduard. Dr. (Poepp.), geboren 1798 in Plauen, bereiste in 
botanischen Interessen das Amazonas-Gebiet von Brasilien. Peru. 
Bolivien und Chile; dann wurde er Professor der Zoologie in Leipzig 
und starb 1868.

Poselger, H.. Dr. (Pos.), war Arzt in Berlin und besaß eine der größten 
Kakteensammlungen; er machte von 1849 —1852 eine Reise durch die 
südlichen Vereinigten Staaten und Mexiko.

Potts, John, war Vorsteher der Münze in Chihuahua in Mexiko; er und 
sein Bruder Frederick sandten viele, damals neue Arten an den 
botanischen Garten von Kew, wo sie Scheer beschrieb.

r’ngle ist botanischer Reisender und Sammler, der neuerdings ganz 
systematisch Mexiko durchforscht har.

QuehL Leopold, ist Postsekretär in Halle a. S. und einer der vorzüglichsten 
R 4 ^kteenkenner der Gegenwart.

a I. Florian, ist Obergärtner in der Gärtnerei von Haage & Schmidt 
in Erfurt.

n ’nesque, Constantin Samuel, Dr. (Ruf), war Professor der Botanik an 
dr Lcxington Universität. in den Vereinigten Staaten; er schrieb 
zahlreiche, nicht besonders wert volle Bücher über Botanik und starb 1840.
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Rebut ।Heb.),. \\ einbaiier in Chiuny d'Azergu-s, ist einer der größten 
Kaktccnhändler der Gegenwart.

Regel, Eduard. Dr von (E. Reg ), geboren in Gotlin. wurde Wirklich­
Geheimer Staatsrat lind Direktor des botanischen Gartens und Museum 
in St. Petersburg; er hatte eine Vorliebe für Kakteen und legte ein-- 
schöne -Sammlung an, die sich aber längst verschlechtert hat. und 
starb 1892.

Regnell. geboren in Schweden, ging als Arzt nach Brasilien und ließ sich 
in Caldas nieder: er erwarb ein großes Vermögen, das er bei Lebzeiten 
benutzte, um junge Schwellen (Mosen, Lindberg. Heusehen) nach 
Brasilien kommen und hier sammeln zu lassen. Nach seinem Tode 
fiel es an die Akademie, zu Stockholm.

Reichenbach. Ludwig Gottlob Heinrich )RM.). geboren 1793 in Leipzig, 
war Professor der Botanik und Direktor des botanischen Gartens in 
Dresden; er hat eine sehr umfangreiche botanische schriftstellerische 
Thätigkeit entwickelt. Von Kakteen beschrieb er einige neue der 
Terscheckschen Sammlung: er starb 1879.

Reichenbach jun., Friedrich, ist Ingenieur in Dresden; er machte eine 
sehr erfolgreiche Reise nach Mexiko, woher er eine große Menge von 
Kakteen einführte, darunter die berühmte Grusonia.

Remy. Jules. Dr.'. französischer Botaniker, bereiste China und Nord-Amerika 
Riedel bereiste im Auftrage der russischen Regierung Brasilien, von wo 

er große Mengen lebender und getrockneter Pflanzen nach St. Peters­
burg sandte.

Robin, geboren zu Orange, Dep. Seine et Oise, war ein französischer 
Gürtner, der mehrmals Kuba bereiste und große Mengen von 
Cycadaceae und Farnen einführte.

Roemer. Ferdinand, Dr., bereiste Texas in geologischem Interesse, war 
spiiter Professor der Mineralogie in Breslau und starb hier 1889.

Roessing war bis 1892 Obergürtner bei Grnson in Magdeburg.
Roetter. Paulus, zeichnete die vortrefflichen Tafeln zu Engelmanns großem 

Kakteenwerk Caetejieof the boundarv.
Roezl, Benito, bereiste in den siebziger Jahren Peru. Bolivien und Mexiko 
Roland war Giirtnereibesitzer in Leipzig.
Royen, Adrian von, Dr.. war Professor der Botanik und Direktor des 

botanischen Gartens in Leiden; er starb 1779.
Runge (Rge.) ist Kakteenimporteur zu San Antonio. Texas, in den Vereinigten 

Staaten von Nord-Amerika.
Russell, Lord Earl of Bedford, war ein Pflanzenliebhaber in England. 
-Saglion war ein eifriger Pflanzensammlvr in Frankreich zur Zeit Lemaires. 
Saillard.
Salm-Reifferscheid-Dyck. Joseph, Fürst iS.-D.). wurde 1773 geboren: 

er war einer der hervorragendsten Sammler und Kenner von Pflanzen, 
besonders Succulenten, die er in mehreren, zum Teil sehr umfangreichen 
Werken illustriert herausgab. Das wichtigste über Kakteen sin-1 
Hortus Dyckensis und Cncteae in horte Dyckcnsi cultae. Bonn 1850: 
er starb in Nizza 1861.

Schaefer war Obersb-uerkontrollcur in Lemgo.

Scheer, Friedrich, geboren 1793 auf Rügen, war Kaufmann und Kakteen­
kenner in Kew bei London: er beschrieb die Kakteen in Seemanns 
R- ise auf 'lern Schiffe „Herold“ und starb 1869 in Nordfleet in England.

Scheidweiler. Michael Joseph, Dr. (Sclieidir.). wurde im August 1799 in 
Köln geboren.’ starb als Professor der Botanik an der Gartenbauschule, 
zu Gentbrügge bei Gent.

Schelhase, A.. war Handelsgärtner in Kassel und hatte eine große 
Kakteensammhing.

Schickendantz war Lehrer in Tucuman in der Argentinischen Republik 
und sandte von hier viele neue Kakteen an Dr. Weber.

Schiede. Wilhelm Julius, Dr.. war Arzt in Kassel; er machte eine Reise 
nach Mexiko und starb dort 1836.

Schiechtendai. Dietrich Ludwig Friedr, von. Dr. [Schlecht.), war Professor 
der Botanik in Halle, nachdem er längere Zeit am Königl. botanischen 
Museum in Berlin thätig gewesen war: er starb 1866.

Schlumberger. F., ein reicher Privatmann, hatte auf seinen Besitzungen 
in Chateau des Anthieux bei Pont de l'Arche in der Normandie eine 
der größten Kakteensammlungen, die besonders Lemaire benutzte.

Schmerwitz, von. war Rittergutsbesitzer in der Provinz Sachsen und 
sammelte eifrig Kakteen.

Schmidt, wahrscheinlich der Mitbegründer der Firma Haage & Schmidt 
in Erfurt.

Schomburgk, Robert Sir. geboren 1804 zu Freiburg m U., bereiste als 
Botaniker auf englische Kosten Guiana, wurde englischer Konsul auf 
Santo Domingo und spiiter in Siam; er wurde geadelt und starb 1865 
in Berlin. ■

Schomburgk. Richard Sir, der jüngere Bruder des vorigen, reiste mit 
ihm auf preußische Kosten in Guiana, trat in englische Dienste, wurde 
geadelt und starb 1894 als Direktor des botanischen Gartens in Adelaide.

Schott, A„ war Teilnehmer der Staatsuntersuchung der mexikanischen 
Grenzgebiete; er sammelte sehr eifrig Kakteen für Engelmann.

Schottmüller war Gärtner am botanischen Galten in Berlin und nahm 
teil an der preußischen Expedition nach Japan; er sammelte viele 
Pflanzen, besonders in Brasilien. China und Japan.

Schrank, Franz von Paula, Dr., geboren 1747, war Professor der Botanik 
und Direktor des botanischen Gartens in München, hauptsächlich ver­
dient nm die Kenntnis der Bayerischen Flora: er starb 1835.

chumann, Karl. Dr. Professor iA'. Sch.i. ist Kustos am Königlichen 
botanischen Museum in Berlin: er wurde 1851 in Görlitz, geboren und 
schrieb mehrere Arbeiten über Kakteen.

^eger, August, wohnte in Leipzig und besaß eine Kakteensammhing. 
etdel. Jacob Traugott, war Handelsgärtner in Dresden.
c‘tz war Inspektor des botanischen Gartens von München und ein atlS- 

gezeichneter Kenner der Kakteen.
• e ow, Friedrich, geboren in Potsdam, war Gärtner und machte auf 

•Staatskosten große Reisen in Brasilien, von wo er äußerst mnfang- 
‘eiche Sammlungen lebender und getrockneter Pflanzen nach Berlin 
sandte: er ertrank dort beim Baden im Jahre 1831.
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Sencke (Scke.) war Handelsgfirtner in Leipzig.
Simpson, Janins H . war der Leiter einer Expedition, welche den besi..n 

Auswanderweg durch den Staat Utah auffinden sollte.
Sims, John. Dr.. Arzt und Botaniker, war längere Zeit Herausgeber des 

Botanical Magazine; er starb 1838.
Smith.
Spach, Edüard, Dr., geb. 1801 in Straßburg. Professor der Botanik, in Paris, 

ein sehr fruchtbarer botanischer Schriftsteller; er starb 1879 in Par;.
Spino.
Sprengel. Curt von. Dr. (Spreng.), geboren 1766, war Professor der Botanik 

und Direktor des botanischen Gartens in Halle a. S.; er schri*!,  
umfangreiche Werke über Botanik; er starb 1833.

Staines. F.. war Beamter einer Minengesellschaft in San Luis Potosi.
Stüber, Fr., besaß eine Kakteensammlung in Leipzig.
Suringar (Sur.) ist Professor der Botanik und Direktor des botanisch :; 

Gartens in Leiden; neben anderweitigen botanischen Arbeiten hat er 
sich besonders mit der Gattung Melocactus beschäftigt.

Swartz, Olaf, Dr. (Sw.), geboren 1760. war Professor der Botanik in 
Stockholm und schrieb die erste zusammenhängende Flora von W < 
Indien; er starb 1818.

Sweet. Robert, war Handelsgärtner und Herausgeber des Hortus Britanni; ■ 
eines Pflanzenkat aloges ohne Beschreibungen: er starb 1839.

Tenore. Michael, Dr. (Ten.), geboren 1780, war Professor und Direktor - 
botanischen Gartens in Neapel; er starb 1861.

Terscheck war Hofgärtner in Dresden.
Tettau, Dr. von. Geheimer Oberregierungsrat in Erfurt, war Vorsitzender 

des Gartenbauvereins daselbst.
Thomas. Fritz, Reichsbank-Oberbuchhalter zu Berlin.
Thurber, George, lebte in Rhode Island bei New-York; er sammelte zu ;>t 

den nach ihm benannten Cereus.
Tineo, Vincenzio, Dr.. war Professor der Botanik in Palermo; er starb 1837
Tonei, August, war ein Pflanzenfreund und -Sammler in Gent.
Toumey ist Botaniker in Arizona. '
Trecul, August, Dr.. war Professor der Botanik in Paris und ein sehr 

angesehener Gelehrter; er machte eine Reise nach Texas und starb 1896
Trelease ist Professor an der Shaw-School und Direktor des botanischen 

Gartens in St. Louis Mo., wo die Originalien von Engelmann aufbewahrt 
werden.

Turpin, Francois Jean Pierre, geboren 1775, war Botaniker und Pflanz; 
Zeichner in Paris; er starb 1840.

Tweedie, John, geboren 1 775 in der Grafschaft. Lanark in Schottland, war 
botanischer Sammler in Argentinien un<l Uruguay; er starb in Buern — 
Ayres 1862.

Uhde war preußischer Konsul in Matamoros in Mexiko, der viele Pflanzen 
nach Berlin sandte.

Vanderaey.
Vellozo, Jose Mariano de Conceicäo de Arrabida. war Ordensgeistlich' r 

in Rio de Janeiro und Verfasser der Flora Fluminensis; die Tafeln

wurden erst nach seinem 1812 erfolgten Tode herausgegeben; den 
Text veröffentlichte 1881 Ladisl Netto, Direktor des naturhistorischen 
Museums in Rio

Vetheine. ,
Warming, Eugen. Dr.. ist Professor und Direktor des botanischen Gartens 

in Kopenhagen; er war längere Zeit in Lagoa Santa im Staate Minas 
Geräts und machte Reisen nach Venezuela und Grönland; er ist ein 
sehr fruchtbarer botanischer Schriftsteller.

Webb. Philipp Barker-, Dr., geboren“ 1793, war Botaniker in Paris, bekannt 
durch seine Bearbeitung der Flora der Canarischen Inseln; er starb 
1854 in Paris.

Weber, Dr. (Web.), Generalarzt der französischen Armee z. D., bereiste 
während der französischen Occupation Mexiko nach allen Richtungen 
und ist gegenwärtig der beste Kakteenkenner, der selbst noch viele 
Pflanzen kultivieren läßt und beobachtet.

Wegener (Hry.) war Kaufmann in Stralsund und besaß eine gioße 
Kakteensammlung.

Wendland, Johann Christoph (Wendl.), war Inspektor der Königl. 
hannoverschen Gärten in Herrenhausen; er gab umfangreiche 
botanische Bücher heraus und starb 1828.

Wendland, Heinrich Ludolf (Wendl, fil.), war des vorigen Sohn und 
Nachfolger im Amte; er starb 1869.

Whipple, A. W.. war der Leiter einer Staats-Expedition zur Feststellung 
einer Eisenbahnroute vom Missouri nach dem Pacifischen Ocean.

Wild war Medizinal-Assessor in Kassel.
Wilkens.
Willdenow, Karl Ludwig. Dr. (Willd.). geboren^l765, war Professor der 

Botanik und Direktor des Botanischen Gartens zu Berlin, den er von 
Grund aus reformierte: er starb 1812.

Williams war ein Pflanzenfreund und Sammler in Hendon in England.
Winkler, C. G., war Pächter des Burgkellers in Leipzig und besaß eine 

gute Kakteensammlung.
Wippermann war Richter in Lemgo und sammelte eifrig Kakteen.
Wislizenus, A., Dr.. unternahm 1846 bis 1847 eine große Reise von Missouri 

naeh Texas und Mexiko, auf der er sehr' viele neue Pflanzen und auch 
Kakteen entdeckte.

Wright, Charles, sammelte für Engelmann zahlreiche Kakteen im 
mexikanischen Grenzgebiet, später auch in Kuba; er starb 1853.

^■epnick war Handelsgärtner in Frankfurt a. Main.
Zizka.
2n< carini, Joseph Gerhard. Dr. iZucc.). geboren 1797, war Professor der 

Botanik an der Universität München und einer der vorzüglichsten 
Bearbeiter der Kakteen; er starb 1848.
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I. Unterfamilie Cereoideae K. Sch.
Succulenten mit hohem, verholztem und dann häutig verästeltem Stamme, 

von strauchartigem Wüchse, mit meist sehr stark verästelten Auen odet 
niedrigem, einfachem Körper, gegliedert oder ungegliedert, kantig, gerippt 
oder die Rippen sind in Warzen aufgelöst, die endlich nahe aneinander treten 
und in sinnfälligen Schrägzeilen angereiht sind; seltener sind blattartige 
Axen. Die Blätter sind kleinschuppig oder dein bloßen Auge unsichtbar 
Gl och i den fehlen. Samenanlagen mit doppelten Hüllen. Samenscliidebrüchig

I. Gruppe Echinocacteae K. Sch.
Die Körper sind sehr mannigfach gebaut, am seltensten sind sie mit 

gesonderten Warzen bedeckt. Die Blüten treten aus den Areolen, und 
zwar meist aus dem oberen Teile derselben, hervor, selten sind sie etwas 
entfernt davon; die Blütenhülle ist meist mit einer deutlichen Röhre 
versehen, trichter- oder präsentiertellerförmig.

I. Gattung Ceretis Mill.
Die Blüten sind entweder völlig aufrecht und dann regelmäßig, ge­

wöhnlich trichterförmig, meist groß und einzeln (bei K. ijeoMetrizuus Marl 
klein und zu mehreren geschart), oder sie sind schräg aufgehangen utri 
haben dann häutig eine Neigung, zygoinorph zu werden, die sich in der 
schiefen Mündung und in der Biegung der Staubgefäße kundgiebt. Der 
Fruchtknoten ist immer, manchmal allerdings sehr spärlich, häutiger 
reichlich mit spiral angereihten Schuppen besetzt, aus deren Achseln bi­
weilen Wolle und Stacheln hervortreten. Die Röhre ist stets beschupp' 
die Schuppen tragen ebenfalls bisweilen Wolle und Stacheln in ihren 
Achseln und nehmen an Größe nach oben zu. Die Blutenhülle zeigt d - 
äußeren Blätter von kelchartiger Beschaffenheit: diese gehen allmählich m 
die blumenblattähnlichen, inneren Blatter über. Die meist, sehr zahlreichen 
Staubgefäße sind manchmal vom Grande an der Röhre angeheftet: me»' 
sitzen sie nur in .lern oberen Teile der Röhre, bisweilen ausschließlich an. 
Schlunde; bisweilen sind sie in zwei Etagen befestigt, wobei die oberer« 
einen strahlenden Schhindkranz bilden, während die übrigen zusammengewigt 
die nach unten gewendete Seite der Röhre-berühren. Die Beere « >r 1 
durch die Verschleimung der Frucht wand und Sament räger sehr saft ig. 
Die Samen sind meist umgekehrt eiförmig und haben eine glanzend', 
dunkle, meist fein skulpturierte. dünne Schale. Der Keimling ist gekrümm' 
o<ler hakenförmig. . .,

Aufrechte, seltener niederliegende, häutiger kletternde und dun. 
Anlebnen an andere Pflanzen oder durch Wurzeln aidsteigende. einlmlw 
oder öfter verzweigte, baumförmige oder strauchartige Succulenten »>'

k,ntig«n oder gerippten Axen; auf den Rippen oder den Kanten liegen die 
x eolen welche im jüngsten Zustande stets von Schuppenblättern gestützt 
. j. nur selten aber bleiben dieselben später deutlich sichtbar (C. tephra­

* ntAus Lab.). Die Areolen sind stets mit kurzem Wollfilz bekleidet, selten 
^gen sie außerdem kurze Wollhaare (etwas längere Wollhaare nur bei 
kletternden Formen). Stacheln sind fast stets entwickelt. Die Blüten 
treten aus dem oberen Teile der Areoie und sind weiß, rot oder gelb 
gefärbt; oft haben die äußeren Blütenhüllblätter gegenüber «len inneren 
(meist dann weißen) eine abweichende Färbung.

Die Zahl der Arten beträgt etwa 100. von denen der größte Teil in 
Mexiko und dem andinen Gebiete von Süd-Amerika gedeiht; ihre Verbreitung 
erstreckt sich von dem Staate Kalifornien in den Vereinigten Staaten bis 
nach Argentinien und Chile.

Anmerkung: Die Litterator für die einzelnen Gattungen kann deswegen 
liier wegfallen, weil die betreffenden Werke durchgehends bei den Arten voll­
ständig aufgezählt werden.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten ")
A. Arten mitaufrechtem, säulenförmigem Stamme (Stantes per sei... Cereastri P DC.l 

(vergl. auch die Prostrati, welche in der Jugend oder in unseren Sammlungen 
aufrecht stehen).
a) Im Neutrieb grün und nicht bereift.

a. Arten mit stärkeren, über 4 cm im Durchmesser haltenden Axen.
I. Über den Areolen befindet sich ein V-förmiger Eindruck oder eine 

horizontale Linie; in Süd-Amerika.
I. Reihe Notati K. Sch.

1. Stacheln sehr zahlreich, über 20.
△ Rippen 11—14, Mittelstacheln kurz, bis 1,5 cm lang, nicht 

erheblich von den Randstacheln verschieden
1. C. riyidispinus Monv.

△A Rippen 18. Mittelstacheln bis 3 cm lang, die Randstacheln 
verschieden, alle pfriemlich

2. C. fascicularis Meyen.
△△A Rippen 12-13. Mittelstacheln bis 20 cm lang, einige 

Randstacheln oft borstenartig
3. C. Coquimbanus K. Sch.

2. Stacheln weniger als 20-
A Mittelstacheln 2—4.

T Rippen 10, jung gelbgrün, stark glänzend
4. C. lamprochlorus Lem.

*) Ich habe in diesem Schlüssel nicht bloß ein Hilfsmittel zur Bestimmung 
der Arten zu geben versucht, sondern mich auch bemüht, die Arten der Gattung 
Cereus in natürlichen Verwandtschaftsreihen zu gruppieren. Dabei bin ich mir 
wohl bewußt, daß mir dieses Unternehmen nicht in allen Reihen geglückt ist. 
Teilweise liegt die Ursache dieser Unvollkommenheit darin, daß mir mehrere 
Arten nur aus den Beschreibungen, also nicht genügend bekannt sind, um ein 
sicheres Urteil über die Verwandtschaft zu fällen; teilweise ist die Sprödigkeit 

68 Stoffes selbst schuld daran. Ich möchte noch bemerken, daß zur Auf- 
®hellung eines wirklich guten, natürlichen Systems die Verwendung der Blüten' 

n^a**ere nicht umgangen werden kann; die Kenntnis derselben läßt aber
recht viel zu wünschen übrig.



48 Schlüssel für Cereus. Schlüssel für Cereus 49

ft Rippen bis 14. jung laubgrüu. nicht stark glänzend 
5. C. Funkii K. Sch.

tri Rippe» 10—12, jung hellgrün. sammetartig matt
6. C. Chilensis Colla.

△△ Mittelstacheln einzeln.
f Mittelstacheln viel schwächer als die Randstacheln

§ Alle Stacheln sehr kräftig, spreizend. Mittel 
stacheln bis 5 cm lang

7. C. coryne Otto.
§§ Randstacheln strahlend, nur bis 1 cm lang. 

Mittelstacheln bis 4 cm messend, schwächer 
als bei voriger

8. C. Uoezlii Haage jun.
ft Mittelstacheln von den spreizenden .Randstacheln 

nicht erheblich verschieden
9. C. sepium P. DC.

II. Uber den Areolen ist kein Eindruck vorhanden.
1. Stacheln sehr zahlreich, bis 40, stets mehr als 20. in Süd-Amerika 

n Reihe Multangulares S.-D.®)
△ Körper im Neutrieb dunkelgrün, Rippen ca. 15, innere 

Stacheln gelblich
10. C. miillangularis Haw.

△△ Körper im Neutrieb hellgrün. Rippen ca. 20. innere 
Stacheln rötlich

T 11. C. Monvillcauus Web.
(Vergi. Cephalocereus scoparum K. Sch., der viel stärker ist)

2. Stacheln minder zahlreich, weniger als 20. aber mehr als Ö. 
△ Rippen 10 und mehr.

t Niedrigere Arten, welche den Übergang zu Ecliinopsii 
undEchinocereus bilden, häufig am Grunde sprossend 
hellgrün, Rippen niedrig, gewölbt, nicht in Warzen 
zerlegt: in Süd-Amerika.

HL Reihe Candicantes K. Sch.
§ Körper schlanker, nicht über 6 cm im Durch­

messer. ,
Rippen 10—13, Randstacheln 8—1 
Mittelstacheln zuerst einzeln
12. C. Sparhianus Lem.

1 _ Rippen 15—18. Randstacheln 13—Ki. 
Mittelstacheln 4
13. C. slriyosus Gill.

SS Körper kräftiger, über ö cm im Durchmesser 
Rippen meist In

14. C. candicans Gill.
Rippen 12—15
15. C. Huascha Web.

Hierher gehört wahrscheinlich auch
18- C. mdanolriehus K. Sch

TT Meist sehr große Arten mit zahlreichen, hoher. 
Rippen (10 und mehr), die nicht in Warzen zerlegt 

_ sind; meist in Nord-Amerika.
*) Der l mfang der von früheren Autoren gebildeten gleichlautenden 

uruppen stimmt mit meinen Reihen fast niemals genau überein

IV Reihe (iigantei K Sch
§ Areolen schließlich oben zusammenlaufend 

und durch Schwinden der Stacheln unbewehrt: 
Blüten bis ans Ende der Röhre mit Woll­
kugeln bedeckt, aus denen Borsten hervor­
treten: Blütenhüllblätter sehr kurz: Rippen 13 

17. C. Prinylei Wats.
§§ Areolen auch am Ende des Stammes gesondert.

1 Körper vom Grunde aus verzweigt. 
Zweige im Neutrieb dunkelgrün, oft 
violett überlaufen: Rippen 13 — 14
18 C Thurberi Eng.

Körper nur oben armleuchterartig ver­
zweigt: Zweige dunkelgrün.

* Rippen IQ—11. oft braun: Frucht 
mit langen, steifen Borsten bedeckt

19. <’. peilen aboriginum Eng.
— Rippen über 12, später bis 20.

Randstacheln 12 — Hi, Mittel­
stacheln meist ö. Blüten verhält- 
nismäßigkurz, mit kurzen, inneren 
Blütenhüllblättern; in Nord­
Amerika

20. f. yiyawteus Eng.
Randstacheln 10—13, Miltel- 
stacheln meist 4, Blüten von der 
Form einer Erhinopsis mit langen, 
inneren Blütenhüllblättern: in 
Süd-Amerika

21. C. Pasacana Web
in Rippen niedrig, so tief geteilt, daß sie in seclts- 

seitige Warzen zerfallen: in Süd-Amerika.
V. Reihe Thelcgoni K. Sch.

22. C. thebyuvus Web.
Rippen 7—9.

T Körper im Neutrieb hellgrün: in Nord-Amerika 
VI Reihe Stellati K. Sch

§ Rippen seitlich zusaminengedrückt, Körper 
später dunkler grün

23. C. stellatus Pfeiff.
§§ Rippen umgekehrt keilförmig, an den Kanten 

flach, Körper später grau wie trockenes Holz 
24. C. l>iyuetii'\ Web.

ft Körper im Neutrieb dunkelgrün: meist in N.-Amerika 
VII Reihe Chlorotini K. Sch.

§ Stacheln sämtlich pfriemlich. stielrund. 
Rippen sehr niedrig.
* Kippen ganz flach gewölbt, stumpf 

25- C. tephracanlhus Lab.
** Rippen scharf, durch ausgekehlte 

Furchen geschieden. bald ver-
—_ laufend, wobei die kurzen Glieder

) Die Stellung der Art ist mir nicht sicher 
Thomann, Gesamtbeschrcibung der Kakteen. 4
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tonnenförmig werden und nur 
schwach kantig sind

26. C. Ghiabreghtii K. Sch
XX Rippen höher.

* Baumförmig mit kurzem Stamm. 
Zweige im Neutrieb bräulich violett

27. C. (Jueretaroensis Web.
** Baumförmig mit kurzem Stamm. 

Zweige im Neutrieb rein dunkelgrün. 
Areolen sehr groß, elliptisch

28. C. (’hiotiUa Web.
*** Wahrscheinlich strauchartig, Zweige 

im Neutrieb rein dunkelgrün; Areolen 
sehr klein, kreisförmig (2 mm im 
Durchmesser)

29. C. euchlorus Web.
SS Ein Stachel oder mehrere zusammengedrückt , 

abgeflacht.
L Stamm einfach, säulenförmig, senkrecht. 

der größte Mittelstachel nach unten 
gedrückt
30. C. bavosus Web.
Stamm vom Grunde aus verästelt, Zweige 
absteigend, größere Stacheln dolchartig 
zusammengedrückt, gerade vorgestreckt 
31. C. Coumengei Web.

AAA Rippen 3—5, selten 6.
§ Rippen 4. seitlich zusammengedrückt und 

hoch, stumpf, auch im Neutrieb dunkelgrün 
in Nord- und Süd-Amerika.

VIII. Reihe Oligogoni K. Sch.
Rippen 4, sehr stark seitlich zusammen­
gedrückt, sehr hoch.
* Stacheln 6—8, kurz. Rippen durch 

seitliche Querlinien fast gefaltet. 
Fruchtknoten mitSchnppen bekleid'

32. C. tetragonus Haw.
** Stacheln meist 9, groß und kräftig 

Rippen nicht gefaltet, Fruchtknotei 
beschuppt, wollig und bcstachelt

33. C. quadricoslalus Bello.
Rippen 4. mäßig zusammengedrückt

* Stacheln sehr wenige (3). Rippe: 
auf den Flanken mit S-förmiger 
Linien, Staubgefäße kürzer als dit­
weiße Blütenhülle

34 ('. Hanktanus Web.
* * Stacheln mehr als 15. Rippen ohne 

seitliche Linien, Staubgefäße länger 
als die rote Blütenhülle

35. ('. Kerber i K Sch.
SS Rippen 3. nur am Grunde des Stammes 

bisweilen 4; Fruchtknoten mit Schuppen
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bekleidet, aus deren Achseln Wollkugeln und 
oft Stacheln treten

36. C. Dusmi K. Sch.
§§§ Rippen 5 — 6, an den Flanken gewölbt, mit 

gestutzten Kanten: in Nord-Amerika.
IX. Reihe Gemmati Pfeiff.

X Stacheln sehr klein. Areolen oft. zu­
sammenfließend
37. C. marginatus P. DC.

X Stacheln bis 2 cm lang. Areolen stets 
getrennt
38. C. Dumortieri S.-D.

3. Stacheln weniger als 6. wenigstens später; in Süd-Amerika.
X. Reihe Oligacanthi K. Sch.

△ Rippen scharf. Areolen klein; in Brasilien
39. C. euphorbioides Haw.

(Vergi. Cephalocereus melocactus K. Sch).
AA Rippen stumpf. Areolen sehr groß; in Bolivien

40. C. lameeps K. Sch.
ß. Arten mit schwächeren, meist weniger als 4 cm im Durchmesser 

haltenden Axen (wenigstens in den europäischen Sammlungen).
I. Körper deutlich nach oben verjüngt. Rippen 8—9, gekerbt oder 

stumpf gesägt, schmal. Stacheln pfriemlich; in West-Indien.
XI. Reihe Attenuati S.-D.

41. C. repandus Haw.
II Körper mehr oder weniger gegliedert, Zweige oft nach oben hin 

verjüngt. imNeutrieb dunkelgrün, scharfkantig, letzte Verzweigungen 
häufig dreikantig, unten bis sechskantig; in Nord-Amerika und 
West-Indien.

XII. Reihe Acutanguli S.-D.
I. Stacheln kammförmig gestellt, kurz kegelförmig, Stamm niedrig, 

aus großer, rübenförmiger Wurzel
42. C. Greggii Eng.

2. Stacheln pfriemlich, spreizend. Stamm hoch, Wurzel nicht 
rübenförmig

43. C. Baxaniensis Karw.
III. Körper nicht oder selten gegliedert. Zweige am Ende nicht zu­

gespitzt, stumpf, Rippen zahlreicher: in Süd-Amerika
XIII. Reihe Graciles K. Sch.

1 Rippen 8, sehr flach, kaum gegliedert
44. C. platygonus Otto.

2. Rippen 12. etwas höher, aber 3 mm nicht übertreffend, Stacheln 
bis 15.

A Rippen durch V - förmige Eindrücke gefeldert
45. C. areolatus Mühlenpf.

AA. Rippen durch Querbuchten tief gegliedert
46. C. parvi/torus K Sch.

3 Rippen 15—20, ebenfalls nur 2—3 mm hoch. Stacheln 25 und 
mehr, glashell.

△ Rippen gerade, durch seichte Querfurchen gegliedert
47. C. hyalacanthiu K Sch.
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AA Kippen um die Areolen angeachwoUen, durch geschlängelte 
Furchen gesondert, durch Querfurchen tief gegliedert 
fsst in sechseitige Felder zerlegt

48. C. isogonus K. Sch.
b) Im Neutriebe bereift, blau oder weiß. bezw. grau gefärbt

° Die Oberfläche des Neutriebes weiß oder grau bereift (Keimpflanz.., 
sind oft hellblau bereift); meist in Nord-Amerika

. Xl\ . Reihe Pruinosi K. Sch.
1 Oberääclie ist mit einem dicken,, krustenartigen Wachsüberzuee 

bedeckt Kippen durch quere und schiefe, tiefe Furchen, besonders 
an der Spitze, in Warzen zerlegt

49. C. Beneckei Ehrb.
11. Die Oberfläche trägt einen zarten Wachsüberzug, der häufig spitz­

bogenartige Reiflinien erkennen läßt.
1. Mittelstachel seitlich zusammengedrückt, schwach vierkantig, 

dolchartig (fehlt bei jungen Pflanzen von C. geometrieans. da­
durch sehr kleine Stachelchen kenntlich sind).

△ Baumförmig, Rippen meist 5—6, Blüten sehr klein, rad­
förmig

50. C. geometrizans Mart.
△A Säulenförmig. Rippen 9. Blüten trichterförmig

51. C. candelabrum Web.
- Alle Stacheln pfriemlich.

A Rippen sehr breit und niedrig, bald verlaufend, so daß 
der Stamm kantig wird; in Chile

52. 0. Brülgesii S.-D
△A Rippen höher, bis 2.5 cm. häutig, besonder, später, durch 

tiefe Einschnitte gegliedert
. 53. C. eburneus S.-D (verb. Web.).

(Vergl. Pilocereus Schottii Lem. in jungen Exemplaren
fl. Die Oberfläche des Neutriebes ist gleichmäßig blau bereift.

I. Stärkere Arten von mehr als 5 cm Durchmesser, Rippen sehr hoch 
stark von der Seite her zusammengedrückt: in Nord- und Süd­
Amerika und West-Indien.

XV. Reihe Compresso-costati K. Sch.
1 Nur am alten Stamm stark bestachelt, obere Zweige fast oder 

ganz stachellos. Rippen oft -sehr tief gekerbt
A Rippen meist 4. Reif der jungen Triebe hellblau; junge 

Areolen mit weißen, durch die kurzen Stacheln auseinander 
gezogenen Wollflocken

54 f. lepidotus S.-D.
A. Rippen meist (i, Reif des Neutriebes dunkelblau; junge 

Areolen mit kurzem, braunem Wollbelag, der nicht ver­
zogen ist

55 . C. HiUmannianus K. Sch.
2. Auch die oberen Zweige stark bestachelt. Rippen weniger tief 

gekerbt oder schwach gebuchtet.
A Ini Nentrieb hellblau bereift.

T Rippen schmal keilförmig, nach den Kanten etwas 
verjüngt, tust scharf. Stacheln am Neutrieb meist ö, 
Mittelstachel oft sehr groß

50 C. Forbesii Otto.

ft Rippen mit parallelen Flächen, stumpf, Stacheln am 
Neutrieb mindestens doppelt so viel. Mittelstacheln 
nicht viel größer als die Randstacheln

57. C. Jamacaru P. DC.
AA I“ Neutrieb bechtblau überlaufen

58. C. Peruvianus Mill.
II. Stärkere Arten von mehr als 5 cm Durchmesser, Rippen niedrig, 

stumpf.
XVI. Reihe Macrogoni K. Sch.

59. C. macrogonus S.-D.
Anmerkung: Auch der bei den Cocrulescentes untergebrachte C. chalybaeus 

Otto ist in älteren Stücken viel kräftiger und hat gerundete Rippen; 
durch die prachtvoll dunkelblauen, jüngeren Äste ist er leicht von 
allen Arten zu unterscheiden.

III. Schwächere Arten von meist nicht mehr als 4 cm Durchmesser.
1. Rippen 5—6. hellgrün, im Neutrieb zart hechtblau überlaufen: 

in Nord- und Süd-Amerika
XVII. Reihe Formosi K. Sch.

A Randstacheln 5—7, Mittelstacheln einzeln, deutlich von 
jenen geschieden

60. C, Pitahaya P. DC.
AA Randstacheln 8 — 10, Mittelstacheln 4—7. nicht scharf 

geschieden 61. C. caesius Otto.
2. Rippen 6 und mehr, im Neutrieb dunkler blau bereift: in Süd­

Amerika.
XVIII. Reihe Coerulescentes S.-D.

A Zweige sehr verlängert, Rippen 6, stark buchtig gegliedert 
62. C. azureus Parm.

AA Zweige kürzer, weniger tief gegliedert
§ Rippen 17, Randstachein an 30, Mittelstacheln4 

63. C. Malletianus Cels.
§§ Rippen meist 6—8, Stacheln viel weniger.

1 Zweige im Neutrieb tief dunkelblau, 
Randstacheln meist 7, Mittelstachilu 
3—4. jenen ähnlich, im Alter nicht grau, 
bestoßen und nicht vermehrt, baumartig 
64. C. chalybaeus Otto.

-1 Zweige im Neutrieb heller blau, Rand­
stacheln 9—12, Mittelstacheln 2—4. viel­
größer, im Alter vennehrt und grau, 
bestoßen: strauchartig

I . 65. C. coerulescens S.-D.
»merkung: Schön hellblau bereift ist auch Pilocereus pentaedrophorus 

Cons., welcher von der Gattung abweicht, da er keine Wollhaare 
besitzt; wegen seiner Verwandtschaft mit P. virens Lem. ist er dort 
untergebracht; er ist leicht an den sechsseitig umschriebenen 
Areolen zu erkennen. 
•U mit nur zuerst aufrechtem, später auf dem Boden niedergestrecktem 

meist in Nord-Amerika
a\ § XIX. Reihe Prostrati K. Sch.

a.“ln “’HßTün, dünn, bis 3,5 cm im Durchmesser, Stacheln über 50; in 
66. ß ^^ Eng
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b) Stamm dunkelgrün, viel stärker
u Alle Stacheln pfriemlich. Blüten klein (gehört vielleicht zu ErhinocachW' 

in Bolivien
67. C. aureus K. Sch.

ß. Einige Stacheln flach gedrückt; in Kalifornien.
• I. Rippen 8. Randstacheln 11. Mittelstacheln 6—8. gerade vorstehend 

68. C. gummosus Eng.
II. Rippen 13—21, Randstacheln 13—14 oder mehr. Mittelstacheln 3—8. 

der größte nach unten gedrückt
69. C. Eruca Brandegee.

C. Arten mit zuerst aufrechtem Stamm, der sich später aulehnt, wodurch die 
Pflanzen aufsteigen, oder die Äste hängen, machen aber keine Wurzeln 
(Protracti Pfeiff, Articulati S.-DA
a) Ein kleiner, epiphytischer Strauch mit hängenden Zweigen aus wenig 

über fingergliedlangen Gliedern, Blüten schwach zygomorph; in Süd­
Amerika.

XX. Reihe Anomali K. Sch.
70. C. obtusangulus K Sch.

b) Niemals epipbytisch wachsende Arten.
e. Rippen nicht mehr als 12. niedrig, aber bis 5 mm hoch. Stacheln nicht 

mehr als 12—14; in West-Indien und Mexiko.
XXI. Reihe Serpentini S.-D.

I. Durchmesser der Glieder 2—3 cm, Blüten bis 25 cm lang; Mexiko
• 71. C. serpentinus P. DC.
II. Durchmesser der Glieder 1,5—2 cm, Blüten 5 — 7 cm; Cuba

72. C. Hirschtianus K. Sch.
ß. Rippen mehr als 12, niedrig, Stacheln sehr zahlreich; in Süd-Amerika

XXII. Reihe Colubrini K. Sch
I. Körper von langen, schwarzbraunen Stacheln und braunem Woll­

filz umhüllt, Blüten von langer, brauner Wolle umgeben
73. C. melanurus K. Sch.

II. Stacheln weniger lang und nicht alle schwarzbraun.
1 Rippen 12, Stacheln 20—30, Blüten regelmäßig, weiß

74. C. Glaziovii K. Sch.
2. Rippen 14—16. Stacheln 15—20: Blüten etwas zygomorph. feuer­

farbig, Beiten grün
75. C. Baumannii Lem.

;' Rippen 9. flach, oder die Zweige nur oberflächlich gekantet.
XXIII. Reihe Tenuiores K. Sch.

I. Zweige von der Dicke eines Strohhalmes, aschgrau, ganz wenig 
kantig 76. C. striatus Brand.

II Zweige bis 2.5 cm im Durchmesser, glänzend dunkelgrün, später 
laubgrün. Rippen deutlich

77. C. Partonianus Monv.
J. Rippen 3—7. mehr oder weniger hervortretend, bisweilen unterbrochen; 

meist in Süd-Amerika.
XXIV Reihe Tortuosi K Sch.

I. Im Neutrieb blau-, dann graugrün
78. C. Bonplandii Parm.

11. lin Neutrieb heller, dann dunkler grün.
1 Rippen gleichmäßig fortlaufend 6—7, Stacheln bie 8, im Alter 

bleibend

^ Stacheln sehr kurz, kegelförmig. Zwuige verhältnismäßig 
dick. Blüten unbewehrt; in Süd-Amerika

79. C. Jusbertii Reb .
’\C. Stacheln kräftig, Randstacheln 5—8, pfriemlich. Zweige 

schwächer, Rippen stumpf, Blüten unbewehrt; in Süd­
Amerika

80. C. tortuosus Forb.
Stacheln dünn, pfriemlich. Zweige schwächer. Rippen 
scharf. Blüten am Fruchtknoten bestavhelt: auf Cuba 

»1. C. assurgens Gris.
2. Rippen oft absetzend, ein Stachel sehr lang, die anderen oft 

kaum sichtbar und abfällig
82. C. Martinii Lab

]) Arten, welche an den Zweigen Wurzeln erzeugen; entweder klettern sie 
mit Hilfe derselben, oder die Zweige hängen herab(Repente«L.. Radicantes S -D )
a) Zweige von 7 und mehr niedrigen Rippen durchzogen; Blüten gleich­

farbig, karminrot; in Nord-Amerika. •
XXV Reihe Flagriformes S-D.

a. Zweige schwach, hängend, Blüten horizontal, etwas unregelmäßig 
dunkel karminrot 83 C. flngellifirmis Mill.

ß. Zweige stärker, aufrecht. Blüten aufrecht, regelmäßig, rosa karminrot 
84. C. Martiunux Zucc.

b) Zweige fünf- bis siebenkantig oder rippig. später oder früher ult stielrund, 
Stacheln im Alter nicht vermehrt: Blüten zweifarbig: Fruchtknoten be­
haart oder borstig; in Nord- und Süd-Amerika und W est-Iudien.

XXVI . Reihe Principales K Sch
a. Areolen bestachelt und wollig behaart.

I. Endtrieb von einem langen, gelockten Wolibüschel geschlossen.
Stacheln nadelförmig

I Wollbüschel bräunlich. Zweige in der .lugend eng gefurcht. 
Blüten wohlriechend

85. C. graiuüflorus Mill
2 Wolibüschel weiß. Zweige ausgekehlt. Blüten geruchlos

88. C- nyctiealux Lk.
II. Emitrieb schwach wollig. Stacheln zuerst kurz kegelförmig, kratzend 

später länger, dünn und brüchig
87 <'. Bwckniaunii Otto.

? Areolen nicht wollig behaart.
I Zweige in der Jugend fünfkantig. Blüten rot und weiß. Stacheln 

mehrere, spreizend
88 ' . spinidosus P. DC.

■ II Zweige auch in der Jugend last stielrund, Blüten gelb und weiß.
Stacheln 1-2

89. f- Mac Dnnaldiae Hook
III. Zweige kaum kantig, sehr dünn. Stacheln mehrere, angedrückt 

borstenförmig imir nur sehr mangelhaft bekannt)
90. f. DouMaeri S.-D

0) Zweige sehr deutlich, oft kurz gegliedert, dick i bis 9 cm). Rippen meist 5. 
flügelartig zusammengedrü-kt, im Neutrieb smaragdgrün, neben den 
steiferen Stacheln einige borstenförmige; die unteren Zweige kriechen 
auf der Erde und wurzeln; in Süd-Amerika.
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XX VII. Reihe Divaricati S.-D

91. C. pterogonus Lem.
d) Zweige meist auch im Alter vierkantig, ohne Hakenwarzeu. an der 

Spaze auffallend verjüngt, Stacheln im Alter vermehrt, Blüten einfarb - 
in bord-Amerika.

XXVin. Reihe Speciosi S.-D.
a. Zweige im Neutrieb rot angelaufen. Blüten rot

92. C. speciosus K.- Sch.
?• Zweige im Neutrieb hellgrün, Blüten weiß

93. C. Amecaensis Heese.
e) Zweige allermeist vierkantig, Kanten mit Hakenwarzen besetzt fr 

Nord-Amerika.
XXIX. Reihe Rostrati K. Sch.

94. C hamatus Scheidw.
f) Zweige allermeist dreikantig; meist in Nord-Amerika und West-Indien

XXX. Reihe Triangulares K. Sch.
a. Zweige kräftig, scharfkantig, oft stark gerandet.

I. Stacheln sehr kurz, häufig etwas gekrümmt
95. C. triangularis Haw.

II. Stacheln pfriemlich. gerade, aber auch kurz (noch nicht 1 cm lane­
am Grunde verdickt

96. C. trigonus Haw.
III. Stacheln pfriemlich, gerade, über 1 cm lang.

1. Glieder dunkelgrün, Stacheln schwarzbraun
97. C. Xapolamis Grah.

2. Glieder hell- bis graugrün. Stacheln hellhornfarbig
98- C. Ocamponis S.-D.

ß. Glieder schmächtig, kaum jemals 2 cm im Durchmesser. Kant, 
stumpf.
I. Die Areolen tragen nur Stacheln, Fruchtknoten unbewehrt.

1. Stacheln einzeln, pfriemlich. bis 1 cm lang
99. C. Lemairei Hook.

2. Stacheln mehrere, sehr kurz, bisweilen gekrümmt
100. C. extensus S.-D.

II. Neben den Stacheln tragen die Areolen auch Wollhaare, Frucht­
knoten bestachelt; in Brasilien

101. C. setareus S.-D.
Unsicherer Stellung

102. C. Alamoscnsis Coult.
103. C. Bradtiauus Coult.
104. C. niamfUatus Eng.

I. Reihe Notati (Gezeichnete) K. Sch.*)

1. Cereus rigidispinus Monv.

Columnaris proh, ramosus, costis 11—14 humilibus subcreuatis; aculeis 
plurimis haud semper in radiales et centrales bene distinctis, rigide setaceis 

acicularibus. -
Stamm säulenförmig, aufrecht, oben gerundet; tun Scheitel etwas ein­

gesenkt und von hellgelb-bräunlichem Wollfilze, sowie senkrecht stehenden, 
kurzen, gelben Stacheln überragt, bis 7 cm im Durchmesser, im Neutriebe 
hellgrün, glänzend, später dunkler. Rippen 11 —14. besonders oben durch 
scharfe, ziemlich enge Furchen gesondert, an den Areolen etwas aufgetrieben, 
daher die Furchen geschlängelt, stumpf, bis 6 mm hoch, schwach gekerbt. 
Areolen 7—10 mm voneinander entfernt, elliptisch, 5—6 mm im größten 
Durchmesser mit gelbbräunlichem Wollfilz bekleidet, der bald bis auf den 
obersten Teil, wo die Nektarien liegen, ergraut und endlich schwindet; über 
den Areolen tragen die Rippen einen V-förmigen Eindruck. Stacheln sehr 
zahlreich. 25—30, nicht immer sehr deutlich in Rand- und Mittelstacheln 
geschieden; von den äußeren ist der unterste der längste, bis zu 12 mm: 
diese sind steif, borsten-, fast nadelförmig, sie spreizen, ihre Farbe ist gelb­
braun, später hellbraun mit dunkleren Spitzen; von den mittleren Stacheln, 
die etwas stärker sind, erreicht der oberste eine Länge von 1,5 cm.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus rigidispinus Moor, in Hori. univ. I. p. 224 (1840): I.ab. 

Hon. 350, nicht anderer Autoren: sonst überall weggelassen (rigidisptnus 
[lateinisch] = starrstachlig).

Cereus Hildmannii Hort, (nicht C. Hlldmannianus K. Sch.).
Geographische Verbreitung.

Vaterland unbekannt, wahrscheinlich das Andengebiet Süd-Amerikas.
Anmerkung: Die gleichnamige Art C. rigidispinus Müldenpf. in Allg. 

Gz XVI, 12 aus Mexiko kenne ich nicht.

2. Cereus fasciculatis Meyen.
folnmuaris prob, serius ramosus, costis 18 humilibus oblusis subcrenatis: 

aculeis radialibus plurimis rigide setaceis vel subulatis. centralibus 6—8 
majoribus; flore iufaiidibuliformi breci, orario squamoso lanato.

Aörper säulenförmig, oben gerundet, am Scheitel etwas eingesenkt und 
^ gelbem Wollfilz geschlossen. Rippen 18. durch sehr enge, scharfe 

”c ten gesondert, stumpf, kaum (i mm hoch. Areolen einander sehr 
lici ert’ nOt^ “'^ 1 1111 vö,,v'namler entfernt, kreisrund, mit sehr spär- 
RitT kUrz,?"i Wollfilz bekleidet. Stacheln äußerst zahlreich, über 20. 

. ~ stacheln strahlend, pfriemlich bis derb Iwrstenlünnig, bis 15 mm lang:

könne ^-^ ^aun,er8Parnis wegen sind die Merkmale der Reihen weggelasseu; sie 
n >m Schlüssel leicht nachgelesen werden.
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Mittelstacbeln 6—B, bis 3 cm lang, nach vorn spreizend, dio Farbe .i,.r 
Stacheln ist hellbraun.

Blüten, wie es scheint, unfern des Scheitels um Grunde von einem 
reichlicheren Wollbüschel gestützt, als die Areolen aufweisen; Länge der 
ganzen Blüte 10—11 cm. Fruchtknoten kurz cylindrisch, kaum 10 mu, 
lang, mit ziemlich zahlreichen, eiförmigen, spitzen Schüppchen von cu. 1 nur, 
Länge besetzt, aus deren Achseln kurze Wollbüschel treten. Blütenh ; 1,' 
trichterförmig, größter Durchmesser 2,5—3 cm. mit ziemlich enger, 3 mui 
im Durchmesser haltender Röhre, welche mit kurzen Schuppen bekleidet 
aus deren Achseln treten flockige, dunkle Wollbüschel von ca. 5 mm 
Länge hervor. Äußere Blütenhüllblätter schmal linealisch, spitz, derb, r 
als die inneren, welche etwa 1,5 cm lang und 6—7 mm oben breit sind. 
Die Staubgefäße sind kürzer als die Blutenhülle. Griffel, Frucht und 
Same sind unbekannt.

Cactus fascicularia Meyen, Reise um die Erde I. 4-17: in Ally. C: 
T 211 (1833) (fascicularia [lateinisch] = büschelartig].

Geographische Verbreitung.
In Peru auf der Cordillere von Tacna bei 600 m Höhe: Meyex.
Anmerkung: Von dieser eigentümlichen, durch verhältnismäßig kleine, 

wahrscheinlich weiße Blüten ausgezeichneten Art liegt ein Endstück und ein 
Paar Blüten im Königl. botanischen Museum von Berlin.

3. Cereus Coquimbanus K. Sch.
Columnaris ramosus ramis erectis, costis 12—13 modice altis obtu , 

crenatis vel in tubercula subsolutis: aCuleis plurimis intimis longissime, 
subulatis, extimis setaceis: flore campanulato, ovario squamoso dense lanugino.

Körper aufrecht, säulenförmig, verzweigt, bis 3 cm hoch und darüber; 
Zweige ungegliedert, bis 7 cm im Durchmesser. Rippen 12—13, gerade, 
stumpf, durch enge, etwa 1 cm tiefe Furchen gesondert und durch Quer­
buchten stark gegliedert, so daß sie fast in sehr nahe aneinander gereil " 
Warzen zerlegt, werden. Areolen besonders in der Blütengegend sehr 
groß, bis 8 mm im Durchmesser, mit einem gewölbten Polster von dunk - 
braunem Wollfilz bedeckt. Stacheln oft über 25; die äußeren dünner, 
manchmal nur einem Pferdehaar gleichend, steif, stielrund, gerade oder schwarii 
gebogen, bisweilen etwas gewunden, bis 5 cm lang. Mittelstacheln 1-4. 
viel stärker und bis 22 cm lang; alle Stacheln sind grau, zuerst stehen -ie 
vertikal ab, später werden sie nach unten gedrückt.

Blüten seitenständig, ganze Länge derselben 4,5—6 cm. Frucht­
knoten breit kreiselförmig. 3 cm lang, mit grünen, fleischigen, dreiseitigen, 
abstehenden Schuppen besetzt, aus deren Achseln äußerst reichliche, kurze, 
braune Wolle tritt, die von zahlreichen, bis 3 cm langen, hellbräunlich gelbe 
stärkeren Haaren überragt wird; Höhlung kurz, fast halbkugelig. Blut, u- 
hülle fast völlig freiblätterig. Röhre nahezu oder ganz fehlend, glockenförmig, 
größter Durchmesser 4.5 cm; äußere Hüllblätter dreiseitig, spitz, grün, 
am Ende schwarz, in den Achseln wollig; innere oblong, zugespitzt, ganz­
randig, weiß, auf der Rückseite ins Rosenrote. Staubgefäße, die halb«

Hlfitenbüiie erreichend, in zwei Gruppen, die einen am Grunde angeheftet, 
H andern höher. Der dicke Griffel überragt jene nicht und läuft in 
94 aufrechte Narben aus. Beere kugelförmig, dicht von bräunlich gelber 
^olle umhüllt, mit sehr schleimigem Fleisch. Samen 1,5 mm lang, 
^vekehrt eiförmig, schwach zusammengedrückt, vorn gekielt, sehr dunkel­
braun. fast schwarz, nur bei starker Vergrößerung fein grubig punktiert.

Cereus Coquimbanus K. Sch. in' M. f. K. VI. 166 (mit Abb.) [Coquim- 
bäuus. aus Coquimbo stammend.]

Fig. 11.
Carnet Cix/uimbanun K. Sch.

A. Blüte; B. dieselbe im Längsschnitt Nat. Größe.
Original von T. Gürke.

Cactus Coquimbanus Molina, Saggio Chile 170.
Eulychnia brevi/iora Phil. Florida Atacamensis 24. t. 2 A. Fig. 1—4 

(1860), Catal. pl. Chilens. 03.
Cereus eburneus S.-D. Observat, bot. 1822, p. 6, Pfeiff. En. 90 (z. TA.
Cactus eburneus Lk. En. pl. hort. bot. II. 22.

Geographische Verbreitung.
An Felsen in der Gegend des Meeresstrandes bei Coquimbo in Chile: 

Molina. Otto Kuntze; aber auch weiter in der Wüste Atacama an der 
See: Philippi. Die großen, weißen Stacheln werden oder wurden als 
Stricknadeln benutzt.

Anmerkung I: OTTO KUNTZE hat die Pflanze, welche PHILIPPI als 
Eulychnia breviftora beschrieben hat, aus Chile in getrockneten Materialien mit­
gebracht. Sie stimmt mit der guten Abbildung Philippi s so vollkommen über­
ein, daß jeder Zweifel ausgeschlossen ist. Ebenso sicher ist mir die Zugehörigkeit 
der Art zu dem Cactus Coquimbanus Mol., der durch seine ungeheuer großen 
Stacheln so vortrefflich charakterisiert ist. Ob man die Gattung Eulychnia 
aufrecht erhalten, soll, ist heute noch nicht zu entscheiden, weil wir von vielen 

rten von Cereus die Blüten noch nicht genügend kennen Vielleicht wird man 
®>nmal ein gutes System der Gruppe mit mehreren Gattungen auf die Beschaffen- 
K % tnLT gründen und dann würden Cleistocactus, Eulychnia. Myrtdlocactus (cf.

“ Natürl. Pflanzenfam. III |6a| 178) wohl ein Recht auf Erhaltung 
erheben können.
gt Anmerkung H; Der botanische Garten von Berlin besitzt zwei kleine 

®mplare einer Eulychnia eburnea Phil., die gewiß von Cereus Chilenen» Colla
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nicht verschieden bind; die Blüten derselben gleichen aber nach den mif I 
zugänglichen Angaben denen der großblütigen Echinopsis-Arten; daher :,nn 
<lie Pflanze nicht in der Nähe von C. Coquimbanus K. Sch. stehen. Außerdem 
hat Philippi noch zwei Arten aus der Gattung Eulychnia beschrieben, nämlich 
E. acida Phi), in Linnaea XXXII 80, mit Kelchschuppen, die wenige, kaum 
sichtbare Wollhaare bergen Sie wurde von .Landbeck bei Illapel und
Choapa in Chile beobachtet, wo sie Tuna de Cobado heißt und von 
Philippi nach dessen Notizen und einer Abbildung beschrieben. E. castanea 
Phil, in Linnaea XXXII. 80. mit Kelchschuppen, aus denen zahlreiche. 1 cm 
Linge Stacheln hervortreten; diese sind von braunen Haaren dicht am Gr inde 
umschlossen; der Fruchtknoten soll auf diese Weise einer Kastanie ähnlich 
sehen. Bei Los Molles in der Provinz Aconcagua hängt die Pflanze an den 
Seefelsen wie große Schlangen herab.

4. Cereus lainproehlorti.s Lem.

Columnaris simplex dein a basi ramosus humilis, costis 10—11 !5> 
obtusis suberenatis. aculeis 11—1-1 acicularibus vel subulatis, centralibu.-. I 
flore infundibuliformi, ovario squamoso lanuginoso.

Stamm nicht sehr hoch, wie es scheint, auch in der Heimat nur etwa 
1.5—-2 m erreichend, mit einem Durchmesser bis 8 cm. erst einfach, dann 
am Grunde verzweigt, aufrecht, im Neutrieb glänzend hellgrün, später 
schmutzig grün, oben gerundet, am Scheitel mäßig vertieft, mit spärlichem, 
weißem Wollfilz bekleidet und von den zusammengeneigten Stacheln über­
ragt- Rippen 10—11 (nach Lemaire bis 15). durch scharfe Buchten gesond rt 
die auf dem Grunde eine dunkle Linie zeigen, später verlaufend, stumpf, 
wenig gekerbt. Areolen 8—15 mm voneinander entfernt, kreisförmig oder 
lang elliptisch, 4—5 mm im größten Durchmesser, mit gelblich weißem, 
bisweilen dunklerem, etwas flockigem, endlich vergrauendem und abfälligem 
Wollfilz bekleidet; oberhalb desselben sind häufig zwei linienförmige 
Eindrücke, welche ein V bilden. Randstacheln 11—14, von denen die 
mittleren Paare die längsten sind und 8—10 mm messen, strahlend; die 
dünneren sind sehr hell, die stärkeren etwas dunkler bernsteingelb gefärbt, 
jene mehr borstenförmig, diese pfriemlich. alle gerade und stechend. Mitt-1- 
stacheln meist 4. im aufrechten Kreuz, sie sind etwas länger, stärker und 
tiefer gefärbt, am Grunde bräunlich; die Stacheln wachsen später etwas 
heran, werden oft bis 2 cm lang, ergrauen, schließlich schwärzen sie sich 
und werden bestoßen.

Blüten seitlich aus den vorjährigen Areolen, ganze Länge derselben 
24 cm, bei 16 cm oberer W’eite. Fruchtknoten kugelförmig, beschuppt, 
aus den Achseln der Schuppen tritt schwarzgraue Wolle, grün. Blüten­
hülle trichterförmig. Röhre gefurcht, mit ca. 25 unregelmäßig spiralig 
gestellten Schuppen bedeckt, aus deren Achsel spärliche, graue Wolle tritt, 
grün, nur an der Lichtseite etwas bräunlich; die oberen Schuppen sind 
länger, etwas fleischig und rötlich; äußere Blütenhüllblätter schmal 
lanzettlich, rot, zurückgebogen, innere reinweiß, bis 2.5 cm breit, zugespitzt­
Staubfäden weiß, Beutel gelb. Griffel grünlich, mit 16 NarbenstrahL'0 
kaum die Staubgefäße überragend.

Cereus lamprochlorus Lem. Cact. aliq. nov. 30; Först. Handb. 377, ed. 
TL 831 ■ S.-D- Cact. hort. Dyck. 43 et 195*}; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a), 
irr (lamprochlorus [griechisch] = glänzend grün).

Cereus nitens S.-D. in Allg. Gz. 1845, p. 354.
. Echinopsis lamprochlora Web. Dict. 471.

Geographische Verbreitung.
Im nördlichen Argentinien: Dr. 0.. Kuntze sammelte die Pflanze 

blühend.

5. Cereus Funkii K. Sch.

Columnaris simplex (vel parce ramosus?), costis 14 crenatis et fere in tuber­
cula solutis: aculeis radialibus 11—13 subulatis, centralibus 4 multo majoribus.

Stamm aufrecht, säulenförmig, oben gerundet, am Scheitel wenig ein­
gedrückt. mit weißem Wollfilz bekleidet und von hellgrauen, spreizenden 
Stacheln überragt, im Neutrieb hellgrün, später graugrün, bis 5 cm 
im Durchmesser Rippen 14, oben durch scharfe Fürchen geschieden, bis 
5 mm hoch, stumpf, gekerbt, fast in Warzen zerlegt, unten verlaufend. 
Areolen 10—15 mm voneinander entfernt, elliptisch, größter Durchmesser 
erst 4. dann bis 7 mm, mit weißem, kurzem Wollfilz bekleidet, der vergraut 
und langsam schwindet; über der Areole bisweilen ein sehr flacher, V-förmiger 
Furcheneindruck. Randstacheln 11—13, spreizend, das unterste Paar das 
längste, bis 13 mm messend, pfriemlich. stechend. Mittelstacheln 4, viel 
stärker und länger, bis 3 cm messend, der untere der größte, nach unten 
gedrückt; die stärkeren Stacheln sind zuerst hellrosa, die dünneren gelblich, 
die inneren werden hellhornfarben, später ergrauen alle und werden bestoßen.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus Chilensis Funkianus Cat. Hort, non hort. Monac.

Geographische Verbreitung.
Stammt jedenfalls aus Chile.
Anmerkung: Der ̂ Cereus Funkii hort. Monac, ein Bastard sod. C. flagelli- 

formis X C. speciosus, ist mit ihm nicht zu verwechseln.

6. Cereus Chilensis Colla.
Columnaris simplex vel prob, ramosus, costis 10—12 rotundatis crenatis 

radialibus 9. centralibus 0 vel usque ad 4 subulatis: flore infundi- 
'u ‘formi, ovario squafnoso lanuginoso.
k tantm kräftig, aufrecht, einfach (wenigstens bei uns nicht verzweigt), 
etwa - v F '°. Cm bocb- dabei 9—12 cm im Durchmesser, cylindrisch oder 
W U ^ö™1'®’ am Scheitel gerundet, mit spärlichem, weißem, kurzem 
—^J^edeckt, im Neutrieb lebhaft hellgrün, aber matt wie Sammet, doch 

cultae1 ^ntar diesem Citat ist stets zu verstehen Cactaceae in horto Dyckensi 
denen 1819 Bonna® 1850. Der Fürst SaLM-DYCK hat neun Kataloge, in 
ist ein &jtSen erwähnt, herausgegeben “(vergi K Sch. in M. f. K VII. 19); 
Bonus als der obiße SenaoQt, so wird die Jahreszahl hinzugefUgt. Der

yckensis, Düsseldorf 1834. wird stets als Hort. Dyck, citiert.
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nicht behaart, von inei^t dunklen Stacheln überragt, Rippen 10—12. durch 
scharfe Furchen gesondert, unten mehr verlaufend, stark, gewölbt, stumpf 
durch zwei von den Areolen nach oben verlaufende Furchen tief gekerbt 
und fast in kantige Warzen zerlegt. Areolen 2—2.5 cm voneinander 
entfernt, elliptisch, in der Längsaxe bis 10 mm messend, mit kurzem, et was 
gekräuseltem Wollfilz bedeckt, der bald vergraut, sich dann schwärzt Und 
endlich verschwindet. Randstacheln gerade, pfriemlich. stechend, zuerst 
meist neun, von denen das oberste Paar das stärkste (bis 2 cm lang), später 
treten häufig noch oben vier weitere hinzu, von denen der eine mit jenen 
beiden in die Stellung von Mittelstacheln einrückt. Mittelstacheln meist 
vier, selten einzeln gerade vorgestreckt, derber und größer als jene (bis 
3 cm lang), nach Abfall der Wolle am Grunde zwiebelig verdickt. Die 
jungen Stacheln sind bräunlich honiggelb, dann werden sie weiß und tragen 
brandige Spitzen, endlich vergrauen sie, werden kalkig und bestoßen.

Blüten aus den seitlichen, oberen Areolen: ganze Lauge derselben 
14—15 cm. Fruchtknoten ellipsoidisch. bis 1.5 cm lang, mit braungrünen, 
dreiseitigen Schuppen besetzt, aus deren Achseln graue oder schwärzliche 
Wolle tritt. Blutenhülle trichterförmig, größter Durchmesser derselben 
8 cm. Die Röhre ist mit Schuppen besetzt, die bis 12 mm lang, braun­
grün' gefärbt sind und in den Achseln bis 12 mm lange Wollhaare tragen. 
Äußere Blütenhüllblätter grünlich weiß, zurückgebogen; innere rein­
weiß, oblong spatelförmig, an der Spitze gezähnelt und stachelspitzig. Die 
Staubgefäße überragen den Saum, an dem Schlunde ist ein strahlender 
Kranz kürzerer befestigt; Fäden weiß. Beutel hell schwefelgelb Der 
grünlich weiße Griffel überragt sie mit sechs strahlenden, weißlichen Narben.

Cereus Chilensis Colla. Hort. Ripul. app. II. 343: Pfeiff. En. HU: 
Först. Handb. 37'1. ed. II. 696 (hier ist die Synonymik in unglaublicher 
Weise unrichtig dargestellt): S.-D. Cact. hort. Dyck. 44 et 198; Lab. Man. 
334: Console et Lem. in III. hort. XI. Mise, 15: Web. Dict. 379.

Cereus Chiloensh P DC. Prodr. III. 463.
Cereus' Quisco Remy in Gay. Fl. Chii. III. 19^
Cereus spinibarbis Otto in Pfeiff. I. c. 86: Först. I. c. 391. ed. II. 698: 

S.-D. I. c. 44 et 199; Lab. I. c. 334.
Cereus pyenacanthus et gilvus*)  S.-D. in Ally. Gz 1845. p. 355. Ciict. 

hort. Dyck. 44 et 196—197: Först. Handb. ed. II. 694: Lab. I. c. 330 et 331.

*) Diese Arten hat S.-D. 1854 im Nachtrag zu den Cact hort. Dyck selbst
wieder eingezogen

Cereus longispinus, Pepinianus et subuliferus*)  S.-D. in Allg. Gz. 1845. 
p. 354, Cact. hort. Dyck. 44 et 197—198: Först. I. c. ed. II. 695.

Cereus Duledevantii et elegans Lem. in Hl. hort. V. Mise. 10 (1858) 
[nach Weber nicht mehr vorhandene Varietäten der Art].

Cereus polymorphus Hort. Grus. nicht Haie, (nach Mathsson).
Cereus fulvibarbis Otto in Ally Gz. VI. 38.
Cereus Linnaei Först, in Hamb. Gz. XVII. 165 (1861).
Cereus panoplaeatns et heteromorphus Monv. in Hort. univ. I. 330: 

S.-D. Cact. hort. Dyck. 44.
'Cereus Quintero Hort. Gotting, in Pfeiff. I. c. 86.

Var ? pycuacantha K Sch hat die kürzesten Stacheln, der Mitlel­
mißt kaum 2 cm; sie sind in der Jugend dunkelbernsteingelb, unten 

Randstacheln 13. JI ittelstacheln 4.
“ Var. ( Zizkuana K. Sch. Stacheln mittellang, die .jüngeren fast schwarz. 
. -lter schön helltabakbrann. manchmal etwas gebogen. Randstacheln bis 10. 
Suelstacheln manchmal 7.

Var. o. panhoplites*)  K. Sch. Oberster Mittelstachel sehr laug, bis 8 cm 
messend steif, gerade vorgestreckt, Randstacheln 11. Mittelstacheln 4. 
• f®st schwarz.
1 Var s Poselgeri K. Sch. Dem vorigen sehr ähnlich, aber mit kürzeren 
Mittelstacheln (var. Linnaei kann ich davon nicht unterscheiden).

Var. C heteromorpha K. Sch. ist dem Typus ähnlich, aber viel schmächtiger, 
bis 3.5 cm im Durchmesser

Var. r,. polygona S. D. (wahrscheinlich C Quisco**)  Remy), sehr kräftig, 
die Rippen durch tiefe Furchen über den Areolen gefeldert.

Var II. eburnea K. Sch. (Enlgrhnia eburnea Philippi) »ist im Gegensatz 
viel kräftiger; meist sind nur 1 -2 Mittelstncheln vorhanden, die jung 
bräunlich sind, bald aber elfenbeinweiß werden.

Geographische Verbreitung.
In Chile, wo er große Landstrecken bedeckt und Quisco genannt 

wird; soll auch auf der Insel Chiloe wachsen, was aber nach Johow 
unrichtig ist; die Vollblüte beginnt am Nachmittag.

7. Cereus Coryiie Otto.

Columnaris probabiliter dem ramosus, costis 8--9 ullis obtusis crenatis: 
aculeis radialibus 7—9 subpectmatis validis subulutis. centralibus solitariis 
majoribus.

Wuchs baumfönuig, wahrscheinlich verzweigt. Stamm aufrecht, an 
Unseren kultivierten Exemplaren einfach, cylindrisch oder etwas keulen­
förmig. 50 cm hoch, bei ft—10 cm im Durchmesser, blaßgrün im Neutrieb, 
später graugrün, oben gerundet, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet. 
Kippen 8-9. durch scharfe Furchen gesondert, nach unten verlaufend, 
dick, etwas gedunsen, stumpf, durch die tief eingesenkten Areolen gekerbt. 
Areolen l.o 2,0 cm voneinander entfernt, elliptisch oder breit linealisch, 
Kis 1 cm lang, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der bald ver­
schwindet. woran! sie in einem tiefen Loche eingesenkt erscheinen. Ober­
halb der Areole liegen zwei kurze, schräge Furchen, welche die Areole 
berühren und ein V bilden. Randstacheln 7- 9. nahezu kammförmig 
gestellt, der oberste der größte, bis 3 cm lang; sie sind fast gerade 
'■orgestreckt. derb, unten zwiebeiig verdickt, pfriemlich. spitz, gerade 
0,,t etwas gebogen. M it t eist nebeln einzeln, gerade vorgestreckt. 
noch größer als jener (bis 5 cm lang); im jungen Zustande sind die

eehua ^et ^ame panoplaeata. oder mißverständlich 
P^hoplita heißt vollbewaffnet.

‘I Quiero ist der einheimische Name.

plauoplca tu, ist schlecht



M Cereus Roezlii Hauge jun Cereus sepium P. DC. 65

Stacheln bräunlich gelb, dann werden sie weiß, schwarzen sich und ver­
grauen endlich.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus Coryne Otto S.-D. Cact. hort. Dyck. 47 et 205: Först. Handb. 394. 

ed. II. 713; Lab. Mon. 356; Web. Dict. 379 (coryne [griechisch/ = Keulen
Geographische Verbreitung.

In dem Staate Catamarca der Argentinischen Republik.

8. Cereus Roezlii Haage jun.
Columnaris, costis 9 rotundatis subrepandis; aculeis radialibus 9-13 

subsubulatis, centralibus solitariis multo majoribus.
Stamm aufrecht, säulenförmig, bei uns nicht verzweigt, oben gerun e t, 

am Scheitel etwas eingesenkt, mit braunem, schwach gekräuseltem Wollfilz 
bekleidet und von

Fig. 12.
Cereu» Roatii Hge. jan. Scheitel Original von Zambony.

langen, aufrecht :,, 
braunen Stacheln 

überragt, grau­
grün, bis 7 cm im

Durchmesser
Rippen 9, durch 
scharfe, etwas ge­
schlängelte Bu -Il­
ten voneinander _-■■- 
sondert, gerundet, 
kaum geschweift, 
unten verlaufend; 
über den Areolen 
liegen zwei ge­
bogene Furchen 
von der Form <■ : j-s 
\ mit gekriiniu ' n 
Schenkeln. Areo­
len 1.5—2 cm von­
einander entfernt, 

kreisförmig, 4 mm im Durchmesser oder eiförmig und bis 5 mm lang, ' m 
wenig eingesenkt, mit gelblichem, später grauem Wollfilz bekleidet, dann 
verkahlend. Randstacheln 9-12, strahlend, der untere der längste, ~ 
10 mm messend, gerade, pfriemlich, am Grunde schwach verdickt, schwr. h 
stechend, hellbraun, dunkler gestreift. Mittelstacheln einzeln, bis 4 m 
lang, gerade vorstehend, später etwas nach unten gedrückt, derb pfriemb •>• 
heUbraun; später vergrauen alle Stacheln und werden bestoßen. -

Cereus Roezlii Haage jun. Cat.
Geographische Verbreitung.

Stammt jedenfalls aus den Anden von Peru oder Ecuador.
Anmerkung: Die von einer entwickelten Pflanze abgenommenen Steck­

linge haben eine überraschende Ähnlichkeit mit jüngeren Exemplaren von ' • 
sepium H. B. Kth., wie sie von WEBER verbreitet sind.

9. Cereus sepium P- DC.
Columnaris simplex drin a basi ramosus, ramis erectis, costis 6—8 obtusis 

hsinuatis. aculeis 9—10 subsubulatis, centralibus solitariis parum majoribus;
*tare infundibuliformi. ovario squamoso et lanato.

Stamm aufrecht, zuerst einfach, später vom Grunde aus verzweigt, 
aaenförmig. oben etwas verjüngt, am Scheitel mit gelblich weißem, spär- 

schwach gekräuseltem Wollfilz bekleidet und von den zusammen- 
eneigten gelben uml braunen Stacheln überragt, an kultivierten Exemplaren 

u s 4 cm im Durchmesser: im Neutrieb schön laubgrün, ins Gelbliche, später 
l'uchgrüii- Rippen 6—8. durch scharfe Furchen gesondert, unten verlaufend 
und dann durch eine dunkelgrüne Furchengrundlinie geschieden, stumpf, 
durch eine Querfurche über der Areoie gegliedert, die später schwindet und 
oft eine dunkle Furchenlinie zurüekläßt, die sich endlich verwischt. Areolen 
1—2 cm voneinander entfernt, kreisförmig oder lang elliptisch, 3—4 mm 
im "größten Durchmesser, mit spärlichem, kurzem, etwas gekräuseltem 
Wollfilz bekleidet, endlich vergrauend und verkahlend. Randstacheln 
0—10, das unterste Paar nm längsten, bis 1 cm messend, der oberste am 
kürzesten, bisweilen fehlt er. spreizend, hell- bis dunkelbraun, pfriemlich. 
gerade, stechend. Mittolstacheln einzeln, gerade vorstehend oder nach 
unten gewendet, etwas länger (bis 1.2 cm), stärker und dunkler; später 
vergrauen die Stacheln und werden bestoßen.

Blüten einzeln aus den seitlichen Areolen, von der Größe derjenigen 
der Blüten des C. flagelli formis. Fruchtknoten ellipsoidisch, beschuppt wie 
die Röhre, aus den Achseln der Schuppen treten lange Haare. Außere Blüten­
hüllblätter rot. lanzettlich. innere rosa, den vorigen ziemlich gleich. 
Staubgefäße etwas die Blütenhülle überragend; Fäden an der Spitze 
rosenrot, Beutel mit Pollen, auch rot. Der Stempel überragt sie mit acht 
grünen Narben. Beere kugelförmig, behaart, rot, eßbar. Samen schwarz 
(nach H. B Kth.).

Cereus sepium DC. I’r. III. 467: Pfeiff. En. 113: Först. Handb. 432, 
fehlt sonst (sepes [lateinisch/ = der Zaun).

Cactus sepium H. U. Kth. Nor. gen. et spec. VI 54.
Geographisehe Verbreitung.

In Quito auf Snndstellen. bei Riobamba am Fuße dos Chimborazo bei 
2900 hi Höht-, wo er Pitahava genannt wird; blüht im Juni.

Anmerkung I: In der von BONPLAND an Ort und Stelle aufgenom­
menen Beschreibung lesen wir. daß die Blüte der von Cereus flageUiformis 
ähnlich sei; aus dieser Angabe hat PFEIFFER gemacht, daß die Pflanze viel­
leicht mit C. Martianus verwandt sei; FÖRSTER aber schrieb bereits, sie „ist 
dem C. Martianus ähnlich"! Die Art gehört in die Verwandtschaft des C. 
Rridgeeii, ist säulenförmig, aus diesem Grunde eignet sie sich wie (.marginatus 
, ' zur Herstellung von Zäunen, wozu ein Verwandter des C. flageUiformis 
•«m tauglich erscheint.

Anmerkung II: Bisher habe ich nur junge Exemplare gesehen, die 
Prechenden Pflanzen von ('. Roezlii Hge. jun sehr ähnlich sehen; ob beide 

fP«mh sind?

chumann, GMamtbeachreibtiDg »1er Kakteen.



ti(i Crreus midtamjidaris Haw Cerrus Momilleanus Web.. Cerrus Sjutrhianu» Lem

11. Reihe Multanguiares (Viel kantige) K. Sch.

1,1 Orens tniiltiiiigiilaris Haw
Columnaris at prob. serius prostratus, costis II et ultra humilfl,,,- 

rotundatis vix crenatis: aculeis plurimis setaceis. interioribus haud bene „ 
prioribus distinctis paulo calidioribus: /lore iufundibuli formi brevi, orari, 
squamoso, lanuginoso et setosa

Körper evlindrisch, oben wenig verjüngt, gerundet. am Scheitel „ich. 
eingesenkt, dunkelgrün. Rippen 14 und mehr. gerade, durch seid,,.. 
Furchen gesondert, kaum 2 mm hoch, stumpf, nur sehr wenig, durch _-:iiiz 
seichte Buchten gegliedert. Areolen 5 8 mm voneinander entfernt 
kreisrund. 1.5 -2.5 mm im Durchmesser, mit gewölbtem, weißem Wollfilz 
bekleidet Stacheln bis über 40. aus dem Polster hervortretend, borst-,,, 
förmig, biegsam, wenig ste hend, bis 1.5 ein lang, weiß; die innersten etwas 
länger und steifer, wenigsten' unten gell.; 'ie umhüllen die ganze Pflanze 
wie ein Gewebe.
, Blüten seitlich, entfernt vom Scheitel, ganze Länge derselben II 1,1 

Fruchtknoten grün, gehöckert und auf den Höckern mir kurzen Schuppen 
besetzt, aus deren Achsel,, weiß.- Woll., „nd Bündel m.s borstonfönrngen 
Stacheln treten. BIüt.-uhü11.- trichterförmig, größter Dtirehitlesser 8 'm. 
Röhre nach oben hin erweitert, mit zahlreiche,, Areolen besetzt, w. kirn 
weiße W olk und Io 12 sehr dünne, unten weiß.-, oben gelbbraune Stach. In 
tragen. Außer.- BIütenhü 11 blä 11er lebhaft orange, innere ol.imig, spitz, 
etwa von der färbe des Phiillui ai Ins Ailermanuii. etwa 3 cm lang i„, 
1.5 cm breit Staubgefäße aufrecht, spreizend, mir gelblichen Beut, hi, 
Der Griffel überragt sie mit 11 grünen Narben.

Cereus multanyularis Haie. Sappl 77> Pf; ff En 77 Forst Hamlb. 
3~5i S '^' C™1' ,IOrl D'Jck 1:s; Lab. Hon. 828: lieb. biet. .'81 tmullan- 
guläris /lateinisch/ = l ieliriukeliy. hier ilelrippig)

Echinocereus multangularis Rümpl. in Först. Hundb. ed. II. 8 ‘ö
' Cactus multangularis IVilld. En. pl. hort, lierol. 88.
Cereus flavescens Otto in Pfeiff, l. c. 78: Först Hundb 875. cd. II 

cac.: S.-t). I. c. 48: Lab. I. c. 888.
Cereus Limensis S.-O. in Allg. Gz. 184ü. p. 888.
Cereus uurutns Lab. in Her. hort. JV. ser. IV. 27, nicht andere Autov ,. 

äusser Ugl. und kl. in Samenkat. des Petersb. Hot. Gart. 1880. p. 45, mit 4 1’«, 
Echinocereus Limensis Rümpl. I. v. 884.
Cereus Lecchii Coll« Hort Ripul. 1881: in Linnaea IV. Litteralurbre; 

Först. Handb 188.
Cereus Kageneckii et ochracauthus Hori, in Pfeiff. I. c. 78. 

Geographische Verbreitung.
In dem Aml.-ngebiet von Süd-Amerika, wahrscheinlich -aus Peru
Anmerkung 1: Die Pflanze stimmt vielleicht mit Cactus icosagonus H 

B. Kth Nov. gen. et apec. VI. 60 (iberein.
Anmerkung II: Die vier Varietäten, welche REGEL in dem Samenkataiog 

anführt, können unmöglich hierher zählen, wenn sie Baron V KarwinsKY aus 
Mexiko eingesandt hat; oder REGEL und KLEIN haben sich geirrt, indem 
die Pflanzen nicht durch jenen Sammler geschickt worden sind.

Anmerkung Hl t treue pamsttus Otto in Pfeil! En. 79 aus Brasilien, 
der Serra da Lapa im Staate Minas Geraes. wird in der Nähe dieser Art 

'’fgezäbl- Vielleicht gehört sie aber nicht hierher; übrigens ist die Pflanze 
wohl nur einmal, und zwar wahrscheinlich von RIEDEL, welcher allein dieses 
Gebirge bereiste, eingeschickt worden und längst verschwunden.

11 Cereus Monvilleauiis Web

Columnaris prob, serius ramosus, costis usque ad 18 oblusis subsiniiatis 
humdibus: aculeis radialibus usque ad 80 setaceis vel acicularibus. cen­
tralibus 4 et ultra haud bene a prioribus distinctis.

Stamm aufrecht, säulenförmig, oben gerundet, am Scheitel kaum vertieft 
mit weißem, kurzem Wollfilz bekleidet und von ein.-m rötlich weißen Stachel­
schopfe überragt; im Neutrieb hellgrün, spiiter graugrün, bis 6 cm im Durch­
messer. Rippen bis 19, oben durch scharfe Furchen gesondert, unten 
verlaufend, stumpf, seicht gebuchtet, bis 4 mm hoch. Areolen 8- 10 mm 
voneinander entfernt, kreisförmig bis elliptisch, 3 mm im größten Durch­
messer, später vergrößert bis 6 mm im Durchmesser, mit weißem, kurzem 
Wollfilz bekleidet, der später vergraut und verschwindet. Randstacheln bis 
20, strahlend, borsten- oder nadelförmig, biegsam, gerade, jung gelblich, 
später fast wasserhell, dann weiß, endlich vergrauend und bestoßen, kaum 
10 nun lang, im Alter bis auf 4tl um! mehr an Zahl zunehmend. Mittel­
stacheln 4 und mehr, der unterste bis 1.5 cm lang, den vorigen ähnlich, 
in der Jugend aber rötlich, später etwas dunkh-r als jene.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus Monvilleanus Web in Rebut, Haage jun. Calal

Geographische Verbreitung.
Vaterland jedenfalls das bolivianische oder peruvianische Andengebiet.

III. Reihe Candicantes (Hellgrüne) K. Sch.

12 Cereus Spneliiaiiiis Lem
1 alumnaris simplex dein a basi ramosus humilis, coshs tu 18 rotun- 

"cute*-' radialibus 8-10 acicularibus. centralibus solitariis flore 
"luiidibuUfnrmi. orario squamoso lanuginoso.

stamm aufrecht, zuerst einfach, später vorn Grunde verzwigt. bei uns 
am 1 1,1 ''^^ 'n ' ”’ *’ CUI '"' ^'“'‘^"“csser. säulenförmig, oben gerundet, 
imd v, ""^ ' in-esenkt. mit gelblichem, kurzem Wollfilz, bekleidet 
laiib.' " '^“D '”' bräunlichen, spreizenden Stacheln überragt; im Neutri-b 
■kirc?^"'' <"’llll'cl"'' glänzend, später dunkb-r grün Hippen In 13.
•i-ine '1 f*'11^'' Furchen geändert, unten verlaufend und dann durch
•^ mm'k T l”"rc'“-nltrundlinie go-vhindvn. 'tumpf. schwach gebuchtet, etwa 
förmig 4" 1 . ■'rv.0'en 11 s 1,11,1 voneinander entfernt, elliptisch bis kreis.

• L » Inin im Durchmesser, mit gelblichem, kurzem, etwa- gekräuseltem

^^
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Wollfilz bekleidet, der später hellgrau wird und verschwindet Rand 
stacheln 8—10, das unterste Paar das längste, 7 8 nun messen 
spreizend, dünn, pfriemlieh, gerade, bernsteingelb, bisweilen am Grunde od. 
im ganzen mehr dunkel honiggelb bis braun. Mittelstacheln einzeln, 
gerade vorgestreckt, etwas kräftiger und dunkler als jene; später werden 
die Stacheln weiß, endlich vergrauen sie und werden bestoßen.

Die Blüten sind nach Weber sehr ähnlich denen von C. lamprochlorushu.
Cereus Spachianus Lem. in Hort, univers. T. 223: S.-D. Cact. hort 

Dyck. 43 et 194: Lab. Mo». 324: K. Sch. Nat. Pflzf TU. (Ha), he : »rt 
Dict. ^ ,

Echinocereus Spachianus in Först. Handb. ed. II. 82/.
Geographische Verbreitung.

Stammt aus Argentinien, und nicht aus Mexiko, wie Lemaire und nach 
ihm Labovret und die übrigen meinten.

13. Cereus strigosus S.-D.
Columnaris a basi ramosas humilis, costis 13—18 humilibus obtusis r<< 

crenatis: aculeis radialibus 13—Hi acicularibus. centralibus rulgn 4 majoribu- 
fiore in fundibuli form i, ovario squamoso la lugiuosw _

Stamm aufrecht, erst einfach, dann vom Grunde aus verzweigt. I 2 ns 
hoch, 5—6 cm im Durchmesser, oben gesundet, am Scheitel wenig vertieft, 
mit spärlichem, weißem Wollfilz bedeckt und von einem bräunlichen 
Stachelschopf überragt, im Nentrieb lebhaft hellgrün, später schmutze, 
dunkelgrün. Rippen 15 1«. durch scharfe Buchten gesondert, späte, 
verlaufend, stumpf, kaum gekerbt. Areolen < 8 mm voneinander 
entfernt, kreisförmig, etwa 4 5 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißen 
Wollfilz bekleidet, bald vergrauend und endlich verkohlend. Randstachcln 
13_ iß, strahlend, spreizend, gerade, nndelförmig. stechend, das unterste Paar 
am größten, bis 13 nun lang. M ittelstneheln 4. etwas länger und kräftiger 
später bisweilen bis 25 mm messend; die Stacheln sind in der Jugend 
heller oder dunkler bernsteinfarhig bis rot bräunlich, namentlich die stärkeren 
und an den Spitzen.

Blüten aus den seitlichen Areolen: ganze Länge derselben 20 cm. I’■ 
Fruchtknoten und die Rühre der trichterförmigen, bis 15 ein im Durch 
messen haltenden Blutenhülle sind besrlmppt. und uns den Achseln de, 
Schuppen tritt lockige Wolle. Die inneren B Intenhüllblätter sind weiß

Cereus strigosus S.-D. Hort. Duck. 331. Cact. hort. Dyck. 13: Pfeil) 
En. 78: Först. Handb. 373. Lab. Mo». 323: Web . Dict. 281 (strigoso- 
[lateinisch/, wörtlich = strirgelhaarig die Bezeichn iiiiy hat keinen Sinn I". 
die Pflanze).

Echinocereus strigosus Hümpl. in Först. Handb. ed. II. 828.
Cereus myriophyUus Dill, bei Otto in Ally. Gz. I. 383 (18.13).
Cereus intricatus S.-D. Cact. hort. Dyck. 43 et HD: Lab. Mon. 32r
Var. intricata Web., von der Stammart durch regelmäßigeren, aufrechte. 

Wuchs, dunkleres Grün der jüngeren Pflanzen und durch mehr rote Be 
stachelung verschieden.

Geographische Verbreitung.
In der Argentinischen Republik, auf der Kordillere von Mendoza: Gillies.

14. Cereus candicans Gill.
Columnaris a basi ramosus humilis costis 10 rotundatis crenatis: aculeis 

radialibus 11—14 ucirnlaribus cel siibuMis. centralibus 1—4 majoribus: 
/lore infundibnliformi squamoso lanuginoso, bucca globosa cel ellipsoidea 
dehiscente.

Stumm aufrecht, kurz, säulenförmig, bei uns kaum über 7.5 cm hoch, 
his 16 ''in im Durchmesser, mich oben häufig etwas verjüngt oder keulen­
förmig. um Scheitel gerundet, mit weißem Wollfilz bekleidet uuil von einem 
Schopf aus sehr vielen, oft wundervoll dtmkelgohlgclbeii. glänzenden 
Stacheln überragt, jung glänzend, helllaubgrün, später dunkler, buhl am 
Grunde sprossend Rippen 10. durch scharfe, mäßig tiefe Furchen ge­
sondert. unten verhüllend, wodurch sieh der Stamm der Cylinderfonu nähert, 
stumpf, schwach gekerbt. Areolen 1.5—2 cm voneinander entfernt, sehr 
groß, bis 8 mm im Duvchme-^T. kreisförmig, eingesenkt, mit einem gewölbten, 
Weißen, später vergrauenden, endlich verschwindenden Polster von weißem, 
etwas flockigem Wollfilz bekleidet. Rauilstnchehi 11 14. spreizend, zuerst 
dünn, muhdfönnig. nachher klüftiger, gerade, steif, stark stechend, bis 2 ein 
lang, das mittelste Paar am größten, die obersten am kleinsten, honiggelb 
bis weiß. Mittelstacheln zuerst einzeln, später treten von d.-n oberen 
Randstacheln noch 'I 4 hinzu, die viel Märker werden und fast die Länge 
des unteren von 3 cm erreichen; diese sind bisweilen etwas gekrümmt, liell- 
hornfarben und an der Spitze wie am Grunde braun; später vergrauen alle 
Stacheln, werden endlich kalkig und bestoßen.

Die wohlriechende Blüte ist denen der Echinopsen ähnlich, lang, 
trichterförmig, ganze Länge bis 15 cm. Der Fruchtknoten ist ellipsoidisch 
mit lanzettlichen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln schmutzig braune 
Wolle tritt In ähnlicher Weise i-r auch die Röhre der Blflteuhülle
Ifekicidet. Die inneren Blütenhülllilätter sind weiß. Die in. . 9. cm 
im Durchmesser haltende Beere ist kugelförmig bis elliptisch, rot. etwas 
l'vstachelt. die Haut reißt in mehreren Stücken auf. so daß das weiße 
Fleisch hervortritt.

Cereus candicans Gill, in S.-D. Hort. Dyck. 333. Cact. hort. Dyck. >3 
Pfeiff. En. 91: Först. Handb. 37'i. ed. 11. 834: Lab. Mon. 327 (cändicans 
eon candicare [lateinisch/ = weisslich sein: hier soll es wahrscheinlich 
glanzend bedeuten).

Echinocactus auratus Pfeiff. Abbild, u. Beschr. II. p. II tnicht Echino- 
'actus aureus Meyen).

Cereus gladiatus Lem. Cact aliq. nor. 28- Lalmur 1. e. 328: Först. 
Handl,. 377. ed. II. 833.

Echinopsis aurata S.-D.. Cact. hort. Dyck. 39 et 182: Forst. Handb. ed 
"■ “i": Lab. Mon. 303.

Echinopsis Dunwsuiliaua Cels Cotal. nach Laboaret.
t'ereus Dumesnilinuus Monr. Cat.
Cereus yionlezumae Hort, in Pfeiff. En 91
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Var. ?. robustior K. Sch. Wuchs stark, keulenförmig oder selbst imh..,, 
kugelförmig, dick. Randstacheln häufig etwas gekrümmt, MittelstacL |n 
hellgelb, am Grunde braun, bis 6 cm lang.

Var. 7. gladiata K. Sch. sehr regelmäßig, säulenförmig. Randstacheln 
häufig etwas gekrümmt; Mittelstacheln hellgelb, oft rot geringelt, bis locn 
die Areolen oft sehr groß, bis 15 mm.

Var. 0. Courantii K. Sch. sehr regelmäßig, säulenförmig, etwas schlanke 
Alle Stacheln kürzer (höchstens bis 3 cm lang), aber stärker und gerade un i 
dunkler braun. Rippen etwas mehr zusammengedrückt und dunkler grün

Anmerkung: Die Var. spinosissima Reb. war noch zu jung in dem vor­
liegenden Exemplare, als daß ein Urteil möglich war.

Geographische Verbreitung.
Tn Argentinien bei Mendoza: Gillies.
Anmerkung: Eine Photographie der Blüte erhielt ich von Herrn Math-"' \ 

die jüngeren Exemplare gleichen einem Echinocactus so weit, daß sie von Pfeii keh 
als solcher beschrieben wurden.

15. Cereus Hu ascita Web.
Columnaris serius a basi ramosus, costis l'—lö humilibus olitur 

subcrenatis; aculeis radialibus 12—12 setaceis vel acicularihus, centralibc. 
4—6, paulo majoribus: flore, infundibuliformi brevi, ovario squamoso st 
lanuginoso.

Stamm aufrecht, zuerst einfach, dann vom Grunde aus sprossend, ohr 
gerundet, am Scheitel eingesenkt, mit etwas weißem, kurzem Wollt 
bekleidet und von dem bräunlichen Stachelschopfe überragt, hellgrün. :ni 
Alter mehr graugrün, an unseren Exemplaren 4.5—5 cm im Durchmes--1 
Rippen 12—15. durch scharfe Buchten gesondert, unten stark verbreit'-:' 
und verlaufend, stumpf, etwas gekerbt, niedrig. Areolen 5 7 mm v n- 
einander entfernt, kreisrund bis eiförmig. 4 mm im größten Durchmess' । 
mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der bald vergraut. Randstach" 1" 
12—13, spreizend, das oberste Paar am längsten, bis s mm messend 
Mittelstacheln 4—6. wenn 4. im aufrechten Kreuz, wenn (i. dann w 
noch 2 obere hinzu, bis 1 cm lang, später werden die größten bis 2 "■ 
lang; alle Stacheln sind borsten- oder nadelförmig, biegsam, die M th-- 
stacheln etwas stärker und stechender, die dünneren sind hell, die stärk, .1 
dunkler bernsteingelb bis bräunlich honiggelb, namentlich an den Spitz, 11

Die Blüten erscheinen nach Weher seitlich; ganze Länge derselbe" 
10 cm. Der Fruchtknoten und die fleischige, gestreifte Röhre si" 1 
beschuppt und tragen in den Achseln lockige Wolle. Die Blutenball' 
ist trichterförmig, die inneren Blütenhüllblätter sind gelb oder 1 " 
Die Staubgefäße sind in zwei Gruppen geteilt, davon sitzt die eint 
der Röhre etwa um die Mitte, die andere bildet am Schlunde ein1" 
strahlenden Kranz.

Cereus Huascha Weber in Monatsschr. für Kakteen/. . Hl. löl (Hw'siha 
I indianisch] = Waisenkind).

Var. a. ruhriflora Web. mit roten Blüten.
Var. 'f. flaviflora Web. mit gelben Blüten.

Geographische Verbreitung.
Im Stuuto Catamarcn der Argentinischen Republik; var. o. bei Andalgala;

bei Yucutuia: Sthh kekdantz. Ich verdanke di« Pflanze der Güte 
des Herrn Dr. Weber.

lt>. Cereus inelanotriclius K. Sch.
Columnaris costis pluribus altis: aculeis radialibus 7—10 subulatis, 

„utralibus 1—3 majoribus: flore infundibuliformi brevi, ovario squamoso lanato.
Stamm säulenförmig, aufrecht. Rippen mehrere, durch scharfe Furchen 

voneinander gesondert, getrocknet wenigstens hellgelblich grün. Areolen 
j.5—2 cm voneinander entfernt, kreisrund, von 3—5 mm im Durchmesser, 
mit einem konvexen Polster von dunkelgrauem Wollfilz bekleidet. Rand­
stacheln 7—10, strahlend, bis zu 1,5 cm lang, die kleinsten überragen 
kaum den Wollfilz, steif, pfriemlich. stark stechend, hornfarbig. Mittel­
stacheln einzeln, bis zu drei, stärker als jene, bis 3 cm lang.

Blüten einzeln aus den seitlichen Areolen; ganze Länge derselben 
5—5.5 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, mit kurzen, kaum 1.5 mm langen, 
etwas fleischigen, gelblichen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln kugelige 
Wollbüschel ans gekräuselten, schwärzlichen Haaren hervortreten. Blüten­
hülle trichterförmig, größter Durchmesser etwa 3 cm. Röhre beschuppt, 
aus den Achseln der Schuppen treten lange, schwarze Haare. Blütenhüll­
blätter getrocknet rötlich gelb, oblong-lanzettlich. stumpf, ganzrandig. 
Staubgefäße, die ganze Röhre bekleidend, bis kaum 1 cm lang; Fäden 
purpurrot. Der Griffel ist am Grunde verdickt und sehr tief, bis fast zur 
Hälfte in fleischige Narben geteilt.

Geographische Verbreitung.
Bolivien, bei La Paz in einer Höhe von 3300 m: Bang n. Iß.
Anmerkung: Die Verwandtschaft dieser Art ist unsicher, weil die Zahl 

der Rippen nicht zu ermitteln ist. Die kurze Blüte ist durch die kugeligen 
Wollbüschel in den Achseln der Fruchtknotenschuppen sehr auffällig (melanö- 
triduis [griechisch] = schwarz behaart).

IV. Reihe Gigantei (Riesen) K. Sch.

17. Cereus Pringlei Wats.
Columnaris simples- vel a basi ramosus, ramis erectis, costis 13 altis 

obtusis; aculeis radialibus 4 12 subulatis. centralibus solitariis vel pluribus 
n*que 8; flore campanulato-infundibuliformi; ovario squamis paucis et lana 
copiosa ut tubus induto: bacca globosa globulis lanuginosis et set.is dense velata.

Stamm gegliedert, aufrecht, einmal oder wiederholt schon nahe dem 
Grunde verzweigt, sehr kräftig, meist 8—8. bisweilen 10—12. seltener bis 

m hoch oder darüber und 20 -30 cm im Durchmesser, Zweige senkrecht.
Rippen gewöhnlich 13. sehr selten mehr, gerade verlaufend und etwa 4.5 cm
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hoch, stumpf Areolen oblong oder ianzettlicb. wenigsten-oben zusumi ß 
laufend, bis 12 mm lang und -I 7 mm breit, dicht mit. einem mäßig Ln, 
brannen. nm die Stacheln dunkleren Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend

<‘...-u* 1‘runit‘i Wilts.
A. Eine Rippe mit den zu*»»n>-nliiufenden An-olun. die oben unlx-wehrt sind: II W“": 
<’. Fruebt; I' Eine Wollkngel an» derselben. 4. c imtUrl Greife: H Zueimal vergroöert 

Original von T. Gürke.

Randistacheln 4 !i 12. sehr ungleich lang in den Areolen. bald kauin 
den Filz überragend, bald bis 2o mm messend, pfriemlich. sehr steif und 
stechend, spreizend, weißlich grau mit schwarzen Spitzen Mittelstach' In 
einzeln, später bi- H, die 4 inneren stärker, bis 3.5 <m lang, von ähnlich '!'

iöAafftui.äit. aber stärker; später finden sich auf den kahlen Areolen etwa 
zusammengedrückte Stacheln, die endlich abfallen; am blühenden 

aAeitci fehlen die Stacheln überhaupt-
Bltlten mehrere, seitlich. 60—90 cm unterhalb des vollkommen unbe- 

—hrten Scheitels, dort über den ganzen Stamm zerstreut, nicht besonders von 
j^aren umgeben: Länge der ganzen Blüte 6.5—8 cm. Fruchtknoten mit 
«meinen pfriemlicben. linealisch lanzettlichen, zugespitzten, schwarzen, oben 
dunkelbraunen. 5 mm langen Schuppen besetzt, ilie in einer äußerst dichten 
Wollbekleidung fast verborgen sind; Höhlung ellipsoidisch. Blütenhülle 
glockig trichterförmig; die Röhre trägt ähnliche, aber etwas größere, mehr 
vortretende, braune Schuppen, die allmählich in die äußeren Blütenhüllblätter 
Ergehen; die inneren Blütenhüllblätter sind spatelförmig weiß, und grün 
oder purpurrot überlaufen, etwä 1 cm lang. Die Frucht ist kugelförmig, 
mißt 4—5 cm in der Länge und trägt außen kugelrunde, goldgelbe 
Polster von 6—10 nun Durchmesser, die dicht aneinander gedrängt sind, und 
außerdem zahllose gelbe, steife Borsten von einer Länge bis 2 cm; sie platzt 
schließlich in mehrere Klappen auf. ^Die glänzend schwarzen Samen liegen 
in karmesinrotem Fruchtfleisch, sie sind'schief umgekehrt eiförmig, bis 
3 mm lang, glatt und glänzend. _

Cereus Pringlei Wats. in Proc. Anter, acad. 1885, p. 389, 1889. p. 52; 
Coult. Wash. Contr. III. 108 (1896); Web. in Bull. mus. d'hist. nat. I. 
(Sonderabdr.) 1 (1895).

Geographische Verbreitung.
Wurde zuerst auf den Hügeln und Hochebenen südlich vom Altar River 

in Nordwest-Sonora gefunden: Pringle: später auf der Insel San Pedro Martin 
im Golf von Kalifornien, wo er Cardon genannt wird: Palmer; die süße 
Frucht wird gegessen und zu Konfitüren etc. verwendet; auf den Inseln 
S. Gregorio. S. Luis, Sa. Margarita: Brandegee; etwa in der Mitte der 
Halbinsel: Diguet und Coumenge. Das tote Holz dient als Brennmatenal. 
Er und C. pecten aborig in um Engelm. bilden vorzüglich die großen Cardon­
Wälder, welche auf Meilen Ausdehnung ausschließlich die Pflanzendecke 
ohne jede Spur von Unterholz zusammensetzen.

Anmerkung: Neuerdings hat COULTER 1. c. 409 eine Art beschrieben 
welcher ENGELMANN im Msc. den Namen Cereus calvus beigelegt hat Nach 
der Beschreibung stimmt, er offenbar mit C. Pringlei in vielen Beziehungen 
überein, vorzüglich in dem eigentümlichen Merkmale des Zusammenlaufes der 
Areolen, den zuerst sehr kurzen Randstacheln, dem späteren Abfall der Stacheln, 
w daß auch COULTER geneigt ist. ihn für eine Form des C. Pringlei W ats. zu 
halten. Er wurde auf sandigem Boden' von Kap S. Lucas auf der Halbinsel 
Kalifornien und nördlicher von Gabb gesammelt: dort bildet er einen Bestand­
teil der Cardon-Wälder.

18. Cereus Thurberi Engelm
-4 basi ramosus, ramis erectis rei incurratis, costis 13—14 haud altis 

Clusis; aculeis radialibus 7—10 subulatis. centralibus 3—4 majoribus: flore 
'*8&ne campanulatoanfundibuliformi. tubo angustiore: orario squamoso lanato 

aculeato; bacca subglobosa. aculeata.

■ar-
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Stämme zii 5 15. aus einer gemeinschaftlichen Wurzel aufrecht oder 
mäßig gekrümmt aufstrebend und nach oben aufeinander zugebogen, verzweigt , 
gegliedert, 3—5 in hoch, untere Glieder 60—90 cm. obere 1.5—2 m lang. 
8—12—15 cm im Durchmesser. Rippen 13 14. im Neutriebe dunkel­
grün. bisweilen violett überlaufen, oben gerundet, mit bräunlichem Filze 
geschlossen und von den dunkelbraunen Stacheln büschelig überragt, durch 
scharfe Längsbuchten geschieden, später verlaufend. 1—1.5 cm hoch. 
Areolen durch ganz seichte Buchten geschieden, 2—3 cm voneinander 
getrennt, kreisförmig. 6 mm im Durchmesser, mit einem Polster von kurzem, 
braunem bis schwärzlichem Wollfilz bekleidet, endlich verkohlend. Rand­
stacheln 7—Io unregelmäßig gebüschelt. dünn pfriemlich. spreizend, steif, 
stechend, gerade, dunkelbraun, dann vergrauend, mit schwarzen Spitzen; 
Mittelstacheln 3—4. größer und stärker. 4.0 cm lang: später fallen alle 
Stacheln ab.

Blüt en gehäuft, seitlich, unterhalb des Scheitels; ganze Länge derselben 
6,5 cm. Fruchtknoten dicht mit grünen, sich dachziegelig deckenden, 
dreiseitigen Schuppen bedeckt, welche in ihren Achseln weiße oder braune 
Wolle und meist einzelne schwarze Stacheln tragen. Blütenhülle glockig­
trichterförmig. mit etwas engerer und schlankerer, von Schuppen bekleideter 
Röhre, die olivenfarbig, dreiseitig oblong und spitz sind. Außere Blütenhüll­
blätter spatelförmig, stumpf, rot. innere fleischig, breit spatelförmig, stumpf, 
weiß. Der Griffel ist kürzer als die Staubgefäße. Beere kugelförmig. 6,5 cm 
im Durchmesser, zuerst mit bis 2 cm langen Stacheln besetzt und mit 
Wolle bekleidet, endlich unbewehrt, außen olivgrün oder (wohl Später) rot. 
innen orange bis karminrot. Samen schief umgekehrt eiförmig, 2 mm lang, 
auf dem Rücken gekielt, glatt, unter der Lupe fein grubig punktiert.

Cereus Thurberi Engelm. Fürther notes on C. giganteus 234 (1854), Cact 
bound. 44 t. '4. Fig. 15, Syn. Cact. 288-. Heb. Dict. 281. in Bull. inus. 
dhist. nat. Sonderabdr. 2 (1895); Coult. Hash. Contr. TIL 410.

Cereus ater Mühlenpf. in Cat. hort, um 1880 nach H eber.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Sonora bei Altar: Pringle; Nord-Mexiko, in einem felsigen 

Canon bei Santa Cruz, nahe dem Passe von Bacuachi. bei Arispe: Thurber; 
auf allen Gebirgen, westlich der Sierra Madre. häufig bei Magdalena und 
Ures und südlich davon: Schott. Palmen. Pringle etc.: blüht Juni und 
Juli; Pitahaja dulce*)  der Indianer; die -ehr süße Pulpa wird sehr gern 
gegessen und.schmeckt viel angenehmer als <lie des Saguaro; auf der Halb­
insel Kalifornien bei Purissima und S. Esteban: Brandegee; etwa in der 
Mitte derselben: Col'MENGE; auch hier Pitaja dulce.

•) WEBER macht darauf aufmerksam, daß die Mexikaner nur die kletternden 
oder kriechenden Formen Pitahaja. die aufrechten aber Pitaja nennen.

Anmerkung: Cereus Thurberi zeichnet sich durch seine dunkelgrüne 
Farbe und dunkelbraune Bestachelung aus und wurde von Haage jun. ein­
geführt Die jetzt in Deutschland aus Samen gezogenen Pflanzen sind, soweit 
ich sie kenne, C. eburneus S.-D. (verb. Web.i.

19. Corens peelen Hborlginiiin Engelm.
Columuuris parce ramosus, costis 10—11 obtusis altis: aculeis 8 12 

subulatis, centralibus solitariis majoribus: /lore infundibuliformi, ovario 
squamoso lanato et aculeato: bacca exsucca lanata et setosa.

Wuchs baumförmig, straff aufrecht, spärlich verzweigt, bis 10 m hoch 
und über 3<> cm im Durchmesser. Zweige straff aufrecht, armleuchterartig, 
dunkel- und oft braungrün. Rippen 10 11. stumpf, senkrecht, gerade, 
durch enge, aber scharfe Furchen gesondert, kaum gebuchtet. Areolen in 
der Jugend mit dichtem, weißgrauem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. 
Stacheln meist 10 (H—12). sehr kräftig, gerade, aschfarben, mit schwarzen 
Spitzen; die Randstacheln spreizend, horizontal strahlend oder zurück­
gebogen. 1 cm lang oder noch kürzer; der Mittelstachel und ein oder 
bisweilen zwei oberste Stacheln länger (bis 3.5 cm lang), gerade vorgestreckt, 
aufrecht oder aufsteigend, zusammengepreßt oder kantig.

Die Blüten stehen seitlich, ganze Länge derselben s—9 cm. Frucht­
knoten eiförmig bis fast kugelförmig, gehöckert und mit kleinen Schuppen 
bedeckt, aus deren Achseln Wolle und Stacheln hervortreten. Blütenhülle 
trichterförmig: Röhre allmählich erweitert, mit zahlreichen lanzettlichen 
bis spatelförmigen, in den Achseln wolligen Blättern bekleidet. Außere 
Blütenhüllblätter breiter und länger, purpurfarben, die inneren weiß 
Beere endlich trocken, kugelförmig, 6.5 7.5 cm im Durchmesser, beschuppt 
und mit Wollfilzpolstern besetzt, aus denen steife, borstenförmige, ungleich 
lange Stacheln von gelblicher Farbe und bis zu 2.5 cm Länge hervortreten 
Samen verhältnismäßig sehr groß, umgekehrt eiförmig, 4 mm lang und 
2.5 mm im Durchmesser, schwarz und glänzend.

Cereus pecten aboriginum Engelm. bei Hutson in l’roe. Amer. acad. 
XXL 4 29 (1888); Garden and Forest 1891. p. 335. t. 54: Heber in Bull, 
mus. ((hist, natur. 1 318 (1895); Coult. Hash. Contr. HL 488 (1896).

Geographische Verbreit ung.
Steinige Bergabhänge in Mexiko bei Guavmas im Staate Sonora, bei 

Mazatlan, im Süden der Halbinsel Kalifornien bei La Paz: DlGfET mit (’. gi­
ganteus Engelm.; bei Hermosillo in Sonora und auf steinigen Bergabhangen 
bei der Hacienda S. Miguel in Chihuahua: Pai.MER. Cardon oder Hoch“ 
der Mexikaner. Die Eingeborenen benutzen die Früchte als Kämme oder 
vielmehr als Haarbürsten, daher der Name pecten aborfginum iKamm der 
Eingeborenen); die geriebenen Samen mischen sie unter das Mehl.

Anmerkung 1: Nach CofT.TER ist der von ENGELMANN benannte Cerra« 
litan vielleicht nur eine Forni dieser Art. Er wurde von GAUR aut der Halb­
insel Kalifornien vom Kap S. Lucas bis S. Quintin gesammelt: auch bei ihm 
fließen die Areolen zusammen

Anmerkung II: CoULTEH ist auch ‘1er Meinung, daß ' . tetaso Web., ein 
verzweigter Baum von I“ -15 m Höhe, mit 6 cm langen, grünlich weißen Blüten, 
die nicht wollig bekleidet sind und regelmäßig aufspringenden Früchten von 
Jalisco, mit der obigen Art verwandt “der gleich sei. Nach neuesten Mit­
teilungen des Herrn WEHER ist diese Meinung irrig: s u. fibuTrrus hbt:o Web.
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20. Cereus giganteus Engelm.
Columnaris parce ramosus, ramis erectis, costis 12—20 altis obtusu, 

aculeis 12—18 subulatis, centralibus (i. in regione florali setifonnibus: flor, 
campanulato-infumlibnliformi squamoso lanato; bacca squamosa dehiscente

Stamm aufrecht, sehr hoch, cylindrisch. nach oben hin allmählich ver­
jüngt, einfach oder spärlich mit dicken, erst wagerechten, dann armleuchter 
ähnlichen, senkrecht nach oben strebenden, dunkelgrünen Asten, bis 15 m 
hoch, und vielleicht noch darüber, in der Mitte dann am dicksten, bis 50 cn. 
im Durchmesser. Im Alter verrottet im oberen Teil des Stammes das bitter 
schmeckende Fleisch, und nur die harten, isolierten Gefäßbündel bleiben wi-- 
einzelne hin und her schwingende Ruten zurück, unten sind diese Bündel 
zu einem soliden Cylinder verbunden. Rippen oben abgerundet; der etwa' 
vertiefte Scheitel ist mit weißem, kurzem Wollfilz bedeckt und wird von 
den zusammengeneigten Stacheln überragt, im unteren Teile des Stamme' 
etwa 12—15. breit, stumpf, durch breite, seichte Furchen getrennt oder 
ineinander laufend; oben erhöht sich die Zahl bis auf 20 und mehr, hier 
sind sie im Querschnitt dreiseitig, stumpf und durch scharfe, tiefe, enge 
Längsfurchen getrennt. Areolen meist 2 cm voneinander getrennt, kaum 
durch Querfurchen geschieden, elliptisch, 1—1,5 cm lang, mit einem 
konvexen Polster aus gelblichem Wollfilz bekleidet, später verkahleml 
Randstacheln 12—16, schräg aufrecht, pfriemlich, gerade, etwas kantig, 
am Grunde zwiebelförmig verdickt, die obersten und untersten am kürzesten. 
12—20 mm lang, oben zuweilen einige borstenförmige Beistacheln, mittlere 
2,0—4,0 cm lang, weißlich. Mittelstacheln 6. die unteren vier kreuzförmig, 
gerade oder etwas gekrümmt, der unterste davon bis 6 cm lang, die beiden 
obersten nach oben spreizend, weißlich, oben rötlich, unten schwarz; endlich 
vergrauen alle Stacheln und werden an älteren Stämmen abgeworfen.

Wenn sich der Stamm zum Blühen anschickt, dann werden die Areolen 
etwas größer und die Stacheln dünner und biegsamer, dabei auch heller, fast 
hornfarben, ins Rosenrote; der Wollfilzbelag erscheint hier auch umfang­
reicher und wird hellgrau.

Blüten am Ende der Aste und des Hauptstammes, nahe am Scheitel, 
aus dem oberen Teil der Areole; Länge der ganzen Blüte 11—12 cm 
Fruchtknoten dunkelgrün, mit zahlreichen, dreiseitigen Schuppen bedeckt, 
aus deren Achseln reichlich weiße oder braune Wolle und bisweilen 1 '1 
abfällige, schwärzliche Borsten hervortreten. Blütenhülle glockig trichter­
förmig: die weite Röhre ist mit halbelliptischen, .stachelspitzigen, grünlichen 
Schuppen besetzt, die gleiche Farbe mit weißem Rande haben die äußeren, 
spatelförmigen. fleischigen, eine gelbliche oder reinweiße Farbe die gleich 
großen, umgekehrt eiförmigen, stumpfen, krausen, auch ziemlich dicken, inneren 
Blütenhüllblätter. Die Staubgefäße erreichen den Rand der Blütenröhre 
die Fäden sind gelblich weiß, die Beutel chromgelb. Der weiße Griffel 
überragt mit 12—18 grüngelben Narben die Staubgefäße. Die ei- oder 
birnförmige Beere wird 5 6 cm lang und hat 3.5—4.5 cm im Durchmesser 
sie ist beschuppt, unbewehrt und grün, oben rot; die ziemlich harte Frucht 
haut springt oben mit 3—4 Klappen auf. die innen rot, nach außen sich 
krümmen und das Aussehen einer Blüte hervorbringen. Die Samen sind

1,6 2.0 mm. lang, tief dunkelbraun, schief umgekehrt eiförmig, glatt und 
■nilnz-uü. in der Nähe de« schwach gekielten Randes sehr feingrubig 

punktiert.
Cereus giganteus Engelm. Fl. Fendler. 1. I5H 11818). Notes ou C. giganteus 

335. Fürther notes on C. giganteus 231. Cact. bound. 2<>2. I. Hl. 32 u. Titel­
bild. Syn. Cact. 281. Whipple's exped. 31. Hot. Zeit. 1851. p. 818: Hot. Mag. 
t. 7222: Weh. Dict. 280; K. Sch. Nal. P/I;f III. 18a) 177: Card, chron. 1811.5 
(II.) 832: Coult. Wash. Contr. Hf 107 \I8W). (giganteus /lat./ = riesen­
gross)

Pilocereus Engelmauuii Lem. in Hlustr. hort. IN. Mise. !>7.

Geographi'Hie Verbreitung.
In felsigen Thälern und auf Bergabhängen, oft in bloßen Felsspalten 

von dem Thale des Williams River: Gn.1.». Bigelow etc., bis Sonora: 
Thirber, Schott, und von dem mittleren Rio Gila: Emory bis zu seiner 
Mündung: blüht von Mai bis Juli: bei Tucson in Arizona: Prixoi.e; Saguaro 
(oder verdorben, englisch Suwarrowi der Eingeborenen, sehr weit verbreitet. 
Die rote Pulpa hat die Konsistenz frischer Feigen und einen süßen, aber 
faden Geschmack; sie wird getrocknet und von den Indianern als wichtiges 
Nahrungsmittel aufbewahrt.

Anmerkung: Die Pflanze blühte zum erstenmal in Europa im Juli 1891 
in <len Kew Gardens; sie hatte einen ca. 4 m hohen und 1,9 m «licken Stamm.

21 Cereus Pnsacnnu Web.
Columnaris superne parce ramosus, ramis erectis, costis 15 20 altis 

oblusis crenatis: aculeis radialibus lo—13 subulatis nunc subcurvatis. 
centralibus vulgo I: /lore in fundibuli form i. ovario squamoso et lanuginoso.

Stamm aulrecht, nur oben spärlich verzweigt und armleuchterähnliche 
senkrechte Aste emporschicken« 1. säulenförmig, riesig groß, 6 ]«>. bisweilen 
selbst. 15 in an Höhe und 30 40 cm im Durchmesser erreichen«!: im Neutrieb 
dunkelgrün, später ins Grane odei Bräunliche gehend, oben gerundet, am 
Scheitel etwas eingesenkt, mit bräunlichem Wollfilz bekleidet. von den 
durcheinander fahrenden Stacheln überragt. Rippen an erwachsenen 
Exemplaren 15 20. durch enge und scharfe Furchen voueinawler geschieden, 
an kultivierten Stücken bisweilen weniger4!, jüngere Pflanzen oft nur 9 10. 
unten verlaufend, stumpf, an «len Seiten gewölbt, deutlich gekerbt. Areolen 
I 2 cm voneinander entfernt, bis 10 mm im Durchmesser, mit einem 
gewölbten Polster von braunem, später gelblichem, endlich vergrauenden« 
Wollfilz bekleidet, «ler schließlich verkahlt. Randstacheln bei uns |o bis 
13. an der oberen Seite bisweilen fehlend, «las untere oder vorletzte Paar 
häutig das längste, bis 2.5 cm lang, « inige sind gerade, pfriemlich, ander«1 
gekrümmt. Mittelstachelu meist 4. von «lenen aber bal«l der unterste, 
bald «ler oberste «ler längste «bis 5 cm bei uns messend) i't: er ist gerade 
oder gekrümmt. In der Jagen«! sin«l die Stacheln hellbraun, ««ft heller und

* I Die sehr kräftigen Exemplare «les Königl. botanischen Gartens in Berlin 
hoben bis 19 Rippen
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dunkler geringelt. später vergrauen sie. erscheinen nuch Abfall des Woll­
filzes zwiebelig verdickt und schwärzen sich.

Blüten aus den seitlichen Areolen; ganze Lüdge derselben 1.'» cm. bei 
Fruchtknoten und die Röhre der Blütenhülle sind mit Schuppen bekleidet, 
aus deren Achseln gelockte, dunkle Wolle hervortritt. Die inneren Blüten 
hüllblütter sind weiß.

Cereus Pasacana Weber in Honatsschr. für Kakteenk. III. 166. Dict 
281, bei K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 117 (Pasacana, der indianische Eigen­
name der Pflanze).

Pilocereus Pasacana (Pasacanus) Riimpl. in Först. Handb. eil. II 67s
Echinopsis formosissima Labour, in Rev. hortic. LV. ser. I\. 26: Först 

Handb. ed. II. 610: Mathss. in H. f. K. I. 68.
Geographische Verbreitung.

In den Hochthälern der Kordilleren, in den Staaten Catamarca und 
Salta der Argentinischen Republik; in Bolivien bei Sucre (Chuquisaca , 
da E. formosissima Lab. hierher gehört.

Anmerkung: Alle Pflanzen von E. formosissima Labour., welche mir zu 
Gesicht gekommen sind, waren von C. Pasacana Web. nicht zu unterscheiden 
Schon Labouret nahm an. daß jene Pflanze später säulenförmig werden würde 
jener Name würde dann die Priorität haben.

Fig. 14-
Cerru8 tMegonui Web. 

Rippenstück, in Höcker 
zerlegt.

Original von Zambony

V. Reihe Thelegoni (Warzeurippige) K. Sch.

22. Cereus thelegoniis Web.
Columnaris parce ramosus, costis c. 16 humilibus transverse sulcatis et 

in mamillas basi subhexagonas solutis; aculeis radialibus 6 7 acicularibu.' 
Stamm aufrecht, säulenförmig, wenig verzweigt 

bis 2 m hoch und 7—8 cm im Durchmesser, oben 
gerundet, am Scheitel mit gelblich weißem WoUfi'- 
bedeckt und von braunen, parallel stehenden Stachelt: 
beschlossen, im Neutrieb hellgrün, später dunkelgrün 
Rippen etwa 13. später oder an großen Exemplarer, 
wahrscheinlich mehr, durch scharfe Buchten gesondert. 
stumpf, niedrig. 5—6 mm hoch, später verlaufend und 
durch eine dunklere, zickzackförmige Furchen-Grnnd- 
linie geschieden, durch quere Furchen gegliedert und 
in etwa sechsseitige, niedrige, spitze Warzen zerlegt 
Areolen 8—lumm voneinander entfernt, kreisrund. 
2 mm im Durchmesser, mit gelblich weißem Wollfilz 
bekleidet, bald verkahlend und dann etwas eingesenkt 
Randstacheln 6—7. spreizend, der untere, der

längste, mißt bis 12 mm, sie sind dünn, nadelförmig, wenig stechend; jung 
sind sie hellhoniggelb, oben braun, später vergrauen sie und werden bestoßen

•) Rt'MPLEK schreibt Chihuahua in Mexiko, statt Chuquisaca in Bolivien

Die Blüten sind mir unbekannt.
Cereus thelegoniis Web. in Cat. hort ithelegoniis /griechisch/ = zitzenkantig).

Geographische Verbreitung.
Seine Heimat ist der Staat Tucuman in Argentinien; er hat bei 

ScHU MBERUER geblüht und Früchte gebracht.

VI. Reihe Stellati K. Sch.

23. Cereus stellatus Pfeiff.
Columnaris erectus ramosus, costis 8—10, dein usque ad 15. rotundatis 

subcreuatis: aculeis radialibus 8—10 subulatis. centralibus vulgo 4 longioribus: 
flore breviter infundibuliformi, ovario vix vel ne vix quidem squamoso: 
bacca globosa. ..

Stamm aufrecht, säulenförmig, verzweigt, mit aufrechten Asten, oben 
gerundet, am Scheitel mäßig eingesenkt, mit spärlichem, kurzem Wollfilz 
bekleidet, bis 4 in hoch und ö—7 cm im Durchmesser, im Neutrieb hellgrün, 
später dunkler. Rippen 8—10. an stärkeren Exemplaren bis 15, durch 
scharfe Buchten voneinander gesondert, seitlich kaum zusammengedrückt, 
stumpf, etwas gekerbt. Areolen 10—14 mm voneinander entfernt, etwas 
eingesenkt, kreisrund und mit kurzem, weißem, später vergrauendem Woll­
filz bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 8—10, spreizend, steif, 
pfriemlich. gerade, stechend, das mittelste Paar das längste, bis 1.2 cm 
messend. Mittelstacheln meist 4—5. im aufrechten Kreuz, bis 2 cm lang; 
zuerst sind die Stacheln weiß, die stärkeren sind oben und unten braun, 
dann vergrauen sie; die stärkeren sind am Grunde zwiebelig verdickt.

Die Blüten stehen in der Nähe des Scheitels und bilden dort einen 
Kranz; ganze Länge derselben 5—6 cm. Der Fruchtknoten ist nicht oder 
nur sehr spärlich beschuppt; die Röhre ist dickfleischig. Die Blütenhülle 
ist hellrosenrot. Die Beere ist kugelförmig und hat einen Durchmesser 
von 4 ‘cm; sie ist außen rot und hat ein karminrotes Fleisch.

Cereus stellatus Pfeiff, in Allg. Gz. 1836. p. 258, En. diagn. 87: 
Först. Handb. 31)0 (stellatus [lateinisch] = sternförmig).

Cereus Dyckii Hart, in Pfeiff. En. 87 (1837): Först. Handb. 391. ed. 
II 707: S.-D. Cact. hort. Dyck. -16; Lab. Hon. 352: Web. Dict. 280.

Cereus Tonellianus Lem. in lll. hort. 1855. Septemberheft.
Cereus Jotonostle Web. msc.

Geographische Verbreitung.
In Central-Mexiko bei Zimapan u. s. w. Die Frucht ist eßbar, sie hat 

einen angenehm sauren Geschmack; die Pflanze wird Joconostle von den 
Mexikanern genannt.

Anmerkung: Der Priorität halber ist der von mir gewählte Name 
vorzuziehen.
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24. Orens Diguetii Web.

Columnaris sn^rur ramosus r radicibus fasciculatis fusiformibus. costis 
s sectione transrersa obcuiiratu; aculeis radialibus 10. centralibus 2 brevibus 
apprexsisi flore uifiiudibiiliformi. bacca elongato-conica parce aculeata.

Stamm einfach, aufrecht, aus einem Büschel 30 40 cm langer, knollig 
augeschwollener. fleischiger W urzeln. welche einem Büschel Georginenknollen 
gleichen, oben verzweigt: die Zweige gleichen im Aussehen trockenem, totem 
Holze, im Neutrieb sind sie hellgrün. Kippen 8. durch enge Furchen 
geschieden, im Querschnitt umgekehrt keilförmig, gestutzt. Areolen 10 bis 
12 mm voneinander entfernt. Randstacheln 10; Mittelstacheln 2: allo 
sind kurz. 1 2 mm lang, angedrückt, schwarz.

Blüten etwa 15 cm lang. weiß. Frucht rot. wenig bestaehelt. ver­
längert wie eine Paprikaschote: Fruchtfleisch rot. säuerlich.

Cereus Diguetii lieber in Hull. ums. ifhist. nat. I. HD) il.W>).

Geographische Verbreitung.
Im Dünensande der Halbinsel Kalifornien bei 27" n. Br.: Diguht; er ist 

ein Nachtblüher.

stechend, weiß mit braunen Spitzen und gleich gefärbter Basis, später 
aschgrau. Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, etwas größer, bräun­
lich. ganz jung rotbraun und durchscheinend: später vergrauen die Stacheln

Die Blüten sind nicht bekannt.
Var. Holiviami Weh. Baumartig, mit großen, weißen Blüten: unter­

scheidet sich nicht sehr erheblich vom Typ. nur ist sic in der Jugend 
schlanker und ifie Stacheln sind gelblich (Web.). _

Cereus tephrucantbus (tetrucuuthus) hab. in Her. hort. /I. scr. II 2r>; 
Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 712; lieh. Diel. 2S1 (tephraednthus 
[griechisch] = mit aschfarbenen Stacheln). •

Geographische Verbreitung.
Wurde durch CELS aus Chuquisaca in Bolivien eingeführt: 0. KUNTZE 

sandte Samen an den Königl. botanischen Garten in Berlin, aus dem eben­
falls die Pflanze erzogen wurde. Die Varietät wurde in einer Frucht durch 
Du. Sacc aus Cochabamba an Du. Weber gesandt.

Anmerkung: STEUDEL erwähnt im Nomenklator einen Cereus tephracanthiu 
Lk.. wahrscheinlich liegt hier einer der zahlreichen Flüchtigkeitsfehler jenes 
Autors vor und eine Verwechselung mit Ecliinorartim tephracanthiu Lk. et Otto.

VII. Reihe Chlorotini (Dunkelgrüne) K. Sch.

25 Cereus tcphriuiinthiis Lab.
Columnaris parce ruinosus, costis s appht natis: aculeis radialibus 5—7. 

centralibus solitariis demum cinereis.

Fi« ia.
C.,..<. I lJ,.,l,„„ll.n< |.H>.

Zwei Gliederstucke, nat. Große
■' Areola mit Deckblatt (Schappio. 

Original von Zambonv

Stamm aufrecht, bäum-oder strauch­
artig. mäßig verzweigt, gegliedert, die 
jungen Zweige laubgriin. später graugrün. 
Glieder am oberen Ende gerundet, am 
Scheitel kaum eingesenkt. mit sehr wenig 
Wolle bekleidet. Rippen 8, sehr flach 
gewölbt, nur an der Spitze durch seichte, 
aber scharfe Furchen gesondert, bald ver­
laufend, daher ist der Stamm am Grunde 
evlindrisch. durch eine sattgrüne, meist, 
sauft geschlängelte Grundfurcheniinie ge­
schieden. stumpf, sehr wenig gekerbt. 
Areolen kreisförmig bis querelliptisch, 
3 mm im Durchmesser, schwach eingesenkt. 
I 2 cm voneinander entfernt, mit weißem, 
später ergrauendem, lange bleibendem, 
schwach flockigem. kurzem Wollfilz be­
kleidet und von einer kleinen (I mm langen), 
dreiseitigen, spitzen Schuppe (Fig. 15, n) 
gestützt. Randstacheln 5, später 7, 
spreizend, das unterste Paar das größte, 
bis s mm lang, gerade, pfriemlich. derb.

2«. Cereus Ghiesbreghtii K. Si h.
Columnaris parce ramosus articulatus, articulis ellipsoideis tumidis 6 8- 

angulatis superne modo costalis: aculeis radialibus 10—12 subulatis, 
' . centralibus 2 -4. . '

Stamm aufrecht, steif, einfach, später wahrscheinlich verzweigt, gegliedert, 
mit. tonnenförmig aufgetriebenen Gliedern (wenigstens in den Kulturen), oben 

• gerundet, am Scheitel wenig eingesenkt, mit gelbbraunem, kurzem Wollfilz 
bedeckt und von sich kreuzenden, langen Stacheln überragt, ö—8 cm im 
Durchmesser, im Neiitricb helllaub-, spiiter dunkelmattgrün, dann grau. 
Rippen (> 8. nur nahe um Scheitel durch scharfe, weiter unten durch sehr 
flache, konkave Furchen getrennt; die Kanten sind ziemlich scharf, unten 
verlaufen sie, so daß der Stamm cylindrisch wird, sie sind durch die Ein- 
senknng der Areolen eher gesägt als gebuchtet.’ Areolen 1 —1.5 cm von­
einander entfernt, elliptisch bis eiförmig, größter Durchmesser 5 mm. mit 
gelblichem, dann grauem Wollfilz bedeckt, später verkahlend. Rand­
stacheln Kl—12. strahlend, innere spreizend, das unterste Paar ist das längste 
und mißt bis 14 mm. Mittelstacheln 2—4, von denen der unterste, bis­
weilen aber der oberste, der längste ist und bis 5 cm mißt. Fast alle Stacheln 
sind steif, gerade, pfriemlich, grau, oben dunkelbraun, beim Austrieb sind 
sie rötlich, nur der größte Mittelstachel ist bisweilen zusammengedrückt, am 
Grunde verbreitert und manchmal gewunden; später vergrauen alle Stacheln 
und werden bestoßen.

Cereus Ghiesbreghlii*) Hort. Cat. (nirgends beschrieben).

Geographische Verbreitung 
In Mexiko.
Anmerkung. In den Katalogen, welche diese interessante Art seit
*) Jede andere Schreibweise ist irrtümlich. •
Schuinnnn. GcsnuitbeBcliroibung «1er Kakteen. •*



Ungerer Zeit fßbian. ist entweder gur kein Auto i 
genannt oder Hort, beb/ innzugefogt Da ich nicht 
weiß, aus welchem Garten er stammt, habe ich 
der Einfachheit halber meinen Namen als Autor 
angehängt.

Circus Queretarnenxis Web.

r™.™ <;l.ir*i..r'iht;, K. Sch.
.1. Dreigliedrige Pflanze, ', untllri. Grüße: H Scheitel derselben. .<. Arei.lv mit Stuehell-uwlel

Original von Ziimliuny,

27 Cereus Queretaroeusis Web.
Arboreus ramosissimus, cornu subglobosa. ramis saepius obscuris, costis 

b—7 oblusis: aculeis radialibus li H vatillis subulatis. centralibus ? i 
majoribus: flore iiifundibulifurmi moilire lonqo: orario squamoso lanato et 
aculeato.

Körper ani Grunde auf I in Länge einfach, dieser Stamm bis 715 cm 
im Durchmesser, erst dunkelgrün, dann mit rauher, rissiger Rinde bedeckt; 
die reich verzweigte Krone hat 4 - 5 m im Durchmesser, so daß die ganze 
Pflanze bis 15 m Höhe erreicht. _ Äste dunkelgrün, in der Jugend häutig 
eigentümlich violettbräunlich (ähnlich C. Thurberi). Rippen ti 7, von 
scharfen, tiefen Furchen geschieden, später verlaufen sie, so dnß der Stamm 
cylindrisch wird. Areolen bald enger, bald weiter gestellt ibisweilen nur 
2, cm), tief eingesenkt, mit dunkelbrauner, gekräuselter Wolle bekleidet 
Randstacheln 6 9. die beiden oberen die kürzesten, nach vorn gerichtet, 
die größten 3 cm lang. Mittelstacheln 4 oft aber nur 2. die dann parallel 
nebeneinander nach vorn gerichtet sind, bis 4 cm lang

Cereus Chiotilla Web. 91

Blüten zahlreich aus dem oberen Teil der Äste: die ganze Länge 
derselben beträgt 10—12 cm Fruchtknoten mit dreiseitigen Schuppen 
bekleidet, aus deren Achseln Wolle und Stacheln treten. Blütenhülle 
trichterförmig, hellrot; sie enthält gelbe Staubbeutel. Beere gelb oder rot, 
von der Größe eines Hühnereies, dicht mit 2.5—3 cm langen, dunkelgelben 
bis braunen Stacheln bekleidet, die am Grunde zwiebelig verdickt sind.

Cereus Queretaroensis (Queretarensis) Weber bei Mathsson in Monatsschr. 
für Kakteenk. I. 28 (181)1). in Gartenfl. XL. 8~><); Coult. in Wash. Contr. 
III. HO (1888) {Queretaroensis [lateinisch] = aus Queretaro stammend).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko; weit verbreitet im Staate Michoacan, in den warmen und 

wasserreichen Gegenden von Tacambaro. Turicato und am Vulkan Jorullo 
auf nahrhaftem Boden; große Pflanzen am Quitzcosee mit C. Dumortieri bei 
1600 m: bei Queretaro, Guanajuato bis Leon hei 2000 in. kleiner und 
schwächlich, aber mit längeren Stacheln; wahrscheinlich auch in S. Salvador; 
häufig kultiviert an Wegen und Zäunen (nach MäTHSSON).

28 . Cereus Cliiotill» Web.
Arboreus ramosissimus trunco breri cel subuullo, ramis crassis, costis 

7—H crenatis subacutis, aculeis radialibus 10—13 subulatis. centralibus 3—4 
multo majoribus; flore subcampanulato. ovario squamoso.

Wuchs baumförmig; der bis 40 cm im Durchmesser haltende Stamm 
ist bisweilen schon vom Grunde an verzweigt, die Zweige vielfach verästelt, 
so daß die bis 5 m hohe Pflanze oft eine Krone von mehr als 4 m hat. 
Äste bis 20 cm dick, dunkelgrün, oben gerundet und mäßig eingesenkt, 
nur sehr spärlich mit Wollfilz bekleidet, von den zusammengeneigten Stacheln 
überragt. Rippen meist 7. selten 8. völlig senkrecht, tlurch sehr flache 
Furchen gesondert. Areolen elliptisch, oben und unten fast spitz, bis 
12 mm lang und ß mm breit, mit kurzem, grauem Wollfilz bekleidet. Rand- 
stachein 10—15. gerade, pfriemlich. sehr steif, horizontal strahlend, der 
oberste und unterste der kürzeste, manchmal kaum 5 mm lang, das oberste 
Paar meist am längsten, 10—11 mm lang. Mittelstacheln einzeln oder 
gepaart oder zu dreien oder vieren, der unterste von ihnen bis über 5 cm 
lang und sehr kräftig, nach rechts oder links unten gebogen, die anderen 
halb so lang; alle Stacheln sind hornfarben, völlig gerade und vergrauen 
endlich. Die Areolen sind durch eine Furche miteinander verbunden, in 
der sich stets « in kleiner, bis 5 mm langer Stachel befindet.

Blüten seitlich, nahe der Spitze, röhrenförmig; ganze Länge derselben 
nur 3 4 ein. fast ebensoviel beträgt der größte Durchmesser. Frucht­
knoten fast kuuellörmig. mit dicht übereinander liegenden, durchsichtigen, 
dreieckigen, trockenhäutigen, mit einem Querbaude versehenen Schuppen 
bedeckt, braun, ohne Haare und Stacheln. Äußere BI ü ten hüll blätter 
dreiseitig, am Grunde braungelb, in der Mitte mit einer roten Querbinde 
versehen, nach obenhin heller, durchsichtig; innere gerade aulgerichtet, 2 cm 
lang, spatelförmig, schwefelgelb, seidenglänzend. Staubgefäße nach innen 
®* kürzer werdend. Fällen und Beutel gelb. Der völlig frei stehende.

ö*

Arei.lv
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kräftige Giiffel überragt die Staubgefäße mit -8- Ul Narben. Been 
kugelförmig. .1 cm im Durchmesser, braunrot, beschuppt: Heisch violett

Cereus Chiofilta Weber in litt ad Engelmann (1864) (Enter Chiotw 
[gespr. Tschiotija] versteht man in Mexiko die kleinen Beeren der Kakteen.i

Geographische Verbreitung.
Im Staate Oajacti von Mexiko, bisweilen kultiviert wegen der eßban < 

Früchte, blüht im März. April; die Blüten sind geruchlos; getrocknet gleicher 
sie den Immortellen.

Anmerkung: Diese Art steht C. Dumortieri S.-D. nahe, ist aber durch 
die viel stärkere Bestachelung und dunklere Farbe des Stammes schon auffällig 
verschieden. Ich verdanke die sorgfältigen, an Ort und Stelle nufgenoinmenc:i 
Beschreibungen den Herren Mathsson und DR. Wehe», denen ich hier noch 
meinen verbindlichsten Dank abstatte.

20. Cereus euehlorus Web.
Columnaris, costis 8 subacutis vir sinuatis lateribus conrexis: aculeis f> 11 

setaceis vel acicularibus. centralibus solitariis vel geminis paulo majoribus.
Stamm aufrecht, vom Grunde aus verzweigt, am Scheitel spitz, mit 

aufrechtem Stachelschopfe. Wollfilz nicht sichtbar, schön dunkelgrün. 2—2.5 cm 
im Durchmesser. Rippen 8. durch scharfe, aber offene Furchen gesondert 
unten verlaufend, etwas gewölbt, ziemlich scharfkantig, kaum gekerbt 
Areolen nui sehr wenig eingesenkt. «—8 mm voneinander entfernt, kreis­
förmig. 2 mm im Durchmesser, mit spärlichem, kurzem, ein wenig flockigem 
Wollfilz bedeckt. Randatacheln 12—14. strahlend bis spreizend, horsten­
förmig. biegsam, dünn, das unterste Paar das längste, bis 10 mm messend, 
weiß, an den Spitzen brandig. Mittelstach’eln einzeln, gerade vorgestreckt 
oder bisweilen gepaart, nach oben und unten spreizend, etwas länger, 
kräftiger und an der Spitze weiter gefärbt.

Blüten zahlreich, über den Stamm zerstreut: ganze Lauge derselben 
etwa 10 cm. Fruchtknoten und Röhre glatt und kahl, mit einigen 
gerundeten Schuppen besetzt, die ein kurzes Spitzcheu tragen. Innen 
BlütenhiillblättCT lanzuttlich. weiß. Staubgefäße nur am Schlunde der 
Bltitenhülle eingefügt, die Röhre ist tiefer unten frei davon. Beere kugel­
förmig, 4 cm im Durchmesser, kahl, mit einigen wenigen Schuppen besetz! 
Samen sehr zahlreich, umgekehrt eiförmig, schwarz, glatt.

Cereus eucWorus Weber in Hort. Paris /1883) (eueblöcns /griechisch/ =- 
schön grün).

Geographische Verbreitung.
Brasilien im Staate S. Paulo: Binot; in Paraguay: Lindman n. 4. 

Balansa n. 2075.
■Anmerkung: Ich »ah die Pflanze in der FRÖHLICH sehen Sammlung: die 

Beschreibung der Blüten verdanke ich Herrn DR. Weber.

30. Cereus buvosus Web.
Columnaris simplex rei rarius a basi ramosus.1 costis 8—H humilibus 

obtusis vel crenatis: aculeis radialibus c. IX subsubulatis. centralibus 3 l 
infimo depresso et ap/danato: bacca oviformi aculeata.

bereits bavosus Web., Cereus Cumcugei Web.

Stamm aufrecht, säulenförmig, einfach, oder selten am Grunde verzweigt, 
wenn er verletzt ist. bis 5 m huch, aber höchstens 10 cm im Umfange. 
Zweig- nach oben hm sehr schwach verjüngt, dann gerundet, am Scheitel 
von zahlreichen, dunklen, kurzen Stacheln überragt, unter denen Wollfilz 
kaum zu sehen ist. im Neutrieb dunkelgrün, bei uns 5 6 cm im Durch­
messer Rippen 8 9. durch scharfe Furchen gesondert, kaum zusammen­
gedrückt, 5—. mm hoch, stumpf, zuerst kaum gegliedert, später gekerbt 
durch die etwas eingesenkten Areolen. Diese 1.2 4.8, an Originalen bis 
3 cm voneinander entfernt, kreisrund, 3 4 mm im Durchmesser, später 
etwas vergrößert, mit sehr spärlichem und kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, 
der endlich vergraut und verschwindet. Rand-tacheln ca. 12, strahlend, 
dünn pfriemlich. der unterste der längste, bis 2 cm messend, stechend, weiß. 
Mittelstacheln 3- 4. im aufrechten Kreuz, von denen der oberste und 
unterste die längsten, der unterste bis o. au Originalen bis 10 em'lang, 
etwas abgeplattet, vierkantig, pfriemlich, nach unten gedrückt, jener nach 
oben gewendet. Diese Stacheln sind jung rubinrot, werden dann schwarz, 
grau und bestoßen; die Mittelstacheln sind am Grunde stark zwiebelig verdickt.

Blüten weiß, nahe am Scheitel. Beere nahe an der Spitze der Zweige, 
von der Größe eines Gänseeies, dunkelpurpurrot, über und über mit Haaren 
und hellgrauen, biegsamen Stm heln bedeckt

Cereus baroxus irtb. in Htt. gbnr.m,,^ /latinisiert/ - aus Baboso).
Cereus Hallinans Cmlt. in Wush Coutr. Hl. Hl HsW). naht Weber. 
Cereus Pasmaua C'it. Hör', aus Metik».
Cereus brach iulus Cut. Hurt. .ce.,,!.. ,<1.1,1 (i.<l.
Cereus degeutis^nus HiMm. Cal l8Sl ,„„,1, PröMielW

(I eo g ra p h i s .• h u Ve r b r e i 1 n n g.
Häutig um Tehmuan und Puebla: WijlK»: Bab -„ der Mexikaner
Anmerkung- Diese Pflanze wird gegenwärtig, wenn auch nicht häufig, 

unter dem Namen C braehiatus wohl auch als C.reus militaris Cali forni.«, 
kultiviert. Ion Herrn DR. Weber erhielt ich darüber folgende Nachricht Er 
sandte die Pflanze unter der ans dem Triyinlnaimm Baboso latinisierten Be­
zeichnung f. barusas an Engelmann Der letztere glaubte in ihm eine Pflanze 
p “e^"e,k‘?’,"®u- ,lie er >*W bei PEER.SDORFF in Paris unter dem Namen 
c. Web. sah: von ihr ist aber die obige Art verschieden, da sich jener
nm Grunde verzweigt Ich bin nun der Mc-iming. daß der Name C. HManus 

g. nicht Web., vorläufig, da er für eine andere Pflanze gilt, fallen zu lassen
w am h®*“" ,leu ^‘""^‘iV-^amei. '■ bar.,uns Web wieder her­
, :,s * brachiatus Gal. ist. wissen wir nicht und müssen diese 

IUahze übergehen.

31. Cereus Ctimengei Web.

rmr'rt'"’" '""‘"X"x n""'x Hl’indrieis adsemdeulihn.s. roslix 7 H altis; a< uleis 
infni"' ■ ' ,nli',!x l‘«'P»"il'orm<b«,. lenlmlibus l muiurilnis- flore 

I'1"' ibuh/ormi. oraria sguamoso la,,atu et araleal; b«.,„ yb-bosa aculeata 
mecmi.

auf-fStiU"I" '^u* ^'""de ans verzweigt. W uchs sfrain lmriig. Zweige steif. 
. tgead, cylindrisch, bis ti cm im Dun hm..... . dunkelgrün. Rippen
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7—9. stumpf, gebuchtet. Areolen etwa .3 cm voneinander entfern' 
Randstacheln 10—12, kräftig, steif, pfriemlich, abgeplattet, dolchförmi 
strahlend, 1—2 cm lang. Mittelstacheln 4, von denen der unterste doppelt 
so lang und stärker ist.

Blüten aus den seitlichen Areolen; ganze Länge derselben 25 cn. 
Fruchtknoten beschuppt, aus den Areolen der Schuppen Wolle und Stacheln 
Blütenhülle trichterförmig, außen lebhaft rosenrot, innen weiß, von 10 ein 
größtem Durchmesser. Röhre unbewehrt, rosakarmin. mit lanzettlichen 
herablaufenden Schuppen besetzt. Außere Blütenhüllblätter lanzettli li 
rosenrot: innere schmal, weiß mit rosaroten Spitzen. Beere kugelförmig. 
5 6 cm im Durchmesser, mit später abfallenden Stacheln bedeckt; Frucht 
fleisch rot. Samen 1.5 2 mm lang, umgekehrt eiförmig, schwarz, matt 
runzelig.

Cereus Cumengei Web. in Bull. Mus. d'hist. nat. I. 316 /1895). i,i 
Monatsschr. für Kakteenk. VI. 137 (1896).

Geographische Verbreitung.
Er bildet unter dem ca. 27." n. Br. auf der Halbinsel Kalifornien un­

entwirrbare Dickichte von 1—2 m Höhe: Cumenge; Pitahaja agria der 
Eingeborenen, welche die äußerst angenehm säuerlich schmeckende Frucht 
sehr schätzen; er ist ein Nuchtblüher.

Anmerkung: WEBER vergleicht die Art mit C. gummosus Eng., von der 
sie aber der Beschreibung nach durch den Wuchs und die Bestachelung sehr 
erheblich abweichen muß; Brandegee nennt überdies die Blüte der letzteren, 
welche ebenfalls den Namen Pitahaja agria führt, cremefarbig

VIII. Reihe Oligogoni (Wenigrippige) K. Sch.

32. Cereus tetragonus Haw.
Columnaris ramosus, ramis strictis costis I altis complanatis obtusis 

lateribus sulcatis; aculeis radialibus ~>--7 subulatis, centralibus solitariis 
paulo majoribus: flore infmdibuliformi. ovario squamoso ylabro.

Stamm aufrecht, reich verzweigt, an unseren kultivierten, aus dem 
Heimatlande stammenden Exemplaren bis über 3 m, später bis über 4 ui 
hoch, zuerst-3 4. später bis 10 cm im Durchmesser. Zweige straff aufrecht, 
sehr dicht stehend, oben gerundet, am Scheitel nicht eingesenkt, mit weißem, 
kurzem Wollfilz bedeckt, von dunkelhoniggelben bis bräunlichen, spreizenden 
Stacheln überragt, im Neutrieb dunkellaubgrün, ziemlich matt, später dunkel­
lauchgrün. Rippen 4. seltener 5 (noch seltener 3 oder 6). zusammenged rückt, 
fast geflügelt, bis 4 cm hoch, durch fast rechtwinklige, scharfe Buchten 
gesondert, die später mehr und mehr ausgeglichen werden, bis der Zwei^ 
vierkantig, ja sogar stielrund wird, dann ist er verkorkt und grau. Areolen 
7—ß mm voneinander entfernt, kreisförmig, 3 mm im Durchmesser, mit 
deutlich flockigem, weißem Wollfilz bekleidet, der vergraut und später 
schwindet; zwischen den Areolen -liegen beiderseits auf den Ripjien aufsteigend'

Cereut tetragonus Haw,. Cereus quadricostatus Bello. 87

wenig gekrümmte Furchen (diese bedingen die „gefalteten“ Rippen). Rand- 
gtacheln 5—7. spreizend, das unterste Paar ist am längsten und mißt 6 bis 
H mm Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, wenig länger und 
stärker; alle Stacheln sind nadelförmig, dunkelhoniggelb bis bräunlich, unten 
im Neutrieb die stärkeren rötlich, dann werden sie hellhornfarben, ver­
grauen endlich und werden bestoßen.

Blüte aus den seitlichen Areolen ziemlich tief unter dem Scheitel, ganze 
Länge derselben 13 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, ins Ellipsoidische, mit 
kurzen, gerundeten Schuppen versehen, von denen Furchen herablaufen. 
Blüte trichterförmig, oben glockig zusammengeneigt, größter Durchmesser 
etwa 10 cm. Röhre dick, fleischig, grün, mit ebenso gefärbten, braun 
gerundeten Schuppen besetzt. Außere Blütenhüllblfitter schmal spatel­
förmig. gerundet oder ausgerandet. grün, am Rande breit rotbraun ver­
laufend; innere rot, mit Stachelspitze. Staubgefäße wenig kürzer als die 
Blüte; sie werden von dem Griffel mit 13 strahlenden, dunkelgelben Narben 
überragt.

Cereus tetragonus Hau-. Syn. 180; Pfeiff. En. 99: Först. Handb. -101, 
ed. II. 716; S.-D. Cact. hort. Dyck. 47: Lab. Mon. 361: Web. Dict. 281 
(tetragonus [griechisch] = viereckig, hier vierrippig).

Cactus tetragonus Linn. Spee. pl. ed. T. 466; Veil. Fl. Flum. I . t. -25. 
tert. ed. Fett« 195.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, wahrscheinlich im Staate Rio de Janeiro; wurde- von 

Gl.ÄZIOU an den Königlichen botanischen Garten von Berlin geschickt.
Anmerkung I: Die Varietät minor S.-D. (Hort. Dyck 337). welche mit 

Cactus pentagonus Willd zusammenfallen soll, ist sicher nur-die schmächtigere 
Jugendform

Anmerkung II: Bei der ungenügenden Charakteristik ist nicht-mit 
Sicherheit zu sagen, ob der jetzt ziemlich häufig in den Sammlungen anzu­
treffende Cereus tetragonus Haw. wirklich mit Caches tetragonus L identisch ist. 
Er ist schon sehr lange in den Sammlungen, auch im WlLLDENOW'schen Herbar 
liegt er aus dem Anfang dieses Jahrhunderts unter demselben Namen Die 
Blüte wurde nach einer im Berliner Garten angefertigten Originalzeichnung 
beschrieben.

3.3. Cereus quadrieostatus Bello.
Columnaris ramosus, ramis divaricatis apice attenuatis, costis 4 altis 

obtusis lateribys haud sulcatis: aculeis lateralibus 8 subulatis magnis, 
centralibus solitariis; flore infindibuliformi. ovario squamoso lanato et superne 
aculeato; bacca ellipsoidea squamosa et aculeata.

Stamm aufrecht, verzweigt, Zweige spreizend, gerade und gekrümmt, 
nach oben hin häufig verjüngt, fast zugespitzt, mit reichlichem, braunem 
Wollfilz geschlossen, bisweilen gegliedert, dunkelgrün, bis 10 m hoch und 
2 -0 cm im Durchmesser. Rippen 4. durch fast rechtwinklige Buchten 
voneinander gesondert, 1—2.5 cm hoch, stehr stark zusammengepreßt, 
scharfkantig, gekerbt oder gesägt, mit gerundeten Zähnen. Areolen in den 
Buchten zwischen den Kerben oder auf den nach oben gewendeten kurzen



< .»•"■< yuiiilrimdatux Bello. Orrux Uunkeiuiiix Web

Seiten ■I<| Sllgeznlliie I 3 cm voneinander entfernt. kreisförmig. bis zi 
3 mm im Durchineiwr. mit braun,-in Wollfilz bekleidet, der ziemlu h Inne' 
verbleibt. BandstaHi. In spreizend, meist S, wovon dns oberste Paar das 
größte Ist und bis 2 ein laug wird, der unterste ist der kürzeste und bis­
weilen kaum 5 nun lang. Der etwas derbere Mittelstädte] wird noch 
etwas länger (bis 3 cm); inam limul ist der oberste Randstuchel der größt' 
und nimmt fast die Stulle eines zweiten Mitnlstnclirls ein. Alle Stacheln 
sind gerade, pfriemlich, steif, stark stechend, am Grunde zwicbelig verdickt.

Blüten aus den Areolen nahe der Spitze; ganze Länge derselben 4 cm 
Fruchtknoten krvisolförmig. mit sehr ktirzeii Schuppen bedeckt., aus deren 
Achseln braune, kurze, flockige Woll kugeln hervortreten. aus denen der 
oberen entspringen auch mehrere tbi» 5) braune, steife Stacheln. Blüten­
hülle sehr eng trichterlörniig, größter Durchmesser 1.5 cm. Röh re beschuppt, 
in den Achseln der Schuppen Wollbekhidung und Stacheln. Blütenhüll­
blätter sehr kurz, stumpf’, gerundet, rot. Staubgefäße und Stempel waren 
der Beobachtung nicht zugänglich, doch sind sie kürzer als die Blutenhülle 
Beere von der Größe und Farm eines Gäuseeies. an der Spitze gestutzt, 
rot. mit Büscheln bis zu 16. bisweilen l cm hingen Stacheln, locker be­
kleidet: Fleisch grün.

- I'erei'x ipuidrleuslalus Helin y Espinosa m Anual. sne Expuii. de Hist 
mit. A. HU tl^ll X/ahl. Estud. stduc In El. de l'mrlu Hiro. ISh 
Itpiadrimsliltns /lateiniscliI — ricri ippujl.

Geographische Verbreit uug.
In Puerto Rh o auf der Ebene von Guiinica: Sixtexis n. 4oO2; auf den 

Kalkbergen um Los Indios Lei Guayanilla: Sixtexis n. 4IHU. Außerdem 
sah ich die kolorierte Zeichnung eines fruchtenden Zweiges, van Professor 
Krc<» ansgeführt: Sebiican der Eingeborenen.

34. Cereus II unk eil Illis Web.

Cvlumuarix simplex eel /nuce raiunsus. costis I •> complanatis altis 
lateribus sulcatis; aculeis radialilius -'! subulatis, ceutriillhitx solitariis: flore 
iiifiiiidiliuliformi. urarin pave siptam'isu iihibro.

Stamm aufrecht, kräftig, bei uns unverzweigt, am Scheitel gerundet, mit 
sehr geringem Wollfilz bekleidet, im Neutrieb hellgrün, später dunkelgrün. 
5 cm im Dtirchmesssr. Rippen 4 -5. durch scharfe, später sich verflachende 
Furchen gesondert, zusanimengedrückt. scharf, mit S-förmig geschwungenen, 
horizontal verlautenden Linien bei den Areolen, deutlich gekerbt, bis 3 cm 
hoch. Areolen 1,5 -2.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, quer 
elliptisch, auch herzförmig. 5 7 mm breit, mit spärlichem, braunem Wollfilz 
bekleidet, der später reichlicher und polsterförmig wird, oben gelb und unten 
grau ist. Randstacheln 3. pfriemlich. derb, stechend, der unterste am 
größten, bis « mm lang, später 12 mm messend, jung bernsteinfarben bis 
braun. Mittelstacheln einzeln, gerade vorstehend oder schräg aufrecht, 
bis lt> mm lang, stärker, hornfarben; später vergrauen alle Stacheln.

Länge der ganzen Blüte II 12 cm Fruchtknoten 2 cm hing, 
frisch grün, nur hier und da mit einer kleinen, kaum I mm hingen, drei-

l'ernix Kerberi K Sch.. <‘ernix Intxxii K. Sch SU

«eilig”- Schuppe besetzt. BHlfmliülle verlängert trichterförmig; Rohre 
■'gestreift, durch die herublaufenden Schuppen, die untersten kaum 1 mm 

■ kmg. rötlich braun gerandet. dann breit eiförmig, grün, oblong, stumpf.
besonders oben rosa. Äußere Blütenhöllblätter trüb rosarot, ins Brauqe, 
oblong, stumpf; innere rein weiß, nicht zugespitzt. Staubgefäße von der 
mittleren Röhre an befestigt; Röhre unten im Innern gestreift; Fäden 
weiß; Beutel dunkelbraun. Sie werden überragt vom hellgrünen, oben 
weißen Stempel mit 16 Narben.

Cereus Hankeanus Web. nach Cat. Hort. Gruson.
Geographische Verbreitung,

Stammt wohl sicher aus dem Andinen Gebiet von Süd-Amerika; blühte 
im botanischen Garten zu Berlin am 27. Juni IHM.

35. Cereus Kerberi K Sch.
Columnaris pane ramosas modice altas, costis i complanatis; aculeis 

radialibus usque ad Hi subulatis. centralibus i r olidior linis: flore infundibuli- 
formi. orario squamoso lanato, staminibus exsertis.

Wuchs strauchartig, aufrecht, mäßig verzweigt, bis 2 m hoch. Rippen 4. 
von der Seite zusammengedrückt, gerade, durch scharfe Furchen gesondert, 
am Grunde völlig verflachend, wobei der Stamm vollkommen verholzt. 
Areolen kreisförmig oder elliptisch, mit brauugrauem Wollfilz bekleidet. 
Stacheln bis 16. die äußersten horizontal strahlend, die übrigen schräg 
aufrecht, pfriemlich. stechend. Mittelstacheln meist 4, davon der größte 
gerade vorgestreckt, bis 4.5 cm lang.

Blüten seitlich aus den oberen Zweigen: ganze Länge derselben etwa 
12 cm. in der Form an C. flayelliformis urinnerud. Fruchtknoten eiförmig, 
mit kleinen Höckern besetzt.’auf denen kleine, fast gleichseitig dreieckige, 
spitz.- Schuppen sitzen; in den Achseln derselben befinden sich rotbraune 
Wollbüschel. Blütenhülle verlängert trichterförmig, etwas gekrümmt und 
zygomorph. größter Durchmesser 4 cm, mit spärlichen, breit eiförmigen 
Schuppen bedeckt, rosenrot. Äußere Blütenhüllblätter linealisch-lanzett- 
lich, rosenrot, zurüekgerollt; innere etwas breiter. Staubgefäße weit 
aus der Röhre hervorragend; Fäden rot; Beutel dunkelpurpurn. Der rote 
Griffel überragt sie später mit. 5 (bisweilen wohl auch iuu 1—2 mehr) 
spreizenden Narben
' Geographische Verbreitung.
' hi Mexiko, am Vulkan von Colima: Kerber n.81. blühte am 2'J Februar 1880.

Anmerkung: In der Form der Blüte erinnert die Art an Cereus flagelli- 
formis Haw.. von der sie aber schon durch den Wuchs und die weit vor­
tretenden Staubgefäße durchaus abweicht.

36. Cereus Dtissii K. Sch.
A basi ramosus rei ramosissimas ramis erectis dein recurratis, costis 

:< rei inferne 4 altis complanatis suberenatix rei serratis: aculeis ö subulatis, 
centralibus solitariis vel i/eminis: flore infnidibuliformi. orario squamoso 
lanato et aculeis solitariis ex axilla armato.



'*" Cereus Dumii K Sch., Cereus marginatus P. DC. Cereus marginatus P DC «1

Slamui vom Grande aus reich verzweigt. Zweige bis 4 m hoch, zuerst 
straff aufrecht, später zurückgekrümmt. gewöhnlich drei-, ältere auch bis 
weilen vierkantig, nach oben verjüngt und spitz, bis 5 cm im Durchmesse; 
Kanten durch sanft geschweifte, Hache Buchten gesondert, scharf, schwach 
gekerbt oder stumpf gesägt. Areolen 3—3,5 cm voneinander entfernt, groß 
kreisförmig, bis 7 mm im Durchmesser, mit einem Polster bald vergrauende: 
Wollfilzes bekleidet. Raudstacheln meist 5, von denen das oberste Paar 
das größte, bis 3 cm mißt. Mittelstacheln einzeln oder gepaart, der 
oberste, der längste, bis 5 cm messend; alle Stacheln sind pfriemlich, gerade 
steif, scharf stechend, sie spreizen und sind am Grunde z.wiebelförmig ver­
dickt; ihre Farbe ist aschgrau, die Spitzen sind schwarz.

Blüten aus den seitlichen Areolen; ganze Länge derselben 20 cm 
Fruchtknoten ellipsoidisch, mit kurzen, eiförmigen, zugespitzten Schuppen 
bekleidet, aus deren Achseln braune, 1,5 mm im Durchmesser haltende 
Wollkugeln entspringen; aus dem einen oder »lern anderen, bisweilen auch 
aus allen, tritt ein einzelner, bis 12 mm langer, derber Stachel hervor 
Blütenhülle lang trichterförmig, weiß: größter Durchmesser 6 7 cm 
Röhre sehr dünn und schlank, mit kurzen, kaum selbst am oberen Teile 
1 mm langen, eiförmigen, spitzen Schuppen spärlich besetzt, die ebenfalls 
Wolle und Stacheln (bis zu drei in einer Achsel) tragen. Außere Blüten­
büllblätter schmal lineal, zugespitzt; innere lanzettlich, mit Stachelspitze 
Staubgefäße um 2 cm kürzer als die Blütenhülle; sie werden etwas über­
ragt von dem Griffel mit 12 -14 Narben.

Geographische Verbreitung.
Auf der Insel Guadeloupe, in einer verlassenen Ecke des Kirchhofes 

du Moule: Dess n. 3505; die sehr stark und wohlriechenden Blüten öffnen 
sich während der Nacht; blühend am 11. September

Anmerkung: Es giebt in West-Indien mehrere dreikantige, stark ver­
zweigte Arten aus der Sektion der Columnares, die aber nur aus PLUMIEIl’s Ab­
bildungen ungenügend bekannt sind Von ihnen ist er durch die Verzweigungs­
art. Blüten u. s. w. verschieden. Mit C. triangularis Haw. und Verwandten 
kann er wegen der langen Stacheln und des Wuchses nicht verwechselt werden.

IX. Reihe Gemmati (Beknospte.) Pfeiff.

37. Cereus marginatus P. DC.
.1 basi ramosus ramis erectis columnaribus, costis ö—'i latis et humilibus 

acutis demum anguste truncatis, areolis approximatis saepe confluentibus 
aculeis rulgo 7 brevissimis, centralibus aegre diversis: flore breviter infundi- 
buliformi.

Wuchs baumförmig, doch findet die Verästelung nur vom untersten 
Grunde aus statt, weiter oben sprossen nur dann Aste hervor, wenn die 
geradep._ schlanken, bis U in hohen. 12-15 cm im Durchmesser haltenden

^lllimum oilvr Zweige verletzt werden; le i uns sind die Säulen Stets dünner, 
über 8 cm im Durchmesser haltend, am Scheitel gerundet und endlich 

Kntlich eingesenkt, fast kahl, im Neutrieb schön glänzend dunkelgrün, 
Ster mehr ins Dunkelgraue gehend. Rippen 5 -ö. durch scharfe Furchen

nicht gekerbt. Areolen meiststutzt.

Fig- G 
f'iivn* tiianiiiKthts P. DC 

Zwei Rippenstücke mit zusmninenlaufenden Areolen 
Original von Zambony

ndert. unten mehr verlaufend, aber doch kanti; etwas gedunsen, schmal 
genähert und endlichauffälli;

häufig zusanunenfließend, selten 
bis 7 mm voneinander entfernt, 
langelliptisch, 4 — 5 mm im 
größten Durchmesser, später nach
unten verlängert, 
braunschwarzem

mit kurzem.
Wollfilz lu-

kleidet, der dann weiß, endlich 
grau wird und zögernd ver­
schwindet. Rand stacheln 
meist 7, von denen das zweite 
Paar das längste ist. aber kaum 
zuerst 2 mm mißt; die ein­
zelnen oder gepaarten Mittel­
stacheln sind nur wenig größer, 
stehen gerade vor oder einer

spreizt nach oben. Die Stacheln sind pfriemlich. weiß, später grat: und 
endlich schwarz, unten zwiebelig verdickt, die Mittelstacheln sind jung
rosen rot.

Blüten sehr zahlreich aus den Seiten, ziemlich weit unter der Spitze, 
manchmal erscheinen zwei aus einer Areole; ganze Länge derselben 4 bis 
5 cm. Die Blutenhülle hat einen größten Durchmesser von 2—3 cm. 
Röhre gelblich blaßgrün, mit rundlichen Schuppen besetzt. Außere 
Blütenbüllblätter mach Weber) bald kirschrot, bald rotbraun oder 
grünlich; innere schmutzig grünlich weiß. Beere rot. nicht eßbar.

Cereus marginatus P. DC.*) Kerne I Hi: Pfeiff. Kn. '.>7: Fürst. Handb. 
497 ed. ff 7H<: S.-D. Cact. hort. Dyck. 48: Posely. in Ally. Gz. XXI. IUI: 
K Sch. Nat. P/hf fff. (Ha) 178: Web. Dict. '181: Coult. in Wash. Coutr. 
Ifl. MU (marginatus [lateinisch! = gerundet),

Cereus gemmatus Euer. bei Pfeiff. I. c. HH: Forst. I c ed. ff 714 
S.-D l. c.. K. Srh. I. c. .

Cereus cupulatus. Wirbeln Hort, in Pfeiff En. 97
Cereus iurros/afns (incrustans) Otto tu Pfeiff l. C.

Geographische Verbreitung.
In den wärmeren Teilen von Mexiko, den Staaten Hidalgo. Queretaro 

ünd Guanajuato: Heese. Baron v Karwinsky fand ihn bei S. Jose del Oro. 
'n Gesellschaft von C. flagelli formis DC.. und C. Marhauus Zucc. bei Tula; 
Istniipiilpmi. nördlich von Pachuca bei Venados: Mathssox: S. Luis de

Demerari.*) Nicht t ' marginabis S 1> Hurt Dyck. 34". ein 1‘hgllmarlns aus 
Verwandt mit P. phylluiithim l.k mit rot gesäumten Gliedern: er ist später selbst 
'u>> dem Autor nicht mehr erwähnt worden

^^
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Potosi: Weher u. a Er wird sehr häutig unter dein Nutnen Orgim« 
(Orgelpfeife) als Heckenpäanze kultiviert.

Anmerkung: Cereus gemmat™ Zucc. wird zwar heute noch als eigene A. 
in den Katalogen erwähnt; was ich aber davon sah. konnte ich von f marginal'., 
P. DC. nicht unterscheiden

38. Cereus Dumortieri S.-D.

Arboreus trunco parvo vel nullo coma ampla, ramis crassis, costis 5 .
latis et humilibus, subacutis demum anguste truncatis: areolis distantibus, 
aculeis radialibus .9 -11 subpectinatis acicularibus. centralibus 1 1 mgjoribu 
flore breviter infundibuliformi, ovario squamoso glabro. _

Wuchs hoch baumförmig oder vielmehr baumstrauchartig. da er sich 
meist vom Grunde aus verzweigt; er erreicht dann einen Kronendurchraes-. > 
bis 7 m; die. untersten Hauptäste werden bis 35 cm dick, bisweilen mi' ' 
der Hauptstamm bis 1.5 m; die Äste werden bis 3 in lang und dann 
übergipfelt, der Trieb erfolgt meist auf der Außenseite. Aste und die । 
uns "kultivierten Pflanzen 5—7,5 cm im Durchmesser, oben gerundet. , 
Scheitel etwas eingesenkt, kaum mit Wollfilz bekleidet, im Neutrieb gelb: h 
grün, später dunkellaubgrün, glänzend. Rippen 5—ö. durch scharfe Für. L u 
gesondert, scharf, an den Flanken etwas gedunsen, ca. 2 cm hoch: sp:'- 
verlaufend, durch ’ die vortretenden Areolen etwas gebuchtet. Are..'; 
5—0 nun. voneinander entfernt, elliptisch, 3—4 mm lang, mit gelblich- , 
kurzem Wollfilz bekleidet, der vergraut und endlich verschwindet Ran 
stacheln 9—11. strahlend, fastkammförmig, das unterste Paar, das läng- 
mißt bis 12 mm. Mittelstacheln 1—4, spreizend, von denen der untere 
nach unten gedrückte der längste ist und bis 2.2 ein erreicht; alle Stmh n 
sind borsten- bis nadelförmig, stechend, zuerst gelblich weiß, dann wen ' 
sie fast wasserhell, später vergrauen sie und werden bestoßen; die st irk- • 
sind am Grunde zwiebelig verdickt. _

Blüten seitlich, sehr zahlreich, ganze Lange derselben 5 cm Bl.it’ 
hülle trichterförmig, größter Durchmesser 2.2—2,0 cm; die Röhr. ' 
bräunlich und mit kurzen Schuppen besetzt, welche weder Wolle i" * 
Stacheln tragen. Äußere Blütenhüllblätter braunrot, innen grünlich w 
innere weiß, wenig über 4 mm lang und 3 mm breit. Staubgefäße - 
kurz, den Schlund nicht überragend; Fäden weiß: Beutel -ehr bhdL- 
Der Griffel überragt sie wenig mit 9—10 Narben

Cereus Dumortieri S.-D. Cact. hort. Dyck. 48 et 2/0: Lob. Mo» ■ 
Posely. in Ally. Gz. XXI. 134: Forst. Handb. ed. 11. 715: Web. Dict. ' 

? Cereus anisacanthus P. DC. Her. 116.
Geographische Verbreitung.

Im Staate Michoacan bei Morelia und bei. Veniulos nördlich von Paeh a 
in den heißen Schluchten mit Cephalocereus senilis: Mathsson: bei Ocnie 
und in den Barrancos des Rio Grande: Poselher; im Staate Zm-ateen- 
S. Juan de Teul: Heese.

- Anmerkung: Wenn C. anisacanthus P. DC. wirklich mit C. Dumorti--, 1
zusammenfliUt. so muß der Priorität nach jener Name vorangestellt wer.1"

Crrev' etiphnelänltl.- Haw fn-rns Innmrpe K Sch 9 I

X Reihe Oligacanthi (Weuißstacblige) K Sch

39. Cereus euphorbioides Haw.
("olnmiiaris. costis 8—in acutis ri.r vrenaHs: aculeis vulgo 3 setaceis 

mfiiuis siibitlalis superioribus demum vulgo deciduis, ventralibus haud distinctis: 
flore infundibuliformi brevi. .

Stamm aufrecht, bei uns kaum verzweigt, in der Heimat etwa 3 -5 in 
buch, säulenförmig, oben gerundet, am Scheitel etwa« eingesenkt und mit 
s|>Hrliclicm. gelbweißem Wollfilz bekleidet, von kurzen, senkrecht stehenden 
Stacheln Tiberragt, etwas hellgelbgrün im Neutrieb, unten graugrün, bis 6 cm 
iui Durchmesser. Rippen 8 io. durch scharfe Furchen voneinander ge­
sondert. kaum zusiunmcngedrückt, fast scharf, gebuchtet, nm Grunde ver- 
larJend. Areolen 8—l<i mm voneinander entfernt, kreisförmig, etwa 3 mm 
im Durchmesser, mit weißem, bald vergrauendem, kurzem Wollfilz bekleidet, 
der bald verschwindet. Randstacheln meist ö. von denen der unterste 
der längste ist und bis 3 cm erreicht, die oberen sind kürzer, borstenfönnig. 
sie haben die Neigung, früh zu verschwinden: die stärkeren sind gelblich 
braun bis schwarz, später vergrauen sie und werden bestoßen.

Die Blüten erscheinen nach Weher seitlich, nahe dem Scheitel: ganze 
Länge derselben 9 10 cm. sie sind schön fleischrot. Die Röhre ist 
fleischig und gefurcht. Die Blüten hülle hat Ö cm im Durchmesser; die 
Blütenhüllbätter sind znnickgehogen.

Cereus euphorbioides Ham. Sappl. 75: Pfeiff. En. 91: Först. Handb. 393: 
Lub Moa. 3ö/ (euphorbioides /griechisch] — irolfsmili-.hiihnUch).

Cereus Olfersü Otto in S.-D. Hort. Dy</:. 335. bei Pfeiff. En. 97: 
Först. Handb. 397. ed. II. 7:15; S.-D. I'act. hort. Dyck. 4S: Lab. Hon. 339: 
Heft. Dict. 181.

Pilocereus euphorbioides Hümpl. in Först. Handb. cd. II. 658.
Cereus conicus Otto in Pfeiff. I. c. 91.
1 Cereus oxygouus S.-D. nach Först. I. c. 393.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, von wo er wohl durch Sei.i.ow nach dem Königl. 

botanischen Garten geschickt wurde, aber nicht in Mexiko, wie von C. 
"miins f)tfo gesagt'wird.

Anmerkung: Der Priorität wegen muß unser obiger Name C Olfersii 
Turgezugen werden.

4", (erens liuiieeps K Seh.

Columnaris ramosus, costis 9 modie- altis oblusis; aculeis radialibus 
imncis vulgo 3 solis subulatis saepe superpositis: flore tubiiloso-infundibiili- 

lirefl. orario squamoso lanato: barca pari a globosa lanuginosa.
. Körper aufrecht, säulenförmig, bi- 4 in hoch, verzweigt. Zweige etwa 
। ,-»> dick. Rippen II. gerade verlaufend, stumpf, durch seichte, scharfe, 
‘'"""fo Längs! luchten getrennt, kaum durch < juerliin heu gegliedert. Areolen 

« U. selbst die nicht blühenden von <i mm und mehr im Durchmesser, mit
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einem gewölbten Polster von grauem Wollfilz bekleidet, der in denen dr 
Blutenknospen goldbraun wird, Stacheln wenige, meist 3. aus dem oberer 
Teil der Areole, häufig in einer Linie übereinander gestellt, steif, gerad, 
pfriemlich. stielrund, kaum über 1,5 cm lang, grau.

Blüten seitlich, einzeln aus der Areole. mehrere aus nur einer Rippe, 
die übrigen völlig blütenleer; ganze Länge derselben 3.5 cm. Frucht­
knoten fast kugelförmig. 5 mm lang, mit pfrieinlichen Schuppen bedeckt, 
aus deren Achseln reichlich braune Wolle hervortritt. Blütenhülb 
wahrscheinlich rot. röhrig trichterförmig, etwas gebogen. Röhre vir 
längert. mit pfriemlichen, etwas fleischigen Schuppen bedeckt, aus deren 
Achseln dichte, lockige Wolle tritt. Außere Hüllblätter lanzettlich zu­
gespitzt, etwas fleischig; innere verhältnismäßig sehr schmal lanzettlieh. 
spitz, kaum 8 mm lang, häutig. Staubgefäße hervorragend, in zwei 
Gruppen, die unterste etwa 3 mm über dem Boden der Blütenhülle, dir 
oberste im Schlunde befestigt. Beere kugelförmig, rot. sehr dicht wollig 
bekleidet, kaum. 1 cm im Durchmesser. Samen 1 mm im Durchmesser 
linsenförmig, kreisrund oder gekantet, etwas zusammengedrückt., mit 
parallelen Reihen feiner Grübchen punktiert, glänzend schwarz.

Geographische Verbreitung.
Bolivien bei Tunari in der Kordillere. 130(1 m über dem Meere: Orn 

Kuntze; blühend im Mai.
Anmerkung: Von den verhältnismäßig klein blühenden Arten ist diese 

durch dickere Zweige und eine geringe Zahl Stacheln ausgezeichnet (länieeps 
[lateinisch] = Wollkopf).

XI. Reihe Attenuati (Nach oben Verjüngte) S.-D.

41. Cereus repandus Haw.
Columnaris erectus parce ramosus apice attenuatus, costis 8—9 humildn 

transverse sulcatis et crenatis: aculeis radialibus 8—10, centralibus solitari ' 
subulatis, pilis nonnullis statu juvenili lanosis comitatis; flore infund - 
buliformi, ovario squamoso et lanuginoso; bacca subglobosa. squamosa et lanata

Wuchs strauchartig, wenig verästelt, aufrecht, ungegliedert. Zweige 
oder Hauptkörper bei uns kaum über 60 cm lang und 2,2—3,5 cm dick, 
nach der Spitze verjüngt, stumpf, oben mit weißer Wolle bekleidet und von 
Stacheln überragt, dunkelgrün, später ins Graue. Rippen 8 9. geriet 
durch scharfe Furchen voneinander gesondert, die sich nach unten ver­
flachen, stumpf gekerbt bis stumpf gesägt (nicht gebuchtet). Areolen 
1,5—2 cm voneinander entfernt, auf der Höhe der Vorsprünge, kreisrund 
oder elliptisch, etwa 2— 3 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem Wo! 
filz bekleidet. Stacheln meist 9 (8—10). von denen die obersten, di" 
längsten, etwa 1 cm messen, gerade, pfriemlich. weißlich mit schwarzen 
Spitzen; einer, der etwas länger und kräftiger ist, kann als Mittelstachel

angesehen werden; in der Jugend linden sich einige gekräuselte, weiße 
Wollh.mre.

Blüten seitlich, unfern des Scheitels, als Knospe von weißer Wolle 
eingehüllt, ganze Länge derselben 16 cm. Fruchtknoten wenig unten 
verdickt, eiförmig, dunkelgrün, mit kurzen, dreiseitigen Schuppen von 
grünlich grauer Farbe bekleidet, aus deren Achseln weiße Wollhanrc hervor­
treten. Blutenhülle wenig gekrümmt, verlängert glockig trichterförmig, 
größter Durchmesser ca. 10 cm; Röhre nach oben allmählich erweitert, 
mit an Größe zunehmenden, grünen, oben braunen Schuppen besetzt, aus 
deren Achseln ebenfalls weiße Wolle entspringt. Äußere Blütenhüll­
blätter schmal lanzettlich, zugespitzt, grün, bräunlich rot überlaufen; -innere 
breiter lanzettlich. schneeweiß. Die nach unten gebogenen Staubgefäße 
sind erheblich kürzer als die letzteren: Fällen weiß; Beutel hellgelb. 
Der grüne Griffel überragt sie deutlich mit 10—12 gelblich grünen, zuletzt 
spreizenden Narben. Beere fast kugelig, zugespitzt. 4—4,5 Cm im Durch­
messer. unten grün, nach oben gelb, später goldgelb, mit weißem Fleisch, 
warzig, mit grünen Schuppen besetzt, aus denen Wolle hervortritt.

Cereus repandus Ham. Syn. 18-3, Sappl. 78; P. DC. Rev. 44. t. 1-3. 
Prodr. III. 4 66: Pfeiff. En. 93; Först. Handb. 379, ed. II 698: S.-D. Cact 
hort. Dyck. 44; Lab. Mon. 335: Web. Dict. 281 (repändus [lateinisch/ 
eigentlich = nach riickirärts oder aufwärts gebogen. wie die Spitzen der Schnabel­
schuhe, botanisch aber geschweift).

Cadus repandus Rinn. Spee. pl. ed. I. 467.
Cereus gracilis Mill. Dici. ed. VIII.
Cereus subrepandus Haie. Sappl. 78: Först. I. c. 378, ed. II. 699: S.-D. 

l. e.: Labour. I. c. 336.
Cereus divaricatus P. DC. Prode. III. 466: Pfeiff. I. c. 9.5: Först. I. c. 

380. ed. II. vac.: Labour. I. c.
Cereus undatus et divergens Pfeiff. I. c. 94 und 93; Pfeiff. it. Otto. Abbild. 

II. Hesehr. I. t. 23: Först. I. c. 379, ed. II. 700.
Cereus eriophorns Lk. et Otto in Pfeiff. En. 94; Pfeiff, u. Otto. Abbild. 

11. Resehr. I. t. 22: S.-D. I. c. öl; Lab. Mon. 337: Stahl, Est. Fl. Puerto 
Rico, 186: Coult. in Wash. Coutr. III. 413 (1896).

Cachis diraricatus Lam. Encycl. I. 540.
Cereus Cubeusis Zucc. bei Seitz in Allg. Gz. II. 244 (1834). nur der Xante.
Cereus erectus Karie, in Pfeiff. En. 95: Först. I. c. 380. ed. II. vac.. 

S.-D. I. c. 44: Labour. I. r. 335.
Cereus pellucidus et Pitahaya Gris. Cat. pl. Cub. 116., nicht and. Aut.
Cereus Tinei Pari, in Ind. sein. hort. Piinom. 1857. p. .32.
Cereus fimbriatus Hort. Pfeiff. En. 95, nicht P. DC.

Geographische Verbreitung
Findet sich auf den Antillen, ist auch in Mexiko (ob heimisch?) beob- 

ächtet worden. Blüht am Abend auf, am nächsten Morgen verwelkt, die 
geruchlose Blüte.
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XII. Reihe Acutanguli (Scharfkantige) S.-D.

42. Cereus Greggii Engelm.
Columnaris superne parre ramosus, ramis 3- vel H-gonis: aculeis radialibn 

'i !> subprctiiiatis breribus conicis, centralibus 1—2: /tore infuwlibnliform. 
ovario squamoso lanato et hinc inde setoso; bacca oriformi rostrata ilemnm inerm*

Ans einer rübenförmigen, bisweilen bis 25 em langen und 14 cm dicken, 
fleischigen. schmutzig gelben Wurzel erhebt sieh meist ein einzelner 60 bi- 
90 cm hoher, unten durch Abwitterung der Rippen stieirunder. verholztes 
oben sich allmählich bis zu 2,2 cm verdickender Stamm, der wenige auf- 
rvchti' oder horizontale, oben zugespitzte und weißwollige Aste trägt; meist ist 
derselbe von einer Schinetterlingsraupe der Länge nach durchbohrt (vergl. Fig. 1 * 
Aste 3- 6, kantig, dunkel, fast schwärzlich grün. Rippen scharf, leicht 
gebuchter, durch tiefe Längsfurchen voneinander gesondert. Areolen unten 
5—7, oben 3,5 4 mm voneinander enfernt. elliptisch, 2—2,5 mm lang, mit 
kurzem, krausem, grauscliwärzlichem Wollfilz bekleidet, endlich verkahhnd 
Randstacheln 6-9. häufig kammförmig gestellt, kurz, kegelförmig 
zwiebelig verdickt, wenig stechend, gekrümmt, die drei unteren länger, 
pfriemlich, zügespitzt, kaum 2 mm lang. Mittelstacheln einzeln oder 
gepaart, bisweilen 0, übereinander gestellt, nach oben und unten gekrümmt 
jenen ähnlich; später verdicken sich die Stacheln und einige fallen ab.

Blüten seitlich, unterhalb der Spitze aus den Asten; Länge der ganzen 
Blüte 14—17 cm. Fruchtknoten dunkelgrün, mit kreisförmigen Areolen 
auf vorspringenden Höckern; <lie Schuppen sehr kurz; aus den Polstert 
des weißen Wollfilzes treten kaum Borsten hervor. Blütenhülle präsentier 
tellerförmig, mit schlanker, dünner Röhre, welche mit linealisch lanzettlichei 
Schuppen bekleidet ist; aus den Achseln derselben treten allmählich at 
Größe bis zu 12 mm an wächsern le. weiße Borsten. Blütenhüllblntte i 
lanzettlich spatelförmig, zugespitzt, weiß oder gelblich. Staubgefäße di. 
halbe Länge des Blütensaumes erreichend; Fäden weiß. Beutel schwefel­
gelb. Der Griffel überragt, mit seinen 10 gelblichen Narben die Staub­
gefäße nur wenig. Beere eiförmig, geschnäbelt, 5—6,5 cm lang und 2 bis 
3,5 cm im Durchmesser, glänzend scharlachrot, erst bcstachelt. dann un­
bewehrt. Samen 2.5 mm lang, umgekehrt eiförmig, gefaltet und sehr zart, 
warzig punktiert.

Cereus Greggii Engelm. in Wislicenus exped. 11)2 ii< nota 2d (184N). 
Emory's exped. /öl'. Xotts ou Cereus giganteus WM. Cact. bound. f>. t. Wd~ W>. 
Syn. Cact. 287: K. Sch. in Mouatsschr. f. Kakteenk. V. II!) (mit Abb.) 
Coult. in Wash. Contr. III. tOO (1886).

Cereus Pottsii S.-D. Cact. hort. Dyck. 18 et 21)8 (I8öl».
Var. ff. transmontana Engelm. unterscheidet sieh von dem Typus (var 

cismontana Engelm.) dnreh kreisrunde Areolen, noch schlankere und mehr 
borstig bekleidete Blütenröhrr. sowie durch schmalere und länger zügespitzt. 
innere Blütenhüllblätter.

Geographische Verbreitung.
In Texas überall, aber sehr zerstreut: auf geröllreichem und hartem, 

thouigem Boden von S. Pedro River: Parry, Wright. Bigelow, bis zum

freu* Gitgyü Engelm. In dem mittleren Zweige die Atutrittvftuung de» Lervcngengos 
Nach der Originalabbildung gezeichnet von Zambuny

Schumann. Gesamtbeechreibung der Kakteen. -
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Rio Gila: Emory, und Sonora in Mexiko vom Rio Grande bis in den Staat 
Chihuahua: Wisuzenus und Grego; neuerdings ist er auch noch bei 
Mazatlan gefunden worden. Blüht im Mai und Juni; die Frucht ist eßbar

43. Cereus Baxaniensis Karw.

Columnaris serius ramosus, costis nunc 5—6, nunc 3—4 in eadem planta 
complanatis acutis vix crenatis: aculeis radialibus 4—7 setaceis dein subulatis 
centralibus primum o dein 1—3 majoribus.

Stamm zuerst aufrecht, später aber wahrscheinlich, an Stützen 
Gesträuch etc. sich anlehnend, gegliedert, verästelt, lebhaft blatt- bis 
dunkelgrün, glänzend, oben spitz, mit weißem, sehr kurzem Wollfilz be­
kleidet, bis 5 cm dick. Glieder sehr veränderlich. Rippen bald 5—6. 
bald 3—4 (häufig entspringen die dreikantigen Glieder unmittelbar aus den 
fünfkantigen), scharf, flach zusammengedrückt, durch weite, aber scharfe 
Buchten geschieden, sehr wenig gekerbt. Areolen 1—2 cm voneinander 
entfernt, kreisförmig bis halbkreisförmig oder quer elliptisch, mäßig ein­
gesenkt. mit sehr kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, allmählich verkahlend 
Randstacheln 4—7. horizontal spreizend, borstenförmig und brüchig, später 
viel fester, gerade, pfriemlich, stechend, am Grunde verdickt, bis 10 mm 
lang und noch länger, weiß oder honiggelb, mit bräunlichen Spitzen 
Mittelstacheln bisweilen in der Jugend fehlend, später einzeln, gerade 
vorstehend oder zu dreien, kaum mehr als 2 cm lang, bernsteingelb, etwa- 
kräftiger und mehr stechend.

Die Blüten sind unbekannt.
Cereus Baxaniensis*)  Kane, in Pfeiff. En. 109: Först. Handb. 406, ed. 

II. 733; S.-D. Cact. hort. Dyck. 49: Lab. Mon. 374.

*) Soll nach dein Fundorte .zwischen Cordoba und Veracruz benannt sein; 
ich könne einen Ort dieses Namens nicht.

Cereus ramosus Kanr. I. c.
Cereus princeps Hort. Würzb. bei Pfeiff'. En. 108: Först. I. c. 406, ed 

II. 733 (C. principis); S.-D. I. c. 49: Labour. I. c. 373: Mathss. in M /. 
k I. 80; Coult. in Wash. Contr. III. 401 (1896) (fälschlich geicöhnlich principi' 
genannt).

Cereus pellucidus et acutangulus Otto in Pfeiff'. I. c. 107 et 108: Först 
l. c. 406 und 407, ed. II. 734 'und 735: S.-D. I. c. 4 9: Labour. I. c. 375: 
Coult. in Wash. Contr. III. 413 (1896).

Cereus iiitidiis S.-D. I. c. 49 et 212; Labour. I. c. 373.
Cereus undulatus Hort. Dresd. in Pfeiff. I. c. 107.
Cereus variabilis Engelm. Cact. Hex. bound. 40, nicht Pfeiff.
Cereus Vasmeri Young, Fl. Tex. 276.

Geographische Verbreitung.
An der heißen Küste von Mexiko und im Staate Tamaulipas: Poselgeh. 

Schott; bei Veracruz und an der Mündung des Rio Panuco bei Tampic" 
nur in der Tierra caliente bis 360 m Höhe: Heese; auf Cuba, vielleichtauch 
weiter auf den Antillen, außerdem an der Nordküste des südamerikanischen 
Festlandes verbreitet.

Annierkung: Diese Art ist in den Sammlungen weit verbreitet und 
zweifellos eine der häufigst kultivierten Arten von den Küsten des mexikanischen 
Golfe- und doch ist sie, weil sie bei uns niemals blüht und auch sonst Blüten 
nicht beschrieben sind, noch durchaus nicht genügend bekannt. Die Pflanzen, 
welche ich, als C. trigonus Haw. bezeichnet, in Deutschland sah, gehören wohl 
sicher auch hierher, sind aber von den echten Arten ganz verschieden. Ob 
alle von mir aufgefUhrten Synonyme wirklich hierher gehören, ist. da die 
Peisten Original-Pflanzen verschwunden sind, nicht mehr einwurfsfrei fest- 

isetzen. Die Pflanze erfordert im Winter eine höhere Temperatur, sonst 
sterben die Neutriebe leicht ab.

XIII. Reihe Graciles (Zierliche) K. Sch.

44. Cereus platygonus Otto.
Columnaris erectus dein accumbens ramosus gracilis, costis 8 humillimis 

mox evanidis: aculeis 12—15 setaceis, centralibus vix distinctis.
Stamm zuerst aufrecht, später sich anlehnenil und aufsteigend, ver­

zweigt. gegliedert, am Grunde 2—2.3 cm. jüngere 
Glieder etwa 1.5 cm im Durchmesser; oben kaum 
zugespitzt, am Scheitel nicht eingesenkt, von einem 
gelblich braunen Stachelbüschel überragt, im Neutrieb 
gelbgrün, weiter unten saftig dunkelgrün, im Alter 
grau. Rippen 8. sehr niedrig, durch ganz seichte 
Furchen gesondert, auf deren Grunde eine dunklere 
Linie verläuft, die schließlich die sich verflachenden 
Hippen an dem fast stielrunden Stengel nur noch 
scheidet, schwach gekerbt, stumpf. Areolen 5—8 mm 
voneinander entfernt, gewissermaßen auf ganz nie­
drigen Warzen sitzend, kreisförmig, sehr klein, wenig 
über 1 mm im Durchmesser, von einer deutlichen, 
über 1 mm langen, roten, schmal dreiseitigen Schuppe 
gestützt. di<- bald abtrocknet und verschwindet; mit 
sehr spärlichem und kurzem, gelblich weißem Wollfilz 
bekleidet, der vergraut um! verschwindet. Stacheln 
12—15, spreizend, borsten förmig, das untere Paar, das 
längste, nicht viel größer als die anderen, nur etwa 
4—5 mm lang. Mittelstacheln einzeln, später nicht 
mehr erheblich von jenen verschieden, etwas länger 
und ein wenig stärker; zuerst sind alle Stacheln hell­
gelbbraun, dann werden sie weiß, endlich vergrauen 
sie und werden bestoßen.

a
Fig. 19.

Orrt«« plufytjunti* Otto.
Zweigäpitzo.

Original von Zambony.
Die Blüten -ind nicht bekannt.
Cereus plutijgonus Otto bei S.-D. Cact. hort. Dyck. 45 et 199; Lab. 

Mon. 338: Först. Handb. ed. II. 701 (platygonus [griechisch] = breitkantig).
Geographische Verbreitung.

Das Vaterland ist nicht bekannt.
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45. Cereus areolatus Mühlenpf.
Columnaris parce ramosus costis 12 humilibus subacutis, ope sulcarim, 

geminarum lateribus impressarum areolatis: aculeis radialibus H-1O acie ■ 
laribus, centralibus 2—4 majoribus subulatis. 1

Stamm aufrecht, schlank, einfach, oben gerundet, nm Scheitel kaum

Fig. 20
Ctreut areoiatut Mühlenpf. 
Zwei Rippenabficbnitte.

Original von Zambony.

eingesenkt, mit kurzem, braunem Wollfilz bedeck 
und von aufrechten, hellgelben Stacheln überragt, 
schön helllaubgrün, am Grande graugrün bis grau 
3.5—4 cm im Durchmesser, bis 4 m hoch. Rippen 12 
durch scharfe, aber sehr seichte Buchten voneinander 
geschieden, kaum 3 mm hoch, breit, scharf, unten ver­
laufend. schwach gesägt durch die unter den Areolen 
ein wenig vorspringenden Rippen. Areolen 6 7 mm 
voneinander entfernt, 'kreisförmig, 3 mm im Durch 
messer, mit kurzem, zweifarbigem, oben braungelben 
dann unten grauem, kurzem Wollfilz befleckt, der sein 
zögernd verschwindet; oberhalb der Areoie liegen zw. 
divergierende Furchen, welche jene berühren und sich 
schräg an den Rippen heraufziehen, so daß diese v.
gefeldert (areolat) erscheint. Stacheln 11—14. 

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus areolatus Mühlenpf. Cat. Hort, um IS<\<

(»ach Web.) (areoliitus /lateinisch] = gefeldert).
Cereus Dumesnilianus Labour, ex Hort. Grus. cat. (auch Hort Berri

nicht Cels).

Geographische Verbreitung.
Stammt aus dem mittleren Andengebiet von Süd-Amerika: wurde neuer­

dings von dort durch 0. Kintze nach dem Königl. Botanischen Garten von 
Berlin gesandt.

46. (ereus parviflorus K. Sch.
Columnaris ramosus, costis 12 humilibus transverse sulcatis, areolis 

approximatis- aculeis radialibus 5—7 brevibus, centralibus nullis rei solitariis 
floribus subtubulosis. ovario squamoso et lanato; staminibus inferis basi 
manifeste connatis; bacca globosa parva.

Körper säulenförmig, verzweigt. 2 3 m hoch; Zweige müßig dick 
kaum 3 cm im Durchmesser, gegliedert Rippen 12, gerade, durch mäßig 
tiefe (hechtens 3—4 mm) scharfe Furchen geschieden, durch quere Buchten tief 
gegliedert, stumpf. Areolen sehr genähert, kreisrund oder dem umgekehrt, 
eiförmigen genähert. 3 mm im Durchmesser, mit einem schwach gewölbten 
Polster von hell-, fast blaugrauem Wollfilz bedeckt. Randstacheln 5—7. 

' horizohtal strahlend, die unteren nach unten gerichtet, die längsten 4 mm 
lang, gerade, pfriemlich. stielrund. dunkelgelb. Mittelstaeheln einzeln, nicht 
immer vorhanden, bis 15 mm laug, gerade vorgestreckt, in der Höhe der 
obersten Randstacheln.

Blüten seitlich, wahrscheinlich einreihig an dem Zweige überemander- 
Kutrllt. aus einer Rippe; ganze Länge derselben 2,5—3.0 cm. Frucht - 
knoten nur 3 mm lang, breit kreiselförmig, mit kurzen, oblong dreiseitigen, 
etwas fleischigen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln reichliche, aber kurze 
Wolle hervortritt; Höhlung fast halbkugelig. Blütenhülle rot, größter Durch- 
mes—r knum I cm Röhre mit sehr zahlreichen, etwas längeren Schuppen 
Bekleidet, aus deren Achseln kurze, krause Wolle hervortritt. Innere 
Blütenbüllblätter nur 5 mm lang, oblong, stumpflich. nicht immer mit 
einem sehr winzigen Stachelspitzch-n versehen. Staubgefäße in zwei 
Gruppen, die eine etwas über dem Blütenboden eingeheftet, die untersten 
am Grande kurz, aber deutlich verwachsen, die obersten nur 5 mm unter
den Spitzen der inneren Blumenblätter befestigt, erreichen dieselben an Länge, 
stehen als« sicher in der Vollblüte hervor. Stempel 2.4—2.5 cm lang, mit 
7 -S aufrechten oder schwach spreizenden Karben. Beere gelb, kaum 1 cm
im Durchmesser, wollig und saftig. Samen kaum 1 mm lang, umgekehrt 
eiförmig, zusammengedrückt. glänzend schwarz, in regelmäßigen, parallelen 
Svsteinen feingrubig punktiert.

Geographische Verbreit ung.
Bolivien bei Parotani, 2400 m über «lern Meere; Otto Kvxtze.
Anmerkung: Diese durch ihre verhältnismäßig sehr kleinen Blüten aus­

gezeichnete Art steht den Bliitencharakteren nach, wegen der am Grunde ver­
b Hidenen inneren Staubgefäße, am nächsten dem Cereus hyalacanthus K. Sch., 
vou dem er aber durch die Bestachelung vollkommen ab weicht (parviflurus 
■lateinisch] = kleinblütig).

47 Cereus hyalnvanthus K. Sch.
folumiiaris purer ramosus humilis pro rata tennix. costis 20 hitmilibiis 

ui.tusis saberenatix: ar "leis plurimis ucicriaiihus. serius centralibus solitariis 
ml binis majoribus: /lov xubtggomorpho tubuloso, orario squamoso lanuginoso: 
bacca globosa parva.

Körper aufrecht. 0.5 1 m hoch und 1.5 cm im Durchmesser, wenig 
verzweigt, schlank cylindrisch. nach oben verjüngt und abgerundet, mit 
weißem Wollfilz bekleidet, von <len Stacheln überragt. Rippen 20. schmal, 
niedrig (2 3 nun hoch), stumpf, durch flache Furchen gesondert, nur 
schwach gekerbt, übrigens vor den zahllosen Stacheln kaum sichtbar. 
Areolen etwa 3 nun hing und 2 mm breit, elliptisch, mit einem gewölbten 
Polster grauen Wollfilzes bekleidet. Stacheln im oberen Teil d-r Areoie. 
25 und mehr, bis 2 cm lang, zuerst alle glashell weiß, borsten- oder 
»adelförmig, biegsam und brüchig, wenig stechend, später I 2 Stacheln 
etwas stärker und oben granschwarz, unter dem Mikroskop sehr fein behaart.

Blüten seit unständig, etwas gekrümmt, wenig zygumorph- Ganze 
L&nge derselben 3.0 3.5 cm. Fruchtknoten 4 mm im Durchmesser, fast 
kugelförmig, mit zahlreichen kleinen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln 
•“" reichlich braune Wolle hervortritt, daß jene fast nicht zu sehen sind. 
Plütenhülle röhrig trichterförmig, hellrot, außen beschuppt und wollig! 
die innersten Hüllblätter oblong, spitz Staubgefäße fa-t von der Länge 
d'r Blütenhülle, nur nahe dem Grunde etwa 3 mm oberhalb desselben
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Fig. 21.
Ctrtut itogonut K. Sch.
Zwei Rippenstücke.

Original von Zambonv

befestigt, die untersten miteinander kurz zu einer Haut verbunden Die 
Griffel gleicht den Staubgefäßen in der Lange und lauft in sieben Narben a 
Die Beere war noch nicht reif, wird aber offenbar kugelförmig, mit schwach 
vertieftem Nabel und wollig bekleidet.

Geographische Verbreitung.
Argentinien im Staate Jujuy: Otto Kuntze; blühend im Oktober.
Anmerkung: Er ist den Colubrini ähnlich, von deren Arten er si': 

durch die mehr regelmäßigen, rosaroten Blüten und glashellen, weiß­
Stacheln, besonders aber durch die am Grunde verwachsenen Staubgefäße unter 
scheidet (hyalacänthus (griechisch, = glasstachelig).

48. Cereus isogonus K. Sch.
Columnaris gracilis costis 15—16 subareolatis humilibus obtusis: amb, 

radialibus plurimis setaceis vel acicularibus, centralibus via distinctis.
Körper aufrecht, säulenförmig, oben gerundet, e . 

Scheitel von zahllosen aufrechten und spreizend-: 
gelblichen Stacheln überragt, zwischen denen der W - 
filz nicht sichtbar ist; kaum 3 cm im Durchmesser, ii 
Neutrieb schön hell-, fast gelbgrün, später dunkln 
Rippen 15—16, weit herunter, von dem Scheitel - 
durch scharfe Furchen gesondert, welche sich well- 
um die Areolen biegen, durch Querfurchen gegliedert 
so daß sie fast in sechsseitige Felder zerlegt werd, 
3 mm hoch. Areolen 6—7 mm voneinander entfern: 
kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet, der uir 
vergraut und endlich schwindet. Randstacheln bi- 
20. spreizend, zuerst heller oder dunkler gelb, dann 
wasserhell, endlich weiß und dann vergrauend, borst- 
förmig, biegsam, das unterste Paar, das längste, mit 
10 mm. Mittelstacheln 6 —8. einer der oberen i 
2 cm lang, schräg aufrecht, etwas stärker und steil- , 
auch ein unterer ist manchmal nur wenig kl-u.

und nach unten gedrückt, diese sind gelblich braun bis dunkler honigfarbm: 
später werden alle Stacheln bestoßen.

Die Blüte ist nicht bekannt.
Cereus isogonus Hort, cutal. (isogonus [griechisch] = eigentlich yle 

winkelig, hier gleichkantig).

Geographische Verbreitung.
Stammt jedenfalls auch aus dem südamerikanischen Andengebiet.
Anmerkung: Diese Art ist durch die fast gefelderten, hellgrünen Rippen 

und die sehr zahlreichen Stacheln ausgezeichnet

Fig. -^ 
CetttiK Ur necket Ehrb.

Zweigspitze.
Original von Zambonv.

XIV. Reihe Pruinosi (Weiß bereifte) K. Sch.

49. Cereus Beneckei Ehrb.
Columnaris himosus, costis 5 (7—10) alte sinuatis et in tubercula 

solutis; aculeis 4—9 subulatis, centralibus non ubique exstantibus, prioribus 
pio parte deciduis.

Stamm aufrecht, bei uns normal, nicht verzweigt (oder nach S.-D. 
verzweigt), säulenförmig, stark gehöckert. oben gerundet, am Scheitel wie 
durch Warzen geschlossen, nur schwach 
mit grauem Wollfilz bekleidet, von 
einigen aufrechten, weißen und roten «. 
Stacheln überragt, bis 6 cm im Durch­
messer; im Neutrieb hellgrün und weiß 
bereift, später von einer oft sehr dicken 
(2 mm starken) Wachskruste bedeckt 
und wie mehlig bestäubt, darunter grau­
grün Rippen 5 (nach S.-D. 7—10). 
durch scharfe Furchen gesondert und 
besonders nach dein Scheitel zu durch 
tiefe, quere oder schief verlaufende 
Furchen in Warzen zerlegt, spiiter tief 
gebuchtet, so daß förmliche Höcker 
entstehen, wejche die Rippen bis 2 cm 
hoch werden lassen, stumpf. Areolen 
auf den Spitzen der Höcker. 2—3.5 cm 
voneinander entfernt, kreisförmig. 2 bis 
3 nun im Durchmesser, mit weißem, 
kurzem Wollfilz bekleidet, der später 
schwarz oder braun wird, wobei die
Farbe der Höcker sich gern bräunt. Randstacheln 4—9, spreizend, der 
oberste derselben oder auch das obere Paar werden sehr stark und bis 
4 cm lang, sie sind in der Jugend schön rubinrot, dann werden sie horn­
farben oder schwarz; sie sind pfriemlich, steif und gerade, nach vorn ge­
streckt oder auf- und abwärts gerichtet: die übrigen Stacheln sind dünner 
wasserhell bis rötlich, später weiß, endlich grau, das unterste Paar ist das 
längste und mißt bis 15 mm. Manchmal ist noch ein oberer, sehr kurzer 
Randstach-l vorhanden, dann werden die erst erwähnten Stacheln zu Mittel­
stacheln. Nicht selten werden einige der Randstacheln abgeworfen.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus Beneckei Ehrb. in Botan. Zeit. II. 845 (obgedruckt in AUg.
1644. p. BH/; X-D in A/lg. Gz. XIU. 455 ,1845/. Cact. hort. Dyck. 46 

et 2()fi: Lab. Moa. 467.
Cereus farinosus Hauge bei S.-D. in Allg. Gz. XIII. 455 (1845); Först. 

Hundb. 496. eii. k. kj.
Echinocactus fninosns Monv. Cut., non Cels Cat.’/

. Anmerkung: Soll schon 1841 oder 1842 von Fr. Ad. Haage jun. 
"nportiert worden sein.

*1 Echinocactus farinosus Cels soll nach LABOURET gleich C. Mallehanus sein.
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Arboreus conia globosa amplii. ramis erectis, costis -5 — 6 altis, acutu 
statu juvenili vulgo -I brevissimis dein radialibus vulgo 5 subulatis. centralibus 
solitariis pugioniformibus: floribus rotatis porcis, ovario mulo: barca puri-, 
globos".

Wuchs bnumfii 
mig. init meist 
kurzem oder sehr 
kurzem Hauptstamn, 
(selten über I n 
hoch) bei eir.cn 
Durchmesser bi' zu 
50 cm, reich ver­
zweigt. so daß in 
der Heimat jung' 
Pflanzen von 1,30 ein 
Kronendurchmes'i । 
bereits über KM1 
Zweige zeigen; li- 
letzteren werde! 
durch die auf der 
Außenseite hervor 
sprießenden June 
triebe fortwährend 
ühergipMt. bis end­
lich der Baum mit 
dichtester Krone, di' 
kein Sonnens&ah 
durchdringt. eine 
Höhe von 6 m er 
reicht. Die Wur­
zeln kriechen weit 
in der Erde bin um 
erzeugen durch A- - 
vcntivkn«»pen Ob । 
einzige bekannte Fall 
in der Familie! neue 
Pflanzen. Körpei 
nach dem Alter seht 
verschieden; jung'

Pflanzen keulenförmig, oben gerundet, am Scheitel wenig eingesenkt, mit 
spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, liinl- bi' sechskantig, von einem 
zarten Wachsbauehe. fast pflaumenldau Areolen klein, kreisförmig hi 
elliptisch, mit 4 sehr kurzen, kegelförmigen, braunen Stachelehen bewehr- 
welche wenig den weißen Wollfilz (iberragen. Voll entwickelte Zweig1 
säulenförmig, etwas heller grün, von einem weißen Reife überzogen, der in 
gebogenen Linien von den Kanten herabläuft. so daß diese auf ihnen wo 
Spitzbogen Zusammenstößen, später schmutzig grün. 6—8 cm im Durchmesser

Kippen meist 6. durch scharfe Buchten gesondert, zusammengedrückt. 
stumpf. 10—15 ium hoch, schwach gebuchtet, später verlaufend. Areolen 
15_ 2,5 cm voneinander entfernt, ziemlich groß, bis 7 mm. an sterilen 
Zweigen lang elliptisch, mit sehr spärlichem, kurzem, gelblich weißem Woll- 
filz/bekleidet, der schließlich verschwindet. Randstacheln meist 5. 
strahlend oder selbst zurückgebogen, von oben nach unten zusammengedrückt, 
sehr spitz und stechend, das untere Paar das längste, bis 2,0 cm lang, bis­
weilen fehlen die oberen. Mittelstacheln gerade vorgestreckt, von. den 
Seiten her zusammengedrückt, kantig, dolchförmig, bis 6 cm lang; alle 
Stacheln sind wenigstens im Alter eigentümlich grau. mit. dunkleren Ringeln 
gezeichnet, in der Jugend sollen sie schwarz und weiß bereift sein.

Blüten in sehr großer Zahl aus den seitlichen Areolen, zu mehreren 
(5_ 9). aus einem gewölbten, bräunlichen Wollfilzpolster entspringend; wie 
Weber sehr richtig sagt, in Größe und Aussehen an Orangeblüten erinnernd; 
ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtknoten ellipsoidiscH, grün, nackt. 
Blütenhülle kurz trichterförmig, größter Durchmesser 2.5 cm; die dünne 
Röhre trügt einige wenige, grünliche, bis 1 mm lange Schuppen. Außere 
Blütenhüllblätter bräunlich grün, weiß gerandet; innere rein weiß, 
linealisch spatelförmig, stumpflich. Staubgefäße am. Saume der Bluten­
hülle angeheftet, hoch die Hülle überragend; Fäden weiß. Beutel hellgelb. 
Der Griffel überragt sie mit 5 6 spreizenden, weißen Narben. Beere von 
der Form der Blaubeere, dunkelrotbraun.

Cereus geometrizans Mart, in Pfeiff. En. 90: Först. Handb- 394. ed. II. 
7Htl: S.-l). Cact. hort. Dyck. IS et 209; Lab. Mon 36b; Poselg. in Allg. 
Gz. XXI 134: Web. Dict. 280: Mathss. in M f. K. III. 166: K. Sch. Nat. 
Pflzf. III (6a) 178: Karsten in Ber. deutsch, bot. Ges. XV. 12. t. 2: Coult. 
in Wash. Contr. III. 399 (1896) (geometrizans ist nicht lateinisch gebräuchlich, 
soll wahrscheinlich auf die regel mässigen Reiflinien des Neutriebes hinweisen).

Myrtillocactus geometrizans Cons, in Boll. ort. bot. Palermo 1897. p. 9.
Cereus pugionifer*) Lem. Cact. nov. 30: Först. I. c. 395 (pugiönifer 

[lateinisch] = Dolchträger).
Cereus Aguiroulensis Hort, in Pfeiff- En. 90.
Cereus quadrnngulispinus Lem. bei Ehrbg. in Linn. XIX. 363 (Weber) 
Cereus gladiator Otto in S.-I) Cact. hort Dyck. 48.
Ceretis Garambello Haage jun. in Först. Handb. 433. _
Cereus Cochal Orcutt in West-Amer, scient. VI. 29 (1889), bei Zeisold 

in Monatsschr. für Kakteenk. V. 74 (mit Abbild ). Coult. in 1\ ash. Contr. III 
102 (1896). Carp, in Baltimore Cact. journ. II. 25 6

Geographische Verbreitung.
Die Verbreitung ist. eine sehr ausgedehnte: r-r findet sich bei S. Luis 

Pofosi, Tula, Ixmiquilpan bis S. Juan del Rio vor Pachuca bei Aenados: 
Ehrenberg, Mathsson, Heese: bei Guanaxuato und selbst in den warmen 
Gebieten von Jalapa, ferner auf der Halbinsel Kalifornien: Gabb. bei 
Comondu und S. Pablo: Braniiegee, häufig zwischen der Todos Santos Bay 
und Rosario: Orcutt. Die sehr süßen Beeren gleichen den Rosinen oder

*) Nur diese Bezeichnung ist richtig, pugioniferus ist nicht lateinisch.
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uiaumuiu uuu wi.hii masseriiiait als tiaram nullos verkauft, fur sich 
oder mit Zucker roh genossen und zu Dnlee eingekocht.

Anmerkung: Salm-Dyck war der erste, welcher die Übereinstimmung 
zwischen t'. geometricalis Mart, und C. pugionifer Lem. ouchwies Neuerdings 
wurde behauptet. daß V. Cochal von f. geometrizans und dieser von C. pugionif i 
verschieden wäre. Herr LIEBNER in Berlin hat mir die Blüten eines von 
Orcutt stammenden C. Corhal freundlichst übergeben. Sie sind von denjenigen 
des C. geometrizans Mart., die mir aus Mexiko zugegangen sind, nicht ver 
schieden, so daß ich an der Zusammengehörigkeit der drei Pflanzen, sower 
sie mir vorgelegen haben, durchaus nicht zweifle

öl. Cereus candelabrum Web.
Columnaris simplex vel a basi infima ramosus, costis 9—10 altis 

complanatis: aculeis radialibus vulgo 9 subulatis, centralibus solitariis 
pugioniformibus: /tore infundibuliformi brevi, ovario squamoso lanato: hacca 
globosa.

Stamm hoch, säulenförmig, unverzweigt oder nur am Grunde verzweigt 
oben gerundet, am Scheitel wenig vertieft und von spärlichem Wollfilz ge-

Cfrcua mndrlahmm Web. Zwei RippeilllbschnittO 
Original von Zambonv.

schlossen, von kurzen, spreizenden 
Stacheln überragt, dunkelgrün, mit 
einem schwachen Stich ins Bläu­
liche. bis 10 m hoch und bis 10 cm 
im Durchmesser. Rippen 9. 
durch scharfe Furchen geschieden, 
stumpf, stark zusammengedrückt, 
bis 2 cm hoch, wenig gebuchtet 
Areolen 3 5cm voneinander ent­
fernt. nicht eingesenkt, umgekehrt 
eiförmig, bis 10 mm lang und 
0—8 mm breit, mit einem rein 
weißen Polster von Wollfilz be­
kleidet. Randstacheln meist 9. 
von denen das unterste Paar am 
größten und bis 3 cm lang ist. der 
unpaare unterste ist manchmal 
noch etwas länger, das oberste 
Paar geht bis 5 mm in der Größe 
zurück; nur die oberen sind

pfriemlich und stielrund, die übrigen zusammengedriickt. alle aber am 
Grunde* stark zwiebelig verdickt und schwarz, während sie im übrigen 
elfenbeinweiß sind; in der Jugend aber ist wenigstens bisweilen einer der 
obersten rubinrot. Der einzelne Mi ttelstachel ist sehr groß (ich maß bis 
7 cm. er "boll bis 10 cm lang werden), dolchförmig, seitlich zusammengedrückt 
und schwach gekantet, er ist gerade vorgestreckt und zeigt auf der elfen­
beinweißen bis grauen Oberfläche enge, dunklere Ringe, am Grunde ist er 
schwarz und sehr stark zwiebelig verdickt.

Blüten aus den seitlichen Areolen, ganze Länge derselben 8—10 cm 
Blütenhülle weiß Beere von der Größe einer kleinen Orange, mit

klein-:: Schuppen bedeckt, welche in den Achseln Wolle und Stacheln
tragen.

Gere«.'' candelabrum Web. in litt., nec C. candelabnus hort, nec C. 
candelaris Meyen (candelabrum [lateinisch] = Leuchter).

Cereus Weberi Coult. in Wash. Contr. III. 410 (1896).
Cereus Belieuli tBelieui) Cat. hort. Reb. und Haage & Schmidt.
Cereus pugionifer Hort, nee Lem.

Geographische Verbreitung.
Bei Puebla im Staate Tehuacan: Webeh. Der Samen wird auf den 

Märkten verkauft und findet bei der Herstellung von Tortillas (gebackene 
Maisfladen) Verwendung; bei der Hacienda de Temoaya und dem Cerro de 
las Campanas bei 2150 m: Heese.

Anmerkung: Die oben beschriebene Pflanze sandte WEBER an PFERS- 
DORFF in Paris und an EXGELMANN in St. Louis unter dem Namen C. candelaber 
(der in C candelabrum abgeändert werden muß, da nur dieses Wort vorkommt)? 
an den letzteren mit einer Beschreibung Coulter hat. allerdings ohne Vor­
wissen Weber s, alle in dem handschriftlichen Nachlaß vorgefundenen Diagnosen 
veröffentlicht. Er glaubte nun. den von dem Entdecker der Art gewählten 
Namen beiseite setzen zu müssen, weil er .mit einem in den europäischen 
Gärten befindlichen und etwas vor 1840 beschriebenen C. candelabnus- 
konkurrierte. Diese Meinung ist irrtümlich: C. candelabrius ist nur ein Garten­
name und synonym mit C. tenellus S.-D., der vollkommen verschoßen ist. Sollte 
COULTER ihn vielleicht mit C. candelaris’) Meyen verwechselt haben? Bezüglich 
der Wahl des Namens kann man sich nun doppelt verhalten. Da bei COULTER 
ein offenbarer Irrtum vorliegt, so wird man dessen Namen fallen lassen können 
und C. candelabrum Web. wieder herstellen. Streng formal nach den „Lois de 
la nomenclature- werden freilich andere auch urteilen können, daß dieser Name 
ohne veröffentlichte Diagnose besteht, und daß allein C. Weberi Coult. 
diagnostiziert ist. Wahrscheinlich ist die WEBERsche Diagnose wohl nur 
kopiert worden, also Webers eigene Arbeit. Jedenfalls ziehe ich vor. 
den Namen C. candelabrum wieder herzustellen. Den Namen C. Belieuli 
finde ich zuerst bei RebDT, in Deutschland führt man gewöhnlich Haage & 
SCHMIDT als Autoren. Er geht in den Gärten bisweilen als C. pugionifer Lem. 
IT \ 9‘ometrizans Mart.), von dem er sich aber bei ähnßcher Ausbildung der 
Mittelstacheln durch den Wuchs, die Zahlen der Rippen und Randstacheln. 
owie durch Blüte und Beere unterscheidet. Die Aufklärung über die Beziehung 

D W Und ^ VOrigen Art verda"ke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn

52. Cereus Bridgesii S.-D
Columnaris dein l)asi ramosus, costis 5—7 latis et humilibus subacutis: 

uleis 3s omnii,us radialibus vel centralibus solitariis subdistinctis.
et • Stamiu aufrecht, säulenförmig, bei uns einfach, später am Grund« 
»MH .Veriistelt' oben «findet, am Scheitel kaum eingesenkt. mit sehr 

• oft gelbem. kurzem Wollfilz bekleidet und von senkrecht stehenden.
mit*”1- u gelben Stacheln überragt, jung hellgrün, auffallend weiß bereift.
.^-Jlwtebogenfihnlichen Reiflinien, dann graugrün. 4 5 cm im Durchmesser.

) Meyex. Reise um die Welt, wiederholt in M f. K. VI 139.
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'°® Certus eburneus S.-D, (verb. Web ),

Rippen 5—7. nur oben durch »charte Furchen voneinander gesondert. I,. 
verflachend und faxt kantig, sehr breit und niedrig, die Flanken 1 15 
breit, unter fast scharfer Kante siisammenxtoUend. Areolen 1.5_ 2 
voneinander entfernt, kreisförmig, etwa 3 mm im Durchmesser, mit kurz, m 
wenig gekräuseltem, gelbem Wollfilz bekleidet, der bald vergraut und endk 
schwindet. Stacheln 3—5, spreizend, der unterste, seltener einer 
oberen, am längsten, bis 4 cm lang, jener oder die beiden untersten n, 
unten gedrückt,-pfriemlich. steif, stechend, gerade, dunkelhuniggdb. an . , 
Spitze braun, später vergrauen sie und werden bestoßen.

Die Blüte ist nicht bekannt.
Cereus Bridgesii S.-D. Cact. kort. Dyck. 48 et 208: Lab. Mon. 3r 

Först. Handb. ed. II. 720.
Cereus lageniformis Först, in Hamb. Gartens. .XVII. 148 (1861/.
Var. $. brevispina K. Sch. hat im Gegensatz zum Typus eine grüß-: 

Zahl von Rippen; Stacheln zahlreicher, aber beträchtlich kürzer, kaum üb- 
0 mm lang und viel dünner.

Var. y lageniformis K Sch. Stacheln auch zahlreicher, aber et« 
länger, bis 8 mm: die Flaschenform ist wohl nur zufällig gewesen.

Geographische Verbreitung.
Bolivien; wurde 1846 von Bridges eingeführt.

... An,n®rkung: Die VarieUW brevispina sieht sehr dem C. »mnimonus ' 
ähnlich und ist wahrscheinlich von ihm nicht verschieden.

53. Cereus eburneus S.-D. (verb. Web ).
Arboreus trunco humili coma globosa, ramis columnaribus, costis I 

altis acutis .sinuatis, aculeis 4 -10 subabitis, centralibus 0—4 vulgo majorib 
flore infundibuliformi pro rutu brevi, ovario squamoso et lanato: bucca i/lob..

Wuchs baumförmig, mit einem Stamm von 1 m Höhe un.l einer dicht.u 
Krone von 5 m Durchmesser und 6—6.5 m Höhe, bisweilen beginnt de 
Verzweigung schon vom Boden aus. Zweige säulenförmig, bisweih: 
etwas keuhg verdickt, oben etwas verjüngt, gerundet, bis (1 cm im Dur 
messer. schwach eingesenkt, kahl oder mit spärlichem, weißem Wollfilz 1 
kleidet, hellgrün und im Neutrieb sehr stark weiß bereift: der Reif zri_: 
gekrümmte Linien, die auf den Kanten spitzbogenartig Zusammenstoß' 
Kippen 4 6. durch scharfe Furchen gesondert, bL 2.5 cm hoch, schar 
an den Flanken schwach gedunsen, am unteren Grunde verlaufend, gebucht 
bisweilen so stark, daß fast Warzen gebildet werden. Areolen 1 2.5 . u 
voneinander entfernt, bisweilen etwas eingesenkt, elliptisch bis eifünm 
3 -. mm im größten Durchmesser, mit kurzem, weißem, vergrauend, m 
endlich verschwindendem Wollfilz bekleidet. Randst aeheln 4 I 
spreizend, gerade, pfriemlich. stechend, in der Jugend dnnkelhoniggvl 
später schwarz, endlich vergrauend, mit schwarzer Spitze Mittelstach. I 
einzeln, bisweilen fehlend, von jenen nicht verschieden, an Originalen bis • 
größer und stärker, bis 3.5 cm lang.

Blüten ziemlich zahlreich an den Seiten der Äste; ganze Länge d. । 
selben 10 cm, größter Durchmesser 8 cm Blutenhülle sehr regelmliß^

trichterförmig. Außere Blütenhü11blätter schmal lanzettlich, gefranst, 
rötlich; innere weiß, bisweilen hellrot, kaum 3 cm lang. Beere groß. rot. 

I Cereus eburneus S.-D. Observ. bot. 1822. p. (i (verb. Web.); Pfeiff. En. 
raß (z. T.): Först. Handb. 392. ed. II. 710: Lab Hon. 334: Web. Dict. 280; 
Coult. in Wish. Contr. III. 402 11896): lebörneus [lateinisch] = elfenbeinern). 
| f Cactus eburneus Link. Enum. pl. hort. bot. ßerol. II. 22. (1822). 
: Cereus pruinosus Otto bei Forst. Handb. 398, ed. II. 717; S.-D. Caai. 

hort. Dyck. 47: Lab. Hon. 364: K. Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 178.
E f Cereus deficiens Otto u. Dietr. in Allg. Gz. VI 28 (1838); Först. Handb. 

;)92. ed. II. 711 S.-D. Cact. hort. Dyck. 47; Lab. Hon. 335: Mathss. in 
Mimatssc.br. für Kakteenk. I. 80.

Echinocactus pruinosus Pfeiff, En. 54.
Cereus roridus Otto in Pfeiff. I. c. 54.
Cactus Coquimbanus Auct., non Molina.

I Cevens resupinatus S.-D. in Allg. Gz. 1840. p. 10, Cact. hort. Dyck. 204, 
Först. Handb. 393, ed. II. 708: Labour. I. c. 353.

Cereus claratus Oft« bei Först. Handb. 391. ed. II. 711; S.-D. (fact. 
hort. Dyck. 47: Labour. I. c. 355.

f Cereus laevigatus S.-D. Cact. hort. Dyck. 47 et 204: Labour. I. c. 356; 
Fürst. Handb. ed. II. 712.

Cereus pnlygountus Hort, in Pfeiff. I. c. 91.

G e o g rap hi sehe Verbreitung.
Li Mexiko bei etwa 300 m zwischen Vera Cruz und Jalapa, bei 

S’anlingo massenhaft, auch wegen der eßbaren Beeren bei jeder Hütte 
kultiviert: Mathsson: bei S, Luis Potosi: Weber; er findet sich auch auf dem 
f’estlande von Süd-Amerika bei Caracas etc., nicht aber in Chile. Die 
■Bhareu Früchte erscheinen im Frühjahre auf den Märkten Mexikos.

Anmerkung: Auch C. griseus Haw Syn. 182 soll mit dieser Art über- 
rinstimmen, und dieser Name wäre dann wohl der älteste. C. ilrfteiens Otto ist 
vielleicht eine gute Art.

XV. Reihe Compresso-costati (Zusammengedrückt berippte) K. Sch.

54 Cereu» iepidotiis S.-D.
Columnaris parve ramosus inferne aculeatus superne in ramis interdum 

'“‘""i" inermis, castis i 5 altlssimis complanatis obtusis eremitis: aculeis 
— 1'1. centralibus <i.e distinctis subulatis: /tore in fundibuli form i. ovario 
''bmi.lr, glubro: baren ellipsoidei’ vel subglobosa nudo.

Stamm aufrecht, bei uns einfach, in der Heimat weuig verzweigt, mit 
'-hließlich fast cylindrischem. verholztem Stamm, von dem die ffügelartigen 

l’pen abgeworfen sind, sehr kräftig, bis 14 cm im Durchmesser, gegliedert, 
"» Scheitel gerundet, mit weißem, wolligem Filz bekleidet, der sich spinnweb- 
^’>~ von Areoie zu Areoie zieht; im Neutrieb schön blaugrün, später grau- 

n- endlich von Korkwärzchen iLenticellen) über den Spaltöffnungen, fast 
uPpig. Rippen 4—5 (seltener 3 oder 6). sehr groß und dick, bis 5 cm

Mimatssc.br
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hoch, dabei zusatumengedruckt. stumpf, durch scharfe, später verflachende 
Furchen gesondert, stark gekerbt. Areolen 2—4.5 cm voneinander c-.t 
fernt, eingesenkt, kreisförmig, bis 9 mm im Durchmesser, mit etwas flockigen: 
gelblichem Wollfilz bekleidet, der sehr lange, nachdem er vergraut ist. bleibt 
Stacheln am Stamm bis 10. ziemlich unregelmäßig gestellt, so daß Rand 
und Mittelstacheln kaum geschieden werden; die größten bis fast 5 cm lang, 
pfriemlich. sehr steif und stechend, braun, später vergrauend, mit schwarzen 
Spitzen; an den Zweigen erst 3—4. höchstens 8 mm lang, oft viel kürzer, 
bisweilen kaum sichtbar oder vollkommen fehlend, später treten an unserem 
Original mehr hervor, so daß bis • gezählt werden, von denen der größte 
bis 14 mm lang wird. Alle sitzen bogenförmig nur am unteren Rand der 
Areole; endlich werden sie bestoßen.

Blüten aus den wenig oder nicht bestachelten Areolen der Aste; ganze 
Länge derselben ca. 14 cm. Fruchtknoten cylindrisch, äußerst spärlich 
mit sehr kleinen, eiförmigen, spitzen Schuppen besetzt. Blutenhülle ver­
längert trichterförmig, größter Durchmesser etwa 8—9 cm; Röhre ebenfalls 
fast ganz nackt. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. grün und rot 
gerandet; innere oblong, lanzettlich. spitz, kaum gezähnelt. weiß oder Maß­
rosa. Die Staubgefäße sind um etwa 1.5 cm kürzer als die Blütenhülle 
Der Griffel überragt sie wenig mit 12 gelben Narben. Beere breit ellip- 
soidisch oder fast kugelförmig, sehr fleischig und schleimig.

Cereus lepidotus S.-l). Cact. hort. Dyck. 4K et 207: Lab. Mon 3n:i 
Först. Hantlli. eil. 1 [. 71ll (lepidotus [lateinisch] = mit Schuppen bedeckt)

Cereus Karstenö Hort. Angl, in S.-D. I. c. 207.
Cereus nudiflorus Engelm. in Sauvalle. Fl. Cabana öl)

Geographische Verbreitung.
Ist nach dem Fürsten Salm-Dyck aus La Guayra eingeführt worden: 

findet sich auch auf Kuba auf den Ebenen um Havanna und Guantänam 
Ch. Wright n. 3570; die Blüten riechen wie die Blätter von Betula nigra : 
auf Guadeloupe: Dess.

Anmerkung: Pere Dl'SS hatte die Pflanze von Guadeloupe als Cereus 
monoclonos P DC Prodr. III. 464. Rev. 40 bezeichnet; diese Art. welche au: 
PLUMIER Icones t. 191 gegründet ist. stimmt aber mit ihr nicht überein Der 
Griffel ist lang, hervorragend, gezeichnet, und die Blüte tritt aus einem Woü- 
büschel: zweifellos gehört die Pflanze zu Pilocereus und ist vielleicht P. Royen-: 
C. monoclonos wird auch von CHAPMAN. Fl. south U. 8. ed. 11. 144 aus Florida 
genannt, wahrscheinlich ist diese Angabe nicht minder irrtümlich.

55. Cereus Hildmannianus K Seh
Columnaris parce ramosas, inferne aculeatus ramis superioribus inermibus, 

costis H ditissimis obtusis luteribus sulcatis crenatis: flore infnndibuliformi 
ovario squamoso glabro.

Wuchs baumförmig, spärlich verzweigt, gegliedert, wahrscheinlich sehr 
hoch Stamm und Zweig'- bis 15 cm im Durchmesser, in der Jugemi 
schön blau bereift, später graugrün, oben wenig verjüngt, gerundet und 
etwas eingedrückt Rippen 6. durch scharfe Furchen gesondert, flügelartig 
vorspringend, bis 6 cm hoch, stark zusammengedrückt, stumpf, gekerbt, an

den Flanken finden sich Querfurchen. Areolen 2—3 cm voneinander ent­
fernt. kreisförmig oder kurz elliptisch, bis 6 mm im Durchmesser, mit einem 
gewölbten Polster von bräunlichem, etwas flockigem, später grauem Wollfilz 
bekleidet. Stacheln fehlen auch den mir vorliegenden Originalen voll­
kommen. nur äußerst selten habe ich au austreibenden Gliedern einige 
derselben gesehen; in der Heimat mach Spiritusmarerial zu schließen) scheinen 
sie aber bisweilen stärker und bis 1 cm lang zu werden. Nach Roland 
Gosselin macht der Stamm später sehr große und stark stechende
Stacheln.

Blüten seitlich, in einiger Entfernung vom Scheitel, etwas gekrümmt; 
ganze Länge derselben über 2(1 cm. Fruchtknoten wenig verdickt, mit 
kurzen, gerundeten, herablaufenden Schuppen bekleidet, die in der Achsel 
nackt sind. Blütenhülle verlängert trichterförmig, größter Durchmesser 
jg_ 14 cm. Röhre mit oblongen, stumpfen Schuppen besetzt, die mit 
beiderseitigen Furchen herablaufen Äußere Blütenhüllblätter ziemlich 
dick; innere umgekehrt eiförmig, stumpf, ausgerandet und fein gezähnelt 
jedenfalls weiß. Staubgefäße aufrecht, kürzer als die Blütenhülle. Der 
Griffel überragt sie hoch mit 12 schließlich spreizenden Narben.

Cereus Hild man niaiuis K Sch. Fl. Br. 2<>2 t. 41 118221. in Monatsschr.
f. Kakteenk. 1L Ö7 /mit Abbild,/.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Rio de Janeiro von Brasilien: Glaziou.
Anmerkung: Man hat die Meinung ausgesprochen, daß diese Art als eine 

Varietät von C. Irpidoius S.-D. zu betrachten sei und findet wohl auch einen 
Namen für dieselbe (Var Mandacaru). Der Berliner Botanische Garten besitzt 
ein sehr altes Exemplar jener Art. welches im Sommer 1896 zugleich mit C. 
Hildmannianus einen Neutrieb brachte. Schon an diesem war der Unterschied 
beider deutlich wahrnehmbar: die Farbe des Reifes ist ganz verschieden, bei 
C. lepidotus viel heller blau, etwa wie die von C. lividus Pfeiff, und bei weitem 
nicht so leicht abwischbar wie dei C. Hildmannianus Die Wollfilzbekleidung 
ist ferner ebenso wie die Bestachehing in beiden Arten abweichend, so daß ich 
an jene so enge Beziehung zwischen beiden nicht denken möchte, wenn immer­
hin beide nahe verwandt sind.

5U. Cereus Forbesii Otto.
Arboreus rami' validis, costis 4—7 compressis obtusis crenatis: aculeis

radialibus > validis subulatis. centralibus solitariis majoribus: foce infandi- 
buliformi. ovario squamoso (?) glabro.

Wuchs baumförmig. Stamm aufrecht, verzweigt, gegliedert, bei uns bis 
über 2 m hoch und bis 12 cm im Durchmesser, im Neutrieb sehr schön hell- 
blaugrüii. später graugrün, am Scheitel gerundet, mit sehr spärlichem weißem 
Wollfilz bedeckt. Rippen 4 7. zuerst durch scharfe Furchen gesondert, 
dann vollkommen verlaufend, ~o daß der ältere St imm häufig im (Querschnitt 
•®it gekantet erscheint. Areolen etwa 2.5 d.ä cm voneinander entfernt, von 
ihnen aus zieh-n sich zwei S-förmig geschwungene, h'llere Linien am Neutrieb 
**ach oben; sie sind kreisförmig, haben 4 mm im Durchmesser und sind mit 
sJ*rlichein, kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der vergraut und ziemlich



112 Cereus Forbetii Otto. Cereum Jamacaru P. DC. Cereus Jamacaru P. DC.. Cereus Peruvianus Mill 113

l»ug< erhalten bleibt. Randstacheln 5. spreizend, das unter'1 Paar 
größten. 1 cm lang, später bis auf 1,5 -2 cm heranwachsend, gerade, der 
pfriemlich, stechend, nm Grande zwiebelig vordickt, hellhornfarbig. ... 
Grunde braun oder ganz schwarz. Mittelstacheln einzeln, kräftiger und 
länger bis 4,5 cm, dunkler gefärbt

Die Blüte nach Weber aus den seitlichen Areolen; ganze Längen d« 
selben 25 cm. Fruchtknoten glatt. Blütenhülle trichterförmig, größt 
Durchmesser derselben ca. 20 cm. Röhre glatt. Äußere Blütenhüll. 
blätter rosenrot; innere weiß. Beere so groß wie eine starke Pflaume, 
mit rotem Fleisch.

Cereus Forbesii Otto iu S.-D. Cact. hort. Dyck. 184-1. p. 31, 1850. p. 41 
et 206: Först. Handb 398. ed. II. 717; Lab. Mon. 362: Web. Dict. 28" 
K. Sch. Nat. Pflzf. HL. (6u) 178.

Cereus Labouretianus Cat. hort.
Cereus haema turicus Web. (proris.) in Cat. Reb.

Geographische Verbreitung.
In den Provinzen Catamarca und Tucuman der Argentinischen Republik, 

wo er kleine Wälder bildet. Die Beere ist eßbar und färbt den Harn rot.

57. Cereus Jamacaru P. DC.
Columnaris ramosus interdum a basi, costis 4-5 altis compressis obtus-

Fig. 25.

Ora« gamarms. P. DC. Zwei Ripjwnabscbnlttrs 
Original nach Zambony

crenatis: aculeis radialibus 5—7 ■ 
bulatis, centralibus 2 4 majoribus 
ftore infundibuliformi, orario sipi • 
moso glabro.

W uchs baumförmig, vom Grund" 
aus verzweigt, in der Kultur b 
4 m hoch, wahrscheinlich aber hölue 
bis 15 cm im Durchmesser: im Neu­
trieb schön hellblau, dann blaugriin. 
später dunkler. Zweige geglied- ' 
nach oben hin verjüngt und endlh 
abgerundet, am Scheitel etwas ein­
gesenkt, mit reichlicherem, flockig' 
und strangartigem, oft auseinaud- 
gezogenem, weißem Wollfilz I» 
kleidet und von den gerade 
Stacheln überragt. Rippen 4 
unten biswilen mehr, bis 8. gerade 
zusammengedriiekt. flu„ela 'ig wi- 
breitert, dick, bis 3.5 eu h»'h 
durch scharfe Furcneu gesondert, 
an der Kante stumpf, schwach ge­
kerbt. Areolen 3 4 cm vonein­
ander entfernt, in den Bucht- i. 
kreisförmig, bis 5 mm im Dui-I

mess' - tm Murum, braunem Wollfilz bekleidet, det endlich vergraut und 
lange bleibt. Randstacheln 5 — 7, steif, pfriemlich. manchmal etwas 
gekrümmt, hellgelb mit bräunlichen Spitzen oder bräunlich, endlich schwarz, 
die unteren strahlend, bis 15 mm lang. Mittelstacheln 2—4. gespreizt, 
der unterste bis 2 cm lang, vorgestreckt, etwas stärker, später oft noch mehr.

Blüten seitlich, besonders in der Nähe des Gipfels der Glieder; ganze 
Länge derselben 25—30 cm. schräg abstehend, schwach gekrümmt. Frucht­
knoten eiförmig, mit. sehr spärlichen, kurzen, grünen bis olivfarbenen 
Schuppen besetzt, kahl und unbewehrt, blaugrün. Blütenhülle verlängert 
trichterförmig, größter Durchmesser 18—20 cm. Röhre hellgrün, mit 
kurzen, dreiseitigen, stumpflichen Schuppen besetzt, zu deren beiden Seiten 
Furchen herabhufen. Äußerste Blütenhüllblätter eiförmig lanzettlich, 
zugespitzt, außen hellgrün: die innersten breit spatelförmig, spitz, gezähnelt, 
weiß, mit schwach grün gefärbtem Rückenstreifen. Staubgefäße tief in 
der Röhre angeheftet, nach unten geneigt, außerdem ein innerer, am Schlunde 
befestigter Kranz; Fäden weiß; Beutel chromgelb. Der weiße, oben gelbe 
Griffel überragt sie mit 14 strahlenden oder zurückgebogenen Narben.

Cerens Jamacaru P. DC. bei S.-D. Hort. Dyck. 336. Cact. hort. Dyck. 48: 
Pfeiff En. 98: Först. Handb. 400, ed. 11. 718: Lab. Mon. 363 (C. Jamacara)': 
lieb. Dict. 280 (Jamacaru ein indianischer Eigenname).

Cereus glaucus S.-D. Hort. Dyck. 335: Pfeiff. I. c.
Cereus lividus Pfeiff, in Allg. Gz. 111. 38t) (1835). Enum. diagn. 98: 

Först. I. c. 399. ed. II. 714: S.-D. Cact. hort. Dyck. 47: Labour. I. c. 359: 
Bot. Mag. t. 5775 (1869): K. Sch. Fl. Br. Cact..206.

Cereus Perrottetii Lem. Iconogr. t. 8.
Cerens Perrottetia aus Lem. in Illustr. hort. XVI. sub t. 596.
Cereus horridus Otto in Allg. Gz. VI. 33 (1838); Först. I. c. 399, ed. 

II. /18: S.-D. Cact. hort. Dyck. 47 et 207; Labour. I. c. 362.
Cerens laetevirenx S.-D. Hort. Dyck. 336: Pfeiff. En. 99.
? Cereus horribarbis Otto in S.-D. I. c. 47 und 207: Först. I. c. ed. II- 

714; Lab. Mo». 358.
. Cereus thalassinus Otto u. Dietr. in Allg. Gz. VI. 34 (1838); Först. I. c. . 
399, ed. II. 715; S.-D. Cact. hort. Dyck. 47 et 206; Labour. I. c. 361 
(C. thalasinus).

Cerens caesius einiger Autoren, aber nicht Pfeiff, u. S.-D.

Geographische Verbreitung.
on dem nördlichen Teile Brasiliens bis zur Nordküste Süd-Amerikas 

verbreitet.
Anmerkung I: Ist wahrscheinlich die schon von PiSO aus Brasilien im 

Jahre 1(148 ebenso genannte Art.
s k Anmerkung II: Cereus Cauchiuii Reb. hat immer oder wenigstens meist 

°hs Rippen, ist aber sonst wohl kaum verschieden.

58. Cereus Peruvianus Mill.
^^ olumnoris ramosus nltissimus, ramis erectis, costis 5—8 complanatis 

mitiusculis altis crenatis; aculeis radialibus vulgo 7 subulatis validis,
Thomann, QesamtbeacbreibuDg der Kaktee; 8



114 Cereus Peruvianut, MiH Cereus Peruvianut Mil),. Cereus macrogonus S.-D. 115
radialibus j, 
squamoso lafunddiullformi

Stamm aufrecht, fiber der Mitte reich verzweigt, mit paralie! 
strebenden, steifen Asten, bis 15 m hoch und 15 cm (nach Weber 
. LCm Pu,rchm™; "" Neutrieb dunkelgrün, von einem zarten, bläu 
liehen Wachsdufte bereift und matt, später schmutziger grün, endlich, ah. r 
erst spät, verkorkt und grau; die jüngeren Enden oben abgerundet, schwa-h 
vertieft, am Scheitel mit braunem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet und 
'T sPre‘zend,'n' braunen Stacheln überragt. Rippen 5—s. zuerst durch 
scharfe Buchten gesondert, später so weit verbreitert, .laß der Stamm 
kantig, ja sogar cylindrisch wird, zusammengedrückt. -stumpf, gekerbt bis 
2,5 cm beeilen bis 4 cm hoch. Areolen 1.5 2.5 cm voneinander' ent­
fernt. kreisförmig, erst nur etwa 3-4 mm im Durchmesser und mit spür­
hebern, braunem Wollfilz bekleidet, später vergrößern sie sich bis zu H nun 
und sind mit einem Polster von grauem, dichtem Wollfilz bedeckt; dur-h 
diese Vergrößerung rücken die Areolen an älteren Stämmen einander immer 
naher; sie verkahlen erst sehr spät RandstachHn in der Jugend meist 7 
spreizend, das unterste Paar, .las längste, mißt dann kaum 1 cm: sie sind 
dünn, pfriemlich. gerade und stechen stark. M i 11 H st ach el n zuerst einzeln 
spater treten ziemlich unregelmäßig «eitere Stacheln hinzu, nicht selten 
wachsen einzelne oder mehrere obere Stacheln beträchtlich heran, so daß -ie 
bis ü cm Länge erreichen: diese sind dann schön kastani. nfarbig bisweilen 
heller geringelt, am «runde aber auffallend gelb. Diese Erzeugung neu. r 
Stacheln kann jahrelang fortdauern, namentlich am Grunde mittelalter 
Stamme sieht man oft Areolen mit mehr als 2<i Stacheln, die so aneinander 
geruckt sind, daß wahre Staclielbändrr auf den Kanten stehen; db-e 
Stacheln sind schwarz und häufig bestoßen.

Blüten aus den seitlichen Areolen, bisweilen sehr tief, ja selbst nah. 
am Grunde des Stammes*):  ganze Länge derselben bis IS cm. Frurbt- 
knoten elhpsoidisch bis cylindrisch. dunkelgrün, mit einigen winzig kleim i. 
braunen Schüppchen besetzt Blütenhülle verlängert trichterförmig, größt, r 
Durchmesser ca. U cm. Röhre grün mit einem Stieb ins Braune, beschuppt 
Schuppen halbelliptisch bis breit spat eiförmig, gestutzt und mit ein. in 
Stachelspitw-hen versehen, grün, nach oben hin rotbraun: sie werden bis 12,0 ein 
lang; von ihren Seiten aus laufen Furchen an der Röhre herab. Äußere 
Blütenhüllblätter unten grün, oben rotbraun; innere weiß, zuerst auf 
dem Rücken rötlich, dann beiderseits rein weiß, oben gezähnclt und gespitzt 
Staubgefäße nach unten geneigt. Fäden weiß, nm Grunde ernnlicL 
Beutel hell schwefelgelb. Der grüne Griffel überragt sie mit 15 bell­
kanariengelben. strahlenden Narben.

•) Nach einer Angabe und Photographie, die ich Herrn Nicolai-Coswig 
verdanke.

Cereus Pernvianus Mill. Gard. Dietion. ed. I /// H. 4 Han-. Sg". 
le!): P. DC. Prudr. HI. 164: Pfeiff. En. 4H: Porst. Handb. uns. ed II

S.-D. fort. hurt. Dyck. 46 el onu. Lab. MoH. :f .',l. in Flore des serr<< 
AA. llf Heb. Diel. w! K Seh. in Mu,.utss.hr. für Kuktemk. III IH. 
Sat. Pficf. III (6a) 177 (peruridnus /lateinisch] = aus Pern stammend/

iCucfus Peruvianus Linn Spee pl ed 1 467
I Cactus hexagonus et heptagonus Veil. Fl. Fluminensis V t. IS et 19, 

text. et Netto 194.
? Cereus calvescens P. DC. Rev. 116.
Cereus De Candoliei Pfeiff, in Först. Handb. 369.
'f Cereus spinosissimus Först in Hamburg. Garten,. XVII 16~> (1661b 
Var. a. Alacriportana K. Sch. von etwas schwächerer Statur, niedriger 

und mit geringerem Reifbelag im Neutrieb, so daß dieser fast rein grün ist.
Cereus Alacriportanus Mart, in Pfeiff. Enum. 67 u. s. w. (Alacri- 

portauus [lateinisch] = aus Porto Alegro in Süd-Brasilien stammend).
Var. ß. monstruosa P. DC. Die Rippen sind durch tiefe Buchtungen 

in zusammengedrückte Warzen aufgelöst und häufig unregelmäßig ineinander 
geschoben: die Stacheln meist kleiner, bis 1 cm lang.

Var. p monstruosa nana S.-D. Die ganze Pflanze ist kleiner und noch 
mehr verzweigt: die Stacheln werden kaum 5 mm hoch.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien und Guayana heimisch, kaum ursprünglich in Peru; außer­

dem in West-Indien verbreitet und in Mexiko, sowohl in der Tierra caliente. 
als in der Tierra templada: Heese.

Anmerkung: Dem Herkommen gemäß wird in allen Büchern über 
Kakteen eine ganze Reihe L1NNE scher Arten in der Svnonvmik aufgezählt; 
wir sind aber über diese Pflanzen zu wenig unterrichtet, als daß es sicher 
wäre, Cactus heptagonus L.. C. hexagonus L.. C. pentagonus I. wirklich hierher 
zu rechnen. Woher FÖRSTER sowohl als RÜMPLER wissen, daß auch C. cande- 
laris Mey.. C. Areguipensia Mey. C. run-üpinua Bert.. C. calvescens P. DC . C. 
monoclonos P DC. hierher gehören, vermag ich nicht anzugeben. Diese Indenti- 
fikationen zum Teil ganz ungenügend beschriebener Arten beruhen teilweise auf 
unbegründeten Vermutungen, teilweise sind sie nachweisbar irrtümlich (wie bei 
C. monoclonos).

XVI. Reihe Macrogoni (Großrippige) K. Sch.

59. Cereus niacrogoiius S.-D.
Columnaris parce ramosus, costis 7 (8—9) rotundatis subcrenatis: 

tculeis radialibus 6—9 subulatis centralibus 1 3 paulo maioribus: flore 
Infra.
Wuch' baumförmig. wenig verästelt. bis G m hoch, in den Kulturen, 

ne zu blühen. 2 m in der Höhe erreichend und bis 7 cm im Durchmesser. 
• amm säulenförmig, am Ende etwas verjüngt, gerundet und von Stacheln

EiH" n me'st ‘- -Itener s 9, .lick, durch scharfe Furchen 
S -ondert, wenig l.uchtig gegliedert, stumpf, mit konvexen Flanken, bis 
bin*" 1 h°ch. bläulich grün, häufig b.-i den Areolen mit einer eingedrückten 
kr." 'ers,’ben. Areolen I 1.5 cm auf einer Rippe voneinander entfernt, 

'•■rund oder elliptisch. .> 0 mm im Durchmesser, mit kurzem, grauem
8’

utss.hr


118 Cereus macrögonua S.-D., Cereus Pitahaya P. DC.
Cereus Pilahaya P DC.. Cerrus caesius Otto 117

Wollfilz bekleidet. Randstachein u v. strahlend oder wenig .Kin . 
aufrecht, stark pfriemlich, bis 2 cm lang, hornfarbig. später sch«, 
Mittelstacheln 1—3, etwas stärker und länger, mehr oder wenig 
deutlich nach vorn gerichtet.

Blüten seitlich, unterhalb der Spitze der Zweige, ganze Länge dersell , „ 
6-i cm. Fruchtknoten dick, halhkugelförmig, unten nackt, weiter h , „ 
mit sehr kurzen, breiten, stumpfen Schuppen bekleidet. Blutenhülle gk 
trichterförmig, größter Durchmesser 4—4.5 cm. Rühre breit, mit derb. , 
kurzen, halbkreisförmigen, herablaufenden Schuppen besetzt, innen gehn üt 
Äußere Blütenhüllblätter dreiseitig eiförmig, stumpf, am Rande 
dünnt; innere weiß, oblong, spitzlicb, verhältnismäßig dickfleischig. Stu . 
gefäße aufrecht, kürzer als die Blütenhülle. Der Griffel überragt die Blu­
hoch mit 10 aufrechten Narben. F nicht niedergedrückt kugelförmig, genab. 
bis 5 cm im Durchmesser und 3 cm hoch. Samen umgekehrt eiförm „• 
schwarz, glänzend, grubig punktiert.

Cereus macrogonus Otto in Coct. hort. Dyck. -Hi et 203: Lob. Mon , . 
Först. Handb. ed. II. 706; K. Sch. Fl. Fr. 202 (macröyouiis [griechisch] •= 
grossirinklig, hier grossrippig).

? Cereus hexagonus Veil. Flor. Flum. V. t. IS, tert. Netto. UH.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Rio de Janeiro von Brasilien.
Anmerkung: Ist nach Dr. WEBER nicht in Brasilien heimisch. somleia 

stammt vielleicht aus dem Andengebiet von Süd-Amerika E: giebt die Läng­
der Blüte zu 18 cm an. und nach ihm ist die Röhre derselben borstig beim 
ich möchte jetzt auch glauben, daß er mit C. Bridgcsli S.-D , besonders dm 
Varietät brevispina, verwandt ist.

XVII. Reihe Formosi (Schöne) K. Sch.

60. Cereus Pitahaya P. DC.
Columnaris ramosus, ramis pro rat" tenuioribus, costis 3—5 coni press - 

crenatis; aculeis radialibus 5 7 subulatis, centralibus solitariis: fC 
infindibuliformi. ovario squamoso glabro.

Stamm aufrecht, zuerst einfach, später verästelt, bisweilen vom Grun L 
aus. am Scheitel spitz, mit spärlichem, braunschwarzem Wollfilz bekleid ' 
im Neutrieb hellgrün, blau überlaufen, später mehr graugrün, gegliedert. 
2—3 cm im Durchmesser. Rippen 3—5. durch scharfe, später mehr a — 
geflachte (bei drei immer flachere. Buchten gesondert, später nicht v- - 
laufend, zusammengedrückt, ziemlich scharf gekerbt. Areolen 1—3 e-u 
voneinander entfernt, kreisförmig bis quer elliptisch. 4 mm im Durchmes- r. 
mit braunschwarzem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, der später vergraut 
und schwindet. Randstacheln 5 7. gerade, spreizend, pfriemlich - 
oberste Paar am größten, zuerst nur bis 9 mm lang, später etwas läng-

yittelstucheln einzeln, schräg aufrecht, bis 15 mm lang. Die jüngeren, 
ilfinm - eu Stacheln sind schön bernsteingelb gefärbt, die größeren und 
stärkeren mehr braun; später vergrauen die Stacheln.

Blüten aus den Areolen, auch der unteren Glieder, schräg abstehend, 
mäßig gekrümmt: ganze Länge derselben etwa 20 cm. Fruchtknoten 
eiförmig, ins ('ylindrische. dunkelgrün, mit kleinen, dreiseitigen, spitzen, am 
Ende bräunlichen Schuppen besetzt. Blütenhülle verlängert trichter- 
fiirniig. größter Durchmesser 12—13 cm. Röhre grün, nach oben hin 
bräunlich, mit kurzen, stumpfen oder spitzlichen Schuppen besetzt, zu deren 
beiden Seiten Furchen herablaufen. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, 
xngespitzt. grün, nach der Spitze hin 'bräunlich: innere lanzettlich. spatel­
förmig. weiß, mit grünlichem Riickenstreif, kurz zugespitzt, oben gezähnelt. 
Die unteren Staubgefäße ziemlich tief in der Röhre befestigt, nach unten 
geneigt, die oberen einen Kranz bildend: Fäden weiß. Beutel citronen- 
gelb. Der weiße Griffel überragt sie mit S—Io gelblichen Narben.

Cereus Pitahaya P DC. Prodr. III 466: Baili Hist. pl. IX. 32, Fig. 50; 
K Sch. Fl. Br 205: Coult. in Hash. Contr. Hl. 40U.

Cactus Pitajaya .Jacq. Stirp. Amer. 151, Enum. pl. Carib. 23 (1763).
Cereus Pitajaya S.-D. Hort. Dyck. 337.
Cereus obtusus Hair. Syn. 70: Pfeiff. En. 105.
Cereus variabilis Pfeiff. En. 105. Abbild. II. t. 15: Först. Handb. 402. 

ed. II. 736; Lab. Mon. 376; Heb. Dict. 281.
Cereus oiMosus P. DC. Rev. Cact. 46. Prodr. III. 467.
Cereus Pernambucensis (Fernambucensis) Leni. Cact. nov. gen. et. spec. 58.
Cereus formosas S.-D. Cact. hort. Dyck. 58 et 213,' nicht Catal. hort. 

Monac.: Först Handb. 404. ed. II. 738: Lab. Mon. 377.
Cereus laetus S.-D. Hort. Dyck. 336, ob auch Hamb. Bonpl. Klh.'; 

Pfeiff l. c. 106.
Cereus cognatus, liexangularis. glaucus, prismatiformis, quadrangularis, 

trigonus, Salm-Dyckianus Hort.
Cereus .lamacarn Hort. Vindob. in S.-D. Cact. kort. Dyck. 1812. i>. 31. 

son P. DC. j e <
' Cereus speciosus Sir. Hort. Bril. ed. I. 172.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien und Uruguay, wahrscheinlich auch im Norden von Sud- 

Arnerika.
sch .A"“’erkung: Dereus grandis Haw. Suppl. 7li ist nach WEBER wahr- 
MÜF • ^ne krält‘ße Form dieser Art; was wir in dem Berliner Garten 
te/1"6'1- *Sl e*1,e Fd«nze mit schön blau bereiftem Neutrieb, die mir zu ('.

zu gehören scheint In .len Sammlungen geht jetzt r Pdahaqii P DC.
Weder unter C. formosus S.-D. oder C. variabilis Pfeiff'

01. Cereus caesius Otto.
Co °luninaris l,asi ramosus, ramis superne subaugustatis. costis 5 6 altis 
telP^na!‘S SH,"lcut,s subrepandis. lateribus sulcatis: aculeis radialibus K - lo 

■ 1'luribus subulatis, centralibus 4 -7 haud bene a peioribus distinctis.



118 Cerrus caatua Otto, Centn azureut Parin Cereus murtu» Parui. 11»

Stamm aufrecht, säulenförmig, am Grunde verzweigt, nach oben etw , 
verjüngt, am Scheitel kaum eingesenkt, mit gelblicher, etwas flockiger Woß. 
bekleidet und von den spreizenden, gelben, unten braunen Stacheln überragt 
im Neutrieb schön hellblau bereift, später hellgrün, ein wenig ins Bläuliche 
^ "* cm ™ Durchmesser. Rippen 5—(i, durch scharfe Furchen gesondert 
bis 1.5 cm hoch, zusammengedrückt, fast scharf, zwischen den Areolen von 
sanft geschwungenen, dunkleren Linien beiderseits durchzogen, schwach 
gebuchtet, unten verlaufend. Areolen etwa 1 cm voneinander entfernt 
kreisförmig. 3 mm im Durchmesser, mit gelbem, spiiter weißem, flockigem 
Filz bekleidet, der später vergraut und langsam verschwindet. Rand­
stacheln 8—10, zuweilen noch mehr, spreizend, hell bernsteinfarbig, am 
Grunde bräunlich, das unterste Paar, das längste, mißt 12 mm. Mittel­
stacheln 4—6—7, allmählich in jene übergehend und(ihnen ähnlich, bi­
weilen etwas stärker, länger und dunkler; alle düim. nadelförmig, biegsam 
stechend, später werden sie hell hornfarbig, endlich vergrauen sie un i 
werden bestoßen.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus caesius Otto in Pfeiff'. En. 89; Först. Handb. 394: S.-D. Cact. hort 

Dyck. 47 et 205; Lab. Hon. 358. (cäesius ist ursprünglich die Farle der 
blaugrauen Augen, botanisch wird es gewöhnlich hechtblau übersetzt).

Geographische Verbreitung.
Vaterland unbekannt, jedenfalls wohl Süd-Amerika.
Anmerkung: Die Nomenklatur dieser Pflanze ist deswegen einigermaßen 

verworren, weil Fürst SaLM-Dyck gegen einen Cereus caesius Pfeifl". ein-n 
eigenen C. caesius S.-D aufstellte: jenen brachte er als Synonvm zu C. Jamars 
DC. Ein Cereus caesius Pfeiff, existiert nicht, sondern nur der C. caesius Hör: 
Berol. in Pfeiff. En. 89. Diesen hat aber PFEIFFER so gut von C. Jamacar-, 
unterschieden, daß FÖRSTER 1. c. darauf hinweisen konnte, man solle beide nich: 
miteinander verwechseln, er sei durch den schlankeren Wuchs und die sechs 
Kanten zu unterscheiden. Die Pflanze, welche nun Fürst Salm-Dyck C. caesia 
nannte, ist, wie aus der Diagnose hervorgeht, mit der von Pfeiffer aus dem 
Berliner Garten beschriebenen vollkommen identisch.

XVIII. Reihe Coerulescentes (Bläulinge) S.-D.

62. Cereus azureus Parm.
Columnaris prob, a basi ramosus, ramis elongatis nunc flexuosis, co>t- 

vulgo 6 complanatis obtusis sinuatis; aculeis radialibus 10—18 subulatis. 
centralibus 1—4. paulo majoribus; flore infundibuliformi. ovario squamoso 
glabro.

Wuchs aufrecht, säulenförmig, in der Heimat wahrscheinlich v-m 
Grunde aus verzweigt. Körper von 6—7 Rippen durchlaufen, in .b r 
Jugend frisch grün. etwas ins Blaue faßend, später dunkelgrün, mit grauer 
Oberhaut, endlich schmutzig dunkelgrau, bei uns ca. 1 m hoch oder darüber

: 3—3,0 cm im Durchmesser. Rippen fortlaufend, gerade, mit stumpfer 
Kante, verhältnismäßig tief gebuchtet, von den Seiten ziemlich stark 
«usammengedrückt. durch scharfe, enge Furchen gesondert, etwa 1 cm hoch, 
später verschwinden <lie Furchen. Areolen 9—12 mm voneinander ent 
fernt, etwa kreisförmig, von 3 mm Durchmesser, mit sehr kurzem, sehr 
bald vergrauendem oder sich schwärzendem Filz bekleidet. Stacheln
10—18. ziemlich gleichartig. 4—9 mm lang, 
pfriemlich, wenig stechend; der innerste oder 
länger, aber nur wenig von den Randstacheln 
verschieden; spiiter sind sie bestoßen und haben 
ein etwas aufgefasertes, weißes Ende.

Länge der ganzen Blüte 20—30 cm. schief 
am Körper sitzend, wenig gekrümmt. Frucht­
knoten rötlich blaugrün, mit sehr kurzen, 
kaum 1 mm langen, roten, schwarz bespitzten. 
in den .Areolen spärlich filzigen Schuppen be­
setzt. Blutenhülle trichterförmig, mit langer, 
bläulich roter, ins Graue gehender Röhre, 
welche mit gleichfarbigen, in den Achseln 
kahlen Schuppen von eiförmiger, stumpfer Form 
und 1—5 mm Länge besetzt ist. Äußere 
Blütenhüllblätter lineal lanzettlich. stumpf, 
rötlich, ins Graubraune, mit hellerem Rande, 
stumpf, die mittleren lanzettlich, spitz, endlich 
mit Stachelspitze, rötlich hellgrün: die inner­
sten 6—6.5 cm laug. Spatel förmig, weiß mit

schräg aufrecht." ’ schwarz. 
2—4 Mittelstacheln etwas

Fig. 26.
Cerrut aturmi Parm. Zweigend». 

Original von Z am Sony.

grünem Rückenstreif, endlich ganz weiß, mit 
Stachelspitzchen, am oberen Rande gezähnelt. 
Staubgefäße nach unten geneigt und auf­
gebogen. die unteren ein wenig kürzer als die 
des Schlundkranzes, sämtlich beinahe die Spitze 
der längsten Blütenhüllblätter erreichend oder 
beträchtlich (bis 4 cm) kürzer. Staubfäden 
grünlich weiß, Beutel schwefelgelb. Der Griffel überragt mit den 14—16 
hellschwefelgelben, schräg aufrechten Narben kaum die Staubgefäße; er ist 
hellgrün, am Grunde weiß.

Cerens azureus Parm. in Pfeiff. En. 88; Först. Handb. 381, ed. II. vac.; 
Cact. hort. Dyck. 45; Lab. Mon. 340: K. Sch. Fl. Br. 211, in Nat. 

flzf III. (tia) 177: Web. Dict. 279 (als Varietät von C. coerulescens S.D.) 
Würeus ist nicht altlateinisch, wird gewöhnlich mit himmelblau übersetzt, 
dngt aber zusammen mit Lasur, Lasurstein. Lapis lazuli; dieses Wort stammt 

"us dem Persischen, wo der betreffende Stein lazuward heisst).
Cereus Seidelii Lehm, in S.-D. Cact. hort, Dyck. 51 et 200; Först. 

Handb. ed. II. 701: Lab. Mon. 338.

Geographische Verbreitung.
Stammt aus Brasilien, und zwar aus dem südlicheren Teße; wurde etwa um 

«36 eingeführt; er blüht am Tage, die Vollblüte tritt schop früh um 8 Uhr ein.



IUJ Cereus Malletiaims Cels. Cereus chalybaeus Otto. Crrrux rhaMacus Otto. Cereus coeruUscens S.-D

Anmerkung lat von c. eoeruleiumx durchaus verschieden durch du 
schwächeren, langen Zweige, die sich wahrscheinlich oft wenigstens anlehn, 
■he verhältnismäßig grollen Buchten der Rippen sind sehr auffällig.

«3. Cereus Mallcthinu.s Cels.
Columnorix Xrrmx ^t,, rumosux. Cnslix c ,- /lllllliililllll rotundatis et 

subsinuatis; aculeis radialibus plurimis acicularibus mtcrtej-tis, centralibus 
’ fei ultra a priori/,hx /um,! baue distinctis.

Stamm cvlindrisch aufrecht, etwas gekrümmt, nach oben schwach 
verjüngt, gerundet, am Scheitel kaum eingesenkt, von einem braungelben 
dichten Stachelschopf überragt, der unter dein Wollfilz nicht zu sehen ist 
bis 4 cm im Durchmesser, blaugrün. Rippen 17. durch scharfe, ab-, 
seichte 1 urehen gesondert, kaum 4 mm hoch, gerundet und leicht gebuchtet. 
am Grunde verlaufend. Areolen ö—8 mm voneinander entfernt, kreis­
förmig. 3-3,5 mm im Durchmesser, mit gelbem, später vergrauendem, 
kurzem Wollfilz bekleidet, der zögernd verschwindet. Randstacheln an du. 
horizontal strahlend, die inneren spreizend, nadelförmig, so dicht durch 
einander geflochten, daß sie den ganzen Körper umspinnen, das untere 
Paar, das längst.-, 1U mm messend. Mittelstacheln 4. im aufrechten 
Kreuz, bisweilen mehr, da sie von den Randstacheln nicht scharf zu sondern 
sind, der unterste, manchmal aber der oberste, der längste, bis 2 cm messend, 
dieser ist gelbbraun, oben dunkler; die übrigen Stacheln sind jung gelblich, 
dann w.-rden sie weiß, fast wasserhell, endlich vergrauen sie und werden 
bestoßen.

Cerens Mullctianus Cels Cotal (bis jetzt noch nicht beschrieben).

Geographische Verbreitung.
Stammt der Verwundtschiilt mich aus dem Anden-Gebiet von Süd-Amerika

CG. Cerens chnlybueus Otto.
Arborcscrns ramosus, ramis columnaribus superne sulamgiistatis, costis 

>> ultis^ complanatis dem rotundat,s. obtusis sitbsiu natis: aculeis radialibus 
vulyo 7, centralibus 3—4. subulatis serius haud auctis: flore in fundibuli formi. 
orario sipmmoso glabro.

Stamm aufrecht, oben verzweigt, daher bnumförmig; Zweige nach 
oben etwas verjüngt, am Scheitel nicht eingesenkt, von einem Büschel 
schwarzer Stacheln überragt, der unter d-m Wollfilz kaum sichtbar ist; bei un­
gewöhnlich 4—ö cm im Durchmesser, an Originalen bis In cm messend 
im Nentrieb oft prachtvoll lasurblau bereift, später dunkelgrün. Rippen 6. 
durch scharfe Furchen gesondert, wie es scheint, erst spät oder wenig 
verlaufend. 1.5—2 cm hoch, in der Jugend stark zusammengedrückt, stumpf, 
später an den Flanken gerundet, schwach gebuchtet, oberhalb der Areolen 
an den Hanken mit nach unten etwas abfallenden Querfurchen versehen. 
Areolen 1.5 2 cm voneinander entfernt, kreisförmig. 2.5 3 mm im 
Durchmesser, mit dunkeJgraubrannem. etwas flockigem Wollfilz bekleidet 
Randstacheln meist 7, spreizend, das unterste Paar, das längste, bi-

1.2 cm messend. Mittel- 
I .stacheln —f, ähnlich,et.wa- 

stärker bis 1.5 cm lang: alle 
Stacheln sind pfriemlich, 

* gerade, steif, stechend, beim
Nentrieb schwarz, später 
mehr braun bis grau und 
schwarz bespitzt, die stärke­
ren sind am Grunde zwiebelig 
verdickt: später schwärzen 
sie sich wieder und werden 
bestoßen. vergrauen aber 
nicht auffällig. Die Zahl <ler 
Stacheln vermehrt sich an 
alten Stämmen nicht.

Die Blüten sind nach 
Webeb mit denen von C.
azierens fast übereinstimmend: ich habe sie nicht gesehen.

Cereus chalybaeus Otto bei Först. Handb. 38'2, ed. II. 702, in S.-D. 
Cact. hort. Dyck. 15 et 2'0: Lab. .Von. 340: IVeb. Dict. 279 (chalyps oder 
chalybos [griechisch] mar eine Art gehärteten Eisens, daher chalybaeus der 
Ausdruck für stahlblau, d. h. die Farbe des angelaufenen Stahles).

Geographische Verbreitung.
In der Argentinischen Republik, angeblich bei Cordova.
Anmerkung: Unterscheidet sich von C. coerukscens S-D. nicht bloß 

durch die schöner blaue Form im Neutrieb, sondern durch größere Stärke der 
Originale und vorzüglich durch das Merkmal, daß die Stacheln im Alter 
nicht bis auf 30 und mehr vervielfältigt werden und nicht kalkig vergrauen.

65. Cerens coerulesceus S.-D.
< A basi ramosus, rämis elongatis, costis vulgo 8 compressis subsinuatis 

obtusis: aculeis radialibus 9—12 subulatis. dein auctis: centralibus 2—4 
majoribus; flore infundibuliformi, ovario squamoso glabro.

Wuchs baumförmig oder strauchartig, bei uns fast stets unverzweigt, 
1—1,5 m hoch und 3—4 cm im Durchmesser, in der Heimat wahrscheinlich 
höher und nur am Grunde verästelt. Zweige aufrecht, straff, besonders 
beim Neutrieb sehr schön blau, später dunkelgrün, an der Spitze verjüngt, 
am Scheitel nur wenig eingesenkt und mit spärlichem Wollfilz, bekleidet, 
von den zusammengeneigten Stacheln überragt. Rippen meist 8, gerade, 
durch scharfe Furchen voneinander gesondert, mäßig gebuchtet, stumpf. 
Areolen nur 1 —1.5 cm voneinander entfernt, kreisrund. 4—5 mm im 
Durchmesser, mit weißem, bald sich schwärzendem Wollfilz bekleidet. 
Randstacheln 9 12, strahlend, einige schräg aufwärts, häufig eigentümlich 
zweifarbig, unten weiß, oben schwarz, oder ganz schwarz, gerade, steif, 
pfriemlich, stielrund, 5:—12 mm lang, im Alter vermreht. Mittelstacheln 4 
'm aufrechten Kreuz oder weniger, bis 20 mm hing und darüber kräftiger, 
aber sonst wie jene.

Fig. 27.
Ctrrni rhalybarut Otto.

Drei Rippen von dem Originnl-Exi-mplar.
Original von Zambony.
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tief in der Röhre befestigt

Fig- Ä 
Cernu rnrrulfirrna S -D. 

Drei Rippen von einer nlten Originalpflanze mit den 
vermehrten Stacheln, al Areole einer jungen Pflanze. 

Original von Zambony.

Blüten einzeln ans den Areolen, an den Seiten der Zweige, schrat 
abstehend, etwas gekrümmt; ganze Länge derselben 16—2(1 cm Fruch' 
knoten dunkelgrün, mit kleinen, dreiseitigen, spitzen, oben rotbraunen 
Schuppen besetzt. Blütenhülle verlängert trichterförmig, größter Durch, 
messer 15—20 cm. Röhre mit größeren, dreiseitigen, spitzen oder zu­
gespitzten, grünen, oben braunen Schuppen besetzt, zu deren beiden Seiten 
Furchen herablaufen. Äußere Blütenhüll blätter lanzettlich. spitz, braun 
innere breit spatelförmig, zugespitzt. gezähnelt, weiß, bisweilen rosa oder 
am Rücken mit einem grünen, oben braunen Rückenstreif. Die unteren 

und neigen sich nach unten 
die oberen bilden einen 
Kranz; Fäden weiß, 
Beutel Chromgelb 
Der weiße, oben gelbe 

- Griffel überragt de 
a, mit 11 —13 strahlenden, 

gelben Narben. Beere 
(von C. Landbeckm 
ellipsoidisch. beid-r- 
seits plump zugespitzt. 
7—3 cm hing und 4 bis 
4.5 cm im Durchmesser 
blaßrot und blau be­
reift. Samen wärzk 
punktiert.

Cereus coerulescer 
S.-D. Hort. Dyck, 33; 
(1834); Cact. hon 
Dyck. 28 et 200; First 
Handb. 381. ed. II. vac 
Pfeiff. En. 85. Abbild 
ii. Beschreib. II. t. 21 
Bot. Mag. t. 3822 
(1842); Bab. Mon. 338 
Lem. Nov. gen. 88 
K. Sch. Fl. Br. 2'>3 

a de la Ventana 23 (1898/ 
(coerulescens fcaerulescens ist richtiger/ von coeruleus = dunkelblau 
heisst eigentlich blau werdend: dieses Adjektiv kommt im Lateinische,, 
nicht vor).

' Cereus aethiops Haw. in Philos. Mag. 1830. p. 103.
Cereus Laudbeckii Phil, in Hegel Gartenff 1875. p. 152. t. 832.
Cereus Mendory Hort, in Pfeiff. En. I. c.
Cereus nigrispinus et mebomcaiithus Hort. ent.

' v ar ß. Landbeckii K. Sch. unterscheidet sich hauptsächlich vom eigent 
Uchen Typ durch weiße Randstacheln.

Var. p melanacnnthn K Sch., ausgezeichnet durch sehr große, glänzend 
schwarze Stacheln.

Spegaiiini in Contrib. al hi Flora de. la Sierr

Geographische Verbreitung.
Bestimmt in den Argentinischen Kordilleren vielleicht auch in Brasilien, 

und zwar in den südlicheren Staaten heimisch; heißt mit verwandten Arten in 
Argentinien Ucle. Die Varietäten stammen aus der Gegend von Mendoza.

Anmerkung 1: Cereus Sehoenemannii Hildm. catal. ist von Var. ) nicht 
verschieden.

Anmerkung II: Wenn Oereus aethiops Haw. wirklich dieselbe Pflanze 
ist, dann müßte dieser Name vorangestellt werden

XIX. Reihe Prostrati (Niederliegende) K. Sch.

66. Cereus Emoryi Engelm.
Prostratus ramosus, ramis lulscendentibus vel erectis, columnaris, costis 

15 humilibus transverse sulcatis et tubereulatis: aculeis radialibus plurimis 
aciculnribus wl setiformibus, centralibus 1—4 multo longioribus; flore 
infuudibuliformi. orario squamoso. Innato et setoso; bacca globosa aculeata.

Körper niederliegend, in dichten Massen auf .lern Erdboden hin­
kriechend. bis 1 m lang und senkrechte oder aufstrebende Äste ausschickend; 
diese sind schön hellgrün, am Scheitel verjüngt und von dunkelgelben Stacheln 
überragt. 13—20 cm hoch und haben 3—3.5 cm im Durchmesser Rippen 15. 
gerade verlaufend, durch quere Furchen in Höckern gut gegliedert, gesägt 
und durch tiefe Längsbuchten voneinander geschieden, 3 mm hoch. Areolen 
elliptisch, etwa 7—9 mm voneinander entfernt, kreisförmig, mit kurzem, 
braunem, gekräuseltem Wollfilz überzogen, endlich verkahlend. Rand­
stacheln sehr viele (bis 50). borstenförmig oder dünn pfriemlich oder 
nadelförmig, stielrund, nicht stechend, schräg aufrecht, durcheinander ge­
flochten. bernsteingelb, später hyalin und vergrauend, kaum 10 mm lang 
Mittelstacheln einzeln, gepaart oder zu vieren, viel länger düs 3 cm), 
kräftiger und dunkler gefärbt, der obere nach oben gewendet, der untere 
größere gerade vorgestreckt.

Blüten seitlich, nahe dem Scheitel zahlreich an den Ästen, ganze 
Länge derselben 4 5 cm. mit kurzer Röhre. Fruchtknoten grün, mit 
sehr zahlreichen Schuppen dicht besetzt, aus deren Achseln kleine Woll- 
üschel und lange Borsten treten. Blütenhülle kurz trichterförmig. Die 
Öhre bestachelt. Innere Blütenhüllblätter gelb. Frucht kugel- 

,,rinig. 3 cm |ang „-hr dicht, bestachelt Stacheln in Bündeln zu 20—25 
,''en Villen der Schuppen, st.-if, gelb. 4 12 mm hing, drei aber noch 
"er ^d Dinger (bis 20 mm) Samen über 2 mm lang, umgekehrt 
örtnig, scharf gekielt, unter der Lupe fein warzig punktiert, glänzend. 

>. Cereus Emoryi Engelm. Fates an Cereus giganteus 338 <1852\, Curt. 
."H”'1- P'- >■ bO. Fig- !—4. Sgn Cact. 280. Coult. ,„ IIW. Contr. 111

(1898)
Echinocereus Emoryi Riimpt. in Furst. Handb. ed II 8'G.



124 Cereus aureus K. Sch., Cereus gummosus Engelm; Cereus gummosus Engelm, Cereus Eruca Brandegee. 125

Geographische Verbreitung.
Auf der Küste des Staates Kalifornien l>ei S. Diego und Los Ang. 

in Polstern von 1—3 qm: Parry, Le Conte; von hier südlich nach ii r 
Halbinsel Kalifornien bis El Rosario: Gabb. Pringle. Brandegee; an 1 
auf den Inseln Sa. Catalina, Clemente und - Cedros.

Anmerkung: Eine durch ihre hellgrüne Farbe sehr ausgezeichnete A

67. Cereus aureus K. Sch.

Columnaris erectus dein prostratus ramosus, costis 6 humilibus: arah 
radialibus 8, centralibus solitariis subulatis aureis: flore breviter iiifundibw 
formi pro rata parva: ovario squamoso lanato et setoso.

Stamm zuerst aufrecht, dann niederliegend und kriechend, etwas g 
gliedert. Rippen 6. nach dem getrockneten Material etwa 1 cm hoch, 
stumpf. Areolen 2—2,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig bis eUipti- h. 
ca. 6 mm im Durchmesser, mit spärlichem, kurzem, grauem Wollfilz bekleidet 
Randstacheln 8, von denen der oberste, nach oben gewendet, oft d r 
längste ist und bis 2.5 cm mißt; das folgende Paar ist am kleinsten, <!’•:- 
unterste ist nach unten gedrückt, er übertrifft bisweilen den obersten an 
Länge. Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, bis 5 cm lang. A 
Stacheln sind pfriemlich. sehr fest und stechend, am Grunde stark zwiebelig 
verdickt, grau mit schwarzer Spitze.

Blüten aus den seitlichen Areolen, ganze Länge derselben 3 cm 
Fruchtknoten kreiselförmig, mit braunen, kurzen, pfriemlichen Schuppen 
besetzt und von kurzer, weißer bis bräunlicher Wolle ganz eingehtilb: 
außerdem treten aus den Achseln steife, braune, bis 4 mm lange Borsten 
hervor. Blutenhülle kurz trichterförmig, größter Durchmesser kaum 3 ein. 
der von Echinocactus ähnlich. Röhre beschuppt und mit Wolle und Borst. :, 
bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich bis schmal spatelförmig 
innere umgekehrt eiförmig, gerundet, gezähnelt und mit kurzem Srachel- 
spitzchen versehen, goldgelb. Staubgefäße kaum die Mitte der Blüten­
hüllblätter erreichend. Der Griffel ist kürzer als sie und läuft in dick . 
fleischige Narben aus.

Cactus aureus Meyen, Reise um die Erde L 447. in Allg. Gz. 1834, p. 
211 (adreus [lateinisch] = goldgelb}.

Echinocactus aureus Pfeiff. En. (>8.
Geographische V.-rbreitung.

In Peru auf der Kordillere von Tacna bei 600 m: Meyen.
Anmerkung: Der ganzen Tracht nach möchte ich diese Art nicht, wie 

PFEIFFER gethan, zu Echinocactus. sondern zu Cereus stellen: in dieser 
Gattung kennen wir jetzt schon mehrere säulenförmige Formen, welche 
endlich an der Erde liegen.

68. Cereus gummosus Engelm.
A basi ramosus, ramis adscendeutibus. costis 8 altis: aculeis radialibus 

11 subulatis validis, centralibus 8—8 compressis: flore infundibuliformi. 
ovario squamoso et aculeato; bacca globosa.

I Stamm niederliegend und aufsteigend. vom Grunde aus reich verzweigt. 
?h:J —1.2 m lang, säulenförmig, nach oben etwas verjüngt, am Scheitel kaum 
eingesenkt, mit wenig Wollfilz bekleidet und von großen Stacheln überragt; 
pn importierten Exemplaren etwa 7—-10 cm im Durchmesser, dunkel- bis 
rötlich-, später graugrün. Rippen 8. durch scharfe Furchen gesondert, 
stumpf, bis 2 cm hoch, gebuchtet. Arcolvu L5—2.5 ein voneinander 
entfernt, kreisförmig, groß, bis l cm im Durchmesser, mit gelblich weißem 
Wollfilz polsterfürmig bekleidet. der später ergraut und endlich ver­
schwindet. Randstncheln meist II. strahlend, die, oberen beiden häufig 
Jie längsten, messen bis 2 cm. sie sind von vorn nach hinten zusammen­
gedrückt. die folgenden sind pfriemlich oder auch abgeflacht, am Grunde 
sind sie zwiebelig verdickt. Mittelstacheln 6—8. davon die unteren im 
aufrechten Kreuz, seitlich von oben 2 und darüber noch 2. der unterste 
ist der größte, bis 4 cm lang, er ist gerade vorgestreckt, stark von 
oben nach unten zusammengedrückt und wird obarseits von einer niedrigen 
Leiste, unterseits häufig von drei solchen durchlaufen; die übrigen spreizen 
und sind pfriemlich. alle stärkeren Stacheln am Grunde zwiebelig verdickt, 
die oberen etwas zusammengedrückt und bisweilen gewunden. Die Farbe 
der Stacheln ist wenigstens im Alter schwarz.

Die Blüten erscheinen aus den seitlichen Areolen; ganze Länge der- 
sulben 10—12.5 cm. cremefarbig mach (’otl.TER purpurrot). Beere fast 
kugelig. 6—8 cm im Durchmesser, bestachelt. glänzend scharlachrot, mit 
purpurrotem Fleisch (wie reife Wassermelonen). Samen schief umgekehrt 
eiförmig, zusammengedrückt und gekielt, grubig punktiert. 2.5 mm lang.

Cereus gummosus Engelm. in Zoi II. 2l> (ISH1) (vielleicht schon bei 
Brandegee Pl. Hajo Cnlif 182 erwähnt): Coalt. in Wash. ('ontr. III 4<>4 
(18!>b) (gummosus [laleinischj = voller Gummi).

Cereus gummatus ii. C. gummiuosiis Hort.
Cereus PfersdurffH Hildm. rat.

Geograph ische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien: Parry: bei Sanzal: Frl. Fish; bei 

S. Pablo und auf der Magdalenn-Inse). sowie bei S. Jose del < ‘abo: BtlANDEGEE. 
Die Frucht ist mäßig sauer mal eßbar, die Pflanze heißt deshalb bei den 
Mexikanern Pitaba ja agria. Die zerstampften Glieder sollen zum Betäuben 
der Fische gebraucht werden. Das innere Gewebe des Stammes erhärtet 
zu einer gummiartigen Masse und wird, mit Öl vermischt, zum Kalfatern 
der Boote benutzt.

Anmerkung: Der Beschreibung nach muß eine Art aus derselben 
fegend mit der obigen Art nahe verwandt -ein: Cereas flexuosus Engelm hei 

°t>h. I c 411. Die Tracht ist dieselbe, die Zahi der Stacheln aber geringer 
10 Rand-, I 4 MittelstachelnI Auch sie führt nach der Frucht den Voiks- 

"»taen Pitahaja agria und wurde von GABB aut' der Halbinsel Kalifornien 
*"'Sehen Kap 8. Lucas und Rosario gesammelt

iiä ('ereus Eriivn Brandegee.
Prostratus columnaris hinc inde radicibus affluis. 'Ostis 13—21 altis 

""tutis; aculeis centralibus 13 II calidis subulatis. centralibus 3—8,
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infimo depresso applanato, flore infundibuliformi squamoso et aculeat 
bacca globosa.

Stamm niederliegend, einfach oder wenig verzweigt, durch Wurzeln 
am Boden befestigt; während er vorn weiterwächst, stirbt er hinten ah

Fig. 29.
Crmn Enten Brandegee. Oberer Teil eines Original-Exemplare«. 

Nach einer Photographie von Zeis »old.

nach oben zu an Importen etwas verjüngt, am Scheitel mit weißem Woll­
filz bedeckt, der aber unter der reichen Staehelbekleidung wenig sichtbar 
ist; im Alter graugrün, 0.0—1,2 m lang, 7,5-16 cm im Durchmesser 
Rippen 13—21, durch scharfe Furchen geschieden, bis 15 mm hoch.

ajusammengetlruckt, stumpf, stark gebuchtet. Areolen 0,5—2.5 cm von­
einander entfernt, kreisförmig bis elliptisch. 7 8 mm im größten Durch­
messer. mit gelblich weißem, ziemlich reichlichem Wollfilz bekleidet, der 
später vergraut und endlich schwindet. Randstacheln meist 13—14, 
spreizend, pfriemlich. stark stechend, zusammengedrückt, oben flach, etwas 
gebogen, das vorletzt« der unteren Paare, das längste, mißt bis 2,5 cm. 
bisweilen sind noch einige dünnere Stacheln vorhanden. Mittel stach ein 
meist 3—8. davon die 4 unteren im aufrechten Kreuz, sehr kräftig, horn­
artig gekrümmt; der unterste ist bis 5. cm lang, bis 3 mm breit, nach 
unten gedrückt, oben flach, unten stark gekielt (breit dreikantig), die obersten 
zwei sind gerade, die seitlichen ebenfalls stark dreikantig. Die Stacheln sind 
in der Jugend gelblich weiß, im Alter nehmen sie eine eigentümliche 
Elfenbeinfarbe an, die ins Graue geht, der stärkste ist am Grunde braun.

Die Blüten sind gelb; ganze Länge derselben 10—12,5 cm. Beere 
kugelförmig. 5 cm im Durchmesser, etwas stachelig, trüb rot mit purpur­
rotem Fleisch. Samen sehr rauh skulpturiert.

Cereus Eruca Brandegee, Pl. Baja Calif. 163 (1889), Zeissold in 
Monatsschrift für Kakteenk. V. 73. mit Abbild.: Coult. in Wash. Contr. III. 
406 (1896): Carp in Baltim. Cact. Journ. II 256 (1896) (Erüca [lateinisch] 
ist eine Art Kohl).

Geographische Verbreitung.
Auf sandigen. Ebenen längs der Küsten der Halbinsel Kalifornien um 

die Magdalena-Bay: Brandegee: von Soledad bis zur Ballenas-Bay: GABB; 
er bedeckt Flächen von vielen Quadratmetern. Die Frucht ist sauer, wird 
aber gern gegessen. Die Mexikaner nennen die Pflanze Chilenola oder 
Chirinole. . .

Anmerkung: Eine sehr eigentümliche Pflanze, die Gabb mit einem 
Haufen planlos durcheinander geworfenen Feuerholzes vergleicht, während sie 
BraNDEGEE, wegen des aufrechten Vorderendes mit den nach vorn gewendeten 
Stacheln, riesigen Raupen ähnlich findet. Nach MATHSSON, Fröhlich und 
Liebner wurde sie früher als Echinocereus Engelmannii Lem. eingeführt.

XX. Reihe Anomali (Abweichende) K. Sch.

70. Cereus obtusangulus K. Sch.
Fruticulus epiphyticus articulatus, articulis brevibus cylindricis vel clavatis 

subangulatis: areolis parvis aculeolos vel setas nigros gerentibus: floribus 
subzygomorphis. ovario subalato nudo; bacca pyriformi.

Epiphytischer. kleiner Strauch, dessen kurzes, stielrundes Stämmchen 
fingerhoch ist. reich verzweigt; Zweige hängend; Glieder kurz cylindrisch 
oder keulenförmig, 1.5—2.5 cm lang und oben 3—8 mm dick, hier gestutzt, 
äm Grunde verjüngt, mehr oder weniger deutlich kantig. Areolen auf 
einem etwas geneigten Polster sitzend, klein, kreisförmig, höchstens 1 mm
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im Durchmesser haltend, in 3—5 Reihen gestellt, die größeren mit schwarzen 
Wollfilz bekleidet, ans welchem 4—8 oder noch mehr schwarze Bor.-.1 
hervortreten, die meist 2—3.5 mm. bisweilen bis 5 mm lang werden.

Blüten an den Enden der letzten Glieder, etwas zygomorph. mit d-u 
Krümmung nach unten gerichtet, horizontal aufgehangen; ganze Länge d- 
Blüten 4.0—4.5 cm. Fruchtknoten kreisvlförmig, fast geflügelt, fünf- ode: 
sechskantig, nackt. Blütenhülle röhrig trichterförmig. Röhre mit

dreiseitigen, spitzen bis 
oblongen oder lanzettlich.-: 
Blättern besetzt, innen 
von einem Häutchen ge­
schlossen, das sich an den 
Griffel anlehnt. Äußer-

Fig. 30- 
Cerru» oMumngHl itu K. Sch.

A Oberer Teil einer Pflanze. B Blüte im Längsschnitt 
Original von T. Gürke.

Blüte n h ü 11 blätter Ian 
zeitlich; die inneren etwa-, 
größer und breiter, spitz, 
wahrscheinlich rosenrot bi­
karminrot. Staubgefäße 
sämtlich der Röhre ang. 
heftet, kaum hervorragend, 
zusammengeneigt und ge­
krümmt. kaum die Röhr, 
überragend. Der Griflel 
überragt diese ziemlich weil 
und endet in ein Köpfchen, 
das aus 5—tj Narbenstrahlen 
besteht, Beere fast bim­
förmig. stumpfkantig, breit 
genabelt. 7 mm im Durch­
messer.

Cereus ohtusangulns K. Sch. Fl. Ur. IbS iobtusungulus [lateinisch] 
stumpfwinklig. hier stumpfrippigr

Epiphyllum.obtitsaiigulum G. .1. Lindb. hei K. Sch. I. c.

Geographische Vcrbreitung.
In Brasilien, entweder in dem Staute Rio de Janeiro oder Minas Gerues
Anmerkung: Da ich in meinem System der Kakteen das Hauptgewicht 

auf die Bildung des Körpers lege, so mußte ich die höchst merkwürdige 
Pflanze aus der Gattung, wo sie der von mir hochgeschätzte, vortreffliche 
Kakteenkenner G. A. Ll3H>BERG untergebracht hatte, herausnehmen und zu 
den Gattungen bringen, welche gerundete Glieder besitzen. Bei Cirrus nimmt 
sie nun sicher auch eine besondere Stellung ein. weil die Glieder sehr dünn 
und kurz sind; in dieser Hinsicht lehnt sie sich an Rhiysalh an. Dort konnte 
ich sie aber wegen der Blüte, weiche an die von C. flagelli fornus Mill erinnert, 
nicht lassen, und so mußte sie endlich hier einen Platz linden; vielleicht wäre 
es am besten, für sie eine eigene Gattung zu schaffen

XXL Reihe Serpentini (Geschlängelte) S D.

71. Cerens serpentinus P. DC.
Columnaris erectus simpler Hein se accumbens ramosus, ramis valde 

elongatis, rastis 11—1'? humilibus suberenatis; aculeis radialibus 10—12 
subulatis tenuibus, centralibus solitariis; flor» ut fundibuli formi, orario 
squamoso, lanato et aculeato.

Wuchs zuerst aufrecht, manchmal bis 3 m hoch, später lehnen sich der 
Stamm und die Zweige an Stützen an und steigen an ihnen auf; er gleicht 
dann einer großen Schlange. Die Zweige werden bis 1 ni lang und haben 
2,0 -3,0 cm im Durchmesser, sie sind cvlindrisch und dunkelgrün, nach der 
Spitze etwas verjüngt, hier von den Stacheln überragt. Rippen 10 12, 
gerade, durch ziemlich seichte, scharfe Längsfurchen gesondert, später ver- 
limfend. stumpf, ein wenig gekerbt, bis 5 mm hoch. Areolen 1,5 -2-cm 
voneinander entfeint, mit weißlichem Wollfilz bedeckt, der schließlich 
schwindet Randstacheln etwa 10—12. spreizend, pfriemlich. stark stechend, 
steif, bis 12 mm lang. Mittelstacheln einzeln, bisweilen fehlend; jung 
sind die stärkeren Stacheln rosenrot, spiiter werden sie weißlich und ver­
grauen endlich.

Blüten in geringer Zahl seitlich ans den letzten Gliedern; ganze Länge 
derselben bis 25 cm. Fruchtknoten cyliudrisch, olivgrün, etwas ins 
Bräunliche, gehöckert und auf den Höckern mit kurzen Schuppen besetzt, 
in deren Achseln Wollfilz sitzt, und aus denen rin Bündel von gelblich 
weißen, am Grunde rötlichen Stacheln entspringt, die kaum kürzer als die 
des Stengels sind Blutenhülle verlängert trichterförmig, größter Durch­
messer bis 15 cm. Röhre cvlindrisch, außen olivgrün, innen gelblich, 
mit kurzen, gerundeten, grünen, am Randy bräunlichen Schuppen besetzt, 
die an der Röhre herablaufen. Außere Blütenhüllblätter schmal 
lanzettlich. außen bräunlich grün, dann rot. innen weiß, zurückgekrümmt; 
innere etwa- breiter und rein weiß. Staubgefäße bis zum unteren 
Drittel der Röhre angeheftet. Fällen weiß Beutel schwefelgelb. Der 
Weiße, oben hellgelbe Grilfel überragt die letzteren mit sieben gelben Narben. 
Beere groß, eiförmig, rot. mit abfälligen Stacheln bekleidet, eßbar. Samen 
" mm lang und 4 mm breit, die größten in der Gattung, eiförmig, schwarz 
und glänzend; der weiße Nabel ist groß, elliptisch, schief.

Cereus serpentinus 1'. IX'. Prodr. Iff. 1H~. Her öl. t. 12: Pfeiff. En. 
I"l: Först. Handle -Ins. ed. II ;:;s. X-l>. Cact. hort llgck. ■"><): Rot. Mag. 
1 diiiui: Ehrcnb. in Liiuu'ra XIX. 3t:ö. Lab. Mon. 378. Regel in Gartenft 
XXXI !>!>. t lu7!>: K. Sei. Xat. Pfl-f HL Ri,.) 178: Web Dict 282. in 
Pull. Mus. d'bist not. 1. dl* (l8Höi: ILmM Riol. I. öl6 (serpentinus 
Ualeiu hielt ] gesell läugrlh.

Cactus serpentinus Lag. et Rodng. in Anal, scienc. nat. IV. 2HI (180fr: 
Idnk et Otto. Abbild. auserb'S. Gra-. 1>1. t. 42.

Echinorerens serpentinus Lem. Cact. 37.
Coctas ambiguus Rotipl. in PI. jard. Xovar el Malninis. I. 38 11803). 
Cerens ambiguus P. ]>('. Prodr. III CiL.
Schumann, Gesamtbeschrcibung der Kakteen 9
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko heimisch, in Hecken bei Regla: Ehrenberg; auf der Hall­

insel Kalifornien, in Sonora und in Chile häutig wegen seiner schönen Blut- 
(Reina de la noche. Königin der Nacht genannt) und wohlschmeckenden 
Früchte kultiviert. Blüht gegen abend um 7 Uhr auf und riecht eigen 
tümlich, etwa schwach nach Orangeblüten. ’

Anmerkung: Cereus ambiguus P. DC., gegründet auf die von Bo.NPLand 
beschriebene und abgebildete Pflanze, stimmt mit dieser Art überein und nicht 
mttC. repandus, wie der Fürst SaLM-DyCK wollte. Cereus splendens S-D. (Cact 
hort Dyck. 50), der oft hier als Synonym genannt wird, ist nach neueren 
Untersuchungen von C. Cavendishii Monv. nicht verschieden.

72. Cereus Hirschtiantis K. Sch.
Columnaris erectus dein se accumbens ramosus, costis c. 10 humilibus 

acutis vix crenatis; aculeis centralibus 7—!) subulatis tenuibus, centralibus 
3—5, superiore maximo: flore infundibuliformi brevi, ovario squamas, 
lanato et setoso.

Körper zuerst aufrecht, später sich anlehnend, reichlich verzweigt; 
obere Teile der Zweige 1 —1,5 cm im Durchmesser, an der Spitze etwa- 
verjüngt, von einem Büschel aufrechter, heller, an der Spitze dunkler

Stacheln überragt. Rippen 
10, niedrig, kaum 3 mm hoch 
durch scharfe Buchten geson­
dert, hellgrün, scharf, kaum 
etwas gekerbt. Areolen 1.1 
bis 1.3 cm voneinander entfernt 
kreisrund, 2 mm im Durch­
messer. mit kurzem, weißem 
etwas gekräuseltem Wollfilz 
spärlich bekleidet. Rand­
stacheln 7—9. strahlend, da­
mittlere Paar, das längste, bis 
ft mm messend, der unterste 
kürzeste wird gewöhnlich mit 
■1 — 5 mm lang. Mittel­
stacheln 3—5. spreizend, nach

Fjg B1 ' vorn gerichtet, von ihnen ist bi-
e«™» Hiruhtiomu k. Sch. weilen der oberste der längst, .
original von T.Gurke. der dann bis fast 2em lang wird.

. , T , meistens aber isf es einer der
dessen Länge dann selten 1 cm übertrifft. Alle Stacheln sind 

pfriemlich, gerade, steif und stechend, rötlich oder besonders die größern, 
u a GT^e Stark zwiebel'g verdickt sind, hornfarbig bis hellgrau 

mit dunkler r Spitze. °
Tr ^^V“8 de“ Areolen' “^ fe™ von der Spitze der Zweige: ganze 
Länge derselben (getrocknet) 5-7 cm. Fruchtknoten ellipsoidisch. 8 bi-

(I mnl lang, mit zahlreichen Höckern bedeckt, die eiförmige, kaum 1 mm 
lange Schuppen tragen: aus den Achseln derselben treten gelblich weiße, 
gekräuselte Wollbüschel und meist 3—5 mm lange Stacheln. Blütenhülle 
verlängert trichterförmig, größter Durchmesser derselben 4.5 cm. Röhre 
bell gelbgrün, wie der Fruchtknoten beschuppt und bestachelt. Äußere 
Blütenhüllblätter schmal lanzettlich. selbst die längeren kaum 1,5 mm 
breit, wahrscheinlich grün; die inneren (getrocknet rötlich gelb) lanzettlich. 
ganzrandig und sehr fein stachelspitzig. Die Staubgefäße sind kürzer 
als die Blutenhülle und werden etwas überragt von dem ziemlich kräftigen 
Griffel mit etwa 10 Narben.

Geographische Verbreitung.
Nicaragua: Uh. Wright auf der Expedition von Ringgold und Rodgers, 

1853- 1856.
Anmerkung: Ich teile die Anschauung des Sammlers, welcher diese- 

Pflanze für eine Verwandte von C. serpentinus P. DC. hält; sie unterscheidet 
sich aber durch viel zierlichere Äste und kleinere Blüten. Das Original liegt 
im Herbar von Göttingen. Ich habe sie zu Ehren des Herrn Karl HlRSCHT, 
Schriftführers der Gesellschaft der Kakteenfreunde, genannt, welcher sich durch 
seine unermüdliche Arbeit um die Gesellschaft die größten Verdienste er-, 
worben und durch seine Schrift über die Kultur der Kakteen einen so be­
kannten Namen gemacht hat.

XXII Reihe Colubrini (Schlangenförmige) K. Sch.

73. Cereus melanurus K. Sch.

Columnaris erectus basi ramosus mox se accumbens, costis 12—16 
humilibus obtusis: aculeis plurimis, tenuioribus flexuosis, majoribus subulatis 
rigidis multo validioribus: flore regulari infundibuliformi brevi, ovario squamoso 
lanato et setoso.

Körper zuerst aufrecht, dann schlaffer, sich an Sträucher oder Felsen 
anlehnend oder von ihnen henibhängend. cylindrisch, oben gerundet und am 
Scheitel von den zahlreichen Stacheln überragt, bis 40 cm lang und 3 cm 
o<lcr mehr im Durchmesser; wenig verzweigt und wahrscheinlich nur am 
Grunde. Rippen 12 l(i. gerade, durch sehr seichte, aber scharfe Liings- 
htrehen geschieden, stumpf, kaum 5 mm hoch. Areolen 5—6 mm von­
einander absteh-iid. kreisförmig, mit weißlichem, dann gelblich braunem 
Wollfilz bekleidet, später verkühlend. Stacheln häufig mehr als 20, die 
dünneren und kürzeren gebogen oder gewunden, die kleineren bisweilen 
kaum 2 mm lang, dünn, rotbraun, die längeren bis 5 cm messend, dunkel­
braun bis schwarz, elastisch, aufrecht, später spreizend.

Blüten seitenständig, aber nahe dem Seheitel, ganze Länge derselben 
(i.O -7,0 cm Fruchtknoten bimförmig oder fast kugelförmig, gehöckert, 
">>t kurzen Schuppen besetzt, aus deren Achseln Wollhaare und pferdehaar- 
Wtnliehe Borsten entspringen. Blütenhülle trichterförmig. Röhre schwach

v



132 Cerrut melanurus K. Sch , Cereus Glaziovii K Sch.
Cereus Baumannii Lem. 133kantig, mit Schuppen besetzt, ans deren Achseln eine ähnliche, I, 

lichere Bekleidung ihren Ursprung nimmt Äußere Blütctihüllblütt. , 
pfriemlich. zugespitzt, dann Imealiseh; innere oblong, umgekehrt eiförmig 
kurz zugespitzt. Staubgefäße von dir Mitte der Röhre angewachsen 
eingeschossen. Der Griffel überragt die Staubgefäße kaum; Narben p, 
und bisweilen mehr. Beere kugelförmig. 2—3 cm im Durchmesser, dicht 
braun wollig, von der vertrockneten Blutenhülle gekrönt. Samen 1.5 nie 
lang, dunkelbraun, unregelmäßig höckerig.

Cereus melanurus K. Sch. Fl. Br. 200 t. Bi (melanurus (griechisch/ 
Sclurarzsch trans).

Geographische. Verbreitung.
Im südlichen Brasilien, wahrscheinlich im Staate Minas-Gentes: Seli.Ow 

in der Serra de S. Jono del Rey: GhAZTOr; blüht im Dezember.

74 Cereus Glaziovii K. Sch.
Columnaris erectus ramosus mo.r se accumbens, costis 12 humillima, 

subcrenatis; aculeis plurimis subulatis centralibus vir distinctis, interioribus 
1 $ nunc multo majoribus; /tore iu(undibuliformi brevi, ovario sauamos 
lanuginoso.

Körper zuerst aufrecht, später sieh anlehnend, cylindrisch. oben g. 
rundet und von den ziisammengeneigtvn Stacheln am' Scheitel überragt, 
etwa 1,5—2 cm dick. Rippen 12, gerade, durch sehr'seichte, kaum 1 mm 
tiefe Längsfurchen gesondert, stumpf, sehr schwach gekerbt. Areolen sehr 
genähert, elliptisch. 2 mm lang, nur wenig schmaler, mit spärlichem Woll 
filz bekleidet. Stacheln sehr zahlreich (20—30), die der unteren Areoie; 
gleich lang und nur etwa 4 mm messend, die der oberen ungleich, indem 
neben jenen 1—3 große. 1.5—2.3 cm lange Stacheln vorkommen; jene sind 
dunkelbraun, diese mehr ins Graue gehend; alle sind pfriemlich. gerade un i 
spreizen auseinander.

Blüten unterhalb der Spitzo des Zweiges, ganze Länge derselben 
7.5—H cm. Fruchtknoten kurz cylindrisch. schwach gehöckert, mit drei 
seitigen. abfälligen Schuppen bekleidet, aus deren Achseln kurze ,4 mm 
lange) Wollhaare hervortreten. Blütenhülle trichterförmig, wenig ge 
krümmt, weiß. Röhre schwach kantig, mit kleinen, fleischigen Schuppen 
bekleidet, aus deren Achseln Wollhaare hervortreten, naßere Blüten 
büllblätter linealisch, lang zugespitzt; innere viel länger, lanzettlich 
zugespitzt. Staubgefäße von der Mitte an die Röhre bekleidend, ein 
geschlossen. Der Griffel überragt diese um ein weniges mit den zu einem 
kugeligen Körper verbundenen Narben. Beere fast eiförmig, zugespitzi 
2 cm lang und 5 mm im Durchmesser, gehöckert. endlich kahl, nicht v • 
der Blütenhülle gekrönt. Samen 1.5 mm lang, umgekehrt eiförmig, fein 
grubig punktiert.

Cereus Glaziovii K. Sch. Fl. Br. 2>)0. Xat. P/tzf. III (da) 178.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien am Pico d'Itabira do Campo im Staate Minas Gerae- 

Gi.aziou; blüht im Dezember.

75. Cereus Baiiniannii Lem.
Columnaris erectus basi ramosus mo.r se accumbens, costis 14—16 

limitibus obtusis: aculeis 17,—2i, subulatis superioribus maximis, centralibus 
uhI valde distinctis: /tore »abzygomorpho tubuloso, ovario squamoso et 

lanuginoso.
Körper zuerst aufrecht, aber bald an Gesträuch oder Felsen sieh 

»leimend oder von den letzteren herabhängend, spärlich, am Grunde leidl­
icher verzweigt, cylindrisch. nach oben mäßig verjüngt, schließlich ale 

idet und v.m den zahlreichen Stacheln am Scheitel überragt, nur sehr 
ihwach wolltilzig, gesättigt grün. Zweige bis I m lang und I 5 -2 » cm 

im Durchmesser. Rippen 14-1«, durch schürfe, aber seichte Längsfurchen 
"ki-1' entM‘' h verlaufend, nur 3—5 mm hoch, stumpf, nicht gekerbt, 
den höchstens 1 cm voneinander entfernt, oben sehr genähert, elliptisch, 
mm lang, etwas weniger breit, mit spärlichem, kurzem Wollfilz be­

et und einigen längeren Haaren versehen. Stacheln 15—20, stielrund, 
«end. sehr stark stechend, steif, die unteren die kürzesten, manchmal 

nur 1 > <-m lang: einer der oberen, deriängste, bis 2.5 cm messend, gelblich 
k-r bräunlich oder dunkelbraun, die längeren fehlen bisweilen.

Blüten unter der Spitze der oberen Glieder zahlreich; ganze Länge 
'I''™ 6 7 '"‘•_ Fruchtknoten fast kugelförmig, mit zahlreichen, 

iseitig elf.,rilligen, spitzen, kaum 1 mm langen, gelblichen Schuppen be- 
eckt, ans deren Achseln Wollhanre hervortreten. Blutenhülle röhrig 

terkrimg, doppelt gekrümmt und zygomorph, mit schiefer Mündung’ 
Bohre orange- bis feuerrot, im Schlunde heller, mit Schuppen bedeckt, aus 

Achseln Wollhaare hervortreten. Äußere Blütenhüllblätter 
zu^sl,iteT: inn"r" eispatelförmig, kurz zugespitzt, wie die 

Ohr.- gefärbt. Staubgefäße nach unten geneigt, hervorragend: Fäden 
unten rötheh weiß, oben karminrot: Beutel gelblich. Der Griffel über­
ragt sie mit don 5 -Ii braungelben Narben.

t'ereus Buumannii. Lem. in Hort, nuirers. 1X11, p. 126 et HT, in 
■ «cd. /fe,(r. W' '■ W; Mühlenpf. '“ Allg. Gz. AVI 11 ilxisl: Fürst. 
Hu,alb Bl!), ed. II. 710: S.-D. Cact. hort. Dyck. 7,0 el 211: Lab M-m

< leistocactus Bunmnnnii et colubrinus Lem. t„ Ul,ist, hort VIII
Mise Hä, Cactees 7,1) et 60.

Aporocactus Bauman,ili et colubrinas Lem. in Ulustr. hort. VII Mise: 67. 
E . /e"s r"l,<br<nus Otto in First. Handb. 1>U ilXUii. ed. II 712 X-D 
Biet’’2X1 ''^ L"b0"'' L ‘‘ '^ K S'''' Y"' ^ UL ,'i"' '^ UH'

mereHS T:r”'',ie{ Hook. put. in Bot. Mag t. Uns axöo „d. 1X7, h Plnn.h 
Fl. serr. II. I. 71 K. Seh. Fl. lir IW.

t'ereus subtortnosux Hort, in Fügst. Handb top.
hi-ll -"S "■asscrlielle". *!'«'"■■ weißen, kurzen Stie beln und sehla ikerem. 

«ginnem körper.
Mio tV^T^^ ^ ""' l|""kl,'n- braunen, kräftigen und langen 

dsLicheln. auch der Körper ist .Iwas stärker.
Var. ?. /huispinu S.-D., mit gelblichen, längeren Mittelstacheln und 

'was hellerem Körper.
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Var. j. smardgdiflora Web., eine sehr merkwürdige Form, weil na, h 
Weber die Blüten grün und regelmäßig sind: in der Bestachelung lihnli I 
var. 0.

Geographische Verbreitung.
In der Republik Uruguay: Tweedie; im Staate Paraguay an felsigen 

Orten des Cerro Mar bei dem Flusse Paraguary: Balansa.
Anmerkung: Ich habe mich davon überzeugt, daß diese Art und 

colubrinus Otto nicht voneinander verschieden sind.

XXIII. Reihe Tenuiores (Dünne) K. Sch.

76. Cereus striatus Brandegee.
Columnaris simplex dein parce ramosus et in frutices se accumbens cineri ns 

tenuis subnovemangularis, aculeis 9 setaceis. /lore in fundibuli formi, oio> /. 
squamoso setoso; bacca piriformi.

Stamm einfach, später oben spärlich verzweigt, zuerst aufrecht, dann 
durch Anlehnen an Gebüsche aufsteigend, aschgrau, von der Dicke eines 
Strohhalmes (2—6 mm) und etwa 1 in hoch. Zuerst vierkantig, dann stiel­
rund, mit 9 nur sehr schwach vortretenden Rippen, die durch grüne. s,br 
flache Furchen oder Zwischenräume getrennt sind. Areolen 6 mm v c, 
einander entfernt, kreisförmig. Stacheln 9, borstenförmig, angedrückt, 
weißlich oder braun, manchmal völlig schwarz. 1 —3 mm lang

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 10 — 12 cm. Blüten hülle 
trichterförmig; die verlängerte Röhre ist mit Schuppen bekleidet, die .n 
den Achseln Borsten tragen. Innere Blütenhüllblätter purpurrot. 
Frucht birnförmig, 3—4 cm laug. 2—2,5 cm im Durchmesser, glänzend 
scharlachrot und borstig. Samen kantig, schwarz, fein grubig punktiert.

Cereus striatus Brandegee in Zoe LI. 19. (1891}; Coult. in Mash. 
Contr. III. LOI (1896) (striätus [lateinisch] — gestreift).

Geographische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien von S. Jose del Cabo bis über S. Ignw i1 

hinaus, auch auf den Inseln Carmen. Magdalena und Sa. Margarita.
Anmerkung: Der Beschreibung nach muß die Pflanze an Echinocereus 

tuberosus Pos. erinnern, die sich im Wachstum ganz gleich verhält; allerdings 
ist sie noch schmächtiger und durch die Farbe und Form der Blüten ganz 
verschieden.

77. Cereus Paxtonianus Monv.
Columnaris erectus dein se accumbens basi ramosus, costis 9 humilibus 

obtusis subsinuatis: aculeis radialibus 7—9 setaceis, centralibus 1—4 paulo 
longioribus.

Stamm aufrecht, dann durch Anlehnen aufsteigend, vom Grund, aus 
verzweigt, oben etwas verjüngt, am Scheitel von einem dichten, wiße»

Stach,!schöpfe überragt, durch dun hindurch Wollfilz nicht sichtbar ist; am 
mutrieb glänzend dunkellaubgrün, später lauchgrün, bis über 1 m hoch und 
2,0—2,5 cm im Durchmesser. Rippen 9. durch scharfe Buchten gesondert, 
niedrig (bis 3 mm hoch), stumpf, gebuchtet, unten verlaufend. Areolen 
7—8 mm voneinander entfernt, in der Nähe des Scheitels von einem äußerst 
kleinen, schmalen, rötlichen Schüppchen gestützt, das bald vertrocknet und 
unsichtbar wird, kreisförmig bis langelliptisch, etwa 1.5 mm im größten 
Durchmesser, mit spärlichem, gelblich braunem, etwas gekräuseltem Wollfilz 
bekleidet, der später grau wird und endlich schwindet. Randstacheln 
meist 7 —9, strahlend bis spreizend, borstenförmig, biegsam, mäßig stechend.
das unterste Paar, das größte, mißt bis 5 mm, die übrigen wenig kleiner, 
zuerst hell honiggelb.- dann weiß, fast wasserhell, endlich vergrauen sie.
Mittelstacheln 1—4. etwas länger. 7—8 mm lang, ähnlich, aber etwas
dunkler an der Spitze.

Die Blüten sind nicht bekannt.
Cereus Paxtonianus Monv. Cat. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 48-et 211; 

Lab. Mon. 671: Först. Handb. ed. II. 727.
Geographische Verbreitung.

Vaterland unbekannt, jedenfalls Süd-Amerika, vielleicht Brasilien.
Anmerkung: Cerens CavendiM Monv. Catal. (mit der C. splendens S-D. 

Cact. hort. Dyck. 50 et 214 übereinstimmtl ist in den Sammlungen nur jung vor­
handen; selbst der Fürst Salm-DYCK mit seinem sehr engen Artbegriff ver­
mutet in C. Paxtonianus Monv. nur eine kräftigere Varietät jener Art mit 
kürzeren Stacheln. Von ihr giebt Schlumberger in Revue horticole 1857, 
p. 521 eine Beschreibung der Blüte, welcher jedenfalls die der oben beschriebenen 
Art ähnlich sein dürfte: Röhre der Blütenhülle S cm lang, beschuppt, in den 
Achseln der Schuppen keine Haare; Blütenhüllblätter weiß, gerade, lanzettlich. 
Die Vollblüte tritt abends 8 Uhr ein und währt bis vormittags 11 Uhr.

XXIV. Reihe Tortuosi (Gewundene) K. Sch.

78. Cereus Bonplundii Parm.
Columnaris ramosissimus mox se accumbens costis 4—6 humilibus sub- 

mmtis et complanatis subcrenatis; aculeis radialibus 4—6 vel serius pluribus 
. acicularibus vel subulatis: centralibus solitariis vel pluribus majoribus: flore 

txfitmliMiformi, ovario squamoso et lanato.
Körper zuerst aufrecht, später durch Anlehnen an Felsen und Gesträuch 

äufsteigend, bis 4 cm irn Durchmesser, verästelt, gegliedert, besonders im 
^■‘Utrieb. bläulich-, später graugrün, oben gerundet, mit spärlichem, grauem 
Wollfilz bekleidet, Rippen 4—6, durch flache oder sehr flache Buchten 
gesondert, später verlaufend, so daß der Stamm cyliudrisch wird, bis­
weilen etwas spiralig gewunden, scharf, zusammengedrückt, wenig gekerbt, 
Areolen 1,5 3,2 cm voneinander entfernt, zuerst etwas eingesenkt, später 
überfl-iclilich gelegen, kreisrund, 2—3 mm im Durchmesser, mit weißem
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bald vergrauendem, kurzem Wollfilz bedeckt. Randstacheln 4 -0 (spät,.r 
oft um 1-4 vermehrt!, gerade, spreizend, das oberste Paar, «las hin 
ins 1,5 cm messend, die untersten kaum 0 «mm lang, diese borstenförmi.. 
dm anderen derber, pfriemlich. spitz, stechend. 31 ittelstacheln cinz.du' 
gerade, stärker und bis 2.5 cm lang; die beiden obersten Randshu h 
gleichen bisweilen dem Mittelstachel an Größe und Farbe; die stärker. 
Stacheln sind weiß und an der Spitze, wie am Grun.le braun, in der Jugend 
sind s>e schön rubinrot, später vergrauen sie und werden bestoßen.

Blüten aus den seitlichen Areolen; ganze Länge derselben bis 25 , , 
l-ruchtkuoten elhpsoidisch bis cyiindriseh, 1.5 cm lang, mit pfriemlich.,, 
öchuppen bedeckt, die in den Achseln Wolle tragen. Blutenhülle triebe 
förmig, bis 20 cm im größten Durchmesser. Röhre bräunlich grün, mit 
Schuppen bedeckt, die schließlich bis 12 cm lang und 2 cm breit w.-obu 
und zurückgekrümmt sind; in den Achseln der unteren findet sieh ebenfalL 
Wolle. Innere Blütenh üllblätter rein weiß, spateiig, lanzettlich. ober 
gezähnelt und kurz gespitzt, bis 12 cm lang und 3 cm breit, Staub­
gefäße langer als die Röhre, nach vorn fallenti. Fäden grünlich weiß 
Beutel hell schwefelgelb. Der ebenfalls grünliche, kräftige Griffel üb - 
ragt sie mit 12 15 spreizenden, gelblich weißen Narben. Beere fast 
kugelig. 5—0 cm im Durchmesser, gehöckert, dunkel karminrot. Sam 
schwarz, glänzend, umgekehrt eiförmig. 2.5 3 mm lang, in weißem Frucht, 
fleisch.

Cereus Bonplandii Bann, in Pfeiff. En. U/S: Forst. Handb. UH, ed ll 
73(1: S-D. Cact. hort. Dyck. 48: Lab. Mon. 37': Web. Dict. 'Hl: K SH, 
Fl. Ur. 211, Xut. P/Hf Hl. [6") 178.

Cereus Halaiisaei K. Sch. Ft. Hr. 210.

Geographische Verbrei t ung.
In Paraguay Lei Assumption auf steinigem Boden: Bai.ansa n. 25<u; 

blüht in unseren Häusern im Hochsommer, wird in Süd-Europa im Freie . 
kultiviert und blüht von März bis Oktober, in der Heimat bis Dezeinb. i 
Die Blüte entfaltet sich am Spätnachmittag.

THa. Cereus Puiiiuiiensis Web.j
Prostratas i:el in fulcra se accumbens, sub flexuosas glaucus, costis 5 

rotundatis integris xinubtts obtusis: aculeis radialibus 3—8, ceutralil • 
solitariis, omnibus subulatis statu juvenili albo rei roseo.

Stamm ähnlich demjenigen von C. Hon/dandii Parui, und C. torlun,- <• 
I orb , aber dicker und kräftiger, minder gebogen, blaugriin. Rippen 5 1 
gerade, gerundet, nicht gebuchtet, durch stumpfe Furchen gesondert. Areob i

’l Wahrend des Druckes der Gattung Circus erhielt ich von Herrn General 
arzt Dit Weber in Paris sehr wichtige Ergänzungen und die Beschreibungen 
einer Reihe neuer Arten aus dieser Gattung und aus Pilorereim. Die letzteren 
sind an der gehörigen Stelle eingefügt Die Arten der Gattung Cerri". welche 
im Schlüssel nicht berücksichtigt werden konnten, sollen nun bei derjenigen 
einen Platz finden, mit welcher sie am nächsten verwandt sind.

Cereus saricola Morong, Cereus Jusbertii Reb. 137

20 mm voneinander entfernt, fast nackt. Randstacheln ß—8. bis 1 cm 
strahlend. Mittelstacheln einzeln. 1—2 cm messend; alle Stacheln sind 

pfriemlich. im Neutrieb weiß oder rosenrot, später grau mit schwarzen 
Spitzen.

Blüten und Früchte denen der beiden genannten Arten völlig gleich.
Cereus Bonplandii Parin, var. Pomanensis Web. in Hort. Paris. 

(Pomanensis [lateinisch] = Bürger ausPoman).
Geographische Verbreitung.

Im Staate Catamarca bei Poman, Argentinien.
Anmerkung: Herr DR. Weber hatte die Güte, mir die Beschreibung 

mitzuteilen.

78 b. Cereus saxicola Morong.
Prostratus vel reclinatus, cylindricus, costis 9 subacutis: aculeis 6—II, 

rigidis rectis, centralibus 1—3; floribus mediocribus albis; bacca stipitata 
ellipsoidea, sube-rsucca.

Stamm cyiindriseh. 1—2 m lang und darüber, 2—3 cm im Durchmesser, 
niederliegend zwischen Felsen oder herabhängend. Rippen 9. durch stumpfe 
Furchen voneinander geschieden, ziemlich scharf. Areolen 10—12 mm von­
einander entfernt. 5—ö mm im Durchmesser, mit kurzem, gelbem Wollfilz 
bekleidet, der sich später bräunt. Stacheln 6—-11, steif, gerade, unten grau. 
Spitze -schwarz, der unterste 5—6 mm lang. Mittelstacheln 'einzeln oder bis 
zu dreien stärker, bis zu 15 mm messend.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 6—-7 cm, trichterförmig, etwa 
ß cm im Durchmesser. Röhre mit kleinen, kreisrunden, eiförmigen, bis­
weilen gewimperten Schuppen besetzt. Äußere Hüllblätter grün, ins 
Purpurrote, die inneren weiß, silberglänzend. Beere gestielt, eUipsoiilisch. 
ca. 5 cm lang und 3 cm im Durchmesser. Samen klein, schwarz, glänzend, 
sehr zahlreich.

Cereus saxicola fsaxicolus ist falsch) Morong in Ann. Xew-\ork acad. 
VII. 121; Taubert in M. f. K. III- 167' (saxicola [lateinisch] = Fels- 
beicohner).

Geographische Verbreitung.
In Paraguay bei Trinidad: Morong. Die sehr schöne Blüte öffnet sich 

nachts und schließt sich bald nach Sonnenaufgang: die Beere ist zwar 
ziemlich trocken, wird aber gegessen.

Anmerkung: Jedenfalls liegt hier eine gute Art vor. die aber nicht hin­
reichend genug charakterisiert ist, um sicher in das System eingereiht werden 
zu können. Die Einstellung bei den Tortuosi ist nur eine vorläufige

79. Cereus Jusbertii Reb.
Columnaris dein ramosus et in fulcra se accumbens, costis 6 humilibus 

»une vix prominentibus crenatis; aculeis radialibus 7 brevibus, conicis 
validis, centralibus paulo majoribus: flore infundibuliformi, ovario squamoso 
lanato.
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Stamm aufrecht, von unten aus nicht sehr reichlich verzweigt, spät, 
kurzen? W^RI krÄftiß S^iiedert. oben verjüngt und von weißem,
kurzem Wollfilz bedeckt, aus dem die kleinen, dunklen Stacheln zahlre. n 
hervorragen, bis 6 cm im Durchmesser, nur an der Spitze heller grün, bald 

““^ «”«• ßipl'^n 6, durch sehr flache.' konkav.
, 1 S,heit‘‘l n>« l‘t scharfe Furchen gesondert, etwa 5-6 mm hoch 

stumpfheh, an den Hanken ausgehöhlt, gekerbt, unten verlaufend. Areolen 
‘au“ von^na'ul-r ‘''"lernt, fast umgekehrt herzförmig, unten gerundet 

mi Alter an Große zunehmend, zuerst 5. dann H mm lang und erst 4. dnnu 
m T1 ^bl"he'n- dann -'•""•'»■ reichlichem, polsterförmigen, 

Wollfilz bekleidet Randstacheln 7. von denen die beiden obersten die 
-stärksten, derb, kegelförmig (bis 2 mm im Durchmesser), bis 4 mm Ian- 
«lunkel kastanienbraun, in der Jugend rubinrot, wenig stechend, aufgerichtet 
nach unten hin nehmen die Stacheln — ' '

St&mmstQck.
Original von Zambony.

Fig. 32.
Cw Jntbntu Reb. Mittleres

an Stärke ab. so daß der unterste 
nur pfriemlich ist; diese strahlen 
Mittelstacheln einzeln. von der 
Natur der obersten Randstacheln, 
aber noch etwas kräftiger und länger

Länge der ganzen Blüte 18 cm 
Frucht knoten eiförmig, frisch grün, 
mit dreiseitig lanzettlichen bis ob­
longen, spitzen, auf vorspringenden 
Höckern sitzenden, braunen, mit 
schwarzen Spitzehen versehenen 
Schuppen (4—10 mm lang) besetzt, 
in den Achseln derselben befindet 
sich eine reichliche, weiße, oben 
bräunliche Wollbekleidung; Höhle
fast kugelförmig, oben gestutzt 
BI ü te n h ü 11 e schlank trichterförmig 
mit lineal-lanzettlichen Schuppen 

hrAZt’ d"‘ ? <en Achseln Wülk tragen. Di.- äußeren Blütenhull 
n W‘ 68 Cm laDK- s""1 ^«nlk h grün und färben sich

allmählich mehr und mehr weiß, je weiter sie nach innen vorschreiten, 
die inneren sind spatelförmig. rein weiß, bis 9 cm Imig und oben 5 cm 
breit an den Rändern ausgefressen gezähnelt und mit feiner Stachelspitz, 
versehen. Staubgefäße fast die Länge der Blütenhülle erreichend nach 
unten geneigt. Fäden grünlich weiß; Beutel hell schwefelgelb Stempel 
wenig länger, mit 15- 17 strahligen, gelblich weißen Narben. Frucht 
karmmrot, bis 5 cm lang und 6 cm im Durchmesser.

Cereus Justiertii Heb. Cat.
Geographische Verbreitung.

Stammt aus Argentinien oder Paraguay und wird in der Sammlung des 
verstorbenen Grisox in Magdeburg in schönen Exemplaren kultiviert, di. 
überreichlich blühen. Ich erhielt auch ..-ine Blüte von Herrn Maurermeistei 
GOI.Z in Sclmeidemühl. bei dem sie sich Mitte September entwickelt hatte. 
, . "ach Gnmgenblüten und Citronen. ähnlich wie Ihgllocactus Pfers- 

'lorffit, riechende Blüte öffnete sich gegen abend und schloß sich am Morgen

80. Cereus tortuosus Forb
Columnaris dem in fulcra se aecuihbens, ramis elongatis flexuosis, 

costis vulgo / humilibus oblusis sinuatis: aculeis radialibus'5-8 subulatis 
centralibus 1-4 majoribus, flore infundibuliformi. orario squamoso, lanato 
et setoso: bacia tuberculata et lanata unilateraliter dehiscente.

Wuchs strauchartig, reich verzweigt, zuerst aufrecht, bald aber an 
Stützen sich .anlehnend. Aste bis 1 m lang und darüber. 2.O-3.O cm im 
Durchmesser, nach der Spitze hin sich verjüngend, dunkelgrün, bisweilen 
fast schwarzgrün, gebogen. Rippen gewöhnlich 7. bisweilen nur 5, durch 
seichte, aller scharfe, etwas geschwungene Furchen voneinander gesondert, 
spater verlaufend so daß der Stengel nur kantig wird, seicht ge­
buchtet. stumpf, kaum 5 mm hoch, Areolen auf einer Rippe 1—2 cm 
voneinander entfernt, kreisförmig bis elliptisch, 2-4 mm lang, mit spärlichem, 
endlich grauschwarzem Wollfilz bekleidet, zuletzt fast verkahlend. Rand­

i m sl’re,z*“1 oder schriig aufrecht, steif, pfriemlich. der oberste,
der längste, bis fast 2 cm lang, die untersten die kleinsten. Mittelstacheln 
1 oder 3—4 entweder gerade nach vom gestreckt oder im geraden Kreuz 
gestellt und spreizend, der obere, der längste, bis 3 cm messend; alle

in • e“6“1' r6tlich braun',sI,äter vergrauend oder schwarz.
1,- en schell, aus den vorjährigen Zweigen; ganze Länge der Blüte 

’ ““chtknoten kugelförmig, fast olivgrün, stark gehöckert, 
uut dreiseitigen. zugespitzten, rötlich grünen, 1-6 mm langen Schuppen besetzt 
inneren Achseln dichte, weiße Wolle,, mit drei rötlichen oder schwarzen 
Stacheln versehen. Blutenhülle verlängert trichterförmig. Röhre außen hell­
grün. mit sehr auffallenden, fast karminroten, dreiseitigen Schuppen besetzt, 
deren Achseln V olle und Stacheln in abnehmender Zahl, aber bis zu 1 cm Länge, 
tagen. Außere Blütenhüllblätter linealisch, grün mit brauner Spitze, dann 
einer grün, mittlere außen hellgrün, innen weiß; innere spatelförmig, rein

„ Stlluhgefäöe fast vom Grunde an in der Röhre befestigt. Fäden 
grün; Beutel schwefelgelb, ein oberer Kranz mit weißen Fäden ist deutlich 
abgesetzt. Der kräftige, grüne Griffel überragt die Staubgefäße mit 

4 gelbgrünen Narben. Beere fast kugelförmig. 4.5 cm lang und ebenso
• am Grunde gerundet, zugespitzt und endlich gestutzt, karminrot, mit 

lüergestretkten. kurz weißwolligen Höckern besetzt, welche früher die 
puppen trugen, etwas glänzend, einseitig aufspringend. Samen 3 mm

i 'nm brC,t merkwf'rdig ^kig. zusammengedrückt, schwarz. 
’X-hwach grubig punktiert.

'C";1';'^ FoTr'"’>‘ ^ 1)1/0 ■" Mg ^. ri. M. uw; Forst, 
biet' 'v-f' f LI Z^’ L"b' W"" 3™: S'D- C"''- l">'1- ^ 40 el 'll w^- 

Kt. (tortuosus [lateinisch/ = gewunden oder hin und her gebogen).
’ ereus atropurpureus Haage Carteencult Ul.

l'd H^ ^'"'^ Hil'lm' “ M""'™' "' -'lo“a,ssr’"- f Kaktemk. IV.

K Geographische Verbreitung.
etw«?»^'’"1“1?; ''"“^ im H”H,St «c«en “k“'1- B'“'™‘ verlieh süß. 
""as fade, geruchlos.
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HI. Cereus assurgens Gris.
Columnaris ramosus mox se accumbens, costis H humilibus subaeu'o 

vix crenatis; aculeis radialibus c. 10 subulatis, centralibus 4 majoribus 
/lore sublubuloso, ovario squamis brevissimis instructo, ex axillis lanam 
brevem et aculeos emittentibus.

Stamm zuerst aufrecht, dann sich anlehnend und aufsteigend, dunkel 
grün, bis 2 m hoch und fast 2 cm im Durchmesser. Rippen (’>, duri-H 
scharfe Furchen gesondert, etwa 2 mm hoch, scharf, kaum gekerbt. Arcoh 
1,2—1,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig. 2.5—3 mm im Dnrchme"- ■ 
ih der Jugend mit sehr kurzem, spiirlichem. braunem Wollfilz bekleidet, der 
bald fast vollkommen schwindet. Randstacheln etwa 10. strahlend, nicht 
alle in derselben Ebene befestigt, von ihnen das unterste Paar am längst, !!, 
bis 1,5 cm. Mittelstacheln 4, spreizend, der oberste etwas grüß- >

Fig. 33.
Ceresit ateurgene Gri». A. Mittler« Zweigstack mit Blüte. U. Blüte im Längsschnitt 

Original von T. Gürke.

als die übrigen, bis 2 cm lang. Alle Stacheln sind gerade, steif, pfriemli' 
stechend, am Grunde, besonders die größeren, stark zwiebelig verdickt; d 
Farbe ist hornartig bis grau.

Blüten aus den seitlichen Areolen, von der Spitze mäßig weit entfern 
ganze Länge derselben 3,5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, mit kau 
sichtbaren Schuppen besetzt, aus deren Achseln dunkelbraune, kurze W 
büschel treten; aus diesen entspringen wieder zahlreiche (bis 20) fueb- 
rote bis dunkelbraune, 3—6 mm lange, steife Stacheln. Blütenhül 
röhrenförmig, größter Durchmesser 1.5 cm. grünlich gelb. Röhre bis üb' 
die Mitte mit kleinen Schuppen, Wolle und Stacheln, wie der Fruchtknot': • 
besetzt. Außere Blütenhüllblätter kaum 3 4 mm lang; innere ka i 
5 mm lang, oblong stumpf. Staubgefäße fast so lang wie die Blütenhül: 
Griffel eingesehlossen. Narben wenige (5—6).

Cereus assurgens Gris. Cat. Pl. Cubens. HO (assurgens [lateinisch] 7L 
aufstrebend}.

Geographische Verbreitung.
Auf Kuba, im westlichen Teile bei Pandones: Ch. Wright n. 1138, 2622.
Anmerkung: Grisebach stellte diese Art zu Pilocereus, weil er meinte, 

wie ich aus seinen handschriftlichen Notizen sehe, daß der Griffel aus der 
Blüte hervorragte. Ich finde diesen Charakter nur an einer kleinen, ganz ver- 

11, kümmerten. fast stachellosen Blüte, während die beiden ausgebildeten, die mir 
I vorliegen, diese Eigentümlichkeit, die auf Pilocereus hinweist, nicht zeigen. 

Allerdings ist die Form der Blütenhülle der von Pilocereus strictus etwas ähnlich, 
die starke Bestachelung weicht aber wieder davon ab.

82. Cereus Martinii Lab.
Columnaris mox a basi ramosissimus, ramis se. accumbentibus, costis 

vix cohaerentibus mox evanidis; aculeis radialibus 5—7 minutis interdum 
subincouspicius. centralibus solitariis subulatis; flore infundibuliformi, ovario 
squamoso lanato et aculeolato; bacca subglobosa tuberculata lanata aculeolata.

Körper zuerst aufrecht, reich vom Grunde verzweigt. Zweige lang, 
bis fast 1,5 m messend, 2,0—2,5 am im Durchmesser, später einer- Stütze 
bedürftig, dunkelgrün, oben gerundet, wenig verjüngt, am "Scheitel kaum 
vertieft und schwach filzig. Rippen kaum zusammenhängend, die sehr 
flacllen. seitlich stark zusammengedrückten Höcker bilden vielmehr 5—6 
mehr oder weniger deutlich hervortretende Zeilen; später fließen sie seitlich 
durch Ausgleichung der Furchen fast völlig zusammen, so daß die Aste 

. unten fast stielrund werden. Areolen 3,0—3,5 cm voneinander entfernt, 
auf dem Scheitel der Höcker, kreisrund, etwa 3 .mm im Durchmesser, 
mit weißgrauem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 
5—7. rötlich, dünn borstenförmig, kaum 1 mm über den Wollfilz hervor­
ragend. Mittelstacheln einzeln, meist nach unten gedrückt, bis 2 cm 
lang, pfriemlich, kräftig, hellbraun oder weiß, am Grunde und an der Spitze 
schwärzlich.

Blüten seitlich, einzeln aus der Areoie, unangenehm, wie „abgewelkter 
Flieder" riechend (Rotter); ganze Länge derselben etwa 20—22 cm. 
Fruchtknoten kugelförmig, bis 2 cm im Durchmesser, hellgrün, mit 
Höckern bedeckt, auf deren jedem eine rote, nach innen gekrümmte. 2 bis 
5 mm lange, dreiseitige Schuppe sitzt; in den Achseln derselben befindet sich 
weißer Wollfilz, aus dem etwa fünf rötliche Bürstchen hervorragen. Blüten­
hülle lang trichterförmig, größter Durchmesser 17 18 cm. Röhre hellgrün, 
mit von unten nach oben an Größe zunehmenden, grünen, ' außen bräun­
lichen Blättern besetzt. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, grün, 
außen an der Spitze rötlich; innere spatelförmig, kurz und fein zugespitzt, 
rein weiß. Die Staubgefäße erreichen die halbe Länge der Blütenhülle; 
die Fäden sind grün und werden nach oben weiß; die Beutel sind hell­
gelb. fier grüne Griffel überragt die letzteren kaum mit den 14 grünen 
Karben. Beere kugelförmig (sehr ähnlich C. tortuosus), zugespitzt, lebhaft 
coehenillerot, 5—6 cm lang, 4 -5 cm im Durchmesser, vorspringend ge­
höckert, in den Achseln der abgefallenen Schuppen kurzer, weißer Wollfilz, 
mit 5- (i kurzen, kaum aus dem Filz hervortretenden, aber stark stechenden 
Stacheln. Samen verhältnismäßig groß, schwarz, in sehr süßer Pulpa.
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Cereus Martinii Cab. in Annal. soc. d hort. Haute Garonne 1854, Lem. 
in Illustr kort. V. 12 (1858); A. Dupuis in Rei ne hort 1860. p 656, Fig 
123—125; Rotter in Monatsschr. für Kakteenk. VI. 12.

Cereus monacanthus Cat. Cris um 1853
Geographische Verbreitung.

Nach der Verwandtschaft zu schließen, stammt auch diese Art an 
Argentinien oder Uruguay.

XXV. Reihe Flagriformes (Geißelförmige) S.-D.

83. Cereus flagelliforinis Mill.
Columnaris mox ramosissimus, ramis pendulis. costis 8—13 humilhm 

obtusis in tubercula subsolutis: aculeis plurimis setaceis: flore infundibuli/» 
vix zygomorpho, ovario squamoso lanato et setoso; bacca globosa parva.

Wuchs strauchartig, reich verzweigt, zuerst aufrecht, dann aber hängen 
Zweige bis 1 m lang, schlaff, bis etwa 1,5 cm im Durchmesser, nach ob ■ 
zu verjüngt und von einem weißlichen oder schön karminroten Büs. ^ 
dünner, bis 3 mm langer Stacheln geschlossen, gesättigt und glänzend gnm. 
später ins Graue gehend. Rippen 8—13. durch seicht.-Furchen geschio 
gerade, kaum 1 mm hoch, selten etwas schief verlaufend, stumpf, fast :: 
Höcker gegliedert. Are.den genähert. 3—7 mm voneinander entfern,
kreisrund, 1 —1.5 mm im Durchmesser, mit sehr kurzem, spärlichem, weißen 
bald vergrauendem Wollfilz bekleidet. Stacheln 15—20. schräg aufreH ' 
ziemlich gleich lang, 3—5 mm messend, borstenförmig., brüchig, bräunle 
endlich mit dem Filz abfällig.

Blüten seitlich aus den Zweigen, oft sehr zahlreich, etwas oberhalb 
der Areolen entspringend, schief abstehend, wenig gekrtimmt, kaum 
zygomorph: ganze Länge derselben bis 10 cm. Fruchtknoten kngelförn u. 
dunkelgrün, gehückert. mit dreiseitigen, spitzen Schuppen besetzt, aus d-vn 
Achseln Wollhaare und bis 5 mm lange Borsten hervortreten. Blütee 
hülle verlängert trichterförmig. Röhre mit kleinen, dreiseitigen Schupp t 
von bräunlicher Farbe besetzt, deren Achseln in dem ol.er.-n T.-il der RöD 
kahl sind. Äußere Blütenhüllblätter linealiseh lanzettlich. zug-spitz', 
rot: die inneren lanzettlich spatelförmig, zugespitzt, nach außen gekrünuv 
karminrot. Staubgefäße die Blütenhülle überragend Fäden w-ü 
Beutel gelb Der unten weiße, oben rosarote Griffel überragt die- n ö 
5—7 kugelförmig zusaminengeneigten. roten Narben. Beere klein, keil­
förmig. kaum 1.5 cm im Durchmesser, borstig bekleidet, schmutzig h-Hr ' 
mit grünlieh gelbem Fleisch. Samen nicht zahlreich, rotbraun, umgekehrt 
eiförmig ..

Cereus flugelllformis Mill. Dict. ed. VIII n. 12 (1168) Ham. Sys 
Prodr. IX 167; Pfeiff. En. 110: Ehreub. in Linnaea XIX 365. Fm'1 
Handb. 410. ed. II. 744: S.-D Cact. hort. Dyck. 50; Gris. Fl. Reit. We<'- 
Ind. 301: Lab. Mon. 383: Haiti Hist. pl. IX. 33, Fig. 52, 53; He»^

|»<o/. I. 542: K. Sch. Fl. Hr. 207, Xat. Pflzf. III. (6a) 179; Heb. Dict. 
I 282: Coult. in Wash. Contr. Hl. 405 (1896) (flageUiformis /lateinisch! = 
I eigentlich geisselartig, botanisch gewöhnlich ausliiuferarUg übersetzt).

Cactus flagelliforinis Linn. Spee. pl. ed. I. 467; P. DC. Pl. gross, t. 
127: Hot. Mag. t. 18.

Aporocactus flageUiformis Lem. in Illustr. hort. VI. Miscell. 67; Cact. 58.
Cereus minimus scandens u. s. ia. Trew, Plant. Ehret, t. 30.
Var. p. leptophis K. Sch. (Cereus leptophis P. DC. Mem. 21, t. 12). 

Wuchs zierlicher. Stachelbüschel am Ende karminrot. Rippen nur höchstens 8. 
Blüten etwas kleiner und heller.

Cereus flagriformis Zucc. in Catal. Cact. Monac. (1836): Pfeiff. En. 111. 
Pfeiff. Abb. I. t. 12, ii. s. w.

Geographische Verbreitung.
Heimisch wahrscheinlich nur in Mexiko, wo ihn Baron v. Karwinsky 

bei S. Jose del Oro und Ehrenberg an Felsen und an Bäumen bei 
I Guanhchinango und S. Bartolo am Rio Grande fand: nach Wislizenus 

wächst er auch in Chihuahua; bei Chilchecomnla am Citlaltepetl bis 2760 in 
auf Ta.rodium: Heese; er wird ferner von der Seeküste Jamaikas genannt, 
ja. bei P. De Casdolle heißt es, daß er in Arabien (natürlich verwildert! 
vorkäme. Die Varietät im Staate Queretaro zwischen dem Rio de Actopan 
und dem Rio S. Juan: Heese: heißt spanisch Junquillo oder Verba de 
la Alferezia. Die Beere schmeckt säuerlich, wie nach Pflaumen.

Anmerkung: MaLLISON. Obergärtner bei Sir Samuel Scott in England 
züchtete zuerst den Bastard von C. flageUiformis mit C. speciosus, welcher nach 
ihm C. Mallisonii genannt wurde PFEIFFER benannte ihn ganz mißbräuch­
licher Weise nochmals C. Smithii (Enum. diagn. 111). Wurde zuerst blühend 
1832 in der Londoner Gartenbau-Gesellschaft gezeigt. Auch Cereus nothus 
Wendl, ist derselbe Bastard.

84. Cereus Martianus Zucc.

Columnaris ramosus'et mox in fulcra se accumbens, costis 8, humillimis 
obtusis in tubercula subsolutis: aculeis radialibus 6—10 setaceis. centralibus 
5—4 paulo rigidioribus: flore infundibuliformi regulari, ovario squamoso 
lanato et setoso.

Wuchs strauchartig, verzweigt, bis I m hoch, in der Heimat wahr­
scheinlich höher. Zweige schlank, zuerst frei aufrecht, aber einer Stütze 
bedürftig und daher wohl aufsteigend, hier und da wurzelnd, cyiindriseh. 
nach oben verjüngt und mit einem bräunlichen Stachelschopf von 3—4 mm 
Länge geschlossen, frisch grün, bis fast 2 cm im Durchmesser. Rippen 
gewöhnlich 8. gerade, durch scharfe Furchen gesondert, unten verlaufend, 
kaum 2 mm hoch, nur durch seichte Buchten in Warzen gegliedert. 
Areolen 6—10 mm voneinander entfernt, kreisförmig. 1—1.5 mm im 
Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. 
Randstacheln 6—10, borstenförmig, strahlend, hell honiggelb, am Grunde 
bräunlich, das zweite bis dritte obere Paar am längsten. 5 7 mm lang. 
IWter weißlich und vergrauend. Mittelstacheln 3 -4. ähnlich, nur etwas 
derber und dunkler.
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Blüten seitlich, meist in größerer Zahl, ganze Länge derselben 10 bis 
12 cm. Fruchtknoten rötlich grün, fast kugelförmig, schwach gehöckert 
die Höcker mit kleinen Schüppchen besetzt, aus deren weißwolligen Achseln 
kurze, schwarze, borstenförmige Stacheln entspringen. Blütenhülle ver­
längert trichterförmig, größter Durchmesser ca. 6 cm, Röhre eng. geral. 
oder schwach S-förmig gebogen, unten grünlich rot, allmählich ins Hell­
karminrote übergehend, beschuppt, mit weißem Wollfilz bekleidet, und mit 
etwas längeren, schwarzen Stacheln versehen. Äußere Blütenhüllblätter 
linealisch. lang zugespitzt, hell karminrot; innere mehr lanzettlich. Scharlach 
rot. Staubgefäße etwas kürzer als diese, cylindrisch gesammelt. Fäden 
weiß; Beutel gelblich. Der hellgelbe Griffel überragt sie mit 5—6 zu­
sammengeneigten. gelblichen Narben. Beere kugelförmig, von .1er Größe 
einer Stachelbeere, rötlich grün, mit Borsten bekleidet.

Cereus Martianus Zucc. in Flora XV. (2) Beibl. 66 (IHM: Pfeiff 
En. 110; Hook. pat. Bot. Mag. t. 3768: Forst. Handb. .113, ed. IT 711 
Lab. Mon. 386; Henisl. Biol. I. 514.

• Geographische Verbreitung.
In Süd-Mexiko, bei Zimapan und S. Jose del Oro: Baron v. Karwinskv 
Anmerkung: Die Pflanze wurde von dem Baron V. Karwinsky um Idin 

nach München gesandt; sie blüht im November und Dezember und ist von 
C. flageUiformis P. DC. sicher durch den Wuchs, die Stärke der Glieder und 
die Form der Blüte verschieden.

XXVI. Reihe Principales (Fürstliche) K. Sch"

85. Cereus grandiflorus Mill.
, Ramosissimus ope radicum scandens, ramis elongatis costis 5—6 humilibu- 
vix sinuatis: aculeis 4 vel pluribus acicularibus lana comitatis: flore infund 
bulifornti odoro, ovario squamoso lanuginoso et setoso.

Wuchs strauchartig, sehr verzweigt und mit Hilfe von Wurzeln au’ 
steigend. Äste bis 1 m lang und 1,3— 2 cm im Durchmesser, blaß od" 
etwas blaugrün, oft ins Graue, endlich cylindrisch, nach dem Ende hin ver­
jüngt und von einem braunen Wollschöpfchen überragt, häufig stark ver­
korkt. Rippen zuerst 5--Ü, niedrig, gerade verlaufend, durch seicht", 
scharfe, unten sich verflachende Furchen gesondert, kaum gebuchtet. 
Areolen auf derselben Rippe 1—1,5 cm weit voneinander entfernt, kreis­
rund, mit sehr spärlichem Wollfilz und einigen längeren, weißen Borst-u 
versehen, aus denen 7—11 oder mehr kurze, dünne, weiße oder gelblich" 
Stachelchen von kaum über 5 mm Länge hervortreten, bei denen Rand- 
und Mittelstacheln kaum-zu trennen sind.

Blüten seitlich aus den oberen Gliedern, einzeln aus den Areolen; 
ganze Länge derselben bis 30 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, grün, 
gehöckert, auf den Höckern sitzen bräunliche, dreiseitige Schuppen, an­
deren Achseln reichliche, lange, bräunlich graue, gekräuselte Wollhaare

und dunkelbraune, über 1 cm lange, borstenartige. Stacheln hervortreten.
Blütenhülle schlank trichterförmig. Röhre 

baffen, die Schuppen aber sind länger, 
tnealisch lanzettlich, und' stehen lockerer; 

sie erweitert sich nach oben sichtlich. Äußere 
Blütenhüllblätter linealisch, lang zuge- 

itzf. gelb; innere spatelförmig, spitz, rein 
weiß. Staubgefäße deutlich kürzer als die 

teren, die obersten strahlenförmig aufge- 
ichtet, die unteren zu einem nach vorn ge­
igten Bündel vereinigt. Fäden weiß;

Beutel goldgelb. Der kräftige, weiße Griffel 
berragt die strahlenden Staubgefäße nicht, 

oben wird er gelblich, und von derselben 
Farbe sind die 10—12 Narben. Die eirunde.

öckcrte. gelbe Beere wird 5 cm lang und 
at 4 cm im Durchmesser.

Cereus grandiflorus Mill. Dict. ed. VIII. 
unter Cereus n. 11 (1768): Haie. Syn. 184: 
P. DC. Rev. Cact. 50, Prodr. III. 468: 

feiff. En. 113; Först. Handb. 414, ed. II. 
748; S.-D. Cact. hort. Dyck. 51 et 216: 
Bot Mag. t. 3381: Lab. Mon. 386; Stahl, 
Estud. Fl. Puerto Rico 188; Web. Dict. 282: 
K. Sch. Nat. P/tzf. III. (6a) 179, in Monats- 
schr. f. Kakteenk. III. 109 (grandiflorus 
[lateinisch] = grossbliitig).

Cactus grandiflorus Linn. Spee. pl. ed.
I. 467: Andrew, Repository VIII. t. 508;

ähnlich wie der Fruchtknoten

+2

Fig. M.
Crram gvandifloru* Mill 

Junger, noch sechs kantiger, lebhaft 
wachsender Endtrieb.

Original von Zembony.

P. DC. Pl. 
t. 1625.

Cereus

gross, t. 52: Descourtilz, Fl. me'd. Antill. L t. 65; Lodd. Cabin.

gracilis scandens etc. Trete, Plant. Ehret, t. 31, 32 (sehr gut).

Geographische Verbreitung.
Bis in die Gegenwart wurde als die Heimat der „Königin der 

Nacht“ oder „Königin der Blumen“, (Reina de la noche oder de las 
flores) noch nach Linse Jamaika und Vera Cruz genannt. An letzterem 
Ort, wächst sie vereinzelt an alten Gemäuern, hier ist sie ebenso wie auf 
Lavafeldern zwischen Vera Cruz und der Tierra templada in Mexiko und 
auch in Sonora sicher nicht heimisch; auch Jamaika und die Caraiben dürften 
nicht als Vaterland gelten. In neuester Zeit, erst gegen Ausgang des 
Jahres 1895, hat Herr Kaufmann Emil Heese in heißen Schluchten der 
Republik Haiti alle Bäume und Sträucher bis in die Mangrove hinein 
damit'bedeckt gefunden.

Anmerkung 1: Cereus ophites Lem und C. Vranos Hort, sind nach V EBER 
nur als wenig abweichende Varietäten zu betrachten.

Anmerkung II: Durch Kreuzung dieser Art mit Cereus speciosus K. Sch. 
>st ein prachtvoller Bastard entstanden, der unter dem Namen Cereus Maynardii 
(faxt Bot. Mag. t. 160. Lem. in Flor, des serr. III. t. 233) sehr schön abgebildet

Schumann, Gaanntbeachreibnng der Kakteen. 10
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ist, und den ich von Cereus fulgidus Hook. hl. Bot. Mag t. 5830 nicht für ver 
schieden halte.

Anmerkung Ul: In diese Verwandtschaft gehören auch die mein... 
Wissens verschollenen C irradians Lem. (in Rev. hort. IV. ser. III 642) und < 
Trinitatensis (in Illustr. hortic. Xf. 74 |lS64|i: jener mit 6—7 Rippen und 7 mn. 
voneinander entfernten Areolen, die kaum filzig sind. Randstacheln 12-14 
strahlend, sehr ungleich, weißlich oder bräunlich, manchmal gebogen, web; ; 
Mittelstacheln 4—7, kürzer, am Grunde sehr verdickt Stammt von Kuba i1s,; 
durch ROBIN eingeführt)

86 Cereus nyeticalus Lk.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis -l—5-gonis mox snbcylindricis 

aculeis radialibus 6—12 setaceis lana comitatis, centralibus solitariis vel o 
/tore infundibuliformi inodoro, ovario sgamoso lanuginoso et setoso.

Strauchartig, reich ver­
zweigt. mit Hilfe von zahl­
reichen. aus den Buchten 
hervortretcm len, weißen 
Wurzeln kletternd, geglie­
dert, As tu an der Spitze 
zugespitzt. am Scheitel 
weiß wolligund von weißen 
oder gelblichen Stacheln 
überragt. im Neutrieb 
luubgrüu. olt mit rötlichen 
oder bräunlichen Kanten 
später graugrün, endlich 
grau. Kauten meist 4 >
selten <1.durch er-r seh.u le 
dann flache Buchten -’­
schieden, später verlau­
fend. so daß del- Stamm

im Durchmesser. Areob-u 
■pier elliptisch. I — l.ö mm 

im Durchmesser, mit sehr kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der ziemlich 
lange bleibt, endlich vergraut und schwindet. Randstacheln 6 —12. bis­
weilen weniger, spreizend, das oberste Paar, das größte, bis 6 mm hum. 
weiß, fast wasserhell oder gelblich, borsteuförmig. wenig stechend» Mittel­
st nebeln einzeln oder fehlend, gerade vorgestreckt oder nach oben g ” 
wendet, nur wenig größer, überhaupt jenen ähnlich: später Vergrauen du 
Stacheln und werden bestoßen: sie fallen auch teilweise ab.

Blüten aus <leu seitlichen Areolen der Zweige; ganze Länge derselben 
bisweilen 30 cm Fruchtknoten grün, mit dreiseitigen Schuppen besetzt, 
aus denn Achseln lockige Wolle hervortritt. Blutenhülle lang trichter­
förmig. bis 25 cm im größten Durchmesser. Röhre gefurcht, mit bräunlich­
grünen Schuppen besetzt, und mit lockiger, weißer Wolle bekleidet. Außere 
Blü t e n hü 11 b I ä 11 er spreizend, lineal-lanzettlich. zugespitzt, an den Räuden»

Kngebogeu. hell rotbraun, nach oben hin rot; innere Blütenhüllbhitter 
•reiß, außen bisweilen mit grünlichem Mittelstreif, spatelförmig, gezähnelt 
und gespitzt. Staubgefäße kürzer als die Blutenhülle, die unteren nach 
vorn zusammengeneigt, die oberen strahlend: Fäden weiß, unten grünlich. 
Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 13—15 schwefel­
gelben. strahlenden Narben. Beere kugelrund, ca. 5 cm im Durchmesser. 
Karminrot, auf den Areolen mit Wolle und abfälligen Stacheichen besetzt; 
Fleisch grünlich weiß, von süßsaurem, wenig angenehmem Geschmack. 
Samen 3 mm lang, verkehrt eiförmig, zusammengedrückt, schwarzbraun.

Cereus nyelicalus (nycticallus) Lk. in Verb. Beförd. Gartenb. X. 372 
(1834). t. 4: Pfeiff. Eu. 114: Först. Handb. 415. ed. II. 753; S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 51 et 216; Lab. Mon. 387: Web. Dict. 282; Coult. in Wash. 
Contr. III. 403 (1896) (nycticälos [griechisch/ = in der Nacht schön, auch 
uycticdllos lässt sich rechtfertigen [griechisch] = Nachtschönheit)

Cereus pteranthus Lk et Otto in Allg. Gz. II. 209 (1834): h. Sch. 
in M. f. K. III 107. K. Sch. Nat. Pflzf III. (6a) 179.

Cereus pterandrus Hemsl. Biol. I. 544 (wahrscheinlich nur Schreibfehler).
Cereus brevispinulus S.-T). Hort. Dyck. 339.
Cereits Antoinii Hort. Vind. in Pfeiff. I. c.
Cereus Peanii Beginn in Rebut Cat.
Cereits obtusus et rosaceus Hort, in Pfeiff. En. 114.

Geographische VcrBreitling.
Von Herrn Hef.se mit C. graudiflorus Mill, auf Haiti gefunden, wo er 

hoch über die Gebüsche klettert: in Mexiko bei Tampico in großer Menge: 
Heese: außerdem wird er hier, wie sonst in den Tropen, kultiviert.

Anmerkung I: Wurde nach Berlin von DEPPE als Pitahaya aus Mexiko 
eingesandt, mit der Angabe, daß die Früchte sehr wohlschmeckend seien: in 
dieser Beziehung liegt offenbar eine Verwechselung vor. Pitahaya real ist 
f triangularis Haw.. aber auch andere Arten mit wohlschmeckenden Früchten 
führen diesen Namen.

Anmerkung II: Die Form mit reichlicher Bestachelung führt in den 
Gärten den Namen rar armata: sonst unterscheidet oder unterschied man früher 
eine var eiridior S.-D. und var. grarilior Haage Cat.

Anmerkung III: Wenn man streng nach der Priorität geht, so muß der 
Name C. pteranthus Lk. et Otto vorgezogen werden. Da aber LINK mit Ein- 
"illignng Otto s selbst den Namen abgeändert hat. so kann ich es vertreten, 
daß ich die allgemein gekannte Benennung vorangestellt habe.

Anmerkung IV: Er läßt sich leicht mit C. grämt i florus Mill, kreuzen: 
der Blendling geht unter dem Namen ('. enlliauthns Voss hat recht, wenn er

Vilm. Bhimeng 375 dieser Lesart vor <'. valUraulhus den Vorzug giebt

Cereus Boeck m.iniiii Otto.
Humanissimus 7—6 humillimis: 

acicularibus lana
ope radicum scandens, ramis rastis 

"culeis 3 —5 brevissimis conicis dein paulo iieerrseenlibus 
"mutatis: flore iufnudihnlifmmi. oe,irio sqaumosa lanuginoso et setoso.

stamm init Hilfe wu Luftwurzeln kbto-rml. graugrün, en 2 cm im 
hreliniesser. Zweige sehr lang gegliedert. Rippen 5—6. durch scharfe

lo*
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Furchen gesondert. 3—4 mm hoch, kaum gekerbt. Areolen 1,3 bi- 
1,7 cm voneinander entfernt, wenig über I mm im Durchmesser, mit sei 
spärlichem Wollfilz bekleidet. Randstacheln zuerst meist 3—5. sehr kurz 
kegelförmig, am Grunde zwiebelig verdickt, steif, aufrecht, kratzend, nick' 
stechend, rot- bis schwarzbraun, kaum 1 mm lang, dazu kommen noch einig, 
längere, untere Stacheln und wenige schwanzförmige Borsten oder Woll haar, 
später wachsen sie heran und strahlen, das mittelste Paar wird am längst« 
und mißt dann bis 5 mm. Mittelstacheln einzeln, bisweilen gepaart, b: 
7 mm lang; alle Stacheln sind später gerade, steif, pfriemlich, am Grund 
zwiebelig 'verdickt und dunkelbraun, endlich werden sie weiß und brüchig

Die Blüten erscheinen aus den seitlichen Areolen; ganze Länge der­
selben (getrocknet) bis 25 cm. Der Fruchtknoten ist ellipsoidisch. etw. 
2 cm lang, dicht mit Höckern besetzt, auf deren Gipfel sehr kurze, eiförmig 
Schuppen hervortreten; in den Achseln derselben sind dicke, kurze Woll­
büschel, und aus diesen treten lange, braune Wollhaare und 2—3 pfriemlich­
derbe, bis 1 cm lange, kastanienbraune Stacheln hervor. Blütenhülleschlai 
trichterförmig, der von C. grandiflorus ähnlich, größter Durchmesser etw ■ 
12 cm. Die schlanke Röhre trägt allmählich bis zu 2 cm an Länge zunehmend, 
schmal pfriemliche Schuppen, aus deren Achseln ebenfalls lange Wollhaar- 
und bis 2 cm lange Stacheln hervortreten, die allmählich in derbe Borsten 
übergehen. Die äußeren Blütenhüllblätter sind nnverhältnismäß. 
schmal, da sie kaum 3 mm breit werden, und ragen über die- inneren hervo: : 
diese scheinen denen der Blüte des Cereus grandiflorus ähnlich zu sein 
Auch die anderen Charaktere machen den Eindruck, daß sie sich bei der g 
nannten Pflanze wiederholen.

Cereus Boeckmannii Otto in S.-D. Cact. hort. Dyck. 51 et 217;
Mon. 388; Först. Handb. ed. II. 744. ,

Cereus eriophorus Gris. Catal. pl. Cubens. 116, nicht Link et Otto.
Geographische Verbreitung.

Auf der Insel Kuba im östlichen Teile bei dem Dorfe Monte Verde 
Ch. Wright n. 207.

Anmerkung: Es ist fast unbegreiflich, daß GRISEBACH diese Pflanze al- 
CereuA eriophorus Lk. et Otto bestimmen konnte, da das von mir eingesehen. 
Original deutlich an dem beiliegenden Zwe-gc die Wurzeln zeigt. Die Blüt. 
ist der von Cereus grandiflorus Mill, ähnlich, aber durch die langen Stache, 
leicht zu unterscheiden.

88. Cereus spinulosus P. DC
Ramosissimus ope radicum adscendeus, ramis pentagonis dein plur 

costatis, costis humilibus oblusis sinuatis; «culeis usque ad 8 setaceis brevib« 
flore infundibuliformi; ovario squamoso lanato et setoso. _

Wuchs strauchartig, besonders am Grunde reich verästelt; bis 2.5 । 
hoch und am Grunde 2,5 ein im Durchmesser, in der Heimat wahrscheinlich 
höher, zuerst aufrecht, sich an Stützen anlehnend, bald mit Hilfe vr 
Wurzeln kletternd. Zweige bis 50 cm lang und darüber, in der .Tugen 
regelmäßigfünfkantig, dünn, bisweilen nur 5—0 mm dick, später 10—12mn

im Durchmesser, häufig gebogen, am oberen Ende verjüngt und spitz, kaum 
vor. Stacheln überragt, lebhaft grün, später dunkler. Rippen 5, selten 6. 

, gerade, scharf, durch ziemlich seichte, scharf«- und enge, später breitere, ge­
wölbte Furchen gesondert, deutlich gebuchtet, schließlich verlaufend. 
Areolen klein, kreisrund, mit schwachem, rotbräunlichem Wollfilz bekleidet, 

'.später vergrauend, 1—1,5 em voneinander auf einer Rippe entfernt. 
Stacheln bis 8, sehr kurz, höchstens 4 mm lang, fast borstenförmig, gelb­
lichbraun, endlich vergrauend; die untersten zierlicher, gelblich; ein einzelner 
Mittelstachel ist etwas länger.

Blüten seitlich, dicht oberhalb der Areolen; ganze Länge derselben 
15—16 cm. Fruchtknoten dunkel-, oben heller grün, schwach ge­
höckert, mit ziemlich zahlreichen, rötlichen, kleinen, dreiseitigen Schüppchen 
besetzt, aus deren Achseln steife, rotbraune Wollhaare und 8—10 etwas 
längere (bis 6 mm), weiße bis gelbliche Borsten treten. Blütenhülle ver­
längert trichterförmig, schwach gekrümmt, größter Durchmesser 12 cm. 
Röhre nach oben schwach erweitert, gefurcht, hell, fast weißlich grün, 
oben rot überlaufen, auf den Kanten lebhaft grün, mit allmählich an Länge 
zunehmenden, roten Schuppen besetzt, aus deren Achseln ein roter Woll­
büschel und mehrere (bis 8) feine Borsten bis zu 8 mm Länge hervortreten. 
Äußere Blütenhüllblätter linealisch lanzettlich. zugespitzt, hell, aber 
etwas unrein rotbraun, abstehend: innere lanzettlich, zugespitzt und oben 
gezähnelt, weiß, nach unten zart rosa. Die Staubgefäße sind zum Teil 
■jach unten geneigt, die oberen bilden einen strahlenden Kranz, sie sind 
kürzer als die inneren Blütenhüllblätter: Fäden gelb, Beutel chromgelb. 
Der weißlich gelbe Griffel überragt sie wenig mit den 9—11 aufrechten, 
gelben Narben.

Cereus spinulosus P. DC. Rev. 117 (1829); Pfeiff. En. 115: Otto und 
Dietr in Allg. Gz. X. 169: Först. Handb. 417, ed. II. 756: S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 51 et 217 (spinulosus [lateinisch] = fein gedornt).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko; blüht im Mai, die Blüten erscheinen des Abends und sind 

geruchlos.
Anmerkung: Was ich von Cereus pentagonus Haw. in den Sammlungen 

von GrüSOX und FRÖHLICH in Birkenwerder sah, war von dieser Art bestimmt 
nicht verschieden. Damit soll indes nicht gesagt sein, daß beide Arten wirklich 
Zusammenfällen. Noch weniger steht ein Urteil darüber zu, 9b jene Art mit 
dem Cactus pentagonus L. identisch ist, da wir über die LlNNEschen Arten so 
gut wie gar nichts wissen.

89. Cereus Mac Donaldiae Hook.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis vix angulatis; aculeis vel 

miliariis vel binis; flore maximo infundibuliformi: orario squamoso et setoso. 
, Wuchs strauchartig, reich verzweigt, mit Hilfe von Wurzeln kletternd. 
Zweige sehr lang, stielrund oder nur sehr undeutlich kantig, mit schnell 
^setzenden Rippen, die von den Areok-n nach unten gehen, von «ler Dicke 

kleinen oder des Zeigefingers, dunkelgrün, mit spiral gestellten 
“öckerchen besetzt, auf deren Vorderseite die Areolen sich befinden.



Cereus speciosus K. Sch. 153152 Cereus pterogonus Lem.

XXVII. Reihe Divaricati (Gespreizte) S.-D.

01. Cereus pterogonus Lem.
Arboreus vel fruticosus inferne ramosissimis, ramis basalibus repentibus 

fodicantibus; costis 4—a alt,ssim,s alatis acutis subcrenatis: aculeis 3-4 dein 
auctis, /tore in/undibuliformi viridi-albo, ovario setoso.

W uch s fast bäum- oder strauchartig, besonders am Grunde reich verzweigt • 
kL e “’ Z«We legen sich gern nieder und wurzeln dann
leicht an. er wird bis 3 m in den Hiiusern hoch und zweckmäßig an der Wand 
gezogen, wei er hier wenigstens eine Stütze gern hat. Zweige lebhaft grün 

^ ’? Cm lang Und 5—8 Cm ‘"Durchmesser, nach oben 
verschmälert, lebhaft schon smaragdgrün. Rippen 4. meist 5, selten 6 

? lr '°.Ch- bw 3,5 Cm "n<l ,nehr' seitlich stark zusammengedrückt 
fast flugeiartig, durch ausgekehlte Furchen gesondert, ziemlich scharf, schwach 
gekerbt Areolen 1,5—2.5 cm voneinander entfernt, kreisrund. 3—4 mm 
,m einem Kewölbten- weißen, bald vergrauenden Polster
von Wollfilz bekleidet, der bald schwindet. Stacheln zuerst 3-4. später 
olt mehr, spreizend, gerade, steif, in der Jugend hellgelb, dann braun, später 
'ergrauend; der obere ist der längste, nach unten gewendet und wird etwa 
bis 2,0 cm lang, außerdem noch einige dünne, 5-10 mm lange, borsten­
förmige, später abfallende Stacheln.

Blüten seitlich, dicht oberhalb der Areole hervortretend, ganze- Länge 
r 1 betbl^ 23 Cm' Erucl,,knote" ellipsohlisch, grün, schwach gehöckert 

aut den Höckern dreiseitige, kurze, dann verlängerte, spitze Schuppen tragend, 
aus deren Achseln einige, unten kurze, oben über 1 cm lange, schwarze 
borsten treten. Blütenhülle verlängert trichterförmig, größter Durchmesser 
X « c“-,et*’as K-hogen. Rehre grün, beschuppt, unten noch borstig 
Außere Blütenhüllblätter hell grünlich weiß, rückseits an der Spitze 
rotbch; innere rein weiß, lanzettlich. spatelförmig, zugespitzt. Äußere 
Staubgefäße in der Röhre befestigt, nach unten geneigt, die inneren bilden 
einen aufrechten Kranz von ziemlich bedeutender Länge; Fäden hellgelb. 
Beutel dunkler. Der gelbliche Griffel tritt aus dem Kranze heraus 
und überragt ihn mit 2H schräg aufrechten oder strahlenden, gleich Ge­
färbten Narben.
, Ce,'e™l'lero^ <■?"' Cact. ge„. uoe. et Spee. 5.9 (ISA!)), in Illust, 
„ Xy,isc- 83■ Hook. put. Hot Muy. f. ->:{<■,(); Först. Handb. 118. e,l. 
r , ' Carl f""'1- “H'*' ’-' rl ^/- l,"b. Mo„. 396 (pte~us 
lgriechisch] — fliigeliviukHg, liier fliige/lmitiy).

Cerens pentapterus Otto bei S.-D. Cact.' hort. Dyck. I. c.: Först Handb 
422.(nur der Fame), ed. II. 767: Lab. Hon. 3W.

? Cereus pentagouus Veil. Fl. Fluni. I’ t. 22, tert. ed. Netto 195.
Geographische Verbreitung.

In der Republik Neu-Granada bei Cartagena; blüht im August bei Tage 
Anmerkung: Wurde um 1838 in den MOXVII.LE sehen Gailen eingeführt 

und blühte zuerst 1863 in den Kew Gardens Wenn meine Vermutung richtig 
Perdagonu» Veil, (kaum Linn.) hierher gehört, dann geht diese Arc 

bis Rio de Janeiro.

XXVIII. Reihe Speciosi (Prächtige) S.-D.

92. Cerens speciosus K. Sch.
Ramosissimus se accumbens et ope radicum adscendens, vel pendulus, 

ramis elongatis tetragonis acutangulis apice saepe purpureis; aculeis 5—8 
subulatis serius auctis: flore campanulato-infundibuliformi coccineo, ovario 
squamoso et setoso.

Wuchs strauchartig, reich verzweigt, durch Anlehnen an eine Stütze 
oder spärliche Würzelchen aus der Spitze der Glieder, bisweilen aufsteigend, 
meistens hängend. Äste bis 1 m lang und 

I darüber, vierkantig, zwischen den Kanten 
2,0—3,3 cm breit, dunkelgrün, häufig bräunlich 

. fiberlaufen. Rippen gekerbt gesägt, gerade, 
’ durch fast rechtwinklige Furchen gesondert, bis 

• 1 cm hoch, scharf. Areolen an den oberen 
Seiten der Sägezähne, nahe den Buchten, kreis­
rund, mit grauem Wollfilz bekleidet. Stacheln 
5—8, schräg aufrecht, pfriemlich, stark stechend, 
die längsten etwa 1 cm lang, die kürzesten 
kaum aus dem Wollfilz hervortretend, gelblich 
bis bräunlich, später noch dunkler; sie ver-

. mehren sich bei zunehmendem Alter bis 
25 und mehr.

Blüten aus den Areolen einzeln, an

auf

den
Seiten der’ Zweige; ganze Länge derselben 
12—15 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, 
dunkelgrün, gehöckert; auf den Höckern stehen 
oblong dreiseitige, spitze Schuppen, in deren 
Achseln sich ein schwacher 'Wollfilz befindet, 
aus ihm treten bis 1 cm lange, steife Borsten 
oder dünnere Stacheln hervor. Blutenhülle 
glockig trichterförmig, mit fast glockigem, aus­
gebreitetem Saume, größter Durchmesser bis 
13 cm. Höhre kurz (8 cm), grün, mit roten

Fig. 86.
Crmu spteioiui K. Sch. Zweigspitze, 

a Areole mit der stutzenden 
Schuppe.

Original von Zambony.Schuppen besetzt, die ebenfalls Borsten tragen.
Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, karmesinrot; innere mehr breit

’ spatelförmig, mit einem leuchtend purpurroten Schein, am Grunde grünlich.
Staubgefäße fast so lang wie die Blumenblätter zusammen und nach unten 

' geneigt. Fäden unten grünlich, dann purpurrot; Beutel gelb. Der gleich 
gefärbte Griffel überragt sie mit 8—9 gelben Narben.

Cereus speciosus K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 179 (speciosus [lateinisch] 
= auffallend schön).

Cactus speciosus Cav. in Annal scienc. nat. Madrid VI. 339 (1803);
Willd. Enum. pl. hort. Herol Suppl. 31; Colla, Hort. Ripul. t. 10. nicht and.
Autoren (C. speciosus Desf. = Phyllocactus phyllanthoides Lk.).

Cereus speciosissimus P. DC. Prodr. III. 468: Pfeiff. En. 120; Först. Handb.
42Ö, ed. II. 770; S.-D. Cact. hort. Dyck. 53. Lab. Mon. 398; If'eb. Dict. 282.



l-'f Cereus speciosus K. Sch.. Cereus Amccaensis Heese. Ccrcus Amecacusis Heese. Cereus hamatus Scheidw. 155

Cactus speciosissimus Desfont. in ihm. Musee 111. 190, t. 9 (181;, 
Rot. Reg. t. 486; Rot. Mag. t. 23<>6: Herb. amat. t. 391: Loddiq. Cab t 
924. Reichb. FI. Exot. t. ISO.

Cereus Schrankii Zucc. bei Seitz in Allg. Gz. II. 244 (1834): Pfeiff 
En. 122. u. s. w.

Cereus coccineus S.-D. in Pfeiff. En. 122. Abbild, t. 15; Först. Handb 
424. ed. II. 768: Lab. I. c. 398: Htmsl. Biol 1. 541: K. Selt. Nat. Pfizf. 
II. (6a) 179; Web. Dict. 282: Quehl in M. f. K. V. 137 mit Abb.

Cereus bifrons Hau:. Suppi. 76.
^ ar. coccinea K. Seh. ist durch etwas schlankeren Bau, oft weniger und 

kürzere Stacheln, vor allem aber durch hellere Blüten verschieden.
Geographische Verbreitung.

Findet sich in. den meilenlangen Barrancos des Iztaccihuatl in einer 
Höhe von etwa 2700 in und darüber: Heese; soll auch in Guatemala vor­
kommen. — Var. ß. bei Ayotla tun 2100 bis 2200 m an Felsen und Abhängen 
kletternd, im Gegensatz zum Typus aufsteigend: Heese. Öffnet die pracht­
vollen Blüten am Tage.

Anmerkung: Wurde zu Anfang des Jahrhunderts in Europa eingeführt, 
verbreitete sich sehr schnell und ist wegen seiner außergewöhnlichen Genüg­
samkeit und seines außerordentlich schönen Blütenflores sehr geschätzt. Der 
von mir gewählte Name ist unbedingt vorzuziehen, denn er enthält den ersten 
Speciesnamen. unter dem er erwähnt wird. Wenn auch BONPLAND später den 
Phyllocactus phyllanthoidcs Lk damit verwechselte, so gab das keinen Grund 
dafür ab. daß Desfontaines ihn in Cactus speciosissimus umtaufte.

Anmerkung II: Trotzdem SEITZ direkt behauptet. ('. Schrankii Zucc. 
sei von C. speciosus K. Sch. zu trennen, so kann ich doch keine Unterschiede 
auffinden.

03. Cereus Aniecaensis Heese.
Ramosissimus pendulus, ramis elongatis demum tri- vel tetragonis acu­

tangulis, apice flavido-viridibus: aculeis radialibus valgo 7 subsubulatis. 
centralibus validioribus: flore campuutilato - in fundibuliformi albo, ovario 
squamoso et setoso.

Stamm zuerst aufrecht, dann hängend, reich verzweigt; Zweige sehr 
hing, hellgrün, im Neutrieb gelblich grün, von spreizenden, hellgelben 
Stacheln überragt, unter denen kaum Wollfilz zu sehen ist, 1,5—3 cm im 
Durchmesser. Bippen an älteren Zweigen bis 6. an jüngeren meist 4. 
bisweilen nur 3, durch geschweifte Furchen gesondert, zusaminengedrückt. 
fast scharf, schwach gebuchtet, bis 1 cm hoch; manchmal erscheinen die 
Zweige aber nur gekantet, mit geschweiften Flanken. Areolen 1 2,5 cm 
voneinander entfernt, kreisrund, zuerst 1,5 mm im Durchmesser, später bis 
zu^ 5 mm anwachsend, mit gelblichem, dann weißem, schwach gekräuseltem 
Wollfilz bekleidet. Randstacheln meist 7, von denen das mittlere Paar 
das größte, bis 1 cm lang ist, dünn pfriemlich, fast borstenförmig, hellgelb 
Mittelstacheln in der Regel 4, im aufrechten Kreuz, etwas länger, stärker und 
bernsteingelb; später wachsen diese bis zu 2 cm an, wobei auch noch die 
Randstacheln um einige vermehrt werden: schließlich vergrauen die Stacheln 
und werden bestoßen.

Bluten aus den seitlichen Areoien. ganze Lange derselben 14—15 cm. 
Fruchtknoten hellgrün, beschuppt, aus den Achseln der Schlippen tritt 
Wollfilz und aus diesem erheben sich Stacheln. Blütenhülle trichterförmig, 
größter Durchmesser 15 cm. Auch die hellgrüne Röhre ist mit gleich 
gefärbten Schuppen besetzt, wie denn die Blüte überhaupt in der Form 
derjenigen von C. speciosus K. Sch. ähnlich ist. Äußere Blütenhüll­
blätter lineal-lanzettlich. zugespitzt, schneeweiß; innere bis 2 cm breit, 
zugespitzt, rein weiß. Staubgefäße kürzer als die Blutenhülle. Fäden 
unten gelblich, durchscheinend. Der Griffel überragt sie kaum mit 6 bis 
8 weißen Narben.

Cereus Amecamensis Heese bei Rother in Praktischer Ratgeb. XI. 442 
(1896) mit Abbildung.

Geographische Verbreitung.
Am Iztaccihuatl bei Ameca, das zum Unterschiede von Orten gleichen 

Namens auch Amecameca genannt wird, auf einem Eucalyptus epiphytisch, 
in der oberen Pinns-Region bei 2400 m: Heese.

Anmerkung: Die Pflanze wurde von E.HEESE aufgefunden und von BOTHER 
zuerst veröffentlicht In die Beschreibung haben sich einige kleine Ungenauig­
keiten eingeschlichen:-so wird sie C. Amecanicnsis genannt, eine Form, die nach 
dem Standorte, wie oben gesagt, abzuändern ist. In den älteren Büchern über 
Kakteen wird von C. speciosus K. Sch. eine Varietät oder Hybride albiftoru genannt, 
über die man schon zu Pfeiffer s Zeiten im unklaren war. und die längst 

• verschollen ist Jedenfalls ist diese Pflanze durch die Farbe der Zweige, 
Stacheln und Blüten recht gut von jener verschieden und verdient als besondere 
Art geführt zu werden.

XXIX. Reihe Rostrati (Geschnäbelte) K. Sch.

94. Cereus hamutus Scheidw.
Columnaris mox ramosissimus, ramis se accumbentibus vel pendulis 

3—4-gonus: oculeis tuberculis basi calcuratis insidentibus 5—6 superioribus 
setaceis deciduis inferioribus subulatis: /tore infuuihbuUformi: orario squamoso 
et uculeoluto.

Wuchs strauchartig, zuerst aulrecht, bald aber hängend oder an Stützen sich 
anlehnend und Wurzvln treibend, aufstrebend, sehr reich verzweigt, hell, frisch 
und glänzend grün. Ä st e bis 3 in laug und I .ti 2,2 cm im Durchmesser, zuerst 
Weniger deutlich gekantet, da die Verlängerten, seitlich zusamineilgedrückten 
Höcker durch Längsfurehen begrenzt und unterbrochen sind, später werden 
Sie deutlich drei- bis vierkantig. Areolen 2,5 3.0 cm, seltener bis fast 
dein voneinander entfernt, auf den Höckern sitzend, die unterhalb derselben 
Rasen- oder selbst hakenförmig verlängert und vorgezogeii sind, etwa 3 mm 
u’’ sc^"‘;i'' i“'1 linealisch. in der Jugend mit spärlichem, bräunlichem 

• Wollfilz bekleidet, bald Vergrauend. Stacheln 5 (1. davon sind die oberen 
dünn, borsten- oder nudel förmig, weißlich, mir 4 ti mm lang und abfällig, 
die unteren 2 -3 länger, pfriemlich, braun und bleibend.
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Bluten soiteustäudig, gtuizo Länge derselben 38—40 cm. Frucht, 
knoten kugelförmig, dunkelgrün, stark gehöckert: auf den Höckern sitze, 
grüne, mit weißen Spitzelten endende Schuppen, aus deren Achseln kurzer, 
schwarzer Filz mit 6—8 kräftigen, bis 5 mm langen Stachelchen hervortritt, an 
ihrer Stelle sind in den oberen Achseln steife Borsten. Blütenhülle lang 
trichterförmig. Röhre grün, oben innen gelblich, außen braun, gefurcht und ge. 
höckert, mit 1—8 mm langen, grünen Schuppen bekleidet. Äußere Blüten 
hüllblätter grün, mit bräunlichem Rande und gleich gefärbten Spitzen 
die folgenden am Grunde rosa gelblich, oben gelb, die nächsten außen rein 
kanariengelb; die inneren, spatelförmigen, sind rein weiß. Staubgefäße 
nabe am Grunde der Röhre angeheftet, teils strahlig ausgebreitet, teils 
nach unten gekrümmt; Fäden weiß, Beutel schwefelgelb. Der unten 
hell-, oben citronengelbe Griffel Überragt sie mit 18 gelben Narben.

Cereus hamatus Scheidw. in Allg. Gz. V. 3'1 (1837) (hamätus [lateinisch I 
= hakig).

Cereus rostratus Lem. Cact. aliq. nov. 29 (1838); Först. Handb. 416. 
ed. II. 758; S.-D. Cact. hort. Dyck. 218; Lab. Mon. 389; Web. Dict. 282.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, bei Orizaba, außerdem in Menge bei'Tampico die Küsten­

vegetation überziehend: Heese; ich sah ihn schon an der Riviera mehre;, 
im Freien kultiviert und sehr üppig entwickelt.

Anmerkung: Der Name C. hamatus Scheidw. ist älter und muß dem v 
Lemaire gegebenen vorangestellt werden.

94a. Cereus inermis Otto.
Ramosus ope radicum scandens; ramis mox quadrangularibus subcrenab 

areolis statu juvenili setosis, ceterum inermibus.
Stamm verzweigt, mit Hilfe von Wurzeln aufsteigend; Zweige vier-, 

bisweilen fünfkantig, nach oben etwas verjüngt. Kanten gerade, schart, 
durch zuerst scharfe, dann völlig ausgekehlte Furchen geschieden, schwach 
geflügelt, 6—7,5 mm hoch, gelbgrün, später dunkler, sehr flach gekerbt. 
Areolen in den Buchten zwischen den Kerbzähnen, quer elliptisch, von 
1—1,5 mm größtem Durchmesser, mit einem niedrigen Polster von bald 
vergrauendem, endlich sich schwärzendem Wollfilz bedeckt, aus dem in der 
Jugend Borsten hervortreten; diese fallen ab. und die Pflanze ist in aus­
gewachsenem Zustande völlig unbewaffnet.

Blüten nicht bekannt.
Cereus inermis Otto in Pfei/f. En. 118: Först. Handb. 419. ed. II. 759: 

S.-D. Cact. hort. Dyck. 51 et 218; Lab. Mon. 390 (inermis [lateinisch! = 
unbewaffnet).

Geographische Verbreitung.
In Venezuela bei Laguayra: Otto.
Anmerkung: Erst während des Druckes der Gattung Cereus kam ich 

durch die Güte des Herrn Dr. Weber in Besitz dieser Pflanze, so daß ich 
sie noch einfügen konnte

XXX. Reihe Triangulares (Dreikantige) K. Sch.

95. Cereus triangularis Haw.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis longissimis triangularibus 

subere nati s: aculeis 3—5 parcis conicis: /tore magno infundibuliformi. ovario 
squamoso, periyouii phyllis exterioribus viridibus lanceolatis.

1 Wuchs strauchartig, reich verzweigt: durch Wurzeln kletternd und an 
den Bäumen hoch nufsteigend oder die Felsen ganz und gar überziehend. 
Zweige verlängert bis über meterlang, dunkelgrün. 2—3.5 cm breit, drei-, 
selten vierkantig, endlich verholzend und mit schmutzig grauer Rinde bedeckt 
die jüngeren bisweilen gedreht, sonst gerade; Kanten flach gekerbt. Areolen 
in den Buchten zwischen den Kerbzähnen. kreisrund. 2—3 mm im Durch­
messer. mit spärlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln 3—5. klein, kaum 
4 mm übertreffend, gerade, kegelförmig, braunschwarz, nicht stark stechend.

Blüten seitlich aus den stärkeren Zweigen; ganze Länge derselben 
25 cm. Fruchtknoten dunkelgrün, kurz cyiindriseh. mit breiten, großen 
Schuppen besetzt, welche auf Höckern stehen, die oberen, spatelförmigen 
Spreiten brechen leicht ab. Blütenhülle etwas gekrümmt, verlängert 
trichterförmig, größter Durchmesser ca. 20 ..in, Röhre mit großen, spatel- 
fOrmigen. grünen, ins Bräunliche gehen,len Schuppen besetzt, die schräm 
abstehen. Außere Blütenh üllblätter linealisch lanzettlich. zugespitzt, 
innen grün, außen olivengriin; innere spatelformig. kurz zugespitzt, 
gezähm-lt, weiß. Staubgefäße etwa die Mitte der inneren Blüten- 
htfllblätter erreichend: Fällen gelblich. Beutel citronengelb. Der 
sehr kräftige, gelbe Griffel überragt sie weit mit mehr als 20 dunkelgelben 
Narben Beere eiförmig. 10 cm lang und 8—9 cm im Durchmesser haltend, 
bisweilen aber so groß wie eine kleine Ananas, von den Basen der Schuppen 
bedeckt, karminrot; Fleisch weiß. Samen umgekehrt eiförmig, glatt, 
schwarz.

Cereus triangularis Hau-, Syn. 180: P. DC. Prodr. III. 468: Pfei/f. 
U“!l' ' '^4: Kerner- HorL sempervir. t. 673. Först. Handb. 

n 1 ~'“: S'D' Carl ,l0rl Duck- 5:i; Lah' M°"- ^»- StoM- Eshid.
Puerto Rico 187: Hemsl. Riol. I. 54 7; Web. Dict. 282, in Bull Mus 

'\^ nat. I. 320 (1895,: K. Sch. Fl. Ur. 208 t. 4 2, K. Sch. Nut. P/izf III. 
h9 (triangularis [lateinischJ = dreikantig).
Cereus compressus Mill. Gard. dict. ed. VII l. „. lt) ,1768/- Coult in 

Contr III. 403 (1896).
Cactus triangularis Lino. Spee. pl. ed. I 468 (1753): Plum. Icon. ed.

'""' h'!' l: h"‘" ^"Cl1'- I ril: hacq. Stirp. Amer. 152: Veli.
Hamm. I. t. >1 te.rt. ed. Netto. 195

Cereus aucoyouns S.-D. Cact hort. Dye/,. 52.

I , Geographische Verbreitung.
r’Trii,1^llc!l heimisch wahrs. heinlich nur im wärmeren Mexiko, wie hei 

in ««ha ferner zwischen Tamarepa und Rascon, hei der Hacienda Tambuea. 
tait ’X , ,ft *, r O'' h"l, e Sehend,urqk.u und Hromeliaceae. auf hohen.

Inlands,., usneoides L bewachsenen Bäumen: Heese; bei Tacambaro
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im Staate Mechoacan überzieht sie hohe Felsen: Mathsson ’ i. Wird unter 
dem Namen Pitahaya wegen der wohlschmeckenden Beeren häufig kultivier’ 
ich sah sie von Rio de Janeiro und auch aus Asien. Ob sie auf den Antillen 
und auf Florida ursprünglich heimisch ist. bleibt noch zweifelhaft.

Anmerkung I: Neuerdings wird der Name C. compressus Mill, bevorzugt, 
eine Vornahme, die ich aus doppeltem Grunde nicht billige: erstens ist C 
triangularis Haw. allgemein bekannt, und zweitens ist Cactus triangulari« L. älter

Anmerkung II: Zu den dreikantigen Arten gehören auch C. Sehombuvghi 
Otto und C. scandens S.-D., in S.-D. Cact. hort. Dyck. 52 erwähnt. Jener ist 
laubgrün, die 3—5 Stacheln sind gerade, hellbraun, borstenartig, bis 9 mm 
lang; dieser ist blaugrün und die 4 bis 6 dickeren, kleinen Stacheln sind 
gekrümmt. Beide stammen aus Guyana.

öt). Cereus trigonus Haw.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis triangularibus acutangubs 

sinuatis; aculeis 2—5 subulatis validioribus: /lore infundibuliformi. orari” 
squamoso, perigonii pltyllis exterioribus viridibus lineari-lanceolatis.

Stamm zuerst aufrecht, dann mit Hilfe von Wurzeln kletternd, reich 
verzweigt, laubgriin oder etwas heller und ins Graue. Zweige sehr ver­
längert. nach oben etwas verjüngt und schließlich abgerundet, drei- oder 
gelegentlich vierkantig, die Kanten durch sanft geschweifte Furchen gesunder 
2,5—3,5 cm im Durchmesser, seicht gebuchtet. Areolen 2—2.5 cm von­
einander getrennt, kreisförmig bis elliptisch. 2—3 mm im größten Durch­
messer, nur in der Jugend mit spärlichem, bald vergrauendem Wollfilz 
bekleidet. Stacheln 2—5. spreizend, derb pfriemlich, stechend, der oberste 
der kürzeste, die mittleren am längsten und stärksten, bis 8 mm lang, ar 
Grunde stark zwiebelig verdickt, dunkelbraun, endlich hornfarbig itr 
vergrauend.

Blüten aus den seitlichen Areolen, von der Spitze entfernt, 2” cn 
lang und wohl noch beträchtlich länger. Fruchtknoten ellipsoidisch. mit 
ziemlich langen Schuppen bekleidet. Blütenhülle verlängert trichterförmi- 
der von C. triangularis sehr ähnlich, aber, wie es scheint, etwas kb iu- 
größter Durchmesser etwa 1’1—12 cm Röhre mit sehr zahlreichen un i b' 
8 cm langen, schmal lineal - lanzettliri'i-n. dunkelgrünen, zugespitz.u 
Blättern bekleidet. Äußere Blütenhüllblättcr von ähnlicher Ge-rJ' 
aber länger: innere lanzettlich. weiß, zugespitzt. Beere vllipsoidi” ’n 
gestutzt, mit den Narben der abgefallenen Schuppcnblätter bedeckt, j' !■ r- 
falls rot.

Cereus trigonus Ham Syn. 181. Pfei/f. En US; Först. Hundt' r;: 
(trigonus [lateinisch/ = dreieckig, hier dreikantig).

Geographische Verbreitung.
Auf der Insel Puerto Rico, im Gebiete von Peiinda- bei Tallab ''

*) EHRENBERG mach Linnaea XIX 359i sah noch bei Tlncolula einen 
dreikantigen Cereus mit weißer Blüte. Pitahaya real, mit seinen schwere” 
Ästen 10 m hohe Bäume Überhängen und niederdrüeken.

l pouiente auf Kalkbergeu. Sintenis n. 4898; auf Haiti oder Martinique: 
Plumier.

Anmerkung: Die Art wurde nach einer Abbildung aus PLUMIER t. 200. 
Fig 2 aufgestellt: sie ist von C triangularis Haw. leicht, durch die größeren 
Stacheln zu unterscheiden. Offenbar ist sie näher noch mit C. Napoleonis Grah, 
verwandt; wenn Pfeifer 1. c. 117 die letzterwähnte Art mit PLUMIER t. 199, 
Fig 2 für eins hielt, so übersah er, daß die Blüte von C. Napoleonis keine 
Stacheln auf dem Fruchtknoten hat.

97. Cereus Napoleonis Grah.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis trigonis acutongulis sub- 

repandis. aculeis 4—5 subulatis majusculis; /lore magno infundibuliformi. 
ovario squamoso, perigonii phyllis exterioribus viridibus.

Stamm verzweigt, mit Wurzeln kletternd, dreikantig, Kanten scharf, 
flach gebuchtet, Flanken etwas ausgehöhlt, bis 2,5 cm breit, hellgrün, 
entfernt gegliedert. Areolen 3—4 cm voneinander entfernt, kreisförmig 
bis elliptisch, 3—5 mm im größten Durchmesser, mit bald vergrauendem, 
fast pölsterförmigem. kurzem Wollfilz bekleidet. Stacheln 4—5. ver­
hältnismäßig kräftig, pfriemlich. stechend, spreizend, der unterste gewöhnlich 
der stärkste, bis 15 mm lang, dunkelbraun, endlich vergrauend.

Blüten aus den seitlichen Areolen: ganze Länge derselben 20—30 cm. 
gewöhnlich gekrümmt aufstrebend. Fruchtknoten grün, fast kugelförmig, 
mit dreiseitigen, kurzen, grünen, an der Spitze rötlicher^ Schuppen versehen. 
Blütenhülle verringert trichterförmig. 20—23 cm im Durchmesser. Röhre 
hellgrün, tief gefurcht, mit dreiseitigen, nach oben an Größe zunehmenden, 
roten Schuppen besetzt. Äußere Blütenhüllblätter gelbgrün, mit roten 
Spitzen, lineal-lanzettlich. nach außen gebogen: innere spatelförmig, 
gezähnelt und gespitzt, weiß. Staubgefäße nach unten fallend. Der 
weiße Griffel überragt sie mit 18—20 gelben, spreizenden Narben.

Cereus Napoleonis Grah, in Bol Mag. t. 3458 11835); in Allg. Gz. 
1836. p. 80; Pfeif/. E». 11/: Först Handb. 422. ed. II. 763; S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 52: Lab. Mon. 393; Gaill. in Ree. hort. IV. ser.-I. 163; Web. 
Dict. 282; Coult. in Wash. Contr. III 403 (1896).

I ' Cereus triangularis Haie, var major Pfei/f. I. c.. ob auch S.-D.?
? Cereus undatus Ham in Phil Mag. 1830. p. 110.

Geographische Verbreitung.
Auf den Antillen; blüht abends auf und welkt früh gegen 10 Uhr; 

Wird von Poselger auch aus Tamaulipas bei Tampico genannt.
Anmerkung: Dafür, daß die Pflanze auf S. Helena verwildert sei. finde 

ich keine sichere Angabe; zweifellos ist sie mit C. Ocamponis S.-D. verwandt, 
wenn nicht mit diesem identisch: ich kenne die Art nur nach der Original­
abbildung.

98. Cereus Ocamponis S.-D.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis trigonis acutangulis sub- 

»renatis. aculeis 5—6 subulatis majusculis; /lore magno infundibuliformi, 
ovario squamoso, perigonii phyllis exteriprib/is flavidis lanceolatis.
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Mamin sehr verästelt, gegliedert, nufsteigend und (wenigstens bisweilen) 
durch Wurzeln hoch in die Bäume kletternd Äste dreikantig, mit et« 
gewölbten Flächen. nach oben verjüngt, nm Scheitel mit schneeweißen 
Wollfilz spärlich bedeckt, im Neutrieb hell gelblich grün und weißlich 
bereift, später etwas ins Graue gehend, an den Kanten häufig gelblich 
gerundet, nicht, oder kaum gebuchtet, bis 4 cm im Durchmesser. ~Areolc-n 
1,5—2.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig oder quer elliptisch, bis 3 um, 
im Durchmesser, mit weißem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, der bei 
verkühlt. Randstacheln 5. spreizend, pfriemlich, das oberste Paar ist da­
längste und mißt bis 13 mm. Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt 
oder aufrecht, zuweilen fehlend; alle Stacheln sind pfriemlich und^stechet 
jung sind sie dunkelhoniggelb, spiiter werden sie hornfarbig, vergrauen um 
werden bestoßen; die stärkeren sind zwiebelig verdickt.

Blüten seitenständig, ganze Länge derselben etwa 30 cm. Frucht 
knoten cvlindrisch bis dick eiförmig, grün, sehr stark gehöckert. auf den 
Höckern sitzen an Größe zunehmende, endlich bis 2 cm lange, dunkelgrün­
braune. am Rande karminrote Schuppen von dreiseitiger bis lineali-. I 
lanzettlicher Form, die zugespitzt, papillös und hierdurch matt sind. Blüten 
hülle trichterförmig, gebogen. Röhre mit ähnlichen, aber mehr in- 
Karminrote fallenden, bis 8 cm langen Blättern besetzt, hellgrün, geriel: 
Außere Blütenhüllblätter lanzettlich. hellgelb, glänzend; inner 
lanzettlich. spatelförmig, sehr lang zugespitzt., weiß, seidig glänzend. Röh. 
innen am Grunde schön kanariengelb. Staubgefäße den Saum der au­
gebreiteten Blüte überragend, äußerst zahlreich; Fäden hellgelb, Beut, 
fast gleichfarbig. Stempel gelblich, sehr kräftig, stielrund, mit 22 schweb ■ 
gelben Narben, welche die Staubgefäße überragen.

Cereus Ocamponis S.-D. Carl. hort. Dyck. 52 et 220: Först. Handb ed 
II. 766: K. Sch. in M. f. K. [V. 187.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, wo er in der Nähe der Stadt Tacambaro des Staate- 

Meehoacan mit C. triangularis Haw. die Felsen bekleidet und mit Luft­
wurzeln bedeckt: Mathsson; blühte im November 1895 in Magdeburg

99. Cereus Lemairei Hook.
Ramosissimus ope nidicum scandens ramis obtuse trigonis, aculeis 1- ' 

brevibus subconicis; flore infundibuliformi, ovario squamoso glabro.
Wuchs strauchartig, kletti-md. sehr verzweigt; Zweige sehr lanc- 

über 1 m messend, gegliedert, stumpf dreikantig, bis fast 2 cm di. i 
dunkelgrün, wurzelnd. Areolen lo 15 mi i voneinander entfernt, auf den 
Kanten wenig vorspringend, kreisförmig, mit gi.i mm Wollfilz bekleidet, aus 
.lern 1—3 kurze, höchstens bis 3 mm lange, aber derbe, gelbliche, endlich 
vergrauende Stacheln entspringen.

Blüten seitenständig, einzeln aus den Areolen, sehr wohlriechend: 
ganze Länge derselben 29 cm. Fruchtknoten eylindrisch, in die Röhre 
übergehend, dunkelgrün, mit breiten, grünen, kurz und braun zugespitzten, 
kahlen Schuppen bekleidet. Blütenhülle glockig trichterförmige Röhre

unten grün, oben gelblich grün, mit gleich gefärbten, an der Spitze und 
Kden Seiten rot gerandeten Schuppen bedeckt. Äußere Blütenhüllblätter 

gelb, nach oben hin rot überlaufen; innere breit, spatelförmig, weiß, mit 
Stachelspitze. Staubgefäße sehr zahlreich; Fäden gelb, ebenso die 
Beutel. Der sehr kräftige, gelbliche Stempel überragt sie mit wohl 50 

X'paarweise oder zu dreien tun Grunde zusammenhängenden Narben.
Cereus Lemairei Hook. pat. Botan. Magaz. t. 4814.

Geographische Verbreitung.
Soll von der Insel Antigua stammen.
Anmerkung: Auf die Vermutung hin, daß Cereus Lemairei Hook. pat. 

vielleicht mit Cerrus hamatus Pfeiff, zusammenfallen könnte, hat Rümpler in 
Först. Handb. ed. II. 758 nicht bloß beide für gleich angesprochen, sondern 
zur Beschreibung der Blüte die HoOKERsche Zeichnung benutzt. Diese 
Meinung ist sicher irrtümlich.

100. Cereus extensus S.-D.
Ramosus ope radicum scandens, ramis elongatis obluse trigonis, vix 

repandis: aculeis 2—4 brevibus validis nunc subcurvatis; flore infundibuli- 
formi. ovario squamoso.

Wuchs strauchartig. Äste reich verzweigt, mit Wurzeln kletternd 
bis 1 m lang und darüber, 1.5—2 cm im Durchmesser, stumpf dreikantig, 
mit flachen oder wenig gewölbten Seiten, dunkelgrün, an einzelnen Stellen 
schnell verkorkend und graugelb gefleckt; später gleichen sich die Kanten 
aus. und der Stumm wird fast stielrund. Rippen kaum geschweift. 
Areolen 1—4,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, mit sehr spärlichem, 
weißem, später vergrauendem Wollfilz bekleidet, bald verkohlend. Stacheln 
2—4. kurz und kräftig, gerade oder sehr wenig gebogen, kaum je 2 mm 
lang, dunkelbraun, endlich vergrauend.

Blüten aus den Seiten der Zweige; ganze Länge derselben 20—22 cm. 
Fruchtknoten fast kugelförmig, dunkelgrün, wenig und breit gehöckert, 
auf den Höckern 5—15 mm lange, pfriemliche oder breiter dreiseitige, zu­
gespitzte, unten grünliche, durch gelb in rot übergehende Schuppen. 
Blüten hülle glockig trichterförmig, unten dunkelgrün, nach oben hin 
gelblich grün, mit oblong dreiseitigen, gelben und rotbraun gespitzten, sowie 
geränderten Blättern bekleidet, die allmählich in die gelben, oben roten, 
äußeren, lanzettlichen Blütenhüllblätter übergehen: innere breit 
spatelförmig. rosenrot. Staubgefäße teilweisenachuntengeneigt, teilweise 
strahlend. Fäden gelblich weiß: Beutel schwefelgelb. Der sehr starke, 
gelbe Griffel überragt die letzteren mit etwa 16 gleich gefärbten Narben.

Cerens extensus S.-D. in P. DC. Prodr. III. 469 (1828); Pfeiff. En. 
119: Först. Handb. 420, ed. II. 760: S.-D. Cact. hort. Dyck. 52: Lab. Mon. 
391 (e.rtensus [lateinisch] = ausgestreckt).

Cereus subsqamatus Pfeiff, in Allg. Gz. III. 380 (1835).

Geographische Verbreitung.
Stammt von Trinidad.

Schunmnn, Gesamtbeschreibung der Kakteen, 11
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Anmerkung; Die von WENDLAND in Aligem. Gartenz. IV. 306 (1830, 
beschriebene Blüte gehört sicher nicht zu C. extensiu S.-D. sondern zu d. 
C setaceus S.-D , was schon daraus hervorgeht, daß der Fruchtknoten bestachelt 
sein soll. Dieser Charakter ist der Art völlig fremd; auch die Borsten an der 
Areoie kommen ihr nicht zu. so daß wahrscheinlich beide Arten verwechselt 
sind: dagegen ist C. Lemairci Hook, mit C. extensus nahe verwandt und viel 
leicht nicht von ihm specifisch verschieden

Anmerkung II: Cereus Karstenii S.-D. (Cact. hort Dyck. 218) eine stumpf 
$ Ikantige, hellgrüne Art mit 5 — 7 bald abfälligen Stacheln, wurde bis D'U 
in dem Königl. botanischen Garten von Berlin kultiviert; er ist zu Grunde 
gegangen und konnte von mir nicht mehr studiert werden.

lol. Cereus setaceus S.-D.
Ramosissimus ope radicum scandens, ramis trigonis obtusaiigulis 

aculeis 9—4 brevissimis subulatis subcurratis setis paucis comitati*, 
flore infmidihiiUformi magno, orario tuberculato squamosb lanato et 
aculeolato.

\\ uchs strauchartig. besonders unten reichlich verzweigt. Zweig' 
mittels Wurzeln aufsteigend. sehlaff. gekrümmt, dreikantig. Kanten gerade, 
scharf oder häutiger stumpHich. kaum buchtig gegliedert, do SO cm lang 
und I 2 ein im Durchmesser, im Nenfrieb frisch grün, später dimke" 
und schmutzig grün, mu h oben verjüngt und gerundet: die Spitze wird von 
Stacheln nicht überragt. Areolen auf einer Kante I 3 cm voneinander 
entfernt, nur wenig über dieselben hervorragend, kreisförmig, etwa 3 mm 
im Durchmesser, mit mäßig reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet 
Stacheln 2 4. steif, pfriemlich. gelblich braun, meist nur 2 3 mm laue 
schwach gekrümmt, von * li) ziemlich langen, weißen Horsten begleitet, 
die sieh oft flach an den Zweig anlegen.

Blüten seitlich, nahe an der Spitze älterer Zweige, wegen ihrer Grüße 
und Schwere bogenförmig herabhängend: ganze Länge derselben < a 3t) cm. 
Fruchtknoten breit kreiselförmig. stark gehöckert. dunkelgrün, auf den 
Höckern stehen grüne, kurz.' Schuppen, aus deren Achseln spärlicher, 
weißer Wollfilz und Stachel bündel hervortreten Blütenhülle verlängert 
trichterförmig, größter Durchmesser 20 cm. Rühro dunkelgrün: mit 
allmählich sich vergrößernden, lanzettlichen. grünen, oben braunen, weit 
stehenden Schuppen bedeckt, die später in die fast lauchgriim-n. äußeren 
Hnealischen, zu gespitzten Blüt.nhüllbllitter (ibergehen; innere glockig 
zusanimengeneigt, lanzettlich. spatelförmig. zugespitzt. oben gezahnelt. weiß 
am Gründe gelb. Die wenig kürzeren Staubgefäße sind znsammvngvm LL 
nach unten gebogen. Fäden hellgelb; Beutel Chromgelb Der gelbe 
Griff.-! überragt sie mit etwa Hi gleichfarbigen, spreizenden Narben

Cereus setaceus S.-D iu 1' Df Prodr. III Dil) ilH2R\: Pfeil]' Eh 
Ulf Abb, u. Heschr. I. t. Di. Forst. Handb. litt. ed. II Dil; S.-D. Curl h'"l 
Dyck, 59: Lab. Mon M'*: h. Sch. Fl. Ur. 909 (setaceus. aus dem Lateinischen 
sein = Horste gebildet, borstrnartig: hier, wie häufig, ist das Wort mit selüsus 
= borstig verwechselt)

? Cereus triangularis Veil. Flor. Flum. V. t. di, text. Netto, 195.

Cereus coccineus S -D. in P DC. Prodr. III. 469. nicht S.-D. bei Pfeift. 
En. im (nach S.-D selbst).

Geographische Verbreitung.
In Brasilien.

101a, Cereus Lindmanii Web.
Ramosus ope radicum adscendeus. ramis trigonis viridibus; aculeis 

brevibus conicis rigidis basi nodosis, radialibus H—In. centralibus solitariis, 
interdum 3—5 inferioribus comitatis: floribus iufundibuliformibus albis, 
ovario tuberculato setoso.

Stamm verzweigt, mit Hilfe von Wurzeln kletternd, dreikantig, grün; 
Zweige 2—3 cm im Durchmesser, zwei Seiten ausgehöhlt, die dritte flach, 
bisweilen auch zwei flach und eine ausgehöhlt. Areolen 1—2 cm von­
einander entfernt, mit geringem, sehr kurzem Wollfilz bekleidet. Stacheln 
kurz. 2 mm lang, spitz, steil, au der Basis stark zwiebelig verdickt; Rand­
stacheln 6—10. strahlend, bisweilen dem Zweige angedrückt, etwas kürzer 
als der einzelne Mittelstachel, welcher einem dreikantigen Nagel gleicht, 
seltener sind zwei Mittelstacheln vorhanden: bisweilen finden sich noch 3_ 5 
sehr dünne, nach unten gedrückte, ganz anliegende, untere Stacheln.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 20 cm. Fruchtknoten ge­
höckert. mit einzelnen lanzettlichen Schuppen bekleidet, ans deren Achseln 
steife, braune, kegelförmige, stechende. 4 ti mm lange Stachelbiindei hervor- 
troten. Blutenhülle laug trichterförmig Äußere Blütenhüllblätter 
linealisch. grün; innere weiß, schmal lanzettlich.

Cereus Lindmanii Weh. in hb. Lindman.

Geographische Verbreit ung.
In Paraguay im Chaco, Puerto Casado bei Asuncion: Lindman
Anmerkung: Herr Dil. WEBER, welcher mir diese Beschreibung gesandt 

hat. vergleicht diese Art mit Cereus setuwus S.-D

XXXI. Reihe Ancistracanthi (Mittelstachel angelhakig gebogen) K. Sch.

HHb. Cereii' Berliiiii l’Her.
Lamosus articulatus, articulis brevibus, hirte viridibus dein obscuri- 

’*'«». costis II humilibus obhisiuscuh* siuual.- aculeis radialibus 10 vitreis 
'iwicularibus hrcribux. ti utralibu' i ii,iciu>Ois

G Körper verzweigt, gegliedert. Glider kurz ellipsoidiseh bis säulen- 
^** 11 ''" '"'” "" ' '* ’’"’ < IU "" u' 'li,' u Ihirchmessvr. oben ge- 
**" Seh'’ilv' ' “‘gesenkt und mit spärlichem, gvlbweißem Wollfilz

■m.^1 k'' '°11 '''" glasigen ^taohcln überragt, im N. Ulrich hellgrün, später
_ eilen grauer Hippen II. sehr niedrig, kaum 2 mm hoch, Stumpfheit.
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gebuchtet. Areolen 8—9 mm voneinander entfernt, 2—2.5 mm im Durcl, 
messer, mit spärlichem, gelblichem Wollfilz bekleidet, der später weiß wir 
und endlich vergraut. Randstachelu 10, glashell, gerade, dünn pfricmlici 
fast nadelförmig, das mittelste Paar, das größte, ist 6—7 mm lang. Mitt. 
stacheln 4. etwa doppelt so lang (12 mm), angelhakig gebogen, glaslnll 
oben braun.

Blüten sind nicht bekannt.
Cereus Bertinii l'Hcrincq in Hort, franc. 1863, p. 251')

Geographische Verbreitung.
Stammt aus Paraguay.
Anmerkung: Diese durch ihre Hakenstacheln von allen anderen Arter: 

verschiedene Pflanze erhielt ich in einem kleinen Exemplar von Herr: 
FRÖHLICH-Birkenwerder.

Unsicherer Stellung.

102. Cereus Ainmoseusis Coult.

Columnaris, costis irregularibus; aculeis radialibus 15—IS, centrali' ' • 
vulgo 4 majoribus, infimo saepe plano; flore rubro brevi.

Stamm säulenförmig. Rippen scharf, unregelmäßig, Axe holzu 
Areolen ungefähr 2 cm voneinander entfernt, mit kurzem, rötlich, > 
braunem, sammetartigem Wollfilz bekleidet, der eine halbkugelige Gm . ' 
hat. Randstacheln 15—18, schlank, aber steif, ziemlich ungleich, spreiz 
bis strahlend, gerade oder gekrümmt. 10—20 mm lang. Mittelstadt! in 
meist 4. kräftiger und länger, die 3 oberen aufrecht oder spreizend, d •• 
unterste größte und oft abgeflachte mißt bis 3,5 cm: er ist gerade - 
gestreckt oder etwas nach unten gebogen, die übrigen sind mehr c 
weniger eckig, manchmal stielrund und 2,5 cm lang oder länger.

Blüten trichterförmig, rot, ungefähr 4 cm lang.
Cereus Alamosensis Coult. in Wash. Contr. Hf. 106 (1896) (Alamo-", 

[lateinisch] = aus Alamos stammeiid).

Geographische Verbreitung.
Bei Alamos in Sonora: Palmer.

103. Cereus Bradtiunus Coult.
Erectus ramosas, ramis columnaribus dein prostratis, costis n obbo- 

aculeis radialibus 15—IS, divaricatis, centralibus 5—7 validioribus -wp' 
subangulatis, flore flavo.

Stamm aufrecht, verzweigt. Aste säulenförmig, später sich nicdcrlez 
(nach Frau Nickels) und Wurzeln treibend, bis 1,2 m hoch. Zw

*) Diese Art. welche eine neue Reihe ausmacht, konnte ich erst während d’ ’ 
Druckes der Gattung untersuchen.

lebhaft, grün, bis 4 cm im Durchmesser. Rippen 9, stumpf, kaum gahöckert. 
Areolen 10—15 mm voneinander entfernt, mit mehr oder weniger dichtem 
Wollfilz bekleidet, kreisrund. Stacheln zahlreich, weiß und durchscheinend, 
steif und in allen Richtungen spreizend; Randstacheln 15—18, schlank, 
etwas ungleich, mehr oder weniger strahlend, 10—12 mm lang; Mittel- 

Kteheln 5—7, kräftiger, oft etwas kantig, ein oder zwei stärker, bis 3 cm 
messend, jene 1,5 cm lang oder darüber.

Blüten gelb.
Cereus Bradtianus') Coult. in Wash. Contr. III. 406 (1896).

Geographische Verbreitung.
In den Ebenen von Coahuila: Anna B. Nickels.

104. Cereus mamillatus Eng.
A basi ramosus, ramis columnaribus, costis 30—25 obliquis compressis 

et in tubercula subsolutis: aculeis radialibus 10—25, centralibus 3—1
Stamm vom Grunde aus verästelt. Zweige selten mehr als ein Dutzend, 

säulenförmig, 20—30 cm lang und 3.5—6 cm im Durchmesser. Rippen 
20—25. schief verlaufend, durch scharfe Furchen gesondert, seitlich stark 
ausammengepreßt und so stark gegliedert. <laß sie in Höcker zerlegt sind, 
von halbkugeliger Form. Stacheln kurz, an der Basis zwiebelig verdickt; 
Randsta-. heln 10—25, von denen die untersten, die längsten und stärksten, 
bis 12 mm messen; Mittelstacheln 3—4, der unterste ist der längste und 
stärkste, und mißt 2,5 cm. der kleinste ist noch nicht halb so lang, jener 
ist nach unten gebogen.

Blüte und Frucht sind unbekannt.
Cereus mamillatus Eng. ms. bei Coult. in Wash. Contr. III. 405 (1896) 

(mamilldlus [lateinisch] = zitzenwarzig).

Geographische Verbreitung.
In geröllreichem Lehm an Bergabhängen auf der Halbinsel Kalifornien, 

südlich von Moleje: Gabb.

Arten, welche beschrieben, aber gegenwärtig nicht bekannt sind.

Atreus Arequipensis Meyen, Reise um die Welt I. 447, in Allg. Gz. I. 211 
(1833); in M. f. K. VI. 139. Arequipa iu Pgru; die Angabe, daß 
diese Art mit C. Penivianus Mill, zusammenfällt, ist sehr unwahr­
scheinlieh.

Vereus Atacamensis Phil. Fl. Atac. 23. Wüste Atacama.
Dereus candelaris Meven, Reise um die Welt I. 447. in Allg. Gz. I. 211 (1833); 

in M. f. K. VI. 139. Arequipa.

I Bradt, Herausgeber des Southern Florist and Gardener Louisville Ky.
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Cereus chlorocarpus P. DC. Prodr. III. 466 (Caelus chlorocarpus H. B. Kth.
Nov. gen. et spec. VI 67 I

Cerens conformis Otto in S.-D. Cact. 203. Mexiko.
Cereus erinaceus Haw. in Steinl. Nomencl. eil. II. 334. West-Indien.
Cerens ferox-Haw. in Philos. Magaz. 1830, p. 100. Brasilien.
Cerens geminisetus Rchb. in Tersch. Cat. Suppl. 3.
Cereus gracilis Haw. in Phil. Mag. 1827. p. 125.
Cereus Humboldlii P. DC. Prodr. III. 467 (Cactus Humboldtii H. B. Ktli. 

Nov. gen. et spec. VI. 66). Ecuador.
Cereus humilis P. DC. 1. c. 468. (C- Muriculi Hort.: C. mgriocanlon Man 

in Pfeiff. En. 115: C. rigidus Leni, in S.-D. Cact. hort. Dyck. ‘ I. 
I. 34.). Stid-Anierika.

Cereus icosagonus P. DC. 1. c. 467 (Caelus icosagonus H. B. Kth. 1. c. VI. 67| 
Ecuador.

Cereus insularis Hemsl. in Voy. Chall. I. (H.) 16.
Cereus macracanthus Lke. in. Allg. Gz. XXV. 239 soll init C eburneus ver­

wandt sein, doch glaubt der Autor, daß er zu Echinocereus gehör: 
da die Pflanze nicht mehr in den Sammlungen existiert, ist der 
Widerspruch schwer zu lösen.

Cereus monoclonos P. DC. Prodr. III. 464. West-Indien und Florida"
Cereus nanus P. DC. 1. c. 470 (Cuctus nanus H. B. Kth. I. c. VI. 68). Ecuad 

vielleicht Opuntia.
Cereus panniculatus P. DC. 1. c. 466. Domingo.
Cereus prismaticus S.-D. bei P. DC. 1. c 469. Süd-Amerika.
Cereus radicans P. DC. 1. c. 468 (C. reptans P. DC.). Süd-Amerika.
Cereus regalis Haw. in Spreng. Syst. II. 496 Süd-Amerika
Cereus rigidispinus Mühlenpf. in Allg. Gz. XVI. 12 (1842). Mexiko.
Cereus scandens S.-D. Cact. hort. Dyck. 219. Guyana.
Cereus serpens P. DC. 1. c. 470 (Cadus serpens H. B Kth. 1. c. VI. 6" 

Ecuador.
Cereus seliger Haw. in Phil. Mag. 1830. p. 109. Brasilien.
Cereus speciosus Haw. Suppi. 84 (nicht K. Sch.).
Cereus superbus Ehrbg. in Botan. Zeit. IV. 324 (1846). Mexiko. (Nach 

Weber vielleicht mit C. speciosissimus verwandt.)
Cereus tenellus S.-D. in Pfeiff. En. 109. Brasilien.
Cereus Terscheckii Parm. in Allg. Gz. V 370 (1837). Argentinien.
Cereus tripteris S.-D. in P. DC. 1. c. 468. Süd-Amerika.
Cereus triqueter Haw. Syn. 181. Süd-Amerika.
Cereus ureacanthus Först, in Hamb. Gartenz. XMI. 166 (1861). Peru.
Cerens xanthochaetus Bebb, in Tersch. Cat. 4.

Arten der Gattung, die ohne Beschreibung genannt sind.

Cereus aculeatus Otto in Först. Handb. 433.
Cereus amblyogonus G. Don in Sweet. Hort. Brit. ed. III. 284.
Cerens barbatus Otto in Först. Handb. 433.
Cereus Bonarieusis Sweet, Hort, Brit. .ed. HI. 283.
Cerens Braudii Hort. Angl, nach S.-D. Cact. hort. Dyck. 49.
Cereus candelarius Hort,
Cereus claviformis Regel et Klein Catal. sein, hort, Petcrsb. 1860, p. 46.
Cereus columnaris Lodd. ex Voigt, Hort, suburb. Calcutt. 61.
Cerens concinnus Haage Cacteenkult, 92.
Cereus Cossirensis Tineo in Ind. sem. Panorm. 1857, p. 39.
Cereus Damacaro Haage. Cacteencult, 92.
Cereus decorus Lodd. ex Voigt, Hort, suburb. Calcutt 62.
Cereus glaucescens Tweed, in Sweet, Hort. Brit. ed. III. 284.
Cereus Haageanus S.-D. in Först. Handb. 381.
Cerens heteracanthus Tweed, in Sweet. Hort Brit. cd. III 284.
Cereus horizontalis Gill, in Sweet, Hort. Brit, ed. Ill 2s.>
Cerens Jacquinii Reb. Cat,
Cerens inversus Otto in S.-D. Cact. hort. Dyck. 219.
Cerens Kanrinskii Haage, Cacteencult. 94.
Cereus Lanceantis Hort, nach G. Don in Sweet, Hort. Brit ed III 285.
Cerens Linkii Hort .
Cerens longifolius Karw. in Sweet. Hort. Brit. ed. I1T 286.
Cereus lormatns Hort. Grus. cat. 7. )
Cereus mamillosus Haage. Cacteencult. 96.
Cerens Ottonis Först. Handb. 52o.
Cereus Ruferi Haage. Cacteencult. 98.
Cerens Russelianus Forb. Hort. Tour. Germ 154.
Cereus Sonorensis Rge. Cat = Cerens Simonii Hihlni-
Cereus splendidus Paxt., nach Stecdel. Nomenclat. botan. II. ed. I. 336 

(vielleicht eine Ejiiphnllum-Fwm).
Cevens stelligeras Otto in Först. Handb. 433.
Cerens snbflaiispinns Otto 1. c.
Cereus sabintortus Otto in Först. Handb 3S| (nebst vor itacütpiua; vielleicht 

C. Baumannii Lem.).
Ceretis timtiissimus G. Don in Sweet, Hort. Brit, ed. III. 286.
t'errus fort ns Hort. Berol. nach Hort. Grus. cat. 9.
Certus tridtocentrus Otto in Först. Handb. 433.
Cereus Versditiffvltii Haage. Cacteencult. 99.

Anmerkung: Die übrigen Gärtnernamen sind in der Synonymie der 
Arten aufgeführt.

3 Besser <'. Lormata Hort Grus, gehört nach neueren Mitteilungen in dio 
Verwandtschaft von C. Chilensis Colla.



1**8 Nachtrag zu Cernit — Pilocereus

Nachtrag zu S. 78, No. 22.

Cereus thelogonus Web. (besser als fltelegonus).
Die Stacheln sind braun oder schwärzlich und vergrauen endlich, si,. 

nehmen mit dem Alter der Pflanze an Zaid zu.
Ganze Länge der Blüte 20 cm. Fruchtknoten und Röhre mit 

kleinen, linealischen Schuppen bedeckt, welche in den Achseln eine reichlich, 
gekräuselte, graue oder fuchsrote Wolle tragen. Blütenhülle lang trichter­
förmig, größter Durchmesser 15 cm. Äußere Blütenhüllblätter linealisch 
lanzettlich, grünlich; innere Hüllblätter schmal spatelförmig, ganzrandig; 
stachelspitzig. Staubgefäße sehr lang, neben den in der Röhre angehefteten 
findet sich am Saume ein strahlender Kranz. Beere eiförmig, 5 cm lang, 
gelblich, oberflächlich gehöckert, dicht behaart; Fleisch weiß, weich, sehr 
saftig. Samen äußerst zahlreich, klein, braun.

Nachtrag zu S. 70, No. 15.

Cereus Huascha Web.

Herr Da. Weber schreibt mir. daß er C. Huascha Web. var. rubripora 
Web. jetzt für eine eigene Art ansieht; er nennt sie C. Andalgalensis Web. 
Sie unterscheidet sich von jener durch kleinere und schlankere Gestalt des 
Stammes, der mehr verästelt und gelber ist. Die Stacheln sind schwächer, 
weniger zahlreich; die Blüten kleiner, blutrot.

II. Gattung Pilocereus Lem. (verb. K. Sch.).

Die Blüten sind ausnahmslos strahlig, von kürzerer, mehr glocken­
förmiger Gestalt. Der Fruchtknoten ist meist sehr wenig beschuppt uu,l 
trägt in der Regel weder Wolle noch Stacheln. Die Röhre ist von spiralig 
gestellten Schuppen bedeckt. Die Blütenhüllblätter sind meist kurz 
und horizontal gestellt. Die Staubgefäße bekleiden fast die ganze innen 
Röhre. Der Stempel ragt oft weit über die Blütenhülle hervor. Die 
Beere ist fast glatt, meist niedergedrückt, kugelig, saftig, und reißt, 
wenigstens in einigen bekannten Fällen, unregelmäßig auf. Samen und 
Keimling sind denen der vorigen Gattung ähnlich.

Aufrechte, bisweilen sehr große, einfache oder verzweigte Succub ut’u 
mit stets gerippten Axen. Auf den Rippen liegen die Areolen; sie sind mit
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Wollfilz bekleidet und tragen last stets längere Haare (ausgenommen z. B. 
J’ virens, P Schottii). die bisweilen. Iresonders zur Zeit der Blüte, zu flockigen 
Wollbüscheln anwachsen und manchmal längs oder, quer verlaufende Zilien 
bilden, ohne daß aber ein bestimmt umschriebener Schopf mit spindiger 

I Anreihung der Areolen zu stande kommt. Stacheln sind stets entwickelt. 
■ sie bilden sich später bisweilen zu langen, drahtartigen Borsten aus Blüten 
I einzeln aus den Areolen, häufig von unreinen Farben und üblem Geruch.

25 besser gekannte Arten, welche von Neu-Mexiko und Arizona bis nach 
Bolivien und Brasilien verbreitet sind.

Anmerkung I: Die Gattung Pilocereus ist nach Cereus hin noch nicht 
scharf begrenzt Ich habe, dem heutigen Brauch entsprechend, fast alle mit 
Wollhaaren versehenen Säulenkakteen hier untergebracht; erst nach genauer 
Kenntnis der Blüten. Früchte und Samen dürfte eine scharfe Umschreibung 

I möglich sein. Die Formen, welche entweder in der Jugend oder auch später 
keine Wolle oder Borsten aufweisen, und welche deshalb als Arlen der Gattung 

. Cenus an gesprochen werden müßten, sind im Schlüssel dieser Gattung bis aut 
diejenigen erwähnt, welche ich erst später durch Herrn DR. \\ EBER kennen lernte.

Anmerkung II: Der ursprünglichen Auffassung nach sind die Gattungen 
Pilocereus Lem. und Ciphaloccrcus Pfeil!', identisch. LEMAIRE bildete 1838 (in 
Cact. nliq. növ 33) auf Grund des Cereus senilis Haw. und des C columna 
Trajani Karw. eine besondere Sektion: Cerei ccphalophori. Diesen Gedanken faßte 

y PFEIFFER (in Allg. Gz. VI. 142) auf und machte aus der Sektion eine neue 
Gattung, die er Cephalocereus nannte. Eist im folgenden Jahre vollzog Lemaire 
denselben Schritt und erhob seine Cerei irphalophori zur Gattung Pilocereus. 
Offenliar gebührt jenem Namen der Vorzug, weil PFEIFFER seine Gattung im 
vorhergehenden Jahre veröffentlicht hatte: er muß unter allen Umständen 
erhalten bleiben, wennschon derselbe später regelmäßig übergangen wurde. 
Auf die nahen Beziehungen zwischen seiner Gattung Pilocereus und Mclocaclus 
hat LEMAIRE schon bei der Gründung hingewiesen und beide nacheinander als 
Schluß des ganzen Systems aufgeführt

Nach meiner Definition der Gattung Ccphalocereus, welche nur diejenigen 
Arten einscbließt, die ein echtes Cephalium haben, können nun glücklicherweise 
beide Gattungen nebeneinander bestehen bleiben, so daß jedem Autor sein 
Anteil an der Begründung gewahrt bleibt: nur muß die LEMAlRE'sche Gattung 
eine Beschränkung erfahren, weil die beiden ursprünglichen Typen heraus­
genommen sind.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A Scheitel an den jüngeren, meist nur in diesem Zustande in Kultur befind­

lichen Pflanzen, wie auch die übrigen Areolen ohne längere (mindestens 
1 cm messende) Wollhaare: später entwickeln sich meist auf den Rippen 
umfangreiche Haare oder Burstenmassen (vergl. Pilocereus peutaedrophorus 
Cons, und P. TeMeo Weh l.
aj Rippen höchstens 6: Zweige weiß oder blau bereift.

a. Stacheln an den jüngeren Exemplaren sehr kurz, kegelförmig. Areolen 
nicht umschrieben: die blühende Pflanze erzeugt lange Borstenmassen; 
in Sonora, Kalifornien und Arizona

1 P Sehotlii Lein.
f. Stacheln pfriemlich. länger. Areolen fünf- oder sechsseitig umschrieben; 

auch die blühende Pflanze erzeugt keine Haar- oder Burstenmassen 
in Brasilien

2 . P pciitacdrophorus Cons
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b) Kippen mehr als 12; alle in Mexiko.
a. Rippen sehr scharf, Stacheln sehr wenige an jüngeren Exemplaren; 

Körper dunkelgrün
3. P. polylophus S.-D.

ß. Rippen stumpf.
I. Körper int Neutrieb hell-, später graugrün oder grau.

1. Blüten ohne jegliche Spur von Wolle, auch die Stacheln sind 
in der Nähe der Blüten nicht verändert

4. P. Tetetzo Web.
2. Blüten von Wolle umhüllt.

* Blüten am Fruchtknoten und an der Röhre von sehr dichter 
Wollbekleidung eingehüllt, die meisten fallen als kugelförmige 
Wollbälle ab

5. P fulviceps Web.
** Blüten nicht wollig bekleidet.

△ Stamm stets einfach. Stacheln schwarz und weiß, Blüten 
aus einer schmalen, nach Norden gewendeten, zusammen­
hängenden Wollzone

6. P. Hoppenstedtii Web.
△△ Stamm verzweigt, Stacheln goldgelb. Blüten aus reihen­

weise übereinander gestellten, dichten Wollflocken (einer 
unterbrochenen Zone), die nach jeder beliebigen Himmels­
richtung gewendet sein kann

7. P. chrysacanthus Web.
H. Körper im Neutrieb dunkelgrün

8. P. scoparius Pos.

B. Scheitel auch an jungen Pflanzen mit mindestens 1 cm langen Wollhaaren 
bekleidet oder von steiferen Haaren überragt.
a) Rippen weniger als 20.

a. Wollhaare besonders am Scheitel, auch an jüngeren, nichtblühenden 
Pflanzen, in dichten, oft zusammengedrehten, langen Flocken.
I. Rippen 10 und mehr, um die Areolen aufgetrieben, über denselben 

häufig ein V-förmiger Eindruck; im Andengebiet
9. P. Cclsianus Lem.

II. Rippen höchstens 10, um die Areolen nicht auffallend aufgetrieben, 
ohne V-förmigen Eindrücken Mittel-Amerika.
1. Körper im Neutrieb schön blau

10. P. Roycnii Rümpl.
2. Körper im Neutrieb blaugrün

II. P. Houlletii Lem.
3. Körper im Neutrieb rein grün

12. P. lanuginosus Rümpl.
ß Wollhaare kürzer oder nicht in zusammenhängenden Flocken.

I. Rippen gewöhnlich 5, niemals mehr als 6: in Brasilien
13. P. exerens K. Sch.

(P. virens Hort, non DC.).
II. Rippen 6—15.

1. Stacheln sehr zahlreich, 20 und mehr.
* Rippen höchstens 12

14 P. Schitonbergeri Web.
** Rippen bis 15

15. P. Hernuntianus Monv.

2. Stacheln weniger als 20.
* Stacheln weiß, an der Spitze rot

16. P. albispinus Rümpl.
** Stacheln gelb oder braun.

In diese Gruppe gehört auch die brasilianische Art
17. P. Gounellii Web.

△ Körper dunkelgrün bis fast schwarz
18. P. strictus K. Seb.

△△ Körper heller grün.
§ Wollhaare weich und geschmeidig.

T Scheitel von schönen, gelben Stacheln geschlossen 
19. P! comctes Mittl.

ff Stacheln am Scheitel nicht gelb.
X Körper später hellgrün. Rippen 7—8; in Venezuela

20. P Moritzianus Lem.
XX Körper später hellgrün. Rippen 12—13

21. P. Verheinei Rümpl.
XXX Körper später grau, über den Areolen eine 

Querlinie
22. P. Russellianus RümpL

S§ Neben kürzerer Wolle am Scheitel steifere Borsten; 
in West-Indien

23. P. Urbanianus K. Sch.
b) Rippen bis 20 und mehr.

a. Der ganze Stamm ist von spinnwebiger Wolle umflochten; in Ecuador 
24. P. Dautwitzii Hge

ß. Spinnwebige Wolle ist nicht vorhanden, die Haare sind borstenartig; 
in Argentinien

25. P. erythrocephalus K. Sch.
Ungenügend gekannte Arten:

26. P. polygoniis K. Sch.
27. P. fimbriatus Lem.
28. P. grandispinus Lem.
29. P. dicaricalus Lem.
30. P. Arrabidae Lem.
31. P. coerulescens Lem.
32. P. albisetosus Haw (unter Cereus).

1. Pilocereus Schottii Lem.
Fruticosus a basi ramosus, ramis adscendentibus vel erectis, costis 5 

(4—7) acutis; aculeis in junioribus 4—7 parvis conicis, dein auctis et in 
Was elongatas flexuosas rigidas mutatis: floribus parvis infundibuliformibus, 
»vario squamoso glabro; bacca globosa parva.

Wuchs strauchartig, mit mehreren (8—10) aufstrebenden, gekrümmten, 
endlich nach außen gebogenen Stämmen von 2—3 m Höhe; oft bilden 
Mehrere solcher Stöcke zusammen ein Dickicht, welches mehrere Quadrat­
meter am Boden bedeckt. Bei uns sind die sterilen Zweige straft aufrecht. 
Säulenförmig, bisweilen gegliedert, und haben einen Durchmesser bis zu 
H ftn, während sie in der Heimat stets aus 2—4 Gliedern bestehen, die bis 
' l cm im Durchmesser aufweisen. Im Neutrieb sind sie hell-, fast gelbgrun



172 Pilocereus Schottii Lem. Pilocereus Schottii Lein 173
und schwach bereift, mit spitzbogeiiähnlichen Keifstreifen, später werden siB 
graugrün, oben sind sie schwach verjüngt, dann gerundet, nm Scheitel k ■ 
eingesenkt, von kurzem, weißem Wollfilz bedeckt und von äußerst

Fig. 87.
Piturrrm» Schottn Lom Zweigende eine® jüngeren Exemplares 

Nach einer Photographie von Paul.

kurzen Stacheln überragt. Rippen meist 5 (4—7). durch scharfe Furchen 
getrennt, die sich sehr langsam verflachen, scharf, mit gewölbten Flanken, 
bis 2 cm hoch, gebuchtet, so daß die Areolen oft auf kurzen Warzen sitzen­
Areolen 5—10 mm voneinander entfernt, kreisförmig, 3—0 mm im Durch-

Fig- 38. 
ril'W""* Srhfttii Lem 

Zwei Arc>>b*n mit .len verlängerten Boraten- 
stndieln nn-< der blülibnren Region.

jncsser. mit sehr kurzem, spärlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln 4—7. 
^ehi derb kegelförmig, wenig stechend, am Grunde zwiebelig verdickt, kurz, 
bis S mm hing, bisweilen länger, schwarz, dann vergrauend; im unteren 
feil des Stammes fallen sie ab; ein Mittelstachel tritt oft deutlich hervor. 
Wenn sich die Pflanze zum Blühen nnschickt. bildet sie einen Borstenschopf; 
ilie Areolen rücken .näher aneinander, der Wollfilz wird reichlicher, und aus 
ihm erheben sich In -25 gebogene, derbe, braune, bis 10 cm lange Borsten.

Blüten aus den Borstenbüscheln, in ihnen fast verborgen; ganze Länge der- 
gelhen 3.5—4 cm. Fruchtknoten kugelförmig, beschuppt, in den Achseln 
der Schuppen weiler Haare noch Stacheln. Blütenhülle nach unten 
gebogen, trichterförmig, am Grunde eingeschnürt. Röhre mit IO—12 drei­
seitigen. im oberen Teil lanzettlich« 
Außere Blütenhüllblätter hinzettli 
■schmutzig fleischrot. Staubgefäße 
vom unteren Drittel der Blutenhülle an 
befestigt. Der Griffel überragt sie 
mit 5—II spreizenden Narben. Beere 
kugelförmig. beschuppt, karminrot, 
saftig, kaum II mm im Durchmesser. 
Samen 2—2.5 mm hing, schief um­
gekehrt eiförmig, schwach gekielt, 
schwarz, glatt und glänzend.

Pilocereus Schottii Lem. in Ihr. 
hort. 1862, p. 428: Rümpl. in Först. 
Handb. ed. 11. 68'1: K. Sch. in Mounts- 
sehr. f. Kakteeuk. 17. lil.

Cerens Schottii F.uyclm. Cact. lnm.nl. 
45. t. 74. Fiy. 16. Syn. Cact. 288: 
Weber in IMl. ((hist. untur. I ::18 
(1895); Coult. in Wosh. Coutr. III. H6 
(1896): Mac Gee in Science 1896. 
Ur. w. ]). 7.

Cerens l'almeri Enyelnt. bei Coult.
I- c. 4'iL

Cerens Sunp'nlianus Orcutt in Card, and Forest IV. IW (1891); Coult. 
c. 412.

Pilocereus Sarycutlunus Orcutt in M f. K. II. 76: Zeissold in M. f. K. 
r- 8<i (mit Abbild.].

Geographische Vv rbpeit nng.
In Sonora und Nord-Mexiko in der Sierra di Soyonita: Schott: in 

•Arizona: Schott: zwischen dein Ilio Gila und der Sierra Madre oft in un- 
Whenrer Menge, auf der Halbinsel Kalifornien: Galin. Palmer. BraxOEOEE. 
Ciiia oiler l'inita. l’itaya barbona. Kombre viejo. Cabeza viejo 
'('reis. Greisenhatipt) ibisweibn auch wie c y nnr l.-.-.nas Mart. Garambullo) 
'^t Hingelaireneil: wird zu Zäunen benutzt
,. Annierk ii n g I: Nach ('«U LTER soll sieh I’ Sury< ntiauHs Ore durch größere 
rächte unterscheiden, doch glaubt er selbs'. ihn nur als eine Varietät be- 

‘^'■hten zu dürfen.

■ii Schuppen besetzt, olivenfarbig, 
ich. spitz: innere oblong, stumpf, ■
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Anmerkung H: Im Schopfe findet sich häufig ein Insekt, aus dessen 
Anwesenheit Mac GEE geneigt war. die Bildung des Borstenschopfes her 
leiten. Meine Kenntnis des letzteren rührt von einem sehr schönen, getrockneten 
Stücke her, das ich der Güte des Herrn Generalarztes DR. WEBER verdanke,

2. Pilocereus pentaedropliorus Cons.
Columnaris pro rata tenuis, costis 5—6 obtusis areolutis; aculeis vulgo 

7 tenuibus subsubulatis radiantibus, centrali solitario vi.r distincto; floribus 
parvis subinfundibuliformi-tubulosis viridulis; ovario squamoso glabro.

Stamm aufrecht, spärlich am Grunde verzweigt, oben verjüngt, dann 
gerundet, am Scheitel wenig eingesenkt, mit graugelbem, kurzem, spärlichem 
Wollfilz bekleidet und von einigen hyalinen Stacheln überragt; im Neutri-b 
schön hellblau, bereift, später blaugrün und endlich dunkelgrün. Rippen 
5—6, nur oben durch scharfe Furchen gesondert, mit etwa. 5 mm hohen 
Flanken, stumpf, über den Areolen gefurcht und gebuchtet, bald verlaufend 
und von dunklen Furchengrund-, sowie Querlinien gefeldert, mit 5 -Oseitigen 
Zeichnungen. .Areolen 1—1.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig. 2 bis 
3 mm im Durchmesser, mit etwas flockigem, gelbweißem oder graugelliem 
Wollfilz bekleidet, der später weiß wird und endlich schwindet. Randstaohel u 
meist 7, davon das unterste Paar am längsten, bis 8 mm messend, dünn 
pfriemlich, strahlend, zuerst sehr hellgelb, dann weiß, die oberen 2. obgleich 
kürzer, doch häufig bräunlich wie der einzelne, wenig längere und stärkere 
Mittelstachel; später vergrauen die Stacheln und werden bestoßen.

Blüten seitlich, nach Lemaire 4 cm lang, grünlich.
Pilocereus penlaedrophorus Cons, bei Lem. in Kev. bortic. 1862. p 1'18; 

K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 181 (pentaedröphorus [griechisch] = Träger >« 
Fünfecken).

Pilocereus polyedrophorus Lem. in Kev. hort. 1862, p. 428; Riimpl in 
Först. Handb. ed. II. 679.

Cereus pentaedrophorus Lab. Mon. 365: Web. Dict. 281.
Geographische Verbreitung.

Brasilien; wurde um 1850 von Morel von dem Moro Qucimado, wahr­
scheinlich im Staate Bahia, eingeführt. Die, Blute riecht stark mich 
Knoblauch.

3. Pilocereus polylophus S.-D.
Columnaris raro ramosus apice hand lanuginosus, costis usque ad 2" C 

ultra complanatis acutis sinuatis: aculeis radialibus 5—6 divaricatis b "'er 
subulatis mor caducis, prope apicem ad flo ruti au em auctis et in scius elo:.rr'4" 
luteas mutatis: floribus magnis coccineis in fundibali forni ibas.

Wuchs baumförmig, als einfache Säulen vom Grunde eines -eiiiein- 
schaftlichen Stammes aus bis zu 13 in aufschießend (Orgauos) und 3" I’’’ 
35 cm im Durchmesser haltend, selten verästelt; bei uns erreicht er u“1 
etwa 9 -10 cm im Durchmesser; oben ist er gerundet, am Scheitel fim h. i'1-1 
gelblich weißem, kurzem Wollfilz bekleidet und von den gelben, spreizenden 
Stacheln überragt; im Neutrieb hellgrün, im Alter wird er lauchgrün und durcü

Pilocereus polylophus S.-D.. Pilocereus Tetetzo Web. 175

I Verkorkung der Oberhaut grau; Kippen 10-22, durch scharfe Furchen 
gesondert, zusammengedrückt. im Querschnitt dreiseitig, bis 1 cm hoch.

f schnrlkantig, gebuchtet, unten sich verbreiternd und verlaufend, durch die 
dunkle Furchengrundlinie gesondert, zuletzt wird der Stamm am Grunde völhg

I cylindrisch. Areolen ö—8 mm voneinander entfernt, kreisförmig, sehr 
■Bein (nur 1 —1.5 mm im Durchmesser), aber durch den aufsitzenden Pfropf 

von gelblich weißem, etwas flockigem Wollfilz größer erscheinend; dieser
I fällt ziemlich früh ab. Randstacheln 5—6. spreizend, der unterste am 
Bangsten, bis 1.2 cm messend, meist etwas gekrümmt. Mittelstacheln einzeln 

oder fehlend; meist ist er kürzer wie die benachbarten Randstacheln, überhaupt 
sieht er mehr wie ein oberster Randstachel aus; au älteren Exemplaren 
scheint er aber viel länger zu werden Alle Stacheln sind borstenförmig, nicht 
stechend; jung sind sie hellhoniggelb, oben bräunlich, später werden sie 
weiß, endlich vergrauen sie und fallen sehr früh ab. Vor dem Blühen, das 
bei 2 m Höhe erfolgt, erscheinen am Scheitel bis 7 cm lange, gelbe, dicht 
stehende Stacheln, aber kein Wollschopf.

Blüten in der Nähe des Scheitels trichterförmig, groß, dunkelrot. 
Beere kugel- bis eiförmig, rot. mit Schuppen besetzt, aus deren Achseln 
Börsten hervortreten.

Pilocereus polylophus S.-D. Cact. hort. Dyck. 4» et 184; Först. Handb. 
ed. II 680; Lem. in Her. hort. 1862. p. 428; K. Sch. Nat. Pflzf III (6a) 
180 (pohilöphns [griechisch] = mit vielen Hügeln bedeckt, irohl vielrippig).

Cereus polylophus P. DC. Her. 115; Pfeiff. En. 77; Först. Handb. 355; 
Ehrenb. in Linnaea NIX. 365.

Cereus angulosus Stieb, nach Först, in Seuche Cat ”)
Geographische Verbreitung

In Mexiko bei Meztitlan. Zimapan. las Ajuntas und am Zapato bei 
Tlacolula: Ehrenberg; die im August reifen Früchte sind von angenehmem 
Geruch und Geschmack und werden gegessen.

Anmerkung: Neuerdings wird ein Cereus Nickclsii eingeführt: die Pflanze, 
welche ich von dieser Art sah, war P polylophus S.-D. sehr ähnlich.

4. Pilocereus Tetetzo Web.
Columnaris superne ramos paucos divaricatos apice haud lanuginosos 

emittens, coxi is plurimis lotundatis; aculeis radialibus 9—10 subulatis, 
centralibus 3 magnis omnibus rectis nigricantibus; floribus prope apicem 
ramorum coronam efficientibus, ovario squamoso glabro; bacca fici formt 
inegularit-r dehiscente.

Stamm aufrecht. 8—15 m hoch, bei einem Durchmesser von 30 cm, 
grau, in einer Höhe von einigen Metem sendet er wenig zahlreiche und 
etwas spreizende Äste aus. Rippen zahlreich, gerundet, durch nicht 
sehr tiefe Furchen gesondert. Areolen mit kurzem, grauem Wollfilz be­
kleidet. bald verkahlend. Randstacheln .8—10, strahlend. 10—15 mm

• Später erklärte FÖRSTER diese Art für eine besondere; MATHSSON glaubt, 
daß er mit P. scoparius Po*. zusammenfällt: etwas Sicheres ist heute nicht mehr 
^azumachen.
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lang. Mittelstacheln 3. einer davon 4—5 cm lang, gerade vorgestreckt. 
2 obere weniger lang: die Stacheln sind gerade, steif, schwärzlich.

Blüten in der Nähe des Scheitels der Zweige, zu 10—20 eine end­
ständige Krone bildend, ohne Spur von wolliger Umhüllung, in der Fori 
ähnlich denen des l'ilacerens Hoppensledtii Web. Ganze Länge derselben 
0 cm. Fruchtknoten uni Röhre grünlich, mit fleischigen, linealisch- । 
Schuppen bekleidet, völlig kahl. Blutenhülle glockig trichterförmig 
Außere Hüllblätter abgerundet, zurückgekrümmt; innere ausgebreitet 
weißlich. Staubgefäße staffelweise in der Rohre befestigt, der Grund 
derselben ist frei davon. Der Griffel überragt nicht den Saum de; 
Blütenhülle. Beere feigenartig, 2—3 cm lang. grün, init weißem, zucke: 
haltigem Fruchtfleisch: bei der Reife springt sie unregelmäßig auf.

Pilocereus Tetetzo Heb. i,i hort. Puris, et in litt. iul Engelmann I8<ij 
(tetetzo [mexikanisch] ist der einheimische Same}.

Cereus Tetazo Coult. in Wash. Contr. III. 40!).

Geographische Verbreitung.
Mit Pilocereus Hoppenstedtii Web. bei Zapotitlan in der Nähe von 

Tehuacan; er bildet hier manchmal wahre kleine Wälder oder bedeckt ganz­
Berge. Die aufgesprungenen Früchte trocknen an der Sonne ein und er 
langen den Geschmack und die Konsistenz getrockneter Feigen. In diesem 
Zustande werden sie unter dem Namen Tetetzo-Feigen thigos de Tetetzo, 
auf den Märkten verkauft. Weber beobachtete nicht selten eine Hahnen­
kammform: P. tetetzo Web. var. cristula Web.

Anmerkung: Die Bezeichnung COULTER S für diese Art ist nicht richtig 
ebenso wächst er nicht, wie dieser meint, in Jalisco. Die Beschreibung d< 
Art hat mir Herr DR. WEBER nach seinen Notizen gütigst mitgeteilt

5. Pilocereus fulvieeps Web.

Columnaris parce ramosus, ramis erectis apice haud lanuginosis, costi- 
J5 altis; aculeis radialibus IX subulatis radiantibus, centralibus X, i’" 
//orationem tenuioribus, flexilibus et lana copiosa serius caduca intermixti' 
ovario squamoso et lanuginoso.

Stamm aufrecht, graugrün, bis 10 m hoch und darüber, von der Dick' 
eines Mannesleibes, nicht sehr reich verzweigt, die Äste aufsteigend. Rippen 
etwa 15. durch tiefe Furchen geschieden. Areolen nackt. Randstacheln 
12. strahlend. Mittelstacheln 3. davon der eine stärkere horizontal 
während 2—3 obere kleiner sind; alle Stacheln sind gerade, steif, kräftig 
Die blühenden Areolen nehmen den Scheitel der Zweige ein. dabei werde:, 
sie mit einer gelben, nach der Vollblüte abfallenden Wolle bekleidet, im 1 
die Stacheln werden auf den erhaltenen, nicht aufgelösten Rippen dünner 
schlanker und biegsamer (wie bei Pilocereus scoparius Pos.).

Blüten sehr fleischig, ganze Länge derselben 8 cm. Fruchtknoten 
und Röhre sind purpurrot gefärbt und mit Schuppen bekleidet, aus derer 
Achseln eine reichliche, sehr lange, gelbe Wollbekleidung hervortritt; aus 
ihr erheben sich noch lange, rotbraune Borsten. Diese Bekleidung hüllt die 
ganze Blüte vollkommen ein. so daß nur der ausgebreitete, hellrosarote

Pilocereus Hoppenstedtii Web. 1'"

Scum zu sehen ist Dieser hat. einen größten Durchmesser von 8 cm. 
Staubgefäße sehr kurz, staffelweise an der Röhre angeheftet. Beutel 
verlängert, gelb. Der gelblich weiße Griffel ist sehr dick (3 mm), er 
überragt den Saum der Blüte um 3 cm. Viele der Blüten fallen als gelbe, 
kugelige Wollbüschel ab.

' Pilocereus Hoppenstedtii Web. in litt, ad Engelmann ex parte, quoad 
flores (fülriceps [lateinisch] = braunköpfig}.

Geographische Verbreitung.
Mit den vorigen Arten bei Tehuacan: Weber.
Anmerkung: Auch diese Beschreibung ist mir durch die Güte des Herrn 

Du Weber zugänglich gemacht worden.

6. Pilocereus Hoppenstedtii Web.
Columnaris simplex apice haud lanuginosus inferne denudatus, costis 

plurimis humilibus obtusis; aculeis radialibus 14—18 divaricantibus et inter­
textis. centralibus !>—8 elongatis nunc flexuosis demum deorsum directis: 
floribus e zona lanuginosa unilaterali septentrionem versus directa, campanulato- 
infundibulifnrmibns, ovario squamoso.

Stamm aufrecht, säulenförmig, stets einfach, nach unten allmählich in 
die Pfahlwurzel verjüngt, ’ am Grunde einfach oder bisweilen doppelt 
(S-fönnig) gekrümmt, am Scheitel gerundet und von einem Schopf oft sehr 
langer (bis 8 cm messender), gebogener Stacheln geschlossen, unter dem 
Spärlicher, weißer Wollfilz kaum sichtbar ist; im Neutrieb hellgrün, später 
grau, 6 8, selbst 10 m hoch, hei uns in bis 50 cm langen und bis 7 cm 
im Durchmesser haltenden Originalen bekannt. Rippen 16 und. mehr, 
oben durch scharfe, enge Furchen geschieden, die sich unten verbreitern, 
so daß jene schließlich fast verlaufen. 3—6 mm hoch, stumpf, durch quere, 
seichte Buchten, die an den Flanken herablaufen, fast in Warzen zerlegt. 
Areolen 5—7 mm voneinander entfernt, kreisförmig, höchstens 3 mm im 
Durchmesser, nur in der Jugend mit spärlichem, sehr kurzem, weißem 
Wöllfilz bekleidet, der bald verschwindet. Randstacheln 14—18. spreizend, 
pfriemlich, steif, weiß, die unteren, die längsten, bis 1 cm lang. Mittel­
stacheln 5—8. ebenfalls die untersten am längsten, bis 8 cm messend, 
pfriemlich. bisweilen gebogen, endlich nach unten gedrückt: in der Jugend 
nur borstenförmig. später stärker, steifer, zuerst gelblich, dann weiß, am 
Grunde stark zwiebelig verdickt: am unteren Teile des Stammes sind die 

k Stacheln stets nbgeworfen.
. Blüten ans einer schmalen Zone, welche sich, auf der Nordseite des 

StÄnmes gelegen, von 2—3 in über der Erde an. bis zur Spitze erstreckt. 
Diese ist mit einer reichlichen Bekleidung von 4—H cm langen, gelblichen 
Wollhaaren versehen, welche dichte Polster bilden. Aus den letzteren treten 
nm oberen Teile des Stammes die Blüten hervor. Ganze Länge derselben 
7 cm. Fruchtknoten und Röhre der etwas glockigen Blütenhülle weiß, 
mit einigen schmalen, verlängerten, fleischigen Schuppen bedeckt. Blüten­

, hülle ausgebreitet. Äußere Hüllblätter fleischig, am Ende abgerundet. 
I znrü< kgekrümmt, weiß mit rosaroten Spitzen; innere blaß schwefelgelb. 

*pntellörmig. Staubgefäße kurz, staffelweise <ler Röhre angeheftet, nur
Schumann, OesumtbeBchrelbuns der Knkteen. W
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der Grund bleibt frei davon. Griffel weiß, kurzer als ,1er Stram 1 
Blutenhülle.

Pilocereus Hoppenstedtii Web. in Cal. Pfersdorff (UW); lidu.pl. 
F'^st. Handb. eil. II. 667: IC Seh. i,. .1/. f. IC II'. SO („ach Webe,\ 
S otizen).

Cephalocereus Hoppenstedtii K. Sch. Xnt. Pflzf. HL (6a) isp
Pilocereus Hoyeudorpii (picht Hoogendorpii) Hey. in (imtenfl. 1860. 

220 (nur der Xiiiiie).
Pilocereus lateralis lieh, in litt.

Geographische Verbreitung.
Auf der Grenze der Staaten Pueblo und Oajaca bei Zapotitlan in |, . 

Nähe von Tehuacan in Mexiko: Weher 18(14. Roezl; er ist ein Tagblühe, 
die Blüte hat keinen Geruch.

Anmerkung: Die obige Beschreibung .ler Blüte verdanke ich der Güte 
des Herrn Du Weber, welcher sie mir nach seinen Originalnotizen mitgeteil: 
hat. Die bei uns kultivierten Originalexemplare hat der Autor selbst als zu 
seiner Art gehörig bestätigt.

7. Pilocereus chrysarantliiis Web.
Columnaris ramosus. rostis minus copiosis quam in praecciidvute. aculee 

aureis: floribus e zona anynsta rarie rersus horizontem directa, floccis lomps 
sericeis post delapsum floris persiste,ilibus comitatis, campuuulatis, tirav, 
parce squamoso; bucca subylnlmsa.

Stamm aufrecht, weniger hoch als bei V. Hoppenstedtii Web., in 
mehrere Aste geteilt. Rippen weniger zahlreich. Stacheln goldgelb

Blüten seitlich, von der Spitze entfernt: sie werden von langen, seidigen, 
rein weißen WolWocken begleitet, welche mu h dein Abfall der Fracht ver­
bleiben. Sie stehen auf einer Linie längs der . inen Seite des Zweiges un.l 
bilden dort eine sehr charakteristisch.- und auffällige Wollleiste, di- mm 
nicht immer nach einer und derselben Himmelsrichtung gewendet ist. sondern 
selbst an demselben Stamm auf verschied, n-u Ästen nach entgegengesetzt-:. 
Seiten gerichtet sein kann. Ganze Länge der Blüten IO cm. Frucht kn-.tei. 
und fleischige Röhre blaugrün, glatt, unbewehrt, mit einigen sehr kleinen 
Schuppen b.-setzt. Blütenhülle glockig trichterförmig, größter Durchmess. 
5 cm. Außere Hüllblätter abgerundet; innere lanzettlich, blaß rosenrot 
Staubgefäße kurz, tounenförmig zusammengeordnet; sie umgeben den 
weißen Griffel, welcher die Blutenhülle überragt. Beere nackt, glatt, rosen­
rot. von der Größe einer Faust.

Pilocereus chrysacanthus Web. i,. litt, (chrysucdnthus [griechisch! = 
yoldstacheliy).

Geographische Verbreitung.
V ächst mit I’ilucerens Hoppenstedtii zusammen bei Tehuacan; er i-t 

ein Tagblüher. die Blüte hat keinen Geruch.
Anmerkung: Auch diese Beschreibung verdanke ich der Güte des Herrn 

DR. Weber; er meint, daß er Pilocereus cometes nahe stehen könnte, dessen 
Blüten aber von unten nach oben aufsteigende, kreisförmige Zonen bilden sollen

windet.
an

8. Pilocereus scopurius Poselg.
Arboreus ramosus, ramis erectis, costis 12—13 obtusiusculis subcrenatis, 

•pice non lanuginosis: aculeis radialibus 12—15, centralibus 7—8 vi.r longi- 
ribus, in costis florentibus in selas riyidas mutatis et auctis: floribus parcis 
tmpanulatis rubescentibus: bacca parva.

Wuchs baumförmig, reich verästelt; Stamm bis 8 m hoch, am Grunde 
fiber 30 cm im Durchmesser; bei uns die nicht blühbaren Stücke aufrecht, 

wohnlich einfach, säulenförmig, gegliedert oder wenigstens oft verdünnt, 
ben etwas verjüngt, dann gerundet, am Scheitel mit weißem, etwas ge- 

iuseltem Wollfilz bekleidet und von aufrechten, bis 10 mm langen, gelbeu 
bis bräunlichen Stacheln überragt, bis 8 cm im Durchmesser; im Neutrieb 

kellaubgrün, dann dunkelgraugrün. Rippen 12—15, durch scharfe 
rohen geschieden, die nach unten hin flacher werden, 7—10 mm hoch, 

pflich, flach gekerbt, an den Flanken sanft gewölbt. Areolen 10 bis 
2 mm voneinander entfernt, schmal eiförmig. 5 mm lang, mit weißem Woll-, 

filz bekleidet, der unten sehr kurz wollig ist, später vergraut und endlich
Randstacheln 12—15. der unterste der längste, bis 10 mm

Mittelstacheln 7—8, nicht viel länger. Alle Stacheln spreizen, 
sind dünn pfriemlich und stechen ziemlich stark, jung sind sie hellhonig­

>. dann werden sic weiß, vergrauen und werden bestoßen; die Mittel­
stacheln sind ein wenig stärker und dunkler. Blühende Aste dünner, mit 

»hlreicheren Rippen, bis 25, die niedriger und stumpfer sind. Die Areolen 
rücken näher aneinander; die dick borstenförmigen Stacheln sind braun und 
werden bis 3.2 cm lang, so daß die Aste von einem endständigen, allseitigen 
Borstenschopf geschlossen werden. .

Blüten aus dem Borstenschopf, klein, glockenförmig, rötlich. Beere 
rot, von der Größe einer Haselnuß. Samen verhältnismäßig groß, glänzend 
schwarz.

Pilocereus scoparius Poselg. in Allg. Gz. XXL 126 (1853); Lem. in 
Hec. hort. 1862. p. 12H: Mathss. in .11. f. Ii. I. 80 (scoparius [lateinisch] 
= besenarliy).

Pilocereus Sterkmannii Hort.
Geographische Verbreitung.

Soledad in Mexiko, in der Nähe von Vera Cruz: PosELGER. Weber.
Anmerkung: RÜMPLER sucht Soledad bei einer Monterey-Bai auf der 

Halbinsel Kalifornien. Soviel ich aus Poselger's Reise ersehen habe, war 
fr niemals auf der Halbinsel; dort liegt zwar ein Soledad, aber keine 
Monterev-Bai.

ii. Pilocereus Celsianus Lem

t'oluiiinuris ui hortis simplex prope apicem lanuginosus, costis 10—17 
'•btitsis supra areolas- lineis duabus divergentibus notatis; aculeis radialibus 
vulgo 6 rigidis subulatis rectis vel subcurcatis. centralibus 2—i.

Stamm aufrecht, einfach (wenigstens bei uns), später am Grunde 
sprossend, nach oben schwach verjüngt, dann gerundet, am Scheitel mit 
Sttgem, lockigem, rein weißem Wollhaar geschlossen und von braungelben.

12*
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zahlreichen Stacheln überragt, wohl kaum über 1,5 m hoch, bis zu 8 ein i^ 
Durchmesser; im Neutrieb schön laubgrün, glanzend, spilter dunkler , 
mehr ins Graue. Rippen 10—17, durch scharfe Furchen gesondert, bis 8 । ,ra 
hoch, um die Areolen etwas aufgetrieben, stumpf, gebuchtet, bisweilen fast 
Warzen geschieden, unten verlaufend. Areolen 1.0—1.8 cm voneinander 
entfernt, groß, bis 10 mm im Durchmesser, elliptisch, mit reichlichem, p - 
lichem Wollfilz bekleidet, der später vergraut und langsam schwindet; , 
ihm tritt bis 5 cm langes, gelocktes, weißes Wollhaar hervor, das sp,-..r 
auch grau wird., Randstacheln meist 9, strahlend, steif und pfriemlih, 
gerade oder etwas gekrümmt, stechend, etwas zusammengedrückt. ,r 
unterste, der längste, bis 2 cm messend. Mittelstacheln einzeln . ..-r 
zwei übereinander, bisweilen 4 im aufrechten Kreuz, dann nur 7 RandstacL .,, 
der unterste, der größte, gerade vorgestreckt, pfriemlich. länger als • 
bisweilen 8 cm messend. Alle Stacheln sind im Neutrieb hell- oder dun i- 
honiggelb, seltener weiß, am Grunde ins Orangefarbige, später werden ,.■ 
matter gelb bis braun, endlich vergrauen sie und werden bestoßen

Die Blüte ist nicht bekannt.
Pilocereus Celsianus Lem. in Cat. Cels. in Rev. hort. 1862. / t'^ 

S.-D. Cact. hort. Dyck. 40 et 185; Lab. Mon. 276; Först. Hondb. eö. II, 
653; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 186.

Pilocereus fossulatus Lab. in Rev. hort. IV. se'r. IV. 25 (1855): Li . I. 
c. 428; Först. I. c. 660; Croucher in Gard. Chr. 1873. 983. mit Abb. t-hr 
schlecht). . ■

Pilocereus foveolatus Lab. in Cat. Cels 1858 (noch Lem. I c.) 
■Pilocereus Williamsii Lem. in Cat. Cels. in Rev. hort. 1862. p. 4'8
Pilocereus Bruennowii et P. Kauzleri Haage jun. bei Riimpl. in F 0. 

I. c. 651 u. 671.
Typus: Wuchs kräftig; Stacheln stark, lang und gelb; Wolle reichlich. dir 

anliegend. Forma aurata mit besonders schönen, dunkelgoldgelben Staci? e
Var. o. lanuginosior S.-D. Wuchs kräftig; Wolle weiß, reichlich in 

Schwänzen schräg abstehend; Stacheln kräftig, gelb.
Var. g. Brneimoicii K. Sch. Wuchs kräftig: Wolle bräunlich weiß, 

reichlich, mehr anliegend; Stacheln kräftig, braungelb.
Var. p gracilior K. Sch. Wuchs schlanker. Wolle weiß, lang; Stricheln 

kürzer, aber kräftig und gelb.
Vai-. 5. Williamsii K. Sch. Wuchs mittelstark oder schlanker: Wdlr 

rein weiß, dichter anliegend, ähnlich wie bei P. DouOritzii Haage -. itlich 
verflochten; Stacheln sehr kurz (1 cm lang), weiß, aulrecht.

Geographische Verbreitung.
Inoden Anden von Bolivien zuerst von BriHGES, später und bis in । ; - r 

Tage oft eingeführt.
Anmerkung: Schon bei den ersten Nachrichten über diese Pflanze, woehe 

in der Heimat in sehr verschiedener vertikaler Erhebung wächst, wurde Erkannt, 
daß sie äußerst veränderlich in der Tracht ist. Man hat die allmählich ' ^in- 
ander übergehenden Formen vielfach zu eigenen Arten erhoben Sei; be­
merkenswert ist die Varietät < Williamsii. die vielleicht wirklich besser als ■ :e"e> 
Art betrachtet wird; sicher hat sie mit Ccphalocereus senilis, zu der man sie nlä 
Syrionym gestellt hat. nichts zu thun.

10. Pilocereus Royenii Riimpl.
I Columnaris ramosus apu-e lanuginosus coerulescenti-pruinosus, costis 

g—10 obtusis: aculeis 12—16 subulatis rigidis divaricantibus, centralibus 
rix distinctis; floribus campanulato-iiifiiiidibuliformibus, ovario squamoso, 
stilo perigonium superante. * .

Stamm säulenförmig, verzweigt; Zweige nach oben verjüngt, endlich 
gerundet, am Scheitel nicht eingesenkt, von weißer, flockiger Wöbe ge­
schlossen und von den zusammengeneigten, hellbernsteinfarbigen Stacheln 
überragt, dunkelblaugrün. bisweilen rein blau, im Alter dunkelgraugrün, 
bis 'i m hoch und 6.5—7 cm im Durchmesser; der Stamm unten noch be­
trächtlich dicker. Rippen 9—10. durch scharfe Buchten gesondert, unten 
vollkommen verlaufend, so daß der Stamm cylindrisch wird, etwa 1,2 cm 
hoch; stumpf, an den Flanken sehr wenig gewölbt, schwach gesägt. Areolen 
pi—12 mm voneinander entfernt, kreisförmig, 3 mm im Durchmesser, mit 
dunkelbraunem W ollrilz bekleidet, aus dem ca. 1.0—1.3 cm lange, seidige, 
weiße Wollhaare hervortreten. Die 12—16 Stacheln sind pfriemlich, steif, 
gerade, stechend, hellbernsteingelb und spreizen; Rand- und Mittelstacheln 
sind schlecht voneinander zu sondern, die inneren sind größer und messen 
Ins zu 2 cm; später schwärzen sie sich und werden bestoßen.

Die Blüten treten an der Seite des Stammes hervor, sie werden von 
größeren, weißen Wollflocken gestützt und von derberen Stacheln begleitet, 
die bis 4 cm lang werden. Die Blutenhülle ist glockig trichterförmig. 
Der Fruchtknoten und die fleischige, grüne Röhre sind spärlich beschuppt. 
Außere Hüllblätter lanzettlich, sehr undeutlich gezähnelt; innere spatel­
förmig (2 cm lang, bis 6 mm oben breit), schmutzig weiß und an der Spitze 
rf-tlich. Staubgefäße eingeschlossen, sie lehnen sich an den weit hervor­
ragenden Griffel an, der in 11 zusammengeneigte Narben ausgeht. Die 
Fäden sind weiß, die Beutel gelb. Beere niedergedrückt kugelförmig. 
*—3,5 cm Durchmesser, purpurrot mit rotem Fleische. Samen umgekehrt 
eiförmig, schwach zusammengedrtü kt, kastanienbraun, wenig über I mm lang.

Pilocereus Roijenii Riimpl. in Först. Handb. ed. II. 682; K. Sch. Nat. 
Pflzf. III. (6a) 181.
| Cactus Royenii Linn. Spee. pl. ed. I. 467.

Dereus Royenii Haie. Syn. 182: P. DC. Prodr. III. 466, nicht Pl. gr. 
b 143 (C. repandus Mill): Pfeiff. En. 80; S.-D' Cact. hort. Dyck. 45; Först, 
^'ludh. 383: Lab. Mon. 343; Web. Dict. 281.

Pilocereus floccosiis Lein, in Illustr. hort. XIII. sub t. 470 (1866); 
Fürst. Handb. ed. II. 659.

Ceretis floccosiis Otto in Pfeifl. En. 81; Först. I. c. 383; S.-D. I. c. 46;
l. c. 313; Baron Eggers in Vedensk. Mcdd. Kopenh. 1876, p. 122, in 
Nat. Mus. Wash. 1879. p. 57.

■ Cereus barbatus Wendl, nach S.-D. Hort. Dyck. 29, nicht Auct. (Först, 
„i. II. 650).

Geographische Verbreitung.
Auf der Insel S. Croix, hier und da in dem trockenen südwestlichen. 

j'r’M,eit(-t im östlichen Teil: Baron Eggeks; auf S Thomas: Derselbe und 
er ist aber vielleicht noch weiter in West-Indien verbreitet.
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Anmerkung 1: Daß C. floccomm Otto mit Piloceieus Royenii Rumpf z . 
sammenfällt. halte ich nach einem im Berliner Garten kultivierten, alten, leider 
in diesem Jahre verstorbenen Exemplar der ersteren Art für sicher. Was 
armatu* Otto war. der gewöhnlich als Varietät von C. florcoms Otto angesehen wn ,| 
ist mir nicht bekannt; aus der grünen Farbe des Körpers geht hervor, daß er 
nicht dazu gehören kann, wahrscheinlich war er Pilocereus lanuginosus Rün,p\ 
In den meisten Büchern wird angegeben, daß PHIL. MILLER in dem Dictionary 
Cereus lanuginosus und C Royenii miteinander verwechselt habe. Atts welchen 
Gründen man zu der Annahme gekommen ist. weiß ich nicht.

A nm erkung II: Bestimmt verschieden, aber vielleicht in diese Verwandt­
schaft gehörig, ist Pilocereus Robinii Lem. (in Illustr. hortic. XI. 74 |1864|i; 
er wurde nur nach einem kleinen Stück von 4—8 cm Länge beschrieben, das 
bald einging. Er wird ein 4-5 m hohes, verzweigtes Bäumchen. Rippen 
10 — 12. zusammengedrückt, gekerbt, stumpf, um die Areolen etwas aufgetrieben, 
1,0_ ],2 cm hoch. Areolen 10—12 mm voneinander entfernt, etwas vortreten 1 
Randstacheln 12—15. verschieden lang, zierlich, bis 11 mm messend, der 
kürzeste kaum 5 mm lang. Mittelstacheln 4 — 6. kaum länger, etwas stärker, 
am Grunde knotig verdickt. In Kuba heimisch, wo er unfern Havana am 
Strande wächst; wurde von ROBIN importiert.

11. Pilocereus Houlietii Lem
Arboreus ramosus, ramis divaricatis superae lanuginosis. costis ii ' 

rotundatis glauco-pruinosis: aculeis radialibus 7—It radiantibus, centralibus 
solitariis: floribus campanulatis lana copiosa comitatis, ovario subando, stdo 
perigonium superante; bucca depresso-globosa.

Körper baumförmig, bis 10 in hoch und sparrig verzweigt Aste ks 
5 m lang, vor dem Ende mit unregelmäßig gestellten, großen Wollbüschei n 
bekleidet, die eine Strecke von Bo cm Länge bedecken; bei uns in : 
Kultur haben die Stämme 7—10 cm im Durchmesser. Rippen 6—8. gerne, 
durch scharfe Furchen gesondert, bis 1.5 cm hoch, dick, gerundet. Schwa b 
gekerbt, von den Kerben laufen sehr seichte Furchen ein Stück auf 4er 
Rippe herab: sie sind grün, etwas ins Graue gehend, an den neuen Trieben 
aber mit einem auffallenden, blauen Reif bekleidet, der schon im Lanie i— 
zweiten Jahres zu schwinden pflegt. Areolen 1—2 cm voneinander ent­
fernt, kreisförmig, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet und mit mehr ■ i 
minder zahlreichen weißen, seidigen Haaren versehen, welche am En 
einen dünnen, bisweilen spiralig gedrehten Schopf bilden, später verschwüre n 
sie. Randstacheln 7—9. strahlend, meist wenig über 1 cm lang, ger I , 
honiggelb, an der Spitze braun, später vergrauend. Mittelstacheln einzeln, 
bis 2 cm lang und stärker, sonst wie die vorigen. .

Blüten seitlich, aus einer dichten, zottigen, bis 4 cm langen "'i­
bekleidung. zu mehreren in derselben Höhe, so daß die Wollbildung ’'n 
ganzen Stamm umgreift; ganze Länge derselben 8 cm. Fruchtknoten
hellgrün bi-, weiß. Blüteuhülle kreiselförmig, größter Durchmesser 3.5 b» 

oben ins Rote gehend. Iv14 em. Röhre dick, fleischig, außen hellgrün, 
unbesclnippt. BI ii t enhüllblä tter kurz, die
außen rotgrün, ölten braun, innen rosenrot.

innersten nur 1.5 cm De­
mit braunem Mittelst reil

. Füllen weiß: Beutel hellg'lb-Div Staubgefäße bedecken den Innenraum.
Der kräftige, weiße Griffel überragt die Röhre mit in weißen Narben.

I er ist am Grunde rot. Frucht gedrückt kugelförmig oben genabelt 
dunk.lpurpurrot, quer über den Seheitel aufspringend. Samen glanzend 

«schwarz
Pilocereus Houlietii-) Lem. in Revue hortic 1863. p. 1'8. hy. -18—11. 

Cact 63 Fiy 5. 6: Fürst. Handb. ed. II. 668. Fig. St). !"> Muthss i" öl 
'.f. K. I SO: K. Sch. in AI f. K. IU 143 mH Abbild.. i„ Nal Pfhf. 111 

m (6a) 179, Fig. ÖH A. H.
Pilocereus leucocephalus Pos. in Allg. Gz. XXI 136: Rümpl. in Ims 

^Iffiindb. ed. II. 674. _
Pilocereus Fürsteri Lem. in Illustr. hort. XIII unter t hi 
Cereus Försteri Seuche Cal 1861.
Pilocereus Alarscluilleckiauus Zeiss. Cat

Geographische Verbreitung.
■ - Wächst in Mexiko, besonders in sehr heißen, tiefen Schluchten und 

Tlüilern bei Naulingo zwischen Veracruz und Jalapa: MatHsson.

12. Pilocereus lanuginosus Rümpl.

Columnaris porce ramosus, ramis apice lanuginosis viridibus: costis 8—11 
obtusis; oculeis radialibus 8—l<> divaricatis, centralibus vulgo I: floribus 
campanulatis. orario parce squamoso, stilo perigonium haud superante: bucca 
depresso-globosa.

Stamm aufrecht, säulenförmig, bei uns einfach, auch in der Heimat 
nicht immer verzweigt, nach oben wenig verjüngt, endlich gerundet, von 
kurzem, braunem Wollfilz geschlossen und von wißen, lockigen Haaren und 
braunen, bis 1,5 cm langen, aufrechten Stacheln überragt, bis zu (i cm im 
Durchmesser, dunkellaubgrnn. später graugrün. Rippen 8—9. obeu durch 
sehr scharte Buchten gesondert, unten verlaufend, stumpf, au den Flanken I gewölbt, schwach gebuchtet. 1.2—1.5 cm hoch. Areolen 10—15 mm von- 
timmder entfernt, kreisförmig. 4 5 mm im Durchmesser, mit braunem, 
später vergrauendem und endlich schwindendem, etwas gekräuseltem Woll­
filz bekleidet, au- dem Weiße, lockige, bis 1.2 cm lauge Wollhaare hervor­
treten. Randstacheln 8—10. von denen der unterste, der längste, bis 
2.0 cm tuißt. spreizend, die unteren mehr gerade vorgestnekt, dünn 
ptrivmlich. stechend, dmikvllmniggelb oder heller. Mittelstacheln meist 4 
bis fast 3.5 cm lang, etwas -tärker. mehr rötlich bräunlich, am Grunde 
zwiebelig verdickt, schräg aufrecht: später werden die dünneren Stacheln 
weiß, endlich grau, die -tärkereu hellhornfarbig. alle bestoßen.

Die Blüten aus einer reichlichen Wollbekieidnng. ganze Länge ca. 5 cm. 
Fruchtknoten dunkelgrün, mit spärlichen, kurzen Schuppen bekleidet, kahl 
Blütenhfllle glockig trichterförmig. Röhre verhältni-mäßig weit, mit 
kürzen, gerundeten Schuppen bekleidet. Außere Blütenhü11blä11er kurz, 
"‘•impf, grün: innere rötlich berandvt. ausgebreitet. Staubgefäße ein­
geschlossen. die Rohre bekleidend. Griffel wenig länger. Beere nieder­
gedrückt kugelförmig. 3.5 cm im Diirchme—er. weich, fleischig Samen

*) Nicht P. Htmlhhanus Lem . ein Synonym für P exerem K Sch.
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umgekehrt eiförmig, wenig zusammengedrückt, 1,2 mm lang, gliinzend schwa , 
feingrubig punktiert.

Pilocereus lanuginosus Riimpl. in Först. Handb. ed. II. 672; K Xch 
Na t. Pflzf. III. (6a) 181.

Cereus lanuginosus Mill. Dict. ed. VIII. n. 7; Haw. Syn. 181; Pf^f 
En. 80; Först. Handb. 384; S.-D. Cact. hort. Dyck. 43 et 201; Lab. Mon ; ? 
Web. Dict. 280 (lanuginosus [lateinisch] = uolliy).

Cereus leiocarpus Bello, Ap. Puerto-Rico n. 3-57.
Pilocereus Sioartzii Gris. Fl. Brit. W.-Ind. 301.

Geographische Verbreitung.
Scheint auf den Antillen verbreitet zu sein; am Seestrande von Tallal ., 

auf der Südseite von Puerto-Rico: Stahl n. 921; wahrscheinlich auch auf 
St. Thomas und auf Kuba.

13. Pilocereus exerens K. Sch.
Fruticosus dein a basi ramosus, ramis apice parce lanuginosus, costi* 

4—6 obtusis viridibus; aculeis radialibus vulgo 7 tenuiter subulatis. centrnlil,.-. 
solitariis (raro 2—3); floribus campanulatis lana comitatis, ovario parce 
squamoso.

Stamm aufrecht, säulenförmig, später vom Grunde aus verzweigt, nach 
oben etwas verjüngt, gerundet, am Scheitel etwas eingesenkt, mit spärlichem, 
braunem Filz bekleidet, aus dem einige weiße Wollfäden treten und von einigen 
gelbbraunen Stacheln überragt, die bis 1 cm lang werden; im Neutrieb 
gelbgrün, später helllaub-, endlich dunkelgrün, bis 6 cm im Durchmesser. 
Rippen 4—0. durch scharfe Furchen gesondert, etwas zusammengedrückt. 
an den etwa bis 13 mm hohen Flanken etwas gedunsen, stumpf, schwa Ii 
gebuchtet, an der Spitze über den Areolen quer gefurcht, unten verlaufen 1 
Areolen 1—2.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, 4—5 mm, später b - 
6 mm im Durchmesser, mit braungelbem Wollfilz und bis 1 cm langer, 
weißer, flockiger Wolle bekleidet, die bald abgestoßen wird, jener ergraut 
bald und schwindet endlich. Randstacheln meist 7. von denen das untere 
Paar am längsten, bis 5 mm, dünn, pfriemlich. strahlend, die oberen zuerst 
wenig über den Filz hervorragend, zuerst hellbernsteinfarbig, dann brann- 
gelb. Mittelstacheln einzeln (seltener 2—3), viel stärker, bis 2 cm lang, 
gerade vorstehend, später nach unten gedrückt, derb pfriemlich, stechend, 
gelbbraun, oben dunkler; später vergrauen alle Stacheln und werden bestoß, u

Blüten aus den seitlichen Areolen; ganze Länge derselben 8—9 ein. 
Fruchtknoten dunkelgrün, mit sehr kleinen Schuppen spärlich besetzt. 
Blütenhüll§ glockig trichterförmig, größter Durchmesser 5—6 cm. Äußere 
Blütenhüllblätter wie die Röhre grün; innere grünlich weiß, zurück- 
gekrtimmt, eiförmig. Die Staubgefäße erreichen den Saum der Blütenh k’ 
und werden von dem grünlichen Griffel überragt.

Pilocereus exerens K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 181, in M. f K IV 65 
(exerens oder exserens [lateinisch] = hervortretend).

Cereus exerens Lk. in Pfeiff. En. 88, Web. Dict. 280.
Pilocereus virens Lem. in Illustr. hort. 1866 Mise. 20; Muths*, in V­

f K. II. 39 (mit Abb.).

Cereus virens Pfeiff En. 99: Först Handb. 387: S.-D Cact. hort Dyck 
17 Lab. Mon. 359, nicht P. DC.

Cereus tilophorus (telophorus) Pfeiff- in Ally. Gz. 111. 380 (1835). En. Km.
Cereus sublanatus S.-D. Hort. Dyck. 337: Pfeiff. En. loo: Först. Handb. 

401. ed. IT. 687: Lab. Mon. 360.
Pilocereus oligogonus Först, io Cut. Sencke, Handb. ed. II. 677: Lein, 

in Rev. hort. 1862, p. 428.

Fig. 30.
ribHVrtH* fsertii* K. Sch

A Ende diese» blühenden Zweiges au» Brasilien. H Rippe einer noch nicht blühenden Pflanze. 
Original wn T. Gürke.

Cereus affluis et eriocomus (ericomu*) Hort Berol. in Pfeiff l. c.
Cereus retroflexus ire flexus) Hort, bei Pfeiff, tu Allg. Gz III. 380.
Cereus articulatus Hort, non Pfeiff.
Cereus Warmingii K. Sch. Fl. Br 204.

Geographische Verbreitung.
In den Staaten Bahia und Pernambuco, wahrscheinlich auch Rio de 

•Janeiro von Brasilien verbreitet. Fascheiro der Eingeborenen; blüht im 
-August am Tage, die Blüte riecht unangenehm, etwas wie nach Knoblauch.

-Anmerkung: Die Nomenklatur dieser Pflanze ist sehr kompliziert. Ge- 
bnlich geht sie in den Sammlungen unter der Benennung Cereus oder Pdo- 

virens, jener unter der Autorschaft von P DC Mit der De Candolle-
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sehen Art kann aber die in Brasilien heimische Pflanze nichts zu thun haben 
da jene von COULTER aus Mexiko eingeführt wurde. Der Verwechselung 
es zuzuschreiben, daß in den Büchern als Heimat von C. wen» DC. so«r,b| 
Brasilien als Mexiko genannt wird. Lemaire hat ebenfalls irrtümlich die 
beschriebene Art nach Mexiko versetzt Die beiden Pflanzen C. virent DC. und 
C. Viren» der späteren müssen also gesondert werden, jene ist verschollen: di, 
aber hat einen anderen Namen zu erhalten, da sie ein ganz ander Ding 
jene ist. Weber hat sie C. exerens Lk. (nicht Lk. et Otto) genannt, einer 
Angabe in Pfeiff. En. 99 folgend. Auch ich hatte, ohne Kenntnis dieser Wahl, 
denselben Namen bei der Überführung nach Pilocereus bevorzugt und will ihn 
nun auch beibehalten, wobei ich allerdings nicht verhehlen kann, daß C, »uh;,,, 
natus S.-D. (1834) und C. tilophorus Pfeiff. (1835) älter sind.

14. Pilocereus Schlumbergeri Web.
Columnaris in hortis simplex apice lanuginosus; costis Pi obbi- 

aculeis ultra 20 dein jam anctis subulatis divaricatis, demum caducis.
Stamm säulenförmig, bei uns einfach, am Scheitel mehr verjüngt al, 

gerundet, mit kurzem, gelbem Wollfilz geschlossen und von rein weißer. _•- 
lockter Wolle, die später vergraut und von gelblichen, etwa 8 in langen 
Stacheln überragt; im Neutrieb hell, gelblich grün, später dunkler, schmutzig 
graugrün, in Kultur 60—100 cm hoch und 4—12 cm im Durchmesser 
Rippen 11—13, durch sehr enge Furchen oben getrennt, die sich spater 
verflachen, von den Seiten her zusammengedrücht. stumpf, gerundet, schwach 
gekerbt, 5—7 mm hoch. Areolen 10—12 mm voneinander entfernt, kreis­
förmig bis elliptisch, 3—4 mm im Durchmesser, mit weißem, kurzem W - 
filz bedeckt, der dann ergraut und schließlich verschwindet, über dem grauen 
liegt später ein erzeugendes, gelbes Wollfilzfeld; die ursprünglich seidige, 
weiße Wolle hängt dann in Strähnen herab. Stacheln mehr als 20, durch 
spätere Erzeugung aus dem gelben Felde vermehrt, ohne deutliche Ordmu.c 
in Rand- und Mittelstacheln, spreizend, pfriemlich, stechend, zuerst honig­
gelb. dann weiß und endlich vergrauend, der längste etwa 12 mm birg: 
später fallen die Stacheln gern ab.

Die Blüten klein und sehr vergänglich; sie treten aus grauschwarzen 
Wollflocken hervor, die etwa 10 cm vom Scheitel entfernt hervorstehen.

Pilocereus Schlttmbergeri Weber in Hort, catat.

Geographische Verbreitung
Vaterland unbekannt.
Anmerkung: Ich habe die Pflanze in der Sammlung des Herrn FröHI.ü H 

studiert und erhielt später wichtige Ergänzungen von Herrn Du WEBER

15. Pilocereus Herinentianiis Lent. et. Cons.
Columnaris ramosus vel ramosissimus, ramis viridibus apice lanugiu"»'- 

costis c. 1</ humilibus obtusis; aculeis radialibus 14 hi subulatis. centcaW'^ 
4—(i divaricatis.

Wuchs säulenförmig, reichlich verzweigt; Stamm bis 3 m hoch in der 
Kultur, frisch und lebhaft grün. Rippen 19. genähert, gerade, durch scharfe 
Buchten gesondert, nicht hoch (7 mm), gerundet, stumpf. Areolen kaum
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; tau voneinander entfernt, auf wenig vorspringenden Pölsterchen, kreis- 
fßrmig. klein, unterhalb derselben ist die Rippe durch eine Querfalte ge­
gliedert. Wollfilz sehr kurz, bleibend, bräunlich, mit bleibenden, weißen 
Wollhaaren versehen. Raudstacheln etwa 14—15. strahlend, von dem 
Scheitel der Areole nach dem Grunde hin an Größe abnehmend. Mittel­
stacheln 4—6. spreizend, der mittelste gerade vorgestreckt. Alle Stacheln 
sind gelb und schwanken zwischen 3 und 6 mm.

Blüten unbekannt.
Pilocereus Hermentianus Lem. et Cons, in Illustr. hort. XIII. unter 

I 469: Först. Handb. ed. II. 666.
[ Cereits Hermentianus Monr. in Illustr. hort. VI. Mise, novembre 1859; 

Lem. in Revue hort. 1860. p. 410.
Geographische Verbreitung.

Das Vaterland ist nicht bekannt.
Anmerkung: Er wird mit Cereus Baumannii Lem. und C. Royemi Haw. 

verglichen

16. Pilocereus nlbispiuus Rümpl.
Columnaris simple.r rarius a basi ramosus, ramis apice obscure viridibus 

lanuginosis, costis 8—12 humilibus obtusis; aculeis radialibus 8—13 divari­
catis albis apice rubris, centralibus 1—4.

Stamm aufrecht, einfach, selten am Grunde verzweigt, oben gerundet, 
am Scheitel mit weißem Wollfilz und spärlichen, kurzen, gelockten Haaren 
bekleidet und von einem Schopfe weißer, an der Spitze roter Stacheln über­
ragt; im Neutrieb dunkellauchgrün, dann graugrün, an alten, 1,5 m hohen 
Exemplaren (Originalen) bis 7 cm im Durchmesser, die gegenwärtig in 
Kultur befindlichen meist nicht halb so dick. Rippen 8—12. nur oben 
durch enge und scharfe Buchten gesondert, bald verlaufend. 3—5 mm hoch, 
durch schwache, bald verschwindende Querfurchen gegliedert, stumpf, an 
den Flanken kaum gekrümmt, schwach gesägt, später durch eine dunkle, 
wenig geschlängelte Furchengrundlinie geschieden. Areolen 4—« mm von­
einander entfernt, kreisförmig bis umgekehrt eiförmig. 2—3 mm im größten 
Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der schließlich ergraut 
Und dann verschwindet; aus ihm treten spärliche, bis 1 cm lange, sich quer 
verflechtende, weiße, gelockte Wollhaare hervor. Randstacheln 8—13. 
speizend. der unterste, der längste, bis 12 mm lang, die obersten zwei 
kürzesten sind schön rubinrot, die anderen weiß mit roten Spitzen, dünn 
pfriemlich. gerade, stechend. Mittelstacheln 1—2, später 3—4. um das 
Doppelte länger als jene, gerade vorgestreckt, etwas stärker und gleich ge-. 
färbt; später vergrauen die Stacheln und werden bestoßen.

Blüten sind nicht bekannt.
Pilocereus albispinus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 649: K. Reh. \at. 

^‘^f- III. i6a> ISO (albispinus [lateinisch] = iceissstacheligY
Cereits albispinus S.-D. Observ. bot. 1822. p. 5; Cact. hort. Dyck. 45: 

^ill En. 85: Först. Handb. 382: Labour. 341
Cereus crenulatns S.-D. I. c., Pfeiff. I. c. 84: Först. I. c.
Cereus crenatus Labour. I. c. 341.
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Cereus octogouus, decagouus Hort, in Pfeiff'. En. 84 et So
Cereus acromelas Otto in Ind. Cact. hort. Berol. 1833.

Geographische Verbreitung.
Stammt sicher aus Süd-Amerika, ob aber von Curajao. das bleibt 

sehr fraglich.
Anmerkung: Cereus crenulatue S-D habe ich nicht gesehen, aus 4er 

Beschreibung scheint mir aber hervorzugehen, daU er von P albGpinus Rümpl. 
nicht verschieden ist.

17. Pilocereus Gouiiellei Web.
Decumbens 'lein in fruticeta se accumheus et scandens, ramis aj,,le 

lanuginosis, costis 8—U> rotundatis subtnberculatis: aculeis radialibus 1;, 
centralibus 6 omnibus albis, dein lutescentibus; floribus lau" copiosa s"ff«b,,

Stamm verzweigt, zuerst mehr oder weniger niederliegend, dann durch 
Anlehnen an Gesträuch aufsteigend oder au der Erde hinkriechcnd; Zutage 
an der Spitze mit weißer, wolliger Bekleidung. Rippen 8—Kl, gerundet, 
etwas höckerig. Areolen einander genähert, mit weißer Wolle bekleid"!. 
Randstacheln 12. Mittelstacheln 6: alle sind weiß, später gelb. bi, 
1 cm lang.

Die Blüten erscheinen nahe am Scheitel oder im oberen Teil i : 
Zweige ans bleibenden, weißen Wollflocken. die mehrere Centimeter lang 
sind. Die Beere ist dunkelpurpurrot, das Fleisch weiß.

Pilocereus Gouiiellei Web. in litt, et hort. Paris.
Geographische Verbreitung.

In den Steppengebieten (Certio) von Pernambuco im nordöstlichen 
Brasilien: GOVXELLE.

• Anmerkung: Diese Beschreibung, welche nach lebendem Material nd 
einigen, von dem berühmten Reisenden aufgenommenen Photographieu ent­
worfen wurde, verdanke ich der Güte des Herrn DR. WEBER.

18. Pilocereus strictus Riimpl.
Columnaris parce ramosus apice lanugine breci munitus superne luc'6- 

ciridis dein obscurior vel niger, costis 5—7 obtusiusculis. aculeis radialibus 
culgo fi divaricatis subulatis, centralibus 2—4: floribus subeampanuhd"- 
iiifuiulibuliformi. ovario parce squamoso; bacca depresso-globosa.

Stamm aufrecht, säulenförmig, bei uns spärlich verzweigt, nach oben 
etwas verjüngt, dann gerundet, am Scheitel durch kurze, braungelbe Wolle 
geschlossen und von hellgelben Stacheln überragt, im Neutrieb helllaubgrün. 
bald aber dunkler, schließlich fast schwarz oder bisweilen unten rot "der
violett. 5—7 cm im Durchmesser. Rippen 5—7. durch scharfe Furchen 
gesondert, die später etwas flacher werden, stumpflich. mit leicht gebogenen 
Flank.n. kaum gegliedert. Areolen 1 — 1,5 cm voneinander entfernt, kreis­
förmig, 3—5 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, der 
oberen Teil schön goldbraun ist. endlich ergraut und schließlich schwindet- 
die kurzen, flockigen, weißgelben Wollhanre sind nur 1.5 cm laug lin' 
schwinden bald. Randstacheln meist 9, spreizend, der unterste, der größte.

bis 10 uim lang: jung sind diese gelb mit bräunlicher Spitze, Mittel­
stacheln 2—», von denen der oberste, der längste, bis 2 cm mißt, sehr 
kräftig, pfriemlich. dunkelgelb und nach oben gewendet.

Blüten aus den seitlichen Areolen, ziemlich tief unterhalb der Spitze: 
ganze Länge derselben 4—5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, grün, nur 
oben mit kurzen Schuppen besetzt. Blutenhülle mehr glockig als kurz 
trichterförmig. 3.5—4 cm im größten Durchmesser. Röhre mit Schuppen 
besetzt, sonst nackt, grün. Äußere BlütenhüHbliitter kurz dreiseitig 

'Unförmig, spitz, rötlich grün: innere der Form nach ähnlich, aber etwas 
länger, rosenrot, nach dem Rande verblassend bis weiß. Staubgefäße 
kürzer als die Blütenhülle. Fäden weiß: Beutel hellgelb Der Griffel 
ragt weit über die Blüte hinaus und schließt ab mit 5—7 weißen Narben. 
Beere gedrückt kugelförmig, ca. 5 cm im Durchmesser, sehr dunkel karmin­
violett, später aufspringend. Samen zusammengedrückt. umgekehrt eiförmig, 
glatt und glänzend.

Pilocereus strictus Hiimpl. in Först. Handb. ed. II. 687.
I Cactus strictus Willd. Euum. pl. hort. Berol. 32 [1809).
• Cereus strictus P DC. Prodr. III. 465: Pfeiff. I. c. 83; Först. I. c. 338.

Pilocereus nobilis K. Sch. Nat. Pflzf III. (6a} 181.
Cereus nobilis Haw. Sgw 179 (1812): Pfeiff. En. 82; Först. Handb. 

385: S.-D. Cact. hort. Dyck. 46: Lab. Mon. 347: Web. Dict. 281.
Cactus Haworthii Spr Sgst. reget. II. 495.
Cereus Hairorthii P. DC. Prodr. III. 465; Pfeiff. I. c. 82: Först. I. c. 

837; S.-D. I. c. 46.
Pilocereus Haworthii Cons, bei Lem. in Iler. hort. 1862, p. 428: Först. 

Handb. ed. II. 666.
Pilocereus Couxolei Lem. I. c.
Cactus niger Spr l. c.
Cereus niger S.-D. Obs. bot. 1822. p. 4. Cact. hort. Dyck. 46: Pfeiff. I. 

c 83; Först. I. c. 385: Lab. I. c. 349.
Pilocereus niger Poit. in Bev. hort. II Ser. IV. 289 (1845—1846): Först. 

Hainlb. ed. II. 676.
4 1 Cereus aureus et lutescens S.-D. in Pfeiff. En. 83 el 84, Cact. hgrt 
Puck. 46,- Först. I. c.; Lab. Mon. 345 et 318.

Pilocereus latescens Hiimpl. in Först. Handb. ed. II 675.
Cereus Curtisii Otto in Pfeiff. I. c. 81: Pfeiff, et Otto. Abb. t. 11: Först. 

Handb. 356.
Pilocereus Curtisii S.-D. ('act. hort. Dyck. 46; Lab. I. c. 281: Först. 

Handb ed. II 656; Lem. I. c. 428.
Cereux Hoyeuii Bot. May. t 3125. nicht Haw.

. Cereus flarispinns S.-D. in Pfeiff En. 82. C"Cl. hort Dyk 46.
I Piloeereus flarixpinux Hiimpl. in Först. Handb. cd. II 659.

Cereux nigricans et violaceus Lem. Nor. yen. 57: S.-D Cact. hort, 
"yck. 46

Pilocereus nigricans Seuche rat. bei Lem m III. hort XIII Mise. 2»- 
Handb. ed. II. 677.

Cereus triihacaufhns Otto i„ S.-D. c,>rt hort Dyck 46.
I Cereus mollis, repandus spinis aureis Hart, in Pfeiff. I. c 83.



190 Pilocereus »trictus Rümpl. Pilocereus cometes Mitti.

Typus: Körper besonders unten fast schwarz oder ins Kotnelie 
oder Bräunliche schillernd: untere Stacheln nicht übermäßig lang, nh..r„ 
dunkelgelb bis braun, ziemliche reichliche Wolle am Scheitel (hierher gehört 
auch Forma aurea).

Var. a. Consolei K. Sch. Körper nicht so dunkel, untere Stacheln 
stark verlängert, obere gelb; Wolle am Scheitel spärlicher.

Var. 8. Fouachian« K. Sch. Körper nicht so dunkel, untere Stacheln 
nicht stark verlängert, obere weißlich gelb: Wolle am Scheitel reichlicher.

Geographische Verbreitung.
Auf den westindischen Inseln und vielleicht auf der Nordküste Süd­

Amerikas; häufig in den Kulturen.
Anmerkung I: Pilocereus barbatus Reb. bei Rümpl. in Först Handb 05 

gehört wahrscheinlich zu dieser Art. Lemaire vergleicht auch seinen 1 .rill!l 
polyptichus (Nov. gen. 56) mit derselben: er ist nach einer noch wenig henm- 
gewachsenen Pflanze beschrieben: die Art ist nicht mehr vorhanden

• Anmerkung H: Ich habe den Namen Pilocereus strictus Rümpl. für diese 
Art der Priorität wegen bevorzugt. Die Autorität gebührt dem letzteren im 
Schlüssel Seite 171 muß demgemäß der Autorname abgeändert werden

19. Pilocereus cometes Mitti

Columnaris ramosus, ramis apice lanuginosis, costis !)—12 obtusis 
humilibus; aculeis radialibus 9—11 divaricatis statu juvenili pulchre citrmis, 
dein auctis, centralibus vulgo 4.

Stamm in der Heimat sehr hoch und verzweigt, am Ende der Zweige 
von Wolle überragt, im Alter graugrün, bis 9 cm im Durchmesser; jni ^ei( 
Stücke unserer Sammlungen aufrecht, säulenförmig, oben etwas verjiimö 

• oder sogleich gerundet, von einem sehr schön citronengelben Stachel-' hup 
bis 2 cm Länge überragt, der von rein weißen, am Grunde gelblichen, 
lockigen Wollhaaren durchflochten ist, dunkellaubgrün, bis 3 cm im Durch­
messer. Rippen 9—12. oben durch scharfe und ziemlich enge Blähten 
geschieden, bald verlaufend, stumpf, 5—-6 mm hoch, schwach gebucht- an 
den Flanken nur schwach gekrümmt. Areolen 0—12 mm voneinander 
entfernt, kreisförmig mit gelbbräunlichem Wollfilz bekleidet, der spät- : ver­
graut und schwindet; aus ihm treten bis 2 cm hinge, flockige, weiße. -: : 
seitlich verflechtende Haare. Randstacheln zuerst 9 —11. spreizend. Imu* 
pfriemlich. stechend, der unterste, der längste, bis 15 mm lang, spiiter wiudiw“ 
sie durch Vermehrung der oberen bis 18 heran: in der Jugend hellcitruiien- 
gelb. Mittelstacheln meist 4, von denen der unterste bis 2 cm lang wird, 
dieser ist etwas dunkler gelb; später werden die dünneren Stacheln gW- 
die stärkeren hellhornfarben bis trüb fleischrot. sie werden nicht sehr i"' 
stoßen; die Wolle bleibt ziemlich lange erhalten. Im Alter vermehrt sich 
die Zahl der Rippen bis 15. die Areolen werden mehr genähert, und - - ent­
wickelt sich an der Spitze und auch tiefer unteu in Ringzonen oder einseitig 
ein dichter, gelber Wollbelag, dessen Fäden oben ergrauen und r"d'>- 
am Stamm herunterhängen; aus ihnen treten die Blüten hervor.

Die Blüten sind nicht bekannt.

Piloeereus cometes Mitti . Pilocereus Moritzianus Lem et Cons 191

Pilocereus cometes Mitti in Forst Handb 337. K Sch. Sat. Pflzf. HL 
: Hi«) 180 (cometes [lateinisch] = Komet, Schwanzstern).

Cereus cometes Scheidw. in Allg. Gz. VIII. 339 (18(0)
Pilocereus jubatus*) S.-D. Cact. hort. 1842, p^ 24, ed. II. et 183. 

pirst. Handb. 358, ed. II. 871: Lab. Mon. 280; Lem. in Rev. hort. 1882,

^Cereus flavicomus S.-D. Cact. hort. Dyck. 46 et 202; Först. I. c. 387 

•(nur der Name); Labour. I. c. 347.
■ Pilocereus flavicomus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 6o9.

Pilocereus auratus Lab. in Grusoit cat.
Geographische Verbreitung.

Mexiko, bei S. Luis Potosi.
Anmerkung: Nach den von den alten Pflanzen herstammenden jungen 

Exemplaren, die ich bei FRÖHLICH in Birkenwerder sah, sind C. jubatus S-JA 
und C. flavicomus S.-D. wohl nicht verschieden, auch P. auratus Lab. in Gruson 
Cat. gehört vielleicht hierher

20. Pilocereus Moritzianus Lem. et Cons.
Columnaris in hortis simplex apice breviter lanuginosus pallide viridis 

inferius subprninosus. costis 7-8 obtusis; aculeis radialibus 9-10 rectis 
vel subcurvatis tenuiter subulatis. centralibus 3—4. , , . •

Stamm aufrecht, säulenförmig, bei uns einfach, nach oben ein wenig 
vKängt. dann gerundet, am Scheitel mit zarter, lockiger, weißer nur etwa 
I cm langer Wolle bedeckt und von -len kurzen, aufrechten. heUbernstein­
farbigen Stacheln überragt; im Neutrieb hell gelblich grün, etwas tiefer von 
zartem, bläulichem Reif überlaufen, auch im Alter nicht sehr dunkelgrün. 
6-7 cm im Durchmesser. Rippen 7—8, oben durch scharfe, unten etwas 
flachere Furchen geschieden, aber nicht verlaufend, stumpf: Flanken wenig 

. Ebogen über den Areolen mit Querfurchen versehen, die sich an den 
Flanken bis zur Hälfte herabziehen. 1-1.5 cm hoch, schwach gesagt. 
Areolen 10—15 mm voneinander entfernt, kreisförmig. 3 mm- später bis 
5 mm im Durchmesser, mit braunem, etwas gekräuseltem W olliilz bekleidet, 
der später weiß wird und endlich vergraut: daraus etwa 1 cm lange, zarte, 
Weiße, seidige Wolle, die später vergraut und längere Zeit erhalten bleibt. 
Randstacheln 9—10. strahlend bis spreizend, gerade oder schwach ge­
krümmt. dünn pfriemlieb, der unterste, der längste, 10 mm lang, jung he - 
bernsteingelb, dann weiß, endlich grau und bestoßen. Mittelstacheln d 4, 
ziemlich den vorigen gleich, nur etwas stärker und meist dunkler gelb, der 
unterste, der längste, mißt bis 12 mm.

Die Blüten sind nicht bekannt. . i
Pilocereus Moritzianus Lem. et Cons, in Illustr. hort. XIII. unter t. 

469; Lem. Cactdes 63: Först. Handb. ed. II. 673.
Cereus Moritzianus Otto in Pfeiff. En. 84; Först. Handb. 384; 8.-V. 

Cact. hort. Dyck. 46; Lab. Mon. 344.

*) Fürst Salm-Dyck hatte kein Recht, den Namen SCHEIDWEILER s, bloß 
Weil er ihm nicht gefiel, durch einen anderen zu ersetzen.
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192 Pilocereus Verbeinei Rümpl., Pilocereus Russelianus Rümpl.

Geographische Verbreitung.
Bei La Guayra. der Hafenstadt von Caracas in Venezuela. Wurde 

Frühjahr 183(1 von Moritz nach Berlin gesandt.
Anmerkung: Cereus Pfeifferi Parm. wird seit Förster mit dieser An 

gleich gesetzt. Parmentier soll ihn durch BONPLAND aus Buenos Ayres . ■ 
halten haben : ob dann eine Verwechselung mit P. erercns K 'Sch. vorliegt

21. Pilocereus Verheinei Rümpl.
Columnaris in hortis simple;? apice lanuginosus pallide viridis dein 

herbaceo-riridis, costis 12—IS obtusis: aculeis radialibus 7—8 divaricatis 
subulatis rectis, centralibus solitariis vel nullis.

Stamm aufrecht, .säulenförmig, bei uns einfach, oben schwach verjüngt 
dann gerundet, am Scheitel von mäßig langer, weißer, bald vergrauen ü : 
Wolle bedeckt und von aufrechten, etwa 1 cm langen, honiggelben, -teilen 
Stacheln überragt; im Nentrieb hell, später schön laubgrün, matt. ca. 5 ein 
im Durchmesser. Rippen 12—13. oben durch scharfe Furchen gesondert, 
unten völlig verlaufend, stumpf, an den Flanken wenig gebogen, kaum g, 
gliedert. 8—10 mm hoch. Areolen 6—8 mm voneinander entfernt, kreis­
förmig. 2—3 mm im Durchmesser, mit spärlichem, grauem Wollfilz bekleidet, 
dessen oberer Teil goldbraun gefärbt ist. Randstachelu 7—8, spreizen 
steif, dünn pfriemlich. gerade, stechend; der unterste, .ler längste, mißt bi, 
1.2 cm. Mittelstacheln einzeln oder fehlend, den vorigen ähnlich, aber 
kürzer als der unterste, kaum I cm lang; in frühester Jugend sind alle 
Stacheln honiggelb, bald werden sie graugelb, endlich grau und bestoßen

Die Blüte ist nicht bekannt.
Pilocereus Verheinei Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 687.

Geographische Verbreitung.
Vaterland nicht bekannt,
Anmerkung: Verheine oder Verheyne war ein belgischer Kakteen- 

pßeger, wie mir Herr DR. WEBER mitgeteilt hat

22. Pilocereus Riisselianiis Rümpl.

Columnaris in hortis simple.r apice breviter lanuginosus pallide /bin 
cinerascenti-viridis, costis 7 supra areolas transverse sulcatis: aculeis 8-7 
radialibus tenuiter subulatis. centralibus solitariis.

Stamm aufrecht, kräftig und hoch säulenförmig, bei uns jetzt nur in 
kleinen Stücken vorhanden, die etwa 5 cm im Durchmesser halten, m ' n 
verjüngt, gerundet, am Scheitel durch kurze, weiße Wolle geschlossen. Ii' 
an Originalen sehr reichlich sein soll, und von aufrechten, braunen, bis 5 mir 
langen Stacheln überragt; im Neutrieb heller, später graugrün. Ripper 7. 
durch scharfe, enge Forchen gesondert und durch sehr seichte Quorlurcheii 
gegliedert, später fast völlig verlaufend und durch eine dunkelgrüne Gnm-l- 
furchenlinie geschieden, während die Qnerfurchenlinie bald verschwindet: 
etwas von den Seiten zusammengedrückt, s umpf, gebuchtet, 7—9 mm li" '1 
Areolen 7—Kl mm voneinander entfern, kreisförmig, mit bräunlichmi. 
später ergrauendem und schwindendem Wollfilz bekleidet, aus dem kurze.

Leiß. Wolle hervortritt, die später herabhlingt Randstacheln 6 7. von 
Kmen der unterste der längste ist und 8 mm mißt, sie spreizen und sind 
|dünn pfriemlich. stechend: im jungen Zustande braun, dann werden sie unten 

grau und haben braune Spitzen. MittelsUcheln einzeln, gerade vorgestreckt, 
oder schräg aufrecht, sonst wenig verschieden.

Die Blüte ist nicht bekannt.
Pilocereus Russelianus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 683: Först.*) 

t^andb. 887 (nur der Name).
Cereus Russelianus Otto bei S.-D. Cact. hort. Dyck. 46 et 301; Lab.

\)Ion 344. , , .
Geographische Verbreitung.

Findet sich bei La Guayra. der Hafenstadt von Caracas, und wird jetzt 
noch in kleinen Stücken kultiviert.

23. Pilocereus Urbanianus K. Sch.
Columnaris simplem vel a basi ramosus, ramis apice lanuginosis, costis 

8—10 obtusis; aculeis 10—13 divaricatis rigidis flexilibus, centralibus a 
radialibus vix distinctis; floribus e zona lanuginosa et setosa unilaterali 
tubuloso-infundibuliformi: ovario squamis brevissimis ornato; bacca depresso-

M Stamm aufrecht, einfach oder vom Grunde aus reich verzweigt, bis 4 m 
hoch. Zweige oder der Einzelstamm gerade, 4—5 cm im Durchmesser, 
nach oben hin etwas verjüngt und von einem rotbraunen Stachelschopf 
«benagt, auf dessen Grunde weißer, etwas flockiger Wollfilz sichtbar wird. 
Rippen 8—10, durch' scharfe Furchen gesondert, stumpf, mit leicht ge­
wölbten Flanken, kaum gekerbt. 1.2—1,4 cm hoch. Areoltn etwa 1 cm 
»leinander entfernt, an der blühenden Seite etwas mehr genähert, kreis- 
ruud. ca. 4 mm im Durchmesser, mit einem Polster von kurzem, weißem 
Wollfilz und außerdem mit sehr spärlichen, etwa 1 cm langen, weißen Haaren 
bekleidet. Stacheln 10—13, spreizend, derb borstenförmig, biegsam, die 
obersten die kürzesten, die mittleren 3—f etwas länger (höchstens 15 mm 
messend., kaum stärker und auch sonst nicht von .len rundlichen verschieden, 
zuerst mehr fuchsrot, bald aber aschgrau, nur an der Spitze rötlich.

Die Stämme blühen nur an einer Seite, dann rücken die Areolen etwas 
näher aneinander, dadurch, daß sie sich vergrößern, die Wolle wächst zu 
fast 2 cm langen, weißen, flockigen Büscheln heran, und die Stacheln bilden 
sich bei einer Vermehrung ihrer Zahl (bis 25) zu 8 cm langen, pferdehaar­
ähnlichen Borsten um. Ans diesen Areolen entspringen die Blüten in 
größerer Zaid; Länge derselben ca. Ö.O cm. Fruchtknoten fast kugel­
förmig, mit äußerst winzigen, fast kreisförmigen Schüppchen spärlich besetzt. 
Blutenhülle röhrig-trichterförmig. 4 cm im größten Durchmesser, blaß­
oder rötlich gelb. Röhre diekfleischig. spärlich beschuppt, Außere Blüten- 
hailblä'tter oblong, stumpf, höchstens 1 ein lang; innere etwas spitzer. 
Staubgefäße kürzer als di.- Blütenhülle, sie werden von dem Griffel über­
ragt. Beere gedrückt kugelförmig. 2,0—2.5 cm im Durchmesser. Samen

*) FÖRSTER schrieb RusscUiantuf.
Bahn mann. Gesamtbeschreibnn^ der Kakteen. >3



BH Pilocereus DauhrHtii Fr. All Hange Pilocereus erythrocephalus K. Sch. 1115

fast 2 miii lang, umgekehrt eiförmig, seitlich zusammen- und etwas . ,„. 
gedrückt, am Kücken schwach gekielt, glänzend schwarz, und sehr f..jt, 
grubig punktiert.

Geographische Verbreifang.
Auf der Insel Guadeloupe zwischen Marne n l’Eau und Ste. Anne in 

tiefen Schluchten auf trockenem Kalkboden: Dess n. 35oi>; blühend H,| 
fruchtend im August.

Anmerkung: Von allen westindischen Arten der Gattung ist diese durch 
die starke Borstenentwickelung der Areolen in der Biiltenregion ausgezeichnet, 
welche an Pilocereus Schottii erinnert

24 Pilocereus Bnutwitzii Fr. Ad Haage.
('ohimuurix apice lanugine araclinoideo deuse clausus, casiis 2Ö- in 

obtusis humiHbiix hurugine suhoccultix inferae uudis; aculeis radialibus ultra 
20 radiantibus et luterte itis. centralibus ri.r distiuchs.

Stamm aufrecht, säulenförmig, oben gerundet und am Scheitel konv x 
von reichlichen, weißen, lockig gedrehten Wollhatiren und gelblichen Stach' in 
geschlossen, dunkelgrün im Neutrieb. bis über 1.5 in hoch und lü cm im 
Durchmesser, in den Kulturen meist viel kleiner und schwächer. Rippen 
25— 3t*. an jüngeren, kleineren Stücken nur bis 20, gerade, stumpf, besonders 
oben durch scharfe Furchen gesondert, unten verlaufend, sehr schwach 
durch quere Buchten gegliedert, nur bis höchstens 1 cm hoch. Areolen ' n 
nur 5 <> mm voneinander entfernt, kreisrund, mit langem, flockigem, i .n 
weißem, reichlichem Wollhaar bokleid- t. das. seitlich verzogen, wie ein Spinn­
gewebe nussivht und die Stm-heln verbirgt; später fällt dasselbe ab. so dJ! 
die Stacheln oder deren Reste sichtbar werden. Randstacheln nadelförimg. 
zahlreich, über 20. strahlend und spreizend, sich durchtlechtend. heil"' IC 
später fast glushell. endlich vergrauen.! und bestoßen. Mittelstaeheln 
wenig deutlich geschieden, etwas dunkler gelb und kräftiger, auch sie vr- 
grauen schließlich.

Pilocereus Ifanhritsii Fr. Ad. Haage io Gardu. ('hrou. Is73 (I t 7 
Fig. 1: L. rau Houtte in Flore <les xerr. XXL Pi tispii I. 21113 (ausgeri u li • > le 
Abb.): Forst. Hundb. ed. I/. <iö7 (mit schlechter Abb.): K. Sch. Xal P/t:f 
III. (6a) ISO.

f Cactux lanatus H II. Kth. Xor. Gen. et xper VI US.
2 Cereus lunatus P. ]>C. Prodr. III. Fil.
Pilocereus Huagri Pos. ws.

Geographische Verbreitung.
Bei Huancabandm im Norden von Peru von Roezi. um IS'o entdeckt 

und au Fu. Ab. Haag E-Erfurt geschickt.
Anmerkung I: Nach der Beschreibung stimmt ('actus lanatus H. B Kth 

mit I' I>aiilnil:ii Hge. überein, und die Zusammengehörigkeit wird noch wahr­
scheinlicher. da beide bei Huancabamba vorkommen. Da aber eine vollkommene 
Sicherheit nicht zu gewinnen ist, mangels eines Origimdexemplares jener Art. 
so habe ich den letzteren Namen beibehalten. Nach der von Boxri.AM1 
Ort um! Stelle aufgenommenen Beschreibung folgt hier die Schilderung der 
Blüte jener Pflanze: Blüten aus den seitlichen Areolen, von dichter Woll® 
eingehüllt. Fruchtknotön ellipsoidisch. beschuppt, aber kahl; Schuppen wie

die der Röhre eiförmig, spitz. Innere BlütenhallblAlter oblong, stumpf, 
geere von Wolle eingehüllt, birnförmig, nach dem Grunde hin verschmälert, 
an der Spitze etwas genabelt, glatt, kaum durch die Basen der abgefallenen 
Schuppen ein wenig gehöckert, rot, mit grünlich weißem Fleisch. Samen 
klein, schwarz.

Anmerkung II: In Först. Handb. 657 wird SEITZ als Autor genannt, in 
Gard. Chron. 1 c. aber, wo die erste Beschreibung mitgeteilt wird. Haage jun.; 
nach Herrn Fehl. Haage s gütiger Mitteilung hat sein Vater diese Art benannt.

Anmerkung III: Pilocereus Haagei Poselg. soll von P Daulu-itzii ver­
schieden sein; ich habe bei FeRD. Haage und bei HEBET Exemplare gesehen, 
bei letzterem von ca. 1,5 m Höhe, vermochte aber keine präcisen Merkmale 
zur Unterscheidung herauszutinden. Man sagt. P. Haagei sei .noch weißer und 
schwieriger zu kultivieren“, zwei Merkmale, die botanisch nicht gut ver­
wertbar sind

25 Pilocereus er) throcephuliis K Sch.
Breviter columnaris simplex crassus superne lanuginosus, rostis 27—30 

obtusis; aculeis ultra 30 rigidis rectis vel subcurvatis. exterioribus in setas 
flexuosas transeuntibus: floribus infundibuliformibux: orario et tubo squamoso 
et lanuginoso-, bacca globosa parce lanuginosa.

Körper dick, walzenförmig, kurz, bis 1.5 in hoch und 30 cm im Dttrch- 
messer. oben gerundet, am Scheitel eingesenkt, mit weißem Wollfilz bekleidet 
und von den zahllosen Stacheln überragt Rippen 27—30. gerade, stumpf, 
durch scharfe Buchten gesondert, ziemlich seicht gekerbt. Areolen 
sclnitelstiindig. 3 4 mm im Durchmesser, mit spärlichem, bald vergrauendem 
Wollfilz bekleidet. Stacheln mehr als 30, die inneren bis 6 cm lang, steif, 
gerade oder wenig gebogen, rosenrot oder mehr ins Fuchsrote, wenig stechend, 
nach außen zu in dünnere, etwas kürzere, weiße, dicken Haaren gleichende, 
vielfach gebogene übergehend. Wollinassen seitlich, aus den kugelförmigen. 
Jttsammenfiießenden. weißen oder gelblichen Wollpolstern der Areolen von 
5 nun Höhe gebildet.

Blüten ans den seitlichen Areolen. Ganze Länge der Blüte 5,5 6 cm. 
Fruchtknoten 5—ti mm lang, kurz, kreiselförmig, mit etwas fleischigen. 
|ifriemlichen. 2 mm langen Schlippen besetzt, aus deren Achseln braune Wolle 
hervortritt, Blutenhülle trichterförmig, rosarot, dicht beschuppt und 
Wollig bekleidm; innerste Blätter umgekehrt eiförmig, nur bis s mm lang, 
kürz zugespitzt. Röhre innen am Grunde dicht wollig. Staubgefäße bis 
Kinn Grunde der Röhre ang'-waehsen. die Blüte an Länge erreichend, viel­
leicht sogar übertreffend. Beere kugelförmig. Hach genabelt. spärlich 
wollig, 2 cm im Durchmesser, ledergell). Samen 1.3 mm lang, mützenförmig. 
et"’iis Bach hinten übergebogen. vorn schwach gekauter, im oberen Teil grob 
Wie mit Nadelstichen, unten fein grubig punktiert, schwarz, glänzend.

Geographische Verbreitung.
.. Argentinien, am Abhang der Cordilhre in i Paso Cruz 34" s. Br : Otto 
‘U^TZE; blühend im .Innuar,
» ],.^nmerh|>ug- Diese sehr schöne Art ergab aus den getrockneten Früchten 
4>,n mmen reife Samen, welche keimten, so daß die PHanze jetzt in mehreren 

^rnhingen vorhanden ist (rrglhroccphalut |grieehiseh| = rotköptigl

13*
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Ungenügend gekannte Arten.

26. Pilocereus polygonus K. Sch (Cactus polygonus Lani. Encycl. 539, (' , 
polygonus P. DC. Prodr. III. 466; Pfeiff, etc.; Pilocereus Plumier 
Lem. in Rev. hort. 1862, p. 427; Plum. ed. Burm. t. 196). — S. Domingo 

Anmerkung: Diese und die folgenden drei Arten sind nur nach den sehr 
mäßigen Abbildungen bekannt, welche PLUMIER von offenbar höchst inter­
essanten Kakteen aus S. Domingo entworfen und von BURMANN ver­
öffentlicht wurden. Sie sind wohl niemals bisher nach Europa gekommen 
gegenwärtig befinden sie sich bestimmt in keiner Sammlung: sie haben also 
nur historisches Interesse. Die Zugehörigkeit in die Gattung Pilocereus ist von 
LEMAIRE nur auf die Form der Blüten gegründet worden.
27. Pilocereus fimbriatus Lem. in Rev. hort. 1862, p. 427 (Cactus fimbriatus 

Lam. Encycl. I. 539; Cereus fimbriatus P. DC. Prodr. HI. 464 z T , 
C. serruliflorus Haw. Phil. Mag. 1830. p. 109, Pfeiff, etc.). — S. Domingo.

Anmerkung: Diese Art ist durch ihre gefransten Blüten höchst 
merkwürdig.
28. Pilocereus grandispintis Leni. in Rev. hort. 1862. p. 427 (Cactus fimh - itus 

Lam. Encycl. I. 539 z. T.; Cereus fimbriatus P. DC. III. 464 z. T.; 
Cereus grandispintis Haw. 1. c. 109). — S. Domingo.

29. Pilocereus divaricatus Lem. in Rev. hort. 1862. p. 427 (Cactus dit ari itus 
Lam. Encycl. I. 540; Cereus divaricatus P. DC. Prodr. HI. 466).

• — S. Domingo.
30. Pilocereus Arrabidae Lem. in Rev. hort. 1862, p. 429 (Cactus heptapylis 

und Cactus hexagonus Veli. FI. Flum. V. t. 18 und 19t. — Brasilien. 
Anmerkung: LEMAIRE behauptet nach den beiden ganz rohen Zeichnungen, 

daß die Arten zu Pilocereus gehörten; wahrscheinlich stellen sie C Peruramus 
Mill. dar.
31. Pilocereus coerulescens Lem. in Hort. d’.Tonghe catal., in Rev hort. 

1862. p. 427. — Brasilien, Distrikt Diamantina, Staat Minas Genes in 
der Serra do Cipo, eingeführt von Libox.

Anmerkung: Die Pflanze ist nicht mit Cereus coerulescens S.-D zu ver­
wechseln. Sie wurde zuerst von LABOVRET Monogr. 279 beschrieben, der ihr 
den Namen P. glauceseens gab. Aus einer beigefugten Bemerkung ist ersichtlich, 
daß dieser Name nur ans Versehen entstand, denn er schreibt, daß er die Art 
zu Ehren des Herrn AXDRY benannt habe; der Cereus Andryanus Cels ■ at ist 
also dieselbe Pflanze.
32. Pilocereus albisetosus Haw. (Suppl. 75 unter Cereus'). — S. Domingo 

Anmerkung: Piloeereus fulvispitiosus Haw. (unter Cereus Syn. 183. ' W1* 
fulvispinus S.-D. Cact. hort. Dyck 46. C. Tetschcckii Parm., Pilocereus T.rs^'^ 
Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 688) soll eine sehr große Art aus Argentinie3 
sein. Ich kenne sie nicht.

HI. Gattung Cephalocereus Pfeift.
I (Cereus der älteren Autoren. Ccphalophorus und Pilocereus Lem z. T.)

I Die Blüten sind ausnahmslos strahlig. von kürzerer, trichterförmiger 
gestalt Der Fruchtknoten ist nackt oder, wie die Röhre, wenig beschuppt, 
^xhl oder behaart und stets unbewehrt. Die Blütenhüllblätter sind 
gleichfarbig oder wenig verschieden gefärbt. Die Staubgefäße bekleiden 
Jie innere Röhre auf eine größere oder geringere Strecke. Die Beere ist 
fleischig, völlig nackt und kahl oder beschuppt und behaart. Die glänzend 
schwarzen Samen sind glatt oder gehöckert.

Aufrechte, einfache oder seltener oben verzweigte Succulenten mit stets 
geripptem Stamme. Die Areolen sind mit Wollfilz bekleidet und tragen 
bisweilen Haare oder Borsten; später treten sie in der Längs- und Quer­
richtung bis zur Berührung aneinander, sind spiralig angereiht und treiben 
so reichliche Wolle, daß unter Verschwinden der Rippen ein bestimmt um­
schriebener. end- oder häufiger seitenständiger Schopf (ein echtes Cephalium) 
entsteht.

5 Arten in Nord- und Süd-Amerika.
Anmerkung: Nicht von allen Arten ist mir das Cephalium bekannt, so 

daß auch der Ausschluß der einen oder der anderen nicht unmöglich ist.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Areolen der nicht blühenden Pflanze ohne Haare oder Borsten

a) Wollschopf endständig, Rippen niedrig, stumpf, sehr zahlreich
1. C. macroeephalus Web.

b) Wollschopf seitenständig. Rippen höher. 12 —13.
e. Randstacheln 10—12, in Mexiko

2. C. columna Trajani K. Sch.
ß. Randstacheln 3-6: in Brasilien

3. C. melocactus K. Sch.
B. Areolen der nicht blühenden Pflanze mit längeren Haaren oder Borsteu 

bekleidet
V. Rippen höchstens 15. Wollschopf endständig, dunkelbraun, sehr gleich­

mäßig. wie eine Bärenmütze
4. C. chrysomallus K. Sch.

ß. Rippen 20—25. Wollschopf seitenständig, hellbraun bis schmutzig gelb, 
zottig wie ein Tierfell

5. C. senilis Pfeiff.

1. Cephalocereus luiicroceplmlus Web
Arboreus columnaris simpler glauco-riridis, costis numerosis haud altis 

^tusis; aculeis rigidis cinereis vel nigricantibus: rephalio terminali peripherico, 
flavida setis albidis vel flavicantibus percussa.

Stamm einfach, aufrecht, säulenförmig, graugrün. * 10 m hoch und 
p4^5 cm im Durchmesser. -Rippen zahlreich, -tumpl. durch seichte 

v°neinander geschieden. Areolen mit 'b ifi n. pfricmlichen, grauen 
schwärzlichen Stacheln bewehrt. In einer Höhe von 6 8 in beginnt
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das wahre, endständige, den ganzen Stamm umfassende Cephalium, welches 
ganz dem eines riesigen Melocactus gleicht, aber von der Dicke des Stam 
ist; die dichte Wolle ist gelblich, sie wird von schmutzig weißen oder gell,, 
liehen Borsten durchsetzt.

Blüten nicht bekannt.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, wenige Exemplare inmitten eines Waldes, der aus Pdo- 

cereus Tetetzo Web. gebildet wurde; bei Tehuacan (macrocephalus [griechisch] 
= großköpfig).

Anmerkung: Die Beschreibung der Pflanze wurde mir durch die Güte 
des Herrn Autors zu teil.

2. Cephalocereus columna Trajani K. Sch.
Aboreus a basi ramosus, ramis columnaribus strictis maximis, costis 

12—13 areolis tomentosis haud lanuginosis majusculis ellipticis; aculeis 
radialibus 10—12, centralibus vulgo binis, inferiore maximo; cephalio file» 
unilaterali maximo; flore infundibuliformi in cephalio incluso.

Wuchs hoch baumförmig: Stamm schlank, säulenförmig, einfach, nur 
vom untersten Grunde aus verzweigt und erst dann sprossend, wenn die 
Hauptaxe 5—Ö m Höhe erreicht hat; die hellgrünen Stämme (Organosi -r- 
reichen eine Höhe bis 18 m und einen Durchmesser von über 60 cm; oben 
sind sie gerundet und von einem mäßig reichen Wollfilz bedeckt, sewie 
von den großen, zusammengeneigten Stacheln überragt; später tragen sie. 
ein einseitiges, dichtes, gelbes, wolliges Cephalium. das von braunen, st.<en 
Borsten durchsetzt wird. Rippen 12—13, durch scharfe, ziemlich tiefe 
Längsfurchen gesondert, gerade, nicht gegliedert oder gebuchtet, stum)' 
Areolen 1.5—2 cm oder darüber voneinander entfernt, im Umfang 
elliptisch. 7—9 mm lang. 5—6 mm breit, mit niedrigem, grauem 
Wollfilz bekleidet, später verkaldend. Randstacheln 10—12. horiz mnl 
strahlend oder ein wenig schief aufrecht, die obersten, die kürzesten, bis­
weilen nur 5 mm lang, die untersten, die längsten, bis 2 cm messend. 
Mittelstacheln an jüngeren Exemplaren gewöhnlich 2. von denen 'ler 
obere bis 3 cm lang, schief aufrecht, der untere, welcher bis zu 12 cm lang 
wird, zuerst gerade nach vorn steht und dann nach unten geneigt ist. 
Alle Stacheln sind sehr kräftig, pfriemlich, stielrund, am Grunde zwiebelig 
verdickt.

Blüten aus dem Cephalium, trichterförmig, wenig über dasselbe hervor­
ragend, bis 6 cm lang, größter Durchmesser 3—4 cm; die Frucht klein

Cephalocereus columna Trajani K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 182 (colümna 
Trdjani [lateinisch] = Trajanssäule).

Pilocereus columna Trajani (columna) Först. Handb. 854: S.-D. Cuct 
hort. Dyck. 40; Lem. in Rev. hort. 1862. p. 427: Lab. Mon. 278.

Cereus columna Trajani Karte, in Pfei/f. En. 76.
Pilocereus lateribarbatus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 672.
Cereus Pasacana var. Hort., nicht Weber.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko im Staat® Puebla, bei S. Sebastian: v Karwinski; bei 

Tehuacan: MathssOn; von ihm erhielt ich ein Stück einer importierten 
^pflanze. Lebend sah ich sie in Paris bei Simon in S. Ouen.

Anmerkung; Unter diesem Namen hat man die verschiedensten Cereen 
I beschrieben oder kultiviert. Der Typ ist ein Kaktus, welcher von dem Baron 

V. Kakwinski nach München geschickt und von PFEIFFER in Euum. diag 76 
beschrieben wurde. Später aber traten offenbar andere Arten an seine Stelle, 
so in neuerer Zeit namentlich die oben beschriebenen Cereus Chiolilla Web. und 
Cereus Pasacana Web, obgleich letzterer ein Argentinier ist. Ich bin der festen 
Überzeugung, daß wir mit der oben nach Originalexemplaren beschriebenen Art 
den echten Cereus columna Trajani Karw. vor uns haben; die Beschreibung 

■FEIFFERS stimmt gut, ferner wächst die Pflanze wenigstens in der Nähe der 
v KARWlNSKlschen Stelle (an unfruchtbaren, steinigen Anhöhen zwischen 
Tehuacan und Loscues und bei S. Sebastian) in großer Menge

3. Cephalocereus melocactus K. Sch.
Arborescens, ramis erectis, costis c. 12 subacutis haud sinuatis; areolis 

parvis orbicularibus parce tomentosis, haud lanuginosis: aculeis paucis, 
centralibus vix a radialibus diversis: cephalio laterali denso setoso; floribus 
infuudibuliformibus rubris, ovario nudo: bacca piriformi.

Wuchs aufrecht, säulenförmig, nur tun Gnm<ie verzweigt, cyiindriseh. 
oben gerundet, am Scheitel etwas vertieft und von zusammengeneigten 
Stacheln überragt, Rippen etwa 12, durch scharfe Buchten geschieden, 
unten mehr verlaufend. 1 1.5 cm hoch, an den Seiten gerundet, im Quer­
schnitt halbelliptisch, fast scharf, nicht buchtig gegliedert, sondern gleich­
mäßig verlaufend. Areolen genähert, etwa 4—5 mm. seltener bis 8 mm 
voneinander entfernt, kreisförmig, 2—3 mm im Durchmesser, mit schwachem 
Wollfilz bekleidet; bei älteren Zweigen zu einem einseitigen, bis 13 cm 
langen und 7 cm im Durchmesser haltenden Cephalium dicht zusammen­
tretend. Randstacheln 3—0. gerade oder schwach gekrümmt, hornfarbig, 
ausgebreitet, spreizend, bis 3 cm lang; die randlichen des Cephaliums 
bis 9 cm lang, die inneren bis 7 cm messend, den Pferdehaaren ähnlich. 

I rötlich braun
Blüten zu mehreren aus dem Cephalium; ganze Länge derselben 3 cm. 

Fruchtknoten ellipsoidisch. ohne Blätter; Blütenhülle rot. trichterförmig. 
Rühre im oberen Teil mit pfriemlichen, etwas fleischigen Schuppen bedeckt. 
Bltttenhüllblätter linealisch lanzettlich, spitz, oben gezähnelt. Staub­
gefäße der oberen Hälfte der Röhre angebeftet. Der Griffel überragt 
rin wenig die letzteren mit den 1<» zusammengeneigten Narbenstrahlen. 
Beere bimförmig, glatt, bis 3 cm lang und 1,5 cm im Durchmesser. 
Samen schwarz, regelmäßig reihenförmig gehöckert,

Cephalocereus melocactus K. Sch. Fl. Br. Cactac. 215. t. 43. in M- f 
R HI. 20. (mit Abbild.). K. Sch. Kat. Pflzf. III. (6a) 101, Fig. 65, B.

Pilocereus Vellozoi Lem. in Rev. hort. 1862. p 427.
Carius melocactus Veil. Fl. Flam. F t. 20, Text herausg. von Netto. 194. 
Cereus Flumineusis Mig. in Bull, scienc. natur, et phys. Neerland. 

1848. p. 48.
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200 Cephaloeereta chrgsomallus K. Sch.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien auf der Insel S. Cruz: Vellozo; wahrscheinlich aus dein 

Staate Bio de Janeiro: Gl-AZlOV.

4. Cephalocereus chrysoniallus K. Seh.
Arboreus ramosus, ramis erectis, costis 13 obtusis subsiuuatis: ai-,!,s 

orbicularibus tomentosis et lanuginosis: aculeis rtuliulibus 11—13, centrald,,s 
4 vel paucioribus: cephaUo terminali, interdum unilateraliter descendente 
setoso.

Wuchs baumförmig, zuerst einfach, später reich verästelt, bis In in 
hoch und darüber, dunkelgraugrün, oben gerundet; der Scheitel ist vor 
einem kugelförmigen Büschel zusammengeneigter Stacheln, zwischen ib n-ri 
lange, weiße Wollhaare stehen, überhaupt nicht sichtbar. Rippen an j-u 
bei uns kultivierten, offenbar sehr jungen Pflanzen, meist 13, später wahr­
scheinlich mehr, gerade, durch scharfe Furchen getrennt, stumpf, nur -"hr 
seicht gebuchtet. Areolen genähert. 0—15 mm weit voneinander entfernt 
kreisförmig, 6—7 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bedeckt, aus 
dem lange, weiße Wollhaare hervortreten. Randstucheln 11 — 13, derb 
borstenförmig bis pfriemlich, elastisch, die oberen die kürzesten, bisweilen 
wenig länger als das Stachelpolster, höchstens 1.5 cm messend, nach unten 
hin allmählich größer, endlich 3—4 cm lang. Mittelstacheln 4 oder 
weniger, im aufrechten oder schrägen Kreuz, davon besonders der unterste 
viel stärker als die Randstacheln und etwas länger als die längsten Alle 
Stacheln sind heller oder dunkler bernsteingelb oder gehen ins Bräunlii h-. 
später vergrauen sie. Das Cephalium bildet einen cyliudrischeu Sih : l. 
der bis 30 cm Länge und 15 cm Durchmesser erreicht; es zieht -uh 
bisweilen einseitig vom Scheitel ein größeres Stück am Stamm herab und 
gleicht dann auffallend den früheren bayerischen Helmraupen; die isabell­
farbige Wolle wird unten braun, aus ihr treten bis 5 cm lange und noch 
längere, pferdehaarähnliche Borsten hervor, welche jene fast ganz' verhüllen.

Blüten und Früchte unbekannt.
Cephalocereus chrgsomallus*)  K. Sch. Flat. P/Lf. III. Gia) 181 (ein bi­

mulius [griechisch] = Gold feil).

*) Laboi ret schreibt im Texte chrysomullus. im Register chrgsomdue- 
beides ist falsch.

Pilocereus chrgsomallus Lem. Fl. des serr. III unter t. 378 (1817). " 
Rev. hort. 18(13. p. 137: S.-J). Cact. hort. I'gck. 10 et 183 Lab. Mon 1 ' '■ 
376; Fürst. Handb. ed. II. 633.

Ceretts chrgsomallus Hemsl. Riol I äll.
Pilocereus militaris Hort

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, am Süd-Abhange des Pies von Colima; wird von 

Mexikanern wegen des Schopfes Gorro de Granadeiro (Grenadier- '"l''r 
Bärenmütze) genannt.

5. Cephalocereus senilis Pfeiff.
Arboreus a basi tantum ramosus, ramis columnaribus maximis, costis 

20—3(1 obtusis obiter crenatis; areolis approximatis tomentosis lanuginosis 
setosis, aculeis 3—5; cephalio laterali lanuginoso: flore campanulato-infundi-

buliformi extus setoso ovario squamoso. 
Stammsäulenförmig.

mit Verzweigung aus 
dem untersten Grunde, 
so daß mehrere voll­
kommen gerade, nur an 
der Basis gekrümmte 
(zuweilen mein- als 10) 
Säulen sich parallel 
nebeneinander erheben, 
oben in der Regel nicht 
verzweigt; doch kommen 
bisweilen, vielleicht nach 
Verletzungen. Seiten­
zweige oder hahnen­
kammartige Bildungen 
zum Vorschein, letztere 
nehmen bisweilen riesige 
Dimensionen an. Die 
Höhe beträgt in der 
Heimat bis 12 in. bei 
einem ziemlich gleich­
armigen Durchmesser 
bis 30 cm; oben ist der 
Stamm gerundet und wird 
von einem oft lockig ge­
drehten, ziemlich laugen 
Wollbüschel aus weißen 
und grauen Haaren ge­
schlossen ; im Neutrieb 
ist er hellgrün, später 
wird er grau und korkig. 
Bippen 20—30. gerade, 
oben zumal durch scharfe. Fig. 40.

CrjAatavnw will Oberes Ende einer Säule mit Cephalium 
Original von T. Gürke, 

nach einer Photographie von Matheson.

Sonst allgemein durch 
SeichteFurchengesondert. 
äur ca. 3 mm hoch, flach
gewölbt und durch seichte, quere Kerben wenig gegliedert. Areolen 
Bedrängt. nur 8—9 mm voneinander entfernt, mit bald schwindendem 
Wollfilz bekleidet: aus ihm treten 20—30 und mehr steife oder schlaffere.
Weiße, durchscheinende Borsten hervor, die 6—12 cm laug sind, später 
**’«■. besonders nm Grunde, oft bis zur zwei- und drei-, ja vierfachen 
Längo heranwachsen; da sie am Scheitel besonders dicht zusammentreteu.
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so halten >ie der Pflanze den Namen Greisenhnnpt, Cabeza d [ 
viejo. verschafft; später erscheinen zuerst einzelne, dann 3—5 kräftig 
gelbliche oder graue, pfricmlwhe, spreizende Stacheln, welche 2—4 cm lang 
werden können und von denen der unterste oft nach unten gedrückt ist 
Wenn der Stamm 0 8 in hoch ist, wird er blühbar und erzeugt unter 
völliger Auflösung der Rippen in spiralig gestellte Warzen ein einseitiges 
Cephalium. das oft von großer Ausdehnung ist und mit einem zottigen 
Lammfell verglichen wird.

Blüten sehr zahlreich aus dem Cephalium; ganze Länge derselben 
ca. 9 cm. Fruchtknoten ellipsoulisch, mit Schuppen besetzt. Bluten­
hülle glockig trichterförmig bis kreisvlförmig. größter Durchmesser ca. 6 etn 
Röhre schmutzig gelb und rot angeflogen, locker mit Schuppen besetzt, aus 
deren Achseln gehuschelte. weiße Haare treten. Blütenhüllblätter ver­
hältnismäßig kurz, linealisch lanzettlich, fleischig, am Rande dünner; äußere 
besonders oben dunkelrot; innere außen heller rot, innen weiß, mit rötlichem 
Mittelstreif. Die Staubgefäße bekleiden fast die ganze innere Wand 
Fäden rötlich: Beutel gelb. Griffel weiß, in 12 Narben auslaufend, 
welche die Röhre überragen. Beere eiförmig bis ellipsoidisch. mit 5.5 bis 
6 mm hingen Schuppen bekleidet, aus deren Achseln hellgelbe Wolle tritt, 
am oberen Ende gestutzt, violett, mit eßbarem, violettem Fruchtfleisch. 
Samen 2 mm lang, glänzend schwarz, unregelmäßig grubig punktiert, auf 
dem Rücken schwach gekielt.

Cephalocereus senilis Pfeiff, in Allf/. Gz. VI 142 (1838t: K. Sch. Nat. 
Pflzf. III. (ha) 181. in .1/. f. K. IV. 124 (mit Abbild.) (senilis [lateinisch] 
= greisenhaft).

('actus senilis Ha/r. in Phil. mag. LXIII. 41 (1824).
Cereus senilis IX'. Pr. III 464: Lem. gen. nor. 31: Pfeiff. En. 76. 

Ehren!/, in Linn. XIX. 3W: Malhs. in M. f. h. I. 32 (mit Abbild.).
Pilocereus senilis Lem. Gen. nor. 7 (183!)): in Hort. naiv. I. 23: in 

Bee. hort. 1862. p. 427: Furst. Handb. 331, eil. II. 681: S.-D. Cact. hort. 
Dyck. 40: Lab. Mon. 277.

Cartas (Cereus) bradypus Lehm. Ltd. sem. Hamb. 17 (1826). in Nor 
act. nat. cur. XVI. (1) 316. t. 12.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko auf kalkigem Thonschiefer an den steilen Abhängen der 

heißen Schluchten bei Venados, nördlich von Pachuca im Staate Hidalgo, 
auch östlich von Ixmiipiilpan unweit Tula; zwischen Atotonilco und Meztitlan i. 
auch zwischen den Staaten Guanajuato und Puebla: MathssOn.

*) Von hier stammt der große, oben verbänderte Stamm, der 1890 in Paris 
auf der Weltausstellung gezeigt wurde, später kamen andere nach Berlin.

IV. Gattung Phyllocactus Lk.
(Eyiphydum Haw.. Pyllarlhus Neck., Disocactue Lindl, Disisocactus G. Kunze.

Phyllocercus Miq.)

Die Blüten sind gewöhnlich trichterförmig, mit verlängerter Röhre, 
selten ist die letztere verkürzt, oder der Saum schließt sich glockenförmig 
pisammen. Der Fruchtknoten ist häutig kantig, seltener geflügelt, meist 
beschuppt, seltener nackt, niemals mit hervorragenden Wollbüscheln. Borsten 
oder Stacheln besetzt. Die Blütenhüllblätter sind gleich- oder zwei­
farbig. Die Staubgefäße sind eingeschlossen, entweder nach unten ge­
neigt. oder sie fahren nach oben auseinander. Die Beere ist rot. häufig 
beschuppt oder mit den Narben, welche die abgefallenen Schuppen hinter­
lassen haben, bedeckt. Die glänzend schwarzen Samen Sind umgekehrt 
«förmig und fein grubig punktiert. Der hakenförmig gekrümmte Keimling 
bat aneinander gelegte Keimblätter.

Zuerst stets aufrechte, wohl meist epiphytische Succulenten mit 
straff' aufrechten, aufstrebenden oder hängenden, gegliederten Zweigen, die 
auch bisweilen mit Hilfe von Wurzeln klettern. Die Keimlinge haben 
stets ein cereiformes. gekantetes Aussehen, solche Glieder brechen auch 
später bisweilen am Grunde hervor; man findet dann alle Übergänge von 
gekanteten zu blattartigen Gliedern. Glieder oft zwiegestaltig, indem lange, 
zweischneidige, später stielrunde Langtriebe erzeugt werden, an denen die 
kürzeren (bisweilen aber auch meterlangen), blattartigen, mehr oder weniger 
gekerbten Glieder sitzen. Areolen in den Buchten, von zusammengedrückten, 
dreiseitigen Schuppen gestützt, in deren Achseln ein spärlicher Wollfilz und 
namentlich in der Jugend einige Borsten, niemals aber stechende Stacheln, 
sitzen. Blüten meist aus den oberen Teilen der Glieder, bisweilen geradezu 
endständig.

15 Arten in den tropischen Gegenden von Amerika.
Anmerkung: Bezüglich des für die Gattung gewählten Namens ist 

folgendes zu bemerken: Wenn man sich streng nach den von den Prioristen 
festgesetzten Prinzipien richtet, so muß der Name Phyllocactus fallen gelassen 
werden, da er erst 1831 von LINK in Vorschlag gebracht wurde Älter ist 
zunächst Epiphyllum Haw. (1812l. welches durchaus der LlNK schen Gattung 
entspricht. Aus ihm wurde von PFEIFFER E truncatum herausgenommen und 

eine neue, von der Haworth sehen verschiedene Gattung, gegründet auf 
•he Unregelmäßigkeit der Blüte, festgesetzt. Dieser Umstand bewog mich, in 
er Flora Brasiliens!«. zur Zeit, als ich noch den Standpunkt der Prioristen un­

umwunden vertrat, dem Gebrauch der letzteren zu folgen und den HaWORTH- 
d ‘!n ^“e“ ‘ar den größeren Teil der Gattung zu erhalten Ich mußte 

b 1111 Epiphyllum truncatum einen neuen Gattungsnamen schaffen und 
Jtnnte die Pflanze Zygocactus truncatus. Später habe ich mich in der häufigen 

erührung mit Praktikern von der Unzuträglichkeit, die Priorität bei bekannten. 
H ,ßeMnnten und kultivierten Pflanzen durchzuführen, überzeugt und habe 

'tf«ocacti<s wieder hergestellt, wonach auch Epiphyllum im PFKIFFER'schen 
ne verblieb. Der Name Phyllocereus, von MiqUEI. 1839 geschaffen, hat gar 

sei06 Berecht'g|,n«- Kun bleibt noch Phyllarthus übrig, den NECKER 1791
- ■ Ich meine, daß derselbe, weil er ganz unsicher fundiert ist, keine
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Berücksichtigung verdient. Er giebt keine Art au. aut welche PhyUarthus / , 
beziehen ist, sondern er sagt nur am Schluß der Diagnose, daß eine oder einige 
Arten der LlNNt'schen Gattung Cactus hierher gehörten Das genügt mir <1. ■ 
doch nicht, um eine so erhebliche Umwälzung der Benennung herbeizuführe 
Außerdem bewegt mich noch ein anderer Umstand zur Ablehnung: viellei 
ist Phyllarthus ein Druckfehler für PhyUanthus. vielleicht auch ist Necker , 
mangelhafte Kenntnis der alten Sprachen an dieser Mißbildung eines Name: . 
schuld. Phyllarthus (er schreibt auch gelegentlich im Register Phylarthus) kam, 
nämlich griechisch nicht gedeutetwerden: yhyUon heißt zwar Blatt, aber artlcs 
existiert im Griechischen nicht, es giebt von ähnlichen Worten nur nrfos (Bi ,ti 
und arthron (Glied).

Schlüssel zur Bestimmung der Gattungen.
A. Fruchtknoten unregelmäßig gekantet, nicht geflügelt, Blütenhüllblätter sehr 

zahlreich.
a) Röhre lang, mehr als 10 cm messend.

I. Sektion Euphyllocactus K. Sch.
CL Staubfäden weiß.

I. Griffel weiß.
1. Röhre der Blütenhülle sehr lang und dünn, Saum kaum 5 cm 

im Durchmesser; Brasilien. Guiana und Peru
1. PhyUocactus phyUanthus Lk.

2. Röhre dicker. Saum über 10 cm. im Durchmesser.
△ Röhre außen und äußere Blütenhüllblätter rot

2. PhyUocactus grandis Lem.
△△ Röhre und äußere Blütenhüllblätter gelblich oder hellflei !e 

farbig.
* Glieder gekerbt, sehr dick, am Rande zugeschärft

3. PhyUocactus crenatus Lem.
** Glieder gekerbt, weniger dick

4. PhyUocactus caulorrhizus Lem
*** Glieder sehr grob schrotsägezähnig. dick

5. PhyUocactus anteiliger Lem. 
II. Griffel rot.

1. Griffel oben rosenrot, äußere Blütenhüllblätter grün, in der 
Veilblüte ganz zurückgeschlagen

0. PhyUocactus strictus Lem.
2. Griffel dunkler rot, äußere Blütenhüllblätter weiß, in der V 11- 

blüte spreizend-und am Ende ■ zurückgekrümmt
7. PhyUocactus Hookeri S.-D.

3. Griffel dunkler rot, äußere Blütenhüllblätter rosarot, in der V .11- 
blüte spreizend und am Ende zurückgekrümmt

8. PhyUocactus stenopetalus S.-D.
Farbe des Griffels nicht bekannt

0. PhyUocactus acuminatus K. Sch 
ß. Staubfaden gelb

10. Phyllocactua Thomasianus K Sch 
b) Röhre kurz, nicht länger als 4 cm.

II. Sektion Ackermannia K. Sch.
s. Blütenhülle dunkelscharlachrot bis karminrot. 12 cm und mehr >® 

Durchmesser, Griffel karminrot
11 PhyUocactus Ackermannii S.-D.

ß. Blütenhülle rosa oder gelblich rot. bisweilen dunkler gestreift, kaum 
8 cm im Durchmesser. Griffel weiß

12. PhyUocactus phyllanlhoides Lk.
g Fruchtknoten stielrund, nicht geflügelt, Blütenhüllblätter wenige, ca. 8.

111. Sektion Disisocactus K. Sch.
13. PhyUocactus biformis Lab.

C. Fruchtknoten fünfkantig, geflügelt. Blütenhüllblätter mehr als bei der 
vorigen, weniger als bei der ersten Sektion.

IV. Sektion Pseudepiphyllum K. Sch.
a) Blüte rosenrot. Glieder am Ende nicht gehärtet

14. PhyUocactus RusscUianus S.-D.
b) Blüte scharlachrot. Glieder am Ende mehr oder weniger, bisweilen sehr 

stark borstig gehärtet
15 PhyUocactus Gärtncri K. Sch.

Anmerkung: Einen Schlüssel allein auf die Glieder zu gründen, erscheint 
mir z Z. nicht angängig. Gewiegte Kultivateure verstehen zwar eine Reihe 
von Arten aus der Tracht zu erkennen, doch kommen auch bei ihnen Irrtümer 
vor. Wenn die Glieder charakteristisch geformt sind, so ist auf die Merkmale 
oben Rücksicht genommen. Die Glieder von P strictus, p phyllanlhoides und 
P Ackermannii sind einander sehr ähnlich, ebenso stimmen die großen, oft ge­
wellten von P. grandis. P Thomasianus miteinander sehr überein.

I. Sektion Euphyllocactus K. Sch.

■ 1. Plijllocactiis plijTluntlius Lk.
Erectus dein scandens ramosus, ruinis elongatis crenatis vel subserratis 

foliaceis: flore elongato •iiifuudiliuliformi rei subhypocrateriformi. tubo haud 
raro flexuoso, limbo brevi, phyltis exterioribus fluvido-riridibus interioribus 
albidis, stilo albo.

Klitternder, gegliederter Strauch, der entweder von der Erde empor­
wächst oder ganz auf Bäumen lebt, mit stielrunden Stämmchen: die oberen 
Glieder blattartig, oblong, lanzettlich oder breit linealiscli. zugespitzt oder 
am Ende gerundet oder spitz, atu Rande gekerbt oder gesägt; Sägezähne 
spitz oder Stumpfheit. 3—4. seltener bis 7 cm voneinander entfernt, frisch 
grün, von einem vorspringenden Mittelnerv durchzogen, dessen Seiten- 
«Weige in die Kerbbuchten gehen. Areolen klein, mit spärlichem Wollfilz 
Versehen und selten ein oder zwei Bürstchen umschließend, von einer kleinen, 
kaum 1 mm langen, knorpeligen Schuppe gestützt.

Blüten aus den unteren Areolen der Glieder: ganze Länge derselben 
—25 cm. Fruchtknoten cvlindrisch. mit etwas hervortretenden Kanten, 

'I"- von den kleinen, grünen, zerstreut stehenden Schüppchen ausgehen. 
Blutenhülle sehr lang, präsente rtellerr'rmig Röhre verhältnismäßig sehr 
kwg und dünn, häutig gekrümmt, mit pfrii mlivhen Schuppen, bis höchstens 
* >mn Jang, besetzt, gelblieh grün. Äußere Blütenhüllblätter wenige. 
s —l", eihinzettlich. zuge-pitzt. zurückgekrümmt. grünlich, innen weißlich. 
u,1t grünem Mittelnerv, nur 2 cm lang: innere ähnlich, aber weiß. Staub- 
kefäße am Rande der Itbre befestigt, aufrecht, halb so lang wie die
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Blumenblätter, grünlich; die Beutel hellgelb. Der weiße Griffel überrag 
die letzteren ein wenig. B'eere lang ellipsoidisch. etwa achtkantig, zH. 
gespitzt, am Grunde gerundet, purpurrot. Samen nierenförmig, grubig 
punktiert.

Phyllocactus phyllänthus Lk. Handb. Erkenn. Gew. II 11: Först. Hand), 
439, ed. II. 848; S.-D. Cact. hort. Dyck. 58: Lab. Mon. 418; Pfeiff, u. Ott, 
Abbild, u. Beschreib. I. t. 10. Fig. 1 (Index); K. Sch. Nat Pflzf III. (da) )s,: 
in M. f. K. II. 72 (Abb.) (phyllänthus [griechisch] = Blattldume).

Epiphyllum phyllänthus Haie. Syn. 197, Suppl. 84; K. Sch. Fl 
Br. 219. ' .

Cereus phyllänthus Pyr. DC. Prodr. III. 469: Pfeiff. En. 125; Pfeiff, 
u. Otto l. c. (Text).

Cactus phyllmthus Linn. Spee. pl. ed. I. 469: Pyr. DC. Plant, gross, t 145.

. Geographische Verbreitung.
Im südlichen Brasilien, wahrscheinlich im Staate S. Paulo: Sellow-, 

in Bolivien. Guiana und auch auf den Antillen.
Anmerkung: Ist von allen Arten der Gattung die am wenigsten an­

sehnliche und findet sich gegenwärtig sehr selten in den Sammlungen

2 Phyllocactus grandis Lein.
Erectus ramosus vel ramosissimus, ramis maximis foliaceis sae/a'- 

■undulatis; flore elongato-infundibuliformi, ovario irregulariter angulato. tela 
et phyllis exterioribus rubris, stilo albo.

Wuchs strauchartig, zuweilen bis 6 m hoch und darüber; Glieder 
zwiefach gestaltet, indem oft sehr verlängerte, bis 2 m messende, sein- 
schmale und zweischneidige bis stielrunde mit blattartigen wechsel: 
letztere lanzettlich. bisweilen sehr groß, bis 90 cm lang und 12 cm breit, 
schwach gekerbt, nicht zu selten in fiederartiger Stellung, dunkelgrün, hem 
Neutrieb heller. Areolen in den Vertiefungen zwischen den Kerben, kreis­
förmig. mit sehr spärlichem Wollfilz bekleidet, ohne Borsten, von einer 
winzigen, dreiseitigen, zusammengebogenen, bräunlichen Schuppe gestützt.

Blüten aus den seitlichen Areolen der oberen Glieder; ganze Lani’ 
derselben bisweilen 27 cm erreichend. Fruchtknoten gestreckt, ellipsi Ii- 1 
wenig gekantet, grün,'etwas bräunlich, mit sehr kurzen, dreiseitigen Schupp’" 
weitläufig besetzt. Blütenhülle verlängert trichterförmig, größter Dur :i- 
messer bis 12 cm. Röhre fleischig, schwach gerieft, mit sehr entfernt 
stehenden Schuppen besetzt, hellgrün, an der Sonnenseite rötlich, die oberen 
Schuppen grünrötlich. Äußere'Blütenhüllblätter schön rosarot, an -r 
Spitze ins Karminrote gehend, allmählich in die inneren lanzettlichen -■' 
spatelförmigen, rein weißen übergehend, die bis 2.7 cm breit, werden. 
Staubgefäße in zwei Etagen, nach unten geneigt, die oberen strahlend 
Fäden rein weiß; Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt '‘" 
mit 13 hellgelben Narben. Beere karminrot, gekantet.

Phyllocactus grandis Lem. Flore des serr. HI 255 (1817). in lll"'l’ 
hort. XI unter t. 390 (1864): S.-D. Cact. hort. Dyck. 56 et >21: Iah. M"»-
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415. Först. Handb. ed. II. 846; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 182 (grandis
[lateinisch] = gross) , , , „

Phyllocactus Guyanensis Brongn. bei Lab. Mon. 41b.
2 Cereus oxypetalus DF Bev. 60. t. 14; Pfeiff. En. 124: Forst. Handb.

ed. II. 842. ,
Phyllocactus oxypetalus Lk. ms. in Walp. Rep. II. 311.

Geographische Verbreitung. _
In Honduras, nach Lemaire auch auf Kuba; blühte zuerst 184 < bei 

KKELAER in Genf, die Vollblüte tritt am Tage ein. der Geruch ist stark, 
aber nicht angenehm. . . . ,,

Anmerkung: Ob Cerci« oxyprtahis DC. wirklich hierher geWrt.
«nz. sicher und wird nach der mangelhaften Zeichnung, dm nach einer ab- 
*äblühten Pflanze entworfen ist. niemals ausgemacht werden können, da dm 

arbe des Griffels nicht bekannt ist. Daß P. Guyanensis Brongn. mit 1. giandis 
identisch ist. geht aus LEMAIRE S eigener Angabe hervor, und somit ist 

die Sache ganz sicher festgesteßt. RÜMPLER führt nach ^B0U^ ® ' °^?t 
P oxypetalus Lem zweimal auf. einmal als eigene Art, dann die Figur mit 

eiben Unterschrift bei 1‘. latifrons Zucc

3 Phyllocactus crenatus Lem
Erectus ramosissimus, ramis strietis crassis margine extenuatis, crenatis; 

flore elougMo-infnidibuliformi extus florierte vel in carneum vergente, stilo albo. 
■ Wuchs strauchartig, reich verästelt, gewöhnlich in den Kulturen ca. I m 
I Leh Stamm bis fingerdick und darüber, stielrund, mit blätteriger, gelb­

grauer Rinde bedeckt Glieder unten oft dreikantig, oben immer flach, 
kinzettlich oder breit lineal, stumpf, am Grunde oft wie ui einem btie \er- 
sehmälert. frisch grün, ziemlich dick, am Rande abgesetzt verdünnt b» 

cm laug und 0 cm breit, gewöhnlich kleiner, mit gerundeten, ziemlich 
tiefen Kerhzähnen besetzt. Areolen in den Kerben zw.sehen den Zahnen, 
kreisrund, von einer etwa 1.5 nun langen, dreiseitigen, zusammengebogenen 
grünen oder rötlichen Schuppe bedeckt: nur in der Jugend an den
Areok-n mit spärlichen, gelblichen Borsten versehen. Mittelnerv sehi kräftig. 

. Seitennerven sind in Regel nicht vorhanden.
I Blüten in der Regel oberhalb der Mitte der letzten Glieder ganze 

Länee 'derselben 20-22 cm. Fruchtknoten grün, schwach fünfkantig, 
mit breit drei-pigen bis eiförmigen, spitzen, bis 12 mm langen, ^n trocken­

“ grünen und rötlichen Schuppen besetzt, die an medngen Hockern
stehen. Blütenhülle lang trichterförmig, größter Durchmesser Ins 20 cm. 
Röhre hellgrün, an den schwachen Kanten rötlich überlaufen, oben gleich­
mäßig rot. mit eiförmig oblongen, zugespitzten Schuppen besetzt, hantig 
stark gekrümmt. Äußere Blütenhül Ibliitter breit hneahsch nnt einer 
Stachelspitze. hell gelblich grün, außen oft schwach rötlich 
innere breit Spatel förmig, gezäliuelt. weiß oder sehr hell wmefarng. 
Staubgefäße ziemlich tief in der innen gestreiften Röhre angeuachsen. 
dann am Schlunde ein besondeier Kranz, znm Ted nach unten g' 
Fäden sehr hellgelb; Beutel fast schwefelgelb Der weiße Stempel über-

iutigen,

ragt sie weit mit acht weißen, strahlenden Narben.



208 13iyllm-uclus caidorrhizus Lem.. Phyllocactus anguUgcr Lem

Phyllocactus crenatus Lem. in Hort. unio. VI. (17 (1843); Först. Humin 
441 (1848). ed. II 844: Walp. Repert. V. 820: S.-D. Cact hort. Dyck 
et 224: Lab. .Von. 414: Hemsl. Biol. I. 348: K. Sch. Hat. Pflzf. III. (ip,, 
182. in 31 f. h. VII. 44 (eremitas [lateinisch] = gekerbt).

Cereus crenatus Lindl. Bot. Reg. 1813. t. 31.
Geographische Verbreitung.

Wurde von George Ure Skinner in Honduras entdeckt und au Sir 
Ch. Lemon in Carcleugh (Cornwall) ■ gesandt, wo er 1843 zum erstenmal 
blühte; die Vollblüte tritt am Vormittag ein. die Blüte riecht sehr angenehm

Anmerkung I: In dem letzten Katalog des DYCKschen Gartens nennt 
sich der Fürst SALM-DYCK als Autor: er scheint Förster nicht ganz für v. 1! 
gerechnet zu haben, da er ihn hier, wie auch sonst bisweilen, mit Stillschweigen 
übergeht. \ or ihm hat ihn auch WALPERS noch benannt: da aber in der Ein 
leitnng zum Handbuch FÖRSTER als Datum Dezember 1845 schreibt, so i-t 
sein Werk jedenfalls früh im Jahre 1846 und vor dem Repertorium erschienen

Anmerkung II: Ph. crenatus Först, ist der Ausgangspunkt mehrerer gell, 
blühender Gartenspielarten und Bastarde gewesen, z. B von P. Pfersdorffii u -.

Anmerkung III: Epiphyllum Guedeneyi Hoiül. gehört vielleicht auch hier 
her: jedenfalls ist es ein Phyllocactus.

4 Phyllocactus cnulorrliizus Lem.
Ramis elongatis crenatis e crenis radices copiosas emittentibus; flore 

elongato - inftmhbuhformt. tubo valido angulato squamis patentibus onus' -. 
limbo amplo, phyllis exterioribus flavis, interioribus albis, stilo albo.

Glieder lanzettlich, ins Oblonge, kräftig, bräunlich grün, gekerbt, aus 
den Kerben nicht, selten Luftwurzeln treibend. Areolen von einer etwas 
größeren, gerundeten, zusainmengebogenen Schuppe gestützt, mit spärlichem 
Wollfilz bekleidet, aus dem einige Borsten hervortreten.

Blüten seitlich an den Gliedern, ganze Länge derselben 23—25 . . 
Blütenhülle lang trichterförmig. Röhre kantig, mit abstehenden, m 
Grundeverdickten, roten Schuppen bekleidet. Äußere Blütenhüllblätt er 
lanzettlich. 9—10 cm lang und 15 mm breit, gelb; innere mehr spntelförm L. 
weiß, au der Spitze hellgelb, stachelspitzig, gezähnelt. Staubfäden grün. 
Der weiße Griffel überragt sie mit 10 Narben.

Phyllocactus caulorrhizus Lem. in Jard. flear. I. Mise. 8 (1851): F " ' 
Handb. ed. II. 845.

Geographische Verbreitung.
Vaterland unbekannt, wurde als P. crenatus Lem. eingefiihrt und stammt 

deshalb vielleicht aus Honduras. Blüht des Abends auf und welkt am nächsten 
Morgen. Diese Art scheint nicht mehr vorhanden zu sein.

5. Phyllocactus anguliger Lem.
Erectus ramosissimus, ramis elongatis, ambitu lanceolatis grosse inln d "1 

ultra medium ruueinato-serratis crassis; flore elongato-infindibuliformi, 'i'"f 
carneo in flavicantem vergente, stilo albo.
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Strauchartig, reich verzweigt, in den Kulturen bis 1 m hoch, das 
Stämmchen stielrund, hart, holzig, glänzend, graugelb; blattartige Glieder 

■ besonders nach oben liin gehäuft, weiter unten lockerer stehend, bis 
10 cm voneinander entfernt, im Umriß lanzettlich. hell- oder lebhaft grün, 
sehr grob, manchmal bis weit über die Hälfte gesägt; Sägezähne gerundet 
oder spitz, häufig sogar fiederschnittig, steif, aber ziemlich fleischig, von 

• einem starken Mittelstrang durchlaufen, gerändert. Areolen in den Buchten 
zwischen den Kerbzähnen. von einer dreiseitigen, stumpflichen. zusammen­
gebogenen Schuppe gestützt, mit spärlichem, bisweilen etwas reichlicherem, 

■ jrauem Wollfilz bekleidet, an älteren Gliedern völlig unbewehrt.
Blüten nahe an der Spitze der Glieder, einzeln aus der Areole; ganze 

Länge derselben 15—16 cm. Fruchtknoten cyiindriseh bis schlank 
ellipsoidisch, gelblich braun, mit kurzen. 1,5 mm langen Schuppen besetzt, die 
auf etwas verdickten Höckern stehen. Blütenhülleverlängert trichterförmig. 
Röhre sehr schlank, gestreift, fleischfarbig oder grün, mit spärlichen, gleich­
farbigen. dreiseitig lanzettlichen, oben grünlichen Schuppenl bekeidet. Äußere 
Blütenhüllblätter schmal lanzettlich, zugespitzt, fleischfarbig, ins Gelb­
liche; die inneren spatelförmig, spitz, gezähnelt, rein weiß Staubgefäße 
bis über die Hälfte der Röhre angeheftet. Fäden weiß; Beutel hell­
schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 8—11 weißen Narben. 
Beere im unreifen Zustande grün, später wohl rot, bis 17 cm im Durch­
messer. stark kantig und höckerig, die Schuppen aber meist abgefallen.

Phyllocactus anguliger Lem. Jard. fleur. I. t. 92 (1851); Lindl. and 
Paxt. Floic. gard. 177. t. 34: Lab. Mon. 410: Hook. fil. Bot. Mag. t. 5100; 
Först. Handb. ed. II. 839: K. Sch. in M. f. K. IV. 14, 28, Hat. Pflzf. 
III. (6a) 182 (anguliger [lateinisch]' = Winkeltriiger).

Geographische Verbreitung.
Im südlichen Mexiko bei Matanego: Hartweg; am Vulkan von Colima: 

Kerber; blühte im September, dort Pitayita del cerro oder Pitajaya 
■.genannt; aus der eßbaren Frucht wird Limonade bereitet. Die Blüte riecht 

sehr angenehm, fast wie nach Robinia Pseudacacia, aber zarter.
Anmerkung: Wurde 1846 von Hartweg an die Societe royale d'horti- 

culture de Bruxelles geschickt.

6 Phyllocactus strictus Lem.
Erectus ramosus, ramis suberenatis vel serratis foliaceis strictis; flore 

elongato-infundibuliformi, ovario subangulato, tubo angulato viridi, superne 
rubescente, phyllis exterioribus valde recurvatis viridibus vel in brunneum 
vergentibus, stilo rubro.
K Wuchs strauchartig, vom Grunde sui stark verästelt, bis 3 m hoch. 
Glieder zwiefach, indem sehr lange, steife, gerade, stielrunde oder nach 
oben hin zweischneidige, mit gelblicher, blätteriger, dünner, häutiger Rinde 
bekleidete Langtriebe mit blattartigen Zweigen wechseln. Die letzteren 
sind breit lanzettlich oder elliptisch, spitz oder stumpflich. von ziemlich 
dicker Konsistenz, am Grunde in einen Stiel zusammengezogen, hellgrün, später 
Sehr bläulich grün und zuweilen an den Rändern rot überlaufen; sie sind 

Schumann, üesamtbetchreibung der Kakteen. U



PhyUocactus strictus Lern.. PhyUocactus Hookeri S.-D. 211

Fig- «• '
rhyllucwtu» thirfu» Lem. 

Original von Zamboni , aus der .Monatsschrift für Kakteenkunde-'

ihwach gekerbt oder tiefer gwügt, mit ungleichseitigen, gerundeten Sägr>- 
nen. Areolen in den Buchten der Kerben, bis 3 cm voneinander ent- 
t, mit einem äußerst spärlichen Wollfilz bekleidet und von einer drei- 

itigen, spitzen, zusammengebogenen Schuppe gestützt; Borsten fehlen.
igstons an den oberen Gliedern.
Blüten seitlich aus den oberen Gliedern; ganze Länge derselben 

322—25 cm. Fruchtknoten schmal, kurz, schwach oder deutlicher fünf- 
tig. grün, die Kanten rötlich, mit nur sehr wenigen dreiseitigen, grünen 
nppen bekleidet, die am Grunde außen rot sind. Bltltenhülle sehr 
lingert trichterförmig, größter Durchmesser nach Lemaire 15—17 cm. 

in dem mir vorliegenden Exemplare viel enger, höchstens 10 inj. Röhre 
Mitlich gekantet, grün, nach oben schwach rötlich angelaufen. gerade, mit 

igen längeren, grünen, oben braungrünen, aufrechten oder zurück- 
ümmten Schuppen besetzt. Außere Blütenhüllblätter bräunlich oder 

grün, zuriickgebogen. fast an die Röhre angelegt, schmal lineal, lang zu­
pitzt; die inneren schmal lanzettlich. gerade, aufrecht, rein weiß. 

Staubgefäße sämtlich am Schlunde befestigt, gerade, auseianderfahrend. 
Fäden weiß; Beutel gelblich, sehr lang und schmal. Der zart rötlich weiße, 
oben rosenrote («riffel überragt die letzteren mit BF—12 nicht sehr langen, 
strahlenden, gelblichen Narben Frucht und Same sind mir nicht bekannt.

PhyllocactHS strictus Lem. in Illustr. hort, I. Mise. 107 (1853): in 
Först. Handb. ed. II. 8-14: K. Sch. in M. f. K. VI. 182 (mit Abbild.) 
(strictus [lateinisch] = steif, gerade).

Geograjthi.sehe Verbreitung.
■ Stammt nach Lemaire von der Insel Kuba: die Blüten erscheinen von 

Juni und Juli bis September und bisweilen noch später. Die Vollblüte tritt 
erst sehr spät abends ein, am nächsten Morgen ist die Blüte wieder ge­
schlossen.

7. Phylloeacttis Hookeri S.-D
Erectus ramosissimus, ramis foliaceis magnis erenato-serratis foliaceis: 

fore ehaigato-infundibuliformi. orario irregulariter subangulato. tubo et phyllis 
trierioribus rubesceutlbus. stilo rubro.

Strauchartig. der stielrund.', gegliederte Stamm ist mit gelblich grauer 
Hinde bedeckt: die lebhaft grünen Glied er sind 15 (><) cm lang und haben 
One grüßte Breite von 4 — 7 cm: später werden sie schmutzig oder bläulich 
Wb und 'ind nicht selten rot gerändert: sie sind oblong linealisch oder 
lanzettlich, abgerundet od>-r gestutzt, am Grunde scharf, entfernt gekerbt 
Wsigt. von einem kräftigen Mittelnerv durchzogen, der in die Buchten 
Seitennerven entsendet. Areolen in den Buchten gelegen, etwa 3—5 cm 
'“»einander entbTut. mit spärlichem Wollfilz und einig.-ii kleinen, sehwärz- 
'"•hen Börstch-n Versehen

Bitten einzeln au* den mittleren Areob-u der Glieder: ganze Länge 
'‘■^selben 17.5 2nem. Fruchtknoten grün, mit wenigen. 1.5—2 mm langen, 
b nemlicheii. rötlichen Blättchen besetzt, etwa 2 cm lang Blütenhülle 

hing, triehterlürmig Röhre grün, ins Rötliche, cvlindrisch. mit röt-
oder rosenroten, plriemlichen Blättern bedeckt, die 2—22 mm lang
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sind. Äußere B1 fitenhfi 11 blB.tter linealisch lanzettlich. spitz, bis । IU 
lang und 6—7 mm breit, weißlich grün, an den Rändern und der Spitze 
rosarot; innere fast noch einmal so breit, gelblich weiß. Staubfa . n 
kaum die Hälfte der Blutenhülle erreichend. Fäden weiß; Beutel gelbb, |L 
Der schön rote Griffel überragt die letzteren mit 10 bis 12 gelblichen 
Narbenstrahlen. Beere stumpf, achtkantig, oben und unten verjüngt etwa 
■7 cm lang und von 3 cm Durchmesser, purpurrot, und mit gelben Blätt h,.h 
besetzt. Same schwarz, grob grubig punktiert.

Phyllocactus Hooke,i S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842, p. 38. 1850, p. .75 et 
224; Pfeiff, u. Otto, Abbild, u. Beschreib. I. t. 5 (Index); Först. Handb. i i'.i. 
ed. II. 847; Lab. Mon. 411.

Epiphyllum Hookeri Haw. Philos. 'Magaz. 1829. p. 108.
Cereus Hookeri Lk.' et Otto in Catal. sem. hort. Berol. 1828: Pp :f. 

En. 125; Pfeiff, u. Otto, Abbild, und Beschr. I. c. (Text).
Cereus phyllanthus Hook. Bot. Magaz. t. 2692, non P. DC.
Cereus phyllanthus P. DC. Prodr. III. 469, ß. flore majore.
Cereus marginatus S.-D. Hort. Dyck. 340 (1834).
Phyllocactus marginatus S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842, p. 39.

Geographische Verbreitung.
Wächst in Brasilien und Guiana epiphytisch in Wäldern.

8. Phyllocactus stenopetalus S.-D.
Erectus ramosissimus, ramis elongatis subserratis vel crenatis foh/' ' < 

flore elongato-infundibuliformi, ovario subangulato, tubo viridi in rubi 'in 
vergente, phyllis exterioribus rosaceis, stilo rubro.

' Wuchs strauchartig, sehr reichlich verästelt. Zweige sehr groß, bis 
über 1 m lang und 12 cm breit, linealisch oder lanzettlich. spitz oder zu­
gespitzt, am Grunde verschmälert und bisweilen in einen kräftigen, kurzen 
Stiel verjüngt, von einer Mittelrippe durchlaufen, die oft sehr kräftig ist 
und stark vorspringt: auch die Seitenrippen treten meist stark hervor. b'dl- 
grün, oben oft ins Gelbe, unten und an den Rändern oft rotbraun überlaufen, 
gesägt oder schwach gekerbt. Areolen von einer grünen, dann braunen, 
dreiseitigen, spitzen, zusammengebrochenen, lange deutlich sichtbaren 
Schuppe gestützt, mit schwarzen Börstchen versehen.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben bis 25 cm. Fruchtkn ten 
cyiindriseh. mit wenigen kleinen Schüppchen besetzt. Blütenhülle trichter­
förmig. Röhre grün, ins Rötliohe oder rein rot. mit wenigen r-m- 
roten, lanzettlichen Schuppen besetzt. Äußere Blütenhüllblätter r^a- 
rot, die folgenden gelblich weiß, mehr oder weniger hellrot überlaufet 'be 
inneren verlängert lanzettlich. schmal, bis 6 cm lang, aber nur etwa 4 nun 
breit, weiß, gekrümmt und spreizend. Staubfäden einseitig zusamnwä- 
geneigt. Fäden weiß; Beutel etwas ins Gelblichgraue. Griffel purpurrot, 
von der Länge der Staubgefäße, mit 12—14 gelblichen Narben.

Phyllocactus stenopetalus S.-D. Cact. hort. Dyck. 55 et 223; h' 8:k 111 
M. f K. VI. 97 (stenopetalus [griechisch] = mit schmalen Blumenblatt'111 
versehen).

Geographische Verbreitung.
Höchstwahrscheinlich in Mexiko.
Anmerkung: Hier möchte ich allein den P. latifrons Zucc. unterbringen, 

der von einigen mit Ph. grandis Lem. verglichen wird. Diese Annahme halte 
ich deswegen nicht für richtig, weil der letztere einen weißen Griffel besitzt, 
jähren ! .der von P. latifrons nach Pfeift’. En. 125 ausdrücklich rot genannt 
wird Der Baron v KaRWINSKI soll ihn zwischen Vera Cruz und Cordoba 
gefunden haben, wo er hohe Felsen ganz bedeckte. Die Möglichkeit ist aber 
nicht ausgeschlossen, daß P latifrons Zucc. eine eigene, gut gesonderte Art ist.

9. Phyllocactus acuminatus K. Sch.
Erectus ramosus, ramis elongatis lanceolatis acuminatissimis serratis vel 

limmatis modice crassis; flore elongato-infundibuliformi. ovario vix angulato, 
stigmatibus plurimis.

Reichlich verzweigter Strauch, mit 1 m langem oder längerem, ge­
gliedertem Stämmchen, das mit dünner Rinde bekleidet ist; blattartige Glieder 
verlängert lanzettlich oder oblong lanzettlich. am oberen Ende lang zugespitzt, 
am Grunde spitz oder kurz zugespitzt, entfernt gekerbt oder gesägt, hellgrün 
oder besonders später dunkler, bisweilen nach den Rändern hin rötlich, von
einem kräftigen Mittelnerv durchzogen, der seitliche Nerven nach den Buchten 
schickt. 20—35 cm lang und 5—7 cm breit. Areolen 2—5 cm voneinander 
entfernt, von spärlichem, grauschwärzlichem Wollfilz bedeckt und von einer 
etwa 1 mm langen, dreiseitigen, konkaven Schuppe gestützt. Börstchen 
fehlend oder 1—2 kurze.

Blüten aus den mittleren Areolen der oberen Glieder: ganze Länge 
derselben 25—30 cm. Fruchtknoten cyiindriseh. kaum gekantet, mit 0,5 
bis höchstens 1.5 mm langen Schüppchen besetzt. Blütenhülle sehr schlank 
trichterförmig. Röhre eng. mit linealiseheu, bis 8 cm langen Blättern 
besetzt Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. spitz; innere mehr 
spatellörmig, oben in eine ziemlich lange Spitze zusammengezogen. Staub­
gefäße dem Schlunde der Blütenhülle und dann in zwei weiteren Etagen 
angeheftet. Der dicke Griffel überragt sie mit 20 kräftigen Narben­
strahlen.

Epiphyllum acuminatum K. Sch. Fl. Br. 222. t. 45 (acuminatus [lateinisch] 
’ zugespitzt).

Geographische Verbreitung.
Im Staate Rio de Janeiro von Brasilien: Glazioi.
Anmerkung: Ich habe diese, durch die lang zugespitzten Glieder und die 

^hlreichen Narbenstrahlen von P Hookeri S-D recht gut verschiedene 
Pflanze nach Spiritusmaterial beschrieben, an dem die Blütenfarben ausgebleicht 
Waren, so daß ich sie leider nicht anzugeben im stände bin.

10. Phyllocactus Thomasianiis K Sch.
B Erectus ramosissimus, ramis maximis vrenulatis foliaceis: flore maximo 
^»gato-infundibuliformi, ovario subcylindrico, tubo rubro superne incarnato, 
bnyllis exterioribus incarnatis; staminibus flaris, stilo albo
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Wachstum strauchartig, sehr verzweigt, jedenfalls durch Anleluien an 
eine Stütze aufsteigend, in der Kultur schon bei freiem Wachstum , , 
3 m hoch werdend. Glieder zwiegestaltig. indem bis fast 2 m lange, 
drehrunde oder wenig zusammengedrückte Langtriebe in blattartige ausgelnn; 
jene sind mit glänzender, graugrüner, sehr dünner, blätteriger Rinde bedeckt, 
diese sind "oblong oder breit lanzettlich, meist stumpf oder selbst aus. 
gerandet, seltener spitz, am Grunde in die Langtriebe oder wie in einen 
Stiel verschmälert, bis 40 cm lang und 5—8 cm breit, lebhaft grün, klein 
gekerbt; sie werden von einem kräftigen Mittelnerv durchzogen, der ah-r 
keine Seitenäste abgiebt. Areolen sehr klein, in den Kerben zwischen den 
Zähnen mit sehr spärlichem, grauem, bald bräunlichem Wollfilz versehen 
und von einer winzigen, kaum bemerkbaren Schuppe gestützt.

Blüten seitlich aus den oberen Teilen der letzten Glieder; ganze Lüne* 
derselben 27—30 cm. Fruchtknoten frisch grün, fast cylindrisch. mit 
wenigen braunen, kleinen Schuppen von breit dreiseitiger, oben linealisch 
oblonger Form. Blütenhülle schlank trichterförmig, mit breit glockigem 
Saume. Röhre unten grün, dann rot, endlich dunkel inkarnatrot, etwas 
kantig, gestreift, mit auseinanderstehenden, kurzen Schuppen (höchstens 
8 mm lang) besetzt, von dreiseitig zugespitzter Form und dunkelroter Fat h-, 
Äußere Blütenhüllblätter linealisch. zugespitzt, nicht selten, besonders 
später, längsgerollt, his 1 cm breit, außen hell, in der Mitte dunkler 
inkarnatrot; die folgenden mehr spatelförmig, bis 15’ mm breit, spitz, außen 
gelblich, mit rötlichen Rückstreifen und Rändern; innere bis 25 mm breit, 
fast rein weiß, nur sehr wenig gelb. Staubgefäße von der mittleren 
Röhre an befestigt, mit einem strahlenden Randkranze, jene nach unten 
gebogen. Fäden hell chrom- oder dunkler gelb; Beutel graubraun. Der 
weiße Griffel überragt sie mit 14 chamoisgelben Narben.

Phyllocactus Thomasianus K. Sch. in Monatsschr. f. Kakteen!. 1 'i 
(mit Abbild.).

P. macropterus Lem. Illustr. hort. XI. Mise. 73 (1861).

Geographische Verbreitung.
Vaterland unbekannt. Blüht am Tage: die Blüten hauchen einen Geruch, 

ähnlich dem von frischem Sandkuchen, aus. später riechen sie fade.
Anmerkung: Ich habe diese Art zu Ehren des Herrn Ober-BmA- 

buchhalters Thomas benannt, in dessen Sammlung sie zuerst blühte, 'ie 
findet sich bereits in mehreren Gärtnereien. Bevor ich die Pflanze beschrieben 
habe, hat WEBER die Blüte in Frankreich beobachtet und gezeichnet. Er !' 
der Überzeugung, daß sie mit P. macropterus Lern, übereinstimmt; ich bezweifle 
diese Thatsache keineswegs, halte aber an meinem Namen fest, weil die ou- 
genügende Beschreibung Lemaires nach der sterilen Pflanze keinesfah-' 
genügend sein kann, um sie zu erkennen. Selbst der gewiegte Züchter 
Simon in St. Quen konnte sie von anderen Arten mit großen Gliedern nicht 
sondern.

II. Sektion Ackermannia K. Sch-

II. Phyllocactus Ackermannii S.-D.
Fruticosus erectus ramosissimus, ramis modice crassis serratis; flore 

^specioso tubo pro rata brevi, limbo expanso coccineo, staminibus et stilo 
1 kermesino.

Wuchs strauchartig, reich verzweigt, aufrecht, an den Enden etwas 
aberhängend, bis 1 m hoch und darüber; Stämmchen stielrund oder 
gekantet, mit gelblicher oder bräunlich grauer, blätteriger Rinde bekleidet, 
Glieder lanzettlich oder linealisch lanzettlich. oben stumpf oder ausgerundet 
oder spitz oder zugespitzt, am Grunde verjüngt oder in einen Stiel zusammen- 

I gezogen, am Rande grob gesägt, mit spitzen oder stumpflichen Sägezähnen; 
bis 30* cm lang und 5—7 cm breit, von einem Mittelnerv durchzogen, der 
in die Buchten Seitennerven schickt, falls diese Neubildungen erzeugen.

I lebhaft grün, in der Jugend oft kantig. Areolen in den Buchten zwischen 
den Sägezähnen, von einer kleinen, dreiseitigen, stumpfen, zusammengebogenen 
Schuppe gestützt, mit spärlichem, grauem Wollfilz bekleidet, aus dem nament­
lich an den jüngeren, unteren Gliedern einige bis 3 mm lange Borsten 

.hervortreten
Blüten einzeln aus den Areolen, zu mehreren an den oberen Gliedern; 

ganze Länge derselben bis 15 cm. Fruchtknoten kantig, schmal, keulen- 
I förmig, grün oder ins Gelbliche, mit ziemlich langen, geraden oder nach außen 
I gebogenen, roten, spitzen Schuppen bedeckt. Blütenhülle kurz, trichter­

förmig. mit ausgebreiteten, schwach zweilippigem Saume; Knospe sehr spitz. 
Röhre kurz (bis 4 cm lang), mit vergrößerten Schuppen besetzt, Außere 
Blütenhüllblätter lanzettlich. zugespitzt, scharlachrot; innere oblong, 

I lanzettlich. zugespitzt und stachelspitzig, mehr ins Karminrote, der Schlund 
grünlich gelb. Staubgefäße deutlich kürzer als die Blütenhülle, nach 
unten zusammengeneigt. Fäden unten weiß, nach oben hin rot. wie die 
Blütenhüllblätter; Beutel hell violett. Der wie die Staubfäden gefärbte 
Griffel überragt sie ziemlich weit mit 7—8 weißen Narben. Beere 
ellipsoidisch. gekantet, schuppig, dunkelrot, bis 7 cm lang und 4 cm im 
Durchmesser, von angenehmem Obstgeruch. ,

Phylloaiclns Ackermannii S.-D. Cact. hort. Dyck. ed. I. 38 (1842)*)’ 
II. 55: Ehrenb. in Liunaen XIX. 366: Först. Handb. 437, ed. II. 840; Lab. 
Mon. 4(ili. Lem. Illustr. hortic. Mise. 68: K. Sch. Hat. Pflzf- IH. (6a) 182.

Cereus Ackermannii Otto bei Pfeiff. En. 123 (1837): Bot. Mag. t. 3588 
I (excl. synon.).

Cactus (Epiphyllum) Ackermanii Haw. in Etiinb. Phil. Mag. 1828, p. 
82; Liiull. in Bot. Reg. t. 1331.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, häufig kultiviert, wahrscheinlich wild bei Izhuantlancillo von 

Bovrgeau gefunden; von Ehrenberg nur kultiviert gesehen.

♦) Als Autor kann Walpers. Rep. II. 342 nicht genannt werden, da dieser 
Band erst 1843 erschienen ist.
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Anmerkung: Die Pflanze wurde I»24 von GEOBO ACKERMANN einge:.., , 
und an Tate in London gegeben. Ob ein schon von Pluckenet (169b 
gebildeter PhyUocactus hierher gehört, ist trotz der sehr mangelhaften Zeicln . 
kaum glaublich.

12. Phylloractus phyllanthoides Lk.
Erectus ramosissimus. ramis modice magnis obtuse serratis foliaceis: /tore 

infumliMiformi. ovario strangulato, tubo i>ro rata brevi, phyllis exterim 
rosaceis vel interdum fiavido-rubris rarius intensiore, interdum obscuri,,* 
striatis, stilo albo.

Wuchs strauchartig, sehr reich verzweigt, aufrecht und oben hängend, 
wohl kaum 1 m hoch; .Stämmchen unten stielrund oder kantig geflüg. lt 
die oberen Glieder blattartig, lanzettlich. zugespitzt und am Grunde ver­
jüngt. stumpflich gesägt, lebhaft oder dunkler grün, rötlich überlaufen. .. n 

. einem kräftigen Mittelnerv durchzogen, der in die Buchten Seitennerven 
ausschickt, sobald dort Neubildungen erfolgen. Areolen in den Buchten 
zwischen den Sägezähnen. 1.5—3 cm voneinander entfernt, von kleinen, Irei- 
seitigen. zusamnmngebogenen Schüppchen gestützt, mit sehr spärlichem, 
grauem Wollfilz bekleidet, aus dem einige Borsten hervorragen.

Bluten einzeln aus den Areolen, bisweilen mehrere an den oberen 
Teilen der Glieder; ganze Länge derselben etwa 10 cm. Fruchtknoten 
schlank, pyramidenförmig, schwach kantig, grün, mit kleinen, grünen bis 
rötlichen Schuppen bedeckt. Knospen stumpflich. Blütenhülle mit 
kurzer Rühre, fast glockenförmig. Die Röhre ist rot. mit Schuppen besitzt 
Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. spitz; die' inneren schmal 
spateliormig. stumpf, heller oder gesättigt, bisweilen gelblich rot, manchmal 
von dunkleren Linien zierlich geadert. Staubgefäße wenig kürzer 
als die Blütenhülle. nach unten gebogen. Fäden weiß: Beutel hellgelb. 
Der weiße Griffel überragt sie ein wenig mit 5—S weißen Narben. B’ere 
kurz ellipsoidisch, gekantet, schuppig, 3—4 cm lang und 3 cm im Durch­
messer. oben stumpf genabelt, erst grün, dann ins Rote.

PhyUocactus phyllanlhoides Link. Handb. II. 11(1831), S.-D Cact h t. 
Dyck, ed I 55 (184'): Pfeiff Abbild, n. Beschr. II. t. 17; Ehrenb. in Linn ■ । 
XIX. 366; Lem. in Illustr. hort. I III. -13; Ilemsl. Biol. I. 548: Först Hi" db. 
436: Lab. Mon. 4(>8; K. Seh. Hat. P/Izf. III. (Ha) 182, in M f K 
VII. 87 (phyllanlhoides [griechisch] = dem PhyUanthus iihnlich).

Cerens phyllanlhoides P. DC. Prodr. III. 469. Per. Cact. 59. naht 
Hau-.

Cadas phyllanlhoides P DC. Hort. Monspess. S4. n. 41 (1813). '-uns 
in Bot. Mag. t. 209:1.

Cadus speciosus Bonpl PI. de Mar. et Malm. 8. I. 3 (1813): D-'i 
Tabl. hort. Paris, ed. II. 191; Bot. Beg. t. 304: Herb, yendr. amat L 
sdr. t. 244. ■

Cadus alatus Villd. Enum. pl. hort. Berol. suppl. 35: Coll", H-"d 
Bipul. t. 20. nicht Swartz.

Cadus elegans Lk. Enum. pl. hort. Berol. 35.
Epiphyllum speciosum Han-. Suppl. 84.

Fig. 42 
PhyUocactut phyUanthoMea Lk. 

Original von T. Gürke, ans der „Monateschrift für Kakteenkunde*.



Phyllocactus Russellianu» S.-D 219218 Phyllocactus biformis Lab.

Geographische Verbreitung.
In Stiil-Mexiko bei Tlacolula auf Baumstämmen wild von Ehrenberg 

gesehen und in Süd-Amerika bei Turbaco nahe der Stadt Carthagenu von 
Humboldt gefunden: blüht lange Zeit im Frühjahr. Blüten geruchlos.

Anmerkung: Wahrscheinlich liegt in ihm eine der am frühesten be­
sprochenen Kakteen, jedenfalls der erste Phyllocactus vor. Wenn auch die Ab­
bildung nicht besonders naturgetreu ist, so glaube ich doch, in ihm den Nepakcoch 
Cuezalticquizi zu erkennen, den HermanDez in seinem Werke über Mexiko 
abgebildet hat. Später wurde er dann von PLl'CKENET (16911 in seinem 
Almagest aber ebenfalls mangelhaft dargestellt, und zwar als Phyllanthos Ameri­
canus sinuosis foliis.

Disisocactus biformis G. Kunte in Hüt- Zeit. III. 533 (1815), 
Cact hort. Dyck. 57: Lem. Cact. 77; Körst. Handb. ed. II. 875.

Cereus biformis Lindl. in Bot. Reg. 1813, Mise. 66.

S.-D.

Geographische Verbreitung.
Tn Honduras. Blüht Anfang September; ich erhielt, eine Blüte schon 

Ende Mai von Herrn Capelle in Springe; die Früchte schmecken säuer­
lich Söß- , •Anmerkung: Die zierliche, jetzt in den Sammlungen keineswegs häutige 
Pflanze wurde 1839 von GEORGE ÜRE SKINNER eingeführt: er sandte sie an 
Sir Charles Lem.MON. der eine große Sammlung in Carcleugh in Cornwall hatte.

III. Sektion Disisocactus K. Sch.

13. Phyllocaetüs biformis Lab.
Erectus ramosus ramis mox pendulis pro rata augustis haud crassis, 

crenatis vel serratis: floribus pro rata parvis, phyllis paucis coccineis, ovario 
laevi tereti, stilo coccineo.

Wuchs strauchartig, sehr verzweigt, zuerst aufrecht, später überneigend 
oder hängend; Glieder zwiegestaltig, bis 75 cm hoch. Stämmchen stiel­
rund, mit grauer oder gelblicher Rinde bekleidet. Langtriebe ebenfalls 
stielrund, hell- oder dunkler grün, mit spiralig gestellten Areolen, die von 
kleinen Schüppchen gestützt werden und kurzen, spärlichen Wollfilz tragen; 
aus ihm erheben sich mehrere kleine, schwärzliche oder graue Börstchen. 
Kurztriebe blattartig, die unteren eiförmig, stumpf, die oberen Innzettlich, 
lang ziigespitzt. jene sitzend, diese in einen Stiel verschmälert, gekerbt oder 
gesägt, von einem Mittelnerv durchzogen, der gewöhnlich keine deutlichen 
Seitennerven ausschickt. Areolen 1—1.5 cm voneinander entfernt, in den 
Buchten zwischen den Sägezähnen, mit spärlichem Wollfilz versehen, aus 
dem hier und da ein Börstchen hervortritt.

Blüten einzeln aus den Areolen und meist wenige aus den oberen, 
blattartigen Gliedern, in der Nähe der Spitze: ganze Länge derselben 5 bis 
6 cm. Fruchtknoten grün, cyiindriseh. meist gekrümmt, mit kleinen, 
grünen, oben rötlichen Schüppchen spärlich bekleidet. Blutenhülle trichter­
förmig, größter Durchmesser 4 cm; aus 8—11 Blättern gebildet. Äußere 
Blütenhüllblätter schmal linealisch. zugespitzt, dunkelrot: innere ziemlich 
gleich gestaltet, linealisch. zugespitzt, heller oder dunkler purpurrot; die 
inneren etwas breiter, die äußeren zurückgekrümmt oder spreizend. Staub­
gefäße 6—8. Fäden purpurrot: Beutel weiß. Der rote Griffel über­
ragt diese mit 4—5 spreizenden. blassen Narben. Beere eiförmig, zugespitzt, 
am Grunde abgerundet, dunkelrot, fast karmin, mit heller Pulpa, bis 2 cm 
lang und 1.5 cm breit.

Phyllocactus biformis Lab. Mon. 118: Hook. fll. in Bot. Mag. t 61>6. 
K. Sch. Nat. Pflzf. III (6a) 183 (biformis [lateinischJ = zireigestaltig)

Disisocactus biformis Lindl. in Bot. Reg. 77. t. 8 (1815); Först. Handb. 44--

IV. Sektion Pseudepiphyllum K. Sch.

14. Phylloeiictus Russelliamis S.-D.
Erectus ramosissimus, ramis dein pendulis vel nutantibus breviter arti­

culatis, articulis crenulatis carnosis truncatis apice nunquam barbatis: 
flore infundibuliformi, ovario alato-pentagono, tubo pro rata brevi, tubo et 
Phyllis carnea, stilo albo.

Aufrechter, reichlich verzweigter epiphytiseher Strauch mit gegliedertem 
Stämmch-n von 1—3 cm im Durchmesser, mit gabelförmig verzweigten, auf­
rechten oiler hängenden Zweigen, bis 1 m hoch. Glieder 2—3.5 cm lang 
und 1—2 cm breit, oblong oder elliptisch bis umgekehrt eiförmig oder keil­
förmig. oben gestutzt, unten verjüngt, von einem Mittelnerv durchlaufen, am 
Rande mit 2—3 spitzen oder stumpfen Kerben versehen, hellgrün. Schuppen 
unter den Kerben dreiseitig, spitz, kaum 1 mm lang. Areolen klein, 
kreisförmig, mit spärlichem Wollfilz bekleidet und mit wenigen, sehr kurzen, 
wauschwarzen Börstchen versehen.

Blüten einzeln aus den Enden der letzten Glieder; ganze Länge der­
selben 4,5—5.5 cm. Fruchtknoten geflügelt vierkantig, breit kreisel­
förmig, nackt. Blütenhflile trichterförmig. Die hellviolette bis Heisch­
farbige Röhre ist mit entfernt stehenden, stumpfen, gleichfarbigen Blättern 
bedeckt. Blütenhüllblätter lanzettlich, auseinander fahrend und nach 
»aßen etwas gekrümmt, spitz, etwas dunkler als die Röhre. Staubgefäße 
von der mittleren Röhre an befestigt. Staubfäden rosenrot; Beutel 
■ukarnatrot. Der weiße Griffel überragt dieselben ein wenig mit den 4 
(Selten 5) spreizenden Narbenstrahlen. Beere vierflügelig.

Phyllocactus Riisselhanus S.-D. Cact. hort. Dyck. 1845, p. 37; K. Sch. 
Kat. Pflzf Hf (««f 182.

Epiphyllum Russellianum Hook. Bot. Magaz. t. 3717; S.-D. Cact. hort, 
^ck 7 el 1^;: Lnb. Mon. 423: Först. Handb. 446 (Bemerk), ed. II. 
^ Fiy. Hf): K. Sch. Fl. Br. 218.

Cereus Russelliamis Gardu. Bot. Mag. t. 3717: Lem. Hort, uiiiv. t. 5. 
Schlumbergera epiphylloides Lem in Rev. hort. IV. ser. VII. 253.



Epiphyllum Pfeift., Epiphyllum truncatum Haw 221220 Phyllocactus Gärtneri K. Sch.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Rio de Janeiro von Brasilien, auf dem Orgelgebirge bei 

1900 m Höhe und darüber anf Bäumen und Felsen: Gabuner, H. Schi m ,/ 
in tieferen Regionen wird es von Epiphyllum truncatum Haw. vertr.-t^' 
blüht im Frühjahr.

Anmerkung I: Diese Art wird sehr häufig in den Katalogen der Handels 
gärtner angeboten, ich habe aber niemals die echte Pflanze gesehen; alles a 
unter dem Namen geführt wurde, war Epiphyllum truncatum Haw. (bezüglich 
der Bastarde zwischen jener und der letzten Art vergl das auf S. 223 Gesagte)

Anmerkung II: Im Katalog der Kakteen des Fürsten SaLM-Dyck der 
1842 erschien, wird Epiphyllum Russellianum bereits zu Phyllocactus gestellt 
Später hat es aber der Fürst wieder zurückgebracht.

15. Phyllocacths Gärtneri K. Sch.
Erectus ramosissimis ramis nutantibus, breviter articulatis, articulis late 

linearibus apice truncatis, interdum apice longe barbatis subcarnosis obiter 
crenatis; flare breviter infundibuliformi scarlatina, ovario alato-pentagono nudo, 
filamentis rubris, stilo albo. ' ■

Aufrechter Strauch, mit einem fingerdicken, gegliederten Stamme und 
reichlicher Verästelung; Aste gewöhnlich später nickend. Untere Glieder 
stets cereiform, drei-bis sechseckig, eiförmig oder elliptisch, gerundet, scharf­
kantig. mit kleinen Areolen, aus denen spärlicher Wollfilz und 6 2g kaum 
stechende Börstchen oder lange, bis 1 cm messende, bräunliche Bersten 
treten; obere blattartig, breit linealisch oder umgekehrt eiförmig, 
elliptisch, seltener keilförmig, oben gerundet oder gestutzt, gekerbt mit 
etwa fünf Kerbzähnen auf jeder Seite. 1,5—5.5 cm lang und 1,3—2 em I reit, 
dunkelgrün, von einem wenig vortretenden Mittelnerv durchzogen, etwas 
fleischig, an den Rändern dünn ausgezogen. Areolen kreisföftnig. klein, 
von kaum 1 mm langen, dreiseitigen, fleischigen Schuppen gestützt, mit 7 12 
bräunlichen oder gelben Borsten versehen, die an den Enden der Glieder bis 
1,5 cm lang, sehr steif sind und einen oft starken Bart bilden.

Blüten einzeln oder gepaart aus den Areolen, an den Spitzen der letzten 
Glieder; ganze Länge derselben 6.5—7.5 cm. Fruchtknoten geflügelt, 
meist fünfkantig, grün, nackt. Blütenhülle gerade, trichterförmig, 
größter Durchmesser bis 7 cm. Die Röhre mit lanzettlichen Blättern be­
kleidet, Blütenblätter nach außen gekrümmt, scharlachrot, lineal-lanzett­
lich, zugespitzt. Staubgefäße nur an der Röhre der Blütenhülle befestigt. 
Fäden rot; Beutel gelb. Griffel weiß, mit 5—6 weißen Narben, w. khe 
die Staubgefäße überragen. Beere rot.

Phyllocactus Gärtneri K. Sch. Kat. Pflzf. HL (6a) 218. in .V f ^ 
IV. 104 (mit Abbild.).

Epiphyllum Gärtneri K. Sch. Fl. Br. 218 (1880): Hook, fil Bot. MW 
t. 7201 (1881). ’

Epiphyllum Russellianum Hook. var. Gärtneri Beg. in Gartenfl 1884, 
p. 323. t. 1172; Carr, in Rev. hort. 1887, p. 516 (mit Abb.): Pape in Gurtenfl. 
1880, p. 581; Pynaert in Rev. hort, beige 1888, p. 114: Först. Handb ed.

I Epiphyllum Hackoyanum Hort, ex Pyn. I. c. 228. Gard. 1888, p 375, 
yamb Gart - u. Bliimenz. 1889. p. 352 (mit Abb.); IVats. in Rev. hort, beige 
1889. p- 1367: Kew. Bull. 1880, App. II. 45.
j - Epiphyllum Russellianum Hort., nicht Hook.

Geographische Verbreitung.
Ini Staate S. Catharina Brasiliens epiphytisch auf Bäumen bei Joinville: 

Gabtnek. Fr. Müller. H. Schenck. Wurde bei Haage & Schmidt an­
geblich aus Minas Geraes eingeführt, was mir auch nicht unwahrscheinlich ist.

Anmerkung I: Ich habe zuerst diese Art und Ph. Russellianus iu diese 
(Jattung gestellt; die Überführung muß geschehen, wenn man an der PFE1FFER- 
gchen Begrenzung festhält, denn beiden kommt weder die zygomorphe Blüte 
mit schiefer Mündung, noch die Befestigung der inneren Staubgefäße auf dem 
Blütenboden und ihre basale Verwachsung zu.

Anmerkung II; Die Formen mit sehr stark gebarteten Gliedern kann 
man als Varietät .Vackoyana von der Stammform trennen, wennschon ich sonst 
keine weiteren Unterschiede finde.

V. Gattung Epiphyllum Pfeiff.
(Epiphyllum Haw. zum kleineren Teil. Zygocactus K. Sch.)

Fruchtknoten kegelförmig, nackt und kahl. Blütenhülle gegen 
denselben gekniet, sehr deutlich zygomorph. mit Ober- und Unterlippe. 
Röhre mit gekrümmten Schuppen besetzt. Blütenhüllblätter zurück­
gebogen. Staubgefäße in zwei Gruppen; die äußeren au der Röhre be­
festigt; die inneren am Grunde röhrenförmig verbunden, von der Röhre 
liängt ein nach innen geschlagener Kragen (Saftdecke) herab. Die Staub­
gefäße sind gekrümmt und liegen der Oberlippe an. Sie 'werden von dem 
Griffel überragt, dessen 5—6 Narben ellipsoidisch zusammenschließen.

Epiphytisch«; Sträucher mit hängenden, gegliederten, gabeligen Zweigen; 
Glieder kurz, scharf gezähnt, die Zähne häufig über das gestutzte Ende 
«»gezogen. Areolen in den Kerben mit spärlichem Wollfilz und Borsten 
besetzt. Blüten emiständig, hängend, einzeln aus den Areolen.

Nur eine gut gekannte Art aus Brasilien.

Einzige Art:

(Epiphyllum truncatum Haw.

E-vctiis ramosus, ramis pendulis dichotomis articulatis, articulis obovatis
Uvea,i-ohbrngis serratis, serraturis productis acutissimis, superne truncatis; 

""''Ilius terminalibus zygomorphis coccineis; ovario turbinato contra tubum 
f«"^ is; bacca piriformi coccineo.



222 EpiphyUum truncatum Haw. Epiphyllum truncatum Haw. 223

Epiphytischer Strauch mit 20—30 cm langem, verzweigtem, finger­
dickem, gegliedertem Stämmchen, dessen Rinde sich spiiter in dünnen 
Blättern ablöst. Blattartige Zweige hängend, gabelig verzweigt. Glieder 
umgekehrt eiförmig oder oblong, an der Spitze gestutzt oder gerundet oder 
durch zwei vorragende, grobe Sägezähne ausgeschnitten, am Grunde verjüngt 
und keilförmig oder gerundet, von einem derben Mittelnerv durchzogen, 
gekerbt oder gröli gesägt; 4—5.5 cm lang und 1,5—2.5 cm breit, frisch

Fig. 43
EpijAjllum burrutuni Pfeiff.

A Blüte; B dieselbe im Längsschnitt, nat. Gr; C Fruchtknoten im Längsschnitt, zwei'”“1 
vergrößert; I> Fruchtknoten ini Querschnitt; E Samenanlage.

grün, am Rande und auch bisweilen weiter nach der Mitte rötlich, später 
bisweilen dunkler. Areolen unten näher als oben. 2—4 auf jeder Seit* 
eines Gliedes, in den Buchten der Kerben. Schuppen kaum deutlich von 
spärlichem, grauschwarzem Wollfilz bekleidet, mit. einigen wenigen, gelblichen, 
später schwärzlichen Bürstchen besetzt

Blüten horizontal aufgehangen, aus den emiständigen Gliedern < inze n 
oder zu zweien, selten zu dreien; ganze Länge derselben Ö.5 8 em 1' ru('b 
knoten kreiselförmig, stielrund, rötlich bis hellkarminrot, nackt Bl’iten

hülle gegen den Fruchtknoten gekniet, zygomorph, indem die oberen vor­
gestreckt eine Oberlippe, die zurückgeschlagenen unteren eine Unterlippe 
bilden. Röhre rosen- bis karminrot, mit lanzettlichen, gleich gefärbten, bis 
2,5 cm langen Blättern besetzt. Blütenhüllblätter bald hell-, bald 
dunkelkarminrot, bisweilen lachsfarben. Ein Teil der Staubgefäße sitzt 
zu einer kurzen Röhre verbunden am Grunde um den Stempel, die anderen 
sind der Röhre angeheftet; sie treten alle zusammen in einem nach oben 
konvexen Bogen unter der Oberlippe hervor. Die Fäden sind karminrot. 
Der ebenso gefärbte Stempel überragt sie weit mit 5—6 Narben. Beere 
birnförmig, durchscheinend, rosenrot, etwa 1 cm lang. Same schwarz, glatt.

Epiphyllum truncatum Haw. Suppl. 85; Pfeiff- En. 127; S.-D. Cact. 
hort Dyck. 56: Faxt. Magaz. VIII. t. 79; Först. Handb. 444. ed. II. 869; 
Lab. Mon. 421: K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 183, Fig. 61; Web. Dict. 498 
(truncätum [lateinisch] = gestutzt).

Cactus truncatus Lk. Enum. pl. hort. Berol. 11'24; Jacq. Ecl. pl. t. 
142; Loddig. Cab. t. 1207; Bot. Beg. ‘IX. t. 696; Bot. Mag. t. 2562: Bchb.
Fl. exot. t. 325.

Cereus truncatus P. DC. Prodr. III. 470.
Epiphyllum Altensteinii Pfeiff. En. 128; Pfeiff, u. Otto, Abb. u. Beschr.

I. t. 28: Först. I. c. 445 (var.), ed. U. 871: S.-D. I. C. 5 7 et 225; Labour.
I. «■ ^ . ..

Zygocactus truncatus et Altensteinii K. Sch. Fl. Br. Cact 224 et 
225. t. 46.

Epiphyllum Salmoneum, spectabile, elegans Cels cat. und viele Gärtner­
namen.

Geographische Verbreitung.
Auf dem Orgelgebirge und auch sonst ig den Bergen des Staates Rio 

de Janeiro von Brasilien; Gi.azioc. Peckolt und andere; Blüten geruchlos, 
November bis Dezember

Anmerkung I; Von E. truncatum Haw. werden bei uns eine große Anzahl 
Farbenvarietäten kultiviert, welche unter dem Namen Epiphyllen als Winter­
blumen in Töpfen und Sträußen sehr beliebt sind; sie blühen um Weihnachten 
herum. In Frankreich blühen die Epiphyllen viel später, erst im Februar und 
März; wie Weber bemerkt, haben diese die vorgezogenen Spitzen der Glieder 
nicht mehr, und auch sonst weichen sie mehrfach ab. Da diese Pflanze 
zwischen E. truncatum Haw. und PhyUocactus Russellianus S.-D. offenbar eine 
Zwischenstellung einnimmt, so pflichte ich der V ermutung WEBER s unbedingt 
bei, daß in ihr ein Bastard zwischen beiden vorliegt. Sie ist als eigene Art be­
schrieben worden und führt in vielen Sammlungen den Namen E. Rückern Paxt. 
(Mag XU. 4ß |184ß|; E Rüekerianum Hort, ex Lem. Illustr hort. VIII 5; 
Epiphyllum Bridgesii Lem. in Illustr. hort. VIII. Mise. 5 |18öl||. Sie unter­
scheidet sich von dem Typ unserer Gattung durch mehr gelbgrüne, glänzende, 
eiförmige. stumpfe, schwach gekerbte Glieder. Die Blüte ist rosa, ins Karmin­
tote gehend und mehr regelmäßig. Der Fruchtknoten ist stets grün und kantig. 
Die Staubgefäße sind nicht an die Oberlippe gepreßt, die Fäden nicht karmin­
rot (alles Merkmale, die nach der zweiten Art weisen) Sie zeichnet sich 
durch eine größere Widerstandskraft aus und wird an der Riviera oft im 
dreien gezogen; ihre Blütezeit fällt später als an dem Typ. LEMAIRE nennt 
&L Vaterland Bolivien, eine Annahme, die sonst nicht wiederkehrt.
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Anmerkung II- Epiphyllum Guedeneyi Houllet (in Rev hort. 1871, p, . 
habe ich nicht gesehen Es soll bis 10 cm breite, graugrüne Glieder herv01 
bringen. Der eylindrische Fruchtknoten ist mit 1', mm langen, linealisch, Q 
Schuppen bedeckt. Die äußeren Blütenhüllblätter sind oben schwach röriL^ 
unten gelblich; die inneren elfenbeinweiß. Die große, fast kugelige Beere i - 
weinrot. Aus allen Merkmalen geht hervor, daß diese Pflanze nicht zu £ 
phyUum gehört, sondern eine Art der Gattung PhyUocactus, vielleicht P. crcmi',, 
Lem., ist (8. oben S. 208).

Anmerkung III: In dem Königlichen botanischen Museum liegt noch ei - 
echte Art der Gattung Epiphyllum. welche von SELLOW in Brasilien gesamnü li 
wurde. Sie hat umgekehrt eiförmige, fast völlig ganzrandige Glieder und eii­
sehr zarte, vollkommen zygomorphe Blüte. Schon Engelmann hat dieselbe 
gesehen und mit eigener Hand den Namen E. obovatum Eng. dazu geschrieben 
Ich will nur darauf hinweisen, daß von dort noch eine Art eingeführt werden 
dürfte. Eine Beschreibung läßt das dürftige, sehr kostbare Material nicht zu

VI. Gattung Echinopsis ZliCC.
(Echinonyclaiithus Lem.)

Die Blüten sind gewöhnlich lang trichterförmig, nicht selten ein wenig 
gekrümmt, seltener sind sie kürzer. Der Fruchtknoten ist eylindrisch oc r 
ellipsoidisch, stets beschuppt, und aus den Achseln der Schuppen treten 
längere Wollhaare, häutig auch einige Borsten hervor; in gleicher Weise 
ist auch die sich meist allmählich, bisweilen beträchtlich, erweiternde Rohre 
bekleidet. Die äußeren Blütenhüllblätter sind gewöhnlich grün; 
die inneren sehr lebhaft weiß oder rot, sehr selten gelb gefärbt. Die 
Staubgefäße sind entweder gleichförmig über die Röhre verteilt, oder • - 
hebt sich ein oberer strahlender Kreis ab. der an der Mündung der Blüh u- 
hülle sitzt; die inneren Staubgefäße fallen bisweilen als Bündel an die 
Außenseite der Röhre. Der Griffel ist verhältnismäßig kräftig. DD 
Beere ist nicht immer sehr saftig, bisweilen springt sie einseitig auf. D-r 
Same ist gewöhnlich grubig punktiert.

Der Körper ist bei den typischen Arten kugelförmig bis ellipsoidis'D 
doch wird er später häufig säulenförmig, wie er bei einzelnen Arten ><:DA 
>n jüngerem Zustande ist; er ist gerippt, und zwar sind die Rippen mei-t 
fortlaufend, selten sind sie in Höcker aufgelöst. Die Areolen sind in r 
Jugend stets mit Wollfilz bekleidet, der später schwindet, und immer be­
wehrt. Die Blüten erscheinen einzeln aus den Areolen, selten kommen 
ihrer mehr an derselben Stelle hervor: sie sitzen häutig vom Scheitel ent­
fernt. d. h. sie entsprossen gewöhnlich den älteren Areolen.

18 Arten ausschließlich in Süd-Amerika, und zwar von Bolivien und 
Chile bis nach Süd-Brasilien.

Anmerkung. Die Galtung sieht in der Mitte zwischen Cereus und 
Echinocactus. deshalb sind die Grenzen sehr schwer festzuaetzen; meinei 
Meinung nach könnte z. B. Echinopsis cinnabarina Lab. mit demselben Rechte 
bei Echinocactus geführt werden. Echinopsis formosissima Lab. habe ich über­
haupt weggelassen, weil ich der Meinung bin. daß sie mit Cereus Pasacana Web 
vollkommen übereinstimmt.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Rippen tief gekerbt.

a) Rippen sehr hoch, gerade gekerbt, immer noch deutlich fortlaufend
1. Echinopsis obrepanda K. Sch. 

(Echinopsis Misleyi Lab.)
b) Rippen minder hoch, mit schiefen Kerben, so daß spiralig angereihte, 

scharfe Höcker entstehen.
a. Körper breit, niedergedrückt, kugelförmig, tief genabelt, am Scheitel 

unbewehrt
2. Echinopsis cinnabarina Lab.

ß. Körper mehr cvlindrisch. schlanker, weniger tief genabelt, am 
Scheitel von Stacheln überragt

3. Echinopsis Pentlandii S.-D.
B. Rippen schwach gekerbt oder fast gar nicht gegliedert, stets fortlaufend.

a) Stacheln sämtlich gerade, pfriemlich oder kurz kegelförmig (vergleiche 
Echinopsis Ducis Pauli mit bisweilen gekrümmten, aber sehr dünnen Stacheln), 
o. Körper lange Zeit niedergedrückt, halb kugelförmig oder völlig kugel­

förmig oder kurz keulenförmig, im Alter bisweilen ins Cylindrische. 
I. Die ersten Stacheln sehr kurz kegelförmig. Blüten weiß.

1. Später erscheinen keine dünneren Randstacheln, die Pflanze er­
scheint manchmal beinahe unbestachelt

4. Echinopsis Eyicsii Zucc,
2. Später erscheinen pfriemliche Randstacheln. im Alter sind die 

Rippen oft gedreht
5. Echinopsis gemmata K. Sch.

(Echinopsis turbinata Zucc.)
II. Sämtliche, auch die ersten Stacheln größer, pfriemlich.

1. Pflanze reichlich sprossend, die roten Blüten selten erscheinend
6. Echinopsis multipler Zucc.

2. Pflanze wenig sprossend, reichlicher blühend.
△ Blüten rot

7. Echinopsis oxygona Zucc.
△△ Blüten weiß

8. Echinopsis tubiflora Zucc.
ß. Körper bald cylindrisch; diese Gruppe bildet den Übergang zu Cereus 

Spachianus Lem. und Verwandten.
I. Körper dunkelgrün glänzend.

1. Mittelstacheln sehr lang (bis 4 cm und mehr)
9. Echinopsis Huottii Lab.

2. Mittelstacheln kürzer (bis 2 cm), Pflanze kräftiger
10. Echinopsis Salmiana Web.

II. Körper helllaubgrün, Rippen sehr niedrig (5 mm hoch)
11. Echinopsis SehickendanUii Web.

III. Körper graugrün.
1. Rippen über 1,5 cm hoch, weniger zahlreich

12. Echinopsis valida Monv.
Sohamaon, Ge»amtbs»obr«ibung der Kakteen. 13
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2. Rippen kaum 0,5 cm hoch, zahlreich
13. Echtnopsu Ducu Pauli Först.

b) Stacheln sämtlich oder teilweise gekrümmt.
u. Mittelstacheln keine oder einzeln.

I Randstacheln gekrümmt, Körper kürzer, kugelförmig bis ellipsoidisch
1. Randstacheln sehr schön rot, an den Körper angelegt

14. Echinopsis rhodacantha S.-D.
2. Randstacheln hellbraun, am Grunde und an der Spitze dunkler 

abstehend
15. Echinopsis kucantha Walp.

II. Randstacheln gerade, Körper säulenförmig
16. Echinopsis campylacantha R. Mey. 

ß. Mittelstacheln mehrere.
I. Mittelstacheln 4. in einer Geradzeile, braun

17. Echinopsis Catamarcensis Web.
II. Mittelstacheln 5—8, in mehreren Zeilen, unten weiß, oben schön 

rotbraun
18. Echinopsis formosa Jac.

1. Echinopsis obrepandtt K. Sch.
Simplex caule globoso vel subdepresso - globoso, vertice tuberculato 

inarmato. nitente obscure viridi; costis 17—18 acutis altis crenatis; aculeis 
radialibus 9—10 rectis vel subcurvatis. centralibus 1—3, omnibus brunneis; 
floribus maximis albis vel saturate roseis.

Körper einfach, in der Kultur und auch in der Heimat kaum freiwillig 
sprossend, kugelförmig oder etwas niedergedrückt, bis 15 cm hoch und 
18 cm im Durchmesser, selten darüber, am Scheitel eingesenkt, gehöckert. mit 
zerstreuten Wollflöckchen versehen, aber nicht von Stacheln überragt, glänzend 
dunkelgrün. Rippen 17 —18, gerade, durch scharfe Furchen getrennt und 
durch quere Buchten sehr deutlich gekerbt, scharf, bis 2 cm hoch. Areolen 
in den Buchten zwischen den Kerben. 1.5—3 cm voneinander entfernt, kreis­
förmig. mit reichlichem, graubraunem Wollfilz bekleidet, erst später verkahlend. 
Randstacheln 9—11, steif, etwas gekrümmt, stark stechend, pfriemlich. 
stielrund; der unterste, der kürzeste, bisweilen kaum 10 mm lang, die seit­
lichen Paare, die längsten, bis 3 cm. Mittelstacheln 1—3. davon der 
untere noch größer (bis 4 cm); alle Stacheln sind dunkel, am Grunde heller 
braun und vergrauen schließlich.

Blüten seitlich, nach dem Scheitel zu. aus dem obersten Teil der Areole; 
ganze Länge derselben 18—20 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, dunkle: 
oder heller grün, gehöckert, auf den Höckern mit kurzen, dreiseitigen, spitzen, 
bräunlich grünen Schuppen besetzt, aus deren Achseln dunkelgraue bis 
schwarze Wolle hervortritt. Blütenhülle verlängert trichterförmig, größter 
Durchmesser 17—19 cm. Röhre hellgrün, gerieft, mit längeren Schuppen 
besetzt, die allmählich ins Rötlichgrüne übergehen; aus ihren Achseln tritt 
längere Wolle hervor. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich zugespitzt, 
grün, ins Rötliche oder Braune; innere breit spatelförmig, kurz zugespitzt, 
stachelspitzig, am oberen Teile gezähnelt, weiß oder dunkel rosenrot. Untere 
Staubgefäße tief in der Röhre befestigt, nach unten zusammengebogen;

Echinopsis obrcpanda K. Sch.. Echinopsis cinnubarina Lab. 227 

obere einen strahlenden Kranz bildend Fäden hellgelb: Beutel chromgelb, 
per Griffel überragt sie kaum mit 12 schräg aufrechten Narben.

Echinopsis obrepanda K. Sch. Nat. Pflzf. III. (da) 181; Web. Dict. 4'2 
(obrepändus*) [lateinisch] = umgekehrt geschweift).

Echinopsis cristata S.-D. Cact. hort. Dyck. 38 et 178 (1850); Lab. Mon. 
291; Hook. Hot. Magai. t. 4521 et 4887; Forst. Handb. ed. II. 609; R. Mey. 
in M. f- K. V. 133 (1895).

Echinocactus obrepandus S.-D. in Allg. Gz. XIII. 386 (1845).
Echinopsis Misleyi Labour. I. c. 291.
Echinocactus Misleyi Cels. Portef. des hortic. 216 (1847), in Rev. hort. 

[II ser. I. 284.
Die beiden unterschiedenen Varietäten dürften nur durch die Blüten­

farbe zu trennen sein.

Geographische Verbreitung.
Stammt aus Bolivien, wo sie durch Bridges im Jahre 1844 gesammelt 

wurde; ich erhielt die Blüte von Herrn GoLZ-Schneidemühl.
Anmerkung: Der Name Echinopsis obrepanda K. Sch. muß aus Prioritäts­

rücksichten dem gewöhnlichen Echinopsis cristata S.-D. vorgezogen werden.

2. Echinopsis einnabarina Lab.
Simplex caule depresso-globoso, vertice tuberculato inarmato. nitente 

obscure viridi: costis plurimis sulcis obliquis in tubercula acuto solutis; 
aculeis radialibus 8—10, centralibus 2—3. omnibus subcurvatis castaneis 
vel pallidioribus; floribus inter minores splendidis coccineis.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur, kaum freiwillig sprossend, 
niedergedrückt, kugelförmig, bis 15 cm im Durchmesser, gewöhnlich nicht ganz 
so hoch wie breit, oben gerundet, am Scheitel tief genabelt, hier völlig unbewehrt 
und nur mit spärlichen Wollflöckehen bestreut, glänzend dunkelgrün. Rippen 
durch sehr tiefe Gliederung in recht eng nach den 13er- und 21er- 
Berührungszeilen geordnete Höcker aufgelöst, welche oben eine tiefe Ein­
senkung und unten einen großen, scharfkantigen, kinnartigen Fortsatz zeigen; 
der letztere ist bis 1 cm hoch. Areolen 10—12 mm voneinander entfernt, 
kreisförmig, 2—2.5 mm im Durchmesser, mit spärlichem, weißem, bald 
grauem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 8—10, strahlend, das mittelste 
“aar am längsten, übertrifft aber kaum 15 mm. Mittelstacheln 2—3, 
etwas größer und kräftiger: alle Stacheln sind pfriemlich, leicht gekrümmt, 
'ellbraun, dann dunkler hornfarbig, endlich vergrauen sie und werden bestoßen.

Bluten unfern des Scheitels oder mehr seitlich; ganze Länge derselben 
■ cm. Fruchtknoten kreiselförmig, dunkelgrün, mit kurzen, dreiseitigen, 

Wlnhchen, durchscheinenden Schuppen besetzt, aus deren Achseln dunkle 
°lle hervortritt. Blütenhülle kurz trichterförmig, größter Durchmesser bis 

Cm- Ä ußere Blütenhü 11 blätter spatelformig, gestutzt, kurzstachelspitzig, 
Rin, mit rot angelaufenem Rande; innere spatelförmig, stumpf, stachel­

*) Das Wort ist ebensowenig im klassischen Latein, wie in der botanischen 
"Ostsprache gebräuchlich.

15’
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spitzig. gezähnelt, prachtvoll scharlachrot, ins Karminfarbige, glänze.. 
Staubgefäße die halbe Länge der Blutenhülle überragend. Fällen 
dunkelrot; Beutel chromgelb. Der Griffel überragt die letzteren kaum, 
die 8 dunkelgrünen Narbenstrahlen bleiben zusanunengeneigt.

Fig M.
Echinopfu cinnnborina Lab. Original von T. Gürke.

Echinopsis cinnabarina Lab. Mon. 288; Schlumb. in Rev. hort. IV ser 
IV. 402; Först. Handb. ed. II 617; Web. Dict. 171 (cinnabarlnus [lateinisch] 
= zinnoberrot, die Blüte ist aber nicht von dieser Farbe).

Echinocactus cinnabarinus Hook, in Bot. Mag. t. 4326; Morr. Ann soc- 
dagric. Gand. t. 174; S.-D. Cact. hort. Dyck. 35 et 176.

Echinocactus Chereaunianus Cels Cat.
Geographische Verbreitung.

Wurde etwa 1846 von Bridges aus Bolivien nach Kew gesandt; blüht 
im Sommer früh morgens auf und schließt sich nach zwei Tagen.

3. Echinopsis Pentlnndii S.-D.
Simplex dein ramosus caule cylindrico humili uitente obscure viridi, 

■tice tuberculato aculeis plerumque superato: costis IT—15 rectis sulcis 
liquis in tubercula plus minus solutis; aculeis 9—12 plus minus curvatis; 
ribus minoribus flavis roseis vel coccineis.

Körper einfach, später mäßig sprossend, kugelförmig oder ellipsoidisch, 
oben gerundet, am Scheitel schwach eingesenkt, mit geringem \\ olltilz be­

eidet. dunkelgrün, glänzend, bis 15 cm im Durchmesser, meist aber kleiner. 
Rippen 12 15. gerade oder wenig schief, nicht sehr hoch, scharf, oben 
durch scharfe Furchen geschieden, die unten verlaufen; am Grunde eine 
dunklere Linie, durch schiefe Buchten gegliedert, fast in beilförmige W arzen 
zerlegt. Areolen etwa 2 cm voneinander entfernt, schief elliptisch, ein­
gesenkt, mit geringem, kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der bald vergraut; 
endlich verkahlen sie. Randstacheln 9—12, strahlend, gerade oder wenig 
gekrümmt, gelbbraun, die oberen länger und stärker. 1—3 cm messend. 
Mittelstacheln einzeln, seltener gepaart, aufsteigend, gekrümmt, 3—4 cm, 
manchmal bis 7 cm lang.

Blüten seitlich, zu mehreren; ganze Länge derselben 5—6 cm. Frucht­
knoten beschuppt, bräunlich grün, mit großen, blattartigen, grünen, spitzen 
Schuppen bedeckt, die auf vorspringenden Höckern sitzen; aus ihren 
Achseln tritt weiße Wolle hervor. Blütenhülle trichterförmig. 3—4 cm im 
größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter olivgrün, oben braun bis 
rot; innere spatelförmig, kurz zugespitzt oder ausgerandet. mit Stachelspitze. 
gelb, orange, rosenrot, karmin- bis scharlachrot. Staubgefäße in zwei 
Gruppen, die unteren erreichen kaum den Schlund der Röhre, die oberen, 
dort, befestigt, strahlen. Fäden und Beutel gelblich, erstere unten grün. 
Der grüne Griffel überragt sie nicht mit 6—8 gelblich grünen Narben. 
Beere kugelförmig, grün, 2 cm im Durchmesser, mit dünner Haut, leicht 
eintrocknend, mit roten, endlich strohartigen Schuppen bedeckt und mit 
Wolle bekleidet. Same schwarz, fein grubig punktiert, schiefnierenförmig.

Echinopsis I’entldndii S.-D. in Allg. Gz. XIV. 250 (1846), Cact. hort. 
Dyck. 38 et 179: Först. Handb. 370, ed. II. 611: Lab. Mon. 290: Lem. in 
Illustr. hort. VI. t. 211: Web. Dict. 472 (mit Abb.) R. Mey. i. M. f. K. VII. 52.

Echinocactus Pentlnndii Hook, in Bot. Mag. t. 4124.
Echinoeereus Pentlnndii Li. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 185.
Echinopsis Scheeri S.-D. I. c.: Lab. I. c. 289: Först. I. c. ed. II. 610.
Echinopsis Maximiliano Heyd, in Allg. Gz. XIV. 250; Först. I. c. ed. II. 614.
Echinopsis trindor Dirtr. in Ally. Gz. XVI. 210
Echinopsis ('ulmarii Xeub. in Gartenmag. 1878: Först. I. c. 
t. 7<i. so
Typus. Der Körper ist verhältnismäßig dick, mehr kugelförmig. 

Sfün, mit relativ kurzem etwa höchstens 1.5 cm langen Stacheln: 
dunkel kanninrut.

ed. II.

dunkel­
Blüten

Var.fi. Ma i imiliana HvyA. Körper mehr ins Cvlimlri'che. weniger dick, 
hellgrün, Stacheln etwa* länger: Blüten dreifarbig, außen dunkelrot. innen 
Selb. Spitzen der Blütenhüßblätter karminrot. (Hierher gehört auch die

■rictat triodar Hort i



230 Echinopmu Pentlandii S-D . Echinopsis Eyriesii Zucc Echinopsis Eyriesii Zucc., Echinopsis gemmata K. Sch. 231

Var. p elegans Hildni. Von der vorigen bezüglich der Blüte nicht ver 
schieden, weicht sie nur durch die viel längeren, dunkelbernsteino II r 
Stacheln ab. k

Var. 5. vitellina Hildm. Körper sehr hellgrün, oben äußerst wenig be- 
stachelt, manchmal beinahe am Scheitel unbewehrt; Blüten rot.

Var. s. longispina Rümpl. Körper hellgrün, Stacheln bis über 4 cm Ian ■ 
oben dunkelkastanienbraun; Blüten verhältnismäßig sehr groß, kanniarot

Var. C Cavendishii Hildm. Körper besonders schlank und Verhältnis 
mäßig dünn; Stacheln auch ziemlich lang, bis 3 cm; Blüten hellrot

Var. rp ochroleuca R. Mey. Körper stärker und kürzer. Stacheln ziemlich 
groß, strohgelb; Blüten gelb.

Geographische Verbreitung.
In Peru von Pentland entdeckt auf hohen Bergen. Die Beere schmeckt 

nach Ananas.
Anmerkung: Die Pflanze ist außerordentlich bezüglich Gestalt. Blilten- 

farbe, Bestachelung variabel, so daß Cels allein in seinem Katalog einmal 
über 50 Formen wörtlich anführte, die heute zum größten Teil nicht mehr 
gekannt sind. Ich habe oben die am besten charakterisierten Varietäten die 
ich in der Fröhlich sehen Gärtnerei sehen konnte, aufgeführt. Echinopsis 
Colmarii Neub. ist die typische Art. als gepfropfte Pflanze keulenförmig ge­
wachsen und von Hildmann als solche an den Herrn V COLMAR verkauft 
Sie wurde von dessen Tochter gemalt und an NEUBERT geschickt, der sie als 
neue Art beschrieb und sehr mittelmäßig abbildete. In den Katalogen tritt 
sie bisweilen unter dem veränderten Namen Echinopsis Cnlmariensi* auf

4. Echinopsis Eyriesii Zucc.
Simplex dein parce proliferans, globosus dein breviter columnaris, ‘stis 

11 18 continuis; aculeis 14—18 brevibus conicis, radialibus vix a centralibus 
diversis; floribus maximis albis.

Körper einfach, mäßig sprossend, zuerst etwas niedergedrückt, -puter 
sehr rein, kugelförmig, oben gerundet, am Scheitel eingedrückt tm. mit 
mäßig reichlichem Wollfilz bekleidet; im Alter streckt er sich mehr und 
wird ellipsoidisch. selbst bisweilen säulenförmig. Der Durchmesser beträgt 
gewöhnlich 12—15 cm, später erreicht er fine Höhe bis 30 cm; die Farbe 
ist rein, später dunkelgrün. Rippen 11—18, durch scharfe Furchen von­
einander gesondert, buchtig gegliedert, gerade, scharf, kräftig, bis 2 cm 
hoch, im Querschnitt dreiseitig mit etwas gewölbten Seiten. Areolen bis 
3.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, bis 8 mm im Durchmesser, mit 
einem Polster von grauem Wollfilz bekleidet. Randstacheln etwa 10. 
kaum über :> mm lang, gerade, kegelförmig, spitz, dunkelbraun Mittel" 
stacheln 4—8.-von den vorigen der Gestalt nach kaum verschieden

Blüten seitenständig, einzeln aus den Areolen, später erscheint bis­
weilen noch eine; ganze Länge derselben 17 25 cm. Fruchtknote11 
kugelförmig, schwach behöckert und beschuppt: aus den Achseln der 
Schuppen tritt schmutzig weiße Wolle hervor. Blütenhülle trichterförmig­
größter Durchmesser 10- 12 cm. Die hellgrüne Röhre erweitert sich allmählich 
beträchtlich und ist mit linenlisch lanzettlichen. zugespitzten, herablaufenden-

dunkler grünen Schuppen besetzt, aus denen ebenfalls schmutzig weiße bis 
schwarze, längere Wolle hervortritt Äußere Blütenhüllblätter eioblong, 
spitz, grün; innere spatelförmig, zugespitzt, oben fein gezähnelt, weiß. 
Pie Staubfäden sind grünlich weiß, die Beutel hellgelb. Der grüne 
Griffel endet in 12—13 strahlenden Narben. Die schmal ellipsoidische. 
oben gestutzte Beere hat etwa 3 cm Länge und springt endlich der Länge 
nach einseitig auf. Same glänzend schwarz.

Echinopsis Eyriesii Zucc. in Abhandl. Bayr. Acad. II. 730; Först. 
Handb. 359, ed. II. 624. Fig. 82—85; S.-D. Cact. hort. Dyck. 38; Lab. 
Hon. 286: K. Sch. Fl. Br. 231, Fig. 47, Nat. Pflzf. IH. (6a) 184: Meyer 
in Monatsschr. f. Kakteenk. IV. 54; Web. Dict. 471.

Echinocactus Eyriesii Turp. Observ. fam. Cact. 58 t. 2 (1830): Bot. reg. 
t. 1707; Bot. mag. t. 3411.

Cereus Eyriesii Otto in Allg. Gz. II. 399 (1834), III. 59 et 314 (1835); 
'Pfeift. En. 72.

Echinonyctanthes Eyriesii Lem. Cact. gen. et. spec. 85.

Geographische Verbreitung.
Im südlichen Brasilien oder Uruguay: Sellow. und in Argentinien 

nach Weber; die Blüten duften ähnlich wie Jasmin.
Anmerkung: Sie wurde 1830 zuerst nach Havre eingeführt, wo sie Otto 

- von Herrn EYRIES bekam.

5. Echinopsis gemmata K. Sch.
Simplex parce proliferans, globosus dein plus minus turbinatus, costis 

13—14 serius interdum spiraliter tortis continuis, aculeis 6 brevissimis dein 
10—14 subulatis comitatis; floribus maximis albis.

Körper einfach, bisweilen sprossend, in jugendlichem Zustande gedrückt, 
kugelförmig oder mehr keulenförmig, später melir kreiselförmig, bis zu 20 cm 
hoch und 8—11 cm im Durchmesser, oben gerundet, am Scheitel eingesenkt, 
nicht wollfilzig, dunkelgrün. Rippen 13—14. selten mehr, durch 
scharfe Furchen gesondert, am Grunde häufig verlaufend, gerade oder 
später bisweilen spiralig gedreht, scharf oder stumpflicii, mit etwas 
gewölbten Flanken, kaum oder überhaupt nicht gebuchtet. Areolen 
etwa 1 cm voneinander entfernt, kreisrund. 4—0 mm im Durchmesser, mit 
einem Polster von gelblich weißem Wollfilz bekleidet, später vergrauend 
Zuerst erscheinen etwa 6 kurze (bis 2 mm lange), steife, schwarze Mittel­
stacheln. denen später etwa 10—14 längere, horizontal strahlende, erst 
gelbbraune, später hornfarbige, bis 5 mm lange Randstacheln folgen.

Blüten seitlich oder mehr dem Scheitel genähert; ganze Länge der­
selben 15—17 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, mit zahlreichen, 
pfriemlichen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln lange, graue W olle 
hervortritt Die Blütenhülle lang trichterförmig, größter Durchmesser 
^—8 cm. Die Röhre erweitert sich beträchtlich nach oben, ist aber bei 
dem Schlunde manchmal wieder verengt, mit pfriemlichen. zugespitzten, 
blasser grünen Schuppen bekleidet, in deren Achseln lange, graue Wolle 
*Mit. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, bräunlich grün; innere
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lanzettlich spateiförmig, rein weih auf dem Rücken zum Teil mit grünem 
Mittelstreif. Staubgefäße nicht die Hälfte der Blütenhülle erreichend 
Fäden weiß; Beutel blaßgelb. Der weiße, unten grünliche Griffel 
endet mit 11—13 strahlenden Narben.

Echinopsis gemmata K. Sch. in Fl. Br. Cact. 232 (gemmätus [lateinisch! 
= beknospet).

Cereus gemmatus Otto in Verhandl. BefSrd. Gartenb. VI. 431 (1830. 
in Allg. Gz. III. 60 (1835).

Echinopsis turbinata Zucc. in Abhandl. Bayr. Acad. II. 675 (1835) 
Pfeift Abbild, u. Beschreib. II. t. 7; Först. Handb. 361, ed. II. 623; S.-D 
Cact. hort. Dyck. 38; Lab. Mon. 235: Mey. in M. f. K. IV. 53.

Cereus turbinatus Pfei/f. in Allg. Gz. III. 314, Enum. diagn. 72: Web 
Dict. 471.

Echinonyctanthus turbinatus Lem. Cact. gen. et spec. 84.
Echinopsis picta Walp. Rep. II. 324.

Geographische Verbreitung.
In Süd-Brasilien; die Blüte riecht nach Jasmin.
Anmerkung I: Echinopsis Schdhawi Pfeiff, wurde von den Engländern 

schon früher für eine Form dieser Art gehalten, die sich durch schärfere 
Kanten, reichlichere Sprossung und wahrscheinlich, dieser zufolge, durch 
geringere Blühwilligkeit kennzeichnet: auch die Randstacheln sind etwas 
länger. Ich halte es nicht für zweckmäßig, sie als eigene Art neben den 
beiden, an und für sich schon sehr nahe stehenden Arten der weiß blühenden 
zu trennen Auch E. Decaisneana Lem.*)  (Echinonyctanthus Decaisneanus Lein. 
Cact. gen. et spec. 55) und E. Jamesiana Monv. möchte ich nicht für ver­
schieden halten, wie mir denn schon die Stammart in ihrer Selbständigkeit sehr 
fragwürdig erscheint Die Ansicht Weber s, welcher sie nur als eine Varietät 
von E. Eyriesii Zucc. betrachtet, hat vielmehr auch für mich sehr viel Wahr­
scheinliches. Auch E. falcata Rümpl. (Först. Handb. ed. II. 622) wird in dieser 
Verwandtschaft erwähnt; mir ist die Art nicht bekannt.

*) Lemaire sagt: Steht E. Schelhasei Pfeiff, am nächsten, unterscheidet 
sich aber durch viel kleinere Stacheln und kleinere Gestalt!! Damit vergleiche 
man das in die Handbücher übergegangene Klischee der Handelskataloge'

Anmerkung II: Echinopsis picta Walp. [Echinonyctanthus turbinatus Lem. 
var. picta Monv. bei Lem. Cact. nov. gen. 84) ist zufolge einer Notiz bei 
Lemaire nichts anderes als eine Form mit gelb geflecktem Körper.

6. Echinopsis multiplex Zucc.
Simplex mox copiosissime proliferans, nunc fere ex omnibus areolis 

globosus, costis 1Ü—14 continuis, aculeis radialibus 10, centralibus 4 omnibus 
subulatis validis; floribus maximis roseis.

Körper zuerst mehr keulenförmig, einfach, später kugelförmig oder 
ellipsoidisch. reichlich sprossend, hellgrün, ins Gelbliche, 14—20 cm iß 
Durchmesser und von gleicher oder bedeutenderer Höhe, am Scheitel ein­
gesenkt, kaum mit Wollfilz bekleidet. Rippen 12—14. gerade, durch 
scharfe Furchen gesondert, scharf, mit wenig konvexen Flanken, kaum 
buchtig gegliedert. Areolen kreisförmig oder elliptisch, bis 2 cm von­

^Stander entfernt. 5 -7 nun lang und 1 6 mm breit, mit einem Polster 
von lange bleibendem, bisweilen etwas gekräuseltem Wollfilz bedeckt, 
später vergrauend. Randstacheln etwa 10. pfriemlich, gerade, gelb­
bräunlich mit dunkleren Spitzen, bis 2 cm lang, sehr ungleich, horizontal 
strahlend. Mittelstacheln meist 4, davon der unterste der längste, bis 
4 cm messend, erst gerade vorgestreckt, dann nach unten gebogen, dunkler 
als jene. _

Blüten spärlich, seitlich; ganze Länge derselben 18—25 cm. Frucht­
knoten fast kugelförmig, mit kleinen, grünen, pfriemlichen Schuppen bedeckt, 
in deren Achseln sich graue WoUe befindet. Blütenhülle lang trichter­

förmig. größter Durchmesser 12 — 15 cm. Die sich allmählich erweiternde 
Röhre ist mit lanzettlichen, zugespitzten, grünen, an der Spitze bräunlichen 

■ Blättern bedeckt, sie ist unten grün und wird nach oben hin rot, Außere 
Blütenhüllblätter lanzettlich zugespitzt, rosenrot; innere spatelförnng. 
kurz, zugespitzt, rötlich weiß, an den Spitzen rosenrot, Staubgefäße nicht 
die Hälfte der letzteren erreichend. Fäden weiß; Beutel gelblich. Der 
weiße Griffel überragt sie mit 8—10 strahlenden Narben.

Echinopsis multiplex Zucc. in Abhandl. Bayr. Acad. II. 675; Pfei/f. 
I Abbild, u. Beschreib. II t. 4: Först. Handb. 366, ed. II. 139, Fig" 8 und 
I 632: S.-D. Cact. hort. Dyck. 38; K. Sch. Fl. Br. 227, Nat. Pflzf. HL 

■ (6a) 184; H. Mey. in M. f K. IV. 71; Web. Dict. 472 (mültiplex [lateinisch] 
= vielfältig).

Cereus multiplex Otto in Pfeiff. Eu. 70.
Echinocactus multiplex Hook. Bot. mag. t. 3789.

Geographische Verbreitung.
In Süd-Brasilien; zuerst von Sellow eingeführt; die Blüten duften 

■' nach Jasmin.
Anmerkung: Jedenfalls im Zusammenhang mit der reichen vegetativen 

Vermehrung zeigt diese Art eine geringe Neigung zum Blühen.

7. Echinopsis oxygona Zucc.
Simplex minus copiose proliferans globosus tandem plus minus clavatus, 

costis 13—15 continuis; aculeis radialibus 5—15, centralibus 2—5, omnibus 
subulatis modice longis, floribus maximis roseis vel coccineis.

Körper zuerst einfach, fast kugelförmig oder mehr keulenförmig, 
endlich kurz cyiindriseh. mäßig sprossend, am Scheitel eingesenkt, nicht 
von Wollfilz bedeckt, bis 20 cm im Durchmesser und bis 30 cm hoch, 
graugrün. oben dunkler. Rippen 13—15. gerade oder am Grunde etwas 

• gewellt, durch scharfe Buchten gesondert, um die Areolen etwas an­
- geschwollen, mit konvexen Flanken. Areolen bis 2 cm voneinander 

entfernt kreisförmig oder elliptisch, mit einem Polster von kurzem W ollhlz 
bekleidet, später verkohlend. Randstacheln 5-15. horizontal strahlend, 
sehr ungleich, bis 1.5 cm lang, pfriemlich. schräg aufrecht. Mittel­
stacheln 2—5. etwas länger, gerade vorstehend oder nach unten gedrückt, 

I dunkelhornfarben, an der Spitze schwärzlich.
Blüten häufln mehrere zugleich, seitlich; ganze Länge derselben bis 

22 cm. Fruchtknoten kugelförmig, mit kleinen, grünen Schuppen be-
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kleidet, aus deren Achseln graue Wolle hervortritt. Blütenhülle vn 
lungert trichterförmig, größter Durchmesser 10 cm. Röhre allmählich nach 
oben stark erweitert, unten hellgrün, oben prachtvoll rosenrot, mit lanzett­
lichen, zugespitzten, unten grünen, oben rötlichen Blättern bedeckt. Äußere 
Blütenbüllblätter lanzettlich. bräunlich rot; innere spatelförmig, kurz 
zugespitzt, außen rosen- bis karminrot, innen weiß mit rotem Mittelstreif 
Die Staubgefäße erreichen nicht die Mitte der letzteren. Fäden weiß. 
Beutel hellgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 10—12 weißen, 
strahlenden Narben.

Echinopsis oxygona Zucc. in Abhandl. Bayr. Acad. II 730; Pfeiff u. 
Otto. Abbild, ii. Besehe. I. t. 4: Först. Handb. 362. ed. II. 630: S.-D. Cact 
hort. Dyck. 38: Lab. Mon. 237: K. Sch. Fl. Br. 228. Nal. Pflzf. III. 
0>a) 181: H. Mey. in M. f. K. IV. 70: Web. Dict. 472 (oxygonus [griechisch] 
~ scharfkantig!.

Cereus oxygonus Pfeiff'. En. 70.
Echynonyctanthus wi/gnnns Lem. Cact. gen. et spec. 85.

G eographische Verbreitung.
Im südlichen Brasilien. wurde ebenfalls von Sem.OW zuerst nach 

Europa geschickt; Blüten fast geruchlos

X. Echinopsis tubiflora Zucc.

Simpler parce re/ copiosius proliferans, globosus vel serius breviter 
columnaris rei ellipsoideus, costis II —12 continuis: aculeis radialibus plurimis, 
centralibus 3 I. omnibus subulatis modice validis: floribus maximis albis

Körper kugelförmig, zuerst einfach, dann mehr oder weniger sprossend, 
in der späteren Zeit mehr cylindrisch verlängert oder ellipsoidisch. bis 
17 cm hoch und 13 cm im Durchmesser: am Scheitel eingedrückt, nicht mit 
Wollfilz bekleidet, oben saftig dunkelgrün, am Grunde mehr ins Graue 
Rippen 11 12. gerade, durch scharfe Furchen gesondert, scharf, undeutlich 
gebuchtet, um die Areolen etwas angeschwollen. Areolen bis 2 cm von­
einander entfernt, kreisrund, mit einem Polster von weißem, später grauem 
oder schwärzlichem Wollfilz bekleidet. Randstacheln meist sehr viele 
(bis 20), ungleich, horizontal strahlend oder schräg aufrecht, gelblich weiß 
mit braunen Spitzen-oder dunkler. Mittelstacheln 3—4. der unterste, 
der längste, bis 1,5 cm messend, später nach unten gedrückt.

Blüten nicht zahlreich, seitlich; ganze Länge derselben bis 21 cm 
Fruchtknoten kugelförmig, mit grünen, pfriemlichen Schuppen bedeckt 
aus deren Achseln graue Wolle hervortritt. Blutenhülle verlängert 
trichterförmig, größter Durchmesser 10 cm. Die heller grüne Röhre er­
weitert sich nach oben beträchtlich und ist mit lanzettlichen, nach oben 
dunkler grünen Blättern besetzt. Äußere Bl fi t eu h (i 11 b lä tter lanzettlich 
grün, an den Spitzen bräunlich; innere spatelförmig, zugespitzt, weiß mit 
grünem Rückenstreifen. Die Staubgefäße erreichen nicht die Hälfte 1er 
letzteren. Fällen weiß: Beutel hellgelb. Der weiße Griffel überragt sie 
mit 9-—11 strahlenden Narben.

Echinopsis tubiflora Zucc in Abh Hayr Ac II 730: h Sch. Fl Ur 
$29. Nat. Pflzf. III. (6a) 181; Web. Dict. 473 (tubi/lörus /lateinisch] = 
ffouipeteiiblütigp

Echinocactus tubiflorus Hook. Bot. mag. t. 3627.
Cereus tubiflorus Pfeiff'. En. 71.
Echinonyctanthus tubiflorus Lem. Cact. gen. et spec. 85.
Echinopsis Zuccarinii (Zuccariniana) Pfeiff. Abb. I. unter t. 4; Först. 

Handb. 367, ed. II. 634: S.-D. Cact. hort. Dyck. 39; Lab. Mon. 299; Rud. 
Mey. i» M. f. K. IV. 85.

' Echinopsis melanacantha Dietr. in Allg. Gz. XIV. 306.
Echinopsis grandiffora Lke. in Allg. Gz. A'XF. 239 (1857).
Var. nigrispina Monv. ms. (in Lem. 1. c.). Stacheln schwarz, später 

aber auch vergrauend.

Geographische Verbreitung.
Auch diese Art stammt ans Süd-Brasilien oder dem benachbarten 

Uruguay
Anmerkung I: Der heute gewöhnlich bevorzugte Name hat dem 

jFEIFFERschen gegenüber keine Berechtigung.
Anmerkung II: Die zuletzt behandelten Arten sind untereinander sehr 

nahe verwandt: es ist mir nicht ganz zweifellos, ob sie alle nach der bei den 
Botanikern üblichen Auffassung des Artbegriffes selbständig aufrecht zu er­
halten sind. Dieser Verwandtschaft entsprechend, haben sie eine ausgesprochene 
Neigung, zu bastardieren. so daß zahlreiche Blendlinge im Handel vorkommen; 
die Festsetzung der Typen wird durch dieselben nur noch mehr erschwert. 
Sie zu beschreiben, hat keinen Zweck, denn ist die Charakterisierung der 
Arten an sich schon sehr schwer, so wird sie bei der bekannten Variabilität 
der Merkmale in den Bastarden zur Unmöglichkeit: ich will hier einige der 
gewöhnlicheren Gartenhybriden nennen:

E. Lagemannii Dietr. = E. oxygona X E- Eyriesii.
E Rohlandii hort. = E tubiflora X E. oxygona.
E. Wilkensii = E. Eyriesii X E. oxygona.

Auch Echinopsis Droegeana Berge, welche aus Mexiko eingeführt worden zu 
Sein scheint, ist nur ein schön dunkelrosa und voll blühender Bastard der 
Echinopsis tubiflora Zucc . ebensowohl Echinopsis Tougardii IHerincq (in Hort, 
fram;. III 193) und Echinopsis amoenissima Wender. (Anal krit. Bemerk. 1852. n. 6.) 
Wohin E. Pudantii Hort, gehört, kann ich nicht sagen, da ich sie niemals 
Mühen sah

9. Echinopsis Huottii Lab.

Simplex, serius prope Imsm ramosus, columnaris, obscure viridis, costis 
rectis 11 obiter crematis: aculeis radialibus 9—11. centralibus pro norma 4 
fligis castaneis, omnibus subulatis rectis: floribus magnis albis.

Körper einfach, später unten sprossend, säulenförmig, oben gerundet, 
Scheitel eingesenkt. mit spärlichem Wollfilz bekleidet und von den 

^ammengeneigten Stacheln überragt, glänzend, dunkelgrün, bis 35 cm hoch 
llnd 7 B em im Durchmesser. Rippen II. durch scharfe Furchen geschieden, 
"n'en bald verlaufend, bis etwa 12 nun hoch, gekerbt. Areolen 1.5 2 cm 
v®eiaander entfernt, kaum eingesenkt. trapezförmig. 5 ß mm lang, mit
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ziemlich reichlichem, gelblich weißem Wollfilz bekleidet, der etwa . ^^ 
ist, später vergraut und endlich schwindet. Randstacheln spreizend 

9—11, pfriemlich. gerade oder 
schwach gekrümmt, das mittelste 
Paar am längsten, bis 2.2 cm 
lang, von dem oberen Rand 
der Areole entfernt. Mittel­
stacheln normal 4. davon der 
Hingste gerade vorgestreckt, bis 
4 entlang und noch etwas darüber; 
alle Stacheln sind hellbraun, am 
Grunde und an den Spitzen 
dunkler, später werden sie grau 
und bestoßen,

Blüten seitlich, unterhalb 
des Scheitels; ganze Lange der­
selben 17 bis 20 cm. Frucht­
knoten blaßgrün, schwach ge­
höckert und mit lineal-lanzett- 
lichen, grünen Schuppen besetzt, 
aus deren Achseln ein stark -, ruß­
graues Wollbüschel herv- rtritt. 
Blutenhülle verlängert trichter­
förmig. 12 13 cm im größten 
Durchmesser. Röhre • ! grün 
und mit, ähnlichen, aber längeren 
Schuppen besetzt. Äußere 
Blütenhüllblätter hmzi-ulicli. 
weiß oder hellrosa, mit grün­
lichem Mittelstreif; inni i - mehr

Fig. 45.
Echuiopiit Huottii Lab. -- Original von T. Gürke.

spate!förmig, rein weil’ 
spitzt. Staubgefäße 
als die Röhre. Fäden

zuge- 
kiirz.tr

Beutel schwach schw< - löII'-
Der grüne Griffel überragt >ie

iidmmit 14 grünlichen.
Narben.

Echinopsis Hudttii L’d }l""' 
301; Först. Handb. ed. II 
R. Mey. in .1/. f K. F. Fl 
Dict. 471. ,

Echinocactus Hu"t.i< 1‘J’
Portefeuille des hort. I*11 F4'1.' 
in Ree. hort. 111. ser I-

Echinopsis Kuottii Rch'-rmb- “ 
Per. hort. /I’. ser. 111 ^:'

*) Hier ist durch einen Druckfehler Huottii in Kuottii umgewandelt, eben* 
wird F. SCHLUMBERGER zu P. SCHLUMBEBG gemacht.

5 JWhno/w;« apiculata Lke. in Kock u Fintehn Wochenschr 1 SS (1858); 
first Handb. ed. II. 639; R. Mey. I. c.

Geographische Verbreitung.
Wächst in Bolivien.

10. Echinopsis Salmiana Web.
Simpler, serius prope basin ramosus, columnaris obscure viridis nitens, 

costis 11 14 subcrenatis oblusis; aculeis radialibus S—13. centralibus 4, 
omnibus subulatis rectis castaneis vel fuscis.

Körper zuerst einfach, später am Grunde sprossend, cylindrisch. oben 
etwas verjüngt, gerundet, am Scheitel eingesenkt, mit etwas flockigem, 
braunem Wollfilz im innersten Grunde geschlossen, bis 30 cm hoch und 
■—8 cm im Durchmesser, glänzend, dunkelgrün, später ins Graue. Rippen 
II—14, durch scharfe Furchen gesondert, auch unten nicht verlaufend, 
stumpflich, etwas gekerbt, bis 1 cm hoch, ziemlich dick. Areolen 1.5 bis 
2 cm voneinander entfernt, in den Kerben liegend, trapezoidisch bis kreis­
förmig. 5—8 mm im Durchmesser, mit braunem, im zweiten Jahre ver­
grauendem. endlich schwindendem Wollfilz bekleidet, der deutlich flockig 
ist. Randstacheln 8—13. strahlend oder spreizend, oben 0. das zweite 
oder dritte Paar am längsten, bis 12 mm messend, gerade, pfriemlich. 
Mittelstacheln 4. im aufrechten Kreuz, der oberste, der längste, bis 
20 mm messend, spreizend; die Stacheln sind jung braun, später werden 
sie hellgrau, mit dunkelbraunen Spitzen; endlich vergrauen sie und werden 
bestoßen.

Blüten nach Weber ähnlich denen von E. Huottii Lab.
Echinopsis Salmidna lieb. Dict. 47'2.
Echinopsis Bridgesii S.-D. Cact. hort. Dyck. 38 et 181; Först. Handb. 

ed. II. 631.
.Echinocactus Salmianus Cels. Portef. des hort. 1347, p. 180; Lab. 

Mon. '231.
Cerens Salmianus Cels.

ar ß. Bridgesii K. Sch. Stacheln minder zahlreich, kürzer, sonst 
dem Typus sehr ähnlich.

Geographische Verbreitung.
Stammt aus Bolivien, von wo sie Bridges einführte.

11. Echinopsis Sehiekendantzii Web.
Simplej-, serius prope basin ramosus, columnaris obscure viridis: costis 

%J® humilibus, subcrenatis vel serratis; aculeis radialibus 11, centralibus 
subulatis rectis pallide castaneis vel obscurioribus.

|^~®rper schlank säulenförmig, aufrecht, allermeist in den Kulturen 
verzweigt, später aber am Grunde sprossend und Rasen bildend. 

W nfiferUnde*'' am Scheitel schwach eingesenkt, mit spärlichem, gelblichem 
geschlossen und von braunen Stacheln überragt, dunkelgrün. 15 bis

kiirz.tr
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25 cm hoch und 5—6 cm im Durchmesser. Hippen 15 (14—18). gerade 
durch scharfe Furchen gesondert, niedrig, nur etwa 5 mm hoch, schv / 
gekerbt oder fast gesägt, stumpflich. Areolen 7 inm voneinander entfernt 
kreisförmig bis umgekehrt eiförmig. 2—2.5 mm im größten Durchmess-r 
mit spärlichem, gelblichem Wollfilz bekleidet, der endlich vergraut. Rand­
stacheln bis 11. das mittlere Paar, das größte. 6—7 mm lang, dünn 
pfriemlich, gerade. Mittelstacheln 2—4; alle oberen Stacheln sind 
dunkelhoniggelb, im Neutrieb braun, die unteren hellgelb und dunkler 
gespitzt, später werden diese weiß; im Alter nimmt die Zahl der Stacheln zu.

Blüten nur als Knospen bekannt, endständig, von schwarzer Wedle 
eingehüllt.

Echinopsis Schickendäntzii Web. Dict. 473.
Cereus Schickendantzii Web. ms.

Geographische Verbreitung.
In der Argentinischen Republik bei Tucuman: Schickendantz Die 

angenehm schmeckende Beere wird gegessen.

12. Echinopsis valida Monv.
Simplex vix ramosus columnaris glauco-viridis, costis 10—14 altis vix 

sinuatis; aculeis 7—8, centralibus solitariis, omnibus subulatis rectis pallide 
castaneis apice obscurioribus; floribus inter minores albis.

Körper säulenförmig oder mehr keulenförmig, aufrecht, in der Kultur 
kaum sprossend, oben gerundet, am Scheitel mäßig eingesenkt und mit 
spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, matt, graugrün, bis 1 m hoch und 
bis 20 cm (nach Labouret sogar bis 35 cm) im Durchmesser. Rippen 
10—14, durch scharfe Furchen gesondert, stumpflich, wenig gegliedert. 
2’5 3 cm hoch. Areolen 2,5—3 cm voneinander entfernt, etwas ein­
gesenkt, am oberen Ende liegen zwei horizontale, mehr oder weniger 
deutliche Eindrücke auf den Rippen, elliptisch bis umgekehrt eiförmig, mit 
gelblichem, später weißem, endlich vergrauendem Wollfilz bekleidet; an der 
blühbaren Pflanze liegt oben ein dunkler gelbes Wollbüschelchen. Rand­
stacheln 7—8. spreizend, das mittlere Paar am längsten, bis 2 cm lang, 
pfriemlich, gerade. Mittelstacheln einzeln, selten gepaart, bis 4 cm lang, 
etwas stärker als jene, gerade vorgestreckt, wie sie am Grunde zwiebelig 
verdickt. Alle Stacheln sind im Neutrieb gelbbraun und dunkler gespitzt, 
der Mittelstachel etwas tiefer gefärbt, später werden sie weiß und zeigen 
dunklere Spitzen; endlich vergrauen sie.

Blüten in der Nähe des Scheitels oder etwas tiefer an der Seite; 
ganze Länge derselben 10 cm. Fruchtknoten dunkelgrün, mit lanzettücben 
Schuppen besetzt, aus deren Achseln dunkle Wollhaare treten. Blüten­
hülle trichterförmig, größter Durchmesser 6 cm. Röhre beschuppt und 
wollig. Außere Blütenhüllblätter linealisch, spitz, zurückgekrümu1' 
bräunlich grün; innere schmal spatelförmig, zugespitzt, schneeweiß' 
Staubgefäße spreizend, kaum das untere Drittel der Hüllblätter über­
ragend. Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Der Griffel überragt sie 
mit 10 weißen Narben.

Echinopsis vaUda Monv. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 38 et 181, Först. 
Handb 388 (nur der Name), ed. TT. 837: Lab. Mon. 301: R. Mey. in M. f. 
K. V- 118 (mit Abb.): Web. Dict. 473 (välidus [lateinisch] = kräftig).

Cereus validissimus lieh. ms. in Dict. I. c. _
Var. ß. Forbesii R- Mey. 1. c. (Echinopsis Forbesii Dietr. in Allg. Gz. 

XVII- 193) ist durch 3—4 Randstacheln und bisweilen fehlenden Mittel­
stachel verschieden.

Geographische Verbreitung.
Tri Paraguay (nach Weberi.
Anmerkung: Die Echinopsis valida Monv. var. densa Reg. in Gartenfl. 

1852 (mit Abb.), bei Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 637 kopiert, ist Erhino- 
ecreus acifer Dietr.

13. Echinopsis Dueis Pauli Först
Simplex columnaris obscure viridis dein glauco-cinereus. costis 18—31 

humilibus vix sinuatis: aculeis radialibus 8—8 tenuibus subcurvatis purpureo- 
fuscis dein rubescenti-cinereis. centralibus 3—4 vix a prioribus diversis.

Körper säulenförmig, wohl niemals sprossend, oben etwas verjüngt, 
nm Scheitel eingedrückt, im Neutrieb matt dunkelgrün, später eigenartig 
bläulich grau, etwa 6—7 cm im Durchmesser. Rippen 18—21. durch 
scharfe Furchen gesondert, auch unten nicht verlaufend, sehr niedrig, etwa 
3 nun hoch, kaum gegliedert. Areolen ca. 1.5 cm voneinander entfernt, 
elliptisch, nur etwa 2.5 mm im größten Durchmesser. Randstacheln 
6—8 strahlend, etwas gebogen, bis 2 cm lang, am oberen Ende der Areolen 
bisweilen einige Beistacheln, dünn, pfriemlich. im Neutrieb purpurbraun, 
durchscheinend, später rötlich grau. Mittelstacheln 2-4. von den 
vorigen nicht erheblich verschieden, vielleicht am Grunde etwas stärker 
zwiebelig verdickt.

Blüten sind nicht bekannt. _
Echinopsis Ducis Pauli Först. Handb. ed-. II. 641.

Geographische Verbreitung. ,
Stammt jedenfalls aus Süd-Amerika. Ist jetzt äußerst selten; ich sah 

nur ein kleines Stück einer Vermehrungspflanze bei Herrn Fröhlich, die 
seit sieben Jahren stand und noch nicht ausgetrieben hatte.

14. Echinopsis rhodacantlia S.-D.
Simplex globosus vel ellipsoideus vel brevissime columnaris obscure 

iridis in cinereum vergens, costis 13-30 subsinuatis; aculeis radialibus 
*-10 curvatis et corpori accumbentibus, centralibus solitariis, omnibus 
Mnereo-roseis statu juvenili pulchre sanguineis: floribus inter minores rubris, 
Mominibus exsertis. ■ ,,.....,

Körper einfach, zuerst kugelförmig, dann verlängert, kurz cy indnsch mR 
■'«Berst geringer Neigung zum Sprossen, selbst nach Entfernung des Scheitels, 
"^ Schlumberger ein Exemplar von 27 cm Höhe und 16 cm Durchmesser.

dunkelgraugrün Rippen 15-20. nach Salm-Dyck bis 25, gerade.
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scharf, durch scharfe, tiefe Furchen geschieden, später unten verlaufend, 
schwach gebuchtet. Areolen bis 2.5 cm voneinander entfernt, kreisrund 
oder mehr elliptisch, mit einem gewölbten Polster weißer, später grauer 
Wolle bekleidet. Randstacheln 8—10, strahlend, zurückgebogen, der 
unterste der längste (bis 3 cm), durchscheinend, blutrot, schwach beredt, 
später vergrauend. Der einzelne, bisweilen fehlende, etwas stärkere, gerade 
vorgestreckte Mittelstachel ist wenig länger.

Blüten seitlich, nahe am Gipfel oft einen Kranz bildend; ganze Länge 
derselben ohne den Fruchtknoten 6—7 cm. Fruchtknoten mit fleischigen, 
lanzettlichen. dachziegclig deckenden Schuppen bekleidet, aus deren Achseln 
einige weiße Wollhaare treten. Blütenhülle trichterförmig, ins Präsentier­
tellerförmige. am Schlunde geschlossen, sodaß die Staubgefäße hervorraget:; 
größter Durchmesser 1,5—2 cm. Röhre mit fleischigen, lineal-lanzettlichen. 
zugespitzten Schuppen bedeckt. Blütenhüllblätter lebhaft rot, schmal 
und kurz. Staubgeläße weit die Blütenhülle überragend. Fäden karmin­
rot, sehr zahlreich, in zwei Hauptgruppen; Beutel spiralig gedreht (wahr­
scheinlich alle koptig vereint). Der karminrote Griffel überragt die 
letzteren mit 8 strahlenden Narben.

Echinopsis rhodacantha S.-D. Cact. hort. Dyck. 39 et 182 (1850): Lab. 
Mon. 301; Fürst. Hnmlb. 388. ed. II. 64 2: K. Sch. Yat. Pflzf. III (iDi 
184: I{. Mey. in M. f. K. IV. 185 (mit Abbild.); Web. Dict. 472 (rhoda- 
cdnthtis [griechisch] = rot stach elig).

Echinocactus rhodaouthus S.-D. Hort. Dyck. 341 (1834): Pfeiff'. En. 'm.
Echinocactus coccineus Otto in Pfeiff'. I. c.
Cleistocuctus rhodacanthus Lem. in Illustr. hort. VIII. Mise. 35.
Cereus rhodacanthus Web. ms.
Echinopsis auraht S.-D. Cact. hort. Dyck. 39 et 182: Först. Handb. ed. 

II. 640 (nach Weberp
Echinocactus Dumesiiiliumis Cels bei S.-D. I. c.

Geographische Verbreitung.
In der Republica Argentina bei Mendoza: in Bolivien bei Arequipa
Anmerkung: Der Fürst SALM-DYCK nennt als Vaterland Brasilien, eine 

Meinung, die gewiß irrtümlich ist.

15. Echinopsis leucantha Walp.
Simplex globosus vel ellipsoideus vix columnaris cinereo-uiridis. costis 

14 vix sinuatis altis: aculeis radialibus 9—10 plus minus curvatis pallide 
castaneis, centralibus solitariis sursum curvatis: floribus magnis albis '1 
subrubesccntibus.

Körper kugelförmig, wohl kaum freiwillig sprossend, oben gerundet, 
am Scheitel etwas eingesenkt und mit gelb weißem Wollfilz bekleidet, von 
den zusammengeneigten Stacheln überragt, graugrün, ca. 13 cm im Durch­
messer. Rippen 14. durch scharfe Buchten geschieden, am Grunde mehr 
verlaufend, bis 1.5 cm hoch. Stumpfheit, sehr schwach gebuchtet. Areoh " 
1,0—1.5 cm voneinander entfernt, elliptisch, bis 7 mm im größten Durch­
messer. mit gelbweißem Wollfilz bekleidet, später vergrauend und endlich

Senc

Lhl Handstacheln »—1U. strahlend, mein oder weniger gekrümmt uu ' 
nach dem Körper lungebogen, das mittlere Paar am längsten, bis 2,5 cm 

ad. pfriemlich. gelbbraun, am Grunde und an der Spitze dunkler braun. 
Mittelstacheln einzeln, bis 5 cm lang, braun, sUrk nach oben zu ge- 

t; später vergrauen die sämtlichen Stacheln, behalten aber einen
ichen Ton. _ , .,
Blüten seitlich, aber unfern des Scheitels; ganze Länge derselben 

fiB—17 cm Fruchtknoten cylindrisch oder am Grunde etwas an- 
hwollen dunkelgrün, ins Bräunliche, mit kurzen, dreiseitigen Schuppen 
tzt. aus deren Achseln dunkle WoUe hervortritt. Röhre nach oben 
Shlich erweitert, beschuppt und wollig. Äußere Blütenhüllblätter 

iförmig kurz zugespitzt, grün, ins Braune; innere weiß, mit mehr oder 
iger rot überlaufenen Spitzen. Staubgefäße den Schlund überrageud. 

Fäden weiß; Beutel hellchromgelb. Der Griffel überragt sie kaum mit 
seinen 12 gelben Narben.

Echinopsis leucantha Walp. Rep. II 324: K. Sch. hat. Pflzf HL (6a) 
184 ■ Web. Dict. 471 (leucanthus [griechisch] = Heissblütig}.

| 'Echinocactus leucanthus Gill, in S.-D. Hort. Dyck. 341 (1834c Bot. 
Reg. 1840. t. 13; Pfeif, in Allg. Gz. III. 244.

Cereus leucanthus Pfeiff. En. 71. _
Echinonyctanthus leucanthus Lem. Kov. gen. et spec. 85.
Echinopsis campylacantha Pfeif Abb. I. unter t. 4: Först. Handb. 369. 

ed. II. 642; S.-D. Cact. hort. Dyck. 39 et 182; Hook, in Bot. Mag. t. 4567:
Lab. Mon. 305, nicht R. Mey. ■ c n c .

Echinopsis salpingophora (fälschlich salpigophora) Lem. in S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 39 et 181, Cact. 69: Lab. I. c. 302: Först. Handb. ed. II. 638;

t Cereus ’incurvispinus Hort. Darmst. bei Pfeif in Allg. Gz. HI. 244.
Melocactus ambiguus Hort, bei Pfeiff. I- c.
Echinopsis polyacantha et stylosa Monv. ms.^bei Lab. Mon. 302).
Echinopsis Yacutulana Web. in Cat. Reb. ’

Geographische Verbreitung.
Tn der Argentinischen Republik bei Mendoza am Fuße der Kordilleren: 

Gillies; im Staate Catamarca: nach Weber. Vollblüte am Tage. Ich erhielt 
dieselbe von Herrn Ed. Golz in Schneidemühl, wo sie mehrere Jalire hin­
durch an einer Pflanze erschien; sie hat am zweiten Tage einen Veilchen­
geruch. Die Art wurde 1828 von Gillies eingeführt.

Anmerkung: Die von RÜMPLER gegebene Erklärung des Artnamens 
salpingophora (zuerst von RüD. MEYER richtig für salpigophora gesetzt) nach 
den ,in den Furchen spitzwinkelig zusammentreffenden, dunklen Linien- ist 
falsch Er ist von der Gestalt der Blütenhülle hergenommen, welche die Form 
einer Kriegstrom pete (salpinx) hat.

16. Echinopsis campylacantha R. Mey.
Simplex columnaris obscure viridis, costis 12—14 modice altis vix 

crenatis; aculeis radialibus 7—8 rectis subulatis pallide bruuneis, centralibus 
sursum directis vix curvatis; floribus maximis albis.

Schumann, Oesamtbeachreibung der Kakteen- 16
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Körper cyiindriseh oder unten etwas verbreitert un.i mehr kegelförmig 
oben gerundet, um Scheitel mäßig eingesenkt und mit spärlichem, gelb!- ' 
weißem, bald vergrauendem Wollfilz bekleidet, von den derben Stacheln 
hoch überragt, bis 30 cm hoch und 9 cm im Durchmesser, dunkelgrün 
Rippen 12—14. gerade, durch scharfe Buchten gesondert, bis 1,2 cm hoch 
kaum gekerbt, um die Areolen aufgetrieben. Areolen 1,5—2 cm voneinämb >

Fig. 16.
Kehmoptin mmpylaeanthu 11 Mey. Auf die Haute verkleinert.

Original von T. Gürke.

entfernt, kreisförmig bis elliptisch. 5—7 nun lang, mit gelblich weiß- in 
Wollfilz bekleidet, der bald ergraut und endlich schwindet. Randstach' In 
7—8, spreizend, gerade, in der Jugend hellbraun, mit dunklerer Spitze, das 
mittelste Paar am längsten, bis 2 cm messend. Mittelstacheln einzeln, 
sehr sanft gebogen, etwas stärker wie jene, bis 4 cm lang, dunkler braun: 
später vergrauen alle Stacheln.

Blüten seitlich, aber unfern des Scheitels; ganze Länge derselbe 
15 1' Cln- Fruchtknoten dunkelgrün, mit kurzen, dreiseitigen, spitzen.

h
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s steifen, schwurzbraunen Schuppen besetzt, aus deren Achseln spärliche, 
etwas reichlichere Wolle tritt. Blütenhülle lang trichterförmig.

ihr Durchmesser nur bis 6 cm. Röhre etwas gebogen, oben erweitert, 
Schuppen besetzt, aus deren Achseln ziemlich dichte, graubraune Wolle 

Äußere Blütenhüllblätter eilanzettlich, zugespitzt, außen dunkel- 
ilich grün; innere breiter, kurz zugespitzt und stachelspitzig, kaum 
inelt. schneeweiß, oben rosenrot überlaufen. Staubgefäße sehr dicht 
Ut. Fäden weiß, oben gelblich; Beutel helichromgelb. Der grüne 

(iriifel überragt sie nicht und endet in 12 — 15 aufrechten, grünen Narben.

Echinopsis campylacantha Rud. Mey. in M. f. K. 1' 27. nicht Pfeift, 
unii andere Autoren (campylacantha [griechisch] = krummstackeiig).

Echinopsis salpingophora Preinr. in M. f. Ji. UI. 160 (mit Abbild.), 
nicht Lem.

Geographische Verbreitung.
Sie stammt jedenfalls wie die vorhergehende Art aus Argentinien.
Anmerkung I: Aus Pfeiffers eigenen Worten geht hervor, daß seine 

Echinopsis campylacantha vollkommen mit Echinopsis leucantha Walp. identisch 
ist. Deswegen muß die soeben beschriebene Art. wenn 'der Name beibehalten 
werden soll, eine andere Autorität erhalten. R. MEYER hat die beiden Arten 
zuerst scharf in der Beschreibung auseinander gehalten, daher dürfte sein 
Name hier am Platze sein.

Anmerkung II: Eine sehr merkwürdige, bis in die neuere Zeit sehr 
rätselhafte Pflanze ist die in dem HnjiMANN'schen (bezw BENECKE'schen) 
Katalog geführte Echinopsis campylacantha var. Poselger I und II, von 
Fröhlich als Echinopsis Poselgeri Mey. et Hildm. im Katalog aufgeführt. 
Erst Run. MEYER hat (in M. f. K. V. 36) in die Sache Licht gebracht. Diese 
beiden säulenförmigen Gewächse sind Bastarde von Echinopsis leucantha Walp. 
und Echinopsis tubiftora Zucc., welche POSELGER aus demselben Samensatze 
gezüchtet hat. Wie bei vielen Bastardaussaaten, fielen recht verschiedene 
Pflanzen: man findet eine Form mit kurzen Stacheln und 13—14 Rippen Die 
Blüte ist rosenrot, ähnlich wie die von Echinopsis oxygona Zucc.. aber nur 8 cm 
lang. s e ist die Echinopsis Poselgeri Hildm. et R. Mey. var. brevispina Hildm.. 
die zweite Form hat 11 —12 Rippen und lange Stacheln (Mittelstachel bis 2 cmi; 
auch sie hat Blüten erzeugt, welche aber nie zur vollen Entwickelung ge­
kommen sind. Nachdem sie 2 cm Länge erreicht haben, wird der Griffel sicht­
bar. dann fallen sie ab; diese Form ist die Echinopsis Poselgeri Hildm. et R. Mey. 
var. longispina Hildm.

17. Echinopsis (‘atamarcensis Web.
Simplex ellipsoideus dein breviter columnaris cinerco-viridis, costi« 

It—17 altis vir sinuatis; aculeis radialibus 10 pallide castaneis, interdum 
albis subulatis curvatis, centralibus 4 in seriem unicam dispositis castaneis 

fulvis curvatis.
Körper stets einfach, ellipsoidisch, später mehr säulenförmig, oben 

KOrundet, am Scheitel schwach eingesenkt, mit geringem Wollfilz geschlossen 
von den geraden oder schwach gekrümmten Stacheln überragt, graugrün, 

,s 1 m hoch. Rippen 13 17 (an der jungen Pflanze, später wahrscheinlich 
mehr), durch scharfe Furchen gesondert, ziemlich scharf, kaum gebuchtet.

16«
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um die Areolen aufgetrieben. Areolen 2 3 ein voneinander cntf..lll( 
kreisförmig bis elliptisch, 4 mm lang, mit weißem Wollfilz bekleidet der 
später vergraut und endlich schwindet. Randstacheln 1U. hellbraun 
bisweilen weiß, steif, pfriemlich, gekrümmt, wenigstens gewöhnlich, hj, 
2 cm lang. Mittelstacheln 4. in einer Geradzeile übereinander gest-Ht. 
größer, stärker und mehr gekrümmt, gelbbraun oder glänzend dunkelbraun.

Die Blüten sind nach Weber wahrscheinlich gelb.
Echinopsis Gatamarcensis Web. Dict. 471 (Catamareensis [lateinisch; = 

aus Catamarca stammen'/).

Geographische Verbreitung.
In der Argentinischen Republik bei Catamarca: Schickexoaxtz.

18. Echinopsis formosa Jae.

Simplex ellipsoideus dei» breviter columnaris, costis 15—35 altis vt 
sinuatis: aculeis radialibus 11 —13 curiatis albis superius rubris, renf^i- 
libas ti—8 in series plures dispositis rubris apice castaneis; floribus pur, ^ 
flavis.

Körper zuerst elliptisch, dann säulenförmig, einfach, freiwillig wohl 
niemals sprossend, oben gerundet, am Scheitel eingesenkt, mit gell ich 
weißem Wollfilz geschlossen und von zahllosen, langen, schön roten Stacheln 
huch überragt, bis 50 cm hoch und 15—17 cm im Durchmesser, hellgraugi iln. 
Rippen 19—22 (15—35 nach Weber), durch scharfe Furchen voneinaii b-r 
gesondert, gerade, bis 2 cm hoch, mit dunkler Furchengrundlinie, stumpf, 
um die Areolen schwach aufgetrieben, wenig gebuchtet. Areolen 2 cm 
voneinander entfernt, umgekehrt eiförmig. 7—8 mm im größten Durchmesser, 
mit kurzem, gelblich weißem, gekräuseltem Wollfilz bekleidet, der bald 
vergraut, aber ziemlich lange erhalten bleibt. Randstacheln 11—13, 
bisweilen auch weniger (nach WEBER), von denen ein mittleres, oberes 
Paar, das größte, bis 4 cm mißt, pfriemlich, sehr scharf stechend, oft 
gekrümmt, weiß mit roter Spitze. Mittelstacheln 6—8. von denen einige 
so weit nach außen stehen können, daß sie noch zu den Randstacheln 
gezählt werden; hellrot, oben dunkler, bis zu 7 cm lang.

Blüten haben sich bei uns auch an den größten Exemplaren noch 
niemals entwickelt; nach Weber beträgt die ganze Länge derselben s '° 
Der Fruchtknoten ist beschuppt, und aus den Achseln der Schuppen 
tritt kurze Wolle. Blutenhülle trichterförmig, mit becherartigem Saume, 
größter Durchmesser 8 cm. Röhre kurz, auch kurzwollig. Innere 
Blütenhüllblätter glänzend goldgelb. Die Staubgefäße sind statiel- 
weise ungeheftet und umgeben den Griffel wie eine Tonne.

Echinopsis formosa Jae. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 39; Lab. Hon d1^' 
Först. Handb. ed. II. <>39: Web. Dict. 471 (formösus [lateinisch] = se^" 
schön).

Echinocactus formosus Pfeiff En. 50: Först. Handb. 335.
Melocactus Gilliesii Hort.
Cerens Gilliesii Web. ms l. c.

Geographische Verbreitung.
In der Argentinischen Republik, am Ost-Abhang der Kordilleren bei 

Mendoza: Gillies.

----------- .

Arten unsicherer Stellung.
Echinopsis nigricans Lke. in Allg. Gz. XXV. 239 (1857).
Echinopsis simpler Xiedt in Allg. Gz. XXV. 238 (vielleicht Echinopsis 

leKCntha Walp.).
Anmerkung: Echinopsis Haageanut Lke.. Echinopsis setosus Lke . Echinopsis 

nodosus Lke.. alle drei, in Koch u. Fintelm. Wochenschr. 1858. p 85 u. 86. ge­
hören zu Echinocactus: nur durch ein Versehen des Autors sind sie zu dieser 
Gattung in den Index Kewensis gekommen. LINKE hat nämlich in der Über­
schrift den Gattungsnamen als Ech. abgekürzt: da die Arten auf eine Echinopsis 
folgen, so kann man meinen, daß er sie dort untergebracht wissen wollte, 
obschon das männliche Geschlecht der Speciesnitmen doch Jeden eines anderen 
belehren sollte.

VII. Gattung Echinocereus Eng.
Blüten stets regelmäßig, meist kurz, seltener langer trichterförmig. 

Fruchtknoten und Röhre mit Schuppen besetzt, aus deren Achseln ohne 
Ausnahme Wollfilz. Borsten und Stacheln hervortreten. Staubgefäße in 
der Röhre befestigt, meist bunt. Griffel länger als die Staubgefäße, aber 
jMfrzer als die Bifitenhülle. Narben meist schön smaragdgrün. Beere 
veich, zuerst wenigstens bestmhelt. in der Hegel purpurrot oder grün, 
^ame umgekehrt eiförmig, zusammengedrückt, höckerig skulpturiert.

Durch Sprossung aus dem Grunde der Axe gewöhnlich rasenförmig 
Wachsende, hist stets stark bestachelte Sncculenten. von eigenartig weichem 

‘Tpcr, deren meist mäßig dicke Zweige niederliegen, aufstreben oder 
gerecht stehen. Rippen 4 bis viele, nicht selten ziemlich tief gegliedert. 
Wwnal- sehr hoch. Areolen genähert, so daß zahlreiche, dann oft kamm- 

Pnig gestellte .Stacheln die Zweige umflechten, oder voneinander entfernt- 
üt- n au-den seitlichen Areolen einzeln, scharlachrot, purpurviolett, selten 

«wenrot. gelb oder weiß.
Ktwa 4(i Arten nur in Nord-Amerika, eine mir zweifelhafte Art in Chile. 

Vi ^""‘crkung: Di.- von Exgelmaxx gegründete Gattung Echinocereus ist 
in'- e‘"C111 der Autor i-n. welche bisher über die Kakteen geschrieben haben. 

' Ausnahme von LEMAIIiK und R( MI-LER. als gut begründet anerkannt 
r^'6"’ ^""d hx-GELMANX zog dieselbe bald nach der Aufstellung wieder zu

C'‘ ^''be >n ihr dagegen stets, wenn ich von dem noch fraglichen 
I 1*0.■■>,.„„ hypogaemi Weh absehe. eine derjenigen Gattungen erkannt, welche
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iu der Familie am besten umschrieben sind. Der seiir stark bestachelte 
Fruchtknoten, sowie die eigentümliche Weichheit des Körpers, eine Eh 
schäft, welche die längeren cylindrischen Formen leicht zum Bruche bring' 
sind Merkmale, welche allen Arten zukommen: auch die smaragdgrün^ 
Narbe ist für fast sämtliche Species ein maßgebender Charakter. Die Gattuo 
bewohnt ein sehr bestimmt begrenztes geographisches Feld, welches sich , 
Central-Mexiko mit Tehuacan im Süden über den Staat Kalifornien bis .
den südlichen Bergen von Wyoming im Norden erstreckt (nördlichster Vertret,r 
Edunocereus viriili/lorus Eng.). Von hier liegt die Westgrenze in Colorado, km:... 
Art überschreitet den Pecos-Fluß; eine eigentümliche, beutelartige Diversen 
geht nur zwischen beiden Grenzen bis nach dem Canadiän- und Arkansus- 
Flusse im Indianer-Territorium. Hier gedeiht noch Erhinocereus pectinatus Kn_- . 
welcher somit die Ostgrenze des Vorkommens der Kakteen in den Vereinigten 
Staaten überhaupt ausmacht, wenn wir von Opuntia und den Horidanischen Aren 
absehen. Die Flora der Halbinsel Florida nimm^ aber überhaupt eine Sondei- 
stellung ein, sie schließt sich in vieler Beziehung an die von West-Indien :i

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
I. Reihe Graciles Engelm. Axen verlängert, sehr schlank, noch nicht m, 

dick wie ein Finger, oben verzweigt, unten abwitternd und von Bleist.n- 
dicke. am Boden liegend oder durch Anlehnen aufsteigend: Rippen kaum 
bemerkbar: Stacheln sehr kurz, nicht stechend

1. E. tuberosus Rümpl.
H. Reihe Subinermes K. Sch. Aufrechte, mäßig sprossende oder reichlicher 

verästelte, dann vasenförmig wachsende, saftige Pflanzen mit wenig 
vorspringenden, geraden Rippen. Stacheln fehlend oder nur wenige, 
dünn und schwach.
A. Körper im Neutrieb hell, später leicht bläulich, dann dunkler gi । n 

Stacheln sehr klein, später ganz fehlend: Blüten gelb
2. E. subinertnis S.-D.

B. Körper im Nentrieb heller, dann bald dunkelgrün, fast schwarz 
Stacheln bis 3; Blüten karminrot

3. E. Knippdianus Liebn.
C. Körper hellblaugrün; Stacheln 4—7: Blüten weiß oder purpurrot

4. E. pulchellus K. Sch
III. Reihe Prostrati K. Sch. Axen vom Grunde aus sehr reichlich 

sprossend, daher Wuchs rasenförmig: Aste endlich niederliegend oder 
bogenförmig aufstrebend, mit stark stechenden Stacheln bewehrt

. A. Rippen gleichmäßig fortlaufend, nicht tief gegliedert, zuweilen <pirafg 
gedreht; Areolen einander genähert: Körper nach dem Neutrieb ge­
sättigt oder dunkelgrün

1. Unterreihe Melanochlori K. Sch.
a) Glieder bis 20 cm lang, glänzend; Blüten rosenrot

5. E. Scheeri Lem.
b) Glieder bis 15 cm lang, matter, später grau : Blüten molirrübeulärhi- 

ß. E. Salm-Dyckianux Scheer
B. Rippen tiefer gegliedert, bisweilen in Höcker aufgelöst oder H ^ 1 

fast spiralig angereiht.
a) Zweige dunkel-, fast schwarzgrün, etwas bräunlich überlauft» 

(C. papillosus A. Lke. ist heller grünt
2. Unterreihe Nigricantes. K. Sch

a. Zweige kürzer, nur 10 bis höchstens 15 cm lang.
I. Zweige dünner, höchstens 2 cm dick; Mittelstacheln kaum 

2 cm lang, schwächer und hellbraun
7. E. Berlandieri Lem.

II. Zweige stärker, bis 2,5 cm dick; Mittelstacheln bis 3 cm lang, 
kräftiger, oft schwarz, namentlich im Neutrieb

8. E. Blan/cii.P&lro.
ß. Zweige sehr verlängert, bis 30 cm lang.

I. Rippen gebuchtet, aber (außer bisweilen am Grunde) nicht 
in Warzen zerlegt: Blutenhülle purpurviolett

9. E. Poselgerianus A. Lke.
II. Rippen tief gebuchtet und wellig, in Warzen zerlegt: 

Blütenhülle gelb mit rotem Auge
10. E. papillosus A. Lke.

bi Zweige heller oder meist gesättigt grün, verhältnismäßig sehr dünn 
(bis 1.5 cm ira Durchmesser); Rippen sehr niedrig, daher Zweige 
oft nur gekantet, häufig spiralig gedreht, unten verschwinden die 
Rippen oft ganz, an ihrer Stelle erscheinen spiralig angereihte, 
niedrige Warzen

3. Unterreihe Pentalophi S.-D.
v. Zweige gesättigt grün: Randstacheln 4—6, sehr kurz; Mittel­

stacheln 1. unten 0
11. E. procumbens Lem.

ß. Zweige heller grün: Randstacheln 3—4. länger: Mittelstachelu 0
12. E leptaeanthus K. Sch.

c) Zweige lauchgrün, durchscheinend. Rippen tief gebuchtet
4. Unterreihe Oleosi K. Sch.

13. E glyrimorphus Först.
d) Zweige hell-, oft saftig grün, kräftig: Stacheln im Neutrieb rein 

weiß
5 Unterreihe Leucacanthi K. Sch.

o. Zweige schlank, nur bis 2.5 cm im Durchmesser erreichend
14. E. Ehrenbergii Rümpl.

ß. Zweige stärker.
I Rippen 6—7.

1. Stacheln im Neutrieb rein weiß
15. E cinerascens Lem.

2. Stacheln im Neutrieb rosa
1Ö. E Leonensis Maths.

II Rippen 8—10
17. E. enneaeanthus Eng

IV. Reihe Erecti K. Sch. Wuchs durch gewöhnlich reichliche Sprossung 
aus dem Grunde rasenbildend: Zweige mindestens zuerst, in der Kultur 
bei uns stets aufrecht (später in der Heimat bisweilen am Boden liegend), 
immer viel kräftiger als in Reihe III (vergi. E maritimus K. Sch.): immer 
reich bestachelt (mit Ausnahme von E. phorniccus Lem. var. inermis K. Sch.). 
A Rippen zahlreich; Areolen dicht gedrängt, meist oblong oder lanzettlich, 

daher die Stacheln in der Regel kammförmig, meist durcheinander 
geflochten und den Körper umhüllend

1. Unterreihe Pectinati S.-D
a) Areolen kreisförmig oder wenig verlängert
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ci Stacheln gleichfarbig, weiß, bald grau. z. T sehr verlang« 
und nach unten gedrückt

18. E. longisetus Lem.
ß. Stacheln bunt, die größeren gerade vorgestreckt; Blüten grün 

19. E. chloranthus Rümpl.
b) Areolen verlängert.

△ »Blüten grün: Stacheln sehr bunt
20. E. viridiflorus Eng.

△△ Blüten gelb: Stacheln nicht bunt.
t Areolen lockerer gestellt, elliptisch; Randstachel u 

20—30, nach außen gekrümmt; Mittelstacheln 3—- 
nach unten gedrückt

21. E dasyacanthus Eng.
tt Areolen sehr dicht gestellt, lanzettlich; Randstacheln 

14—20: Mittelstacheln 1—3. wenn mehrere in einer 
geraden Linie übereinander (sehr ähnlich E. 
pectinatu« Eng.)

22. E. ctenoides Lem.
△△△ Blüten rot.

+ Stacheln sehr regelmäßig kaminförmig gestellt, ohne 
Mittelstacheln, oder wenn diese vorhanden sind, in 
einer Reihe, weiß oder rötlich oder sehr bunt

23. E. pectinatu« Eng.
+t Stacheln weniger regelmäßig kammförmig; Mittel­

stacheln stets vorhanden, nach * oder im aufrechten
Kreuz gestellt, alle spreizend, rötlich

24. E. Roetteri Rümpl.
B. Rippen höchstens 12 (nur bei E. Lecanus Lem. manchmal bis 14 

Areolen lockerer gestellt, kreisrund; Stacheln nicht kammförmig
2. Unterreihe Decalophi S.-D.

a) Körper besonders im Xeutrieb hellgrün; Blüten purpurviolett.
a. Zweige klein, bis 5 cm lang, kugelig oder ellipsoidisch

25. E. maritimus K. Sch.
£. Zweige länger und stärker.

I. Stacheln auffallend bunt.
1. Mittelstacheln einzeln, rund, schwarz, nach oben gekrümmt 

26. E. Fendhri Rümpl.
2. Mittelstacheln meist 4. kantig, der obere braun, vorgestreckt 

27. E. Emjelmanni' Lem.
II. Stacheln nicht auffällig bunt, meist weiß durchscheinend, die 

stärkeren gekantet.
1. Rippen 7—9.

/- Körper dünner, bis höchstens (1 cm im Durchmesser 
2* E. dubius Rümpl.

△△ Körper sehr dick, bis 15 cm im Durchmesser: Stacheln 
am Grunde mit einem roten Fleck

29 E Merken Hildm.
2. Rippen 11 — 12.

△ Mittelstacheln gerade, höchstens bis 5 cm lang
30. E. conglomeratu« Först.

△△ Mittelstacheln gebogen, bis 10 cm lang
31. E. stramineus Rümpl.

bl Körper biaugrün; Blüten karminrot
32. E. Majavensis RümpL 

c) Körper laub- oder dunkelgrün; Blüten scharlachrot.
A Rippen 5—7

33. E. paucispinus Rümpl.
AA Rippen 9—11. . , _ .

f Rippen sehr stumpf und tief gebuchtet; Zweige 
nicht selten gegliedert

34. E. phoeniceus Lem.
ff Rippen weniger stumpf und schwach gebuchtet; 

Zweige niemals gegliedert.
§ Zweige später rein grün, kürzer und dicker 

35. E. Roemeri Lem.
§§ Zweige später mit graubläulichem Schimmer, 

kürzer und dicker
36. E. polyaeantlius Eng.

§§§ Zweige später rein grün, unten schnell ver­
" korkend und grau; Rippen scharf, schwach 

gebuchtet, schlanker
37. E. acifer Otto.

AAA Rippen 12-14 
38. E. Incanus Lem.

Unsicherer Stellung, die einzige Art aus Süd-Amerika, vieUeicht nicht in 
die Gattung gehörig 39. E. hypogaeus Web.

I. Reihe Graciles (Zierliche) Engelm.

1. Echinocereus tuberosus Rümpl.
Caulibus in fulcra se incumbentibus scandentibus vel prostratis ramosis 

tenuibus, obscure viridibus, costis 8 rectis vix prominulis; aculeis 
minutis caulibus appressis albis, centralibus solitariis longioribus, subulatis 
obscurioribus: floribus speciosis roseis. , . „ H

Aus einem Büschel von 6-8 kugeligen oder dhpsoidischen. l.o—6.6 cm 
langen und 2—3 cm im Durchmesser haltenden Wurzeln erhebt sich ein 
schlankes, kaum federkieldickes Stämmchen, von dem die äußeren fleischigen 
Teile mit den Rippen abgewittert sind; nach oben verdickt es sich, wird 
cyiindriseh und trägt wenige cylindrische oder dünn keulenförmige, runde 
Zweige, welche von acht wenig vorspringenden, geraden Rippen durchzogen 
werden; diese verzweigen sich wieder spärlich und sind gegliedert Die 
ganze. 30—60 cm hohe Pflanze ist so schwach, daß sie sich nur durch 
Anlehnen an das Gesträuch, unter dem sie wächst, aufrecht erhält, sonst 
liegt sie am Boden. Die Zweige haben einen Durchmesser von 15 mm. 
ihre Farbe ist dunkelgrün. Areolen sind 1,5 -3 mm voneinander entfernt, 
kreisrund und haben kaum 1,5 mm im Durchmesser; sie sind von kurzem. 
Weißem, bald ergrauendem Wollfilz bedeckt und verkahlen bald. Rand­
stacheln 9—12, horizontal strahlend, gerade, weiß, dünn pfriemlich. wenig
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stechend, weidlich, kaum 2 mm lang. Mittelstacheln einzeln, aus v, ,. 
dicktem Gründe pfriemlich. etwas länger, 4 -5 mm lang, an schwach i 
Exemplaren weiß, an stärkeren oben bräunlich oder ganz braun oder schwarz, 
an den Zweig angepreßt und die obere Areole erreichend.

Bifiten aus dem Scheitel, ganze Länge derselben 4.5—5 cm. Fruchtknot in 
grün, mit rötlichen, dreiseitig lanzettliehen Schuppen bedeckt, mit reichlicher 
weißer Wolle und langen Borsten. Blutenhülle breit trichterförmig, f^t 
radfönnig, mit kurzer, beschuppter, langborstiger und wolliger Rohre 
Außere Blütenhiillbliitter linealisch lanzettlich: innere schmal spate!- 
förmig, zugespitzt and stachelspitzig, oben gezähnelt, rosenrot. Die Staub­
gefäße erreichen nicht die Hälfte der Blutenhülle. Fäden hellrosenrnt-. 
Beutel schwefelgelb. Der Stempel überragt mit acht smaragdgrünen 
Narben hoch die Staubgefäße. Frucht eiförmig, dicht mit weißer WH., 
und Borsten bedeckt, grün und ziemlich trocken. Same kaum 1 mm lang 
(verhältnismäßig sehr klein), umgekehrt eiförmig, grubig punktiert.

Echinocereus tuberosus Rümpl. in Forst. HanM. eil. II. 783 K. > 7., 
Xat. Pflzf. III. (6«) 183 (tuberösus [lateinisch] = Quollen förmig).

Cereus tuberosus Poselg. in Allg. (D. XXI. 135 (1853): Engelm. Feit, 
bounil. 38. t. öl), Fig. l'i nn'l 7li. Syn. Cact. 288: ll'eb. Dict. 278.

Echinocereus Poselgeri Lem. Cact. 37.
I'ereus Poselgeri Coult. in Wash. Coutr. III. 398.

Geographische Verbreitung.
In Texas am Rio Grande zwischen la Reynosa und Camargo: Ponelgek: 

auf trockenen, felsigen Höhenzügen bei Laredo und Mier: Schott: ui 
Coahuila: SiLER.

Anmerkung: Die schon von LEMAIRE vorgenominene Umtaufung des 
Echinocereus tuberosus Pos. in Echinocereus Poselyeri, bezw, in Cereus Poselgeri 
Coult.. ist deswegen ganz überflüssig, weil längst feststeht, daß Cirrus tuberosus 
Pfeift', mit Echinocactus Icucaranthus Zucc. vollkommen zusammenfiillt.

Exemplaren befinden sich stets zahlreichere, bis 8 strahlende Rand­
stacheln und ein gerade vorstehender Mittelstachel von dünn pfriemlicher 
Gestalt und gelber Farbe, die etwa 2—4 mm lang werden. Später treten 
an ihre Stelle 3 oder 4 derbe, kurz kegelförmige, gelbliche Stachelchen, 
die kaum 1 mm Länge erreichen; diese bleiben oft viele Jahre erhalten, 
wobei sie allerdings vergrauen.

Blüten seitlich, am Grunde oft von bleibenden Borstenbüscheln gestützt; 
ganze Länge derselben 8—8,5 cm. Der Fruchtknoten ist schief, dunkel­
grün. warzig, mit kurzen Schüppchen besetzt, in deren Achseln spärliche 
Wolle und 7—9 kurze Stacheln (bis 5 mm lang) von weißer Farbe mit 
bräunlichen Spitzen sitzen. Die Blütenhülle ist kurz trichterförmig, und hat 
bis 9 cm im Durchmesser. Die Röhre ist ebenfalls beschuppt, gerippt und 
mit Wolle und Stacheln (bis 10 mm) versehen. Außere Blütenhüll­
blätter grünlich, außen braun: innere gelb, mit verwaschenem, rotem 
Mittelstreif, dann rein kanariengelb, zugespitzt und gezähnelt. Staubgefäße 
Unger als die halbe Röhre. Fäden schwefelgelb bis chamois; Beutel 
chromgelb, an den Griffel angelegt. Der letztere ist grüngelb, gestreift und 
überragt jene mit 10 smaragdgrünen Narben. Die reife Frucht hat die 
Größe und Form einer Olive (2 cm lang und 1,3 cm im Durchmesser), sie 
ist dunkelgrün und dort, wo die leicht abfallenden Stachelbündel sitzen, 
gelblich gefleckt. Im Innern ist sie von einem sehr saftigen, weißen Frucht­
fleisch gefüllt, in dem die zahllosen kleinen. 0,8 mm langen, hellbraunen, 
eiförmigen, zusaminengedrückten. körnig punktierten Samen liegen.

Echinocereus subinermis S.-D. in Seem. Voy. Herald 291; Först. Handb. 
ed. II. 800; K. Sch. Xat. Pflzf. III (6a) 185 (subine'nnis [lateinisch] = 
fast stachellos).

Cereus subinermis Hemsl. Biol. Centr.-Americ. I. 546: IVeb. Dict. 279.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Chihuahua in Mexiko. Wurde 1845 von Potts nach Europa 

gesandt.

3. Echinocereus Knippeiianus Liebn.

II. Reihe Subinermes (Fast unbewehrte) K. Sch.

2. Echinocereus subinermis S.-D.
Caulibus primum simplicibus dein prope basin parce ramosis vix cue'- 

pitosis apice glaucis, castis -i -8 vix sinuatis: aculeis radialibus 3 A 
minutis conicis /taris, centralibus I): floribus speciosis luteis.

Wuchs kaum rasenförmig. Körper zuerst einfach, dann unten mäßig 
sprossend, zuerst fast kugelförmig, später kurz säulenförmig, bis 20 cm hoch. 
H—9 cm im Durchmesser, im Neutrieb frischgrün, später mehr ins Blaugrau«- 
oben gerundet, am Scheitel eingesenkt, aber ohne Wollfilz, bisweilen gegliederi 
Rippen 5 8. nur oben durch scharfe Furchen gesondert, unten verlaufen' - 
scharf, mäßig an den Flanken gewölbt, kaum buchtig gegliedert. Areeb0 
noch nicht 1 cm voneinander entfernt, klein (höchstens 1,5 mm im Dm^ 
messer). mit sehr spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet; an junge0

Caespitosus (') rei simplex caulibus erectis obscure viridibus fere nigris: 
costis 5 vix sinuatis acutis: aculeis radialibus ad 3 infirmis vix pungentibus 
flavidis; floribus coccineo-violaceis.

Körper einfach, wenigstens in unseren Kulturen, aufrecht, säulenförmig, 
oach oben bisweilen etwas gerundet, am Scheitel etwas vertieft, sehr 
Schwach mit gelblichem Wollfilz bekleidet, von Stacheln nicht überragt, bis 
‘ cm hoch und 5cm im Durchmesser, dunkelgrün, fast schwarz. Rippen 5. 
durch scharfe Furchen gesondert, die sieb allmählich verflachen, bis 12 mm 
■Weh. scharf, kaum gebuchtet. Areolen 5—8 mm voneinander entfernt, 
Kreisförmig, 2 mm im Durchmesser, mit kurzem, gekräuseltem, weißem oder 
schwach gelbliehern Wollfilz bekleidet. Stacheln zuerst 0. dann einzeln, 
ßepaart oder von einem dritten begleitet, meist übereinander gestellt, der 
SWere, gewöhnlich der längste, mißt bisweilen 15 nun. gerade oder schwach 
pkriimmt. dünn pfriemlich oder borstenförmig, wenig stechend, brüchig. 

, e“gelb. am Grunde dunkler.
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Liinge der ganzen Blüte 3,5—4 cm. Fruchtknoten kreiselfornu-, 
grün, ins Dunkelbraune, mit lanzettlichen. spitzen Schuppen bedeckt, 
deren Achseln spärliche, weiße Wolle hervorbricht und 2—3 bis fast 1 , Ul 
lange, weiße Stacheln hervortreten. Blutenhülle trichterförmig. Auß. r 
Blütenhüllblätter dunkelbraun, bisweilen mit schwach grünlichem Anflug, 
linealisch. stumpflich; innere lanzettlich. zugespitzt, karminrot, ins Violen-, 
Staubgefäße etwas die halbe Blutenhülle überragend. Fäden weil,.;

Pig 47.
Erhinor? reut Knippelüiint» Liebn.

Original von Zambony, aus „Monatsschrift für 
Kakt-eenkunde“.

Beutel chromgelb. Der weiße, 
oben gelbliche, etwas geriefte- 
Griffel überragt sie mit 6—7 
aufrechten, schwach grünlich, n 
Narben.

Echinocereus Knippeliauus
Liebn. in M. f. K. V. 159, 11 v 

Ech in ocereus Liebn eria n us Carp.
in Baltim. Cact.journ. II. 262.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko.
Anmerkung: Blühte Anfang 

Mai 1896 bei KNIPPEL in Kl • 
Quenstedt.

4. Echinocereus pulchellus 
K. Sch.

Caespitosus caulibus crerfis 
vel decumbentibus glaucis. c<i~6s 
12—13 humilibus sinuatis ?• ■ 
raro spiraliter tortis et tunc /il" i ,' 
iu tubercula, solutis; aculeis rama­
libus 3—4 subeurvutis ri.rpung-n- 
tibus: floribus roseis vel. purpureis.

Wuchs durch Sprossung aus 
ilem Grunde des Körpers ras i- 
förmig, Rasen locker. Körp-r 
kurz cylindrisch, oben gerumht.
am Scheitel eingesenkt und mit 

sehr spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet: im Centruin fast unbewehrt; mir 
ein kürzerer, oberer Teil des oft über 10 cm langen Körpers ist seh n 
blaugrün, unten ist er verkrustet, ca. 4 cm im Durchmesser. Rippe« 
12—13. oben durch enge, scharfe Furchen gesondert. 5—6 mm hoch, unten 
verlaufend, gerade, selten spiralig gedreht, mehr oder weniger tief gebuchtet, 
bisweilen sogar in Warzen zerlegt, die unregelmäßig spiralig angereiht sind. 
Areolen meist 5—7, bisweilen bis 9 mm voneinander entfernt, kreisförmig. 
2 mm im Durchmesser, mit weißem, flockigem Wollfilz bekleidet, später 
verkahlend. oft mehr elliptisch. Stacheln 3—4. strahlend, etwas gebogen und 
von oben nach unten zusammengedrückt, gelblich weiß, der unterste der 
längste, aber wohl kaum je 1 ein lang; endlich vergrauen sie.

Länge der ganzen Blüte 4 cm. Fruchtknoten fast cylindrisch, dunkel­
grün. oben heller. Schuppen sehr kurz, dunkelgrün, auf stark vorspringenden, 

(kegelförmigen, oben gestutzten Höckern, auf denen weiße Wolle und 2—4 
braune, unten hellere, 3—7 mm lange Stacheln sitzen. Blütenhülle 
trichterförmig. Außere Hüllblätter schuppenartig, dunkelgrün, von 2 mm 
Länge, mit weißer Wolle; die folgenden lineal spatelförmig, bis 2 cm lang, 
grün, ins Weiße bis ins Rosenrote verlaufend, stumpf mit schwarzem 
Spitzehen; innere schmal spatelförmig, zugespitzt, sehr fein gezähnelt, weiß 
oder rosenrot. Staubgefäße die halbe Blütenhülle überragend. Fäden 
weiß; Beutel kanariengelb. Der weiße Griffel überragt sie wenig mit 
H—9 hellsmaragdgrünen Narben.

Echinocereus pulchellus K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 185 (pulchellus 
[lateinisch] = niedlich).

Echinocactus pulchellus Mart, in Nor. act. nat. cur. XVI. (1) 342 t- 
33. Fig. 2.

Echinopsis pulchella Zucc. in Först. Handb. ed. I. 363, ed. II. 618; 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 38: Lab. Mon. 293.

Cereus pulchellus Pfeiff. En. 74; Web. Dict. 279.
Echinopsis ainoena Dietr. in Allg. Gz. XII. 187; S.-D. I. c. et 180: Lab. 

I. c. 292.
Var. ß. amoena Först. 1. c. Stacheln 7; innere Blütenhüllblätter dunkler, 

lebhaft purpurrot mit grünem Rückenstreif: Staubfäden hellrosa.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko bei Pachuca: Baron v. Karwinski. — Var. ß. Bei Real del 
Monte: Ehrenberg.

III. Reihe Prostrati (Niederliegende) K. Sch.

1. Unterreihe Mclanochlori (Schwarzgrüne) K. Sch.

5. Echinocereus Scheeri Lem.
Caespitosus, caulibus decumbentibus obscure viridibus, costis S rectis 

vel subspiraliter tortis humilibus subsinuatis; aculeis 7—9 acicularibus 
"Ibidis, centralibus 3 rubiginosis vel rubescentibus; floribus elongatis roseo- 
incarnatis.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers. 
Zweige aufrecht oder aufstrebend, bis 22 cm lang und 2.5 cm im Durch- 
■Wsser, oben wenig verjüngt, am Scheitel sehr mäßig eingesenkt und spärlich 
wollfilzig, von kurzen, braunen Stacheln überragt, glänzend dunkelgrün. 
Rippen 8 (selten 9), gerade oder bisweilen etwas gewunden, durch oben 
^r enge, scharfe, unten flache Furchen geschieden, kaum 5 mm hoch. 
«Umpflich, sehr flach gebuchtet. Areolen 5—7 mm voneinander entfernt. 
Kreisförmig, klein (kaum 1.5 mm im Durchmesser), mit spärlichem, gelblich
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weißem Wollfilz bekleidet, der nicht sehr schnell schwindet. Ranu- 
stacheln 7—9, spreizend, nadelförmig, das unterste Paar am größten, ah»,- 
nur bis K mm lang, weiß, am Grunde gelblich. Mittelstacheln 3. der

Fig- 4*.
Hrhinww Selber' Lam. Blühender Zweig 

Original von T. Gürke.

unterste am längsten, bis 1 cm messend, weinrot bis fuchsig, am Grunde 
braun: später vergrauen alle Stacheln und werden bestoßen

Blüten aus dem oberen Teil der Glieder: ganze Länge derselben 12 'Ui 
Fruchtknoten sattgrün, mit sehr vielen Areolen besetzt, die von pfrivr"- 
liehen, bis 1,5 mm langen Schuppen gestützt sind und ein Hach gewölbte* 
Wollfilzpolster, sowie 10 14 weiße Stacheln bis 9 mm Länge trage"'

Blutenhülle lang trichterförmig, bis 7 cm im größten Durchmesser. 
Röhre heller grün, etwas ins Bräunliche, beschuppt und bestsichelt. 
Stacheln bis 15 mm lang. Äußere Blütenhüllblätter linealisch bis 
lanzettlich. rosenrot, ins Grüne: innere inkarnatrot. Staubgefäße in der 
oberen Hälfte der Röhre befestigt. Fäden weiß, oben rosa: Beutel 
chamoisgelb bis orange. Der weiße Griffel überragt sie mit ca. 10 inkarnat­
roten Narbenstralilen.

Echinocereus Scheeri Lem. Cact. .'>7: Rümpl. in Fürst. Handb. ed. II. SOI. 
Cereus Scheeri S.-D. Cact. hort, Dyck. Cd et 190: Lab. Mon. 817: Heb. 

Dict. 279.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, im Staate Chihuahua: Potts.

fi Echinocereus Saltu-Dyckiaii«« Scheer

Cnespitosus cantibus decumbentibus obscure riridibas. costis 7—9 rectis 
rei subspiraliter tortis rir sinuatis: aculeis radialibus 8 —9 subacicularibus 
flavidis apice statu jucenili interdum roseis: centralibus solitariis paulo 
validioribus: floribus subanraiitiacis.

Wuchs durch Sprossung aus dem unteren Teil des Körpers dicht 
rasenförmig. Zweige 5—Hl cm lang. 2,o 2.5 cm. selten 3 cm dick, 
cyiindriseh. oben abgerundet, am Scheitel eingesenkt , aber nicht von W ollfilz 
dicht bedeckt, dunkelgrün, später ins Graue. Rippen 7—9. durch nur 
oben scharfe Furchen gesondert, unten verlaufend, gerade oder etwas spiralig 
gewunden, gerundet, nur weniu buchtig gegliedert. Areolen etwa 5—8 mm 
voneinander entfernt, kreisrund. 3 5 mm im Durchmesser, in der Jugend 
mit kurzem, hellgelbem Wollfilz bekleidet, später verkahlend Rand- 
staeheln s 9, gelblich, an der Spitze bisweilen rosenrot, der oberste und 
unterste die längsten (bis 7 mm). Mittel stacheln einzeln, länger (bis 
1,5 cm), pfriemlich. stark stechend, hellhornfarben oder rot; später vergrauen 
alle Stacheln und fasern an der Spitze aui.

Blüten seitlich, einzeln oder mehrere an einem Zweige; ganze Länge 
derselben 10—12 cm. Fruchtknoten friseh grün, gehöckert und mit 
kurzen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln zottige, weiße Wolle und 
9—11 weiße, borstige, leicht sich ablösende Stacheln treten. Blütenhülle 
verlängert trichterförmig, größter Durchmesser 5—(i cm. Röhre grün, ins 
Bräunliche, innen am Grunde gelb, außen höckerig beschuppt und hestachelt, 
Stacheln weiß, bis 1.5 cm lang. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. 
S|>atelförmig. spitz, mohrrübenfarbig: innere etwas blasser. Staubfäden 
unten weiß, oben rosenrot bis purpurfarbig: Beutel gelbrot. Der weiße 
Griffel überragt dieselben mit 10—-12 smaragdgrünen Narben. Beere fast 
kugelförmig, 2 cm im Durchmesser, grün.

Echinocereus Salm-Dyckianus Scheer in Seern Voy. Herald '191 (1854): 
Först. Handb. ed. II SOS: K. Sch. in M. f. K. III. 127 (mit Abbild.}.

Cereus Salm-Dyckianus Web. Dict. 279.
Echinocereus Salmianus Horlul
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Geographische Verbreitung
In Mexiko, wahrscheinlich, in dem Staate Chihuahua, von Potts 1847 tu .]. 

Kew gesandt; blüht im Spätfrühling.
Anmerkung: Über Echinocereus Salmianus Hort, teilt mir Herr MaTHSs. s 

mit, daß die Blüte eine dickere Röhre hat. die mehr grünlich gefärbt - 
die Zahl der Hüllblätter ist größer, die Farbe mehr leuchtend rot. der Grund­
ton aber doch die bekannte Mohrrübenfarbe; der Pollen ist blasser. Am T. ,c. 
ist die Blüte nur halb geöffnet, sie geht erst wie die von Echinocereus Sch^ 
am Abend ganz auf.

2. Unterreihe Nigricantes (Schwärzliche) K. Sch.

7. Echinocereus Berlandieri Lem.
Procumbeus ramosus, ramis demum obscure viridibus, costis 5- 6 saepe 

in tubercula distincta solutis; aculeis radialibus 6—8 rigidis setaceis. centrali 
solitario: floribus incarnatis.

Körper niederliegend, sehr reichlich verästelt. Äste am Grunde 
zusammengezogen und gegliedert, aufstrebend oder aufrecht. 6—9. seltener 
bis 10 cm lang und darüber. 13—20 mm im Durchmesser, hell- oder dunkler 
grün, entweder stielrund, mit Warzen, die in deutliche Schrägzeilen geordnet 
sind, oder diese fließen zu 5—6 Rippen zusammen, welche gerade oder 
wenig spiralig gedreht sind: Warzen flach kegelförmig, spitz, manchmal 
kaum 4 mm hoch, manchmal höher. Areolen 10—15 mm voneinander 
entfernt, kreisförmig, kaum 2 mm im Durchmesser, mit kurzem, kraus-in. 
weißem, spärlichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 
6—S. steif horstenförmig, dünn, horizontal strahlend oder wenig schräg 
aufrecht, weiß, durchscheinend. 8 -10 mm lang, ein oberer bisweilen hell­
braun und etwas stärker. Mittelstacheln einzeln, gelbbraun, oben an 
dem Zweige länger, bisweilen 20 mm lang, unten kürzer.

Blüten seitlich aus den oberen Areolen; ganze Länge derselben 6—8 m. 
Fruchtknoten eiförmig, gehöckert, dunkelgrün, von wenigen kurzen. Irei- 
seitigen, braun- oder dunkelroten Schuppen bedeckt, aus deren Achs- In 
kurzer, weißer Wollfilz und Büschel von 5—10 weißen und 2 größeren, 
wenigstens oben bräunlichen Borsten hervortreten, welche bis 12 mm lang 
werden; auch die etwas längeren Schuppen der Röhre tragen Borsten. 
Blutenhülle breit trichterförmig. Äußere Blütenhüllblätter "v-i 
oblong lanzettlich. lang zugespitzt oder stachelspitzig, braun, ins Grune und 
Schwarze; innere schmal spatelförmig, inkarnat- bis karminrot, ins K ->■ 
oben heller, mit dunkler Stachelspitze, oben gezähnelt. später zurückgekr nmit. 
Die Staubgefäße erreichen den dritten Teil der Blütenhülle. Die Feien 
sind blaßweinrot oder dunkler, oben grünlich; die Beutel chromgelb 
Der gefurchte oder glatte, weiße, oben rosenrote Stempel überragt m ' 
7—10 smaragdgrünen Narben hoch die Staubgefäße. Beere eiförmig, grün, 
ziemlich trocken, dicht mit gefleckten Borsten bedeckt. Same kaum 1 mm 
lang, fast kugelförmig, warzig punktiert.

Echinocereus Berlandieri Lem. Cact. 56; Palm, in Rev. hort. 1865. p- 
92; Först. Handb. ed. II. 776 (mit Abb.); K. Sch. Nat. Pflzf. III (6a> 1^-

Cereus Berlandieri Engelm. Cact. bound. 35. t. 38. Syn. Cact. 286. 
^Codt. in Wash. Contr III 398; Web Dict. 279; Orc. Review 6.

Geographische Verbreitung.
Tin südlichen Texas am Nueces-Flusse: Berlaxdier, blüht im Juni; 

bei Aguas Calientes in Mexiko häufig: Orcutt.

8 Echinocereus Blaukii Palm.
Caespitosus caulibus decumbentibus obscure nigris, costis 5—6 alte 

sinuatis et non raro fere in tubercula solutis; aculeis radialibus vulgo 8. 
centralibus solitariis paulo majoribus, omnibus subulatis rectis; floribus 

tuoccineo-violnceis. , j .
Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers, 

dieser säulenförmig, oben verjüngt, von Warzen geschlossen und von 
spreizenden Stacheln überragt, kaum über 15 cm lang und 2,5 cm im 
Durchmesser, dunkelgrün. Kippen 5-6 (sehr selten 7). gerade, bis 6 mm 
hoch sehr tief gebuchtet und fast in Höcker zerlegt. Areolen 10—12 mm 
voneinander entfernt, kreisförmig, etwa 2 mm im Durchmesser, mit spär­
lichem weißem, etwas gekräuseltem Wollfilz bekleidet, schließlich verkahlend. 
Rand stacheln meist 8, horizontal strahlend, das unterste Paar am längsten, 
bis 1 cm messend, alle steif, gerade, dünn, pfriemlich, weiß, nur der oberste 
oder noch ein benachbarter rötlich braun, jung karminrot. Mittelstacheln 
einzeln (auch 2 sollen Vorkommen), gerade vorgestreckt, später nach unten 
gebogen. bis 3 cm lang oder auch bisweilen noch darüber, weiß oder häufiger 
braun, in der Jugend fast schwarz. , _

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 6,5—- cm. 
Fruchtknoten schlank eiförmig oder eilipsoidisch. dunkelgrün, mit dunkel­
braunen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln spärliche weiße WoUe und 
etwa 8, höchstens bis 30 mm lange, rein oder gelblich weiße, bisweilen 
dunkln rosenrote bis bräunlich gespitzte Stacheln hervortreten. Blüten­
hülle flattrig, kurz trichterförmig, bis 7 cm im Durchmesser. Außere 
Blütenbüllblätter oblong, spitz, bräunlich; innere purpurrot, ms Violette, 
lanzettlich spitz, gezähnelt. elegant zurück gekrümmt. Die Staubgefäße 
erreichen kaum ein Drittel der Blütenlänge. Fäden karminrot; Beutel 
chromgell.. Der Griffel überragt sie hoch mit 9—11 smaragdgrünen, 
spreizend. ii Narben.

Echinocereus Blaukii (nicht Blonckii) Palin, in Rev. hort. 186o. p. 35; 
Rümpl. i.i Fürst. Handb. ed. II. 779 (mit Abb.).

Cereus Blaukii Pos in Allg. Cz XXI. 141.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko bei Camargo, im Staate Tamaulipas: Poselger.

9. Echinocereus Poselgerianus A. Lke.
Caespitosus caulibus decumbentibus pro rata ralidis obscure viridibus,^ 

'oslis vulga li redis sinuatis vel in tubercula solutis: aculeis radialibus 8 
«H>is summis purpureis, centralibus solitariis flavido- et bruuneo-variegatis; 
Horibus riibiu-dolaceis.

M Schumann, Gesnmtbvwchrcibung der Kakteen-
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Wuchs rasen förmig durch Sprossung aus dem untersten Grunde des Köi p, rb 
Zweige niederliegend oder aufstrebend, säulenförmig, gebogen, bis 25 CI|| 
lang und bisweilen noch darüber, etwa 3 cm im Durchmesser, oben verjüngt 
und am Scheitel gehöckert. von langen Stacheln überragt, glänzend; im 
Neutrieb gelbgrün, später matt laubgrün, mit dunkleren Höckern. Rippen e 
gerade, so tief gebuchtet, daß die Rippen fast ganz schwinden; Furchen 
sehr flach, bisweilen schwinden sie ganz, und der Körper wird gekantet 
Areolen 12—20 mm voneinander entfernt, kreisförmig oiler elliptisch. bja 
2.5 mm im Durchmesser, mit etwas flockigem, gelblichem Wollfilz bekleidet, 
zögernd verkahlend. Randstacheln sehr häufig 8, von denen das untere 
Paar, das längste, bis I cm mißt; sie sind weiß und haben gelbliche Spitzen, 
mit Ausnahme des oberen, der dunkelrubinrot bis schwarz gefärbt ist Der 
gerade vorgestreckte oder etwas nach unten gedrückte Mittelstachel wird 
bis fast 2 cm lang, ist gelb und braun geringelt; später werden all« Stacheln 
weiß und vergrauen endlich.

Blüten in der Nähe des Scheitels seitlich an den letzten Verzweigungen; 
ganze Länge derselben bis 9. manchmal bis 10 cm. Fruchtknoten kreisel­
förmig. dunkelgrün, mit kleinen, braunen Schuppen besetzt, aus deren 
Achseln weiße Wolle und ein Büschel von .8—11 Stacheln hervortreten, deren 
mittelster größter bis 2,5 cm lang wird. Blütenhülle kurz trichterförmig, 
bis 7 cm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, 
braun, spitz; innere schmal spatelförmig, stumpf, gezähnelt, mit Stachel- 
spitzchen, purpurrot, ins Violette. Staubgefäße kaum das untere Drittel 
der Blütenhülle erreichend. Fäden karminrot; Betitel chromgelb. Der 
Griffel überragt sie mit 12—14 dunkelsmaragdgriinen Narben.

Echinocereus Poselgeriänus A. Lke. in Allg. Gz. 1857. p. 239: Först. 
Handb. cd. II 779; K. Sch. Xat. Pftzf. III. (Ha) 185: nicht E. Poselgeri Lem. 
Cact. 57 (welcher = E. tuberosus Poselg.).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko.

io. Echinocereus papillosus A. Lke.
Caespitosus caulibus decumbentibus modice pro rata validis viridibus, 

costis 7 -H rectis sinuatis altis in tubercula fere solutis: aculeis radialibus 
7 albis, centrali solitario succineo-albo: floribus luteis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grande rasenförmig; Zweige, 
niederliegend, durch Höcker und an der äußersten Spitze durch schwach 
gelblich weißen Wollfilz geschlossen und von den weißen, zusammengeneigte» 
Stacheln überragt, bis über 20 cm lang und 3 4 cm im Durchmesser, laub­
grün. Rippen 7—8. durch sehr tiefe Buchten völlig in kegelförmige 
Warzen aufgelöst, die kaum 1 cm Höhe erreichen. Areolen 10—13 mm 
voneinander entfernt, kreisförmig. 2 2,5 mm im Durchmesser, mit gelblich 
weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln meist <• 
spreizend, das untere Paar am längsten, bis 10 mm lang; im Neutrieb wem. 
später die stärkeren oben blaßgelb, pfriemlich. Mittelstacheln einzeln, 
aufgerichtet, etwas länger und stärker, bernsteingelb, nach dem Grund' hm 
bräunlich.

Blüten aus den seitlichen Areolen; ganze Länge derselben 6 cm. 
Pliitenhülle gesättigt citronengelb. mit rotem Grunde, ähnlich derjenigen 
von Echinocactus setispinus Dietr.. größter Durchmesser 8—10 cm. Frucht- 
Jinoten und Röhre mit sehr zahlreichen weißen Stacheln bewehrt. Äußere 
Blittenhüllblätter schwefelgelb mit braunem Mittelstreif; innere gesättigt 

Bpinengelb. am Grunde scharlachrot. Staubgefäße kurz. Fäden hell­
gelb. Der Griffel überragt sie mit 9 grünen Narben.

■ Echinocereus papillosus Lite, in Först. Handb. ed. II. 78.3 (papillosus 
'■[lateinisch] = mit Papillen versehen;.
H Echinocereus Terensis Einige in M. f. K. IV. Hl: Mathsson in M 
f. K. IV. 162.

Geographische Verbreitung.
Nach Berge in Leipzig aus Texas.
Anmerkung I: Außer dieser Art giebt es keine einzige mehr unter den 

niederliegenden Formen, welche durch gelbe Blüten ausgezeichnet ist
Anmerkung II: Herr MATHSSOX hatte die Güte, mich auf die Beziehungen 

dieser Art mit Echinoierwi Poselgeriänus A Lke. hinzu weisen

3. Unterreihe rcntalofhi (Fünfrippige) S-D

11. Echiiioccrens procumbens Lem.
('aespitosus caulibus decumbentibus herbaceo-viridibiis pro rata 

costis 5 (vel 4) rectis vel saepius spiraliter tortis alte sinuatis vel 
cula solutis; aculeis radialibus 1—'i subulatis rectis albidis apice

len uibus. 
in tuber- 
brunucs-

ventibus flavidisvc, centralibus 0—1: floribus rubro-violaceis.
Wuchs rasenförmig durch Sprossung ans den unteren Teilen der 

Axen; Zweige nietlergestreckt oder aufstrebend, kantig, am Grunde etwas 
verjüngt und ins Cylindrische gehend, oben gerundet, am Scheitel nicht 
eingesenkt, von einigen wenigen bräunlichen Stacheln überragt, frisch grün, 
später dunkler lauchgrün, wenig glänzend, 4—12 cm lang und 1—2 cm im 
Durchmesser. Rippen 5, selten 4. gerade oder mehr oder weniger spiralig 
gewunden, nur oben durch scharfe Buchten gesondert, unten verflacht oder 
völlig verlaufend, bis i> mm hoch, tief gebuchtet und oft fast in seitlich 
zusammongedrückte Höcker zerfallend, am Grunde bisweilen gehöckert. 
Arcoten 5—12 mm voneinander entfernt, kreisrund, kaum 2 mm im Durch­
messer halten'!, mit äußerst kurzem und spärlichem, weißem, gekräuseltem 
Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 4—U. pfriemlich. steif, 
gerade, mäßig stechend: im Neutrieb bräunlich, dann weiß, am Grunde oft 
gelb, an den Spitzen bräunlich, horizontal strahlend, der oberste der längste, 
'fis 7 mm messend. Mittelstacheln einzeln oder am unteren Teile der 
Aste 0, etwas stärker, bis I cm. seltener Ins 1.5 cm lang, etwas dunkler.

Blüten seitlich, unterhalb der Spitze; ganze Länge derselben zwischen 
‘•5 und 9,5 cm schwankend. Fruchtknoten dunkelgrün, mit ziemlich 

• Zahlreichen, sehr kleinen, kirschroten Schuppen besetzt, aus deren Achseln 
"eiße oder gelbliche Wolle und <i—9 steif«, gelbliche, oben braune Borsten 
kervortreteii Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser bis 8 cm. Di«

17*
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Köhre ist beschuppt, wollig und bestachelt. Äußere Blütenhüllblät t. । 
lineal-lanzettlich, zugespitzt, rötlich oder bräunlich grün; die inneren s1; 
förmig, ausgerandet oder stumpf, .stachelspitzig oder meist gezähnelt. kanniur 7 
bis violett, am Grunde innen weiß oder gelblich. Staubgefäße kürzer ab .„. 
halbe Länge der inneren Hüllblätter. Fäden grünlich gelb; Beutel clr 
gelb. Der weiße, geriefte Griffel überragt sie mit 10—14 Smaragd- ■ 
dunkelolivgrünen Narben. Beere ellipsoidisch. grün, bis 1.0 cm l.ir 
unregelmäßig aufreißend. Same umgekehrt eiförmig, zusammeugedri i 
kaum 1 mm lang, warzig punktiert.

Echinocereus procumbens Lem. Cact. 56; Forst. Handb. ed. II. 761 . , ,- 
Abb.); K. Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 185 (procumbens [griechisch] = »« 
liegend).

Cereus procumbens Eng. in Pl. Fendi. 50 in nota (1849), in Pl Limö 
II. 203, Cact. bound. 38 et 75. t. 59. Fig. 1—11, Syn. Cact. 286: ll. 
fit. in Bot. Mag. t. 7215; Young, Fl. Texas 275; Coult. in Wash. Contr. II l, 
398; Web. Dict. 279.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko an der Mündung des Rio Grande unterhalb Matamor - im 

Staate Tamaulipas: St. Louis-Freiwillige.

12. Echinocereus leptacanthus K. Sch.
Caespitosus caulibus decumbentibus vel adscendentibus cieo et palh ■ 

viridibus tenuibus; costis plerumque 5 rectis vel spiraliter tortis alte stant’- 
et fere in tubercula solutis; aculeis radialibus 4—5 subulatis rectis «IU- 
infirmis, centralibus 0; floribus lilaciuo-kermesinis basi intus albis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasen (önui j : 
Zweige aufstrebend, dann niederliegend, hellgrün, auch später am Sela . 
gehöckert, kaum eingesenkt und niclit deutlich von Wollfilz geschlossen . a 
spreizenden, weißen Stacheln überragt, bis 10 cm lang und 1.5—2 cm .m 
Durchmesser. Rippen allermeist 5. gerade oder spiralig gewunden, nur 
oben durch scharfe Furchen gesondert: tief gebuchtet und fast in II I 
zerlegt, unten ausgeflacht oder vollkommen verlaufend, so daß dir Zw. _ 
cylindrisch werden und schwach gehöckert sind. Areolen ca. 1 cm ' i- 
einander entfernt, kreisförmig, 1,5 mm im Durchmesser, mit schwach - 
lichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 4—5. vmi 
denen der unterste der längste ist und bis 2 cm Länge erreicht, weid 
pfriemlich, spreizend; die einzelnen oder gepaarten Oberstacheln sind 'd 
kürzesten, sie sind aber stets etwas dunkler, bisweilen oben braun geerbt

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 11—12 cm. Fruchtknot r 
schlank, hellgrün, gehöckert, auf den Höckern Sehr kleine Schuppen. *; '­
lieber Wollfilz und 4—6 weiße, bis (> mm lange Stacheln, unter der It bi 
eingezogen. Blütenhülle rad- oder trichterförmig, bis 11 cm im Dui'h- 
messer. Äußere Blütenhüllblätter schmal lanzettlich, grün, -pitz; 
innere lila, ins Karminrote, unten heller, innen weiß, ins Grünlich' 
Staubgefäße viel kürzer als die halbe Hülle. Fäden grünlich w d: 
Beutel chromgelb. Der weiße, schwach rötliche Griffel überragt .-do mit 
etwa 10—13 smaragdgrünen Narben.

I Cereus leptacanthus S.-D Cact. hort. Dyck. 1843, p. 23: Palm, in Bev. 
hort. 1864. p. 119, 1865, p. 171 (mit Abb.) (leptacanthus [griechisch] = 
iüwstaclielig).

Echinocereus pentalophus Lem. Cact. 56; Först. Handb. ed. II. 774, 
Fig- 100 tauf S. 785 mit der Unterschrift Echinocereus leptacanthus).

■ Cereus pentalophus P. DC. Bev. 117 (1829); Pfeiff. En. 101; Bot. Mag.
S.-D. Cact. hort. Dyck. 42: Lab. Mon. 312.

Cereus propinquus S.-D. in Allg. Gz. I. 366.
Echinocereus leptacanthus Hort.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko.
Anmerkung I: P. De CandOLLE unterscheidet in der Art drei Varietäten, 

die sich nach unseren Pflanzen nicht trennen lassen; vielleicht besitzen wir sie 
auch nicht mehr.

Anmerkung II: Diese Pflanze verbindet gewissermaßen Echinocereus 
procumbens Eng. mit den Formen aus der Verwandtschaft von Echinocereus 
cinerascens. sie ist von jener Art durchaus verschieden und kann nicht als 
Varietät betrachtet werden.

4. Unterreihe Oleosi (Ölgrüne) K. Sch.

13. Echinocereus glycimorphus Fürst.
Caespitosus caulibus procumbentibus vel adscendentibus sat validis obscure 

viridibus, costis 6—7 rectis alte sinuatis vel in tubercula subsolutis, infra et 
supra tubercula sulcatis; aculeis radialibus 8—9 rectis subulatis albis, 
summis fuscis. .

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasenförmig; 
Zweige niederliegend oder zuerst aufstrebend, am Scheitel gerundet, von 
Höckern, nicht aber von Wollfilz geschlossen, von spreizenden, weißen 
Stacheln überragt, lauchgrün, glänzend, später dunkler, ölgrün. matt, durch­
scheinend. bis 25 cm lang und bis 4,5 cm im Durchmesser. Rippen 6 7, 
durch scharfe, fast recbtwinkelige Furchen gesondert, die sich unten ver­
flachen, 1 cm hoch, tief gebuchtet und fast in Höcker zerlegt, über und 
unter den Höckern eine Querfurche. Areolen 1,5—2 cm voneinander 
entfernt, kreisförmig, zuerst bis 3 mm im Durchmesser, mit hellgelbem 
Wollfilz bekleidet, ziemlich schnell verkahlend. Randstacheln 8—19, 
spreizend, das untere Paar oder der unterste am längsten, bis 1.5 cm 
messend, pfriemlich, gerade; im Neutrieb weiß, nur der oberste oder die 
beiden obersten, welche bisweilen an die Stellung von Mittelstacheln heran­
treten. braun. Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, etwas stärker, 
häufig braun; später vergrauen alle Stacheln.

Blüten sind mir nicht bekannt.
Echinocereus glycimorphus Först, bei Hiimpl. in Först. Handb. ed. IL 
(glycimorphus [griechisch/ = von süsser Gestalt).
Erhinocereux undulatus Hildm. cat.
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei Ixmiquilpan und el Cardonal: Mathesi
Anmerkung: Weber erkennt in dieser Art ein Synoym von Echinoccrm, 

paucispinus Rümpl.; diese Meinung trifft für die bei uns nicht selten kultivierte 
Pflanze nicht zu, sie ist vielmehr mit Echinocereus cinerascens Lem. verwandt

5. Unterreihe Leucacanlhi (Weißstachelige) K. Seh.

14. Echinocereus Ehrenbergii Rümpl.

Caespitosus caulibus pro rata gracilibus decumbentibus laete viridibus, 
costis 6 rectis sinuatis; aculeis radialibus 8—10 rectis subacicularibus albis 
citreis, centralibus 3—1 basi lutescentibus.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasenförmig; 
Aste niederliegend oder aufstrebend, gestreckt, cylindrisch, bis 15 cm laug 
und 2,5 cm im Durchmesser, oben etwas verjüngt, gerundet, am Scheitel 
höckerig, kahl und von den zahlreichen, durcheinander geflochtenen, bis 
2 cm langen Stacheln überragt; im Neutrieb hellgrün, später dunkler, ins 
Bläulichgraue. Rippen C. gerade, durch scharfe Furchen gesondert, etw:^ 
zusammengedrückt, gebuchtet, 6—8 mm hoch. Areolen 1—1,5 cm von­
einander entfernt, kreisrund. 3—4 mm im Durchmesser, mit einem Polster 
von weißem, schwach gelblichem Wollfilz bekleidet, ziemlich schnell ver­
kahlend, wobei ein Rest kurzer Härchen längere Zeit erhalten bleibt' 
Randstacheln 8—10, spreizend, das mittelst--Paar am längsten, bis 15 mm 
lang, gerade, nadelförmig, sehr brüchig, wenig stechend, fast glasartig, 
wasserhell, am verdickten Grunde kaum gelblich. Mittelstacheln 3—4. 
etwas länger, bis 2 cm. aber kaum stärker, auch sonst den vorigen ähnlich; 
später vergrauen die Stacheln und werden bestoßen.

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Echinocereus Ehrenbergii Hiimpl. in Fürst. Handb. cd. II. Hü: His­

cat. in Kew Index I. 813.
Cereus Ehrenbergii Pfeiff', in Allg. G~. VL11. 282 (18101; ^-D. C"'1' 

hort. Dgcli. 42 et 188; Fürst. Handb. 371: hab. Mon. 313: Web. Dict. 21' 
Orc. Hec. 11.

Cereus cinerascens P. DC. Her. 1/6 cyr. tenuior.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, wahrscheinlich aus der Gegend von Real del Mon'-: 
Ehrenberg; bei Venadus: Mathsson

durcheinander geflochtenen, weißen Stacheln überragt, bis 15 cm lang und 
bis 4 cm im größten Durchmesser, frisch grün, später mehr ins Graue. 
Rippen 6—7 (nach Pfeiffer auch 8g durch scharfe Furchen gesohieden. 
etwas seitlich zusammengedrückt. stumpf, gebuchtet, iu der Bucht bisweilen 
eine seichte Querfurche, bis 1 cm hoch, meist niedriger. Areolen 
ca. 1.5 cm voneinander entfernt, manchmal etwas mehr, kreisförmig, bis 
3 mm im Durchmesser, mit ziemlich reichlichem, gelblich weißem Wollfilz 
bekleidet, der bis auf einige krause Härchen endlich ganz schwindet. 
Randstacheln 8—10, horizontal strahlend, das unterste Paar am längsten, 
bis 2 cm lang. Mittelstacheln 1—4. der unterste bis fast 3 cm lang; 
alle Stacheln sind pfriemlich. am Grunde verdickt, stark stechend, weiß, 
fast wasserhell, am Grunde sind sie zuerst rubinrot, dann werden sie 
blasser; später vergrauen sie und werden bestoßen.

Blüte nach Weber rosenrot, ins Violette. Beere ellipsoidisch. 2—3 cm 
im Durchmesser, grün, bestachelt.

Echinocereus cinerascens (cinerescens) Lem. Cact. 56: Först. Handb. ed. 
II. 786 (cinerascens, besser cinerescens [lateinisch] kann mit aschgrau 
überseht werden; eigentlich heisst cinerescere so Asche werden).

Cereus cinerascens P. DC. Hec. 116: S.-D. Hort. Dyck. 61: t'aet. hort. 
Dyck. 42: Pfeiff. En. 101: Först. Handb. 37-1. Lab. Mon. 313; t'oult. iu 
Wash. Contr. III. 391: Web. Dict. 278.

Cereus Deppei Otto in 8.-1). Hort. Dyck. 64.
Cereus aciuaciformis Otto in Pfeiff l. c.

G e o g r a p 11 i s c h <» V er h r e i 111 n g.
In Mexiko. Die Beere ist wegen ihres vortrefflichen Geschmackes, 

welcher die Mitte hält zwischen Erdbeere und Himbeere, in Mexiko sehr 
geschätzt.

Anmerkung: Der jetzt in einigen Sammlungen begegnende Echinocereus 
eirrhifer (Lab. unter Cereris) gehört wohl zu dieser Art, von deren Typus er 
sich durch kürzere, gerade Stacheln unterscheidet. Der echte Echinocereus 
eirrhifer scheint mir mit Echinocereus stramineus zusammenzufalleu

16. Ecliinocereus Leouensis Maths.
Caespitosus caulibus decumbentibus laete viridibus, costis 6—7 vix . 

sinuatis: aculeis radialibus 8 albis subvitreis subulatis rectis, centralibus 
solitariis: floribus rubro-violaceis.

Körper reich verzweigt; Asto niederliegend, schräg oder fast senkrecht

Farbe, au der Basis und an den unterirdischen Teilen sprossen«! zugespitzt, 
oben aber gerundet, am Scheitel kaum eingesenkt. Rippen 6 -7, durch 
.scharfe, aber ziemlich niedrige Furchen gesondert, nur wenig gebuchtet, um 
die Areolen etwas verdickt. Diese klein, kreisrund bis elliptisch, nur in 
früher Jugend mit sehr spärlicher Wolle bekleidet, etwa 1,5 cm voneinander 
entfernt Rand stacheln etwa 8. die obersten beiden sehr kurz, kaum 
’ cm laug, die unteren Paare am längsten, bis 1,5 cm messend, weiß 
^littelstaeheln einzeln, gerade, bis 3 cm lang; alle Stacheln sind stielrund, 

I Pfriemlich, stark stechend.

15. Echinocereus cinertixceiis Lem
Caespitosus caulibus decumbentibus laete viridibus costis ii 7 uhiu'i' 

sinuatis: aculeis radialibus 7—1O, centralibus I i. omnibus albis I"1' 
vitreis, prope basin calidioribus sanguineis: floribus i-iirclmo-riohael'.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dein Grunde des Körpei'- 
Zweige teils niederliegend, teils aufstrebend, säulenförmig, bisweilen H"3' 
gekrümmt, oben wenig verjüngt, gerundet, am Scheitel höckerig, von den
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Blüten in größerer Zahl seitlich, unterhalb des Scheitels; ganze Lau«. 
dTelbe“ e ,Cm nnd von gleichem Durchmesser. Fruchtknoten dnnM 
grOn, mit Schuppen die auf Höckern sitzen und in der Achsei 6—8 borsten 

"“^ n “d^e WoUe tragen, besetzt. Blütenhülle trichS'
R^SA.X7gehöckert und beschuppt. Inn..,,- 
Blütenhüllblätter spatelförmig, bis 1 cm breit, kurz gespitzt und gekurbelt 
purpurviolett mit dunklerem Mittelstreif. Griffel rötlich, mit 10-1 - . 
langen, grünen Narben. " thr

Echinocereus Leonensis Mathss. in M. f. K I 66 718911 
[launisch] = ein Beckner des Staates [Nuevo] Leon) ? ( ^

Echinocereus flaviflorus Ifildm. cat. (nach Mathsson. blüht rot!).
Geographische Verbreitung.

'J\M?tik0 be.‘ Monterey *“ Staate Nuevo Leon mit Echinocer.-us 
pectinatus Lem. und Mpmillaria conoidea DC. bei 2000 m Höhe.
eingeÄ.6^0“6' ^^ ^ "“^ U“ 1885 nach Deu^°d von Runge

17. Echinocereus enueacanthus Eng.
„ ^^P^0^ ilibus decumbentibus saturate vel obscure viridibus - costis 
1 2 ^^ 7~12 Subulatis rectis' centralibus

^idry vitreis vel obscurioribus; floribus coccineo-viol.^s.
A gewöhnlich durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers

RaSen WleicMönnig. Zweige aufstrebend, oft gekrümmt
WollfiL gH °wn f3™“^ Scheitel eingesenkt, durch kurzen, weißen 

° i01”™ StaCheln mSÖ« ^ da^er geneigt.
gewöhnlich 7-13 cm, bei guter Kultur aber um das Doppelte höher. 
3 5-5 cm >m Durchmesser, bisweilen etwas dicker, lebhaft grün, im Winter 
oft rot und häufig, während der Vegetation selbst schlaff und geschrumpft. 
^eÄ^ ^ ^^ Bippen 8-10. gerade, durch breite
Sumnf H ^“^her ln Höcker gegliedert, oben zusammengedrückt. 
enS V ^ ^ Cn gCS0Ddert- Are01en 8“15 ““ voneinander

I ün^6 V^^’ ^d “ derNähe des Scheitels, bald tiefer unten; 
zeSen^ t’T6™- Fruehtk™^ grün, mit zahlreichen, drei­
seitigen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln weiße Wolle und 6-12 w-J« 
fü™ R ° ^ lang®Borsten hervortreten. Blütenhülle breit trichter- 
0 20 ^“h^b^ter 1—«lieh spitz, ins Bräunlich-, mit

t ?: ,Dnere »P^^rmig. spitz oder stumpf, mit Stacheispitze, oben gezähnelt, rot oder purpurfarben. Die Staubgefäß«

,2-8 ""^ im ^^“^r. mit weißem, kurzem.
krausem Wollfilz bedeckt, bald verkahlend. Randstacheln 7-12 (meist sp 
horizontal strahlend, pfriemförmig, gerade, stechend, steif, durchscheinend

^ ^ ZWiebeliS verdickt. Che unteren die längsten aber 
m “n8’’ ^ °beren d‘e kür2esten- bisweilen kaum 2 mm

S 1 aCbel“ meist einzel”' selten noch zwei obere, spreizende
Beistacheln jener gerade vorgestreckt oder etwas nach unten gedrückt, 
rund oder kantig, weißlich, strohgelb oder dunkler. 1.7-4 cm lang später 
vergrauen die Stacheln. " 1

Erreichen die halbe Länge der Blütenhülle. Der Stempel überragt sie mit 
8—10 verlängerten, schief aufrechten, grünen Narben. Die Beere ist fast 
•kugelförmig, grün, ins Rote, bestachelt und wird 2—2,2 cm lang. Die 
Samen sind kaum 1 mm lang, etwas schief, umgekehrt eiförmig und 
warzig punktiert.

Echinocereus enneacanthus Engelm. Wisliz. exped. 28 (1848); K. Sch. 
Nat. Pflzf- III. (8a) 185 (enneaednthus [griechisch] = neunstachelig).

Cereus enneacanthus Engelm. Pl. Fendi. 50 in nota, Cact. bound. 31. 
t. 48, Fig. 2-4. t. 49. Sgn. Cact. 282; S.-I). Cact. hort. Dyck. 42 et 188: 
Lab. Mon. 314; Fürst. Handb. ed. II. 794; Coult. in Wash. Contr. III. 392; 
Web. Dict. 278: Orc. Her. 18.

Geographische Verbreitung.
In Texas von el Paso am Rio Grande herab bis Laredo und Eagle­

Paß: Parry, Wright, Schott, Bigelow u. a.; in Mexiko im Staate 
Chihuahua bei el Pablo: WtsLtZENUs; in Coahuila: Wislizems, Gregg, 
Poselger; blüht im April und Mai. die Frucht ist wohlschmeckend.

Anmerkung: Echinocereus carnosus Rümpl (in Först. Handb ed. II. 796) 
ist, wie auch der Autor selbst vermutet, nur eine Form von Echinocereu* 
mneacanthusEng.: dieser Meinung hat auf meine Anfrage auch Herr MATHSSON 
zu gestimmt.

IV. Reihe Erecti (Aufrechte) K. Sch.

1. Unterreihe Pectinati S.-D.
(Mit kammförmig gestellten Stacheln.)

18. Echinocereus longisetus Lem.
Caule subsoliturio, serius tantnm inespitoso, pallide viridi. costis 11 —14 

crenatis obtusis: aculeis radialibus 18—20 subulatis cinereis, centralibus 
3—7 longissimis, majoribus deorsum directis.

Wuchs wenigsten.- im Alter rusenförmig, durch Sprossung aus dem 
Grunde des Körpers; Rasen unregelmäßig, ziemlich locker. Körper 

indrisch, oben abgerundet, mit wenig vertieftem, durch weiße, kurze. 
Wolle und die zusammeiineigemlen Stacheln verdecktem Scheitel. 

®ißpen 11 14. durch Querfurchen in Höcker gegliedert, seitlich aber 
weniger scharf voneinander geschieden, gerade, hell- und blaßgrün, bis 
2'1 cm hoch und ohne Stacheln. 5 cm im Durchmesser. Areolen kreis- 
‘"nnig, 4 mm im Durchmesser, ti—10 mm voneinander entfernt, mit ziemlich 
dichtem, weißem, krausem Wollfilz bedeckt, bald verkahlend. Rand­
stacke In Iß—20. gerade, zusanimengedriiekt. am Grunde verdickt, pfriemlich, 

Biegsam, stechend, horizontal strahlend oder etwas aufrecht, durcheinander 
eilten, die seitlich unteren die längsten, bis 15 mm lang, die obersten, 

'•»«hr borstenfünnigen die kürzesten, kaum über 5 mm. alle weiß Mittel­
Stacheln 5 7, länger (bis <i cm langt und kräftiger, die obersten am



26Ö Echinocereus longisetus Lem, Echinocereus chloranthus Rümpl. Echinocereus chloranthus Rümpl, Echinocereus viridifiorus Eng 267

kürzesten, kaum länger als die längsten Randstacheln. aUe am Grund 
zwiebelig verdickt; die unteren 3 nach unten gedrückt, spreizend hhw ;
gebogen. 1 ' 11

Die Blüte soll rot sein; die Frucht ist unbekannt.
Echinocereus longisetus Lem. Cact. 57: Först. Handb. ed. II soo 

(longisetus (lateinisch] = langborstig).
Cereus longisetus Engelm. Cact. bouiid. 32. t. 15 (1859) Suu ( , 

281; Coult. in Wash. Contr. IIL 388; Orc. Rev. 21.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko auf Bergen um Santa Rosa, im Staate Coahuila: Bigelow

Anmerkung: ORCUTT vermutet in dieser Art eine südliche Form des
•y^™ tnA- "^t sich aber die Angabe über die Farbe der 

B.üten nicht in U bereinstimmung bringen läßt.

19. Echinocereus chloranthus Rümpl.
Caespitosus caulibus erectis, costis 12-18 rectis vel subspiraliter contorti, 

parce sinuatis; aculeis radialibus 12-20 serius saltem pectinatim dispo^.s 
albis vel apice purpureis, rectis, centralibus 0 vel 3-5 superioribus purpura 
inferioribus maximis albis: floribus viridibus pro rata parcis.
... Wn°hs durch spärliche Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasen- 

WeWg ,llnfangreich, locker, wahrscheinlich erst im spätem 
Alter entwickelt. Körper eylindrisch, gedrungen, nach oben etwas »utz.

Areolen kreisfani

. . . ‘ geurungen. nacn oben etwas >
mit wemg emgesenktem Scheitel, der durch spärliche WoUe und die k- - 
förmig zusammengeneigten Stacheln verdeckt wird. 8—IC oder bis 22 ~ 
hoch 5—0 cm im Durchmesser, grün. Rippen 13—18. gerade oder 
spiralig gekrümmt, durch schwache Furchen oberhalb der Areolen ein 
gegliedert, stumpf, durch seichte Furchen getrennt

“X wTnr ,eUtfernt 2~’5 m,u im Durchmesser, mit kurzem, 
weißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 12-20. 
schräg aufrecht, spater horizontal kammförmig oder an den Körner an^ei-reßt. 
pfnemformig stechend, die kürzeren von 10 mm an weiß, die seitlich "unteren 
tue längsten, bis 12 mm messend, mit purpurroten Spitzen. Mittelstadt In 
“^“^^ f verdickt. 3-5. bei jüngeren Pflanzen 0; die oberen, dun# r 

Smd Parrot und etwa 1 cm lang; die unteren, krlifti-r. 
n i ^d nach unten gedrückt und weiß; bisweilen sind

alle Stacheln weiß.

cm
wenig 
Wenig

Blnt?l - a ^ ' u i® ' “ KörPers oder tiefer- Liinge «ler ganze n 
Cm; Fruchtknoten dunkelgrün, mit ellipsoidischer Höhlung, 

mit zahlreichen Areolen., de 14-18 weiße, borstenförmige Stacheln aus er 
Kia» kurZen’ grunhch braunen Schuppen und weiße Wolle tragen 
Blütenhülle eng trichterförmig, mit grünen, außen bräunlichen Schuppen, in 
1 ere“““**3—5Borsten befinden, bedeckt. Innere BIü tenh ü 11 b Iä 11 er 
d^Rhii^ >ns OiMarbige. stachelspitzig. Staubgefäße die Hüllte 
^B D JT o FädCn Und Beutel sohwefd- oder grünlich 
Ä r 8'“HStemPel “h"^ mit den 9—11 smaragdgrünen 
Narben die Staubgefäße. Frucht ellipsoidiscli. 10 mm lang, bestaehe.lt- 
Same etwa 1 mm lang, fast gedrückt kugelförmig, grubig punktiert.

Echinocereus chloranthus Rümpl. in Först. Handb. ed. 11. 814 (mit Abb.); 
IC. Sch. Hat. Pflzf. III. (Ha) 185; Haage cat. in Kew Ind. II. 813 (chloranthus 
[griechisch] = grünblütig).

Cereus chloranthus Engelm. Cact. bound. 29. t. 37. 38, Syn. Cact. 278; 
Coult- in IVash. Contr. III. 383; Web. Dict. 278; Orc. Review 8.

Geographische Verbreitung.
In Texas auf steinigen Hügeln und Bergabhängen bei el Paso gemein: 

Wright, Bigelow; Neu-Mexiko; Evans, Neally. Blüht im April.
Anmerkung: Echinocereus viridifiorus Lem. ist mit Echinocereus chloranthus 

Rümpl. so nahe verwandt, daß Engelmann schon den Verdacht hatte, sie 
könnten zu einer Art gehören, und daß ORCUTT beide zusammenzieht. Die 
zahlreicheren Mittelstacheln unterscheiden sie aber doch vielleicht genügend 

I voneinander.

20 Echinocereus viridifiorus Eng.
Caespitosus caulibus erectis herbaceo-viridibus costis c. 13 rectis vix 

crenatis; aculeis radialibus 12—18 pectinatim dispositis rectis vel subcurvatis 
superioribus purpureis, aliis albis, centralibus 0—1 (raro 2), tunc hoc 
valido variegato; floribus viridibus.

W uchs durch spärliche Sprossung aus dem Grunde des Körpers endlich 
nisenförmig: Rasen locker. Körper cylindrisch oder verlängert ellipsoidisch, 
oben gerundet, mit eingesenktem Scheitel, der durch weiße Wolle verdeckt 
und von den zusammengeneigten Stacheln überragt wird, bisweilen nur 2—3. 
häufig aber 7—16 cm lang und 2.2—4.5 cm im Durchmesser, dunkellaubgrün. 
Rippen 13. gerade verlaufend, kaum durch Querfurchen gegliedert, aber durch 
deutliche Längsfurchen gesondert, stumpf. Areolen 8—12 mm voneinander 
entfernt, elliptisch oder seltener kreisförmig. 3—5 mm lang, mit weißem, 
kurzem, krausem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 12—18, 
horizontal strahlend, kammförmig gestellt, gerade oder etwas gebogen, 
pfriemlich. stechend, die mittleren unteren die längsten, bis 12 mm messend, 
oben bisweilen noch einige borsten förmige Beistacheln, jene purpurrot bis 
bräunlich, in der Jugend durchscheinend rubinfarbig, die übrigen weiß. 
Mittelstacheln meist 0, bisweilen aber auch einzeln vorhanden, kräftig, 
bis (Iber 20 mm lang, nach oben gekrümmt, rot, an der Spitze braun, selten 
dazu noch ein zierlicherer, kleinerer, oberer.

Blüten seitlich, unterhalb der Spitze; ganze Länge derselben 3 cm. 
Fruchtknoten dunkelgrün, reichlich mit purpurroten, pfriemlichen, spitzen 
Schuppen bekleidet, aus deren Achseln 10—12 weiße, oben rot gespitzte, 
3—-10 mm lange Borsten treten; Höhlung fast kugelig. Blütenhülle breit 
tachterförmig Äußere Blütenhüllblätter braungrün, rot gespitzt, oft 
"eiß gesäumt; innere linealisch, zeisiggrün, mit breitem, dunklerem 
Mittelstrcif, dieser oben au den innersten hellolivengrün bis rosenrot, seiden- 
Rbinzend. Staubgefäße die Hälfte der Blutenhülle überragend. Fäden 
"■•■iß, ins Grünliche; Beutel schwefelgelb. Der Stempel ist grünlich weiß 
“®d überragt mit den sieben smaragdgrünen Narben die Staubgefäße.' 

■ Ucht ellipsoidisch. 1-1,2 cm lang, grünlich. Same kaum 1 mm lang.
"hgekehrt eiförmig, warzig punktiert.
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Echinocereus riridiflorus Engelm Wislh erped 91 not. 7 (1848); F ./ 
Handb. ed. II. 811: K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 185 (viridiflörus [lateinis,h f 
= griinbliitig).

Cereus riridiflorus Engelm. Pl. Fendi. II. 50 (1819), Cact. bound du 
t. 36, Syn. Cact. 278, Addit, to Cactus Flora 199, Kings exped. 118: S.-J). 
Cact. hort. Dyck. 42 et 192: Coult. in IVash. Contr. III. 382; Heb. Dict. -J79

Echinocereus Labourelinnus Lem. Cact. 57.
Echinocereus Laboureli Rümpl. in Först. I. c.
Var. ß. cylindrica Eng. Größer, ins Cylimlriscbe gehend, bis 20 ein 

lang und 5 cm im Durchmesser; Mittelstacheln, wenn vorhanden, länger

Geographische Verbreitung.
Auf sonnigen, felsigen Abhängen von den Laramie-Bergen im südlichen 

Wyoming bis nach Neu-Mexiko bei Santa Fe auf den östlichen Abhängen; 
auf Prairien am Wolf-Creek in Texas; auf den Ebenen von Laramie der 
nördlichste Vertreter der Gattung; auch häufig in Colorado bis zum Oberen 
Plattefluö: Viele Sammler. — Var. ß. im südwestlichen Texas vom Pecosflusse 
bis el Paso: Wright und Evans.

^Btvi'dten fast die Hälfte der Blutenhülle. Fäden grünlich gelb; Beutel 
dunkler gelb. Der gelbe Stempel überragt mit den spreizenden, smaragd­
grünen Narben hoch die Staubgefäße. Beere 2.5—3.5 cm lang, ellipsoidisch. 
bestachelt. grün oder ins Kote gehend. Same gedrückt kugelförmig, 
höckerig. 1 mm im Durchmesser.

Echinocerens dasyacanthus Engelm. Wisliz. exped. 100 in nota 19 (1848): 
Lem Cact. 5 7: Young, Fl. Texas. 274; Först. Handb. ed. II. 822 (mit 
Abb.\; K. Sch. Nat. Pflzf'. III. (6a) 185; <)rc. Rev. 10 (dasyacanthus 
[griechisch] = dichtstachelig).

Cereus dasyacanthus Engelm. Pl. Fendi. 15 (1819), Cact. bound. 30. 
31, Syit. Cact. 279.

Echinocereus de Gandii Reb. cat.

Geographische Verbreitung.
In Texas hei el Paso und abwärts im Canon des Rio Grande, gemein 

auf felsigen Hügeln auf den benachbarten Hochländern: Wislizencs und 
viele andere Sammler. Blüht im April und Mai; <lic säuerlichen Früchte 
schmecken angenehm wie Stachelbeeren.

21. Echinocereus dasyacanthus Eng.
Caespitosus caulibus erectis validis herbaceo-viridibus aculeis dense 

involutis: costis 15—21 rectis vel subspiraliter tortis: aculeis radialibus 
20—30 pectinatim dispositis albis apice rubris rei brunneis, centralibus 3 - 8. 
floribus luteis.

Wuchs wenigstens im späteren Altor rasenförmig durch Sprossung «h 
dem Grunde des Körpers; Rasen locker. Körper ellipsoidisch oder cylindrisch. 
nach oben etwas spitz, mit schwach eingesenktem, durch kurzen, weißen 
Wollfilz und die zusammengeneigten Stacheln verdecktem Scheitel, 10—24 ciu 
hoch und 4.5—6. selbst bis 8 cm im Durchmesser, graugrün. Rippen 15—21. 
gerade oder wenig spiralig gewunden, stumpf, durch etwas tiefere Furchen 
gesondert, durch mäßig tiefe Querfurchen gegliedert. Areolen 8—10 mm 
voneinander entfernt, kreisförmig, bis 3 mm im Durchmesser, mit kurzem, 
krausem, weißem Wollfilz bedeckt, später verkahlend. Randstaeheln 
20—30. gerade, pfriemlich, steif, wenig schräg aufrecht, stechend, gerade 
oder etwas gebogen, kummförmig gestellt, weiß, an der Spitze rot oder 
braun, später vergrauend, die seitlichen die längsten (12 25 mm lang:, die 
oberen die kürzesten (5.5—9 mm lang), ineinander geflochten. Mittel­
stacheln 3—8, die unteren die längsten (bis 15 mm oder etwas länger), 
weiß mit gefärbter Spitze; alle oder wenigstens die stärkeren am Grund'' 
zwiebelig verdickt.

Blüten in <ier Nähe des Scheitels, groß: Länge der ganzen Bl''1' 
6.6—7 cm. Fruchtknoten grün, mit zahlreichen grünen, breit eiförmig'" 
Schuppen, aus deren Achseln weiße Wolle mit 15 18 weißen, an di r Seiß'1 
rötlichen Borstenstacheln hervortritt. Blütenhülle breit glockig tu lü"’ 
förmig. Äußere Blütenhüllblättrr grüngelb. mit rotem Mittelstreil. 1,1 ’"" 
lanzettlich. spitz; innere gelb, seidig glänzend, breit spatelfönnig, gerumü; 
mit .Stachelspitze. Die äußerst zahlreichen (über 1500) Stnilhg' I“ U

22. Echiuocereus etenoides Lem.
Caespitosus caulibus erectis subconicis, aculeis dense involutis; costis 

l-~>—16 rectis vel manifeste spiraliter contortis vix sinuatis: aculeis radialibus 
13—22 pectinatim dispositis albidis interdum upice sphacelatis; centralibus 
2—3 (1): floribus luteis.

Wuchs nicht immer rasenförmig, wahrscheinlich aber öfter im höheren 
Alter durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers; Rasen locker. Körper 
aufrecht, cylindrisch oder mehr eiförmig, oben gerundet, Scheitel mäßig ein­
gesenkt. von weißem, kurzem Wollfilz und den zusammengeneigten Stacheln 
verdeckt, :>—15 cm hoch und 3.5—6,5 cm im Durchmesser, dunkelgrün. 
Rippen 15—16, gerade oder deutlich spiralig gedreht, nur wenig durch 
sehr seichte Einschnitte gegliedert, seitlich durch ziemlich tiefe Furchen 
Besser geschieden Mitten der Areolen 6—8 mm voneinander entfernt, 
lanzettlich oder oblong lanzettlich. beiderseits spitz, in der Jugend mit kurzem, 
weißem, wenig gekräuseltem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Rand- 
xtacheln 13—22, horizontal strahlend, kammförmig ungeordnet, pfriemlich, 
am Grunde verdickt, von der Seite zusammengedrückt, steif und stechend, 
®ade oder öfter gekrümmt, besonders die seitlichen, längsten ibis 0 mm 
lang), die obersten die kürzesten und schwächsten (bis I mm hvrulgehend i. 
weiß, bisweilen mit braunen Spitzen; sie flechten sich durcheinander. 
•Mttelstacheln 2—3, selten 4. in einer Reihe, kräftiger, am Grunde 
Zwiebelig verdickt, die oberen ziemlich kurz (2 mm lang), der untere zwei­

dreimal länger, rötlich gefärbt; später vergrauen alle Stacheln.
Blüten seitlich, in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 

•5—7,0 cm Fruchtknoten hellgrün, mit zahlreichen, sehr kurzen.
deutlichen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln reichliche Wolle und 

T’11’ Forsten hervortreten, die weiß und bisweilen an der Spitze braun 
sind. Blütenhülle breit trichterförmig. Äußere Blütenhüll-
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blütter lanzettlich, spitz, grün und fleischig, mit Borsten in den Ach,-jß. 
die inneren lanzettlich, spitz, mit Stachelspitze, ins Gelbliche, die innersten 
breit spatelförmig, gelb, am Grunde grün, seidenglänzend, stumpf oder aUS. 
gerandet, gezähnelt, stachelspitzig. Staubgefäße das untere Drittel der 
Blütenhülle nicht überragend. Fäden grün; Beutelschwefelgelb. DerStemp,.-! 
überragt mit 10—12 aufrechten, smaragdgrünen Narben hoch die Staub­
gefäße.

Echinocereus ctenoides Lem. Cact. 57; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (Um iwt 
(ctenoides [griechisch] = kammförmig).

Cereus ctenoides Engelm. Cact. hound. 31. Syn. Cact. 273; Coult. jn 
Wash. Contr. III. 384; Web. Dict. 273; Orc. Review 10.

Cereus dasyacanthus Pringle, nicht Eng.
Geographische Verbreitung.

In Texas von Eagle-Paß am Rio Grande bis Santa Rosa: Bigelow: 
am Pecos: Wright; im Staate Coahuila von Mexiko: Pringle. Blüht 
im Juni.

Anmerkung: Verwandtschaftlich steht er dem gleichfalls gelbblütigen 
E. dasyacanthus Eng. tun nächsten, so daß ENGELMANN vermutete, beide konnten 
zusanimengehören: in der Bestachelung aber nähert er sich viel mehr dem 
E. pectinatus Engelm., so daß nichtblühende Exemplare nur sehr schwer zu 
unterscheiden sind.

23. Echinocereus pectinatus Eng.
Caespitosus. caulibus erectis saturate viridibus, costis 13—23 rmW / ? 

sinuatis; aculeis radialibus 16—30 pectinatim dispositis rectis vel subi- • ■ do. 
brevibus, centralibus 0—5 brevissimis: floribus speciosis roseis roro ollos

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde rasenförmig; Rasen Hebt 
flach. Körper cvlindrisch oder eiförmig, nach oben bisweilen verjüngt, 
gerundet, am Scheitel mäßig vertieft, mit schwachem Wollfilz bekleidet 
und von den horizontal stehenden Stacheln verschlossen, dunkelgrün w /cn 
der umspinnenden Stacheln äußerlich anders gefärbt, bisweilen nur ' cm 
hoch und 2 cm im Durchmesser, bisweilen 25 cm hoch und 7 cm im Durch­
messer. Rippen 13—23, gerade, durch seichte, aber scharfe Furchen 
geschieden, sehr wenig buebtig gegliedert. Areolen genähert, selten über 
1 cm voneinander entfernt, schmal elliptisch, oben und unten spitz; in der 
Jugend mit ziemlich reichlichen’ Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Rand­
stacheln Iß—30, kammförmig, horizontal strahlend oder dem Körper dicht 
angepreßt, gerade oder gekrümmt; die seitlichen die längsten, stielrund, 
kaum bis 1 cm lang. Mittelstacheln entweder 0 oder bis 5. kurz, kegel­
förmig, in einer Reihe. Die Stacheln sind entweder rein weiß ‘der an 
der Spitze oder auf längere Ausdehnung rosenrot, oder gelblich odc Irmin, 
bisweilen unten gelb, oben rot; später vergrauen sie.

Blüten seitlich, in der Nähe des Scheitels; ganze Länge der>i’b''n 
0—10 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, grün, mit zahllosen Hock-rchc11 
besetzt, welche kurze Schüppchen tragen, aus deren Achseln kurzer W’ il"1* 
und 12—15 weiße oder rote Borstenstacheln hervortreten. BJütenliüH'' h1”1

«dfönuig, größter Durchmesser bis 10 cm. Röhre ziemlich kurz, beschuppt 
nnd bestachen, die Stacheln sitzen unterhalb der Spitze auf den Schuppen, 
laßere Blütenhüllblätter lanzettlich; innere mehr spatelförmig, spitz 
oder kurz zugespitzt und oben gezähnelt, hell- oder dunkelrosenrot, selten 
weiß- Staubgefäße nur halb so lang als die Blütenhüllblätter, spreizend. 
Fällen, gelblich weiß; Beutel chromgelb. Der Griffel überragt sie mit 
jo—18 grünen, strahlenden, kurzen Narben. Beere kugelrund, bestachelt, 
grün, hei der Reife oft längs aufspringend. Same umgekehrt eiförmig, 
etwas zusammengedrückt, höckerig punktiert.

Echinocereus pectinatus Eng. Wisliz. exped. 109 »4. not. 45 (1848): Först. 
Handb. ed. II. 816, Fig. 108: K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 185 (pectinatus 
flatcinisch] = kammförmig). _

Cerens pectinatus Eng. Pl. Fendi. I. 50 not.. Syn. 279: Lab. Mon. 
320: S.-D. Cact. hort. Dyck 43: Coult. in Wash. Contr. Fil. 385; Web. 
Diel. 219: Orc. Rev. 21.

Echinocactus pectinatus Scheidw. in Bull. acad. Brux. T . 492 (1838).
Echinopsis pectinata Fenn, in Allg. Gz. XI. 282: Pfeiff. Abb. II. t. 10 

(schlecht): Först. Handb. 365.
Echinocactus pectinifer Lem. gen. nor. 25 (1839).
Cereus concolor Eng. Wheel. exped., not. and err. II. (nach Coulter).
Cerens caespitosus Eng. Pl. Lindh. 1. 245. not. 7 (1815), Pl. Lindh. 

II. 202. Pl. Fendi. I. c., Syu. 280. in Whipplds exp. 331, Cact. bound. 32. 
t. 13. 44: Hook. fil. Bot. wag. t. 6669: S.-D. Cact hort. Dyck. 42; Coult. I. c.

Echinocereus caespitosus Eng. in Wisliz. exped. I. c., K. Sch. !. c. 
Echinocereus radians Eng. Wisliz. exped. 20.
Cerens adustus Eng Pl. Fendt. 50 (1819): Coult. I. c. 38,.
Cerens Reichenbacliianvs Lab. I. c. 318.
Echinocactus Reichenbachianus Tersrh. Verz. 3.
Echinocereus Reichenbachiaiius Hge. jun. in Neu- Ind. I. 813. 
Echinocereus rotatus Lke. in hoch ti. Fintelm. 0 ochenschr. I. 85.
Typus: Randstacheln Kl-20, rein weiß oder weiß mit rosenroten 

Spitzen: Mittelstacheln 2 5. in einer Reihe übereinandergestellt, kurz.
Var. ;. adustu K. Seh. Wie «h-r Typ: aber die Stacheln mit braunen 

Spitzen (werden die Stacheln tiefer herab braun, so ist dies die Var.
• Xastunia Eng.).

Var. ß. centralis Coult. Randstacheln Kl—20; Mittelstacheln 4, nicht 
in einer Reihe, der unterste gerade vorgestreckt, der kürzeste 3—4 mm lang, 
die oberen so lang wie die Randstacheln oder länger, nach oben gekrümmt.

Var. , rigidissima Eng. (robustior Bauer et Hildm., robusta Bauer in 
Gartenil. 1S‘)ö. S. 513. t. 1331). Randstacheln Iß—20, viel derber und 
steifer als am Typiy. gerade, unten verdickt, weiß, gelblich oder rot bis 
braun. durcheinander geflochten; Mittelstacheln gewöhnlich keiner (nur 
^nportpflanzen behalten den Charakter, ans Samen gezogene schlagen nach 
dem Typ zurück und erhalten gelbe, im Neutrieb rote Stacheln (Rain bow 
Ciietns der Amerikaner).

■ Var. 5. armata l’os. (in Allg. Gz. XXI. 134, spinosus Coult. I. c. 387). 
Hand-stacheln Ri 20. weniger steif: Mittelstacheln einzeln, länger als die 
Hand stacheln.
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\ ar. s. eacspdosa K. Sch. Rand.-tachelu 2o 3o. rein weiß oder nn der 
Spitz.- rosenrot, gekrümmt; MitMstiwhehi 0 od. i I 2. - hr kurz.

Var. ' chrgsacantha K Sch. Gewöhnlich schwacher im Wuchs: Ban,|. 
stacheln grünlich gelb, sonst wie der vorige.

Var. r. ruflspina K. Sch. Klüftiger im Wuchs; Randstadieln r,f 
sonst wie Var. =.

Geographische Verbreitung.
Der Typ und Var. a wachsen in Mexiko, und zwar in den Staaten 

Coahuila: Palmer, Chihuahua: WisLiZENts und Nuevo Leon: Poselger 
— \ar. ^ in Arizona, bei dem F‘ Huaclmcn: Wilcox. . Var. ; in Mexiko, 
bei Monterey, im Staate Nuevo Leon: Mathsson, Poselgeh; in Chihuahua 
WISMZENIS; in Sonora: Schott; in Texas und Arizona: Viele Sammler. - 
Var. ; in Nuevo Leon bei Monterey: Poselgeil — Var. s von dem 
Arkansas- und Canadian-Flusse im Indianer-Territorium nach Texas, in 
Coahuila, bis an die Grenzen von Chihuahua: Viele Sammler. — Var. : 
und t, in Mexiko, ohne bestimmten Standort. Blüht im Sommer prachtvoll 
rosenrot, in Karmin übergehend. Dieselbe Pflanze hat bald hellere, 
bald dunklere Blüten, selten sind sie weiß.

Anmerkung: Menn auch COULTER neuerdings wieder behauptet hat 
A^B Echinocereus pectinatus Eng. und E hinonreus cacspitosus Kn". verschieden seien, 
so kann ich dieser Meinung nicht beipllichten; seine Beschreibungen lassen s !i 
übrigens mit der Ansicht nicht in Einklang bringen.

2!. Echinoceretis Roetteri Rümpl.

Caespitosus caulibus iriilis validis lavle viridibus aculeis deuse involutis, 
costis JO—13 via: crenatis: acubis radialibus S 15 pectinat ini dispositis 
subulatis rectis vel subcurvatis rubescentibus apice albidis, centralibus 2 3 
brevibus: floribus rubro-vinbiceis.

Wuchs im späteren Alter dnreh Sprossung aus dem Grunde k* 
Körpers rasenförmig; Rasen locker. Körper aufrecht. Io—15 mi h" b 
und 5 7 cm im Durchmesser, laubgrün, exlindrisch oder eiförmig. "Lu 
gerundet; Scheitel eingosenkt und diireh weiße Wolle geschlossen. - x h 
durch die ziLsammengeneigteii Stmheln verdeckt Rippen 10 Id. 
gerade, durch scharfe Furchen gesondert und durch horizontale I u- 
schnitte wenig gegliedert. Mitten der Areolen s fo mm voneimim: । 
entfernt, in der Jugend mit weißem, kurzem Wollfilz bekleidet, kni-- 1 - 
eiförmig, bald verkahlend 11 andstachelii s 15. pfriemlich. am Giwd" 
verdickt, steif, stechend, gerade oder schwach gekrümmt, die seitln In i 
längsten (bis 15 mmi. die obersten die kürzesten (4—5 mm hmgi. hi " 
bisweilen noch einig.: borstenlörinige Bei>tache|n: jene rötlich mit dank er. n 
Spitzen. Mittelstacheln 2 5, stärker, am Grund" auffallend zwo bdk 
verdickt. 7 In mm lang, der Unterst" der längste; später vergrauen dl1' 
Stacheln.

Blüten seitlich in der Nähe des Scheitels; Länge der ganzen l'l .’" 
•'.0—<M cm. Fruchtknoten grün, mit zahlreichen, pfriemförmigen. grüic11 
Schuppen bedeckt, au-deren Achseln kurze, w. iß.-Wolk und l<i 15 -ehnec-

■ wfeiße (oder bräunliche), bis 1 cm lange, nicht sehr stochende Borsten treten.
Blütenhülle trichterförmig. Äußere Blütenhüllblätter dreiseitig 

■ lanzettlich. grün, mit schwach bräunlichem Schein, die folgenden lanzettlich: 
innere lanzettlich spatelförmig, selten oben gezähnelt. kurz zugespitzt und 

I stachelspitzig, purpurrot, ins Violette. Staubgefäße die Hälfte der Blüten­
hülle nicht erreichend. Fäden grünlich; Beutel gelb. Der Stempel über­
ragt mit 8—10 aufrechten, smaragdgrünen Narben hoch die Staubgefäße. 
Beere kurz ellipsoidisch. bestachelt. bis fast 2 cm lang. grün. Same schief, 
umgekehrt eiförmig, etwas zusammengedrückt, grubig vertieft und gehöckert. 
1.5 mm lang.

Echinocereus Roetteri Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 829.
Cereus Roetteri Engelm. Cact. bound. 33. t. 41. Fig. 3—5. Addit, to 

Syn. Cact. 346: Orc. Rev. 29.
Cereus dasyacanthus Engelm. var. minor Engelm. Synops. Cact. 279: 

Coult. in Wash. Contr. III 387.
Geographische Verbreitung.

In Texas auf Sandhügeln bei el Paso: Bigelow; dort und bei Frontera: 
Wright; in Arizona: Lemmon: in Chihuahua: Bigelow.

Anmerkung: Sieht dem Echinocereus dasgacanthus Engelm. ähnlich, hat 
aber rote Blüten und viel kleinere Früchte: auch die Bestachelung ist etwas 

I verschieden.

2. Unterreihe Dccalophi (Zehnrippige) S.-D.

25. Echinocereus maritimus K. Sch.
Caespitosus caulibus parvis, globosis vel ellipticis laete viridibus, costis 

8 rectis; aculeis radialibus 9 subulatis; centralibus 3 —1 validis superiore 
angulato, omnibus flavido-albidis: floribus flavidis.

Wuchs rasenförmig, durch reichliche Sprossung aus dem‘Grunde des 
Körpers, so daß große Klumpen bis zu 200 Stück gebildet werden, die 
2—3 m im Durchmesser haben. Glieder klein, ellipsoidisch. oben gerundet, 
am Scheitel kaum eingesenkt, wenig wollfilzig, von den langen Stacheln über­
ragt, kaum 5 cm hoch und 2— 2.5 cm im Durchmesser, hellgrün, später grau. 
Rippen 8. durch scharfe Furchen gesondert, bald verlaufend, scharf, dann 
stumpflich. nicht gegliedert. Areolen 1—1,5 cm voneinander entfernt. 

I kreisrund, bis 4 mm im Durchmesser, mit sehr spärlichem, weißem Wollfilz, 
bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 9. das oberste Paar am größten. 
l>>s 2,5 cm lang, der unterste und oberste am kleinsten, strahlend, pfriemlich. 
um Grunde schwach verdickt. Mittelstacheln einzeln, bis 3 oder 4. dann 

J Unregelmäßig gestellt, auch pfriemlich, der obere aber bisweilen gekantet, 
bis über 3 cm lang; jung sind alle Stacheln gelblich weiß, sie vergrauen 
über bald.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 2,5—3 cm. Fruchtknoten 
■uit zugespitzten Schuppen bekleidet; besonders aus den Achseln der olieren 

• treten Büschel von 2—3 weißen Stacheln. Blütenhülle glänzend gelb, 
etwas ins Grüne, bis 2,5 cm im größten Durchmesser. Staubgefäße kaum 

Schumann, Gesamtbeschreibung der Kakteen. !**
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von der halben Linge der Hülle. Fäden grünlich; Beutel kamu-ku.
Beere kugelförmig, bestachelt. Same sehr zahlreich, kaum 1 mm I, 
schwarz.

Cereus maritimus Jones in Amer. Natur. XVII. 073 (1883); Br^.t , 
Proc. Calif. acad. II. ser. II. 162; Coult. in Wash. Contr. III. 397: o, 
Rev. ‘21 (maritimus [lateinisch] = zur See gehörig).

Geographische Verbreitung.
Im Norden der Halbinsel Kalifornien, bei Sanzul und Encenada, in , 

Todos-Santos-Bai: Parry, Pringle. Jones, Orcutt; bei .el Rosa. . 
Brandegee.

Anmerkung: Nach ORCUTT sind Echinocereus tlueiflorus und Echino. „ 
Sanborgmnus Coult. (in Wash. Contr. III. 391) nicht verschieden. Ein . 
ORCUTT genannter Cereus glomeratus ist mir nicht bekannt.

26. Echinocereus Fendleri Rümpl.
Caespitosus caulibus paucis erectis, laete viridibus, costis 9—19 r. , 

sinuatis: aculeis radialibus 7—10 subulatis rectis vel subcureat.s ali 
inferioribus brunneo-variegatis, centralibus solitariis validis curvatis „,7. 
floribus coccineo- vel roseo-violaceis.

Wuchs wenigstens im Alter durch spärliche Sprossung aus dem Grun !., 
des Körpers rasenförmig; Rasen unregelmäßig. Körper cylindris h . • 
ein wenig ins Eiförmige oder Kegelförmige, an der Spitze gerundet; S' h- ’ 
mäßig eingesenkt, durch weißen, krausen Wollfilz verborgen und von -n 
zusammengeneigten Stacheln überragt. 7—17 cm hoch und 4,5—6.5 cn .. 
Durchmesser, ziemlich hellgrün, die Kanten wenigstens bisweilen weiß:: 
Rippen 9—12, gerade oder ein wenig spindig gewunden, durch horizontale 
Furchen höckerig gegliedert und durch längs verlaufende, ziemlich -d..: ■ 
deutlicher geschieden. Areolen 8—15 mm voneinander entfernt, kreisrund, 
bis 4 mm im Durchmesser, die jüngeren genähert, mit dichtem, kurzem, 
krausem weißem Wollfilz bedeckt, bald verkahlend. Randstaeheln 7 '
pfriemlich. gerade oder mäßig gekrümmt, der unterste oder die 1 ■ : n

seithchen die längsten (bis 2,2 cm lang), stärker, jener oft vierkam 
*. ? ,.e beiden folgenden braun gefleckt, die übrigen rund, weiß l-r 
bleich die obersten die kürzesten. 6-12 mm lang; aUe am Grunde zwieb ^' 
verdickt. Mittelstrach el n einzeln, am Grunde sehr stark verdickt 
rund, schwarz oder heller bespitzt. nach oben gebogen, bis 4 5 cm 
bisweilen erscheint noch ein kürzerer ähnlicher Stachel, bisweilen fehlt 1- 
Mittelstachel.

Blüten seitlich, in der Nähe des Scheitels; Länge derselben 5,5-sj' . m 
Fruchtknoten dunkelbräunlich grün, gehe ' ert. mit zahlreichen brümk h 
grünen .Schuppen bedeckt, aus deren Achseln weiße Wolle und 3 12 v ! " ■ 
brabn bespitzte, bis 4 mm lange Stacheln treten. Blütenhülle breit trmhim- 
IJrmig bis 12 cm im größten Durchmesser. Äußere Bliitenhüllbl^ t t 
braun, fast lanzettlich dreieckig, mit bis 15 mm langen, weißen Stach, m ■“ 
• len Achseln; innere lanzettlich. spitz oderstachelspitzig, ins Dunkelkm : u- 
rote, innerste spatelförmig, spitz oder stumpf, mit Stachelspitze, oben gezähm-H.

Kgpnrrot, ins Violette. Staubgefäße äußerst zahlreich, die Hälfte der 
ßWtenhülle erreichend. Fäden karminrot," Beutel chromgelb. Der weiße 
Stempel überragt mit den 10—15 schräg aufrechten, smaragdgrünen Narben 
jje Staubgefäße. Beere ellipsoidisch. bestachelt. grün, I ins Purpurrote, 
2,2—2.7 cm lang. Same schief, umgekehrt eiförmig, gekrümmt, unregel­
mäßig grubig punktiert, etwa 1.3 mm lang.

Echinocereus Fendleri Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 801 (Abb. schlecht 
oder von einer anderen Pflanze); Seuche in Kew Ind. I. 813; K. Sch. Nat. 
Pflzf. III- (6a) 185.

Cereus Fendleri Engelm. Pl. Fendler II. 50 in nota u. 51 (1819), Cact. 
bound. 33. t. 51—53, Syn. Cact. 281, Whipples exped. 33, Ives’ exped. 13; 
Potau. Magaz. 6533: Coult. in Wash. Contr. 391; Web. Dict. 278; Orc. 
Ree. 11- '

Geographische Verbreitung.
Von Utah durch Arizona bis Neu-Mexiko, von den Hochebenen östlich vom 

oberen Pecos bis Santa Fe und Zuni am Colorado und noch westlicher zu 
.len Aztec-Bergen, südlich bis el Paso, nach Sonora und Chihuahua: sehr viele 
Sammler. Blüht im April und Mai; die Früchte sind eßbar.

Anmerkung: Die Varietät paupercula hat Engelmann später als nicht 
haltbar eingezogen; auch Mamillaria fasciculata Eng. in Emory exp. 156, Fig. 2, 
soll dieselbe Pflanze sein (nach WATSON).

27. Echinocereus Engelmannii Lem.
Caespitosus caulibus erectis validis laete viridibus, costis 11—13 crenatis; 

aculeis radialibus 11—13 subulatis rectis vel subcurvatis, centralibus 4 
angulatis, inferiore albo, su]>erioribus brunneis: floribus coccineo-violaceis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers vasenförmig; 
Rasen locker, wenig umfangreich: 4—6 oder 8, bisweilen aber 100 Stämmchen 
nebeneinander. Körper cylindrisch oder ins Eiförmige, oben gerundet; 
Scheitel eingesenkt, mit weißem, kurzem Wollfilz bedeckt und von den 
langen, zusammengeneigten Stacheln überragt, 10—20, selbst 25 cm hoch. 
1.5—6.5 cm im Durchmesser, hellgrün. Rippen 11—13. durch Querfurchen 
gegliedert und durch scharfe Längsbuchten voneinander geschieden. 
Areolen 7—12, selten bis 14 mm voneinander entfernt, kreisförmig. 
2—3 mm im Durchmesser, mit weißem, kurzem, gekräuseltem Wollfilz 
überzogen, bald verkahlend. Randstacheln 11—13, pfriemförmig, etwas 
gekantet, steif, stechend, gerade oder etwas gekrümmt, horizontal strahlend; 
'lie untersten oder seitlich untersten die längsten (bis 15 mm), die obersten 
die kürzesten (bisweilen kaum 3 mm), weißlich, au der Spitze gebräunt. 
Hittelstacheln 4. steif, gerade, kantig, stärker, der unterste nach unten 
glückt, weiß oder bunt, der längste bis 6,5 cm laug, die oberen fast die 
H*Rte kürzer, spreizend, braun.

Bluten seitlich, unterhalb der Spitze; Länge derselben 4.5—6.5 cm. 
*ruchtknoten grün, mit zahlreichen kurzen, dreiseitigen Schuppen bedeckt, 

deren Achseln weiße Wolle und wenigstens später 8—14 steife, lange, 
*®iße Borsten hervortreten. Blütenhülle breit trichterförmig. Äußere 
ölütenhüllblätter in den Achseln mit Borsten bewehrt, eilanzettlich;
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innere breit spatelfbrmig. mit .Stachelspitzchen, am Rande gez#lmn|< 
purpurrot. Staubgefäße von der halben Länge der Hülle. Kid,, 
purpurrot; sie werden von den 12 aufrechten, grünen Narben üb • . 
Beere eiförmig, grün, ins Purpurrote, bestachelt, spiiter wehrlos, S.ö ,?m 
lang. 2.2 cm im Durchmesser, fleischig, purpurrot. Same 1.2—1.4 niui 
lang, unregelmäßig grubig punktiert, schwarz.

Echinocereus Engelmannii Lem. Cact. 56: Forst. Handb. ed. II S6,
Cereus Engelmannii Parry in Sillim. Journ. II. ser. XIV 55m (Im:,^, 

Engelm. Note on Cereus giganteus 338. Cact. bound. 36. t. 57. Syn. Cact. 
283, Addit, to Cactus Flora 189; Reg. in Gartenfl. 1884, p. 353. t. 117g 
Coult. in Wash. Contr. III 388; Heb. Dict. 279; Orc. Review 12: Brand, 
in Proc. Calif. acad. II. ser. II. 162.

Var. ß. chrysocentra Engelm. et Bigel. Wipples exped. 35. Die 3 oberen 
Mittelstacheln dottergelb, der untere weiß.

Var. p variegata Engelm. et Bigel. I. c. Die 3 oberen Mittelstacheln 
gekrümmt, hornfarbig und schwarz gefleckt.

Geograp hi sehe Verbreitung.
In Kalifornien an den östlichen Abhängen der Cordilleras, auf Bergen 

bei San Felipe: Parry; am unteren Rio Gila in Colorado, besonders hei 
Casa Blanca über dem Dorfe Pirnas: Schott: im Salt-Lake-Distrikt im Staate 
Utah: EngelmaXX: bis zum Silver Peak: Gaub. und zur Mohave-Wüste: 
Bigelow; in Nevada: Shockley; in Arizona: viele Sammler: auf der Halls 
insel Kalifornien: Gabb; auf dem Hochplateau von San Julio und auf der 
Insel Cedros: BRANDEGEE. — Var. ß am Williams River und dem Wju,'- 
Creek und an ihm herauf bis in die Sierra Nevada. — Var. j von Utah 
und Nevada bis Kalifornien: viele Sammler. Blüht im Mai und Juni, die 
Frucht ist eßbar.

Anmerkung: Die übrigen Varietäten albispina Cels. fulrispina Cels, 
Pfersdorffii Heyder sind wahrscheinlich unbedeutende Abwandlungen.

28. Echinocereus dubius Rümpl.
Caespitosus caulibus validis erectis laete vel pallidius viridibus •' ' 

7—9 sinuatis; aculeis radialibus 5 8 subulatis albis subvitreis recte apice 
castaneis, centralibus 1—4 longis non raro curvatis; floribus roseo-rvd ' ' i'

Wuchs rasenförmig, durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers: 
Rasen ziemlich dicht. Körper cvlindrisch oder gestreckt ellipsoidisch. oben 
gerundet und am Scheitel mäßig eingesenkt, hier mit kurzem weißem 
Wollfilz bedeckt; die Stacheln neigen sich darüber zusammen; von weichem, 
schwammigem Gewebe, blaßgrün, 11—17 cm hoch und 4—5,5 cm >,Q 
Durchmesser. Rippen 7—9, durch flache Querfurchen gegliedert und 
durch mäßig tiefe, flache Längsbuchten geschieden. Areolen 10-15 mm 
voneinander entfernt, kreisförmig. 4—7 mm im Durchmesser, mit kurzem, 
weißem, krausem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 5 
pfriemlich. horizontal strahlend, steif, stielrund oder schwach gekantet, die 
unteren (bis 2,5 cm lang) meist die längsten, die oberen (1,5 cm lang) die 
kürzesten, bisweilen fehlend, weiß durchscheinend. Mittelstacheln 1 ■*’

g^rker und langer, unten zwiebelig verdickt, gerade oder gebogen, bis 
j5 cm lang, der größte untere gerade vorgestreckt, oder nach unten ge­
drückt. die oberen spreizend.

Blüten seitlich; die ganze Länge derselben 5 cm. Fruchtknoten 
grün, mit wenig zahlreichen, dreiseitigen, spitzen Schuppen bedeckt, aus 
deren Achseln sehr spärliche Wolle und wenige (1—3) Borsten hervor­
treten, aber später in größerer Zaid und zu bedeutender Größe heran­
wachsend. Blutenhülle breit trichterförmig. Äußere Blütenhüll- 
blitter linealisch, spitz, dann stumpf; innere spateiig, stumpf, rosenrot, 
ins Violette. Die Staubgefäße erreichen kaum die Hälfte der Blütenhülle. 
Der Stempel überragt sie mit 8—10 smaragdgrünen Narben. Beere 
ftst kugelförmig, grünlich, purpurrot, mit Bündeln von 8—12, endlich 
abfälligen Stacheln bewehrt, säuerlich oder fade. Same 1.2—1.4 mm lang.

Echinocereus dubius Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 787 (dübius 
{lateinisch] = zweifelhaft). .

Cereus dubius Engelm. Cact. bound. 36. t. 70, Syn. Cact. 282; Hemsl. 
Biolog. Centr.-Americ. I. 542: Coult. in Wash. Contr. IIL 390; Orc. Rev. 11.

Geographische Verbreitung.
In Texas an sandigen Flußbetten des Rio Grande, von el Paso bis 

herunter nach el Presidio: Wright, Bigelow, Parry; in Mexiko, und zwar 
im Staate Chihuahua: Pringle: in Coahuila: Palmer; bei San Luis Potosi: 
Parry und Palmer.

Anmerkung: Diese Art dürfte wohl mit E. stramineus Rümpl. zu­
sammenfallen.

29. Echinocereus Merkeri Hildm.

Caespitosus caulibus in genere validissimis erectis laete viridibus, costis 
8—9, sinuatis: aculeis radialibus 6—9 validis albis subvitreis, centralibus 
1—2 validioribus saepe flavidis, majoribus basi sanguineis.

Körper zuerst aufrecht, säulenförmig, dann niederliegend und am 
Boden hink l iechend und durch Sprossung rasenförmig, bis 2 m lang und 
15 cm im Durchmesser: im Neutrieb hellgrün, bald aber grau und grau­
bräunlich, verkorkt, oben gerundet, am Scheitel kaum eingesenkt und 
höckeri“. von weißem Wollfilz geschlossen und von weißen oder gelblichen 
Stacheln überragt. Rippen 8—9. durch scharfe Furchen gesondert, unten 
verlaufend, bis 1,5 cm hoch, gebuchtet, mehr oder weniger gehöckert. 
Areolen 2 cm und darüber voneinander entfernt, kreisförmig, bis 4 mm im 
Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Rand- 
“facheln ti 9. der oberste, der längste, tritt bisweilen fast in die Reihe 
“er Mittelstacheln, das oberste oder zweite Paar bis fast 3 cm messend, 
pfriemlich, spreizend, gerade. Mittelstacheln 1 2. .stärker, bis 5 cm 

alle Stacheln sind weiß, fast glasartig und haben am zwiebelig ver- 
"kteu Grunde einen blutroten Fleck. Im Neutrieb sind namentlich die 

’birkvreu häutig gelblich, am Grunde sogar bräunlich, endlich vergrauen sie 
werden bestoßen.
Blüten unbekannt.
Echinocereus Merkeri Hildm. Cat.
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko i>ei Villa Lerdo im Staate Durango und im Süden des S 

Coahuila, auf der Sierra Bola und Parras: Mathsson.
Anmerkung: In den Sammlungen wird ein Echinocereus Sangre de ri,, ,M 

kultiviert. Die Pflanzen. welche ich sah, konnte ich von Echinocereus .1/,, ,, 
Hildm nicht unterscheiden und meinte, der Name sei wegen der Blutflecke 
Grunde der Stacheln gewählt worden. Herr Mathsson schreibt mir über i,r. 
Pflanze, daß sie auf den Bergen und auf der Hochebene bei Pachuca und :er 
Hauptstadt Mexiko überall zu finden sei, und daß der Name von dei r en 
Blüte herrühre. Er hält die Art für verwandt mit Echinocereus glgrim ^ 'n, 
und Echinocereus cinerascens und meint, daß sie mit Echinocereus Ja'vbgi li , : 
identisch sein dürfte.

30. Echinocereus conglomeratus Först.
Caespitosus caulibus pro rata elatis erectis laete viridibus. .•.tis 

12—1.3 sinuatis: aculei's radialibus 9—10. centralibus 1—1 «Ibis far , 
basi flavidis; floribus haud visis probabiliter cocclneo-riolaceis.

Körper säulenförmig, durch Sprossung aus dem Grunde rascnlmtnig. 
aufrecht, säulenförmig, oben etwas verjüngt, am Scheitel höckerig, nicht 
eingesenkt; Höcker mit schneeweißem Wollfilz bekleidet, bis 30 en. I i 
und 5 cm im Durchmesser, hellgrün. Rippen 12—13. durch oben sehr 
enge, auch unten scharfe Furchen geschieden, ziemlich scharf, bis 1 in 
hoch, deutlich gebuchtet. Areolen 8—10 mm voneinander entfernt, kreis­
rund. etwa 2 mm im Durchmesser, mit schneeweißem Wollfilz U'kbi ,■!. 
der aber sehr schnell schwindet. Randstacheln 9 — 10, glasartig, spreizend, 
das untere Paar am längsten, bis 1.6 cm lang, nach dem Verschwind-n - 
Wollfilzes am Grunde gelb. Mittelstacheln 1—4. <ler unter.- m-rade 
vorgestreckt, bis 4 cm lang und darüber, etwas stärker, sonst jenen älml l>.

Die Blüte ist mir nicht bekannt.
Echinocereus conglomeratus Först, in Hort. ent., bei Mathss. in (vw :d. 

XXXIX. 465 (1890) (conglomeratus /lateinisch] = Zusammengehenfa

Geographische Verbreitung.
In Mexiko im Staate Nuevo Leon, südlich von Monterey, in M-aueii 

aber höher in den Bergen, bei Rinconada ganze Abhänge be.b < I iid: 
Mathsson.

Anmerkung: WEHER führt diese ?ai als Syuonvm bei Ediöv ' ■ - “s 
stramineus Eng. an. Die in unseren Sammlungen verbreitete Pflanze Gt :--‘r 
nach Engelmann s Abbildung davon verschieden. Wohin Echiuonntus - ")''■■ 
ihalmus Hook, (in Bot. Mag t. 4373) gehört, möchte ich nicht sicher ent­
scheiden; ich glaube fast, daß er mit dieser Pflanze verwandt ist

31 Echinocereus strnmineus Rümpl.
Caespitosus caulibus erectis laete viridibus, costis II t.; .- '•'

aculeis radialibus ,—K) rectis re! subenrratis subulatis vel subumr !‘d" 
albidis subvitreis, centralibus 3-4 longioribus et calidioribus ampibo - I"'-" 
vel f acescent ibas; floribus coccineis vel in scarlatinam rergrutibns

Wuchs durch die reichlichste Sprossung aus dem Grtmde des h l"'1' 
rasenförmig: Rasen äußerst dicht und umlangreich. Olt bilden in 11'u

Hunderte von Köpfen eine halbkugelige, mehr als metergroße Masse Körper 
eiförmig oder ins Cylindrische; der Scheitel mäßig eingesenkt und mit kurzer, 
außer Wolle verdeckt, von den langen, zusammengeneigten Stacheln über­

, io—20 cm lang und 4—6 cm im Durchmesser. Rippen 11—13. 
pf. oben zusammengedrückt, durch scharfe Furchen gesondert und durch 

achten in Höcker gegliedert, frisch grün. Areolen 8, bis über 25 mm 
einander entfernt, kreisförmig, bis 5 mm im Durchmesser, von weißem, 

iirzem. gekräuseltem Wollfilz bedeckt, endlich verkahlend. Randstaeheln 
7_ 10 (meist 8). horizontal strahlend oder etwas schräg aufrecht, gerade 
oder wenig gebogen, pfriemlich. stechend, stielrund oder die unteren 
längeren kantig, weiß, durchscheinend, ziemlich gleich lang, 15 -22 mm, 
oder die unteren länger (bis 40 mm). Mittelstacheln 3—4, viel länger, 
bisweilen 9,0 cm messend, stärker, gekrümmt und manchmal gewunden, 
kantig, strohgelb oder bräunlich; im Neutriebe rosenrot oder mbinfarbig 

hscheinend, die oberen kürzeren spreizend, nach oben gewendet, der 
untere gerade vorgestreckt oder nach unten gedrückt.

Blüten aus den Seiten hervortretend; die ganze Länge derselben 6,6—9 cm. 
Fruchtknoten grün, mit vielen grünen, dreiseitigen Schuppen bedeckt, aus deren 

I Achseln Wolle und wenige (4—5) kurze, 3—5 mm lange, weiße, gekrümmte 
Stacheln hervortreten. Blütenhülle weit trichterförmig. Äußere Blüten­
hüllblätter oblong, plötzlich in eine Spitze zusammengezogen, bräunlich 
grün, mit zahlreicheren und doppelt so langen Borsten in den Achseln; 
innere oblong, umgekehrt eiförmig, stumpf, stachelspitzig, ins Bräunliche 
gehend; innerste breit spatelförmig, stumpf, kurz zugespitzt, gezähnelt, 
glänzend purpurrot oder tiefdunkelrot, ins Scharlachrote sich neigend. 
Staubgefäße die halbe Länge der Blütenhülle nicht erreichend. Der 
Stempel überragt mit 10—13 schräg aufrechten, smaragdgrünen Narben 
hoch die Staubgefäße. Beere ellipsoidisch. 3,3—4.4 cm lang, stark mit heran­
wachsenden, endlich abfälligen Stacheln bewehrt, purpurrot. Same Ca. 1 mm 
lang, schief umgekehrt eiförmig, warzig punktiert.

Echinocereus stramineus Riimpl. in Först. Handb. ed. II. 797 (stramineus 
lateinisch] = strohgelb). _

Cereus stramineus Engelm. Cact. bound. 35. t. 46. 4/. 48. Fig. 1 (1859). 
Syn. Cact. 282; Coult. in Wash. Contr. III. 389; lief». Eiet. 279: Orc. Rev. 30.

Geographische Verbreitung
Tn Neu-Mexiko und Texas auf geröllreichen Hochländern und an Berg­

abhängen von dem Pecos-Flusse bis el Paso und zum Rio Gila, in Arizona 
tünd im Staate Coahuila, sowie bei S. Luis Potosi: viele Sammler. Blüht 

>m Juni; die Früchte schmecken angenehm zwischen Stachelbeeren und 
Erdbeeren. Webe» nennt dagegen die Beere geschmacklos; hier liegt 
vielleicht eine Verwechselung mit einer anderen Art vor, vielleicht mit 
Echinocereus conglomeratus Först., die er als Synonym aufführt.

32. Echinocereus Mojavensis Rümpl.
__ Caespitosus caulibus erectis glaucis aculeis dense involutis, costis 8 12 
>‘>iu«tis aculeis radialibus 5—8 validis subulatis nunc angulatis vectis vel
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curvatis albulis apice castaneis, centralibus solitariis validioribus ■ flor.lu 
coccineis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers dicht rasen, 
förmig, wobei große (nach Coville bis fast 1 m im Durchmesser haltende 
bis 17 cm hohe) Massen gebildet werden. Glieder eiförmig, oben gerundet 
und von den langen, rötlichen Stacheln überragt, und so dicht umsponnen 
daß der Scheitel, wie auch sonst der ganze Körper kaum sichtbar ist 
bis 7 cm hoch und 5 cm im Durchmesser, im Neutrieb blaugrün, später 
grauer. Rippen 8 12, durch scharfe Furchen geschieden, deutlich 
gebuchtet, bis 1 cm hoch. Areolen 10—14 mm voneinander entfernt, 
kreisförmig, bis 6 mm im Durchmesser, besonders die jüngeren mit reich­
lichem, weißem Wollfilz bekleidet, der endlich schwindet. Randstachvlu 
5—ö, von denen das unterste Paar, das längste, bis fast fi cm erreicht, der 
oberste ist der schwächste, zuerst weiß mit bräunlichen Spitzen; pfriemlich 
oder gekantet, gerade oder gebogen, a& Grunde stark zwiebelig Verdickt 
Mittelstacheln einzeln (er soll zuweilen fehlen), noch stärker und etwas 
länger und dunkler gefärbt; später vergrauen alle Stacheln.

Blüten (nach Covn.LEi tiefkarminrot. 5—7 cm hing. Beere ellipsoidisch. 
2.5—3 cm lang. Same schief, umgekehrt eiförmig, schwarz, grubig punktiert, 
2 mm lang.

Echinocereus Mojavensis Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 803 (Mojavtnsis 
[lateinisch] = eia Bewohner der Mojave- oder Mohave-Wiiste).

Cereus Mojavmsis Big. et Eng. in Whipples exped. 158 im Te.it. Syn 
Cact. xsl; foult, m II'««/). Contr. III. 393; Ore. Rev. 99.

Cereus Bigelowii Eng. I. c. t. 1. Fig. 8.
Var. ß. XiiHiensix Big. et Eng. 1. c. unterscheidet sich durch Stacheln, 

die etwas kürzer und in der Jugend strohgelb sind; der obere Randstaclir! 
ist viel länger und tritt bisweilen so weit nach der Mitte, daß er wie ein 
zweiter Mittelstädte! erscheint.

Geographische Verbreitung.
In der Mohave-Wüstu: Bigelow, Thelease; an der Westgrenze NVu- 

Mexikos in Arizona bei Ft. Deliunee: Fai.mek; in Lincoln County, N-ve u: 
CoviLLE und Fi xstox. — Var ß in Arizona. Canon Diabolo am Color.do 
Chiquito. etwa 120 englische Meilen westlich von Zuiii: BlGELOW.

33. Echiiioiercus paucispiiius Rümpl.
Caespitosus caulibus paucis typice erectis, obscure viridibus, costis ' 

sinuatis: aculeis radialibus 3—6 validis subulatis rectis vel subcurratf 
rubescentibus vel castaneis, centralibus 0—1 majoribus angulatis, iiigresccnli1"^ 
/loribus obscure searlatmis.

Wuchs durch mäßige Sprossung aus dem Grunde dos Körper- rasen­
förmig; Rasen dicht, aber unregelmäßig. Körper cyiindriseh oder 1"' 
Eiförmige, oben abgerundet; Scheitel mäßig eingesenkt, durch -pätii1 Io - 
weißen, kurzen Wollfilz geschlossen und von den zusammengeneigten S' e kein 
überragt, frisch grün. 10 —18 cm hoch und 4,4 s cm im Durchim-e'- 
Rippen nur 5—7, durch gerundete Buchten ziemlich deutlich höckerig

«echodort und durch scharfe Furchen getrennt. Areolen 1—2 cm von­
einander entfernt, kreisrund, 3—4 mm im Durchmesser, mit kurzem, 
krausem, weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 3—6, 
wenig schräg aufrecht, pfriemlich. gerade oder gekrümmt, stechend, stielrund, 
am Grunde zwiebelig verdickt; der untere, der längste, bis 20 ihm messend, 
heller als die oberen rötlichen oder braunen, die 15—18 mm messen. 
Mittelstacheln einzeln oder 0, bis zu 3,5 cm lang, etwas gekantet, braun­
schwarz. gerade vorstehend oder nach oben gerichtet; später schwärzen sich 
alle Stacheln.
’ Länge der ganzen Blüte 5,5 cm. Fruchtknoten sattdunkelgrün, 
auf vorspringenden Höckern purpurrote Schuppen, die oberen sind weiß 
Kündet, mit Büscheln von 5—7 groben, weißen Borsten. Blutenhülle 
trichterförmig. Röhre gefurcht, grün, ins Dunkelziegelrote, mit dunkel­
braunen. dreiseitigen, lanzettlichen äußeren Hüllblättern besetzt. Innere 
Blütenhüllblätter breit lineal, kurz, spitzlich. braunrot, hell gerandet; 
innerste dunkelscharlachrot, etwas ins Gelbliche; breit lineal, spatel­
förmig. stumpf, am Grunde gelblich, dann weiß. Staubgefäße die Mitte 
der Blütenhülle überragend. Fäden purpurrot, unten heller; Beutel fast 
schwarz. Der weiße, unten etwas grünliche Stempel überragt letztere mit 
7 smaragdgrünen Narben. Same 1.2—1,4 mm lang, schief, umgekehrt 
eiförmig, unregelmäßig warzig punktiert; Warzen zusamrnenfließend.

Echinocereus paucispinus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. /94, K. Sch. 
Nat. Pflzf- HI- (Sa) 185 (paucispinus [lateinisch] = wenigstachelig).

Cereus paucispinus Eng. Cact. bound. 36. t. 56, Syn- Cact- 985; foult.
in Wash. Contr. III. 393: Orc. Rev. 93. _

Cereus gonacanthus Big. et Eng. in Whipple's exped. 33. t. 5, Fig. 9 
u. 3, Syn. Cact. 983, in Wheelens exped. 199; Coult. I. c. 394.

Echinocereus gonacanthus Lem. Cact. 57: Först. I. c. ed. II. 806.
Cereus triglochidiatus Eng. in Pl. Fendi. 51 (1849). Syn. Cact. 983, in 

Whipples exped. 34. t. 4, Fig. 6 u. 7, in Wheelers exped. 199; Coult. I. c.
Echinocereus triglochidiatus Eng. in Wisliz. exped. 9 (1848)', Lem. Cact.

57; Först. I. c. 806. _
Cereus heaaedrus Big. et Eng. in Whipple's exped. 34. t. 5, Fig. 1, 

Syn. Cact. 985; Coult. I. c. 395. '
Echinocereus hexaedrus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 805-
Typus: Randstacheln 3—5, im ganzen kürzer, dünner, pfriemlich, 

selten 6; Mittelstacheln 0, seltener ein kräftiger, kantiger, braunschwarzer 
vorhanden, der bis 4 cm Länge erreicht, schließlich alle schwarz.

Var. ß. triglochidiata K. Sch. Randstacheln 3—6 (keineswegs am 
häufigsten 3. wie der Name sagt), stark, kantig, am Grunde auffallend ver­
dickt, gerade oder gekrümmt, bis 2.5 cm lang, schließlich alle aschgrau.

Var. p. hexaedra K Sch. Randstacheln 5—7, gerade, dünner, gelblich 
rot, die unteren schwächer und blasser, die oberen stärker und dunkler, 
bis 3 cm lang: Mittelstacheln stark und scharf gekantet, bis 3 cm lang, 
bisweilen fehlend.

Randstacheln 8, sehr groß, kantig und
gewunden, der oberste, der häufig als zweiter Mittelstachel

■ Var. 8. gonacantha K. Sch.
i bisweilen g_______  — . _

erscheint, am stärksten, bis 7 cm lang, heller oder dunkler gelb, mit
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braunen Spitzen; Mittelstacheln stets vorhanden, tief gefurcht, oft verbreitert 
bis 8 cm lang

Geographische Verbreitung.
^t Typus wächst auf geröllreichen Kalkhügeln vom S. Pedro-Fl iisse 

in Texas bis zu der Mündung des Pecos: Wright, auch bei Durango in 
Colorado: Alice Eastwood. — Var. g in Canons von dem Pecos in T- ^ 
bis Neu-Mexiko, wo er bei S. Fe auf hohen Bergen entdeckt wurde: viel« 
Sammler. Var. ; auf sandigen Hügeln in Nadelholzwäldern. 15 englische 
Meilen westlich von Zuni: Bigelow. — Var. 5 mit dem vorigen hei Zunr: 
Bigelow; bei Fort Defiance: Palmer; in Colorado: Exoelmaxx. Greene 
Braxheoee.

Anmerkung I: Schon ExOeLMANX hat die nahe Verwandtschaft der von 
mir als Varietäten angenommenen Arten anerkannt, die er sogleich no. . mit 
Echinocereus acifer Otto zu verbinden Neigung zeigte. Denselben Standpunkt 
vertritt auch WEBER; ich glaube aber, wegen der Zahl der Rippen unter den 
scharhichblütigen Arten noch die beiden Echinocereus acifer Otto und Echinocereus 
paueispinus Rümpl. aufrecht erhalten zu können ORCtTT geht noch weiter, 
indem er alle diese Formen und noch mehrere mit Echinocereus polya canthus 
verbindet (siehe S. 286).

Anmerkung II: Der Priorität nach ist Echinocereus trigloehidiatue Eng 
am ältesten. Ich halte aber an Echinocereus paueispinus als Typ fest, weil er 
der verbreitetste ist. von dem sich die übrigen durch die Komplikation der 
Stacheln am besten ableiten lassen.

34. EcliinoeereuH phoeniceus Lem.
Caespitosus caulibus articulatis validis erectis, costis fi—II rectis 

continuatis rei pb<s minus interdum altius sinuatis: aculeis nunc <>. nunc 
paucis nunc pluribus usque ad 15, centralibus vulgo 4 validis, rectis: floribus 
scarlatiuis intus non raro flavicantibus.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dein Grunde des Körpers, 
oft außerordentlich dichte, umfangreiche, bis 1 m im Durchmesser haltende 
Klumpen bildend. Körper bisweilen kaum 5 cm hoch, bisweilen die 
doppelte Größe erreichend, von 4—(> cm itn Durchmesser, entweder einfach 
kugelförmig oder ellipsoidisch. bisweilen kegelförmig oder gegliedert und 
etwas verlängert, cvlindrisch; oben meist gerundet, seltener verjüng’, am 
Scheitel eingesenkt. mit spärlichem Wollfilz, versehen und von den zusammen­
geneigten Stacheln überragt, bisweilen nackt, dunkelgrün. Rippen meist 
8 RI. gerade, durch scharfe Furchen gesondert, gerundet und mehr oder 
weniger durch Buchten gegliedert, so daß bisweilen Höcker gebildet werden. 
Areolen bisweilen kaum 1 cm. bisweilen bis 2 cm voneinander entfernt­
elliptisch, bis 4 mm lang, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, spater 
verkahlend. Stacheln äußerst verschieden, bisweilen vollkommen fehlend, 
manchmal sehr wenige, kurze vorhanden, in den typischen Formen reichlich 
(bis |5) entwickelt; sie werden dann bis 3 cm lang, stehen spreizend nach 
oben gewendet, sind steif und gerade, die stärkeren am Grunde zwiebel­
förmig verdickt, von hellgelber bis bräunlicher Farbe, sehr fein rauh: später 
vergrauen sie. 2—4 derselben sind Mittelstacheln.

Bluten seitlich au» der Nähe des Scheitel», ganze Länge derselben 
cm Fruchtknoten schief kreiselförmig, dunkelgrün, mit kurzen, 

dreiseitigen, spitzen Schuppen bekleidet, aus deren Achseln Wolle und 
Memlich zahlreiche (bis 12) weiße, oben braune, stechende, steife Borsten­
stacheln hervortreten. Bl Ilten hülle trichterförmig, größter Durchmesser 
1,5 ö cm. Rühre gefurcht, unten grün, ins Braune, oben rot, bestachelt. 
Außere Blütenhüllblätter grün, allmählich an der Spitze sich rötend; 
innere schmal spatelförmig, um Ende gerundet, mit Stachelspitze und fein 
gezähnelt, scharlachrot, am Grunde gelb. Staubgefäße länger als die 
Hälfte der inneren Blütenhüllblätter. kegelförmig zusammengeneigt. Fäden 
unten weiß, nach oben hin allmählich ins Karminrote; Beutel rot. Der 

^grünlich weiße Griffel überragt sie mit etwa 7—S spreizenden, smaragd- 
OT-üuen Narben.

Echinocereus phoeniceus Lem. Cact. 57: Först. Handb. ed. II. 788; K. Sch. 
Sal Pflzf. III (6a) 185 (phoeniceus [lateinisch] eigentlich = purpurrot; diese 
rarbc triff'/ für die Hliite nicht zu).

I Cerens phoeniceus Eng. in W’hippl. exped. 34. t. 4. Fig. 1—3, Syn. 284, 
Ives exped. 13. K. Sch. in .1/. f. K II. 103: Orc. Rev. 24.

Echinocereus coccineus Eng. in Wisliz. exped. 94 in nota 9 (1848).
! Cereas coccineus Eng. Pl. Fendi. 59: S.-D. Cact. hort. Dyck. 42 et 190, 

nicht S.-D. in DC. Prodr. u. andere.
; Cereus conoideus Eng. ui W'hippl. exped. 35. t. 4, Fig. 4—5, Syn. 284, 

Ices exped. 14 (als Subspec. von C. phoeniceus Eng).
Echinocereus conoideus Rümpl. in Forst. Hundb. ed. II. 807.

I Cerens Roemeri Mühlenpf. in Allg. Gz. XVI. 19-(1848), nicht Eng.
। Cereus paueispinus Hook. fll. in Bot. Mag. t. 0774, nicht Eng.

Echinopsis valida Reg rar. densa Reg. in Gartenfl. I. t. 29,: Rümpl.
I. C. 63ti (mit Abb.).

I Mamillaria aggregata Eng. in Emory s exped. 157 (1848).
| Cerens aggregatus Coult. in Wash. Contr. III. 396.

Echinocereus Krausei De Smeet bei Rümpl. I. c. 789.
Typus: Stacheln ziemlich lang und mäßig dick, gleichfarbig; Blüte 
eigroß. rot. innen gelb.

_ Var. v. conoidea Eng. (als Snbsp.). Mittelstacheln sehr lang und kräftig;
Biütvn groß, rot, stark gekantet.

Var. ß. inermis K. Sch. (in M f. K. VI. I5<>. mit Abb ). Körper sehr 
klein; Stacheln nahezu oder vollkommen fehlend.

Geographische Vorbreitung.
Im nördlichen Neu-Mexiko, von dem oberen Pecos River bi» S. Fe, 

?MÜ uud zu den S. Francisko-Bergen: Wki.izem ». Ri »nv; dann wieder in 
Arizona bei Tucson: Bigelow. Newhehry. Palmer. Toimey. Auch in 
Sonora tritt er auf bei Magdalena und S. Altar: MathssoX, hier stets in 
Gesellschaft von Cereus giganteus: nach Norden geht er bis zum Mesa 
Grande im Delta Co., Colorado, wo er noch bei 2ooo m Höhe gefunden wird:

A. Pt RFt’s. Dio letzten Exemplare haben sich bei uns als winterhart 
erwiesen. — Var. « etwa von derselben Verbreitung, wird aber noch aus 
‘‘ein südlichen Kalifornien und Chihuahua genannt, wenn hier nicht Echino-
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cereus lieber Otto vorhegt. — Var. ji sah ich nur von der Mesa Grande­
C. A. Pubpus, welcher alle Überglinge in der Bestachelnng bis zum T 
sammelte.

Anmerkung I: Bezüglich des für die Art zu wählenden .Namens kann 
man verschiedene Meinungen vertreten. COULTER hat die Mamillaria aggr.' 
Eng. wieder hervorgeholt und Sie Cereus aggregatu« genannt. Ich halte die 
ganz unvollkommene Zeichnung, die allein vorliegt (ein Originalexemplar fehl:, 
als nicht genügend für den Typ; denn selbst wenn man sehr willig dazu .st, 
wird man die Pflanze nicht wiedererkennen. Dann würde Echinocereus coaun.us 
Eng. zu berücksichtigen sein, welche Engelmann selbst wegen der Cereu, 
coccineus S.-D. in Cereus phoenieeus umtaufte. Da nun der Cereus coccineus S-D 
vielleicht, wie gute Kenner, z. B. QUEHL in Halle, meinen, als Art aufrecht 
erhalten werden muß. so möchte ich diesen Namen nicht bevorzugen, sondern 
Echinocereus phoeniceus Lem beibehalten. Dr. Weber, welcher die Art n u 
Echinocereus aeifer Otto vereinigt, möchte ich nicht beipflichten, da mir • I lt, 
verschieden zu sein scheinen. Der jetzt in den Gärten kultivierte Echino-. 
coccineus Hort, stimmt mit Echinocereus Leeanus Lem. überein.

Anmerkung II: Die von Engelmann hierher gerechnete Varietät pa- 
(C pacificus Coult. in Wash. Contr. III. 397), die nur in sehr wenigen Exemplaren 
in einem Felsencanon bei der Todos-Santos-Bai (Nieder-Kalifornien) wäd.-t. 
hält ORCUTT für eine gute Art. Leider kenne ich sie gar nicht und muß si.; 
hier übergehen.

35. Echinocereus Roemeri Lem.

Caespitosus caulibus erectis validis laete viridibus, costis 7—U sinuari-. 
aculeis radialibus ^—/0 flavido — vel pure albis subulatis rectis, centralibus 
1 2 (varo 3) validioribus supra planis vel subcanaliculatis: floribus rorcuidi.

" uchs meist durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasen förmig. 
zu 3 $■ selbst 10 Körpern beisammen. Körper eiförmig, oben gerundet, 
am Scheitel etwas eingedrückt, schwach wollfilzig und von den weißen - -r 
gelblichen bis bräunlichen Stacheln überragt, hellgrün, bis 15 cm huch und 
8,5 cm im Durchmesser. Rippen 7—11. durch scharfe Furchen getrennt, 
gebuchtet und gehöckert. Areolen 8—17 mm voneinander entfernt, kreis­
rund, bis 5 mm im Durchmesser, in der Jugend mit kurzem, weißem W II- 
filz bekleidet. Randstacheln etwa 8—10, von denen das mittelste Paar, 
am längsten, bis 2,7 cm lang wird, strahlend, gelblich oder reiner weiß, 
später vergrauend, pfriemlich. Mittelstacheln einzeln oder gepaart, 
seltener bis 3, gerade vorgestreckt., etwas stärker, bis 3,3 cm lang, unten stark 
zwiebelig verdickt, oberseits flach oder sogar mit einer Furche versehen: 
jung bräunlich, dann auch weiß.
, Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 4,6 "m- 

Fruchtknoten beschuppt, in den Achseln der Schuppen kurze, weiße 
Wolle und 3—5 weiße Stacheln. Blutenhülle kurz trichterförmig, bis 
2,5 cm im größten Durchmesser. Röhre beschuppt und bestach-b- 
Außere Blütenhüllblätter ins Oblonge, stumpf und stachelspitzig: 
innere mehr spatelförmig, stumpf, papierartig, karminrot. Der kräftigt 
Griffel überragt die Staubgefäße mit 7 grünen, aufrechten Narben.

Echinocereus Roemeri Lem. Cact. 56; Först Handb. eil. II. 792

I Ccreus lioemeri Eng. in Fl. Feudi. 50 in nota 1 (18-19), in I‘l. Lindh, 
jf. 204 11850). Syn. Cact. 285: S.-D. Cact. hort. Dyck. 42 et 189; Lab.

316; Orc. Iler. 29.
Cereus ortacanthiis Coult. in Wash. Contr. III 395 (ob Echinopsis 

^^iacantha Mühlenpf in Allg. G:. XVI. 19 [1848]'?).

Geographische Verbreitung.
Im südwestlichen Texas bei el Paso: Evans: in Neu-Mexiko: Fendler; 

in Utah: Mrs. Thompson
Anmerkung: ENGELMANN spricht die Vermutung aus. daß vielleicht 

I Cereus Roemeri Mühlenpf. zu C. enneacanthus Eng oder C. conoideus Eng. gehören 
^könnte; daraufhin nahm COULTER die Gleichheit mit den letzteren an und 

setzte hierauf Echinopsis octacantha Mühlenpf. gleich E. Roemeri Eng. Ich bin 
der Meinung, daß auf eine solche unsichere Bemerkung hin die gut begründeten 
und heute noch bekannten Engelmann sehen Arten nicht zu Gunsten der 
ganz unbekannten MÜHLENPFORDTschen fallen gelassen werden dürfen.

36. Eeliiuocereus polyacanthus Eng.
Caespitosus caulibus erectis validis obscure glauco-riridescentibus, costis 

9—13 sitbsinuatis: aculeis 8—12 subulatis rectis albidis vel rubro-cineras- 
centibus. centralibus 3—4 validioribus et obscurioribus; floribus scarlatinis 
rei sanguineis.

Wuchs durch reichliche Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasen- 
nmiig; Rasen sehr dichte Massen bildend. Körper cylindrisch, ins Ellipsoidische 
WCr sehr schlank Eiförmige; Scheitel mäßig eingesenkt, von kurzem, weißem 
Wollfilz bedeckt und von den zusammengeneigten Stacheln überragt, dunkel­
graugrün: 10—20 cm lang, 5—8.5 cm im Durchmesser. Rippen 9—13. 
nach der Kante zusammengedrückt, durch scharfe Längsbuchten gesondert 
und durch flache Querfurchen gegliedert. Areolen 10—15 mm voneinander 
entfernt, kreisförmig, 3—5 mm im Durchmesser, mit weißem, kurzem, 
gekräuseltem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Rand stacheln 8—12. 
kräftig, pfriemfönnig, steif und stechend, stielrund, zuweilen schräg aufrecht, 
später gewöhnlich horizontal strahlend; die unteren, die längsten, bis 2,3 cm 
läng, die obersten. <lie kürzesten, kaum über 1,4 cm messend, weiß oder 
rötlich grau, an den Spitzen dunkler. Mittelstacheln 3—1. am Grunde 
zwiebelig verdickt, stärker, bisweilen so lang wie jene, oft aber länger, der 
unterste oft bis 5 cm messend, jung oft hornfarbig und braun gefleckt; 
Später vergrauen alle Stacheln.

Blüten seitlich; die ganze Länge derselben 4,5—6 cm messend. Frucht­
knoten grün, mit vielen lanzettlichen, dreiseitigen, bräunlichen Schuppen be­
deckt, aus deren Achseln weiße Wolle und Bündel von 4—15 weißen oder roten 
Borstii, treten. Blütenhülle mäßig weit trichterfönnig. Die äußeren Blüten­
hüllblätter dreiseitig lanzettlich. mit Borsten in den Achseln; die inneren 
lineal lanzettlich oder schmal spatelförmig, stumpf oder mit Stachelspitze; 
die innersten dunkelseharlachrot oder blutrot, breit spatelförmig, stumpf, 

^H&randig oder gezähnelt. Die Staubgefäße überragen dio halbe Länge 
der Blutenhülle und werden wieder überragt von dom weißen Griffe) 
Wit 8 10 aufrechten, grünen Narben-trahlen. Frucht fast kugelförmig.
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2—3 cm lang, grünrot. bestacheit. Same 1.7—1.9 mm Jang, schief. ,IIU. 
gekehrt eiförmig, unregelmäßig warzig punktiert.

Echinocereus polyacanthus Engelm. in Wislicenus exped. 104 in not« ->u 
(1848); Först. Handb ed. II. 790 (mit Abb.); K. Sch. Nat. Pflzf. III 
185 (polyacanthus [griechisch] = vielstachelig).

Cereus polyacanthus Engelm. Pl. Fendi. II. 50 in nota 1 (18410, rarl 
bound. 37. t. 54, 55, Syn. Cact. 284; S.-D. Cact. hort. Dyck. 42 et im 
Lab. Mon. 315: Först. Handb. ed. II. 790 (mit Abb.): Coult. in II ,</ 
Contr. III. 396; Orc. Rev. 25.

Geographische Verbreitung.
Auf sandigen und steinigen Hügeln, auf Hochebenen und Bergen 

gemein in Texas bei el Paso: Wright. Bigelow. Parry. Thi eher 
westlich bis Arizona: viele Sammler; nach der Halbinsel Kalifornien: Onn tt; 
bei La Paz. Bhandeoee; in dem Staate Chihuahua in Mexiko bei Cosihuiriiu hi 
Wismzenus. Blüht im März und April viele Wochen lang. Früchte im Juni, 
von Stachelbeergeschmack.

Anmerkung: ORCUTT hat Echinocereus phoenicem, conoideus, maritimis 
Jones, non Brand., Mojavensis. paucispinus mit dieser Art vereinigt

•37 Echinocereus acifer Lem.
Caespitosus caulibus erectis viridibus, costis 10 rectis vi.r sinuatis i'cM'is 

radialibus vulgo 9 divaricatis subulatis rectis albis rei interdum subvolantis, 
centralibus solitariis majoribus: floribus scoria linis.

. Wuchs durch Sprossung ans dem Grunde rasenförmig. Zweig' auf­
steigend o.ler aufrecht, oben gerundet, am Scheitel nicht eingesenki von 
spärlichem, weißem oder gelblichem Wollfilz geschlossen und von den 
zusammengeneigten, weißen oder rötlichen Stacheln überragt; laubgrün. unten 
bald verkorkt und grau. 15 2" cm hoch und 4 5 cm im Durchmesser. 
Rippen Jo. selten 9 oder 11. oben durch scharfe Furchen gesondert, nuten 
verlaufend. 6 7 mm hoch, nicht sehr tief gebuchtet. Areolen B s nun 
voneinander .-ntfenit, kreisförmig. .3 mm im Durchmesser, mit nicht -dir 
reichlichem, gelblichem oder weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. 
Randstacheln meist 9. spreizend, das unterste Paar am längsten, bh 15 mm 
messend; im Neutrieb weiß, bald hornfarbig, ins Graue, der oberste bräunlich, 
manchmal auch die anderen dunkler gefärbt. Mittelstachcln einzeln, 
gerade vorstehend, stets braun, im Neutrieb rubinfarbig, bis 2.5 cm lang: 
später vergrauen alle Stacheln und werden bestoßen.

Blüten aus den seitlichen Areolen: ganze Länge derselben 5—' cm- 
Fruchtknoten kreiselförmig, etwas schief, dunkelgrün, schwach gehö K- rt. 
auf den Höckern kurze, rötliche bis bräunliche Schuppen, weide' «• ißf“ 
V oll filz und 10—12 weiße, an den Spitzen rotbräunliche odor rote Sne kein 
tragen, Blutenhülle trichterförmig, 5 cm im Durchmesser. Röhre gestreift, 
unten grün ins Braune, oben allmählich rot. Äußere Blütenhüliblätrcr 
breit linealisch, dunkelschnrlaehrot. mit bräunlichem Mittelstreif; innere 
spatelförmig. reiner scharlachrot, manchmal nach unten hin gelb, am Rami1' 
bisweilen karminrot. Staubgefäß« kürzer als die Hülle. Fäden weiß

oder oben karmiu; Beutel gelblich. Der Griffel überragt sie mit 
.1(1 grüneu Narben.

Echinocereus acifer Lem. Cact. 57; Först. Handb. ed. II. 798 (acifer 
[lateinisch/ = Nadelträger, aus acus [die Nadel]).

■ > Cereus acifer Otto in Först. Handb. 433: S.-D. Cact. hort. Dyck. 42 
hi 189: Lab. Mon. 315: Web. Dict. 278.

I
 Echinocereus Durangensis Pos. in Forst. Handb. ed. II 799.

Var. «. trichacantha K. Sch. Stacheln dünner und kürzer, hell, nur 
er Mittelstaehel ist dunkler; Blüten größer, bis 11 cm lang, rein rot; 
täubfädeu oben karmin.

Var. 'f. Durangensis K. Sch. Stacheln kürzer, bunt, gelblich und 
teunlich; Mittelstacheln dunkler braun; Blüten kleiner, rot. innen heller.

Var. j. diversispinu K, Sch. Mittel stäche In verhältnismäßig sehr groß, 
pch unten gedrückt; Blüte kleiner, rein rot.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, im Staate Durango und Coahuila. — Var « blüht weniger 

,-icht als die anderen.
Y Anmerkung: Ich war früher der Meinung, daß auch Echinocereus phocnireus 

Lem zu dieser Art gehörte, habe mich aber überzeugt, daß er durch die 
stumpferen, mehr gegliederten Rippen und die kürzeren Zweige, sowie die 
Bestachehing verschieden ist.

•3« Echinocereus Leeanus Lem.

Caespitosus caulibus erectis laete viridibus, costis 12—14 rectis vir 
sinuatis aculeis radialibus 10—13 subulatis rectis statu juvenili castaneo- 
rubris. centralibus 2—3 majoribus: floribus splendide coccineis.

Wuchs nmenlönnig durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers: 
dieser ist aufrecht, wird bis .30 cm hoch und bis 9 cm dick. Er verjüngt 
sich gewöhnlich nach oben, ist dann gerundet, am Scheitel mäßig eingesenkt, 
mit spärlichem Wollfilz bekleidet und wird von den zusainmengeneigten 
Stacheln überragt; er ist lebhaft grün gefärbt, wird aber später dunkler. 
Rippen 12 -14. gerade, durch scharfe Furchen gesondert und kaum durch 
Buchten gegliedert. Areolen 8—12 mm voneinander entfernt, kreisrund, 
mit einem Durchmesser von 2—3 mm; sie sind mit weißem, später grauem 
Wollfilz bedeckt und verkahlen schließlich. Randstaeheln IU 1.3. schräg 
aufrecht, steif, gerade, pfriemlich, jung rotbraun: die oberen, di« kürzesten, 
bisweilen kaum 5 mm lang, die untersten, die längsten. Ins 12 mm messend, 
Mittelstacheln 2—3, wenig deutlich geschieden, der längst«, gerade vor­
gestreckt. hat eine Länge bis 2,5 cm; später vergrauen die Stacheln

Blüten in der Nähe des Scheitels, häutig zu mehreren; ganze Länge 
derselben bis 7 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, grün, mit dreiseitigen. 

■ dunkleren Schuppen bekleidet, die einen Büschel von 3 ti Stacheln und 
' schwärzliche Wolle tragen. Blutenhülle kurz trichterförmig, größter 

Durchmesser 7 cm. wie der Fruchtknoten beschuppt; Schuppen allmählich 
“ich rötend. Blütenh üll blätter spatelförmig. kurz zugespitzt, gezähnelt. 
’hinkelk,rminrot, bisweilen mit violettem Schimmer. Staubgefäße etwa
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halb so tag w- dfe Blutenhülle Fäden gelb, dann rot; Beutel üu„kpl 
gelb. Der gelbe, kräft.ge Griffel tritt häufig seitlich heraus und endet 
ö —9 smaragdgrünen, aufrechten Narben,

Echinocereus' Leeanus 
Cereus Leeanus Hook. 

I. 543; Web. Dict. 278.

Lem. Cact. 57: Först. Handb. ed. II. 828 
in Hot. Mag. t. 4417; Hemsl. Biol. Cent,--

Fig. 48.
F.'h’nxf^i Iwn,. Lem ; halbe natürliche Grüße.

Original von T. Gurke.
Cereus multicostatus Cels. Cat.
Echinocereus multicostatus Rümpl. in Först. I. c. 834
Cereus pleiogonus Lab. Mon. 317.
Echinocereus pleiogonus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 829
Echinocereus coccineus Hortul., non Eng.

Var. ß. multicostala K. Sch. unterscheidet sich durch dunkler rot gefärbte 
Mittelstacheln. deren Farbe oft längere Zeit erhalten bleibt und der ganzen 
plauze ein mehr rötlich schimmerndes Aussehen giebt.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko.

39. Echinocereus hypogaeus Rümpl.
Simplex vel basi ramosus caulibus erectis clavatis, superne iterum 

angustatis glauco-viridibus, costis 8 vix sinuatis; aculeis radialibus 2—5 
subulatis, centralibus solitariis majoribus, floribus pallide purpureis.

Aus einer unterirdischen, dünnen, rhizomartigen Axe erheben sich 
mehrer: keulenförmige oder oben wieder verjüngte, cylindrische Glieder, die 
sich gelegentlich unten verzweigen und eine Länge von 10—20 cm erreichen, 
wobei der Durchmesser zwischen 2 und 4,5 cm schwankt. Sie sind oben 
gerundet und werden von aufrechten Stacheln überragt; die Farbe ist im 
Heutrieb blaugrün. Rippen 8. durch scharfe Buchten gesondert, 5—10 mm 
hoch, stumpf, seicht gebuchtet, unten in den dünneren Stielen verlaufend. 
Areolen 1—2,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, mit spärlichem 
Wollfilz bekleidet. Randstacheln meist 2—5. spreizend, pfriemförmig, 
gerade. Mittelstacheln einzeln, bis 2,5 cm lang, jene etwas oder sehr 
erheblich kürzer.

Blüten aus den seitlichen Areolen unterhalb der Spitze; ganze Länge 
derselben 5—6 cm. Fruchtknoten bräunlich, breit kreiselförmig, mit 
kurzen Schuppen besetzt, aus deren Achseln Stacheln hervortreten. Blüten­
hülle kurz trichterförmig, größter Durchmesser 4 cm. Äußere Blüten­
hüllblätter dreiseitig, wahrscheinlich etwas fleischig, spitz, die folgenden 
oblong, kurz zugespitzt; die inneren mit Stachelspitze versehen und, wie 
es scheint, gezähnelt, blaßpurpurn, nach dem Rande hin gelblich verlaufend. 
Staubgefäße kürzer als die Blutenhülle. Der Griffel überragt sie mit 
ca. 14 aufrechten Narben. Frucht ellipsoidisch, oben gerundet, unten 
»gespitzt. 4,5 cm lang, 3 cm im Durchmesser, bestachelt, gelblich.

Echinocereus hypogaeus Rümpl. in Först. Handb. II. 784 (hypogaeus 
[griechisch] = unterirdisch).

Cereus hypogaeus Web. bei Regel in Gartenfl. XXXI. 165 (1882).
Eulychnia clavata Philippi ms.

Geographische Verbreitung.
In Chile: Philippi.
Anmerkung: Herr Dr WEBER machte mich neulich darauf aufmerksam, 

daß er nicht Autor von Echinocereus hypogaeus ist. Ich habe hier sowohl am 
Kopf, wie in der Synonymie die nötigen Veränderungen nachträglich angebracht. 
Außerdem teilte er mir mit. daß diese Art durchaus kein Echinocereus, sondern 
«in echter Cereus ist. welcher mit Cereus stolonifcr Web. synonym ist Die 
BOMPLER'sche Übertragung nach Echinocereus ist offenbar durch Regel ver­
anlaßt. welcher in der Gartenflora den Cereus hypogaeus Web. fälschlich in die 
Sektion Echinocereus stellte.

Schumann, GMumtbeaclireihunr Her Kakteen. 19
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Ungenügend gekannte Arten.

Echinocereus Brandegeei Coult. (in Wash. Contr. III. 389 unter Cereus) mu h 
Zahl der Rippen, Form und Größe nicht bekannt. Randstaeheln 
10—lö, pfriemlich, strahlend, bis 1,2 cm lang, sehr ausgezeichnet 
durch die 4 Mittelstacheln, die bis 6 cm Länge erreichen; die oberen 
sind kantig und zusammengepreßt, bisweilen gedreht, der untere 
zusammengedrückt und schwertförmig, bis 3 mm breit. Die der Form 
nach typische Echinocereus-B\üte ist rot.

Echinocereus penicilli formis Lke. in Koch u. Fintelm. Wochenschr. I. sä, 
aus Bolivien; er ist in den Sammlungen nicht mehr vorhanden und 
gegenwärtig ganz unbekannt. Wahrscheinlich gehört er ebensowenig 
in die Gattung wie die ebenfaßs verschollenen Echinocereus princeps 
Först.. Echinocereus raphicephalus Först.. Echinocereus persolutus Fürst, 
(in Hamb. Gz. XVII 163 u. 164).

Echinocereus claviformis Hge. Cat. und Echinocereus intricatus Sencke 
Cat. (in Kew Index I. 813) kenne ich ebensowenig wie folgende 
Formen, die in Hge. jun. Kakteenkultur 117—119 erwähnt sind: 
Echinocereus Bvliviensis Pos., Echinocereus Malibranii Reb., Echu<”- 
cereus Thwaitesii Hort., Echinocereus Uehri Hge. jun., Echinocereus 
Uspenskii Hge. jun. Auch Echinocereus Havermansii Reb. sah ich in nicht 
vollkommen entwickelten Stücken. Cereus micracanthus DC. gehört 
wahrscheinlich in diese Gattung; die Pflanze ist sonst nicht bckai.f

VIII. Gattung Echinocactus Lk.
Discocactus Pfeiff., Malacocarpus S.-D., Astrophytum Lem.. Gymnocalycium Pfeiff.. 

Lophophora Coult., Hebutia K. Sch.

Die Blüten sind stets regelmäßig, meist kurz, selten länger trichter­
förmig. ansehnlich und lebhaft gefärbt (gelb, rot, karmin, bisweilen mit 
dunklerem Mittelstreif, seltener rosa oder weiß). Der Fruchtknoten ist 
fast ausnahmslos beschuppt, aus den Achseln der Schuppen tritt nicht selten 
eine Wollbekleidung hervor, aus der auch noch Borsten, doch niemals 
Stacheln hervorsprossen. Die Staubgefäße sind sehr zahlreich (nur 1 '“ 
Echinocactus minusculus Web. sind sie oft auffallend gering an Zahl). 
sind immer der Röhre angewachsen, legen sich häufig an den kräftige0 
Griffel an; sie sind immer unter sich frei. Die Beere ist fast stets 
beschuppt und bisweilen wollig, entweder saftig und immer geschlossen 
oder trockener, und dann springt sie in Längsspalten auf oder wird durch 
einen Ringspalt geöffnet, wobei die meist vertrocknende Blütenhülle ‘h' 
geworfen wird. Die Samen sind entweder umgekehrt eiförmig oder mützen­
förmig, in der Regel sind sie grubig punktiert. Der Keimling ist gekrümmt 
oder hakenförmig.

In der Regel kugelförmige Succulenten, welche aber im Alter bisweilen 
'kurz und dick säulenförmig werden. Die Areolen sitzen auf den gerade 
.oder bisweilen schief verlaufenden Rippen. Diese sind entweder ungegliedert 
oder gekerbt, gebuchtet oder gesägt; die Gliederung kann so tief gehen, 
daß die Rippen in plumpe, häufig am Grunde kinnförmig vorgezogene 
Höcker zerfallen; endlich werden sie in Warzen, die spiralig angereiht sein 
können, zerlegt. Die Areolen sind mit Wollfilz bekleidet, der bisweilen am 
Scheitel so reichlich ist. daß er eine Wollkappe darstellt. Sie setzen 
sich manchmal über die Stachel bündel fort; hier finden sich dann zuweilen 

■jaftausscheidende Drüsen, in einigen Faßen ist auch eine Furche vorhanden. 
Stacheln werden fast ausnahmslos wahrgenommen und sind von der mannig­
faltigsten Form. Die Blätter sind an ausgewachsenen Areolen nicht zu 
erkennen. Die Blüten erscheinen meist aus dem oberen Teil der Areoie, 

.nicht selten oberhalb des Stachelbündels oder aus der Furche.
Die Zahl der beschriebenen oder nur genannten Arten beträgt mehr 

als 400, die sich aber auf den dritten Teil reduzieren lassen: ihre Verbreitung 
»«streckt sich von dem Staate Nevada (42° n. Br. [vielleicht auch Washington]) 
durch Mexiko bis nach Chile und Argentinien, wo nach unserer jetzigen 

^Senntuis die Serra de la Ventana (39° s. Br.) den südlichsten Punkt des 
■Vorkommens ausmacht; doch geht vielleicht Echinocactus gibbosus P. DC. noch 
weiter nach Süden. Ein Hauptverbreitungsgebiet liegt in Mexiko mit den an­
grenzenden Vereinigten Staaten; hier entfernen sie sich wenig von dem 
westlichen Ufer des Rio Pecos und des Rio Grande del Norte. Aus den 
Wtralauierikanisclien Republiken sind nur zwei Arten sicher bekannt, und 
auf den westindischen Inseln ist keine gefunden worden; ebensowenig ist 
eine aus dem nördlichen Süd-Amerika erwähnt. Ein zweites Verbreitungs­
gebiet liegt im nördlichen Chile und in Bolivien, welches sich über Matto 
Grosso im westlichen Brasilien und das nördliche Argentinien bis nach 
Süd-Brasilien, Uruguay und zur Südgrenze des Vorkommens erstreckt

Übersicht der Untergattungen.

A. Rippen entweder sehr hoch oder bei geringer Höhe breit, gleichmäßig fort­
laufend oder durch sehr seichte Querfurchen gegliedert; Stacheln gerade 

) oder schwach gekrümmt, sehr selten fast oder ganz fehlend (von Echinocactus 
9 setispinus Eng. in Untergattung Ancistrocactus giebt es eine Varietät mit 
! geraden Stacheln).

a) Scheitel an blühenden Pflanzen, gewöhnlich auch schon früher, mit reich­
lichem Wollfilz geschlossen.
a. Körper reichlich bestachelt.

I. Körper niedergedrückt, placenta-artig; Blütenhülle sehr verlängert 
trichterförmig; Fruchtknoten nackt; Brasilien

I. Discocactus K. Sch.
II. Körper kugelförmig, selten etwas verlängert; Blutenhülle kürzer 

trichterförmig, stets sattgelb; Narbe rot; Fruchtknoten beschuppt 
und wollig und borstig; Frucht weich, beerenartig, rosa oder 
rötlich; Brasilien

II. Malacocarpus K. Sch.
19«
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UI. Körper kugelförmig, spater bisweilen kurz cvlindrisch: Blutenhülle 

kurzer trichterförmig, in roten, seltener hellgelben Farben, Frucht, 
knoten wollig oder kahl; Nord- und Süd-Amerika

III. Cephalocactus K. Sch.
(Cephaloidei S.-D.)

ß. Körper unbewehrt, nur im Keimungszustande mit winzigen Fedsr- 
stacheichen versehen; Fruchtknoten nackt; Mexiko

IV. Lophophora K. Sch.
b) Scheitel an älteren Pflanzen nicht mit reichlichem Wollfilz geschlossen 

s. Oberhaut mehr oder weniger reichlich mit feinen, weißen Pünktchen 
bedeckt, welche aus Sternschüppchen bestehen: Fruchtknoten beschuppt 
und wollig; Mexiko

V. Astrophytum K. Sch.
3. Oberhaut kahl; Fruchtknoten beschuppt und kahl; Mexiko

VI. Euechinocactus K. Sch.
(Macrogoni Lem. z. T.)

B. Rippen hoch, mehr oder weniger gegliedert, bisweilen gehöckert, aber nicht 
in Warzen aufgelöst; gewisse Stacheln stets angelhakig oder hornartig 
gekrümmt; Fruchtknoten beschuppt und wollig oder kahl (vergl. Echinocactus 
microspermus Web. bei Notocactus und Echinocactus unguispinus Eng Lei 
Thelocactus; von Echinocactus sctüpinus Eng. hat eine Varietät gerade 
Stacheln); Nord-Amerika

VII. Ancistrocactus K Sch.
(Uncinati S.-D.)

C. Rippen meist mäßig hoch, sehr stark zusammengedrückt, kartonartig, äußerst 
zahlreich, häutig gewellt (bei Echinocactus coptonogonus Lem dicker, sehr 
scharf, weniger an Zahl); Fruchtknoten beschuppt und kahl: Mexiko

VIII. Stenocactus K. Sch.
(Stenogoni Lem.)

D. Rippen niedrig, durch seichte Querfurchen flach, seltener stärker gehöckert; 
Areolen meist auf den Scheiteln der Höcker; Stacheln gerade oder mäßig 
gebogen; Fruchtknoten fast stets beschuppt und wollig, oft borstig ’EAino- 
cactus mieropermus Web. hat einen angelhakigen Mittelstachel); Süd-Amerika

IX. Notocactns K. Selt.
(Microgoni S.-D.)

E. Rippen in Höcker oder Warzen aufgelöst, die am Grunde kinnförmig vor­
gezogen sind; Areolen in den Buchten gelegen; Stacheln gerade oder 
schwach gebogen; Süd-Amerika

X. Hybocactus K. Sch.
(Hybogoni S.-D., Crateranlhi Lem. z. T.)’

F. Rippen völlig oder fast völlig in Warzen aufgelöst, die nicht kinnförmig 
vorgezogen sind; Stacheln gerade oder schwach gebogen; Nord-Amerika

XI. Thelocactus K. Sch.
(Theloitlei S.-D., I’hymatogoni Lem )

I Untergattung Discocactus K. Sch.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Stacheln 5—6, Blüten weiß: Matto Grosso in Brasilien

, 1 K. alteolens K. Sch.
U. Stacheln 7—8. Blüten außen rosa; Ost-Brasilien

2. E. placenliformis K. Sch.

1 Echinocactus alteolens K Sch.

Simplex depresso-globosus Uma copiosa vertice clausa, costis 9—10 sub- 
sinuatis; aculeis radialibus 5—6', infimo longissimo valido subcurvato, 
centralibus 0 vel solitariis porrectis; floribus hypocrateriformibus albis, 
ovario nudo glabro.

r Körper einfach, fast kugelförmig oder halbkugelförmig, niedergedrückt, 
oben gerundet und mit einer walzenförmigen, fast 1 cm hohen, grauweißen 
Wollkappe versehen, die von struppiger Wolle umgeben ist; aus letzterer 
ragen schwarze Stacheln von I cm Höhe hervor, trübgrün, bis 7 cm hoch 
und 10 cm im Durchmesser. Rippen 9—10, durch besonders oben scharfe 
.Längsfurchen gesondert, gerade, unten breit und dick, etwas gebuchtet, 
bisweilen augeschwollen und aufgetrieben. Areolen weit stehend, vertieft, 
später wenigstens kahl. Randstacheln 5—6, strahlend ausgebreitet, die 
obersten die kürzesten und schwächsten, die untersten, namentlich der am 
tiefsten stehende, viel stärker, zusammengedrückt, sehr steif, etwas gekrümmt, 
bis 2,2 cm lang; ein Stachel nimmt zuweilen das Aussehen eines Mittel­
stachels an und steigt schräg auf.

■ Blüten aus der Wollkappe, wie es scheint, einzeln; ganze Länge 
derselben bis 7 cm. Fruchtknoten kurz cylindrisch. Blutenhülle lang 
trichterf innig, wie bei der folgenden Art in der Form an Cereus flagelliformis 
erinnernd. Röhre eng und lang, milchweiß, unten nackt., weiter oben mit 

Bühlreichen linealisch lanzettlichen, an der Spitze abgerundeten und nach 
außen gekrümmten, bis über 2 cm langen, weißen Blättern besetzt, die 
von einem grünen Mittelstreifen durchzogen werden. Die Blütenhüll­
blätter sind den vorigen ähnlich, weiß und zurückgekrümmt. Die Staub­

sind weiß; die Beutel hellgelblich. Der Griffel ist etwas kürzer
die letzteren und endet in grünen, zusammengeneigten Narben.
Echinocactus alteolens K. Sch. in Fl. Br. 246 (alteolens [lateinisch] = 

*tark riechend).
Discocactus alteolens Lem. bei Dietr. in Allg. Gz. XIV. 203 (1846); 

Cact. hort. Dyck. 24 et 140; Först. Handb. ed. TI. 450: K. Sch. Nat. 
III. (6a) 190.

Echinocactus tricornis Monv. ms. bei Dietr. I. c.
Discocactus tricornis Web. Dict. 450.

Geographische Verbreitung.
E Im Staate Matto Grosso, im westlichen Teile der Brasilianischen Ver- 

uigtcu Staaten an sandigen Orten: Lindmann, 0. Kcntze. Die Blüte
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riecht stark und angenehm, nach Linke ähnlich der Orangen- und Citronen- 
blüte*). nach dem Fürsten Salm-Dyck aber nach Quitten und Sellerie

Anmerkung: Obschon BüMPLER in seinem Handbuche den Anschein 
erweckt, als ob die Scheibenkakteen mehrfach in Kultur gewesen seien, umj 
Kulturregeln für das gute Gedeihen giebt, ist es mir doch zweifelhaft, daß 
diese Art nach der ersten Einführung lebend je wieder gesehen worden ist. 
In getrocknetem Zustande habe ich sie studieren können.

2. Echinocactus placentiforinis K. Sch.
Simplex depresso-globosus placentiforinis lana copiosa vertice clausus, 

costis 10—13 inferne subsinuatis: aculeis radialibus 6—7 subulatis robustis 
rectis vel curvatis, maximis carinatis, centralibus 0 vel solitariis porrectis; 
floribus hypocrateriformibus roseis, ovario nudo glabro.

Körper einfach, halbkugelförmig und niedergedrückt oder kurz kegel­
förmig, oben gerundet, am Scheitel, wenigstens im erwachsenen Zustande, 
mit einer dichten Kappe weißer oder gelblicher, langer Wolle, die bis 
2 cm hoch und von einigen Stacheln durchwachsen wird, versehen; gesättigt 
oder heller grün, bis zu 6 cm hoch und 15 cm im Durchmesser. Rippen 
10—13, gerade verlaufend, durch scharfe, unten sich verflachende Längs­
furchen geschieden, gerundet und besonders am Grunde ' breit, wenig 
geschweift, oben etwas schärfer. Areolen 1—3 cm voneinander entfernt, 
kreisrund, mit einem bald vergrauenden Wollfilz bekleidet, später ver­
kahlend. Rand stacheln 6—7. wagerecht ausgebreitet, sehr kräftig, 
pfriemlich, bis zu 3 cm lang, die oberen, die kürzesten, gerade oder 
gekrümmt, bisweilen gewunden, die stärksten mit einem mittleren Kiel 
versehen; bisweilen ist noch ein stärkerer Mittelstachel entwickelt Alle 
Stacheln sind zuerst durchscheinend rotbraun, dann werden sie hornfar: an. 
später vergrauen sie.

Blüten einzeln oder zu wenigen aus der Wollkappe, ansehai. h; 
ganze Länge derselben bis 7 cm. Fruchtknoten kurz cyiindriseh, hellgrün, 
ins Rötliche, nackt und kahl. Blutenhülle lang trichterförmig. Di" sDir 
allmählich sich erweiternde, unten eng cylindrische Röhre ist rosen- as 
karminrot und mit gleich gefärbten, linealischen, spitzen, gekrümmten 
Schuppen oder Blättern bis zu 2 cm Länge besetzt. Die äußeren 
Blütenhallblätter sind ähnlich gefärbt, aber länger und zugr-spitzt; 
die inneren, ein wenig kürzeren sind stumpf, blasser und endlich weiß 
und rosarot überlaufen. Dio Staubgefäße erreichen nicht die Hälft" ler 
inneren Blütenhüllblätter. Die Fäden sind weiß; die Beutel hellgelb Der 
unten sehr dünne, fadenförmige Griffel überragt sie endlich mit 5 spitzen, 
fleischroten Narben. Die gestielte, ellipsoidische, grüne Beere tritt zur 
Zeit der Fruchtreife aus der Wollkappe hervor.

Echinocactus placentiforinis K. Sch**) in Fl. Br. 216, in Monatsschr. 
f. Kakteenk. III. 153 (placentiforinis [lateinischJ = einem Mutterkuchen 
gleich gestaltet).

*) dietrich sagt in dem betreffenden Aufsatz: nach „Kiefernblüte", jeden­
falls ein Druckfehler. ,

** ) RÜMPLER giebt in seinem Handbuch als Autor FÖRSTER an; ich h» 8 
diese Angabe nicht bestätigen können.

Discocactus placentiformis K. Sch. Nat. Pflzf III. (6a) 190, Web. Dict. 450. 
Cactus (Melocactus) placentiforinis Lehm, in Samencat. des Hamburg. 

Gart. 1826, in Nov. act. nat. cur. XVI. (1) 318. t. 16.
Melocactus Besleri Lk. et Otto in Verhandl. Ver. Beflird. Gartenb. III. 

420- t. 21. (1828).
Discocactus Besleri Web. I. c.
Discocactus insignis, Lehmannii u. Linkii Pfeiff, in Allg. Gz. V. 241 

(1837). in Nov. act. cur. nat. XIX. (1). 119. t. 15, Abbild, u. Beschreib. II. 
t. 1; Först. Handb. 347, ed. II. 449: S.-D. Cact. hort. Dyck. 24 et 140: 
Lab. Mon. 165.

Melocactus placentiformis Pfei/f. En. 41.
Geographische Verbreitung.

In Brasilien, wahrscheinlich im Staate Rio de Janeiro: Riedel, Glaziou 
Die Blüte duftet nach Orangenblüten.

Anmerkung I: Diese, wie es scheint, höchst seltene Art konnte ich nach 
dem toten Originale der von LINK und Otto beschriebenen Pflanze des Königl. 
botanischen Museums und nach einem lebenden, leider ebenfalls sehr schnell 
abgestorbenen Exemplare beschreiben, das ich der Güte des Herrn Dr Glaziou 
in Rio de Janeiro verdankte.

Anmerkung II: Ich habe in dieser Art außer dem LEHMANN’schen 
Echinocactus placentiformis auch noch die beiden anderen Arten. Discocactus 
Besleri Web. (Melocactus Besleri Lk u. Otto. Discocactus Linkii Pfeiff.) und 
Discocactus insignis Pfeiff, untergebracht. Wenn LINK und OTTO in ihrer mir 
noch vorliegenden Originalpflanze aus Brasilien den von BESLER im Hort. 
Eystett 4. Ordn.. Fig. 1 abgebildeten Melocactus erkannten, so waren sie, wie 
ich ausführlich in Monatsschr. f. Kakteenk VI. 67 dargethan habe, im Irrtum. 
Dieser ist wohl ziemlich sicher Melocactus communis Lk. et Otto. Die Pflanze von 
LINK und Otto kann ich von Echinocactus placentiformis nicht unterscheiden. 
Übrigens hat schon LEMAIRE in Nov. gen 114 die Meinung ausgedrückt, daß 
Discocactus insignis Pfeiff mit Discocactus Lehmannii Pfeiff dieselbe Pflanze sei. 
Den Discocactus Linkii Pfeiff (Melocactus Besleri Lk u. Otto) hat der Autor 
aber selbst in der Enumeratio 41 als Synonym zu Melocactus placentiformis 
Lehm, gestellt.

II. Untergattung Malacocarpus K. Sch.

K Anmerkung: Die folgenden drei Arten bilden die frühere Gattung 
Malacocarpus S.-D, Ich habe mich nach langen Erwägungen entschlossen, die­
selbe mit Echinocactus zu vereinigen, wie ich schon früher Discocactus mit ihr 
verband. Ich kann nämlich keine durchgreifenden Merkmale zur Aufrecht­
erhaltung finden. Die wollige Bekleidung des Scheitels teilen dieselben mit 
den Cephalocachu; auf Grund dieses Merkmales können sie also nicht getrennt 
"■erden Die weiche Frucht ist ebensowenig zur Scheidung geeignet, denn 
“'[eh bei Echinoeactus kommen weiche, eßbare, wohlschmeckende Früchte vor.

Blüten von Malacocarpus sind diejenigen der Microgoni; die Gattung 
■Xhscoractus schließt sich in ihren Blüten an Echinocactus gibbosus P. DC . 
r Echinocactus denudatus Lk. u. Otto kurz an die Formen an. welche die frühere
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PF Ei» FER sehe Gattung Gymnoealycium ausmachten. Durch diese Erwähn ....
h UC 1 i'" ^ ; W^e“' vorUufi6 wenigstens die Gattung ‘

der U"p|J‘e ZU v" DnterSattung Notocactus zu steUen, da ich sie bei 
^v v ^'“"Opsis nicht unterbringen kann; die unbehaarten Blüten 
die Früchte unterscheiden sie zu sehr davon. u J

Was nun den Wert der Arten anbetrifft, so hat WEBER sie einfach all­
zu einer znsammengezogen. Es läßt sich nicht in Abrede stellen, daß dieselben 
nicht besonders gut geschieden sind, indes möchte ich doch vorläufig noch 
drei von mir anerkannten Arten bestehen lassen Wenn man Weber's Beisuid 
folgt, dann ist der Name Echinocactus erinaceus Lem. voranzustellen. ‘ '

Schlussel zur Bestimmung der Arten.
A. Stacheln 6 oder weniger als 6. häufig 4, Blüten kleiner, innere Hüllblätter 

stumpf mit Stachelspitze
3. E. Sellowii Lk. et Otto.

kurz trichterförmig. Röhre wie der Fruchtknoten bekleidet. AuL o 
Hüllblätter oblong, bespitzt. gelblich; innere mehr spatelförm^ «1 m . 
fflir Stachelspitze, kanariengelb, an der Spitze gezahnelt. .
halb so lang wie die Blutenhülle. Fäden und Beutel gelb. Dei unten 
gelbe, nach oben zu rötliche Griffel überragt letztere nut den 8 roten 
fcfrben Beeren zuerst von der weißen Hülle der Wolle umgeben, später 

I werden sie rosenrot und ragen aus der Wollkappe hervor. Same kaum
I mm lang, fein gekörnt, schwarz.

” ” et OttoEchinocactus Sellowii Lk.
£25; Lem. Icon. t. 12.

in Verh. Ver. Beförd Gartenb Hl

Malacocarpus Sellowii K Sch. Fl. Br. 238. t. 49. Nat. Pflzf. Hl (6a. 
------------ 140.181; R- Mey. in M. f. K I'' 

Melocaetus Sellowi Lk. et Otto l. c. t. 32, P. DC. Prodr. III. 4'11
Echinocactus Sellowianus Pfeiff- En. 55: Lab. Mon. 172; Fmst

B. Stacheln mehr als 6.
a) Körper zuerst kugelförmig, dann keulen- oder säulenförmig, hellgrün 

Blüten größer, innere Hüllblätter zugespitzt 8

landb. 339.
Malacocarpus Sellowianus S.-D. Cact. hort. Dyck. 25 et 112; Forst

4. E. corynodes Otto.
b) aUCh sPäter kugelförmig, dunkelgrün, Blüten kleiner 

Hüllblätter stumpf mit Stachelspitze
5. E. erinaceus Lem.

Handb. ed. II. 456.
Echinocactus Courantii Lem Cact. ahq- nov. 30; Först. I. 337.

innere
Malacocarpus Courantii S.-D. I. c. Först. I. c. ecl. II. 453. E ^'b El

3- Echinocactus Sellowii Lk. et Otto.
Simplex globosus lana copiosa vertice clausus, costis 18—22 

saltem sinubus transversalibus tuberculatis laete viridibus; aculeis 
ad summum 6 rectis vel curvatis; floribus infundibuliformibus, perigonii 
phyllis interioribus obtusis et mucronatis, ovario squamoso lanuginoso seGso.

Körper einfach, wenigstens nicht freiwillig sprossend, kugelförmig 
0“* medergedrückt, °ben Serundet- um Scheitel durch sehr reichen, weichen 
Wollhlz geschlossen-, etwas heller grün, später mehr ins Graue gehend. Ins 
la cm hoch und von gleichem Durchmesser, gewöhnlich aber kleiner. 
Rippen lö—22, gerade, durch scharfe Furchen gesondert, im Querschnitt 
dreiseitig, scharfkantig, gewöhnlich durch quere Buchten mehr oder weniger 
gegliedert; nicht selten an jungen Exemplaren fast zu halbkugelfönm-en 

arzen gesondert, die bei alten Exemplaren dann am Grunde stark 
zusammengedrückt sind. Areolen 1-1,5, seltener bis 2 cm voneinander 
entfernt kreisförmig oder elliptisch, im jungen Zustande mit ziemlich reich- 
£chem Wollhlz bekleidet, dann mit Ausnahme der oberen verkahlend. 
Randstaeheln 4—6, gerade oder gekrünunt, die seitlichen horizontal 
straiilend. Mittelstacheln, wenn vorhanden, einzeln, gerade vorstehend 
oder nach unten gebogen, die größeren Stacheln bis 2 cm lang, alle horn­
farbig, dann vergrauend.

infenw 
paucis

Bluten zu mehreren aus dem Wollschopfe; ganze Länge denselben 
4.0 4,3 cm. größter Durchmesser 4.5—5 cm. Fruchtknoten kreisel­
förmig. mit kurzen, pfriemliehen Blättchen bekleidet, die in der aus ihnen 
entspringenden, reichlichen, bräunlichen Achselwolle verborgen stecken; aus 
ihr treten eine bis mehrere kastanienbraune Borsten hervor. Blütenhülle

Br 242: 11. Mey. I. c. 149.
Echinocactus sessili florus Mackie in Rot. Mag. t. 3ob9. 1 le ' '
Echinocactus tetrwnthus Lem. Cact. aliq. nov. Io; Pfeiff M"'-

6, in Allg. Gz. VIII- 214. Först. I. c. 340; Spegazz. 11- Serra lenima
1 Echinocactus tephracanthus Lk. et Otto in 1 erh. I er. Be/m. . III i -.
Pfeiff. En. 53; Lab. 170.

Melocactus tephracanthus Lk. et Otto l. c. t. 10, big. :.
Cereus tephracanthus Steinl. Som., nicht Lab
Malacocarpus tephracanthus K. Seh. H. Br. 2i,.
Echiuocatus Martinii Cels rat. ;
Malacocarpus Martini. Hiimpl. in Furst. I. ced. I/. i>i K MeyH c I.
Var. ß. Mracanth« S.-D. ist lurch dunklere tarbe. 4—3 Stacheln, 

etwas kleinere Blüten und hellere Früchte ausgezeichnet.
Var. (. Martinii K Sch. ist eine spärlich belächelte, kleinere Form, 

die schon früh in der Jugend reichlich blüht
Geographische Verbreitung.

Im südlichen Brasilien » zu Hause, wahrscheinlich im Staate Rio Grande 
do Sui: Seij-OW.

Anmerkung: Die Pflanze blühte 1833 zum erstenmal im Königlichen
botanischen Garten zu Berlin, wohin sie SEU.0W geschickt hatte. R. ME? ER 
ist neuerdings wieder für die Selbständigkeit der \ arietat fefrucanf/.a als Art 
eingetreten, eine Meinung, der man vielleicht, wenn man die drei Arten aut- 
recht erhalt, beipllichten kann In den Handlungen wtrd heute no^ "ie 
schon zu PFEIFFER »Zeiten, die folgende, spater langgezogene Art gewöhnlich
für E. Scllmrii gehalten umi umgekehrt.

j In den meisten Büchern wird als Vaterland Montevideo d~h aAso 
Vrugnav. angegeben Wir wissen aber jetzt, daß der größte Teil der SeLLOW- 
seheu Pflanzern welch- in Bet Im als von hier stammend betrachtet wurden, 
aus Süd-Brasilien herrühreu.
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4 Echinoenetus corynodes Otto.
Simplex globosus dein elongatus breviter columnaris vel clavatus ’ 

C°P^. vertnkce clausus, “>stis 13-16 subsinuatis laete viridibus; aculei, 
rad™lb“s '~12 subulatis rectis vel subcurvatis, centralibus solitariis 
nullis; flore infindibuliformi. perigonii phyllis interioribus acuminatis, ov/-^ 
squamoso lanato et setoso.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossen 
zuerst kugelförmig, wird er später keulen- oder säulenförmig und soll . 
Höhe von 60 cm und einen oberen Durchmesser von 30 cm erreichen: i 
uns sind die größten Exemplare von cylindrischer Gestalt, aber kauni 
20 cm hoch und halten etwa 10 cm im Durchmesser, etwas heller gr 

und a™ Scheitel von einem reichlichen, weißen Wollfilz 
edeckt. Rippen 13—16, gerade, durch scharfe Furchen gesondert im 

Querschnitt dreiseitig, durch seichte Buchten gegliedert und um die Areola 
angeschwoUen. Areolen 1,2—2 cm voneinander entfernt, kreisrund oder 
elliptisch. 3 mm im Durchmesser, zuerst von weißgrauem Wollfilz bede.h 
spater verkahlend. Randstacheln 7—12, priemlich. spreizend. heUrothn. 
bisweilen dunkler geringelt, bald vergrauend. Mittelstacheln einzeln ■ 
weilen fehlend, nur wenig größer als die längsten jener, bis 2 cm messend

Bluten zu mehreren, bisweilen 7—8. zu gleicher Zeit aus der Woll­
kappe; ganze Länge derselben 4,5-5 cm und voll geöffnet von dem glei< >,. n 
Durchmesser. Fruchtknoten kreiselförmig, mit pfriemlichen Schuppe 
besetzt, die in der bräunlichen Achselwolle verborgen sind, aus der breme 
Borsten hervorragen. Blutenhülle kurz trichterförmig. Die Röhr. '■ 
w,.e d*r F™htkno‘en bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter grv. h 
. k hneal’lanzetllich. stachelspitzig; innere lanzettlich. zugespitzt, 

stachelsprtzig. gezähnelt. kanariengelb. Staubfäden und Beutel 
Der gelbe Griffel überragt diese mit 10 roten Narben.

Echinocactus corynodes Otto in Allg. Gz. I. 361 (1833): Pfeiff En 
Lab. Mon. 169: Bot. Mag. t. 3906: Först. Handb. 338: Speyazz. ,„ 
berr\ri Venta“a 26 (corynodes [griechisch] = keulenförmig).
TT CZy“°^S S-'D- CaCt- 1,OrL D»ck- ^ ^ Ha,M.

42o (mit Abb.); K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 189;
II. 143 (mit Abb.).

g"lh-

11. Mey. in M. / K.

Echinocactus aculangulus Zucc. bei Pfeiff. I. c.
Echinocactus conquades, rosaceus Hort, bei Pfeiff.

Geographische Verbreitung.
Wurde aus Süd-Brasilien, wahrscheinlich aus dem 

Sui, eingeführt.

5 . Echiuoeaelus erinaceus Lem.

I. c.

Staate Rio Grande do

Simplex globosus lana copiosa vertice clausas, costis 15—20 subsinuatis 
°b*C“r*vlnd^^ radialibus 6-0 patentibus rectis vel curatis, 
centralibus sohtarus depressis; floribus infundibuliformis, perigonii phuM 
interioribus obtusis acuminatis, ovario squamoso lanuginoso et setoso. ' 
plli^A-^r ®mfa®h' wen'gstens nicht freiwillig sprossend, kugelförmig, 

psoidisch oder kurz säulenförmig, am Scheitel gerundet und von einer

jjffnlich großen, weißen Wollkappe bedeckt, aus der steife Stacheln 
jervorragon bis zu 15 cm hoch und von fast ebenso großem Dnrchmesser. 
gehr dunkel grün. Rippen 15—20, gerade, durch scharfe Furchen gesondert,

Fig..-«).
Erhinwictu* rnnuremt Lem. 
Original von T. Gürke.

z" mlich scharf, im Querschnitt halbelliptisch oder dreiseitig, an den Flanken 
"'•nig eingedrückt, schwach gebuchtet, die Höcker am Grunde stark von 
®^n nach unten zusammengedrückt. Areolen 1—1.5 cm voneinander 
^tfernt, kreisrund, mit weißem Wollfilz, nach dem Scheitel zu immer
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reichlicher, bekleidet, unten endlich verkahlend. Randstacheln ö—jj 
schräg aufrecht, pfriemlich, stielrund, die oberen kürzesten kaum 1 cm. he 
unteren bis 2 cm lang. Der einzelne Mittelstachel ist nach unten 
gedrückt, etwas länger als jene, dunkelbraun bis schwarz, später vergrauend

Blüten mehrere aus der Wollkappe; ganze Länge derselben 4—5 , m 
größte Breite oft an 7 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, mit zahlreichen 
kleinen Schuppen besetzt, aus deren Achseln dichte weiße Wolle und einzelne 
braune Borsten hervorbrechen. Blütenröhre kurz trichterförmig, mit 
lanzettlichen Blättchen besetzt und ebenfalls von Wolle und Stacheln um­
geben. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, grün; innere mehr 
spatelförmig. stachcispitzig und gezähnelt, kanariengelb, glänzend. Staub­
gefäße halb so lang wie die letzteren, gelb. Der rötliche Stempel über­
ragt jene mit den 8 roten Narben.

Echinocactus erinaceus Lem. Cact. aliq. nov. 16. Icon. t. 9: S.-D t' rt 
hort. Dyck. 1845, p. 22; Först. Handb. 388 (erinaceus [lateinisch] = igelartiqi

? Cactus erinaceus Hau-. Suppl. 74 (1819).
Malacocarpus erinaceus Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 455; K Sch. 

Fl. Br. 242; R. Mey. in M. f. K. IV. 150.
Echinocactus polyacanthus Lk et Otto in Verh. Bef. Gartenb. III 431 

Text (1827); Pfeiff. I. c. 52;- Fürst. Handb. 341; Lab Mon. 174; Mr;. m 
Nov. act. XVIII. (1) 178.

Melocactus polyacanthus (poliacanthus) Lk. et Otto l. c. t. 16, Fiy 1; 
P. DC. I. c. 460.

Malacocarpus polyacanthus S.-D. Cact. hort. Dyck. 25; Först. Handb. 
ed. II. 458; K. Sch. Fl. Br. 237.

Echinocactus Langsdorffii Lk. et Otto, Abb. neu. u. seit. Geic. 79. t. 40 
(1828): Pfei/f. I. c. 51

Melocactus Langsdorffii P. DC. Prodr. III. 461.
Cactus (Echinocactus) Langsdorffii Lehm. Cat. sem. hort. Hamb. 1826, 

in Nov. act. XVI. (1) 316. t. 13.
Echinocactus acutatus (acuatus, arcuatus) Lk. et Otto in Verh. Ver Bet. 

Gartenb. III. 424. P. DC. I. c. 463: Pfeiff. I. c. 54; Lab. Mon. 173; Först. I. ■
Malacocarpus acutatus S.-D. I. c. 25; Först. Handb. ed. II. 457; h' Seh 

Fl. Br. 211; Web. Dict. 468.

Geographische Verbreitung.
Im südlichen Brasilien, wahrscheinlich im Staate Rio Grande 1" Suk 

Sellow.
Anmerkung I: Ich habe den obigen Namen gewählt, weil er allgemein 

bekannt ist. Es ist mir sehr zweifelhaft, daß Echinocactus erinaceus Ha"' 
wirklich damit übereinstimmt-.

Anmerkung II: In diese Gruppe gehört wahrscheinlich auch Echinocadu» 
Terscheckii Rchb. in Tersch. Cat. 3 Auch Echinocactus aciculatus S.-D (Hort 
Dyck 341) ist nach dem Autor in dieser Verwandtschaft unterzubriugen- 
Trotzdem ich eine nicht veröffentlichte Abbildung von dem Fürsten SAt^' 
DYCK besitze, habe ich doch, da sie sehr schematisch gehalten ist. kein l'rted 
über diese Art.
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III. Untergattung Cephalocactus K. Sch.
Anmerkung: Ich habe die ganze Veränderung der Gruppen-Bezeichnungen 

von Salm-DyCK und Lemaire deshalb vorgenommen, weil ich dieselben nach 
einigen Abänderungen für besser umgrenzt halte, als daß sie nur als Reihen 

Betrachtet werden müßten, und weil ich durch jene eine bessere Überein­
stimmung mit den ersten Namen der Untergattungen, die ich beibehalten 
mußte, erlange. Meine Untergattungen haben zum großen Teil eine scharf 
umgrenzte geographische Verbreitung' entweder gehören sie nur Süd-Amerika 
oder nur Nord-Amerika an, was ebenfalls auf eine schärfere Abgliederung der 
Gruppen, als sie in den Reihen hervorzutreten pflegt, hindeutet. Nur die Unter­
gattung Cephalocactus. die vielleicht wegen ihrer offenbar nahen Verwandtschaft 
besser mit Euechinocactus vereinigt wird, kommt in beiden Hälften der Neuen 
Welt vor.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A Rippen höchstens 10—11.

a) Rippen stumpf und dick; in Mexiko.
o. Rippen durch seichte Querfurchen in Hache, niedrige Höcker gegliedert.

I. Stacheln sehr bunt, der oberste stark verbreitert, blattartig, weiß
6. E. heterochromus Web

II. Stacheln weniger bunt, der oberste zwar zusammengedrückt, aber 
nicht blattartig

7. E bicolor Gal.
ß. Rippen nicht gegliedert, an der Firste oft scharf

8. E. horizonthalonius Lem.
Anmerkung: Echinocactus echinoidex Lem. erhält später auch dickere 

Rippen.
b) Rippen von der Seite zusammengedrückt, verhältnismäßig nicht auf­

fallend dick; in Chile und Bolivien.
a. Stacheln verhältnismäßig sehr lang, auch später schwarz. Rippen 

scharf
9. E. MaUetianux Lem.

ß. Stacheln mäßig lang, bald grau, Rippen stumpf
10. E. echinoides Lem

B. Rippen immer mehr als 12.
a) Körper auch in den Kulturen bald säulenförmig. Rippen später nicht 

über 20.
a. Areolen bestachelt und behaart; in Mexiko

11. E. pilosus Gal.
ft. Areolen nicht behaart.

I. Rippen nicht gewellt und an den Areolen besonder' verdickt.
1 Areolen voneinander entfernt, Rippi n über 2 cm hoch, Blüten 

rot; in Mexiko
12. E. iMtmalwuuthus Monv.

2 Areolen genähert, Rippen 1 cm hoch, Blüten gelb; in Chile 
oder Bolivien

13. E. marginatus S D.
II. Rippen gewellt, an den Areolen auffallend verdickt; in Chile 

oder Peru
I 14. E. ambiguus Hildm.

b) Körper in den Kulturen immer niedergedrückt kugelförmig (in der 
Heimat bisweilen sehr plump säulenförmig), im erwachsenen Zustande 
sehr groß; Fruchtknoten beschuppt und wollig
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a. Stacheln sehr zahlreich, Mittel- und Randstachelu schwierig Zl| 
sondern, gelbbraun, gekrümmt, Körper helllaubgrün, matt; in Chile

15. E. ceratites Otto.
(E. Sandiüon Remy.)

ß. Stacheln sehr zahlreich. Mittel- und Randstacheln gesondert, gl&ozr-n<j 
goldgelb, Körper dunkelgrün und glänzend; in Mexiko

16. E. Grusonii Hildm.
I- Stacheln mehr oder weniger zahlreich, gerade, braun. Körper grau 

grün; in Mexiko
17. E. ingens Zucc.

6. Echinocactus heterochromus Web.
Simplex depresso - globosus vel globosus lana copiosa vertice clausus, 

costis 9 crassis sulcis transversis tuberculatis glaucis; aculeis radialibus 9 
rectis, summo foliaceo albo, centralibus 3 curvatis, validioribus variegatis 
floribus ex affinitate speciosis, ovario squamoso glabro.

Körper halbkugelig bis fast kugelförmig, oben gerundet, bis 14 cm 
im Durchmesser, am Scheitel eingesenkt, mit weißem Wollfilz versehen und 
von den zahlreichen Stacheln überragt, graugrün. Rippen 9, gerade ver- 
j L - ' gewölbt’ durch scharfe, unten verlaufende Furchen gesondert, 
durch seichte, horizontale Buchten gegliedert. Areolen verhältnismäßig 

kr“sförmiS oder elliptisch, bis 5 mm im Durchmesser, mit weißem 
Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 9, der oberste 
blattförmig, dünn, weiß, zugespitzt, bis 3 cm lang und 2 mm breit; die 
übngen stielrund, pfriemlich, gerade, schräg abstehend, etwas kürzer. 
Mittelstacheln 3, gekrümmt, unten rund, oben abgeflacht, die 2 oberen 

der untere nach mten gesenkt; die stärkeren Stacheln sind weiß 
und heller und dunkler braun gebändert.

Blüten und Früchte nicht bekannt, aber nach der Verwandtschaft 
sicher denen der folgenden Art älinlich.

Echinocactus heterochromus Web. Dict. 466 (heterochromus fqrieeh: hl 
= verschiedenfarbig).

Geographische Verbreitung.
Im nordöstlichen Mexiko, im Staate Coahuila: Weber.

7. Echinocactus bicolor Gal.
Simplex globosus dein plus minus ovatus vel subconicus, costis . ' 

crassis sulcis transversis tuberculatis glaucis; aculeis radialibus 9—1' '^ 
vel subcurvatis, centralibus 4 divaricatis, omnibus aequalibus vel sionn^ 
applanato et carinato; floribus infundibuliformibus pulcherrime puri nis. 
■Ovario squamoso glabro.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur kaum freiwiUig sprossend, 
eiförmig oder cyiindriseh oder mehr kegelförmig, schön hellbläulich grün, 
oben gerundet; Scheitel eingesenkt, mit weißem Wollfilz bekleidet, von len 

öberragt Rippen 8, gerade verlaufend oder wenig schief, durch 
tiefe Langsfurchen gesondert und durch über die ganzen Rippen verlaufende

;uerfurchen in Höcker gegliedert; diese bis 1,5 cm hoch, schief gestutzt, 
reolen 12—15 mm voneinander entfernt. 3—4 mm lang, kreisförmig oder 
liptisch, seltener umgekehrt eiförmig, mit kurzem, weißem, gekräuseltem 
Zollfilz polsterartig bekleidet, später verkahlend; über die Stachel bündeln 
inaus verlängert und hier häufig mit saftabscheidenden Hörnchen versehen, 
.andstacheln 9—18, pfriemlich, stielrund, stark stechend, steif, wenig

■gebogen, strahlend ausgebreitet, bis 2,5 cm lang, weiß oder in der Mitte 
rötlich, jung an der Spitze bernsteingelb und am Grunde rubinfarbig. 
Mittelstacheln 4, der unterste der stärkste, gerade vorstehend, gebogen,
bis 3,5 cm lang, rot, an der Spitze heller, dann hornfarbig; zwei nach oben 
spreizende sind den Randstacheln ähnlich, wie der vorige stielrund, ein 
oberster mißt ebenfalls 2,5 cm oder etwas darüber, ist von oben nach unten 
jnsammmengedrückt und in der Mitte etwas gekielt; später vergrauen die 
Stacheln und werden auch etwas bestoßen.

Blüten aus den weißfilzigen Furchen hinter den Stachelbündeln; ganze 
Länge derselben 4,2—4.7 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, frisch grün, 
mit hellgrünen, braun bespitzten. fein gefransten Schuppen bedeckt, deren 
Achseln kahl und unbewehrt sind. Blüten hülle trichterförmig. Röhre eben­
falls beschuppt, unten grün, oben rosabräunlich; von gleicher Farbe sind die 
die Schuppen, die dann weiß gesäumt erscheinen. Außere Blütenhüll­
blätter wie die obersten Röhrenschuppen; innere lanzettlich zugespitzt, 
prachtvoll purpurrot, ins Violette, am Grunde blasser. Staubgefäße 
kaum von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden gelblich weiß; 
Beutel chromgelb. Der gestreifte, rosarote Stempel überragt jene mit 
10 kurzen (3—4 mm langen), bräunlichen Narben. Frucht rotbraun, 
schuppig, eßbar.

Echinocactus bicolor Gal. in Cact. hort. Dyck. 1842, p. 18 (nur der Name}, 
1850, p. 35 et 173; Först. Handb. 288, ed. II. 587: Lab. Mon. 259; Pfeift. 
Abb. II. t. 25; Coult. in Wash. Contr. III. 373; Web. Dict. 465 (bicolor 
[lateinisch] = zweifarbig).

Echinocactus rhodophthalmus Hook, in Bot. Mag. t. 4486 u. 4634; Lab. 
I. c. 260; Först. Handb. ed. II. 588.

Echinocactus ellipticus Lem. in Jard. fleur. 270.
Echinocactus Bolansis Rge. in Garte»fl. XXXVIII. 5 (1889}.
Echinocactus tricolor, castaniensis Hort.
Var. ß. Pottsii S.-D. (Cact. hort. Dyck. 1850, p. 35 et 173). Randstacheln 

10—11, länger, steifer, schwach zurückgekrümmt; der obere und untere 
Mittelstachel stärker verbreitert und abgeflacht.

Var. -j. Schottii Engelm. (Cact. bound. 27, Syn. 277) ebenfalls mit zahl­
reicheren Mittelstacheln, von denen die oberen abgoflacht sind.

Var. 8. Bolansis K. Sch. ist durch ihre reinweiße Bestachelung und 
durch einen größeren, gerade vorgestreckten Mittelstachel auffällig.

Var. s. tricolor K. Sch. durch starke, besonders schön rot gefärbte 
Stacheln ausgezeichnet.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei Queretaro: Heese: bei S. Luis Potosi: Stakes, Palmer; 

bei Saltillo: Mathsson. — Var. ß bei Chihuahua: Potts. — Var. 7 auf
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Kalkhügelü, die mit Dorugestrüpp bewachsen sind, unfern Mier am unteren 
Rio Grande: Schott. — Var. i auf der Sierra Bola, im Staate Coah- . 
Ringe. — Var. : mehrfach aus dem nordöstlichen Mexiko eingeführt., unter 
anderen von F. Reichenbach. — Er kam zuerst vor 1842 durch Galeotti 
nach Europa, blüht sehr willig und zeigt im Hochsommer seine zahlreichen 
schönen Blüten.

Anmerkung: Die Varietät Montemordana Web. kenne ich nicht.

8. Echinocactus horizonthalonius Lem.

Simplex globosus vel subconicus lana copiosa apice clausus, costis S 10 
rectis vel plus minus spiraliter tortis crassis glaucis; aculeis radialibus 7_ S 
robustis rectis vel subcurvatis subulatis; floribus roseis, ovario squamosa et 
lanuginoso.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossend, 
kugelförmig oder mehr niedergedrückt oder mehr kegelförmig, ob-n 
gerundet; am Scheitel eingedrückt, mit spärlichem, grauem oder gelblich 
weißem Wollfilz bekleidet, von den zusammengeneigten Stacheln überragt, 
blaugrün. Rippen häufig an jüngeren Exemplaren 8, später mehr (bis 10) 
gerade oder etwas spiralig gedreht, sehr breit, bisweilen scharf, kaum 1.5 cm 
hoch, durch scharfe Längsfurchen gesondert, kaum durch Querbuchten 
gegliedert. Areolen 1,5—2 cm voneinander entfernt, kreisrund, quer 
elliptisch oder fast herzförmig, mit dichtem, gelblichem, bald vergrauen' lern 
und endlich schwindendem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 7—8. die 
beiden obersten und der unterste am stärksten, bis 3 cm lang, sehr dick, 
pfriemlich. stielrund, gerade oder schwach gebogen, geringelt, die schwächsten 
wenig kürzer. Alle Stacheln sind dunkelbernsteingelb, an der Spitze besonders 
braun; später vergrauen sie, werden bestoßen und verkalken.

Blüten aus der Nähe des Scheitels, hinter dem Stachelbündel; ganze 
Länge derselben 5—6 cm. Fruchtknoten kurz kreiselförmig (kaum ö mm 
lang), mit zahlreichen schwarzbraunen, stachelspitzigen Schuppen wie die 
Röhre bedeckt, aus deren Achseln eine reichliche weiße Wolle hervortritt, 
welche jene fast verbirgt. Blütenhülle kurz trichterförmig. Äußere 
Blütenhüllblätter lanzettlich zugespitzt, karminrot; innere ^ilicb 
geformt, aber mit trockenhäutiger Spitze versehen, die gezähnelt ist, von 
heller oder dunkler rosenroter Farbe, am Grunde karminrot. Staubgefäß® 
kaum die halbe Länge der u. tenhülle erreichend, mit weißen Fäden und 
kanariengelben Beuteln, welche von dem weißen oder rosaroten Stempel 
mit ti—8 Narben überragt werden. Die ellipsoidische, von Wolle umhüllte 
Beere ist zuerst saftig, trocknet aber bald ein und springt dann mit ein''111 
Ringspalt auf. Der Same ist 2—2,5 mm lang, geschrumpft, umgekehrt 
eiförmig.

Echinocactus horizonthalonius Lem. Cact. gen. nov. 19 (1839), Iconogr. 
t. 3; Först. Handb. 327, eil. II. 178; S.-D. Cact. hort. Dyck. 28 et H'C 
Lab. Mon. 179; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 186; Coult. in Uush- 
Contr. III. 359; Web. Dict. 466 (horizonthalonius [griechisch] = ’"^ 
horizontalen Areolen).

Echinocactus horizontalis Hort, in Först. I. c. 327.
Echinocactus equitans Scheidw in Bull. acad. Brux. VI 88 (1839).
Echinocactus laticostatus Eng. et Big. Cact. bound. 32.
Var. }. curvispina S.-D. 1. c. Stacheln mehr gekrümmt, unterster 

geflacht.

Fig. CI.
Kehinowtut horizunthulonim Lem 

Original von T. Q ürke.

Geographische Verbreitung.
Im nördlichen Mexiko, Chihuahua. Coahuila: Weber; bei Saltillo: 

Mathsson; bei S. Luis Potosi: Palmer; in Neu-Mexiko auf steinigen 
Hützen zwischen Doüa Ana. dem Pecos River und El Paso: Parry. Wright. 
^’isuzENt s, Bigelow. Blüht von April bis Juli; Blüten sehr wohlriechend.

Svhuiunnu. Gwnmtbeuclireibung der Kakteen.
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Anmerkung: Diese Art würde besser Echinocactus horizontohaloniu, „,. 
nannt, denn der Name setzt sich zusammen aus horizon, horizontos und halomu 
eigentlich eine kleine Tenne, was von LEMAIRE für Areole gebraucht wurde'

9. Echinocactus Malletianus Lem.
Simplex globosus 'lein breviter columnaris vertice vix umbilicatus aculeis 

superatus, costis 12 sinuatis, tuberculis complanatis laete viridibus deiH 
cinereis: aculeis radialibus 1 rectis, centralibus 0 nigris.

Körper einfach, kugel-, dann kurz säulenförmig, nach oben etwas ver­
jüngt. gerundet, am Scheitel kaum eingesenkt, schwach höckerig, mit einzelnen 
Wollflocken versehen, von den zusammengeneigten Stacheln überragt, hellgrün 
im Neutrieb, später graugrün, endlich grau, 5,5—7,5 cm im Durchmesser 
Rippen 12. durch scharfe, oben enge Furchen geschieden, oben kaum 1 cm, 
unten über 1.5 cm hoch, durch tiefe, quere Furchen gegliedert, und fast in 
beilfönnige Höcker zerlegt, die über den Areolen bisweilen schwach vor­
gezogen sind. Areolen 1.2—2.0 cm entfernt, in den Kerben eingesenkt, 
eng linealisch bis elliptisch, mit weißem, dann vergrauendem Wollfilz In­
kleidet. endlich verkahlend. Stacheln gewöhnlich 4, bisweilen mein von 
denen der untere der längste, bis 4 cm messend, gerade, pfriemlich oder 
gekantet, zuerst spreizend, dann fast alle parallel aufrecht. Mitte Ista, L in 
nicht deutlich geschieden; im Neutrieb sind alle Stacheln hellbraun mit 
dunkleren Spitzen, bald aber werden sie völlig schwarz.

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Echinocactus Malletianus Lem. in Gels cat. bei S.-D. in Allg. (.'s. XIU. 

387 (1845); Först. Handb. ed. II. 481.

Geographische Verbreitung.
In Chile oder Bolivien.

10. Echinocactus echinoidcs Lem.
Simplex semiglobosus lana copiosa vertice clausus, costis 10 rectis 

validis rotundatis sordide viridibus; aculeis radialibus 5—7 robustis subulatis 
rectis vel subcurvatis, centralibus solitariis porrectis; floribus flavis, ovario 
squamoso et lanuginoso.

Körper einfach, wahrscheinlich niemals freiwillig sprossend, halbkugel­
förmig. ins Kegelförmige, oben gerundet, am Scheitel eingesenkt, die Ver­
tiefung aber von einem reichen weißen bis gelblichen Wollschopf geschlossen, 
schmutzig grün, bis 13cm hoch und von gleichem Durchmesser. Rippen 10. 
gerade verlaufend, durch oben scharfe, unten verlaufende Längsfurchen 
gesondert, bis 1.5 cm hoch, breit, gerundet, fortlaufend, kaum durch quere 
Buchten gegliedert. Areolen 1—2 cm voneinander entfernt, kreisrund oder 
elliptisch, bis 8 mm im Durchmesser, von einem Polster weißlichen, später 
bräunlichen Wollfilzes überzogen, langsam verkahlend. Randstachel11 
5—7, sehr kräftig, pfriemlich, meist etwas gekrümmt, sonst horizontal 
strahlend, die mittleren die größten, bis fast 2 cm lang, hellbräunlich, bah* 
vergrauend. Mittelstacheln einzeln, gerade vorstehend, steif, bis 3 cm 
lang, von der Farbe jener.

Blüten aus dem dichten Wollfilz des Scheitels; ganze Länge derselben 
4 cm Fruchtknoten gelblich grün, nackt und kahl. Blütenhülle kurz 
trichterförmig. Die Röhre ist mit lanzettlicben, spitzen, grüngelben 
Schuppen bedeckt. Äußere Blütcnhüllblätter oblong, stumpf, grünlich 
-Jh: innere mehr spatelförmig, endlich mit Stachelspitze versehen und 
gezähnelt. kanariengelb, flattrig angeordnet. Staubgefäße nicht die halbe 
Länge der Blütenhülle erreichend. Fäden hellgelb; Beutel chromgelb. 
Der gelbe Griffel überragt mit seinen 10 stumpfen Narben die letzteren.

. Echinocactus echinoides Lem. uei S.-D. in Allg. Gz. XIII. 386 (1845), 
Cnct. hort. Dyck. 26 et 144; Pf iff. Abb. II. t. 29; Lab. Mon. 177: 
fürst. Handb. cd. II. 171: Heb. Dict. 468 (echinoides [griechisch] = 
teeigeläh nlicb).

Echinocactus Bridgesii Pfeift'. Abbild, u. Beschreib. II t. 14 (1849); 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 26 et 111; Lab. Mon. 176: Först. Handb. 
„I. II 47i>.

; Echinocactus Bolivianos Pfeiff. Abbild, tt. Beschreib. II. unter t. 14.

Geographische Verbreitung.
In Bolivien; er wurde 1814 von Bridges eingef'ührt. Ich halte Echino- 

tnchis Bridgesii Pfeif!, der aus derselben Sammlung stammte, nur für ein 
grüß. res, kräftigeres Exemplar derselben Art.

Anmerkung: Wahrscheinlich gehört in diese Verwandtschaft Echinocactus 
wrmanthim S.-D . der nur einmal von BRIDGES aus dem nördlichen Teile 
Boliviens an den Fürsten SALM-DYCK gesandt und von diesem in Cact hort. 
Dick. 143 beschrieben wurde. Er ist längst verschollen. Das Gleiche gilt von 
Kchiuocmtus Salm-Dgehmnus Pfeiff. (Abb. II. unter t. 14). Echinocactus meUrnochnus 
Cel- (in Lab. Mon. 1741 gehört nach den von mir gesehenen Exemplaren zu 
dieser Art. Von Echlnocachts l'nuuimbauus Grus, cat.*) sah ich einmal ein ziemlich 
großes Stück in der GlU’sONschen Sammlung. Die Art ist in die Nähe der 
obigen zu stellen oder fallt mit ihr zusammen. An einer schon verwelkten 
Bhlte konnte ich deutlich sehen, daß der kreiselförmige Fruchtknoten voll­
kommen unbeschuppt und kahl war. Die Stacheln sind dadurch verschieden, 
daß die größeren etwas zusammengedrückt und gekrümmt sind; ihre Farbe 
ist im Neutrieh dunkelkastanienbraun, unten heller.

II Eehinocfietus pilosus Gal.

Simph-.r ul ioco niiti'li serius copiose proli feratis columnaris lana copiosa 
vertier clausus, ustis /5 20 validis acutis laete viridibus, aculeis radialibus 

subulatis uunulnlis. rectis vel subcurvatis, centralibus paulo robustioribus 
b e.rtns pilis albis flexuosis comitatis; floribus infundibuliformibus luteis, 
‘"'urio squamoso globin.

'l 1’ber deu Alitor von Echinocactus Coquimbaniu habe ich keine Sicherheit 
^®winnen können. RfMEI.EH, welcher ihn zuerst (Handb. ed. II. 61'1) beschrieben 

" nennt als solchen v KarWINsKY Hierin irrt er selbstredend; wahrschein- 
''■'i wollte er ..Kew" schreiben, wie auch in GRUSON cat. steht. Wäre in der 
. J die Pflanze von den botanischen Gärten in Kew ausgegangen, so stände 
0 'm Index Kewensis; ich kann sie aber in diesem nicht finden.

■m'
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Körper in der Kultur einfach, in der Heimat aber später am Grund 
reichlich sprossend, kugelförmig oder mehr säulenförmig, oben gerundet 
am Scheitel etwas eingesenkt, mit reichlichem, gelbgrauem Wollfilz bedeckt 
und von den Stacheln überragt; im Neutrieb frisch hellgrün, bei un­
gewöhnlich 15—20. höchstens 25 cm hoch, in der Heimat aber mit wesen? 
lieh größerer Ausmessung von mehr als 50 cm Höhe und 25 cm Durch­
messet. Rippen 15—20. kräftig, scharfkantig, durch scharfe, tiefe Längs.

Hipp«.
Fig- 52.

EchitiocarluK jnlofMt Gal. Teil einer 
Original von T. Gürke.

furchen geschieden, ziemlich zu-
sammenged rückt.
bis 4 cm hoch an

tief gebuchtet, 
-i kultivierten

Stücken. Areolen 
voneinander entfernt,

>—' cm 
elliptisch.

10 mm lang und mehr, mit einem 
gewölbten Polster von gelblichem 
bis bräunlichem, gekräuseltem Woll­
filz bekleidet, der später grau bis 
schwarz wird und endlich verkahlt. 
Randstaeheln allermeist 4—6. 
kräftig, pfriemlich. stechend, stiel­
rund. gerade oder meist etwas ge­
krümmt, geringelt, die längsten 
sind bald das mittlere, bald das 
untere Paar, die bis 2 cm Länge 
erreichen. Mittelstacheln 4, im 
geraden Kreuz gestellt, stärker und 
länger und öfter etwas mehr ge­
bogen, der unterste, größte, bis 
3 cm lang, ebenfalls geringelt; alle 
Stacheln sind bernsteinfarben oder 
rot, in der Jugend hell oder dunkler 
hyacinthrot, später werden sie horn­
farben. vergrauen endlich, werden 
kalkig und bestoßen. Außerhalb 
der Randstaeheln und zwischen 
diesen stehen zahlreiche weiße, ge-
wundene, 2—3 cm lange Borsten.

Blüten erst in größeren Stücken, bei uns sind sie noch nicht 
beobachtet, nach Weber orangefarbig, wenig geöffnet. Beere eiförmig' 
2 cm lang, kahl, mit gerundeten Schuppen bedeckt, gelb.

Echinocactus pilcsus Gal. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1845. p. 2t (nur 
der Name), 1850, p. 27 et 148; Först. Handb. 835, ed. II. 482; Leb. Mou. 
186; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 187; Coult. in Wash. Contr III W 
(pilösus [lateinisch] = behaart).

Echinocactus pilifer Lem. nach Lab. I. c.. Web. Dict. 467.
Echinocactus Stainesii Hort., nicht E. pilosus Gal. var. Stainer S.-H-
Var. ß. Pringlei Coult. (1. c.). Randstaeheln am oberen Teil ‘^' 

Areoie 3—4, gekrümmt, unten 4 — 5; Mitteistacheln 0 7: Bl111'-“ 
braunrot.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei S. Luis Potosi: Weber; bei Carneros südlich von Saltillo. 

jn Coahuila, sehr große Exemplare: Mathsson. Mac Dowell, Palmer. — 
Var- ß ‘“ Coahuila: Pringle (diese ist vielleicht Echinocactus haemata­
canthus Monv.).

: Anmerkung I: Wir kultivieren im botanischen Garten zu Berlin eine 
form mit gelben und eine mit roten Stacheln.
I Anmerkung II: An dieser Stelle ist ein Irrtum LABOURET's aufzuklären. 
Sach dem Vorgänge des Fürsten Salm-Dyck hat er unter dieser Art eine 
Varietät, die er Steinrsii nennt. Sie ist offenbar nach Statnes benannt, der 
mehrfach Kakteen aus Mexiko nach Kew sandte. Als Synonym wird dabei 
ein Echinocactus Steinesii Hook, aufgeführt, ebenfalls nach Salm-Dyck, der aber 
in der Litteratur vergebens gesucht wird. Was diese Varietät, der man heute 
echt in den Sammlungen nicht mehr begegnet, eigentlich ist, darüber hat uns 
WEBER in höchst erfreulicher Weise Klarheit geschafft: sie ist der von Echino- 
ractw pilosus Gal. vollkommen verschiedene Echinocactus haematacanthus Monv. 
Die gegenwärtig in den Sammlungen vorkommende Varietät Stainesii ist der 
Typ von Echinocactus pilosus Gal. selbst. Labocret hat wohl kaum die eine 
oder die andere Pflanze gründlich studiert, denn die Beschreibung, welche er 
in ausführlicher Weise von seinem Echinocactus pilosus Gal. var. Steinesii giebt. 
ist eine vielfach, besonders in den Zahlen fehlerhafte Übersetzung der Be­
schreibung. die wir unter t. 4559 im Bot. Magazine finden. Diese bezieht sich 
aber auf keine andere Pflanze als auf Echinocactus ingens Zucc. Er meint, daß 
der Charakter der Bestachelung. wenn er konstant wäre, eine eigene Art be­
gründen könnte, die von Echinocactus pilosus Gal. gut verschieden wäre!! Ich 
bin auf den Wert der Monographie des Cactees nirgends eingegangen. Hier 
ist ein Beispiel für viele, wie LABOVRET die Kakteen bearbeitete!

12. Echinocactus haematacanthus Monv.
Simplex probabiliter basin nunquam proliferans, columnaris apice 

tomentosus. costis 12—20 validis laete viridibus: aculeis radialibus 6 rigidis 
Anguineis apice flavidis, centralibus-i robustioribus, pilis nullis; floribus infundi- 
buliformibus purpureis;, ovario squamoso squamis rotundatis albo-marginatis.

Körper einfach, wie es scheint, auch im Alter am Grunde nicht 
sprossend, zuerst kugelförmig, dann säulenförmig, bis 50 cm hoch und 

cm im Durchmesser, oben gerundet, am Scheitel kaum eingesenkt. 
Sippen 12—20. gerade, kräftig. Randstacheln 6, steif, gerade, pfriem- 
■ch. Mittelstacheln 4. stärker, bis 6 cm lang, der unterste nach unten 
gedrückt; alle Stacheln blutrot mit gelben Spitzen. Wollhaare oder 
“ersten sind nicht vorhanden.

Blüten wahrscheinlich nur an größeren, älteren Exemplaren; ganze 
“se derselben 6 cm. purpurrot. Beere 3 cm lang, ellipsoidisch, purpur- 

mit rundlichen, purpurroten Schuppen bedeckt, die weiß gerandet sind. 
Echinocactus haematacanthus Monv. nach Web. Dict. 466 (huemataeänthus 

griechischI = mit blutroten Stacheln bewehrt).
Echinocactus pilosus S.-D. var. Stainesii S.-D., nicht Hort.
Echinocactus electracanthus Lem. var. haematacanthus S.-D. Cact. hort. 

27 et 150.
Echinocactus Gerardii Web. ms.
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Geographische Verbreitung.
In Central-Mexiko zwischen Puebla und Tchuacan: Weber.
Anmerkung: Die heute in den Sammlungen als Echinocactus pilosus Gal 

var Stainesii gehende Pflanze ist ausnahmslos Echinocactus pilosus Gal selbst 
Echinocactus hacmatacanthus soll aber unter jenem Namen früher vorgekomrnen 
sein. Durch die Farbe der Blüte und Beere ist er von Echinocactus p,lOl,„, 
wie von Echinocactus declracanthus Lem. durchaus verschieden

13. Echinocactus marginatus S.-D.

Simplex semiglobosus dein columnaris lana copiosa vertice clausas, 
costis usque ad 15 validis acutis plus minus spiraliter tortis acutis vix 
nnuatis vel crenatis; aculeis radialibus vulgo 7 subulatis rectis, centralibus 
l'jlitariis validioribus porrectis; /ioribus utfundibuliformibiis minoribus flavidis, 
ovario squamoso et lanuginoso.

Körper halbkugelförmig, später mehr ins Kugelförmigu, endlich säulen­
förmig, bis 40 cm hoch, oben gerundet.- am Scheitel mit einer gelben, 
reichlichen Wollkappe geschlossen; im Neutrieb laubgrün oder dunkler, 
erst spät grauer gefärbt, bis 11 cm im Durchmesser und darüber. 
Rippen 12—15, oben durch engere Furchen gesondert, bis 1 cm hoch, 
tiaten verlaufend, gerade, ziemlich scharf, nicht sehr tief gebuchtet. 
Areolen etwa 0,8—1,2 cm voneinander entfernt, kreisrund. 6—7 mm im 
Durchmesser oder bisweilen breit elliptisch, mit einem ziemlich langen, 
bald vergrauenden, reichlichen Wollfilz bekleidet, der lange erhalten bleibt 
und am Scheitel mit dem benachbarten zur Kappe zusammenfließt. Rand­
stacheln 7—9, von denen das mittelste Paar am längsten, bis 2 cm mißt 
Mittelstacheln 1—2, beide spreizend, der obere nach oben gewendet, 
der unterste am längsten, bis 2,5 cm messend: diese gerade, pfriemlich. 
steif, jene strahlend, bisweilen zurückgekrümmt. Die Stacheln sind in der 
Jugend dunkelhoniggelb, dann werden sie an der Spitze schwarz, endlich 
vergrauen sie.

Blüten aus der Wolle des Scheitels, etwa 3—4; ganze Länge derselben 
etwa 2 cm. Fruchtknoten kurz kreiselförmig, grün, wahrscheinlich 
beschuppt und mit Wolle, sowie Borsten ans den Achseln der Schuppen 
iiesetzt. Blütenhülle kurz trichterförmig. Röhre wahrscheinlich ebenfalls 
aut Schuppen bedeckt und wollig bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter 
oblong; innere spatelförmig, bespitzt und gezähnelt, kanariengelb. Die 
Staubgefäße erreichen die Hälfte der Blütenhülle. Die Fäden sind 
kinarien-, die Beutel chromgelb. Der Griffel überragt mit seinen 10—12 
Dich außen gekrümmten, gelben Narben die Staubgefäße.

Echinocactus marginatus S.-D. in Allg. Gz. XIU. 386 (18-15), '‘'tri­
hort. Dyck. 26 et 142: Pfeiff: Abbild, u. Beschreib. II. t. 30; Först. H"«db 
al II. 468 (marginatus [lateinisch] •= gerundet).

Echinocactus streptocaulon Hook. pat. in Bot. mag. t. 4562 (itm 18~>D- 
Först. I. e. 601.

Echinocactus columnaris Pfeiff. Abbild, u. Beschr. II. unter t. 14

Echinocactus ambiguus Hildm . Echinocactus ceratites Otto 311

Geographische Verbreitung.
In Bolivien; jetzt wohl nirgends melir in einer Sammlung.

I Anmerkung: Wurde um J354 von Bridges und etwa um dieselbe Zeit 
on CüMIKG aus Bolivien in die Gärten von Europa eingeführt. M?iner 

Meinung nach kann auch nicht im geringsten daran gezweifelt werden, daß 
Echinocactus marginatus S.-D. mit Echinocactus streptocaulon Hook. pat. überein- 
atimmt. wenn auch der letztere schärfer spiralig gedreht ist. Die von REBUT 
unter diesem Namen verkaufte Pflanze ist nicht richtig bestimmt

14. Echinocactus ambiguus Hildm.
Simplex depresso-globosus vertice lana copiosa clausus: costis 2<> calidis 

acutis undulatis subsinuatis cinereo-viridibus: aculeis radialibus 8. ventralibus 
solitariis porrectis, rigidis subulatis rectis; floribus injiuidibuliformibus flavis, 
ovario probabiliter squamoso et lanuginoso.

Körper einfach, kugelförmig, ins Cylindrische. oben gerundet, am 
Scheitel eingesenkt, mit gelblich weißem Wollfilz geschlossvu. von braunen 
Stacheln nicht sehr hoch überragt, hellgraugrün, bis ca. 15 cm hoch und 
von 10—12 cm Durchmesser. Rippen 21, etwas wellig gebogen, scharf, 
doch an den Areolen angeschwollen und stumpf, 1,5—2 ein hoch. Areolen 
2 cm voneinander entfernt, eiförmig, nach hinten etwas verlängert, 3—4 mm 
lang, mit geringem, gelblich weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. 
Randstacheln 8, spreizend, steif, pfriemlich. die untersten, die längsten, bis 
10 mm messend, im Neutrieb braun bis schwärzlich, bald vergrauend. 
Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, etwas länger, bis 1.5 cm 
messend, stärker und dunkler.

Geographische Verbreitung.
In Cliile und Bolivien, (ambiguus [lateinisch] = unsicher, zweifelhaft.) 
Anmerkung: Unter dieser bisher nicht beschriebenen Art möchte ich 

fast mit Gewißheit den verschollenen Echinocactus cinerascens S.-D. (in Allg Gz 
XHI 387 [1845], Echinocactus Copiapensis Pfeiff. Abb II. unter t. 14) vermuten, 
da, bis auf geringe Verschiedenheiten, die in den Entwickelungsstadien be­
gründet. sind, die Beschreibung mit der Pflanze im Besitz von FRÖHLICH genau 
übereinstimmt, die bei Copiapo an der Seeküste gesammelt wurde Von dieser 
Art hat der Fürst Salm-Dyck die Blüte beschrieben, welche hier folgt:

.Blüten gelb, von mittlerer Größe, nahe am Scheitel. Blutenhülle 
trichterförmig. Die untersten Blütenhüllblätter schmal lanzettlich. gelb: 
die oberen in der Mitte breiter, an der Spitze rötlich, zurückgebogen; die 
innersten breit lanzettlich. aufrecht, spitz, am Rande gezähnelt. Staub­
gefäße zusammenneigend, gelb. Griffel dick, hohl, mit 8 aufrechten, 
gelben Narben."

15 Ecliinoeactus ceratites Otto.
Simplex depresso-globosus lana vertice clausus, costis ultra 30 complanatis 

subsinuatis pallidius viridibus: aculeis 18—20 robustissimis curvatis centralibus 
'b a radialibus diversis: floribus in fundibulifomubus rubris luna copiosa 
'marii involutis, orario insuper squamoso.
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Körper einfach, kugelförmig oder mehr niedergedruckt, oben gtrunh-t 
am Scheitel mäßig eingesenkt, mit weißem, reichlichem Wollfilz geschl> , 
aber von aufrechten, langen, honiggelben Stacheln so dicht überragt ; ,u 
der Scheitel kaum sichtbar ist; bis 1 m im Durchmesser, hellgrün, zi-, I,. h

Für- -vc
A rAü</. .-t1/.^ ;..itih. Orr, 
OriginnI von T. G rk<

matt. Rippen 35, vielleicht noch mehr, durch olurlö Bin Ilten gr—nd'f 
auch am Grunde kaum verlaufend. 2 3 cm hoch, ziemlich scharf, -i h ' b- 
gebuchtet oder gesägt. Areolen 2.5—4 cm voneinander entfernt -br 
groß, an blühenden Stücken bis 2 cm im langen Diu ehme—er, -Hip"- ”• 
mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, sehr lange bleibend. St:: I •■!" 
IS—20, undeutlich in Rand- und Mitteistacheln geschieden. pfriemlich. -' "^

hend. gerade oder schwach gekrümmt, nm Grantle zwiebelig verde k; 
niggclb. "bisweilen mehr bräunlich.

Blüten aus den seitlichen Areolen, oberhalb de- Stachel blind el -. gm 
ge derselben 4.5-5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig. dicht beschuppt 

und" mit reichlichem, weißem Wollfilz, oben mit einigen Borsten be- 
idet. Blütenhülle glockig bis röhrenfönmg. nicht weit geöffnet nm 

■ cm im größten Durchmesser. Blütenhüllblätter kurz, lantetthch. 
’ helspitzig, karminrot. Staubgefäße die halbe Röhre überragend gegen 
Jen Stempel angepreßt. Fäden und Beutel gelb. Der sehr kräftige 
«üblich.- oben hellrosarote Griffel überragt sie wenig mit zahlreichen auf- 

hten Narben. Beere endlich von weißer, watteähnlicher Wolle ganz 
hüllt und von den oben stacheligen Borsten gekrönt, bis 4 cm lang und 

3 cm im Durchmesser. Same 2.5 mm lang, umgekehrt eiförmig, schwach 
zusammengedrückt. schwarz, matt, fein grubig punktiert.

J Echinocactus ceratites (ceratistes, ceratitis) Otto ui 1 teiü E" ' '
Först. Handb. 28S, ed. TT. 073: S.-D. Cact. hort. Dyck Ibr .Remy in Gay 
Fl. Chil. ITT. 12 (keratites [griechisch] = der Gehörnte, diese, harne ist 
besser als keratistes = der mit Hörnern stossende).

Echinocactus sandillon Remy l. c. 14
Eriosgce saitdillon Philippi. Pl. Chil. 93.

Geographische Verbreitung.
In Chile auf den höheren Anden der Provinzen Aconcagua und Coquimbo. 

i3t oft mehrere Monate hindurch von Schnee bedeckt; wurde 1897 wieder 
von Berge mit Früchten importiert.

Anmerkung I: Die Aufstellung einer besonderen Gattung Eriocyce Phil 
ist durch kein Merkmal gerechtfertigt.

Anmerkung II: Echinocactus pulverulentus Mühlenpf 'n Allg. Gz. XV 
(1848,. Echinocactus armatissimus Först, in Hamb. Garten- u Blumen^ XMh ^ 
(1861). Echinocactus horridus Colla in Mem. Real. acad. Tonno XXX\ I .6 
(1834) t 17. Fig. 1. gehören wahrscheinlich zu der oben beschriebenen /

IG. Echinocactus Grusonii Hildm.
Simplex interdum proliferans depmsso-globosus Ium- copiosissimo vertue 

clausus, costis 21 et ultra rectis acutis subsinuatis laete viridibus, aculeis 
radialibus rectis subulatis. centralibus 4 curvatis, omnibus lutem annutatis: 

. floribus infundibuliformibus Meis, ovario squamoso et lanuginoso.
Körper in den Kulturen einfach, in der Heimat aber b-weden sehr 

reichlich sprossend*). gedrückt kugelförmig; in der Jugend "'" rel“”' 
Kugelform, oben gerundet, am Scheitel vertieft, mit reiflicher gelbwmßer 
Wolle bedeckt und von den zusammengeneigten Stacheln überragt, u- 
20 cm hoch und 40 cm im Durchmesser, schön glänzend. Irisch- bi- dünke - 
grün. Rippen meist 21. durch scharfe Längsfurchen getrennt, ziemlich 
eng. scharfkantig, buchtig gegliedert. Areolen 1.0 2.0 cm Vonmnand. r 
entfernt, kreisrund oder elliptisch, bis 10 mm lang, von einem 1 ol-ter gelben 
Wollfilzes bedeckt, das später vergraut und endlich ver-ehwmdet Kan.l-

*) In der GRl'SOX'sclieii Sammlung war ein -olches Exemplar mit I I Kopten.
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»lächeln 8 10, schräg abstehend, die seitlichen die längsten, bis .< 
messend, steif, gerade, sehr stark stechend. Mittelstacheln 4. im L . J" 
Kreuz gestellt, gekrümmt, ziemlich stark verbreitert, der unterste 
größte, bis 5 cm lang; alle Stacheln sind schön kanariengelb, geringelt 
kultivierten Exemplaren mehr schwefelgelb.

Blüten im Wollfilz des Scheitels steckend: ganze Länge derselbe 
4 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, mit. pfriemlichen. zugespitzten Schui.. .  
besetzt, aus deren Achseln Wolle hervortritt. Blütenhülle trichterförmig 
mit kurzer Röhre, diese von den lanzettlichen. lang zugespitzten Schm i -n 
bedeckt. Außere Blütenhüllblätter lanzettlich, sehr lang zugespitzt 
außen braun, gelb verlaufend; innere schwefelgelb, seidenglänzend. Staub­
gefäße kaum die halbe Länge der Blütenhülle erreichend, mit hellgelben 
Fäden und Beuteln. Der gelbe Griffel überragt dieselben kaum mit 
seinen 12 Narben. Beere kreiselförinig, 12 mm lang und ebenso dick 
dünnhäutig, in der Wolle verborgen, unten nackt. Same 1.5 mm lan - 
glatt, dunkelkastanienbraun.

Echinocactus Grusonii Hildm. in Honatsschr. f. Kakteenk. I. 4. mit 
Taf. u. Holzschn.: K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a/ 187: Web. Dict. 46(1.

Geographische Verbreitung.
In Central-Mexiko, an den Abhängen der Barranca del Infierno: Hees?
Anmerkung: Zweifellos die schönste Art neuerer Einführung, welche 

besonders von 1892—1894 auf vielen Ausstellungen in prachtvollen Original­
Exemplaren zu sehen war.

17. Echinocactus iugeus Zucc.
Simplex globosus dein columnaris lana copiosissima vertice clausus, 

costis initio 5, dein usque ad 55 auctis acutis serius obtusis glaucis; aculeis 
nunc paucis et parcis nunc pluribus, radialibus 6—8. centralibus 4, interdum 
ulterioribus tantum obviis, tunc validissimis subulatis annulatis: floribus 
luteis,^ ovario inferne squamoso et dense lanuginoso.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur kaum freiwillig sprossend, 
Kugelförmig oder gedrückt oder ins EUipsoidische, bei uns selten über 
30 cm im Durchmesser, in der Heimat aber von den größten Ausmessungen, 
säulenförmig, bisweilen fast bis 4 m*) hoch und über 1.3 m im Durchmesser; 
oben gerundet, dann gewöhnlich bei jüngeren Exemplaren am Scheitel etwas 
eingesenkt, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, der aber mit dem 
Alter auf dem bisweilen sattelförmigen Scheitel so stark zunimmt, laß er 
wie eine dichte, langflockige Masse zum Teil hoch aufgewölbt ist und auf 
den Rippen durch die zusammenfließenden Areolen gleichsam herab läuft; 
ihre Farbe ist dann gewöhnlich mehr oder weniger gelblich. Rippen 
gerade verlaufend, zuerst 5. die sich aber durch allmähliche Einschaltung 
bis auf 55 erhöhen, sehr vielgestaltig, bald enger, bald breiter, zusammen­
gedrückt und stumpf oder im Querschnitt spitzwinkelig dreiseitig '>'"1 
scharf; im Alter besonders durch sehr enge und scharfe, tiefe Längsfurchen

In Kew wurde bis 1846 ein Exemplar kultiviert, das fast 3 m hoch war 
und einen Umfang von 3 m hatte; es wog 2o Centner.

Itrenut. die um Grunde flacher und breiter werden, mehr oder minder tief 
ibuchtet wobei die Buchten im Alter mehr und mehr verschwinden.

Fig. 51.
Urhinuraclui ingmi Zucc. Stück einer Pflnnxe mit Scheitel.

Original von T. Gürke.

Areolen 1.5—3.5 cm voneinander entfernt, zwischen den Buchten, bisweilen 
anf etwas vorgezogenen Höckern, zuerst kreisrund oder elliptisch, bisweilen
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schon uti jüngeren Pflanzen über 12 mm im Durchmesser, dann eug. r □,, 
über die Stachelbündel hinaus verlängert und endlich untereinander in |»P 
Scheitelgegend verschmelzend, mit einem reichlichen, weißen oder sp;if,.r 
gelblichen Wollfilz bekleidet, der nach und nach vergraut und endlich 
schwindet. Stacheln je nach Alter und Varietät sehr veränderlich 
Randstacheln am Typus 6—8, gerade oder sehr schwach gekrümmt: d.-r 
oberste oder das oberste Paar die längsten. 2- 3 cm lang, alle kräftig, 
pfriemlich. stielrund oder etwas flach gedrückt, geringelt. Mittelstark.-In 
viel länger, bis 10 cm. kräftiger, etwas stärker gebogen, gerade vorgestreckt, 
oder nach unten gedrückt: nicht selten treten die 3 obersten Rand stacheln 
in die Mitte und bilden mit jenem einen Vierling von Mittelstacheln, im ag. 
rechten Kreuz gestellt. Dann können überhaupt nur 4 sehr derbe Stacheln 
in der letzten Aufstellung vorhanden sein: endlich giebt es Exemplare, die 
nur noch einen kurzen Stachel aus jeder Areole treiben. Größere Stai heia 
finden sich nur während der Jugend, später verschwinden sie mehr und mehr

Blüten sehr zahlreich, aber erst im höheren Alter, aus der Wöllkapp 
des Scheitels: ganze Länge derselben 4—5 cm. Fruchtknoten kr- -el. 
förmig, im unteren Drittel in der Wollkappe, hier kahl, oben mit einzelnen, 
fast fleischigen Schuppen bedeckt, die in den Achseln wollig behaart sind 
Blutenhülle kurz trichterförmig. Röhre mit lanzettlichen Schuppen 
bedeckt. Äußere Hüllblätter letzteren ähnlich; die inneren spatelförmig 
spitz, am Rande gezähnelt, kanariengelb. Die Staubgefäße erreichen 
kaum die Hälfte der Blütenhülle. Fäden kanariengelb; Beutel dunkei­
chromgelb. Sie werden überragt von dem kräftigen, gerieften, gelhen 
Griffel mit seinen 12—15 kanariengelben Karben. Die Früchte sind im 
Reifezustande saftig, cyiindriseh. beschuppt und dicht wollig behaart, später 
schrumpfen sie ein und bleiben in der Wollkappe stecken.

Echinocactus ingens Zucc. in Pfeiff'. En. 51 /1837): Pfeiff', in Sova wt . 
nat. XIX. (1) 121. Taf 16. Fig. II: S.-D. Cact. hoc/. Dyck. 27. F’“'1 
Handb. 323. ed. II. 484: Lab. Mon. 193: Heins/. Bini. 533: K. Sch. \"t 
Pflzf III. /Ha) 186: Coult. in IVash. Contr. III. 350: fleh. Dict B'ö 
(Ingens /lateinisch/ = ungeheuer gross).

Melocactus ingens Korir, bei Pfeiff'. I. c.
Echinocactus tubercula fas Lk. et Otto in Verh. Ver. Buford. 1IT. 425 t 

26 lals Melocactus) (1827).
Echinocactus Kiiririnsl.il Zurr, in 'Pfeiff'. I. c. 50: Forst. I. r. 327.
Echinocactus platy/iiuiilhiis Lk. et Otto l. c. 423. t. 14: Pfeiff'. I. r 54- 

Först. I. r. 325.
Echinocactus minar, foatyceras Lein Gart, al nor. 18. 19.
Erhiuocartus helophorus. a nlnvogonus {mit rar. diucopaula r) Lrm. V'"1 

gen. nov. 12, II.
Erbinovartus macram iitbiis ile Vriese in Tijdsrhr valituri. Orscha1 

VI 49. t. 2.
Echiuociu Ins bystrir Moor, in Lab. Mon. 184. nicht P. DC.
Erhi ii orarius Visuaga Hook, in Illustr. Loud. neus 1846. Bot. d“.l- 

t. 4559. ,
Echinoructus Guleoltli et coryuaennthns Scheidir. in Allg. Gz IM 

50 {184D.

? Echinocactus ChiesbreghUanns Leni, in Hort 'imv. VI 59 
Echinocactus Saltillmsis Pos. in Allg. Gz. XXL BH {185)1 
EchiuOi actus Haagcaaus Lke. in Koch. II acht tischr. I. 8h (18 d0. 
Var. «. helophorus K. Sch. Rippen stumpf, tief gekerbt, gedunsen, 

btachelung typisch.
Var j Visuaga K. Sch. Rippen stumpf, tief gekerbt, mäßig zusammen­

rückt;' Stacheln oft nur 4. im aufrechten Kreuz, sehr groß und stark.
Var. -p Siiltilleusis K. Sch. Rippen verhältnismäßig breit, schwach 

buchtet. Stacheln sehr groß und stark; Mittelstacheln 4, der oberste bis
U cm lang, stark geringelt, unten braun; Randstacheln etwa 6.

Var. L subinermis K. Sch. Rippen stark zusummengedrückt, stumpf, 
icht gegliedert. Stacheln nur einzeln oder gepaart, kurz und dünn.

Geographische Verbreitung.
Auf dem Central-Plateau von Mexiko weit verbreitet und häufig, so in 

en Barrancas von Actopan, Ixmüptilpan und Zimapan. bei Meztitlan.
tonocapa. San Pedrito in 1600—2000 m .Meereshöhe: Ehuexberg. Baron 

■ KabwiNsky; auch sonst im Staate Hidalgo in den tiefen Bergschluchten 
ei Venados mit Cephalocereus senilis: MatHSSOX; bei S. Luis Potosi: 

Parry. RhhoaXTZ sah ihn nach MaTHSSON's gütiger Mitteilung in Guatemala.
Anmerkung I: Inwieweit die von mir abgetrennten Varietäten nur 

twickehmgsfornien sind, muß in der Heimat ausgemacht werden.
Anmerkung H: Dieser Riese unter den Echinocacteen führt wie alle 

oÜeu bestachelten Formen den Namen Visnaga, d. h. Zahnstocher, den ich 
mit dem arabischen Worte miswäk in Beziehung bringe.

Anmerkung III: Ans den mit Zucker eingemachten Scheiben wird ein 
ontekt. Dolce de visnaga, gemacht, welches wie gezuckerte Citronen 

ecken soll.
Anmerkung IV: Der Priorität nach müßte der Name Echinocactus platya- 

Ihus Lk. et Otto vorangestellt werden. Ich bin indes doch nicht so unbe- 
gt sicher, daß er zweifellos mit Echinocactus mgens Zucc. zusammenfällt, 

on dem letzteren wissen wir genau, was er ist. und deswegen habe ich diesen 
läufigen Namen beibehalten. Erhinwaitiis irroratus Scheidw. (in Bull. acad. 

tux. VI. 31 und Eehinociutus oligaranthus Mart (in Pteiti. En. 53) gehören 
Vielleicht aucii hierher. In der Giusoxschen Sammlung, die jetzt der Stadt 

agdeburg gehört, sah ich unter dem ersteren Namen einen typischen Echino- 
bis remrens Lk. et Otto

Echi.n,cactus 
. <-t Otto.

Echino^ ui liis 
l Iräih

Eehiuornclns

Wahrscheinlich in diese Untergattung gehörige, nicht mehr 
gekannte Arten.

iulrimlns S-I). in Allg. Gz. XIII. 387 (1845). nicht

(legi Först in Hamb. Garten- u. Blumenz. NVIT.

gram nlatus Först. I. c.
Alle stammen von der Westküste Süd-Amerika-.

Kiiririnsl.il
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IV. Untergattung Lophophora K. Sch.

Anmerkung: Die von Coulter für JMnocactus Williamsii Lem. gebiiU?t„ 
Gattung Lophophora ist als solche meines Ermessens nicht haltbar. COI i teh 
giebt als Unterscheidungscharakter die Unterdrückung der Stacheln trag. ^ u,' 
Areole und den nackten Fruchtknoten an. Das erste Merkmal ist mir un- 
ständlich; die Rippen sind durch Querfurchen in Höcker zerlegt, auf ... .;. 
Scheitel eine echte und rechte Areole sitzt, die sogar in den Keimpflanzen 
kleine Stachelchen hervorbringt. Jene Meinung kann nur durch den Vergb . < 
mit Arioearpus erzeugt sein; für mich ist aber die Überführung des £. Wdhii.„s,. 
in diese Gattung ganz unthunlich, da weder die Warzen, noch die Stel'un» 
der Blüte auf der Areole irgend eine Gemeinschaft mit ihr aufweisen b.-' 
Mangel an Stacheln wiederholt sich bei Echinocactus myriostigma S.-D

Nur eilte Art.

18. Echinocactus Williamsii Lem.
Simplex serius caespitosus depresso-globosus lana copiosa vertice ■-■■!«..« 

costis 5—9 humilibus obtusis sulcis transversis humilibus tuberabit < 
obtusissimis glaucis; aculeis statu adulto 0, juventute prima minutis pi". 
floribus infundibuliformibus roseis vel flavidis, ovario nudo et glabro.

Körper in der Jugend einfach, spiiter aber, besonders in der Hcimm. 
reichlich sprossend und flache Rasen bildend, nietlergedrückt kugi Hörn 
später oft kurz cvlindrisch. nach oben gerundet, endlich flach: Sein iu - 
gedrückt und von den steif aufrechten, schmutzig weißen, langen \\ - 
büscheln angefüllt. 5—7 cm hoch, selten über 8 cm im Dnrchme^ t 
oder graugrün, in der Jugend dunkler. Inder ersten Entwickelung -ir 
5 flache, breite, durch ganz seichte, fast linienfönnigo Längsfurchen _ - 
sonderte Rippen vorhanden, zwischen denen sich dann neue em-ri. 
die durch tiefere Furchen getrennt sind; sie verlaufen gerade mb ■ ' ।
demselben Stücke spiralig gewunden und sind durch quere Buchten in ö-r 
und niedrige, fünf- und sechsseitige Höcker aufgelöst. Dio Wn i '
rübenförmig und fleischig. Die Areolen sind bisweilen nur ö mm. bist ' 
bis 15 mm voneinander entfernt, kreisförmig und haben 1 :1 ..... - ।
mehr, im Durchmesser; aus ihnen treten aufrechte, steile, s. selten bi- lf , : 
lange, gelblich und schmutzig graue oder weiße, cylindri-ehe WJIb - 1" 
die seltener auffasern, am Scheitel aber wollig zusammenfließeii. Sr li n 
fehlen im Alter gänzlich, nur an den jährigen Pflanzen linden sieh k ’ z ', 
kaum 1 mm lange Bündelchen äußerst zarter, gefiederter Slacbdrhrt

Blüten häufig zu mehreren in der Nähe des Scheitels oder ans I —•ii 
Wolle; ganze Länge derselben 2.5—3,0 cm, bisweilen kleiner, Frm ht- 
knoten weißlich, mit eßipsoidischer Höhlung, glatt und kahl Blüm i l ull'’ 
kurz trichter-, fast radförmig. Röhre oben mit bräunlich grünen, hell berumi ’■■». 
oblongen Blättchen besetzt, die in skariöser Spitze endigen. Blüte cf dl- 
blätter wenige, weiß, ins Rosenrote oder Gelbliche, mit einem diiniderm 
Rückenstreif, fein zugespitzt. Staubgefäße dies untere Drittel der Blut m 
hülle erreichend. Fäden weiß; Beutel dunkelchromgelb. Der weißt' 
Griffel überragt mit 3—4 gelben Narben die Staubgefäße. Beere keiilen-

/«Lig. fieisebrot, bis 11 mm lang. Samen sehr wenige in einer Beere, 
kugelförmig am Grande gestutzt, schwarz, matt, höckerig punktiert. 1.5. mm 
itn größten Durchmesser.

' Echinocactus Williämsii Lem. bei S.-D. in Allg. Gz. XIII. 38-i (18L>). 
rarst. Handb. 385 u. 510; S.-D. Cact. hort. Dyck. 3d et 169: Bot. mag. t. 
4296 Pfeiff. Abbild, u. Beschr. IT. t. 31; K. Sch. Kat. Pflzf. HL (6a} 187. 
|N M. f. K. IV. 86 (mit Abb.).

Fig. 55.
r'h>n < ii”tti* ll'tllitfiiHtii Lem.

Original von T Gürke.

Anlmlouiuui Willunusu Engeln. Cact. bound. correct. 7^ \ 1 So 1); „Först. 
Handb. ed. II. 333. Hefft, in Arrh. für experim P"thol. XXXIV. 76 (mit 
Abb.}; Web. Dict. 90: Michaelis. Beitrage Anat. 30 (Abb.).

Ariocarpus Williamsii Voss in Vilm. Blumeugiirhi. 368.
Lophophora Williamsii Coult. in Wash. Contr. III. 131. .
Auhalouium Leirinii Henn, in Garfenfl. 1888. p. HO: M. f h. I. 93 

hnit Abb.}; Kalischer in M. I K. V.59: He/ft. I. c. 82 imit Abb.i: Mab l. c. 27.
Anhnlonium Jourdan in mim lieh, rat.: k. Sch. in M. f K ^L 180. 

K Peyotl Eacatensis Hernnud.
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei Mineral del Monte und Saltillo: MaTHSSON. blüht bei 

uns im Sommer sehr willig; nach Eran Anna Nickels auch in Texas; 
Heesk beobachtete gelbliche Blüten. Pellotl oder Pellote (gespr. Pejotej 
der Mexikaner. Mescal-Bnttons der amerikanischen Händler (deutsch = 
Schnaps knöpfe).

Anmerkung: Die Pflanze wurde zuerst 1845 im Katalog von Cels in res 
in Paris erwähnt. Ihre Stellung in der Gattung Anhalonium ist durchaus 
unrichtig, da sie aus den Areolen blüht. Bei ihr haben LEWIN und HefFtek 
zuerst die starke Wirksamkeit der Kakteen in neuerer Zeit wieder testgestellt. 
Sie ist bezüglich der Form der Warzen und Rippen sehr veränderlich: .luha- 
lonium Lewinii Henn, ist nicht einmal als Form abzuscheiden, sondern stimmt 
morphologisch mit der typischen Art vollkommen überein, soweit, daß Herr 
Heffter nach brieflicher Mitteilung an mich, trotzdem er Tausende von 
Exemplaren beider Formen sah. nach äußeren Merkmalen absolut nicht festzu­
setzen vermag, ob ein vorgelegtes Stück Pellotin enthält, also der echte Echino- 
cactus WiUiamsii ist. oder Anhalonin umschließt und demgemäß zur Form Lewina 
gehört. Mit Hilfe der chemischen Prüfung kann dagegen der durchschnittene 
Körper sehr leicht auf seine Inhaltsbestandteile beurteilt werden. Sehr be­
merkenswert ist übrigens, daß sich beide Formen geographisch ausschließen: 
an derselben Örtlichkeit scheint immer nur eine derselben zu gedeihen. Selbst 
die umfangreichsten Importe haben niemals eine Mischung gezeigt.

V. Untergattung Astrophytum K. Sch.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Areolen unbewehrt oder nur in der Jugend kleine Stachelchen tragend,

a) Rippen meist 5—6, durch tiefe, scharfe Furchen gesondert, hoch, scharf, 
aber am Rande schmal gestutzt

19. E. myriostigma S.-D.
b) Rippen 7—8, durch seichte Furchen geschieden, gewölbt

20. E. astcrias Zucc. '
B. Areolen mit großen Stacheln bewehrt.

a) Stacheln pfriemlich, steif, gerade, stark stechend
21. E. ornatus P. DC

b) Stacheln flach, widderhornähnlich eingerollt
22. E. ciipricornus Dietr.

19. Echinocactus inyriostigmn S.-D.
Depresso-globosas, subconicus, dein columnaris, costis -i—S altis tumida 

acutis glaucis ope pilulorum stellatorum appressorum punctatis; aculeo statu 
juvenissimo solo uno alteroue brevi; floribus luteis, ovario syuamoso et lanato

Körper einfach, wohl nur selten freiwillig sprossend, niedergedrückt, von 
halbkugelförmigem Umfange oder birnförmig oiler säulenförmig, bis GO 1,11 
hoch, aber wohl kaum darüber, oben allmählich gerundet; Scheitel mein

er minder tief eingedrückt, mit spärlichem grauem bis bräunlichem, 
ich langem Wollfilz versehen, meergrün oder graubräunlich, mit weißen, 

gehr vielstrahligen Flöckcheuhaaren, die an der Scheitelregion, besonders 
jm Grunde der Längsfurchen, am dichtesten sind, bedeckt; sie sitzen auch im 
Alter meist ziemlich fest, können aber mit dem Fingernagel abgekratzt werden. 
Rippen 5, höchstens 7—3. scharf, bis 4,5 cm hoch, durch scharfe Längs-

hen getrennt , am äußersten Rande schmal gestutzt, an den Kanten mehr oder 
iger tief gekerbt, bisweilen gebuchtet. Areolen in den Kerben, 1—1,5 cm 

einander entfernt, kreisrund oder elliptisch, 4—7 mm lang, mit zottiger.
Bilick langer, grauer oder bräunlicher Wolle versehen, die später ein 

ntziges. graues bis schwarzes Aussehen annimmt; endlich verkahlen die 
ölen. Stacheln 0. oder nur an sehr jungen Exemplaren hier und da 

ein solcher, bis zu 5 mm Länge entwickelt.
Blüten in der Nähe des Scheitels aus den Areolen; ganze Länge der­

selben 4—6 cm. Fruchtknoten verhältnismäßig kurz, kreiselförmig, mit 
hwarzen. lanzettlichen. lang zugespitzten, am Grunde braunen, oben 
Warzen. 3—4 mm langen Schuppen bedeckt, die in den Achseln weiße 

Wolle tragen; Höhlung kugelförmig. Blütenhülle kurz trichterförmig, 
größter Durchmesser bis 8 cm. Röhre gelbgrün, beschuppt wie der 

chtknoten, Schuppen pfriemlich, doppelt so lang, an den hellen Spitzen 
gefranst, mit feiner, langer Wolle in den Achseln. Blütenhüllblätter 

wefelgelb; die äußeren schwarz bespitzt. die inneren sehr fein zugespitzt 
und am Ende gezähnelt. außen mit zart rötlichem Mittelstreif, innen lebhaft 
seidig glänzend. Staubgefäße die Hälfte der Blutenhülle nicht erreichend. 
Fäden schwefelgelb; Beutel dunkelchrmngelb. Der hellgelbe Griffel 
überragt die Staubgefäße mit den 7 spitzen Narben.

Echinocactus myriostigma S.-D. Cact. hort. Dyck. ed. i. 23 (1842), ed. 
II. 29: Lem. Iconogr. descr. t. 16 (prachtvolle Abbild.): Bot. mag. t. 4177; 
Fürst. Handb. 335 u. 520: Lah. Hon. 205: Hansl. Biol. I. 535; Coult. in 
Wash. Contr. III. 360; K. Seh. Nut. Pflzf'. III. (6a) 187; Web. Dict. 467 
(»„.H•iostigma [griechischj — mit sehr vielen, eigentlich 10000 Punkten versehen).

Astrophytum myriostigma Leni. Cact. gen. not. 4 (1839), in Illustr. hortic. 
t. 292 (ausgezeichnete Abbild.), Cactves 4" Först. Handb. ed. II. 460.

Cereus inermis Scheid»-, 
('ereus callicoehe Gal.

in Bull. acad. Brut. VI. 88 (1839).
»ach Mieidtc. in Bull. acad. Bruxell. VI.

(1) 88 (1839). .
Var. columnaris K. Sch. Körper schlanker und dünner, schon in der 

Jugend säulenförmig, wenig- (5i kantig. Blüten kleiner, kaum 2,5 cm ganzer 
Länge. Narbenstrahlen -">.

Geographische Verbreitung.
Im nördlichen Mexiko bei S. Luis Potosi: Staines, Pringle; in der 

Region der Eichen- und Nadelhölzer, bei 251X1 m an der Hacienda de S. 
Lazaro. 50 km nordöstlich von S. Luis: EHRENBERG, GaleOTTI. Blüht sehr 
Willig von Mai bis Juli; er wurde 1837 von GaleOTTI entdeckt*) und blühte 
Werst bei James CoiraNT in le Havre. 1839 bei van der Maelen in 
Brüssel Er wird Bischofsmütze genannt.

*) Soll auch bei Moran und der Hac. <iel Conde de Pinasco vorkommen.
Schumann, Geaamtbeachreibung der Kakteen 21



322 Echinocactus arterias Zucc., Echinocactus ornatus P DC. Echinocactus ornatus P. DC 323

20 Echinocactus asterias Zucc.
Simplex depresso-gtobosus. serius probabiliter columnaris: costi.- . 

pluribus ad S minus altis tumidis obtusis glaucis vel testaceis ope pilnl,„ , ' 
stellatorum appressorum, aculeis 0. areolis magnis orbicularibus: tb‘̂ i"' 
luteis, orario squamoso et lanato.
„.. ^örper einfach, halbkugelförmig. niedergedrückt oder ins breit 
Elliptische gehend, oben gerundet, am Scheitel sehr wenig eingesenkt und 
“lt ®l'j'rl'cl'er "0,10 bekleidet, wehrlos, graugrün, kleiig beschuppt und mit 
Flöckchen feiner Haare, die in Grübchen eingesenkt sind, bedeckt, bis 5 ’, , 1B 
hoch und 10 cm im Durchmesser. Rippen 7—8, durch seichte, scharfe 
Ltagsbuchten geschieden, sehr breit (3.0—3.5 cm) und dick, gerundet 
gerade verlaufend, nicht gegliedert. Areolen etwa 5—7 mm voneinander 
entfernt, kreisrund. 4—5 mm im Durchmesser, mit einem Polster von weißem 
bald ergrauendem Wollfilz bedeckt.- völlig stachellos.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 3 rn. 
Fruchtknoten grünlich, kreiselfönnig, mit zahlreichen, pfrienilichen 
angepreßten, etwas fleischigen, laug zugespitzten Schuppen bekleidet in 
deren Achseln weiße Wolle sitzt. Blutenhülle trichterförmig Die kurze 
Röhre ist mit ähnlichen, aber längeren Schuppen besetzt, die endlich in die 
lineal-oblongen, stumpfen, dann .spatelförmigen, äußeren Blütenbüll, 
blätter übergehen; diese sind blaß citronengelb gefärbt, mit grünlichem 
Rückenstreif; innere ähnlich, spitz, citronengelb. Staubgefäße kaum die 
halbe Länge der Blutenhülle erreichend. Fäden citronengelb; Beutel 
dunkler. Der blaßgelbe Griffel überragt letztere mit 6—8 gleich gefärbten, 
strahlenden Narben. Beere trocken, beschuppt. Same halbkugelig 
konkav-konvex.

Echinocactus asterias Zucc. in Abhandl. Bayr. Acad IV. (2). Ei t. 3 
(1845); Mühlenpf. in Allg. Gz. XVI. 10 (1848); S.-D. Cact. hort. Dori -.‘9 
et 155: Lab. Mon. 201; K. Sch. in M. f. K. VI. 22; (leb. Dict. 467 (ast aas 
[griechisch/ = mit Sternen oder Flecken bestreut, eine Gattung der Strigel).

Astrophytum asterias Lent. Cact. 50; Först. Handb. ed. II. 461

Geographische Verbreitung
In Mexiko: Baron von Kaiiwinskv Blüht von Juli bis Septembp
Anmerkung: Durch die zahlreicheren gewölbten Rippen und fliehen 

furchen sogleich von Echinocactus myriostigma S.-D. zu unterscheiden; wurde 
1843 in München eingeführt und zugleich wahrscheinlich nach Petersburg gesandt 
In neuerer Zeit wurden Pflanzen aus der V erwandtschaft eingeführt, welche 
wegen der gerundeten Rippen hierher gehören dürften, die aber nur 5 Hippen 
besaßen

21. Echinocactus ornatus P. DC
Simplex globosus dein columnaris, costis vulyo 8 altis acutissimis o ' “e 

viridibus pilis stellatis minus regulariter punctatis; aculeis radialibus '■ ^ 
validis flavis vel obscurioribus rectis rei suheurratis. centralibus vulgo 
solitariis: floribus flavis, ovario squamoso et lanato.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossend, 
zuerst von kugelförmigem Umriß, später säulenförmig; er erreicht eine Höhe

von 1 m oder darüber, bei einem Durchmesser von 30 cm, oben ist er 
abgerundet. Scheitel eingesenkt, mit spärlichem, weißem oder gelblichem 

bedeckt
ond von den zu­

jm Neutrieb hell-, 
später dunkel- bis 
graugrün. Rippen 
meist 8. gerade 
oder häufiger spi- 
»Mg gewunden.

zusammen- 
:t, scharf, 

scharfe, tiefe 
urchen ge- 

t, gewöhnlich 
Kulturexem-

fast bis 10 cm er­
reichend , mehr 
oder weniger buch­
tig gekerbt, bis­

n auch ge- 
__  , manchmal 

von hellen, schiefer 
Streifen gezielt, 
mit weißen Haar­
flöckchen bedeckt, 
die in schiefen 
Reihen gestellt 
sind, aber nur nahe 
an uerSpitze länger 
bleiben. Areolen 

— 2.5 cm von- 
mnander entfernt, 
^iptisch. bis 8 mm 
lang. mit zuerst 
Schlich weißem, 
dann vergrauen-

Wollfilz be- 
iT^et, später v.-r- 
Wileud. Rand-

Fig. as
Echinoructu* (witn* P. DC. 

Original von T G u r k e

“Cheln 6 8. seitlich zusammengedrückt, sehr kräftig, stark stechend, gerade 
_®r wenig gebogen, beinahe aufrecht, zuerst dunkelbernsteingelb. am Grunde 

2—-1 cm lang. Mittelstachelu meist einzeln, sehr ähnlich, etwas 
■er; endlich vergrauen allo Stacheln und werden bestoßen und kreidig.
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Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 7 —m, . Cln 
Fruchtknoten kresseiförmig, mit linealen, zugespitzten, stachelspitziger 
braunen, stechenden Schuppen bedeckt, die an den Spitzen heller sind und 
in den Achseln weiße oder braune Wolle tragen; Höhlung ellipsoidisch 
Blütenhülle trichterförmig. Röhre ebenfalls mit Schuppen besetzt 
Blütenhüllblätter mit langen, braunen, von außen nach innen an Länge 
abnehmenden, braunen, trockenhäutigen Stachelspitzen versehen, lanzettlich- 
die inneren spatelförmig, an der Spitze gerundet, gezähnelt und zugespitzt 
kanariengelb, lebhaft seidenglänzend. Staubgefäße in zwei gesonderten 
Gruppen, kaum die halbe Länge der Blütenhülle erreichend. Fäden 
schwefelgelb; Beutel dunkelchromgelb oder hellorange. Der Stempel ist 
schwefelgelb, die 7 Narben überragen die Staubgefäße. Die Frucht ist 
etwa 1,5 cm lang, fast kugelförmig und springt bis zur Hälfte klappig auf 
Der Same ist 2,5—3 mm lang und 2 mm hoch, mützenförmig, schwarz, sehr 
stark glänzend, äußerst fein grubig punktiert.

Echinocactus ornatus P. DC. Reo. Cact. 114 (1829); Pfeiff. En. 92; 
Först. Handb. 329, ed. II. 492; S.-D. Cact. hort. Dyck. 27: Lab. Mon. 182: 
K. Sch. Rat. Pflzf. III. (6a) 187: Web. Dict. 467 (ornätus [lateinisch] = 
geschmückt).

Echinocactus holopterus Miq. in Linnaea XII. 2 (1838).
Echinocactus Mirbelii Lem. Cact. aliq. nov. 22 (1838).
Echinocactus tortus Scheidweil. in Bull. acad. Brux. V. 493 (18380
Var. ß. glabrescens Web. (Astrophytum glabrescens Web. ms.). Körper 

dunkelgrün, weiße Haarbüschel minder zahlreich, später schwinden sie ganz
Geographische Verbreitung.

In Mexiko bei Real del Monte und sonst im Staate Hidalgo zuerst 
von Coulter eingeführt; Deschamps brachte ihn erst 1836. Blüht willig 
im Sommer.

Anmerkung I: Er variiert in der Farbe der Stacheln; diejenigen Formen, 
welche durch schön goldgelbe Stacheln ausgezeichnet sind, führen bei uns den 
Namen Echinocactus Mirbelii. Zwischen dieser Art und Echinocactus niyriostuima 
S.-D. hat der Abt BeGUIN zahlreiche Bastarde erzeugt (vergi. M f. K. VI 19).

Anmerkung II: Echinocactus Ghiesbreghtii (Ghisbreddi S.-D. in Allg Gz- 
XVIII. 395) scheint hierher zu gehören. Er darf nicht mit Ediinocactw, Ghics- 
breghtianus Lem. verwechselt werden, welcher von Echinocactus Ingens Zucc 
nicht verschieden sein dürfte.

22. Echinocactus capricornus Dietr.
Simplex globosus dein columnaris, costis 7—8 altis acutis ciridibus: 

aculeis 5 —10 radialibus u centralibus haud distinctis complanatis curratis rei 
involutis; floribus flavis, ovario squamoso et lanato.

Körper einfach, wohl selten am Grunde spärlich sprossend, im CmUng 
halbkugelförmig bis kugelförmig, selten höher, ins Cylindri sch-', in <h r 
Heimat bis 25 cm hoch, laubgrün, dicht mit regellos zerstreuten, wollll^ckcben- 
ähnlichen, endlich abfallenden Büschelhaaren bedeckt und weiß gefle^' 
oben gerundet, am Scheitel tiach, kaum eingesenkt und wenig Wollm2 
tragend, 6—14 cm hoch. 8—14 cm im Durchmesser. Rippen 7—8.

Querschnitt dreiseitig, scharfkantig, oben durch scharfe, sich nach unten ver­
flachende Furchen getrennt, gleichmäßig verlaufend oder mehr gekerbt, 
wenig gewellt. Areolen mehr oder weniger tief eingesenkt. 10—15 mm 
voneinander entfernt, elliptisch bis kreisförmig. 4—6 mm lang, mit reich­
lichen, zottigen, schmutzig weißen, bald vergrauenden Wollhaaren bekleidet, 
die endlich bestoßen werden und einen kurzen Filz bilden. Stachejn 5—10, 
ziemlich regellos dicht zusammengestellt, verlängert linealisch, tiach, von 
einer Längslinie oben und unten durchlaufen, nach oben oder zur Seite 
gebogen und über dem Scheitel ineinander gewickelt, von der Konsistenz 
des Kartonpapiers, einer der oberen oder mittleren der größte, bis 7 cm 
lang und beinahe 2 mm breit, grau, etwas bereift; in der Jugend dunkel­
braun bis schwarz, später bestoßen und abgebrochen, so daß die Pflanze 
unten meist stachellos erscheint.

Die wohlriechenden Blüten in der Nahe des Scheitels entspringend; 
ganze Länge derselben 5,8—7.5 cm. Fruchtknoten schlank kreiselförmig, 
mit ellipsoidischer Höhlung, lebhaft grün, mit dunkelrotbraunen, pfriemlichen, 
stechenden Schuppen bedeckt, aus deren Achseln wie an der Blütenröhre 
reichlich Wolle hervortritt. Blütenhülle weit trichterförmig. Außere 
Blütenhüllblätter nach außen gebogen, schmutzig, dann reiner gelb 
oder karminrot, mit dunklerem Mittelstreif, in einen stechenden Dorn aus­
laufend; innere lanzettlich spatelförmig, mit Stachelspitze, oben gezähnelt, 
außen zuerst schwach rötlich, dann ebenso wie innen kanariengelb, mit 
seidigem Glanze, am Grande ins Karminrote gehend, daher hat die Blüte 
einen Augenfleck. Die Staubgefäße erreichen kaum die Mitte der Röhre. 
Fäden hellgelb; Beutel chromgelb. Der hellgelbe Stempel überragt mit 
den 7—10 schmalen, kanariengelben Narben die Staubgefäße.

Echinocactus capricornus A. Dietr. in Allg. Gz. 1851. p. 274: Först. 
Hundb. ed. II. 493; Mathsson in Gartenfl. XXXIX. 465: Web. Dict. 467; 
K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 176 (capricornus [lateinisch] = Steinbock im 
Tierkreise; capricornis, icie stets geschrieben wird, kommt im Lateinischen 
nicht vor).

Var. ß. minor Runge u. Quehl in M. f. K. II. 82 (mit Abbild.) (1892). 
durch länger bleibende Stacheln, kleiner Statur und mehr kegelförmigen 
Körper ausgezeichnet.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei la Rinconada: Poselgeh, der sie 1851 einfülirte; bei 

Saltillo auf einem 300 m hohen Berge und bei Mariposa: MATHSSON. Sie 
blühte zuerst bei dem Geheimen Ober-Regierungsrat Heyder; sie wird 
peinlich häufig in Originalen kultiviert. Die Varietät blühte zuerst 1892 bei 
wenn Quehl in Halle.
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VI. Untergattung Euechinocactus K. Sch.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Körper lauchgrün, stärk glänzend

23. E. robustus Lk. et Otto.
B. Körper hellgrün oder bläulich grün.

a) Bippen sehr stark gedunsen, fast stumpf, blaugrün
24. E. Pottsii S.-D.

b) Bippen weniger stark.
«. Stacheln eigentümlich aufgerichtet, blüht schon in der Jugend

25. E. Pfeffert Zucc.
ß. Bandstacheln spreizend.

I. Bandstacheln zahlreich. 12—14, Mittelstacheln 4
26. E- flavovircns Scheidw.

II. Bandstacheln niemals mehr als 8.
1. Bippen an älteren Exemplaren bis 20 und mehr, blüht erst 

sehr spät
27. E. electracanüius Lem.

2. Bippen höchstens 14, blüht schon in der Jugend
28. E. echidna P. DC
(E. Vanderaeyi Lem.)

23. Echinocactus robustus Lk. et Otto.
Simplex globosus dein columnaris, loco natali copiose proliferans, costis 

S—10 va,M‘s acutis statu adulto crenatis obscure viridibus nitentibus: aculeis 
radialibus 10—14, validioribus complanatis annulatis, centralibus 4, infimo 
complanato porrecto; floribus aureis, ovario squamoso.

Körper einfach, in der Kultur kaum jemals freiwillig sprossend, in der 
Heimat erzeugt er bald Seitentriebe und stellt dann Massen von 1—2 m Durch­
messer dar, die aus apfelgroßen Kugeln zusammengesetzt sind; zuerst kugel­
förmig, dann keulen- oder mehr säulenförmig, oben gerundet, schön dunkel- 
(iauch-)griln, glänzend, am Scheitel eingesenkt, kaum mit Wollhlz r-.L kt: 
Stacheln bis fast zu der letzten Areoie, bis 20 cm hoch. 12 cm im oberen 
Durchmesser. Rippen 8—10, gerade, durch oben scharfe, unten verflachte 
Längsbuchten gesondert, kräftig, bis 2 cm hoch, scharf, besonders an älteren 
Exemplaren gekerbt. Areolen 1.5—3,5 cm voneinander entfernt. 7— 1 nun 
lang, kreisförmig bis elliptisch. Über das Stachel bündel hinaus in eine 
schwach wollige, bis 5 mm lange, enge Furche verlängert, mit kurzem, 
weißem Wollfilz polsterförmig bekleidet, der bald vergraut und endlich 
schwindet. Randstacheln 10—14, die oberen 3—4 Paare borstenförmig, 
gebogen, stielrund, etwas rauh. 1,5-3 cm lang, der unterste Stachel und 
das letzte kräftigste und längste Paar stark zusammengedrückt, pfriemlich' 
geringelt, das vierte bis fünfte Paar zwischen beiden Formen. Mitfl- 
stacheln wie die vorigen, gerade, ebenfalls pfriemlich und stark stechend. 
4 im aufrechten Kreuz, der unterste plankonvex, bis 3,5 cm lang, gerade 
vorgestreckt, die anderen nach oben spreizend, schwach zusammengedrückt. 
Die Farbe der borsten förmigen Randstacheln ist weiß, die der stärkeren

bernsteingelb, nach dem Grunde braun, manchmal sind sie auch gedenkt, 
in der Jugend unten sehr schön hyazinth- bis karminrot.
— Blüten aus der Nähe der Scheitels: ganze Länge derselben 3,5—4 cm. 
Fruchtknoten kreiselförmig, grün, mit halbmondförmigen, stumpfen 

Schuppen bedeckt, ohne Wolle und Borsten. Blütenhülle, trichterförmig.
größter Durchmesser 4 cm. Röhre mit ähnlichen, zurückgeschlagenen 
Schuppen bedeckt. Innere Blütenhüllblätter schmal lanzettlich zu­
gespitzt. goldgelb. Staubgefäße noch nicht die halbe Blutenhülle 
erreichend. Beutel weiß. Der dünne Griffel überragt letztere mit 
ca. 10 rötlichen Narben. Beere 2.2 cm lang, ca. 1.5 cm im Durchmesser, 
mit großen, runden, grünen Schuppen besetzt. . .

! Echinocactus robustus Lk. et Otto in Pfeiff- En. 61 (1837); Pfeif}, in Am 
aci. nat. XIX. (1) 121, Taf. XVI. Fig. III: Först. Handb. 328, ed. 1^499. 
S -D. Cact. hort. Dyck. 27: Lab. Mon. 183: Hemsl. Biol. 1. oD : K. 3ch. 
Kat Pflzf III- (6a) 187 (robustus [lateinisch] = stark, kräftig).

Echinocactus Galeottii Scheidw. in Allg. Gz. IX. 50").
Echinocactus agglomeratus Kane, bei Pfeiff. I. c. (E. robustus Karie, ist

E. recurvus); Web. Dict. 465.
Echinocactus spectabilis, subtil i fer Hort.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko auf sandigen, unfruchtbaren Wiesen der gemäßigten Region 

bei Tehuacan, im Staate Puebla: Baron v.,Karwissky.
Anmerkung: Weber will den Namen Echinocactus agglomeratus Karw. 

vorgezogen wissen: ich kann einen Grund dafür nicht finden

24. Echinocactus Pottsii S.-D.
Simplex globosus vel breviter conicus, costis 12—13 crassis tumidis 

is glaucis: aculeis radialibus vulgo 6 patentibus flavidis, centralibus 
triis validioribus, omnibus rectis vel subcurvatis: floribus stramineis 

rubris, ovario squamoso. . .
Körper wenigstens in der Kultur einfach, kugelförmig, ins Eiförmige 
breit Kegelförmige, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt und mit 

ichem, gelblich grauem Wollfilz bekleidet, von den Stacheln der innersten 
len überragt, blaugrün, später ins Graue. Rippen 12—13. gerade 
ufend, durch oben scharfe, unten verflachte, seichte Längsfurchen ge- 
den, buchtig gegliedert, derartig, daß die Areolen auf zusammengedrückten 
tern stehen; im Querschnitt breit dreiseitig, stumpf, bis 2 cm hoch- 
jlen 3—4,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig bis elliptisch. 7—9 mm 

mit gelblichem Wollfilz ziemlich hoch polstcrförmig bekleidet, bald 
rauend und geschwärzt, endlich verkahlend. Randstacheln aUer- 

[ taeist 6. horizontal strahlend oder wenig aufrecht. <ler oberste der kürzeste,

•) Ich führe ihn nur nach LABOURET hier an. die Art ist mir und wohl 
»uch sonst jetzt jedermanu unbekannt. LaBOURET bespricht in einer Hote 
«inen Echinocactus robustus Scheidw., der mir zu Echinocactus ingens zu

hören scheint.
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bisweilen kaum 1 cm lang, die untersten seitlichen die längsten, bis f:ist 
2 cm lang; alle sind steif, pfriemlich. gerade oder sehr wenig gekrümmt 
mehr oder weniger zusammengedrückt, geringelt, schwefelgelb. Mittel 
stacheln einzeln, stärker und länger (bis 3 cm), stielrund; alle Stacheln 
vergrauen bald, werden kalkig und bestoßen.

Blüten nach Weber strohgelb, im Innern rot. Fruchtknoten uTäo 
mit Schuppen besetzt, kahl.

Echinocactus Pottsii S.-D. 'n Ally. '•:. Will. 395 (18501; Scher ‘,l 
Seem. Bot. Herold 291: Hemsl. Biol. I. 536: Einst. Handb. ed. II. M"' 
Web. Dict. HIN.

Geographische Verbreitung
lu Mexiko, im Staate Chihuahua: Potts
Anmerkung: Diese interessante, nur mit Echinoi actus eleelracanlhu» ver’ 

wandte Art wurde zuerst um 1850 von POTTS eingeführt und nach ihm benannt, 
sie darf nicht mit Echinocactus bicolor Gal. var. I'ottsii S.-D verwechselt werde».

25. Echinocactus Pfeifferi Zucc.
Simplex globosus dein breviter columnaris, costis 13 complanatis acutis 

vix sinuatis laete viridibus, inferne pallidioribus; aculeis radialibus vulgo 6 
rectis sulphureis annulatis, centralibus vulgo 0; floribus luteis, ovario squamoso.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossend, 
zuerst kugelfönnig. dann verlängert, ins Säulenförmige, oben gerundet, am 
Scheitel eingesenkt, mit mäßig reichlicher, gelblich weißer bis gelblich grauer 
Wolle bedeckt ; Stacheln aber kaum oder überhaupt nicht über ilim zusammen­
schließend, bis 45 cm hoch und wohl noch darüber und am Grunde 38—45 cm 
im Durchmesser, laubgrün, nach unten hin ins Graue, nach oben hin ins Gelbe. 
Kippen an erwachsenen Exemplaren 13. gerade verlaufend, schmal, durch 
scharfe, unten verflachte Längsfurchen gesondert, kaum gebuchtet, scharf­
kantig. 2—3,5 cm hoch. Areolen meist nur etwa 1 cm voneinander ent­
fernt. elliptisch, meist über die Stachelbündel hinaus verlängert, dort ver­
schmälert,’ im ganzen 7—10 mm lang, mit einem gewölbten Polster von 
gelblichem, kurzem Wollfilz bekleidet, das bald vergraut und endlich ver- 
kahlt. Randstacheln meist 6, eigentümlich aufgerichtet, steif, gerade, 
pfriemlich. stielrund, geringelt, bernsteingelb, am Grunde etwas dunkler, 
meist das erste obere Paar am längsten, bei uns bis 2 cm. in der Heimat 
oft über 3 cm lang. Mittelstacheln gewöhnlich 0. selten einer. Die 
sämtlichen Stacheln vergrauen bald, werden kalkig und bestoßen.

Blüten in der Nähe des Scheitels aus der Areole hinter dem Stachel­
bündel; ganze Länge derselben 3—3,5 cm. Fruchtknoten mit dachziegelig 
deckenden, grünen, weiß gerandeten, rot gespitzten Schuppen bedeckt. 
Blütenhülle trichterförmig. Röhre kurz, beschuppt, allmählich in die 
lanzettlich spatelförmigen, spitzen, gezlihnelten. kanariengelben Blütenhüll­
blätter übergehend/ Staubgefäße die halbe Länge der Blütenhülle 

.erreichend. Fäden kanariengelb; Beutel wenig dunkler. Der gestreifte 
Griffel überragt letztere mit 12—15 schwefelgelben Narben. ~

Echinocactus Pfeifferi Zucc. in Act. acad. bavar. 1837. II. 724. t. 5, in 
Allg. Gz. V. 242; Pfeiff. En. 58. Abb. II. t. 2: Först. Handb. 333, ed. II. 491; 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 27 et 149: Lab. Mon. 182; Hemsl. Biol. I. 536; 
Web. Dict. 466.

Echinocactus theiacanthus Lem. Cact. aliq. nov. 22 (1838)').
Echinocactus theionacanthus Lem. Cact. gen. nov. 86.
? Echinocactus glaucescens P. DC. Rev. Cact. 115 (1828)

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo bei Tolima: v. Karwinsky; bei Jicuico. 

■ Meztitlan und Zimapan: Ehrenberg.
Anmerkung: Auch WEBER ist der Meinung, daß Echinocactus glaucescens 

P DC. mit dieser Art zusammenfällt, und dann ist eigentlich dieser Name vor- 
• anzustellen. Echinocactus Dietrichianus Först, (in Hamb. Gz. X' 11. 1®! ge ört 

Wahrscheinlich hierher.
Wenn HEMSLEY Echinocactus mumillarioides als weiteres Synonym anführt. 

So ist das ein entschiedener Irrtum, da die im Bot. mag. t. 3558 abgebddete 
Pflanze eine chilenische Art wiedergiebt, die von Echinocactus Pfeifferi ganz 
Verschieden ist.
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2G. Echinocactus flavotireus Scheidw.
Simplex dein proliferans globosus serius breviter columnaris, cost .. jj 

complanatis vix sinuatis acutis lacte viridibus: aculeis radialibus 14 patentibus 
an ii alatis rubris cel castaneis, ceiitrulibus -i.

Körper aus den unteren und mittleren Areolen nicht selten sprossend 
kugelförmig oder spater ins Säulenförmige gehend, oben gerundet 
Scheitel eingesenkt und mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, von 
Stacheln (iberragt, bis 2<> cm hoch, aber gewöhnlich niedriger und bis 
12 cm im Durchmesser, gelblich grün. Kippen 13, senkrecht verlaufend 
durch ziemlich scharfe, unten sich verflachende Längsbuchten gesondert 
scharf, etwa 1.3 cm hoch, kaum gegliedert. Areolen 1.5—2 cm voneinander 
entfernt, kreisförmig bis elliptisch, über das Stachelbündel hinaus verlän-ert 
mit nicht sehr reichlichem, weißem, dann grauem Wollfilz bekleidet, später 
verkahlend. Rand stacheln etwa 14, schräg abstehend, ungleich lang, die 
mittelsten die längsten, bis 2 cm messend. Mittelstacheln 4, im aufrechten 
Kreuz, der unterste nach unten gedrückt, am längsten, bis 4.5 cm messend; 
alle Stacheln sind derb pfriemlich, rund, geringelt, jung von roter bis brauner 
Karbe, dann vergrauen sie.

Bittton unbekannt.
Echinocactus ftavovireiis Scheidx. in Allg. Gz. IX. ö() (1841); Forst. 

Handb. 329, ed. II. 490: S.-D. Cact. hort. Dyck. 27 et 149: Lab. Von. 181; 
Hemsl. Bml. .>31; Web. Dict. 466 (flacortrens [lateinisch] = gelbgriiiilieh).

Echinocactus poliocentrus') Lem. nach Först. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei Tehuacan, 2000 m hoch: Galeotti; wurde 1840 an 

v. ii. Mahlen geschickt.

27. Eehinoeactus electracaiithus Lem.
Simplex loco nulali autem proliferans globosus dein breviter columnaris, 

costis u/tru 20 complanatis suberenatis laete viridibus dein obscurioribus; 
aculeis radialibus vulgo 8 rectis vel subcurvatis flavis, centralibus 1 — 4 
validioribus, floribus stata adulto solo erumpentibus luteis extus viduis, 
ovario squamoso.

Körper einfach, auch an recht alten Pflanzen bei uns in der Kultur 
nicht sprossend, in der Heimat aber häufig vielköpfig, zuerst kugelförmig 
..der auch niedergedrückt, später entschieden säulenförmig; bis über 30 ■ '“ 
lang und mehr (in der Heimat b.= 00 cm», 20 cm im Durchmesser haltend, 
oben gerundet, am Scheitel mäßig eingesenkt, mit spärlicher, gelblich.-: W- He 
bedeckt, aber von den Stacheln nicht überragt, jung schön laubgrün, spater 
viel dunkle:, etwas ins Blaue. Rippen bei größeren Exemplaren sehr 
zahlreich, bis 25. gerade verlaufend, durch scharfe, unten verflachende 
Längsfurchen gesondert, scharf. 1,5—2 cm hoch, nur wenig gekerbt, oft

etwa' zusammengedrückt, dann im Querschnitt gleichseitig dreiseitig. 
Areolen 4—5 cm auf einer Rippe voneinander entfernt, elliptisch, über 
die Stachelbündel schmal verlängert, bis 16 mm lang, mit gelblichem, fast 
flockigem Wollfilz bekleidet, der bald schwindet. Randstacheln meist 8. 
das erste oder mittelste Paar am längsten, bis 4.5 cm messend, gerade oder
Mwach gekrümmt, pfriemlich, stielrund, mehr oder weniger deutlich geringelt, 
erst hellbernstein-
farbig, dann horn- 
farb-L endlich an 
der Spitze ver­
bauend und be­
stoßen. Mittel - 
stacheln einzeln 
oder bis 4, etwas 
stärker und länger, 
gerade vorstehend, 
an Grunde oft 
ffinfkantig. sonst 
jenen auffallend 
ähnlich.

Blüten aus der 
Sähe des Scheitels, 
meist in großer 
Zahl: ganze Länge 
derselben 2.5 cm.
Fruchtknoten 

grün, von zahl­
reichen, dreiseiti­
g® bis lanzett- 
Hehen, grünlichen 
Schuppen bedeckt, 

mit braunem
Rßckenstreif.Blü- 
hnhQUj ziemlich 
kurz trichterför- 
"“g- Die kurze 
Rj5hre ist mit htn- 
wWichen, außen 

intensiv roten 
^huppen beklei- 
"-< Äußere Blü-

Fig. 68 
KcInnururtH» tUctrueanthut Lou» 

Original von T. GQrk«.^Mliblätter
vttlich. außen schwach rosenrot überlaufen; innere hellgelb mit rosenroten 

^taubgeliiße von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden hellrot- 
Jr. *’ Rentel Chromgelb. Beere ellipsoidisch. 2 —3 cm hing, blaßgriin. mit

*) Dieses Synonym führe ich nach FÖRSTER an; Echinocactus orthmanthus 
Lk. u. Otto, welcher überall als hierher gehörig angesehen wird, kann »ls 
Pflanze aus Montevideo unmöglich bei dieser Art untergebracht werden.

^H^bgen. am Räude gefransten Schuppen bedeckt; Fleisch Weich, weißlich. 
^^Eehi,,,,, ,„qIIK elei truaintlius Lrm. Cact. aliq. nor 21 il'-'iSl: Först. 

332. cd. II JUX Ehrcub in l.in-ara \IX Wi? ^-lc ('act.
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hort. Dyck. 27 et 142. Lab. Mon. 183; Hemsl. Diol. 530; K. Sch xal 
Pflzf. IIT. (da) 188 telectracänthus [griechisch} = mit bernstei*  , p.. 
Stacheln versehen).

*) fälschlich von HEMSLEY in Biologin Centrali-Americana 1 $$' 
Echinocactus hystricacanthus genannt.

Echinocactus hystrix (Histrix) P. DC. Rev. 115 (1829). Mem. C„el 
Web. Dict. 466.

? Echinocactus melocactiformis P. DC. Revue 38. t. 10.
Echinocactus oxypterus Zucc. in Pfeiff. En. 57 (1837).
Echinocactus Coulteri G. Don., Gener, syst. III. 162.
Echinocactus lancifer Reithb. pat. in Terscheck's Cat. Suppl. 2

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo bei Meztitlan, S. Bartolo und S. Sebastian 

ca. 2000 m: Ehrenberg ; bei Santa Kosa de Toliman in Felsspalten: Baron 
v. Karwinsky; ohne Standort: Coulter; an warmen Felsabhängen die 
Wurzeln unter die Felsen schiebend, häufig bei Ixmiquilpan. Octopan. auch 
nördlich von Mineral del Monte und bei S. Luis Potosi: Mathsson Beeren 
sehr wohlschmeckend.

Anmerkung I: Ich habe schon in den Nat. Pflanzenfam. darauf hin­
gewiesen. daß Echinocactus hystrix P. DC. mit der obigen Art zusammen, 
fällt; auch Weber hat dieselbe Ansicht vertreten und diesen Namen bevor­
zugt. Nun könnte es ja scheinen, daß wegen der Priorität (18281 dieser Name 
vorangestellt werden müßte, wenn nicht dem noch früher veröffentlichten 
Echinocactus melocactiformis P DC. das Vorrecht zukäme. Aber damit nicht 
genug, haben MociNNO und SESSE, von denen De Candolle die Zeichnung 
des Echinocactus melocactiformis erhielt, den Namen Cactus multangulae» vor 
geschlagen, den De CanboLLF. wegen des Cereus muUangularü Haw fallen 
ließ. Um nun aus allen Kalamitäten herauszukommen, habe ich einfach den 
Namen beibehalten, unter welchem die Pflanze allgemein bekannt ist, 
Echinocactus hystrichacanthus Lern.*)  (Cact. gen. nov. 17) und Echino.actus 
pycnoxiphus Lem. (1. c. 16) sind nach Weber nur „Varietäten mit vier 
längeren Centralstacheln“. Zu diesen dürfte wohl auch der mit einer sehr 
mittelmäßigen Abbildung beschriebene Echinocactus subulifer Lk. et Otto (in 
Verhandl. Beförd. 111. 427. t. 27) zu rechnen sein

Anmerkung II: Echinocactus Pfcrsdorf/ii Hort., kaum Lemaire, wie in 
manchen Katalogen zu lesen ist. gehört in die Nähe dieser Art, mit der er die 
schwere Blühbarkeit und die Farbe der Stacheln teilt: nur sind dieselben 
gewöhnlich zierlicher, ihre Zahl ist geringer. Die Rippen erscheinen auch 
etwas schmächtiger.

28. Echinocactus echidna P. DC.
Simplex loco natali autem proliferans globosus, costis 1-1 complanatis 

acutis subcrenatis nunc undulatis laete viridibus dein glaucescentibus aculeis 
radialibus 7—8 rectis vel subcurvatis subangulatis ftavido-brunneis foribus 
statu juvenili jam erumpentibus flavidis, ovario squamoso.

Körper bei uns einfach, kugelförmig, oben gerundet, am Scheitel weßi" 
vertieft, mit wenig weißem bis gelblichem Wollfilz bekleidet, von den Stacheln 
nicht überragt: er wird bis 20 cm hoch und bildet in der Heimat Gf«pren

fes zu 20 Köpfen. Rippen 14 oder wenig mehr, gerade, ziemlich scharf. 
Eenig gekerbt und etwas wellig, zuerst hell- bis gelblich grün, später etwas 
Ls Bläuliche. Areolen elliptisch oder breit linealisch. über das Stachel­
bandel hinaus verlängert, zur Zeit der Blülueife bis 14 mm lang und 8 mm 
breit, mit weißem bis gelblichem Wollfilz bekleidet. Randstaeheln <—8. 
die mittleren oder das untere Paar am längsten, bis 2,5 cm messend, gerade 
oder etwas gekrümmt, hellhornfarbig; im jüngsten Zustand hellbernsteinfarbig. 
Etter vergrauend. Mittelstacheln stets länger und stärker, bis 3.5 cm 
lang, ganz gerade, vorgestreckt, stielrund, nach dem Grunde etwas verdickt.

Länge der ganzen Blüte 3 cm. am Grunde ziemlich dicht von Wolle 
umgeben. Fruchtknoten breitkreiselförmig, hellgrün, mit breit eiförmigen, 
fein gespitzten, hellgrünen, heller gerundeten Schuppen bedeckt. Bluten­
hülle breit trichterförmig. Äußere Blütenhüllblätter eiförmig, gelblich 
grün, breit schwefelgelb gerundet; innere hellgrünlich gelb (fast schwefel­
gelb’), lanzettlich. zugespitzt, oben fein geziibnelt, seidenglänzend. Staub­
gefäße die Hälfte der Blutenhülle nicht erreichend. Fäden sehr dünn und 
zahlreich, citronengelb: die winzig kleinen Beutel hellchromgelb. Der 
gelbe Griffel überragt sie mit ca. 10, etwas tiefer gefärbten Narben; die 
H nigkammer zeigt dort, wo der Griffel befestigt ist, einen chromgelben Fleck.

Echinocactus echidna P. DC. Mem. Cact. 19. t. 11 (1828): Pfeiff. En. 
57; Forst. Handb. 330, ed. II. -198; S.-D. Cact. hort. Dyck. 27; Lab Mon. 
184: Hemsl. Riol. I. 530: Web. Dict. 466 (echidna [griechisch} = Otter oder 
Viper, auch ein mythisches Ungeheuer).

Echinocactus Vanderaeyi Lem. Paci. ahg. nor. 20 (1839).
Echinocactus 
Echinocactus 
Ech inocactus

dollchacanthus Lem. I. c. 25.
dolichoceutrus S.-D. Cact. hort. Dyck. ed. f. 22.
gilrus Dietr. in Ally Gz. SHI. 170 t!815).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo bei Zacultepan. Jicuico u. s. w.: Ehrenberg; 

in den Bergsehluchten bei Vcnados: Mathsson. Blüht im Frühling.
Anmerkung: Daß Echinocactus Vanderaeyi Lem. mit Echinocactus ichidna 

P DC übereinstimmt, wird allgemein auf die Autorität des Fürsten .Salm­
Dyck hin als ausgemacht angesehen Er zeigt einige Ähnlichkeit mit Echino- 
'nAus inyens Zucc. wenn beide noch jung sind, unterscheidet sich aber durch 
schärfere Rippen, fehlende Wollkappe und kleinere Blüten, die schon an mittleren 
Exemplaren zahlreich erscheinen. Auch mit Echinocactus chetracanthus Lem. 
sind manche Berührungspunkte: aber auch dieser blüht bei uns kaum, außerdem 
s‘nd die jüngeren Stacheln dunkel-, nicht hellgelb. Auf den ersten Blick sind 
die Sainenpfi.inzen zu unterscheiden, welche bei Echinocactus ingens stets im 
»"•eiten Jahre fünfrippig und blaugrün sind, während sie bei Echinocactus echidna 
hellgrün und dreizehnrippig gefunden weiden: dort sind die Areolen dicht 
Völlig, die jungen Stacheln rot, während jene hier schwach wollig, die jungen 
Schein bernsteinfarbig sind.

I *)  Bei der von DIETRICH beschriebenen, als Art betrachteten Form gilcus 
^d sie wie die äußeren mit einem purpurroten Mittelstreif versehen
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VH. Untergattung Ancistrocactus K. Sch.

Anmerkung: In dieser Untergattung stehen alle diejenigen Arten, «..mi 
immer noch zusammenhängende Rippen aufweisen, wenn diese auch b'isv 'n '* 
durch sehr tiefe Buchten in Höcker zerlegt sind und gekrümmt.- 1 
stacheln besitzen. Echinocactus unguispinus Eng,, durch seine Ma»..:,'.'" 
ähnliche Tracht wegen der vollkommenen Auflösung der Rippen in V 
ausgezeichnet, muß also unter Thelocactus gesucht werden. Wegen sein? 
so engen Verwandtschaft mit Notocactus wurde ferner der durch Ang-dhake 
stacheln gekennzeichnete Echinocactus microspemius Web. in jene Unteres-11? 
gebracht; er ist die einzige Art aus Süd-Amerika, welche diese Fo?m 
Waflen besitzt. Alle Arten gedeihen in Nord-Amerika.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. I Reihe Hamati S.-D. Einer oder mehrere der Mittelstacheln kurz angel 

g®bogeu' 9tielrund oder wenn kantig, dann nicht oberseits stark 
abgeflacht und geringelt; Fruchtknoten beschuppt, stets kahl.
a) Hakenstacheln stielrund.

o. 1—3 obere Mittelstacheln. sehr stark zusammengedrückt, mehr oder 
weniger blattartig.
I. Hakenstacheln einzeln.

1. Blattstacheln schmal, Randstacheln über 10
29. E. Seheeri S.-D.

2. Blattstacheln breit, Randstacheln meist 7

II. Hakenstacheln 3—7
30. E. Whipplei Eng. et Big.

R i-i . 31. E. ^yancistrus Eng. et Bigp. Alle Stacheln stielrund.
I. Stacheln kahl, die Pflanze blüht in frühester Jugend und mmgt 

viele, bis kirschgroße, korallenrote Beeren (eine Varietät hat nur 
gerade Stacheln). jVergl. hier auch Echinocactus microspcrm , Web |

32. E. setispinus Eng 
Stacheln in der Jugend fein behaart

.. _ , , 33. E. pubispinus Eng.b) Hakenstacheln kantig.
I . Randstacheln oft einfach- oder mehrfach gebogen, aber niemals 

hakenförmig gekrümmt, Blüten gelb, außen rot. sehr groß -
34 E. longihamalus Gal.

1L Untere Randstacheln hakig gekrümmt. Blüten purpurbi a in
35. E. uncinatus Gal.

B. II. Reihe Cornigeri S.-D. Einer oder mehrere der Mittelstacheln stark 
verbreitert, meist oben abgeflacht, stark geringelt und kurz oder allmählich 
umgebogen.
a) Mittelstacheln einzeln, Randstacheln meist nur ß—8, von ihnen nicht 

erheblich an Starke verschieden.
°- Körper blau- oder graugrün.

1 ?SörPer niedergedrückt kugelförmig. Randstacheln 6—8, sie wie der 
Mittelstachel sanft gekrümmt, Fruchtknoten beschuppt und wollig 

rl 36- E. Texentis Hopff.
1J. Körper kugelförmig, Randstacheln 7—9, Mittelstachel erst gerade, 

dann kurz hakig gekrümmt, Fruchtknoten beschuppt und kahl
37. E Emoryi Eng.

8. Körper laubgrün, säulenförmig. Randstacheln 6-9 Mittelstacheln 
allmählich gebogen. Fruchtknoten beschuppt und kahl

38. E. recurvus Lk. et Utto.
>) Mittelstacheln 4 oder mehr

a Randstacheln höchstens 8. . , f 4I Körper niedergedrückt. Rippen hellgrün, sehr scharf tief gekerbt 
in den Kerben die Areolen. Stacheln gelb. Fruchtknoten beschuppt
und kahl 39. E. macrodiscus Mart.

II Körper kugelförmig. Rippen laubgrün, mäßig scharf, gebuchtet, 
die Areolen auf den Höhen der Höcker. Stacheln rot. Frucht-
knoten dicht wollig 40. E. polyccphalus Eng. et Big.

In diese Verwandtschaft gehört
41. E. Parryi Eng.

III Körper niedergedrückt, Rippen graugrün, dick und ^umpf. torch 
seichte Querfurchen gehöckert-, Areolen auf den Höckern, Stacheln 
bunt, untere Randstacheln hakig aufeinander zugebogen

42. E. Hathssonii Berge.
8 Randstacheln mehr als 8. Fruchtknoten beschuppt und kahl.
P I Hakenstuchei außerordentUch verbreitert, kurz gebogen. Rand­

stacheln 8-12. Körper niedergedrückt
43. E. corniger P. Di­

ll. Hakenstachel weniger verbreitert. , .
1 Unter den Randstacheln keine derben Borstenstacheln.

A Körper dunkelgrün. Blüten karminrot. , . . . .
t Randstacheln 13-15. Mittelstacheln normal <. einige sehr

breit, gelb
44. E. Oreuttii Eng.

ft Randstacheln 11. Mittelstacheln 6, mäßig breit, rot 
45. E. peninsulae Eng. ,

a a Körper hellgrün. Blüten gelbgrün, schon an jüngeren Pflanzen 
46 E. viridescens Nutt.

■. A A Körper grau. Stacheln durcheinander geflochten, viele ge­
bogen und aufrecht. Blüten erst an älteren Pflanzen

47. E. cgliiidrareus Eng
2. Randstacheln sehr zahlreich, oft über 20, einige borstenförmig. 

Blüten erst an älteren Exemplaren
48. E. IVisllcmi Eng.

29. Echiliociutiis Seheeri S D

Simplex globosus . el ellipsoideus. ^° ':i "'f
Olut s Musm scutis laete viridibus: aculeis radialibus 

centralibus summis tandem dilatatis et subfoliaces. infimo
amata variegato; floribus flavidis vel roseis »cari» s''Ma"^^^

Körper einfach kugelförmig oder ellipsoidisch. mit lerhallnismaüi 
er weißer Pfahlwurzel. 3.5-6.5 em im Durchmesser hell- oder dunkler 
, ^was ins Bläuliche. Rippen 13. gerade oder
ich tief gebuchtet, in eiförmige, an dem oberen Ende g ■

Höcker * -“ <““• “b“ “ ^
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blühenden Höckern mit einer kurzen (bis 5 mm langen) Furche versehe 
sind; die Furche ist mit kurzem, krausem, weißem Wollfilz bekleidet1 
Areolen kreis- oder eifönnig, 2—3 mm im Durchmesser, die jüngere,, ,n 
den erwachsenen Exemplaren mit kurzem, weißem Wollfilz versehen, 
verkahlend Randstaeheln 11—18, borstenförmig, steif, gerade 7.3,7 
wenig gekrümmt, weißlich oder gelblich, an der Spitze braun, horizontal 
strahlend, am Grunde zwiebelförmig verdickt. 8—10 mm lang, der oberste 
aber, der sich oft wie ein Mittelstachel verhält, manchmal etwas länger 
Mittelstacheln 3—4. stärker und pfriemlich, stechend, kantig, schwarz­
braun und weiß gefleckt. 15—20 mm lang, die oberen gerade oder wen,,, 
gekrümmt, spreizend, deutlich verbreitert und später stets blattartig, der 
untere gerade vorgestreckt oder später nach unten gedrückt, angulhaken­
artig gekrümmt, etwas kürzer.

Die Blüten erscheinen hinter der Areoie aus der Furche; ihre Läng,, 
beträgt 2,2 cm. Der Fruchtknoten ist grün, beschuppt, aber kahl Die 
Blütenhüllblätter sind ziemlich zahlreich (über 30); die äußersten sind 
dunkelgrün, schuppenförmig, breit dreiseitig, am Rande gefranst und geehrt; 
die inneren eiförmig, ganzrandig, endlich linealiscb-oblong. stumpf; die 
innersten linealisch-lanzettlich, spitz, gelblich grün. Die Staubgefäße 
erreichen das obere Drittel der Blütenhülle. Die Fäden sind grünlich weiß; 
die Beutel schwefelgelb. Der Stempel überragt mit d-n s >ehräg auf­
rechten, gelben Narben die Staubgefäße. Die grüne, etwas beschuppte 
Beere ist klein. Die etwa 2 mm langen, umgekehrt eiförmigen Sam. n 
sind braun und fein gehöckert.

Echinocactus Scheeri S.-D. Cact. hort. Dyck, 'ft et 133 Scheer in Seen,. 
Voy. Herold 290: Engelm. Cact. bound. IS. t. 17, Syu. Carl. .271 E-r.-t 
Handb. ed. II. 524: Coult. in Wash. Contr. III. 369: Web. Dict. 466.

Echinocactus brevihematus Eng. Cact. bound. 19. t. IS. 19, Syu Hl. 
Simps. exped. -137 (in nota): Först. I. c. 515: Coult. I. c.

Var. ß. brevihamata Web. 1. c. Wuchs kräftiger. Rippen oft mehr 
zusammenfließend, Stacheln bisweilen zahlreicher, Blüten rosenrot.

Geographische Verbreitung.
In Texas bei Eagle-Paß am Rio Grande: Schott. Bigelow; in Mexiko, 

Staat Nuevo Leon bei Monterey: Weher. Reichenbach jun. Var. 3 mit 
dem vorigen zusammen bei Eagh-Paß: Schott, Bigelow; am S. Pedro­
River: Wright; in Coahuila und Nuevo Leon: Palmer.

Anmerkung: Ich habe viele Exemplare des Typus und der Varietät 
gesehen und bin mit WEBER zu der gleichen Meinung gekommen. iaÜ 
Echinocactus brevihamatus Eng. nur als Varietät von Hhinocaitus Seilerei s I’ 
anzusebeu ist.

■3o. Echinocactus Whipplei Eng. et Big.
Simplex globosus rei ellipsoideus, costis 13 13 sinuatis el t ubere abdi*: 

aculeis radialibus vulgo 7, centralibus I. summo /ohaeeo. m/imo ham"!": 
floribus rubescentibus, orario squamoso glabro.

Körper einfach, kaum freiwillig sprossend, kugelförmig, ins Eiförmige, 
nach oben verjüngt; Scheitel müßig eingesenkt, mit mäßig reichlichem.

Echinocactus Whipplei Eng. et Big., Echinocactus polyancistrus Eng. et Big. 337 

weißem Wollfilz bedeckt und von den zusammengoneigten Stacheln über- 
„gt. 6—12 cm hoch und 5—9 cm im Durchmesser. Rippen 13—15, 
»gerade, oder häufig etwas spiralig gewunden, durch Buchten gegliedert und 
gehöckert. durch scharfe Längsfurchen gesondert. Areolen 1—1,5 cm 
voneinander entfernt, kreisförmig, 3—5 mm im Durchmesser, mit kurzem, 
weißem, gekräuseltem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Rand­
stacheln meist 7. zusammengedrückt, weißlich, horizontal strahlend, 
pfriemlich. stechend, gerade oder schwach gekrümmt. 12—20 mm lang, 
die unteren kürzer, dunkler und mit den zwei oberen Mittelstacheln im 
schrägen Kreuz gestellt. Mittelstacheln 4. weiß, nach oben gerichtet, 
gerade oder schwach gekrümmt; der oberste zusammengedrückt, nach oben 
spreizend, der untere stärker, gerade vorgestreckt oder nach unten gedrückt, 
angelhakenförmig gekrümmt, an der Krümmung heller.

Blüten nahe am Scheitel aus der über die Stacheln verlängerten und 
«vertieften Areoie; ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtknoten mit 
wenigen kreis- oder nierenförmigen Schuppen bedeckt. Blütenhülle 
trichterförmig, mit eiförmigen Schuppen bekleidet. Die äußeren Blüten­
hüllblätter eiförmig, stumpf; die inneren grünlich rot. außen braunrot, 

.oblong, stachelspitzig. Die Staubfäden sind sehr dünn; der Stempel über­
ragt dieselben mit fünf kurzen, grünen Narben. Beere ellipsoidisch. 1 cm 
Jang Die Samen sind umgekehrt eiförmig und fein warzig punktiert.

Echinocactus Whipplei Engelm. et Bigel. Whipple's exped. 155. t. 11, 
Ices’ exped. 12, Simpsons exped. 439, Wheelers exped. 128, Sun. Cact. 271; 
Först. Handb. ed. II. 519; Coult. in Wash. Contr. III. 367: Web. Dict. 468.

Var. ß spinosior Eng. Randstacheln zalilreicher. 9—11, die unteren oft 
dunkel, die übrigen schneeweiß.

Geographische Verbreitung.
Im westlichen Neu-Mexiko am Colorado-Chiquito, in sandigen Ebenen 

am Lithodendron-Creek, ca. 90 miles von Zuni: Bigelow, Newberry, 
Branlegee. — Var. ß in Utah in dem Desert Valley, westlich vom Camp 
Floyd: H. Engelmann; am Colorado: Brandegee.

31. Echinocactus polyancistrus Eng. et Big.

Simplex ellipsoideus dein breviter columnaris, costis 13—17 sinuatis et 
fubtubercidatis laete viridibus: aculeis radialibus 16—20 complanatis, 
centralibus plurimis, summis foliaceis, inferioribus 4—6 hamatis; floribus 
flavis, ovario squamoso glabro.

Körper einfach, nicht sprossend, eiförmig, später kurz säulenförmig, 
oben gerundet; Scheitel eingesenkt, mit rotgelbem, kurzem Wollfilz bedeckt 
und von den zusammengeneigten Stacheln überragt, hellgrün. 8—20 cm hoch, 

"am Grunde 6—10 cm im Durchmesser. Rippen 13—17, stumpf, durch 
l Buchten gegliedert und scharfe Liingsfurchen gesondert, unten mehr 
E$sammenlaufend. Areolen 10—17 mm voneinander entfernt, kreisförmig, 
die blühenden oblong, jene 6 mm im Durchmesser, diese an 15 mm lang, 
mit einem konvexen Polster von reichlichem, braunem, später gelbem, 
gekräuseltem Wollfilz bedeckt, später verkahlend. Randstacheln 16—20,

Schumann, Uesumtbeschreibunc der Kakteen. 22
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zusamimugedrückt. weiß, schwach gekrümmt, stechend, die oberen 
ängsten bis 4. > rin lang. brann gespitzt, die untersten die kürzest. » "

lang. Mittelstacheln oft bis lü. zwei- bis drcigestaltig. der oberste 
verlängert, manchmal bis 12 ent messend, zusaminengedrückt. bhutart; ' 
nach oben gerichtet, gerade oder schwach gekrümmt, weiß mit bram,'' 
Sp.tze: d.e übrigen 5 Kt sti-hnnd oder schwach kantig, braunpurpurn' ' 
ihnen die beabn oberen die längsten (bis 7 em messend), einfach gekrünm / 
dm unteren bis 3 cm Imrabgelmnd. angelbakenartig gebogen.

Blüten hinter den Stacheln ans den verlängerten Areolen; Läng. ,r 
selben 4.5-5.5 rm. Fruchtknoten und Blütenhüllröhre mit ! 
mönmgi-n allmählich *i<b vergrößernden Schuppen besetzt. Äulh-,,. 
Blutcnhu lblätt.-r kurz zug.spitzt. mit Stachelspitzchen. gewinn 
innere gelb, ähnlich, aLr größer und mit längeren Spitzen. Der kräh,.-.. 
Stempel hat 9 bl Xarbenstralden.

EiKmocactus pobpm.isfrns Engelm. et Bigel. Whipples cjped 20 / > 
Fig. 1 ». 2. Kings erpeW 117. 8g». ('„et. 272: Ehest. Handb. td // 
Coult. in Hash. Coute HI. 367: Weh. Dict. KH (polyu ncMrus /griechi-lj 
— »ul fiele» Angelhaken versehen).

Geographische Verbreitung.
Im Staate Kalifornien auf den östlichen Abhiingeu der Gebirge an J » 

Quellen des Mojave-River, auf goröllreichen und sandigen Ebenen eine T> • - 
reise vom Cajon-Paß: Bigelow; auf den Wermut-Ebenen des westlieimn 
hevada: Gahil Blüht im April.

Irn: neuer*Anmerkung: Diese Art wurde zuerst am 15. März 1854 gefüml 
dmgs wurden zahlreichere Originale eingeführt, die sich aber nicht gut gehalbm 
haben; icli sah sie in mehreren Sammlungen. WEHER ist geneigt, sie I fr . nie 
J orm von FMunvadus Whipphi Eng. nnziisehen: ich möchte sie aber, da mir 
aer letztere aus eigener Anschauung nicht bekannt ist. als Art behalten

•32. EfliinocnHiis setisjiinus Eng.
Simplex globosus rei ellipsoideus »el breviter cobmmaris. costis 1! II 

neuhs smuahs obscuce viridibus: «culeis radialibus 12-15 tenuibus bu hl' ■ 
centralibus solitariis n clis sei Immotis ten tibus: /h,cibus /laris. o, m," 
si/uamoso tilubcn.

Körper einfach, nur selten freiwillig seitlich sprossend, wenigstem 
in der Kultur kugelförmig oder ins Kegelförmige, nicht selten an h 
säulenförmig, oben abgerundet, mit vertieftem Scheitel, d.-r ni. hr von WMIFz 
geschlossen, wohl aber von den zusaminengem.igt. n Stacheln überragt vir-b 
bisweilen nur Kl cm. bisweilen aber über 2<1 cm hoch und s ]t>. bi-n.i: । 
12 cm im Durchmesser, lauchgrün, ins Blüuliche. manchmal In ll. r. Hip|"“ 
•sehr hantig 13. bisweilen eine mehr oder weniger, im Querschnitt m Imial 
dreiseitig, scharf, durch ziemlich scharf» Längsfurchen gesondert, an 'Fr 
Kaute gebuchtet und manchmal etwas gewellt. Areolen Io 15 mm vui- 
einander entfernt, kreisrund, die blühenden und häufig am h di. sf. iib n i” 
eine kurze Furche über di» Stacheln hinaus elliptisch verlängert mi' 
kurzem, krausem, weißem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. ILi"1’

stacheln 12—15, liorizontal strahlend oder wenig schräg aufrecht, dünn 
Mnmlich, wenig stechend, gerade oder die oberen 2—3 etwas gekrümmt, 
diese die längsten, dunkelbraun, die übrigen weiß oder die untersten kürzesten, 
bisweilen wenig über 5 mm langen, wie jene gefärbt. Der Mittelstachel
ist ca. 12—22 nun lang, stärker, gerade 
hakig gekrümmt, dunkelbraun, an der 
Spitze heller; später vergrauen die 

Kacheln und werden bestoßen.
Blüten sehr reichlich, nahe am 

Scheitel entspringend, bisweilen auch 
ßefer unten, hinter den Stacheln 
sitzend; Länge der ganzen Blüte 
5.5—7 cm. Fruchtknoten dunkel­
grün. mit kurz ellipsoidischer Höhlung, 
mit hellgrünen, am Rücken oben roten, 
gewimperteri Schuppen bekleidet, 
ohne Wolle oder Borsten. Blüten- 
liülle trichterförmig. Die äußeren 
Bltitcnhüllblätter grünlich gelb, 
nach oben gerötet; die inneren lan- 
xettlich-spatelförmig. zugespitzt, ganz­
randig oder gezähnelt. gelb, am Grunde 
ins Mennigrote. Staubgefäße die 
halbe Länge der Blütenhülle nicht 
erreichend. Fäden gelb, ins Röt­
liche. Der gelbe Stempel überragt 
mit 5 — 8 gleich gefärbten Narben 
hoch die Staubgefäße. Frucht kugel­
förmig oder eiförmig, klein, bald nur 
ö—8, bald 15—18 mm im Durch­
messer. schwach beschuppt, schmutzig 
rotbraun oder schön korallenrot, fast 
«esc.imacklos. Same fast kugel-

vorgestreckt, gerade oder angel-

Rippe
E'kinwaetH* t^titpinu» Eng.

mit Seitenspruß. ff. Frucht. C. Same 
Original von T. Gürke

lönnig, bis 1.5 mm lang, schwarz, 
schwach warzig punktiert, 

Echinocactus setispinus Eng. Pl. 
kindheim. I. 2411 (1845), II. 201. Cact. 
^imd. 21. t. 20. Syn. Cact. 272; S.-D. 
Cact. hort. Dyck. 28 et 103: Lab. 
Mo». 203: Först. Handb. ed. II. .'>21; ' 
F Sch. Kat. P/Izf. III. (da) 183; 
^oult. i» Wash. Contr. III. 370: Heb. 
'“»■stenstaeheUg).

Dict. i6S (setisyhms [lateinisch]

Echinocactus hamatus Miihlenpf. in Allg. Gz. XVI. 18 (1848).
Echinocactus Cachetianus Monv. in Lab. Mon. 202 (in nota).
Echinocactus Muehlenpfordtii Fennell in Allg. Gz. A'K 65 (1847).
Echinocactus Marisianus Gal. ms.
Echinocactus bicolor Berl, bei Eng. Cact. bound. 21. nicht Gal.
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Echinopsis nodosus Lke in Koch, Wochenschr. 1. 85 (1858) (Dm 
für Echinocactus).

Echinocactus nodosus Hemsl. Biol. I. 535.
Typus: Körper kugel- oder eiförmig; Stacheln langer, den Korner 

umhüllend. Mittelstacheln braun, gerade.
Var. ß. hamata Eng. (Pl. Lindheim. II. 201). Körper kugel- bis eiförmig. 

Stacheln länger, Mittelstacheln braun, angelhakig gekrümmt.
Var. T. Mierensis K. Sch. Körper kugelförmig oder cylindrisch’ 

Stacheln länger, Mittelstacheln angelhakig gekrümmt; alle Stacheln gelb
Var. o. Cachetiana K. Sch. Körper später verlängert, Cylindriseh ■ 

Stacheln kürzer, Mittelstacheln braun, angelhakig gekrümmt.
Var. s. Orcuttii K Sch. Körper cvlindrisch; Mittelstacheln sehr lang 

gelb, horizontal abstehend, angelhakig gekrümmt.

Geographische Verbreitung.
Der Typus am Brazos-River in Texas: Lindheimer, Wright, Hali.; 

von hier bis Tamaulipas in Mexiko. — Var. ß in Texas bei S. Antunii.: 
Lindheimer; am Eagle-Paß: Bigelow, Evans; Camp Hudson: Neally — 
Var. T bei Mier in Mexiko. — Var. 3 im nordöstlichen Mexiko, gern unter 
Gesträuch. — Var. = unbekannter Herkunft. — Blüht im Sommer sehr willig

Anmerkung: Echinocactus hamulosus Regi in Petersb. Samen-Cat ISö6. 
34 ist gewiß nicht verschieden.

33. Echinocactus pubispinus Eng.
Simplex turbinatus, costis 13 complanatis in tubercula solutis: aculeis 

radialibus 5 6 setaceis puberulis, centralibus 0 vel solitariis superne humatis.
Körper einfach, kreiselförmig, wie es scheint, nicht freiwillig spro-send. 

4 cm hoch und 2,2—2.6 cm im Durchmesser. Rippen 13. etwas schief, 
durch ziemlich scharfe Furchen gesondert und durch Querfurehen g. gli rt. 
seitlich zusammengedrückt. Areolen 8—12 mm voneinander entfernt, kreis­
förmig. Randstacheln 5—6 an den unteren, 9—12 an den oberen Areolen, 
sammetartig behaart, dann kahl, borstenförmig, weiß mit brauneu Spitzen: 
die unteren 5—8 kürzer. 2—0 mm lang, gerade, die oberen 1 — 2 starker 
und länger, gerade, gekrümmt oder hakenförmig gebogen. Mittelstacheln 1 
oder einer etwas länger (bis 12 mm lang), gerade vorgestreckt, oben mgel- 
hakig gekrümmt.

Blüten unbekannt.
Echinocactus pubispinus Engelm. Addit, to Cuctusfl. IM il*7<>). ICmf' 

exped. 117. Simpsons exped. 4311: Coult. in Wash. Contr. III 3HH tp«*"'- 
pinus [lateinisch] = mit behaarten Stacheln).

Geographische Verbreitung.
Im Staate Utah im Pleasant Valley, nahe bei der Salz-i e« s-1' 

H. Engelmann; diese Art ist bisher nur in einem Exemplar gelund'" 
worden.

Anmerkung: Ich habe über die Art kein Urteil, da ich sie nicht ge.-ohe": 
durch die behaarten Stacheln muß sie sehr ausgezeichnet sein.

34. Echinocactus iougihuiiiatus Gal.

Fig. co.
Fehinwhn lungihnmatut Gab 

Suichelhündd. 
Original von Zambony.

Simplrx globosus dein ellipsoideus vel conicus, costis vulgo 13 compressis 
Sinuatis viridibus; aculeis radialibus 8—1'2. centralibus 4, infimo angulato 
hamato interdum flexuoso saepe longissimo; floribus luteis, ovario squamoso

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossend, 
ugelförmig. später mehr ins Eiförmige oder Kegelförmige, oben gerundet, 
is 60 cm hoch, grün, in.- Bläuliche: Scheitel mäßig eingesenkt, mit gelb-

liehem Wollfilz bekleidet, von den Stacheln überragt. Rippen meist 13. 
gerade oder etwas schief, zusammengedrückt. stumpf, durch tiefe, scharfe 
LUngslüreheii gesondert, ziemlich tief gebuchtet und durch seitlich herab­
laufende Furchen fast in Höcker gesondert, bis 5 cm hoch. Areolen 2 bis 
3 cm aneinander entfernt, zuerst kreisförmig, etwa 6—7 mm im Durch­
messer, mit kurzer, schmaler Verlängerung über die Stachelbündel hinaus, 
später sehr vergrößert, elliptisch, bis 12 mm lang, mit gelbweißem, später 
Vergrauendem Wollfilz bekleidet, aus dem die kurz kegelförmigen, extra- 
nnptüden Nektarien i horvortrefen. Randstacheln 8—12. horizontal a j- 
stehend oder mehr oder weniger aufrecht, abgeflacht, oder die kleineren 

*) Außerhalb der Blüte befindliche Höcker, welche Honig abscheiden.
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stielrund, der untere der kürzeste, oft nur 10 mm lang, die seitlichen si I 
die längsten, bis 7 cm Jang, diese manchmal etwas geringelt, Jh 'j 
stacheln gewöhnlich 4 im aufrechten Kreuz, die oberen gerade oder schade 
gekrümmt oder mannigfach gebogen, wie die Randstacheln pfriemlich. X 
spitz und stechend, nach oben spreizend, der unterste längste mißt bis 1 ' .7 
ist gekantet und angelhakig gekrümmt, gerade vorgestreckt oder auch - J i, 
oben gerichtet. Die Farbe der Stacheln ist in der Jugend oft schön rubinrot 
besonders am Grunde, oft sind sie auch gefleckt, später werden sie mehr 
farbig; endlich vergrauen sie und werden bestoßen.

Blüten aus den Areolen hinter den Nektarien; ganze Länge derselben 
5,5—7 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, mit nierenförmigen, stummen 
am trockenhäutigen Rande gefransten Schuppen locker bekleidet, röt ich 
grün. Blütenhülle trichterförmig; Röhre mit ähnlichen Schuppen 7 
kleidet, Außere Blütenhüllblätter umgekehrt eiförmig, ins Spatalföru/g., 
spitz, dann verlängert und stachelspitzig, grünlich, ins Bräunliche: inner e J 
schmaler spatelförmig, stumpf oder ausgerandet. gezähnelt, stachel-p ,üK 
kanariengelb, am Grunde rot. auf dem Rücken rötlich überlaufen, ii n-n 
seidenglänzend. Die Staubgefäße erreichen kaum die halbe Läng. 1er 
Blutenhülle. Fäden kanariengelb; Beutel chromgelb. Der gelbe, gefurchte 
Griffel überragt jene hoch mit seinen 15—18 abstehenden Narben. B -re 
ellipsoidisch, beschuppt, grün, bis 5 cm lang. Same 1.4—1,5 mm laug, 
umgekehrt eiförmig, grubig punktiert.

Echinocactus longihamatus Gal. in S.-D. Cact hort, Eyck. 1845. i 28 
(nur der Name); Först. Handb. 325 (1846), ed. IL 512 (Abb.); Pfeiff' ME 
II. t. 16: Lab. Mon. 201; Eng. Cact. bound. 22. t. 21—24, Syn.273: Mixer 
in Seem. Bot. Her. 290; Bot. Mag. t. 4632; K. Sch. Nat, Pflzf. III. 'M 
189; Web. Dict. 467 (longihamatus [lateinisch) = mit langen Haken verliere

Echinocactus flexispinus Eng. Wisliz. exped. 111 (1848).
6 Echinocactus hamatacanthus (hamatocanthus) Mühlenpf. in Illg. (H- 
XII'. 371 (1846); Coult. in Wash. Contr. 111. 365.

Echinocactus haematochroanthus Hemsl, Biol. 1. 532.
Echinocactus flavispinus Meiiish. in Noch. Wochenschr. I. 28 (18581
Echinocactus -sinuatus Dietr. in Allg. Gz. XIX. 245 (1851): F-rst.

Handb. ed. II. 518; Coult. I. c: 369. '
Echinocactus setispinus Eng. var. sinuata et robusta Pos. in Uh)- 

Gz. XXI. 119.
Echinocactus Treculianus Lab. Mon. 202.
Echinocactus insignis Hge. jun. cat,
\ ar. a crassispina Eng. Stacheln sehr stark und kräftig, viele geringelt. 

Randstacheln 8—11. Mittelstacheln 4; allo kantig, der unterste meist 
gescldängelt.

Var. ^. gracilispina Eng. Stacheln zierlicher und zahlreicher, bi? 20, 
von denen mehr als 4 in der Mitte stehen.

Var. p brevispina Eng. Stacheln zierlich, die Mittelstacheln wenig<*r 
gekantet, kaum die 8—11 Randstacheln überragend.

Var. 5. sinuata Web. Körper kleiner; Randstaeheln 8—12. dünner. °:I 
gekrümmt, Mittelstacheln 4. von denen der unterste sehr lang wird, gekantet- 
aber dünner als bei Var. o.

Geographische Verbreitung.
Var - in Central-Mexiko: Galeotti: im Staate Chihuahua: Potts. 

WiSLIZenls; im Staate Coahuila: Palmer; bei Saltillo: Mathssox; im 
Staate Durango: Gregg; scheint nicht selten zu sein. — Var. ^ im Staate 
Texas: Wright, Bigelow. — Var. , in Texas: Wright; in Neu-Mexiko: 
Neallv. — Var. 5 in Texas, vom Rio Grande bei Eagle-Paß bis zu dem 
Pecos-River: Wright; in Arizona: Neally; auch in Coahuila: Poselger.

Anmerkung: Echinocactus sinuatus Dietr. wird heute noch gewöhnlich als 
eigene Art betrachtet: ich möchte aber glauben, daß WEBER recht hat, wenn 
er ihn für eine Varietät von Echinocactus longihamatus Gal. ansieht POSELGER, 
der ihn zu Echinocactus setispinus Eng zieht, kann ich nicht folgen, da die 
längeren Stacheln entschieden gekantet und die Rippen zu dick sind: auch die 
Blüte spricht nicht für diese Verbindung. Echinocactus deflexispinus Gruson cat. 
ist nach FRÖHLICH nur eine Form mit nach unten gedrücktem Hauptstachel.

35 Echinocactus uncinatus Gal.
Simplex globosus vel wiformis, costis 13 obtusis glaucis: aculeis radialibus 

g—8, infimis hamatis, centralibus 1—4, infimo basi angulato flexuoso hamato: 
floribus olivaceis, ovario squamoso et glabro.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht sprossend, kugelförmig 
«ler eiförmig, nach obeu etwas verjüngt-, gerundet; Scheitel eingedrückt, 
mit kurzem, weißem, gekräuseltem Wollfilz bedeckt und von den zusammen- 
gemigten Stacheln (iberragt, graugrün, bis 14 cm hoch und am Grunde bis 
8 cm im Durchmesser. Rippen etwa 13, durch tiefe Längsfurchen getrennt. 

KmsammengedrÜckt. bis 15 mm hoch, durch tiefe Buchten gegliedert, oben 
fast völlig in Höcker aufgelöst. Areolen 2—3 cm voneinander entfernt, 
bis 5 mm lang, ei- bis kreisförmig, mit dichtem, weißem Wollfilz bekleidet, 
später verkahlend. Randstaeheln?—8. von denen die unteren 3 stielrund 
und hakenförmig gebogen sind und bis 2.5 cm messen ; sie sind purpurbraun, 
die folgenden 5 sind breit gedrückt, gerade, unten strohgelb, nach oben zu 
sich allmählich bräunend, bis 3.3 cm hing, der oberste ist noch länger, 
breiter und heller gefärbt. Mittelstacheln einzeln oder zu 4. 4—9 cm 
lang, zusammengedrückt. am Grunde kantig, gebogen und endlich angel­
hakig gekrümmt, strohgelb, an der Spitze braun; bisweilen nehmen die 
oberen drei Stacheln mit einem weiter hinzugefügten die Stellung von 
Mittelstacheln an; an jungen Exemplaren sind alle Stacheln stielrund und 

• purpurfarben. Hinter der Areoie zieht sich eine wollige Furche noch bis 
8 mm weit an dem Höcker herab.

Blüten aus der Furche hinter den Stachelbündeln; ganze Länge der­
selben 3.5—4 ein. Fruchtknoten grün, mit dreiseitigen, durchscheinenden, 
geöhrten. gepimperten Schuppen dicht bedeckt, lachsfarbig, ins Bräunliche. 
Bliitenliüfle trichterförmig, größter Durchmesser 3 cm. Äußere Blüten­
hüllblätter herzförmig, spitz, purpurrot: die inneren lineal-oblong, 
Stumpf, purpurbraun. die innersten lineal-lanzettlich oder spatelförmig, 
«miipfüch, gezähnelt. mit Stachvlspitzctan. purpurrot. Die Staubgefäße 
erreichen nicht die Hallte der Blütenhülle. Fäden unten gelb, oben 
Orangerot; Beutel chromgelb. Der Griffel überragt sie mit 10 tleischroten
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u^T ?rucht eiföraug. 1,8-2.2 cm Jang, rötlich, mit weihen Schur, 
besetzt. Same 1,2—1,5 mm lang, znsammengedrückt, etwas .I ' 
warzig punktiert. «h.

Wasli

Echinocactus uncinatus Gal.') bei Först. Handb. I. 321 (nur der 
(!.^6)’ed ,n-517: Pfei^ AbbM' 11 L ^i S.-D. Cact. hort. Dyck.'28 * 
lad; Hemsl. Diol. 1. 339; Eng. Cact. bound. 20. t. 74, Fig. 9; Coult. in 
Contr. ITT. 366; Web. Dict. 466 (uncinätus [lateinisch] = hakig).

*) Gewöhnlich wird fälschlich Hopffer als Autor genannt; GaleoTTI, 
der ihn mit dem Echinocactus longihamalus zugleich einführte, hat ihn aber benannt.

Echinocactus ancylaca'nthus Monv. in Lab. Mon. 201.

et

Var. ß. Wrightii Eng. (Cact. bound. 1. c„ Syn. Cact. 272. als Art) 
scheidet sich nur durch einzelne Mittelstacheln. meist intensiver r ulici, 
gefärbte, stärkere Stacheln; außerdem sollen die Samen etwas größer seh,

unter-

Geographische Verbreitung.
In Mexiko zwischen Parras, Saltillo und San Luis, im Staate Coahuila' 

TOSE~“: b“ Parras: Gregg — Var. ß in Texas bei el Paso und 
den Kto-Grande del Norte herab; auch bei-Eagle-Springs auf steinigen 
Hügeln, nahe dem Gipfel des Berges, häutig im Grase oder unter Büschen 
verborgen: Wright. Bigelow; in Chihuahua: Pringle. Blüht im Mürz 
und April.

Anmerk“ng: Die Varietät wurde in prachtvollen Exemplaren auf ,1er 
Kakteenausstellung 1894. von Herrn Ingenieur Reichenbach importiert, aus­
gestellt; auch sonst gelangte sie mehrfach in die Sammlungen. Der Tvp ist 
seltener, ich sah ihn blühend bei Heese.

36. Echinocactus Texensis Hopff.
Simplex depresso-globosus, costis 14 — 21 acutis subundulatis glaucis; 

aculeis radialibus 6—8, complanatis, centralibus solitariis curvatis: floribus 
roseis, phylhs fimbriatis, ovario squamoso lanuginoso.

Körper einfach, gewöhnlich nicht sprossend, niedergedrückt kugel­
förmig; Scheitel eingesenkt, nabelförmig, besonders im Alter mit eiuem 
dichten, weißen, weichen Wollfilz bedeckt, aber nicht von Stacheln über- 

30 Cm Im Durcllmess°r u“d 20 cm hoch, in den Kulturen gewöhn­
lich halb so groß. Rippen 14-21. gerade verlaufend, scharf, im Quer­
schnitt fast gleichseitig dreieckig, nicht in Höcker gegliedert, nur 'leicht 
gewellt, durch schürfe Längsbuchten voneinander getrennt, bis 2 cm hoch, 
blaugrün Areolen 5—7 cm voneinander entfernt, Rippen bei ihnen etwas 
aufgetneben, oft bis 10 mm im Durchmesser, kreisförmig oder fast umgekehrt 
herz- oder eiförmig; in der Jugend mit weißem, bald vergrauendem Wollfilz 
bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 6—8. breit pfriemlich. stark, 
von oben nach unten zusammengedrückt, geringelt, gerade oder besonders 
die oberen hornförmig gekrümmt, diese 12 bis über 20 mm lang die etwas 
schwächeren seitlichen etwas länger, die unteren die schwächsten und 
,z®aten- M,ttelstachel« einzeln, am stärksten und breitesten, tiach i» 

der Mitte etwas gekantet, nach unten gerichtet, schwach gekrümmt, bis

40 mm lang, meist kurzer. Alle Stacheln sind in der Jugend durchscheinend 
Kubin- bis tief purpurrot, später werden sie mehr gelb bis bernsteinfarbig; 
handlich bräunen sie sich, ohne zu vergrauen.
■ Länge der ganze Blüte bis 4.5 cm. aus der Wolle nahe am Scheitel. 

meist in der Heimat viele (bis 12) beisammen. Fruchtknoten hell­
grün. mit sehr reichlichen grünen, oben bräunlichen Schuppen bedeckt, aus deren 
Achseln weiße Wolle hervortritt. Ähnlich ist die Röhre der weit trichter- 
förniig'-n Blütenhülle mit purpurroten Schuppen und Wolle bekleidet; 
Schuppen mit braunroter, stechender Endborste. Die äußeren Blüten- 
hüllblütter lineal-lanzettlich. unten braungrün, oben rotbraun, allmählich 
in die lanzettlich spatelförmigen, stachelspitzigen, gefransten nach außen, 
die höchsten nach innen gebogenen übergehend. Die Farbe dieser ist am 
Grunde orangerot. ins Gelbliche, nach oben sind sie rein rosenrot und 
werden von einem kräftigen, dunkleren Mittelstreif durchzogen, am Rande 
weißlich. Die Staubgefäße erreichen nicht die halbe Länge der Blüten- 
hüllo Die Fäden sind unten karminrot und gehen allmählich in kanarien­
gelb über; von gelber Farbe sind die Beutel. Der kräftige, am untersten 
Grunde rosenrote, dann weißliche Griffel überragt mit II ausgebreiteten, 
roten Narben die Staubgefäße. Beere etwas niedergedrückt kugelförmig, 
ca. 2 cm hoch, 3 cm im Durchmesser, scharlachrot.

Echinocactus Texensis Hopff. in .tilg. ^r 1842. p. 297: Engelm. Cact. 
bound. 27. t. 33, Syn. Cact. 133: S -D. Cact. hort. Dyck. 28 et 150; Först. 
Handb. 317, ed. TT. 502 (mit Abb.): Lab. Mon. 196: Hegel in Gartenfiora 
1888. p. 633. t. 1286; K. Sch. Sal. Pfi-f. TTI. (6a) 188: Coult. in Wash 
rontr. ITT 359: Web. Diel. 468 (Texensis [lateinisch] = aus Texas stammend).

Echinocactus Courantiunus Lein, nach Lab. Mon. 196.
Echinocactus Lindheimeri Engelm. Pl Lindheimer 246 (1845). 
Echinocactus platycephalus Miihlenpf. in Allg. Gr. X\ 1. 9 (1848). 
Melocactus laciniatus Herland, bei Engelm. Cact. bound. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Texas, westlich vom San Pedro- und Pecos-River, in den Wüsten, 

gern auf Ameisenhügeln von dem Colorado bis nach Saltillo, nach Matamoros 
in Tamaulipas. Nuevo Leon und Coahuila in Ost-Mexiko; er blüht bei 
uns im Mai (bei Capelle in Springe 1895).

Anmerkung: Die Pflanze wurde zuerst 1835 im Königl. botanischen 
Garten von Berlin aus Samen gezogen, der aus Texas eingeschickt war.

37. Echinocactus Emoryi Eng.
Simplex globosus vel subcouicux, costis 13—21 obtusis sinuatis glaucis: 

«culeis radialibus 7—9 validis, centralibus solitariis rectis apice breviter 
curvatis; floribus purpureis, ovario squamoso glabro.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur kaum sprossend, sein- groß, 
bis meterhoch, und 61) cm im Durchmesser. kurz kegelförmig oder halb­
kugelförmig, graugrün, oben gerundet: Scheitel eingesenkt, mit reichlichem. 

■ kurzem Wollfilz geschlossen und von den Stacheln überragt. Rippen 
13-21. gerade und etwas spiralig gewunden, stumpf, durch quere Buchten
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gegliedert und durch scharfe Längsfurchen gesondert, nm Grunde zusan . . 
fließend. Areolen auf dem Scheitel der deutlich vortretenden H . 
2—4,5 cm voneinander entfernt, später, besonders die blühenden, sehr Zu 
bis über 3 cm lang, zuerst kreisförmig bis elliptisch, später linealisch ol I . 
mit einem üppigen, konvexen Polster aus weißem, später sclinw'‘~' 
gekräuseltem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Randstaeheln , - ? , 
seitlichen die längsten, bis 3 cm und darüber, pfriemlich, sehr stark . rw'" 
kantig, quer geringelt, gerade oder gekrümmt, stechend, eip oder zwei 
oft etwas dünner und fast stielrund, fast kammförmig gestellt. Mitt-f. 
stacheln einzeln, stärker und länger, nach unten gewendet, gekrümmt der 
fast angelhakig gebogen; alle Stacheln sind in der Jugend rubinrot 
durchscheinend, später werden sie braun und oben hellhornfarbig IIHc.r 
den Areolen befinden sich häufig 2—5 kurze, kegelförmige, später ' 
holzende Drüsen (extranuptiale Nektarien).

Blüten nahe am Scheitel, aus den über die Stachelbündel hinaus ver­
längerten Areolen; ganze Länge derselben 7—S cm. Fruchtknoten mit 
breit eiförmigen, in den Achseln kahlen und unbewehrten Schuppen besetzt 
braun wie die Schuppen. Höhlung groß, kugelförmig. Blutenhülle trichter­
förmig. Röhre mit ähnlichen, allmählich sich vergrößernden Sch . men 
besetzt. Außere Blüten hü 11 blätter oblong-lanzettlich, stumpf, dann 
spitz, dunkelpurpurrot, gewimpert; innere lanzettlich, zugespitzt ^'efr-mst 
purpurrot, gelb gerandet. Staubgefäße die Hälfte der Blütenhül i.. 
ragend, den mittleren verdickten Teil der Röhre bekleidend. Der kräftige 
geriefte Stempel überragt jene mit 18—20 schräg aufrechten, purpurroten 
Narben h rucht ellipsoidisch. 2,5-4 cm lang, gelblich oder rötlich . Same 
umgekehrt eiförmig, 2 mm lang, matt grubig punktiert.

Echinocactus Emöryi Engelm. in Emorys exped. 157, Whipples .e^ed. 
dl. t. 3, Fig. 2, Cact. bound. 23. t. 28, Syn. Cact. 275: Först. IFmü ed. 
II. o91; Coult. in Wash. Contr. III. 362.

( Var. ß. rectispina Eng. (bei Coult. I. e.). Mittelstachel sehr hum ( 
32 cm!), gerade öden wenig gebogen.

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko am Rio-Gila: Emory: in Kalifornien am Mojave-fit’ r: 

WHIPPLE; in Mexiko, besonders im Staate Sonora am unteren CobvaiF: 
Bigelow; bei Punta de Agua. in der Sierra del Pujarito, <1. la Union > nd 
de laSonoyta: Schott; soll bis Guaymas am Meerbusen von Koht n >:

C*1™5-1«»«! gehen. Blüht im August und SepUml..r v.uvb- 
1- 46 entdeckt. — Var. ß auf der Halbinsel Kalifornien bei Molije au B 4- 
abhängen: Gabb.

. AJ?r,erkUnV: H'er 1St auch der Plat7- a" dein ich des echten A 
cactus Cahfo^^ Monv. (in Lab. Mon. 199) gedenken will. Diese höchst Im -

Pd“z® scheult nur *n sehr wenigen Exemplaren und nur eh "» 
der Halbinsel Kaliformen nach. Europa, an PFERSDORFF in Paris, gekomw : ■ 1 
sein, wenigstens gehören alle jetzt so benannten nicht zu dieser Art. Mit — Ver 

‘7 d‘e ich *hm nioht ge""g dankbar sein kann, hat mi Herr 
, «EBER einen Rippenausschnitt gegeben, welcher einem der Originale 

entnommen ist Dieser Umstand giebt mir die Möglichkeit, wenigsten- die 
Bestachelung genau mitzuteilen. Randstacheln 5-9, gerade, steif, sehr
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wräftig meist das mittelste Paar das stärkste, bis 4 cm lang, pfriemlich. mehr 
minder deutlich geringelt Mittelstacheln 4. die 3 oberen wie die 

ksten Randstacheln, der untere bis 6 cm lang, hakig gebogen, geringelt 
mengedrückt, oben von zwei Furchen durchlaufen. Alle Stacheln sind 
Ikastanienbraun. Von WEBER (Dict. 465) entnehme ich noch folgende 
lheiten: Körper fast kugelförmig, bläulich grün. Rippen 15—20, gerade.

npf. gedunsen. Blüte 6 cm im Durchmesser. Fruchtknoten mit 
en. dachziegelförmig deckenden Schuppen bekleidet. Staubgefäße tief 

Anmerkung 11: Die gegenwärtig als Echinocactus Emoryi Eng. var. 
wcantha Hort, im Handel vorkommende Pflanze gehört bestimmt nicht zu 
»Art. Ich halte sie für eine Form des Echinocactus cylindraccus Eng.

38. Echinocactus recurvus Lk. et Otto.
I Simplex globosus dein conicus vel columnaris, costis 10—11 subcrenatis 

mutis. «Itis: «culeis radialibus 6—8, centralibus solitariis curvatis; floribus 
ueiticinis. phyllis interioribus albo-marginatis, ovario squamoso glabro.

V Körper einfach, wenigstens in der Kultur kaum freiwillig sprossend, 
kugelförmig, im Alter ins Säulenförmige oder Kegelförmige übergehend, 
oben gerundet, am Scheitel mäßig eingesenkt, mit ziemlich reichlichem, 
weißlichem oder schmutzig gelblichem Wollfilz bekleidet, dunkellaubgrün, 
wird bis 25 cm hoch und hat 13 cm im Durchmesser. Rippen 10—14. 
oben'durch scharfe Längsbuchten gesondert, nach unten ineinander fließend 
und nur durch schwache Linien geschieden, über den Areolen gekerbt, 
scharf, bis 2 cm Hoch. Areolen 2—4 cm voneinander entfernt, kreisförmig 
bis herzförmig, bis 10 mm im Durchmesser und dann als 4 mm breite und 
bis 10 mm lange Furche nach oben hin fortgesetzt, mit reichlichem weiß­
lichem oder schmutzig gelbem, gekräuseltem, kurzem Wollfilz bekleidet, 
der sich später schwärzt, Randstacheln 6-8. schräg aufrecht, später 
mehr wagerecht, kräftig, pfriemlich, stark stechend, zusammengedruckt, 
schwach geringelt; die mittleren die längsten und stärksten, bis 2 cm 
messen ! gerade oder die beiden oberen seitlichen schwach gekrümmt. 
Mittelstacheln einzeln, viel stärker und länger, bis 4,5 cm lang fast 
halbstielrund, geringelt, oberseits von einer Kante durchzogen; die schwächeren 
Stacheln sind gelblich, die stärkeren am Grunde rubinrot, der Mittelstachel 
ist rubinrot, an der Spitze nur gelblich, oben schwach hakig gekrümmt Später 
werden sie alle dunkel hornfarben und. besonders die Randstacheln, ver­
grauen endlich. _ ,

Blüten aus den Furchen hinter dem Stachelbündel; ganze Länge derselben 
4-5 cm Fruchtknoten kreiselförmig, mit dreiseitigen, spitzen, grünen, rot 
»Änderten Schuppen dicht bekleidet. Blütenhülle trichterförmig, mit be- 
«Inippter Röhre. Äußere Blütenhüllblätter lineahlanzettlicK derb, grün, 

Rs Rötliche; innere spatelförmig, stumpflich. mit Stachelspitze, am oberen 
^nde meist gezähnelt. pfirsichblütrot. weiß berandet, Staubgefäße die 
'"äbc Länge der Blütenhülle erreichend. Fäden purpurrot; Beutel chrom- 
Wlb, Der kräftige, gelbe Griffel überragt die Staubgefäße mit seinen 

gelben, außen roten Narben. Beere ellipsoidisch. 16—20 mm lang.
'? mm dick, mit bräunlichen Schuppen bekleidet.
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Mchi uocactus recurvus 
t. 20 (18274: 1‘. 1)C.

: Lk et Otto in Verh. ler. Befürd. Gartenb in
. ' P,O‘lr '" ^^ P^ Kn- 57l Först. H„nil

.,. ' f- ' "''.' ,,Orl Duek' ^ L"b' K- ‘Sch.
1 fizf II. (ha) 1.88: Heb. Dict. 468 (recurvus [lateinisch/ = zuriickgekrit

Cactus recurvus Mill. Dict. ed VIII n. 3; Hum. Sun 173
Cactus nobilis IVilld. Spec. pl. ed. II. 243. Ait. Hort. Kem. ed II 
Echinocactus curvicornis Mbp in Linnaea XII. 5 /1838).

K"ne '" V"1'1 ^ 11,1: Wir- ^ov. act
) 121. Taf XV/, Fig. 4: S.-D. I. c. 28: Först. I. c. 320. ed I

Lab. Mon. I. c. 199: K. Sch. I. c. '

426.
316,

Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 

l. c. 320.
Echinocactus 
Echinocactus

glaucus Kane, in Pfeiff'. I. c. 57.
robustus Karm.. non Otto.
stellatus Scheidm. in Ally. Gz. VHl. 338 (18 tt» Först.

stellaris Karie. in Fürst, 
solenacan th us Scheidm.

Hentsl. Biol. I. 557.
Echinocactus mulfangularis Voigt.
Echinocactus agglomeratus Hurt.
Melocactus Besleri affinis Hort.
Var. spiralis K. Sch. Rippen mehr oder 

Randstacheln nach rückwärts stärker gekrümmt.

l. c. 320: Hemsl. Biol. I. 53s. 
in " ~ ‘Allg. Gz. IX. 50 11*41)

minder spiralig gewunden:

Geographische Verbreitung
In Mexiko bei Ayurjuesco im Staate Oaxaca an dürren Stellen der 

Tierra temphula, von wo Baron v. Kahwixsky 1828 Samen nach München 
'^ ? a,n P'C '°" Oriz,lb“ "lld '“i Staate Tehuacan bis 1800 ui 

Hohe: Baron v. Karwinskv.

39. Echinocactus maeroiliseus Mart.
Simpler depresso-ghbusnx, costis 16 21 acutissimis crenatis laete 

viridibus: aculeis radialibus 4-8 flavis, centralibus 4 curialis fime 
kermesino. orurio squamoso et glabro.

K örper niedergedrückt, fast halbkugelförmig oder mehr in- Cylindri-che 
oder kugelförmige, in der Kultur wenigstens nicht sprossend, oben gerundet, 
am Scheitel eingesenkt und mit ziemlich dichtem, weißem Wollfilz ludet k': 
von den Stacheln nicht verschlossen, hellgrün, bis zu 15 cm hoch uir 
20 cm, in der Heimat bis +5 ein im Dur< htm-ser. Rippen li; 21. durch 
sehr scharfe und tiefe, unten weitere Ungsfurchen voneinander geschieden, 
zuerst sehr scharf. bis fast 2 cm hoch, tief gekerbt, fast gebuchtet Ar elm 
im Grunde <h r Buchten 1,5 3.0 cm voneinander entfernt, herzförmig bis 
vierseitig, über die Slaehelbündcl hinaus breit verlängert, bis 10 mm mtig 
und 7 mm breit, mit reichlichem, erst hellgelbem, dann vergrauende!“ 
Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Randstncheln meist 4—6. bi" 
höchstens 8. gewöhnlich im unteren Teil der Areolen, gekrümmt, pfriemlich. 
kaum über 2 cm lang, hellgelb, ziisammengedrückt. Mittelstacheln 4. mi 
geraden Kreuz gestellt, der unterste, der längste und kräftigste, bis 3.5 cm

g, stark zusammengedrückt, nach unten gedrückt, gebogen, wie die nach 
n spreizenden kürzeren geringelt, ebenfalls hellgelb oder rötlich; später 

uen alle Stacheln und werden bestoßen.
Blüten seitlich unterhalb des Scheitels: ganze Lange derselben 5,0 bis 

.5 cm. Fruchtknoten kreisel förmig, schmutzig rot. mit dreiseitigen, 
fekelgrünroten Schuppen bedeckt, aus deren Achseln weder Wolle noch 
forsten hervortreten. Blütenhülle kreiselartig trichterförmig. Die kurze, 

weite Röhre ist mit lanzettlichen. grün- bis karminroten Schuppen bedeckt. 
Außere Blütenhüllblätter linealisch oblong, stumpf, mit Stachelspitzchen. 
ganzrandig, schmutzig olivengrün, an den Rändern weiß, oben violett; 
innere schön karminrot, von einem dunkleren Rückenstreif durchlaufen, 
fein gefranst, mit Stachelspitzchen. Staubgefäße kaum die Mitte der 
Blütenhülle erreichend.

Echinocactus niacrodiscus Mart, in Xova act. nat. cur. XVI (1) 341. 
t. 26 (1832); Pfeiff. En. 59: Först. Handb. 321. ed. II. 501. S.-D. Cact.
hott. Dyck. 28; Lab. Mon. 196; Hemsl. Biol. I. 534: Heb. Dict. 
(niacrodiscus [griechisch] = grosse Scheibe).

Echinocactus campylacanthus (campulacanthus) Scheidic. in Allg. 
VIII. 337 (1840).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko auf einem Cumbre bei der Ortschaft el Reynoso, 

kalten Region 2600—3000 in: Baron v. Karwinsky; bei S. Luis 
Galeotti, bei Queretaro: Weher.

4(>. Eehiiioeactus polycephalus Eng. et Big.
Simplex dein copiose proliferans, globosus vel ellipsoideus, costis 

nuatis viridibus; aculeis radialibus 4—8 validis, centralibus 4 
iribus flavis, ovario squamoso et dense lanuginoso.

in

467

Gz.

der
Potosi:

13-21 
rubris:

■ Körper zuerst einfach, im späteren Zustande durch Sprossung aus dem 
Grunde des Körpers rasenförmig; Rasen dicht kugelförmig oder später 
Fächer, 20—30 Köpfe enthaltend, in der Heimat aber sind auch jüngere 
Exemplare schon häufig mit Sprossen versehen. Körper kugelförmig oder 
Wter eiförmig, im ersteren Falle gewöhnlich 12—20 cm im Durchmesser, 
"" letzteren 60—80 cm hoch und ca. 25 cm im Durchmesser, oben gerundet, 
®d etwas eingesenktem Scheitel, der mit kurzem, dichtem, gekräuseltem 
yollfilz bedeckt ist und von den zusammengeneigten Stacheln überragt 

*>rd. Rippen 13—21. scharf, durch scharfe Längsfurchen gesondert und 
'weh seichte Buchten gegliedert, lebhaft grün. Areolen I 2.5 cm von­

nder entfernt, kreisrund oder mehr ins Eiförmige, 1.0—1.2 cm im 
hmesser. in der Form einer kurzen, wolligen Furche über die Stachel­

nd hinaus verlängert: in der JugemI mit -ehr reichlichem, weißem, <lann 
hem Wollfilz bedeckt, später verkahlend. Randstacheln 4—8, sehr 

.. ‘Gg und stechend, ziisammengedrückt, pfriemlich. gekrümmt, geringelt, 
r seitlichen, die stärksten, bis 3 cm lang, die oberen kürzer, der unterste 
^roend; im jüngeren Zustande sehr fein behaart, graurötlich, an der Spitze. 
. e die älteren, ganz kahl, rot. Mi11 elstache 1 n meist 4. sehr stark, vier-
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kantig, zusammengedrückt, im aufrechten Kreuz gestellt, der obersb ,[ 
breiteste, schräg aufrecht, mäßig gekrümmt, der unterste, der lang ,r
unten gedrückt, stärker gebogen, meist. 4 cm, aber auch bis 7 cm lang "

Blüten zu mehreren in der Nähe des Scheitels; ganze Lauge der ||,
3 cm. Fruchtknoten kegelförmig, mit Schuppen bedeckt, au- ..r^ 
Achseln so reichlich schneeweiße Wolle tritt, daß nur die stech-: i..U 
braunen Spitzen jener hervorsehen; Höhlung ellipsoidisch. Blüb nLüju 
breit trichterförmig. Röhre mit lineal-lanzettlichen, stachelspitzigen. , 
roten Schuppen bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter allmäh! i.' 
Rande gelblich; innere spatelförmig, an der Spitze eingeschnitten, 
gelb. Staubgefäße die Hälfte der Blütenhüllblätter erreichend

1'ur- 
। am

. . Fäden
_ _ Der kräftige Griffel überragt dieselben mit y_ p)

linealischen, spitzen Narben. Beere kugelförmig, trocken, von di ater 
WoUe umhüllt, grün, 1.6—2.0,cm lang, am Grunde sich ablösend x

weiß: Beutel gelb.

3.8 mm lang, etwas kantig, sehr fein warzig punktiert.
Echinocactus polycephalus Engelm. et Bigel. Whipple's exped. öl. 

Fig. 4—6; Engelm. Syn. Cact. 276, Cact. bound. 25, Kings ejp. l 
Wheelers exped. 128: Först. Handb. ed. TL 474; Coult. in Wash. C.,.' 
357; Web. Dict. 468 (polycephalus (griechisch] = vielköpfig).

Var. ß. xeranthemoides Coult. (1. c.). Kleiner, mit weniger Ripp, h 
mehr Stacheln, der unterste Mittelstachel breiter, gerade vorgestern i

117.
III.

und

Geographische Verbreitung.
Auf steinigen und geröllreichen Hügeln und in trockenen Flußbettes in 

Arizona: Palmer. Bischoff: in Kalifornien bis zum Mojave - Ihrer: 
Whipple. Coville, Funston; am Gila und unteren Colorado: Schott; im 
südwestlichen Utah: Wheeler etc. Blüht im Februar, in der Wfctemh' Jon 
niggerheads (Negerköpfe) genannt. — Var. ß in Utah: Siler; in Arzona: 
derselbe, Rusby, Evaxs.

41. Echinocactus Pnrryi Eng.
Simplex globosus vel depresso-globosus, costis 13 vulgo obliquis 'iW 

sinuatis basi fere in tubercula solutis; aculeis radialibus 8—11 ' didis, 
centralibus 4. infimo curvato, omnibus albis; orario squamoso lawiiu"

Körper einfach, wohl niemals freiwillig sprossend, kugelförmig der 
niedergedrückt, oben gerundet; Scheitel eingesenkt, mit dichtem, weißem 
Wollfilz bekleidet. 16—25 cm hoch und 21—30 cm im Durchmesser. 
Rippen 13. meist schief, durch scharfe Längsfurchen gesondert, -chatd. 
seitlich zusammengedrückt, durch Querfurchen tief gegliedert, unten last in 
Höcker aufgelöst, oben weniger gegliedert, etwa 2 cm hoch. A len 
kreisförmig, 1 cm im Durchmesser oder über die Stachelbündel clliplisc11 
verlängert und fast doppelt so lang, mit reichlichem, weißem, krausem, 
zottigem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 8—11, gerade oder wenig 
gekrümmt, sehr kräftig pfriemförmig, mehr oder weniger zusamiiiengr drückt, 
geringelt, die oberen schwächer, die seitlichen stärker, bis 3 cm lang. >ier 
unterste fehlt. Mittelstacheln 4. ähnlich, die drei oberen kräftig, z i-mlich 
gerade, der unterste länger, nach unten gebogen, gekrümmt, bis 5 cm laug: 
alle Stacheln weiß.

Blüte nicht bekannt. Beere ellipsoidisch. trocken, mit staehelspitzigea, 
Behenden Schuppen besetzt, aus deren Achseln reichlich Wolle hervorkommt.

Echinocactus l'drryi Engelm. Cact. bound. 25 t. 32, Fig. 6—7, Syn. 
act. 276; Först. Handb. ed. II. 475; Coult. in Wash. Contr. III. 358; 

'Web. Dict. 166.
Geographische Verbreitung.

Im Staate Sonora von Mexiko, zwischen el Paso und der Laguna de 
(Bunan, über eine Fläche von 60—70 miles Ausdehnung in der Wüste: 
Parry. Wright. Bigelow. Früchte im Januar.

Anmerkung: Ich habe diese Art nicht gesehen. WEBER glaubt, daß sie 
von Echinocactus horironthabmius Lem. nicht wesentlich verschieden sei : COULTE» 
vergleicht sie mit Echinocactus polycephalus Eng, von der sie sich durch ein- 
jikche» Körper und weiße Stacheln unterscheide.

42. Echinocactus Mathssonii Berge,
I Simplex semiglobosus vel brevissime columnaris, costis 13 obtusis sulcis 

transversis grosse tuberculatis glaucis, circa areolas valde incrassatis: aculeis 
8 subulatis calidis centralibus 5 variegatis, medio curvato, lateralibus infimis

»re

Kwrföu hamatis. ,
Körper einfach, halbkugelförmig oder sehr kurz säulenförmig, oben 

gerundet; am Scheitel schwach eingesenkt und mit zerstreuten, größeren 
Wollflocken versehen, in der Mitte nur spärlich bekleidet, bläulich grün. 
Rippen 13. durch sehr tiefe und äußerst enge Furchen geschieden, durch 

e Buchten nahezu völlig in dicke, plumpe Höcker zerlegt, die mit stark 
zusaminengedrückten Teilen der Rippen wechseln (ähnlich wie bei Echinocactus 
Iliurmiiidtnsis). oben von einer ziemlich tiefen, wollig behaarten Furche 
durehlmifen. welche ein Polster von Wollfilz (in den Axillen) oberhalb der 
Warze mit dem Areolenfilz verbindet. Areolen sehr groß, kreisförmig oder 
elliptisch oder eiförmig, bis 10 mm laug und 8 mm breit, mit reichlichem, 
weißem Wollfilz bekleidet, der später verkohlt. Randstacheln 8, von 
den. n das seitliche Paar, das stärkste und längste, bis 2 cm mißt; es ist 
hellhornfarbig. znsammengedrückt, wenig gebogen. Etwaskürzerund schmaler 
Sind die oberen Stacheln, mit Ausnahme eines weiter nach innen gerückten.
der auch als Mittelstachel angesehen werden kann und zuweilen 2.5 cm 

«Länge erreicht, gekielt, und geringelt ist; der unterste ist nur 1 1.5 cm 
läng, gekrümmt und nm Grunde rot. Mittelstacheln 5. davon 2 gerade, 
nach oben spreizend, dolehförmig. wie der innere Randstachel und wie jener 
meist purpur- bis scharlachrot; der mittlere ist der größte aller Stacheln 
<3 cm lang), gerade vorgostreckt oder schräg nach oben gewendet, stark 
^isainimmgedrückt, hakenförmig gekrümmt, ebenfalls rot, an der Spitze 

^Mlm-, die beiden unteren sind wieder kürzer, spreizen nach unten und
K! hakenförmig gekrümmt; sie sind meist, am lebhaftesten von allen

heln gefärbt (Fig. 61 D. Seite 3521. _
Echinocactus Mathssönii Berge cat. in W f L IT. 45. 
Echinocactus crassihumatus W--b. ms. Dict. 468.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei Queretaro: Weher
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43. Echinocactus corniger P. DC.
Simplex semiglobosus vel depresso-globosus. costis demum vulgo 

complanatis acutis subsinuatis glaucis; aculeis radialibus 8—io 
centralibus 4, infimo latissimo validissimo apice breviter curvato 
kermesiuis persicinis vel salmoneis. ovario squamoso glabro.

A. Erhniocachu Silu i Eng., B. Erhino^trtim Imronijvinif Ege , C. Erhinneurlu* ungiW"'1’ nß’’ 
D. ErhiwurtH» Mathiinonii Berge. Stachelbündel.

Original von T. Gürke

'l altis 
validi^ 
fioribus

furchen gesondert, durch seicht« Buchten gegliedert. 1,5—2.5 cm hoch. 
^Areoie» 2.5—4 cm voneinander entfernt, kurz elliptisch oder kreis- 

rimd. bis 10 1111,1 kmg, mit kurzem, grauem Wollfilz bekleidet, endlich ver­
kahlend. Randstacheln 8—12. horizontal strahlend, das unterste Paar 
,1ns stärkste, zusammengedrückt, bis 2,5 cm lang, die übrigen meist kürzer, 
mehr stielrund. Mittelstacheln 4. im geraden Kreuz gestellt, die drei 
oberen wie die Randstacheln gerade, geringelt, nach oben spreizend; der 
oberste von diesen der längste, bis 3.5 cm messend, der unterste haken­
förmig gekrümmt, sehr breit, bis fast 7 mm. von einer Mittelkante durch-
zogen. Alle Stacheln sind in der Jugend 
gelbrot bis rubinfarbig, später werden sie 
rötlich hornfarbig: die Randstacheln sind 
heller.

Blüten in der Nähe des Scheitels, 
erst im Alter: ganze Länge derselben 
2,3—2.5 cm. Fruchtknoten kurz kreisel­
förmig. dicht mit breit eiförmigen, grünen, 
am Rande verblassenden, auf dem Rücken 
braunen Schuppen besetzt. Blüten hülle 
trichterförmig Röhre kurz, ebenfalls 
beschuppt Blütenhüllblätter oblong 
spatelförmig, karmin- bis pfirsichblütrot 
•der lachsfarbig, mit weißen Rändern, oben 
gezähnelt. Dio Staubgefäße erreichen 
nicht <lie halbe Länge der Blütenhülle; 
<ie werden «von den 10—12 Narben über­
ragt. Beere eiförmig, über 2 cm lang, 
stark beschuppt.

Echinocactus corniger Icornigerus) Ii 
IX'. Revue Cact. 36. t. 7 (1S3!D. Mein. 
Cact. 17. t. 10, Prodr. III 161: Pfeiff'. 
En. 58: Först Handb. 348, <3. [] 506: 
X-D. Cact. hort, Dg'k '38: hab. Hon 
Nfh Hemsl. Riol. 53!>: Coult. in Wash

Fig 62.
Ei’hhMCtuUu rornigcr P. DC, 

Areol» mit einem Hnrnstacbel.
Original von Zambony.

tontr. III. 363: K. Sch. Sal. P/l:/ III (Ha) ISS (corniger /lateinisch] - 
Hornträger, cornigeras ist nicht lateinisch).

Echinocactus Mispbm* Hemsl l c. 533 Web. Dict. 467.
('actus lutispinns Haie. Philos, mag. hXIll. 41 (1834)*).
»ar. ß. fiarispina Haage jiin.*s). Stacheln schmaler, mehr gelblich: 

Blüten gewöhnlich gelb, sehr selten rot

Körper einfach, wohl kaum freiwillig sprossend, niedergedrückt kalb­
kugelförmig bis niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet, dann 
abgeflacht; am Scheitel nicht sehr reichlich mit Wollhlz bedeckt, "'^ 
zusummengeneigten Stacheln überragt, blaugrün, ins Graue, bis za 
im Durchmesser und 25—40 cm Höhe. Kippen an jüngeren * .,.|,arfe 
lilteren Pflanzen gewöhnlich 21, ziemlich schmal und scharf, durch -l'■

’l Ehuenhehg meinte, dal» diese Pflanze von Echinwactus corniger P DC. 
^schieden wäre Wahrscheinlich ist sie nur diejenige breitstachelige Form. 

Iv man als Varietät abgetrennt hat. Trotz der früheren Veröffentlichung 
"te Rh den Namen nicht bei einer so allgemein bekannten Pflanze voran- 

Bpftellt sehen.
I Nicht Echinocactus flavispinux Meinshausen in Koch s Wochenschr. I. 28, 

•eher Echinocactus longihamatus Gal. ist
■ $chnn>nnn, Gesanube»d>roibiing der Kakteen 23
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko zwischen <ier Hauptstadt und Pachuea; EhheNUERU; I 

Guadeloupe auf dem Berge Zacoalco: ßotRGEAl'; bei S. Luis Potosi m 
Tula bei 3OPO ui über dem Meere: Mathsson. Parry und Palmer; Vai 
bei S Luis Potosi: Mathsson. Wie ich durch Mathsson erfuhr. Lud | 
Rehhantz in Guatemala.

44. Echinocactus Orciittii Eng

Simpler globosus ileiu culiimuaiis. costis 1.: ?? obhixis altis siibsiiia ^ 
obscure eiriilibltx: aculeis riuliitlibii* II Ei polymorph ix. centralibus ). ,„/ 
r-ili'/issimo apice breviter hut"I". [turibus saturate l.eimesinis, orm 
sqaumoso el probabiliter glabro.

Körper zuerst kugelförmig, daun verlängert säulenförmig. bi< ।
1 m hoch und 3o cm im Durchmesser, oben gerundet: am Scheitel ein 
gesenkt, mit müßig reichlichem. scjimiuzig weißem Wollfilz bekleidet, nid 
von Stadeln überragt. h.ubgrüii oder dunkler Kippen 13 22. du:d: 
scharfe Einehen gesondert, die oben sehr eng sind und unten breio : 
Werden, bis 2 cm hoch, tiach gekerbt, stumpf, bisweilen spiralig gewarnt 
Areolen 3.5 4 cm voneinander entfeint, sehr groß, elliptisch. 1.5 cm o 
größten Durchmesser und darüber, in einer breiten, bis s mm langen Furch 
verlängert, mit ziemlich reichlichem, granem. flockigem Wollfilz bekleide' 
der schließlich völlig schwindet. Kandstiichclu II 15. strahlend, der 
pfriemlich, die mittelsten Paare am größten. 2 ein lang, stielrund. gerai- 
die obersten ausgeschlossen geringelt, die untersten kürzer, aber stärke, 
und etwas Hach, auch häutig gekrümmt Mittelstacheln normal 7, dai 
die 4 unteren im aufrechten Kreuz, am stärksten, bis 3 cm lang; die beic n 
seitlichen vierkantig, der obere und untere zusammengadrüekt. stark । 
gestreift, von einem Mittelkiel durchlaufen: darüber drei kürzere, die sch« 
zusammengedrückt sind. Die schwächeren Stacheln sind fast wasserlu 
die stärkeren zuerst bernsteingelb, am Grunde rötlich; später werden : 
Stacheln bellhornfarbig.

Die Blüten stehen in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 
4 cm. Blütenbülle glockig trichterförmig. Innere BlütenhtilIbIätt i 
tief karminrot, am Kunde hellgrüngelb. Beere kugelförmig, grün, etwa 
KJ mm im Durchmesser. Same (noch nicht ganz ausgereift) braun, 
gehöckert. LS mm lang.

Echinocmltix Orciittii Eng. in W'est-Amir. Hcieiilist II. E (mit JD’ 
(18HH): Coult. ui Was),. Contr. III. 373: Kuth. Hri'iul in Erythra I lh

Geographisch e Ve rbreit iing.
Auf der Halbinsel Kalifornien im Palm Valley. 3n 5n englische Meilen 

südöstlich von San Diego: OnWTT
Anmerkung I: Bei uns geht jetzt bisweilen eine -ehr stark und krümg 

Gestachelte Form von E-hinm u'tun firiibsiriix Eng. als Eetanmiirtux Orcuttu V-vC • 
die sich aber schon durch die an ziemlich jungen Exemplaren erscheinenden, 
grüngelben Blüten ausweist. Die echte Art haben wir nur in kleineren Stücken 
Bei GUI snx war aber früher eine große Pflanze, deren breite Mittelst" lieb'

,i Orciittii Eng. Eihiiimintns jxiiiiuitla: Eng 155

sich dachziegelig deckten. Von einer solchen rührt das Bild her. welches 
^LANCK von der Art verbreitet hat.

Anmerkung II: Mrs. KATHARINA BRANDEOEE hält Echinocactus Californicus. 
Echinocactus lirldescens, Echinocactus Orciittii. Echinocactus cylinilraceus. Echiuo- 
ructus Emoryi. Echinocactus W'udizcni, Echinocactus peninsulae für .schlecht um­
schrieben und unvollkommen gekannt" und zweifelt, daß aus ihnen und ihren 
Varietäten mehr als 3 Arten scharf ausgeschieden werden können.

45 Eehinocacliis peninsulae Eng.
Simplen: globosus ileiu columnaris. costis 13 ileiu usque atl 21 am fix 

usis subsinaatis obsture virblibus: aculeis riulialibus c. 11 summis teimi- 
ribus 'ilbis. intimis valiti ioribas rubris, icutralibus H. intimo hamato: floribus 

violaceis, ovario squamoso et glabro.
Körper einfach, zuerst kugelförmig, daun kurz säulenförmig, gewöhnlich 

hei uns 10—15 cm im Durchmesser haltend, oben gerundet, tun Scheitel 
mäßig eingesenkt. von geringem, gelblich weißem Wollfilz geschlossen, von 
spreizenden Stacheln überragt; in der Heimat nicht selten bis 1.5 m hoch, 
aber auch 2.5 m erreichend und bis 35 cm im Durchmesser, dunkelgrün. 
Rippen 13. später bis 21 vermehrt, durch scharfe Furchen geschieden, 
gerade, schwach gebuchtet, au den Areolen angeschwollen. 1 2 cm hoch, 
stmupflich. Areolen 3—4 cm Voneinander entfernt, eiförmig, bis H mm im 
größten Durchmesser, dann über die Staehelbün lei hinaus bis zur doppelten 
Größe verlängert, mit einem niedrigen Polster von grauem oder gelblichem 
Wollfilz geschlossen, später verkahlend. Randstacheln etwa II. davon
die oberen i> dünn pfriemlich: gerade, weiß, der größte bis 2.5 cm läng, die 
unteren sind stärker, kantig, etwas gekrümmt, geringelt, rot. dann mehr grau, 
bis 3 cm Jang. Mittelstacheln t>. die 4 unteren im aufrechten Kreuz.
die drei oberen aufrecht gekrümmt, kantig geringelt, der untere hakig gebogen, 
der Jüngste bis 6 cm messend; die 2 obersten sind wieder gerade, kürzer lind 
spreizen. Alle kräftigeren Stacheln sind im Nentrieb schön rubinrot, später 
gleichen sie den stärkeren Randstacheln.

Blüten iu größerer Zahl aus der Nähe des Scheitels; ganze Lauge 
derselben 4 -4.5cm. Fruchtknoten dunkelgrün, mit zahlreichen braunen, 
bell gerundeten, dreiseitig eiförmigen. gespitzten, gefransten Schuppen 

/bekleidet. Blutenhülle trichterförmig, sehr Hattrig. 5,5 cm im Durch- 
Jöesser. Röhre ähnlich, aber länger beschuppt. Äußere Blütenhüllblätter 
schmal spatelförmig, gespitzt, bräunlich violett, heller gerundet; innere 
Hoch schinuler. violett, ins Purpurrote, au-gi-randet und unregelmäßig 
®«äbne|t oder gefranst, mit karminfarbenem Mittelstreil, athisglänzend. 
^tatibgefäße die halbe Länge der Blüte überragend. Fäden purpur- bis 
Karminrot. Beutel Chromgelb; sie werden Imeh von dem purpurroten 
"riffel mit 12 15 unten roten, oben gelben milrvvhn-n Narben überragt.

Eibiiimuclus peninsulae Eng ms bei ll'rb in 
(^omleriibtl.) tlHfiii: Coult. in IlbJi. <'„„!,. III. Aal. 

II/ ipeuiosula tb'h i„iscbt = Halbinsel,

Hull miis Paris I. 5 
Kath. Hruml. iu Ergib.

Geograph!sc In- Verbrei t nng.
K Aul der Halbinsel Kalifornien von Kap S. I.n i- an: G\mi: nach Kath. 
“ÜANUegeK nicht bei San Diego.
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46. Echinocactus viridescens Nutt
''Simplex vel casu proliferans depresso-ylobosus vel breviter colum,,,.,,, 

costis 13—21 complanatis obtusis ric sinuatis laete viridibus: acui,,., 
radialibus 9—13 vel serius ultra, centralibus 1, iit fimo subcurvato. /lomln' 
viridi-flavis, ovario Squamoso et glabro.

Körper einfach oder in der Heimat bei Verwundungen, oder na-hd-,,, 
er von Feuer beschädigt ist. aus dem Grunde sprossend und Stache) balk 
bildend, kugelförmig oder niedergedrückt, bisweilen auch in das Säul,..,' 
förmige gehend, oben gerundet: Scheitel eingesenkt, mit reichlicheren, 
weißem Wollfilz bedeckt und von den zusammengeneigten Stacheln überragt 
bis 25 cm hoch und 20 cm im Durchmesser, frisch grün. Rippen 13_21 
gerade verlaufend, durch tiefe, scharfe Längsfurchen geschieden, kaum 
durch Querbuchten gegliedert, zusammengedrückt. Areolen 1.5 2.5 nu 
voneinander entfernt, kreis- oder eiförmig. 3—5 nun im Durc hna g ,, ,:1|r 
kurzem, krausem, weißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. R .n, . 
stacheln 9—13 oder mehr, im Alter bis 20, zustunmengedrüekt, piri-in- 
förmig, stechend, geringelt, etwas schräg aufrecht, mehr oder w.-niger 
gekrümmt, grün, ins Rötliche, etwa 2 cm lang, die seitlich unter«,! h«. 
längsten. Mittelstacheln 4. übers Kreuz gestellt, oft dazu noch 2 re -,., 
noch kräftiger und breiter, der unterste, der längste, bis 3.5 cm Ian-, last 
gerade, die oberen seitlichen gekrümmt, alle wie die Randstacheln -.-ring lt.

Blüten am Scheitel aus den Areolen hinter «len Stacheln; ganze 
Länge derselben 3—3,5 cm. Fruchtknoten breit kreiselförmig, mit zahl­
reichen. breiten, nierefiförmigen. gezähnelten oder kurz gefran>t« n S I up—u 
bedeckt. Blütenhülle trichterförmig. Röhre mit eiförmigen oder oblonge 
stumpfen Schuppen dicht bedeckt, im Innern ist die Röhre am Grund- gelb. 
Blütenhüllblätter oblong, stumpf, mit Stachelspitzchen. gezähnelt. grün, 
ein wenig ins Gelbe, die äußeren mit breitem, braunem Ritcken^n-il. 
atlasglänzend. Die Staubgefäß.- erreichen die Hälfte der Bl.itenhülle. 
Fäden gelbweiß oder grünlich: Beutel- Chromgelb. Der gelb- -der grüne. 
Griffel überragt mit 12—1.« aufrechten, verhältnismäßig langen Narb-n 
die letzteren. Beere fast kug-lförmig, beschuppt, bläulich grün, 1,« 2 m 
lang. Same 1.5 mm lang', schiel umgekehrt eiförmig, auf «l-m Rtu ki-n 
gekielt, grubig punktiert.

Echinocactus viridescens Katt. in Toit, und Graf/. Fl. Korth .1- I 
554: Fürst. Handb. ed. II i7 2 Engelm. Tiut. hot'ud. ’t I. 29, \nh> 'm 
Cereus giganteus 338, Sy„. <•»,/. 'iö, Irgs ,,,^1. 13 Coult. in II ^h 
Contr. 111. 361: 1IW. Dict /as Kath, lirand. in Erythea I’ 117. tmid. i" ' 
/lateinisch] =^ ijriiii werdend, hier grünlich).

Eehiiioeactus Californicus hort. nicht Mane.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Kalifornien hei S. Diego: Ncttali., Parka. Xewkkii-“'. 

Agassiz, Branhegee-tc.: am S-eufer: Sihott. Di- Frücht- -«-hin—k-" "''' 
«Stachelbeeren.

Anmerkung: Bis in die neueste Zeit waren einige Kakteenkenner gem ig’- 
in ihm den Eihinoew tus t'ulifornü ns Muny. zu erkennen, der aher von ihm -Im •"’ 
aus verschieden ist (siehe S. 146).

E< hi normt im eyliiidiarcus Eng. Eehiiioeactus Wisliieni Eng 35.

47. Echinocactus cylindraceus Eng.
Simplex loco natali autem casu proliferans globosus vel columnaris, 

.tostis 13—21 obtusis subsiliuatis glaucis: aculeis radialibus 9—13 pluribus 
'curvatis, centralibus 4 uncatis, floribus flavis, orario squamoso et glabro. 
■ Wuchs in «ler Heimat, namentlich nach Verletzungen, nicht selten 
Barch Sprossung aus «lern Grunde des Körpers rasenförmig. Körper 

säul-aförmig. ins Eiförmige, jung kugelförmig, oben gerundet, am Scheitel 
{Eingedrückt, mit ziemlich reichlichem Wollfilz bekleidet und von den Stacheln 
''überrag', graugrün, bis zu 1 m hoch und 30 cm im Durchmesser. Rippen 

13—21 und mehr, gerade oder etwas gewunden, durch wenigstens oben 
tscharb Längsfurchen gesondert und durch sehr seichte Buchten gegliedert, 

kaum ziisammengedrückt. im Quersclinitt ziemlich gleichseitig und stumpf. 
Areolen 1.5—2 cm voneinander entfernt, elliptisch, bis 12 mm lang, über 
die Stachelbündel kaum verlängert, mit einem «licken Polster gelblichen, 
krausen Wollfilzes bedeckt, der später vergraut und endlich schwindet. 
RnndsUchelu 9—13, davon die beiden nahe den obersten oder die 
seitlhlien die stärksten, bi* 4,5 cm laug, gebogen, zusammengedrückt, 
geringelt: bisweilen finden sich weit dünnere Beistacheln (1—5). die 
schwäch-:-n iud stielrtuid. Mittelstachelu 4. von denen der oberste 
und unterste gekantet ist: dieser ist bis 7 cm lang, stark hakenförmig 
gebogen, vorgestreckt oder nach unten gedrückt, jener schwach gekrümmt, 
nach oben gerichtet. Alle Stacheln sind rötlich o«ler auch weiß, an der 
Spitze mehr hornfarbi-.

Die Blüten erscheinen nur an älteren Stücken und sind nach dem Autor 
gelb, bis Gem lang, wahrscheinlich ähnlich denen de- Echinocactus Ifisiizeni 
Engelm. Beere fast kugelförmig, mit nierenfürmigen. gefransten Schuppen 
bekleidet, etwa 2,2 cm im Durchmesser, hlaßgrün. —hr saftig.

Echinocactus cylindraveits Engelm. Cact bound 23. t. 30 (1859). Syn. 
Cuct. 273: Först. Handb. ed. 11.473: K. S.h. Kat. Pflzf. III. (6a) 188: 
Coult. in Hash. Contr. III. 361 icyliudrdce"s /lateinisch] = cyiindriseh).

Eehiiioeactus acanthodes Lem. Cact. gm. mn 106: Lab. Mon. 94: 
Web. Dict. 463.

Echinocactus Leopold!, Lecontei et Colifoinico Hort., non Monv.
Geographische Verbreitung.

Im Süden des Staates Kalifornien, in felsigen Schluchten bei S. Felipe. 
auf dem Ostabhang der California M1': Parry. Lecoxte. Palmer: in Utah: 
Palmer; auf der Halbinsel Kalifornien: OriCtt

Anmerkung I: Zweifellos ist der Name LEMAIRES älter, jener ist aber 
so geläufig, daß ich eine Änderung vermeiden möchte.

Anmerkung II: .längeren Exemplaren zufolge, «lie wir hier in Berlin 
Kesehen haben, kann Echino, actus limitiis Eng (bei Coult. in Wash Contr III. 
-*74) von dieser Art nicht getrennt werden: Mrs. KATH. BraNDEGEE hält Echino- 
eacluH limitas Eng. für identisch mit Eehiiioeactus viridescens Nutt.

4S Echinocactus Wislizeni Eng.

Simpler depresso-globosns dein conicus > el columnaris, costis 13—24 
"'litis sinuatis glaucis aculeis radialUms 2" et alti", nonnullis tenuioribus
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subsetaceis, centralibus 4, invium longissimo uncato recto rel flexuosa 
flavis, ovario squamoso et glabro.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig s 
sehr groß, kugelförmig oder etwas niedergedrückt oder iui .1 
Pyramidale oder Säulenförmige herangehend: er erreicht in do IL 
2 m Höhe und einen Durchmesser von 80—100 cm. graugrün, oben । 
am eingesenkten Scheitel mit gelblichem, kurzem Wollfilz bekleidet

'•"s

den zusammenneigenden Stacheln überragt, bläulich grün. Ri ppm an i n , 
Exemplaren gewöhnlich 13, später mehr, bis 21. ja 24. ger ule oder m;d< . 
verlaufend, durch scharfe Längsfurchen voneinander gesondert und dun . |„ 
oder minder tiefe Buchten gegliedert, scharf, von der Seite zusammen”. , 
Areolen bald nur 12. bald 25—30. ja bis 4<> mm voneinander entf.-rnt.. h h 
8—15 mm lang, mit einem gewölbten Polster von gelblichem. Mi^ 
Wollfilz bekleidet, der bald vergraut und endlich schwindet: m.
Stacheln hinaus kurz verlängert, dort mit kurzen, nicht immer b ul 
extranuptialen Nektarien besetzt, Randstaeheln etwa 20. bah ,|„, 
bald weniger, die beiden seitlich unteren und der unterste, sowie du । . I l n 
obersten pfriemlich. stielrund, geringelt, dunkelbernsteingelb in J ; ,1 , '
später rötlich hornfarben, oben heller: die erst erwähnten die längste. , 
3 cm und darüber, das seitlich untere zweite Paar ähnlich, aber zu*.... u-i, 
gedrückt und weiß wie die übrigen dünneren, fast borstenförmL. ge­
bogenen. welche bis 5 cm lang werden. Mittel stacheln 4. im et- ii
Kreuz, die oberen gerade oder wenig gebogen, geringelt, stielrtm r
mäßig zusammengedrückt., bis 5 cm lang: der untere länger (bis . „
oberseits flach, unterseits gewölbt, geringelt, gerade vorgestH.kt. 
nach unten gedrückt, hakenförmig gebogen oder mehr fahr \v' . 
lockenförmig gedreht, in der Jugend rot. am Grunde nnd an dm 'ze 
dunkler.

Blüten nur an älteren Pflanzen, aus der Areoie hinter .lern S' > 
bündel; ganze Länge derselben 7 cm. Fruchtknoten dunkelgrm u : 
zahlreichen, nierenförmigen, grünen, ins Rote gehenden, stumpfen. g< ■ n 
Schuppen bedeckt; Höhlung ellipsoidisch. Blütenhülle tricht.rl ..^ 
Die weite Röhre ähnlich bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter >pnM- 
förmig, rötlich, ins Gelbe: innere umgi k-hrt eiförmig, kiumri. ns H in 
der Spitze stachelspitzig und gezühmdt Dio gelben, etwa die K . 
Höhe der Blütenhülle erreichenden Staubgefäße werden von dem r !l .b 
Griffel mit 18—20 Narben überragt. Beere ellipsoidisch. etwa m 
lang und - 2,5 cm im größten Durchmesser, beschuppt, grün, 
saftig. Same 2—2.5 mm lang, schief umgekehrt eiförmig, fein mt. bc 
skulptnriert.

Echinocactus t\isUzeni Engelm. Wisliz. exped. HH, hi naht Ii .IWb 
Emory's exped. 157, Cact. bound. 25. t. 25 u. 2'i. Syn. Cact. 274. II /. '
exped. 127; Engelm. et Jügel. Whipples exped. HO. t. :!. Eig I u. 2 'i1 
Cact. hort. Dyck. 28 et 151: Lab. Mon. 200; Ernst. Handl,, cd II 
Hemsl. Biol. 559; K. Sch. in M. f. K. IV. 11 (mit Mb.). Xat l‘/i /" 
(6a) 189; Coult. in Wash. Contr. III Ml; Web. Dict. Kis.

Echinocactus Lecontei Engelm. Cact. bound. 2.3 t. 27, Syn. Cact. 271 Er ‘ 
et Bigel. Whipple's exped. 80. t. 2, Eig. 4-5; Först. Handb. ed H 511

SÖ
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Echinocactus scleruthrix Lehm.-) in Catal. sem hort Hamburg IW 
Var ? lecoutei Engelm. Wheelers exped. 128 (nicht Haage), unter- 

cidet sich durch schlankeren Wuchs, der untere Centralstachel ist eher 
lach „ekrümmtoder gewunden als hakenförmig; die Blüten sind etwas kleiner.

Ar. albisjnnu Touwy (in Gard and For. VIII. 154) mit weniger 

tcheln; alle oder die Randstacheln sind weiß.
Var. Ä decipeus Engelm. 1. c. Stacheln kürzer und geringer an Zahl, 

Seht über 3.5 ein lang, keine geraden, steifen Borsten am Ende der Areoie.

Geographische Verbreitung.
Wurde zuerst bei Dona Ana in Neu-Mexiko gefunden: ^^LIZ^VS; von 

er bis el Paso: BigeLOw: am oberen Rio Gila: Schott; bei Chihuahua in 
exiko: Potts: auch auf der Halbinsel Kalifornien: Brandegee - \ 
t die mehr westliche Form vom unteren Rio Gila und ans dem St£ 

ora in Mexiko: Le Conte. Schott; doch findet sie sich auch von .id- 
ah bis Arizona und am Colorado. - Var. V in Arizona b« Tucson. 
VMEY-, auf der Halbinsel Kalifornien: Jones. - Xar. o in Arizona, am 
wie Camp: Rothrock. — Barrel cactus oder Tonnenkaktus de

'in”»erkling: Die Stellung, welche dem Echinocactus Lecontei Eng. zukoramt. 
ist s; 0f besprochen worden, daß wir hier sehr kurz über diese 
E können Indem ENGELMANN ihn selbst als X anetät von Semem Echo 
g II wlreiu ansah, die mehr den westlichen Staaten angehort, ist 8

^ich Uh habe mich selbst an unseren, von ^ELMANN summenden
iginalen davon überzeugt. In den Handelskatalogen y^X ^ 

ntei mit dem deutschen Namen .des Teufels Nadelkmsen an6eb^
Pflanzen sind, wie ich mich zur Genüge

fEWocaclm eylindraceus Eng. Der neuerdings im Handel vor\On™0“^^^ 
mefa. Emoryi Eng. var. ehrysaeantha Hort, ist ebenfalls eine gelbstacheiige 
Varietät von Eehinocaetits cylindraceus Eng.

VIII. Untergattung Stenocactus K. Sch.
Anmerkung- Wenn ich von der ersten Art dieser Untergattung, von 

Mino,-,..Ins roptonogonux Lem, absehe, so ist dieselbe eine ^hr natürliche und 
gut begrenzte, welche nach keiner anderen Übergänge auiweisL h m»c 
jene Ah. aber trotz der geringeren Zahl der dickeren £
Untergattung nicht ansschließen, weil sie durch die F°rm “"d durchaus 
eigentümlichen. kleinen, an die der Mamdlarien ermnernden Bluten 
mit den typischen formen übereinstimmt. hie hat noch ein an 
•Ls ebenfalls für alle Arlen zutrifft, gemein, das ist die Art Jle .
Wickelung. Die aus Samen gezogenen Pflanzen gleichen nämlich 
nwchendster Weise .len Keimpflanzen von Mamillaria. Der Körper 
init Warzen bedeckt, welche spiralig angereiht sind; die dünnen, pap • -

G Der Beschreibung nach dürfte diese bisher ab«*» ?^ 
^t Ee/MoeuMs Wislizeui Eng übereinstimmen (Randstaeheln 18—4 äußere 
Bretenfbrmig. Mittelstncheln 4-8); ganz sicher bin ich aber doch nicht.



’"" Schlüssel zur Bestimmung von Steiun-aetus

Hippen, weit he allen Arten, bis auf die genannte, zukommen, entwickeln „;,,, 
erst später Wenn hier, was ich nicht bezweifeln möchte, eine Art Ruck' 
schlag vorliegt, so wäre vielleicht, wie auch die Blüten zeigen, eine nähere 
Verwandtschaft der Gruppe init Mamillari" festzusetzen Für die ährr-J. 
Formen der Gattung Mim*actus liegt der Anschluß an die firenr-ähnlichen 
Formen oder an Echinopsis näher, denn ich wüßte z B eigentlich id.ie 
warum nicht Echinopsis cinnaburina Lab als ein Ee hiuocai tu* anzusehen wäre 
und die säulenförmige Gestalt des Ehiuora.lus mipiosliiimu S.-D wurde als 
Cereus rulluochr (lal. beschrieben. Wir müßten dann die Gattung als diphvletisch 
ansehen.

Die Verwandtschaft der Arten unter sich ist besonders bei den Acht­
stacheligen aus der Nachbarschaft von Eehiurua-lux phyllaeuuthus Mart außer-: 
nahe, und auch Sonst dürften nach den Mitteilungen kundiger Beobachter 
welche die Pflanzen .in der Heimat studierten, mannigfache Übergänge nicht 
fehlen Nach dem mir zur Verfügung stehenden, recht umfangreichen Material 
möchte ich aber Weber nicht beipHichten. der alle Arten in eine (Echiius-artus 
crispatus P. DC ) verband, wobei er die Möglichkeit offen ließ, daß einige als 
'arietäten zu betrachten seien Ich habe mich aber auch nicht entschließ.» 
können, die unendlich zahlreichen Arten, welche zum Teil aut ein einziges 
längst entschwundenes Exemplar begründet wurden, eingehender zu behandeln, 
sondern habe nur die Arten besprochen, welche ich nach kultivierten und 
vielen eingeführten Originalen untersuchen konnte um! scheiden lernte. Ich will 
gern zugeben, daß noch die eine oder die andere der beschriebenen Arten zu 
den Mikro-Species (petites esp<res> gehört und wohl kein besseres Geschick 
verdient, als in der Synonymie zu verschwinden: möge diese \ibeit lei 
Glückliche oder Unglückliche verrichten, der einmal die Pflanzen an Ort und 
Stelle genauer studieren wird.

Die geographische Verbreitung ist verhältnismäßig sehr beschränkt Keim' 
Art überschreitet die Grenzen Mexikos, denn die auch hier iingegebym. Aus­
dehnung des geographischen Feldes bis Guatemala ist keineswegs genügend 
begründet und wird von den Autoren nur gewissenhaft tiachgeschrieben Das 
Centruin der Verbreitung liegt bei Ixmü|tiilpan und Pachuca: von Nord nach 
Süd wird das Gebiet des Vorkommens der Untergattung von etwa vier Breiten­
graden umspannt Nur Echinocactus multi'astatus Hildm. tritt, ganz isolier' 
davon, bei Saltillo auf. das noch zwei bis drei Breitengrade von dem Haupt 
gebiet entfernt ist.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten
A Hippen dicker znges< härft. gekerbt, gering an Zahl, bis 14. nicht gewellt 

4'1 E ctiploHiMioiihe Lem
B Kippen dünn. Hach ziisammengedrückt. sehr zahlreich, an erwachsenen 

Pflanzen stets über HO (bei Eihiiiaiacliis hastatus HoplT. werden sie mv ^ 
dem Körper zu allmählich etwas breiter als bei den anderen) 
a) Hippen zwischen 30 und 40, selten etwas weniger.

I. Alle Ramlstacheln nadelartig, erst wasserhell, dann glasartig, spate: 
weiß. Körper bläulich grün

I Randstacheln sehr zahlreich, über 15. Blüten grünlich gelb.
Körper schlank, säulenförmig. Mittvlstnchehi im Neiitrie1' 
dunkelbraun, später schwarz, pfriemlich. bei uns nicht z"- 
'.imiiumgedrih-kt

50 E Wipperuianun Mühle, ,-t

Schlüssel zur Bestimmung von Stenoeactus 3111

gedrückt, bialtartig 51. E- tetraxiphus Otto
| 2. Randstacheln weniger, höchstens ^t.. weiß

1 tk“ ^^ ^ “^
^Jb^Ä^ Neutrieb dunkler braun. Körper 

Starker als bei den beiden folgenden
53. E. anfractuosus Matt

ff Oberstacheln laug. in. Neutrieb gelb, braun gespitzt
54 E ip-aiuhcovnis Lem

W Oberstacheln sehr kurz .bis 1 cm lang), kräftig, im Neutrieb 
rubinrot, später ^^^ Scheidw.

V Kör^Srgedrückt. Ril'Pen «ehr eng nebeneinander, im 
Verhältnis zur Höhe dicker.

Stacheln 7 1 obere lang blattarug
5ii. E. phyllacanthus Mar..

Stacheln l-t -tets 5. obere kurz und kräftig
57. E pentacanthus Lem

Körper hoher, kurz cyiindriseh oder kugelförmig.
?£'stiäi^Xr dem Scheitel hoch zu— 

bilden eine Pyramide, zwischen denen dm Blütenund 
sich mu' v.

§3 Die Sta­
Scheitel

Stacheln im 
S Stacheln

Stacheln

2 Körper gelbgrün 
\ Rippen sehr dünn.

säulenförmig

uig öffnen können
51 E. iibritllalus P DC

n bilden keine hohe Pyramide über dem

5‘.i. E. crispatus P DC. 
Neutrieb und später gelb 
meist i. schwach gekrümmt

60. E. arridens Lk. et Otto 
nur 5. gerade

61 E. lariiellws Dietr

„ach unten nicht allmählich verbreitert. Körper

hohen Alter blühend on
tii. E oUyucaulhus s

tt Mittelstacheln vorhanden, einzeln . „gestreckt. alle
Mittelstachel sehr kräftig, gerade wrg.str
Stacheln gelb. Körper kräftig

63 E gliulialus r«



■ H<khio<-<ielits mptoiiogoium Lem.

Miltthucbel »ach unten gedrückt, von den andere,, 
wenig verschieden. Oberstacheln dunkler, unten .
Körper schlanker, weniger kräftig

Ü4. E ili'hroacantbux Mait.
Kippen nach dem Grunde allmählich verdickt. Körper ui, .;. . 
gedrückt kugelförmig. Stacheln gelb, sehr groll, gerade

. 05. E. himMus HpfFr.
bi hippen an UHi und bisweilen mehr, sehr .licht gestellt, Stacheln «mH 

dünn und Jang ° •
,H' E miiltaostatiis Hildm.

db- Echhiorartiis eoptonogoniis Li-m.
s""l',‘' l„eo „„/„Ii proliferans. globosus , , l I,reciter euLmuioris, ,osi„ 

'" - II pro mtu .russis „.„h.hs .renutis glan.o-iirhUbus: ui ideis ö. summa 
ihisuHi. rnrcilo uunnlulo. omnibus ,,/„., „,,„„.,. .„rrutis: /l,„.jl,llx albo-purpurms

Körper in der Kultur meist einfach, in d.r Heimat in Gruppen i.a 
•' s Köpfen, kugelförmig oder kurz säulenförmig, oben gerundet, mit 
ziemlich stark vertieftem, durch spärliche Wolle v-rdecktem, sonst off nem 
. chem l. >—|o cm hoch und 8—11 cm im Durchmesser, blaugriin. Rippen 
" 14. im Querschnitt dreiseitig, scharf. I I Ji cm hoch und durchschalle 

Langsturchon g. M.nd. rt, tief gekerbt. In den Kerben liegen eingesenkt 
2 ., cm voneinander abstehende Areolen von eiförmigem Umriß, die sieh 
mich hnealisch hinter die Stacheln erstrecken; sie sind 0 -8 nun, selten bis 
!• mm lang und mit reichlichem, kurzem, gelblichem bis bräunlichem, 
gekräuseltem \\ ..lltilz bedeckt, spiiter verkahlen sie. Stacheln gewöhnlich \ 
von denen die vier unteren wie Randstacheln nussehen, der oberste aber 
'■"’O" .-',l"l■|''uel',,| «leicht; idle sind pfriemlich und hornartig gekrümmt, 
die beiden untersten, meist stielrunden, kürzesten um wenigsten, sie messen 
'.V-!5 ."1,n '" ,l<-r 'di«««'-, jung hellrubinrot. ins Rosenrote, brium g. s| itzt, 
■he drei oberen sind zusammenged rückt. mit .Mittelkante, geringek. jung 
gelblich braun, am Grimde rubinrot, durchscheinend, der oberste un 
stärksten, nach oben gekrümmt, bis 4 ,•„, fang. Später sind alle Stach' In 
hellhornfarbig und grau bestäubt.

Dm Blüten erscheinen in der Xiilm des Scheitel-; si„ messen >’.'bis 
3 cm in der ganzen Länge. Fr ueh t knet -u h-IHirärndieh grün, ziemlb h 
dicht mit braunen, breit weiß geraml-b n Schuppen besetzt, ohim Wolle und 
Borsten. Blutenhülle trichterförmig. Äußere BI ü t e u h ü 11 bl ä tt • r 
hneahsch. Imum, weiß gerambt; innere ebenfalls limsdi-h. oft obn 
verbreitert, stumpf, gezähnelt oder mit Staehelspit zehen. schmal, weiß, mit 
karmm- bis purpurrotem Mittelstreif. Staubgefäße ein Drittel so Iru 
wie die Blütenhülle. Fäden unten grünlich.
■ diromgelb. Der violette Stempel überragt mit 7 
Narben die Staubgefäße.

dien purpurrot; Bout.-l
II gelben, außen violett'11

Eiboiocaclitx coptuiiogoimx Lem. Carl. ,p„. „„r. ,.f x/„.t. iS.; (is;g>, 
/.„„m/,. .Iw. t. 7: Fürst llumlb. :;iä. d. // r,‘ii. S.-D. Caet hort 1),,./. 
'" .1. Fili. Pfeiff: Abbibl. II. I. 17: UH. D.,1. tu:, (,„/,/.„.,;.,„„„.,■ f/.i.-.b^ 1'1 

mit zerhackten Rippen).
Eehinocactax interruptas Scheiihc. ms. I„i S.-l). I. <•.

Erhinncncliix W'ipprrniiiiinii Mühlenpf Echino.'u las trtrnj-ipluis Otto. 3(13

Geographische Verbreitung.
In Mexiko auf Bergen, unweit S. Luis Potosi: Mathsson; seltener 

I in deu Ebenen von Pachuca, hei La Concepcion, aber nicht hei Mineral <lel 
. Monte; Mathsson.

Anmerkung: Die Varietät major des Fürsten SALM-DYCK scheint 
■ belanglos gewesen zu sein.

•'m. Ediiiiornrtus Wipperninnnii Mühlenpf.
Simpler snbglobosus Arin columnaris pro rata tenuior rertiee aculeis 

superatis, costis Hä—in subuiululatis obsere riridibux: aculeis radialibus. 
Ii IS acicularibus albis, centralibus 1 iu cultis subulatis teretibus nigri- 

• .initibus: /foribus sonliAe luteis.
Körper einfach, kugelförmig, dann keulen- oder säulenförmig, ollen 

gerundet, mit weißem Wollfilz geschlossen, von kastanienbraunen Stacheln 
ülHTragt dunkelgrün, bis 15 cm hoch und 5 —« cm im Durchmesser. 
Rippen 35 40, wenig wellig gebogen, dünn, scharf. Areolen ziemlich 
dicht, gestellt, nur s 1'2 mm voneinander entfernt, kreisförmig. 2.5—3 mm 
im Durchmesser, mit gelblich weißem, mäßig reichlichem Wollfilz bekleidet, 
später verkahlend. Randstacheln 14—18, bisweilen noch mehr, nadel- 
lörmig. gerade, spreizend bis horizontal strahlend, stark stechend, wasserhell, 
dann weiß: die mittleren Paare sind die längsten und messen bis 13 mm. 
Mittelstacheln 3 4. gewöhnlich pfriemlich, spreizend, wenig länger als 
jene, im Neutrieb dunkelbraun, dann schwarz; in <ler Heimat wird einer 
der Mittelstacheln oft viel größer, bis (i cm lang, und ist dann sehr stark 
zusammengedrüekt. bis 3 mm breit; später vergrauen alle Stacheln.

Blüten nahe am Scheitel; ganze Länge derselben 15 mm. Frucht­
knoten hellgrün, nackt und kahl. Blutenhülle trichterförmig. 15 mm im 
größten Durchmesser. Blütenhüllblätter schmutzig gelb, mit äußerem, 
braunem Mittelstreif.

Ecbiuoeaetiis W ipp'rmounii yiöhlenpf in .Illg. Ei. A/l. ->7(1 (ISP); 
l>. Cai t. hurt. Jhp/.lll i l h'c!: I."b. Muu. Hii: Forst. Humlb. eil. 11.347.

ErhiiioeuchlS spinosus Wgenir in Allg. Hz. XII. H'i (IRöö): Först. 
IL'n.lh. :{):>.

Ecbiiiocialus udf-i Hopff hei Ehrenb. in Liiiii'iea \l\. 3ö5 (1847); 
Rub, Mon. '!'!<•: Sebhimb. in Ree. hort. IV. ser. IV. !<>:>.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, im Staate Hidalgo bei Estanjias auf roter Lava: Ehrenherg; 

wurde von hier 1*11 eingeführt: bei Pachuca auf grasbewachsenen Höhen: 
M \Tllss<iX.

Anmerkung: Die Annahme des Fürsten SaLM-DYCK. daß diese Art 
niemals verbreiterte Mittelstacheln machte, ist entschieden irrtümlich; ich habe 
dieselben an einem Originalexemplare beobachtet

51. Echiiioeacltis tetraxiphus Otto
Rimpler columnaris rrrtiir anileis longe superatus, costis 30 el ultra 

"•ululatis tuete riri'libits „miris iniinilibus hi Ix iiciealaribiis albis. 
I ''ciihulihus I iiimpblualis .i„u„lolis caxtnuiis.



364 Eekiuovactiis trbariphu^ Otto

Körper einfach. säulenförmig. oben gerundet, am Scheitel eingc~>-up. 
mit reichlichem, weißem, etwas flockigem Wollfilz geschlossen, v , H 
bunten, gelben und braunen Stacheln überragt, hellgrün, bis 15 cm b „ 
und 10 cm ina größten Durchmesser. Rippen bis 30 und mehr. dünn. ln 
den Areolen verbreitert, gewellt. Areolen ziemlich genähert, bi* I . 
voneinander entfernt, kreisförmig, über die Staehelbündel hinaus . 
längert, dann dreiseitig eiförmig, bis 8 mm im größten Durchmesser, mp 
reichlichem, weißem, flockigem Wollfilz bekleidet, schließlich verkühlen.I

Fig. ö.
|•'.|■|••lll^• !>••(’» 4 t. I, u , >ph>'n Otte.

Original von T. Gürke

Randstaeheln ••» IS. wnsserhell, daun schneeweiß, nudckirhg. 
untersten. <lie größten. Iii- !..'• ein lang. M it t clst aehelii 4. Verbreiter! 
fast blattartig "der säbelförmig, der uberte der längste, etwa* aekr imm' 
geringelt, bis 4 'in lang, dunkelgelb bi» braun; später viirgrnwit 'l'' 
Stacheln und werden bestoßen

Die Blüte ist mir nicht bekannt.
Echinocactus tetraziphus Otto in X.-D. I'act. hort. Duck. ixii I' " 

tteträj-ipliHs [griechisch/ = mit t Schwertern versehen).

V.

FhhintHuelns MraxipD's Otto. EhimnaHus Matos Dietr w.'>

Echiiioractas helcracnnlhiis MMIcnpl. •" Mil : i nh
I fl Mb S t). Cact hort. Dyck -fl et IW. IM.t. Handle Wl.

. W>b.

In Mexiko, bei Real del Monte im Staate Hidalgo: Ehrexbeho; bei
p-whne/; MtTHssox: angeblich auch bei Zaeateea* nach MaTHSSON.

An merke ne; Die beiden Namen sind in demselben Jahre veröffentlicht; 
//ehe den ersten vor. weil er jetzt allgemein angenommen wird. wenn e 

t in der Litteratur merkwürdigerweise fast überall übersehen winde. Di 
IEcht LaBOURET s. daß er mit EchMeaM' oligueaM.is S.-D. übereinstimme. 

jst ganz irrtümlich.

52. EihiiHMUctiis albatus Dietr.
Simples depressvglobosHs vertice aculeis superatus cns^^^ 

nMtisylauco-rirMus: aculeis radialibus 10 aciculuribus alb.s. cenbahbus 
I superioribus complanatis amiuMis: floribus albis.

Körper einfach, wohl niemals freiwillig sprossend, kugelförmig ode 
nieder-gedrückt. oben gerundet, am Scheitel wenig eingedrückt mtt 
spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet und von den zusammenstehenden 
Stacheln überragt, bis 10 cm hoch und 12 cm nn Durchmesser blaugrmn 
Rippen sehr zahlreich, zusammengedrückt, aber mebt kartonart^^ 
scharfe, seichte Buchten voneinander gesondert, scharf wellig h" 
her gebogen um di. Areolen verdickt. Areolen 1.5-2 cm voneinander 
entbrnt, "etwas eingesenkt, mit spärlichem, weißem W ollhk bekleidet. später 

< verkahbnd. Randstaeheln etwa 10, horizontal strahlend od r w n
schräg aufrecht, nadelartig, stielrund, etwa 1 S
auch „och das folgende Paar fehlen bisweilen Mute stach ei n 4 v ie 
stärker und länger, der oberste, der größte, bis zu 4,5 c™ *“ 
gedrückt, aufrecht, gerade oder etwas gebogen- dm beiden folgenden wie 
jener schwertförmig, halb so lang, sonst ähnlich nach 0)en “us™^ r 
Iahend oder horizontal spreizend: der unterste gerade vorgestreckt, sbelrund. 
bis 2.5 cm lang, bisweilen fehlend.

Blüten lins der Nähe des Scheitels in großer Menge 
zwischen den senkrecht stehenden Stacheln; ganz.- Lange derselben not 
nicht 2 cm Frucht knoten hellgrün, mit dre.se.t.gen b.s lan^ 
Uen. weiß gerundeten Schuppen bedeckt. Blütenhül e rmht^^ 
mit. ähnlichen, aber größeren und helleren bchuppen bekleideL muten^ 
hüllblätt.r rein weiß, lanzettlich. fein zugespitzt, ^n’1 hMhX 
die halbe Länge -b r Blutenhülle erreichend. Fäden weiß; Beutel hellgelb. 
Der weiße Griffel überragt sie mit den 7 hellschwefelgelben ^rb^n

Echinocactus albuhis .1. Dietr. ) in Albi '^ 1' ' ,,( , ’n'
•uct hort. Duck. Al et IW Lab. Mm. Wb: Ehrst. Handb. cd 
«•linitus / lateinisch / = weiss).

• Der Autor dieser An ist nicht Mi Hl.KXt-HlKI^ der «^ ^ ^ 
einem Versehen des Fürsten Sai.m fWK her und ist dann von LABOl RET und 
Hl MÜLER getreulich abgeschriebi-n worden



Echinocactus granilicornis Lem . Ediinocactns tricnspidatus Scheidw 361366 Echinocactus anfractuosus Mart., EchiiiocaGiu grandicornis Lein

G e o g I' a p h i s c he- V e r b r e i l u n g.
Aus Mexiko eingeführt von Ehrenberg tun 1845. ans «lei- Samin’ 

des Regierungsrates Heyder beschrieben.
Anmerkung: Ich habe die Art nicht gesehen.

53. Eehiiioeactus nufructuosus Mart.

Simplex gracilius columnaris, costis vix unquam 3(1 undulatis g; , . 
viridibus; aculeis radialibus vulgo 7, suminis foliaceis obscure castui,,.., 
centralibus solitariis foliaceis; floribus purpureis albo-marginatis.

. Körper einfach, schlank säulenförmig, oben gerundet, am Scheitel 
eingesenkt, mit spärlichem, weißem Wollfilz geschlossen und von dunkel­
braunen, kurzen Stacheln überragt, dunkelbläulich grün, bis 12 cm Loch nnd 
bis 8 cm im Durchmesser. Rippen kaum jemals 30, durch scharfe Buchten 
gesondert, scharf, um die Areolen erweitert, gewellt. Areolen dreiseitig 
eiförmig, über die Stachelbündel etwas verlängert, bis 6 mm lang, mit 
weißem, nicht reichlichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend Rand­
stacheln 7, davon die drei oberen flach gedrückt, dunkelkastauienbrann. 
ins Rötliche, bis 2.5 cm lang, die unteren stielrund, gebogen, glasmtix. 
dann weiß. Mittelstacheln einzeln, von der Natur der oberen Raml­
stacheln, aber kürzer.

Blüten sind mir nicht bekannt, sie sollen rot gefärbt sein, ahn wahr­
scheinlich sind die inneren Blütenhüllblätter karminfarben und weiß c r uil- t, 

Echinocactus anfractuosus Mart, in Pfeift'. Eu. 63: Först. Handb Via. 
ed. II. 540; S.-D. Cact. hort. Dyck. 31 et 159: Lab. Mon 230 (an;, ‘ ■ '•. 
[lateinisch] = voll Krümmungen).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo auf grasigen, mit Buschwerk besetzten i ia heu 

bei Pachuca 1500—1600 in über dem Meere mit verwandten Arten: Baron 
v. Karwinsky; hier und bei Ixmiquilpan: Mathssön.

54. Eehiiioeactus grandicornis Lem.
Simplex columnaris tenuior, vertice aculeis superatus, costis aif i' 

undulatis glauco-viridibus: aculeis radialibus 8. summis aeicularibus de­
minutis, interdum 0, centralibus 3 validissimis complanatis annulatis ;!.,. .-•'' 
albo-pupureis.

Körper einfach, Säulenföimig, verhältnismäßig schlank, oben g' ru 
am Scheitel eingesenkt, mit gelblich weißem Wollfilz bekleidet, von gelb­
lichen, kräftigen Stacheln nicht sehr hoch überragt, bläulich grün, bis I 1 -1“ 
hoch, aber nur 5—(5 cm im Durchmesser. Rippen bis 35, durch »­
Furchen gesondert, scharf, an den Areolen erweitert, gewellt. Am den 
voneinander mäßig entfernt, eiförmig, bis 5 mm im größten Durclnii’1 
mit spärlichem, gelblich weißem Wollfilz Ilekleidet, bald verkahlend. b‘ '" i- 
stacheln 8, von denen <lie obersten vier sehr klein. 4 -5 mm lang •il1'' 
und bisweilen fehlen, die unteren vier sind nach unten gewendet, pfriemlich. 
gerade oder schwach gekrümmt, bis 12 mm lang Mittelstacheln > ’el" 
stark und breit, zusammengedrückt, der oberste ist gerade, die zwei seit-

am

heu simi muntumig g.krummi, dio. wr-bi. V ■ m lang und 
mm breit; dic stärkeren Stacheln sind im Neutrieb gelb, au der Spitze 
purschwarz; endlich vergrauen alle Stacheln.
Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 3 cm. 

Fruchtknoten hellgrün. Blutenhülle trichterförmig. 2 cm im größten 
“urehmesser. Äußere Blütenhüllblätter grünlich weiß: innere weiß mit. 

nimm Mittelstreif. Staubgefäße von der halben Länge der Hülle. 
Kien weiß; Beutel gelb. Der Griffel überragt sie mit 6 gelben Narben.

Echinocactus grimdirornis Lem. Kor. gen. 30 Forst. Handb. 310. ed. II. 
>S, s.-D. Cact. hort Dyek 30 et 157: Lab. Mon. 310; Schlumb. in Bev. 

ört 17. ser. IV. 403 (gnnidicürnis [lateinisch] grosshörnig).
Geographische Verbreitung.

Eehiiioeactus trieiispidatus Scheidw.
I Globosus dein columnaris pro rata tenuior aculeis breviter superatus, costis 

,1 30 undulatis lacte gluucn-riridibus: aculeis radialibus 9 11. summis 3 coin­
s brevibus anunlutis inferioribus albis, centralibus 0: floribus viridi-luteis.vss

Körper einfach, säulenförmig, verhältnismäßig schlank, oben gerundet, 
। Scheitel mäßig eingesenkt und mit spärlichem Wollfilz bekleidet, von 
unröten und weißen Stacheln überragt; im Neutrieb hellgrün, später

nnkler. bis 12 cm hoch und 5—7 cm im Durchmesser. Rippen 25—30. 
Solu- stark ztisammeiigediiickt. nm die Areolen erweitert. Areolen ziemlich 

ahort kreisförmig bis eiförmig. 3—5 mm im größten Durchmesser, mit 
ßßig reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Em deut­

licher. vorgestroekter Mittelstac.hel ist nicht vorhanden; Stacheln im ganzen
1), die oberen drei blattartig ziisammengedrückt. ziemlich gleich, der 

berste vielleicht etwas stärker, diese kräftig, nicht geringelt, im Neutrieb 
ibinrot. später hellhornfarbig, dunkler gespitzt, bis kaum 1 cm lang. 

Die übrigen Randstncheln horizontal strahlend, stielrund, pfriemlich. glas- 
fofig. ziemlich gleich lang. . I wa 5 -7 mm messend.

Blüt.-n zahlreich an- der Nahe des Scheitels; ganze Länge derselben 
14 mm l-ruchl knoten hellgrün. Blütenhülle kurz trichterförmig. 
17 „mT im -rößten Durchmesser Äußere Blütenhüllblätter gelbgrün 
luit braunem Mittelstreil: innere gelbgrün ohne Streif. Staubgefäße von 
der halben Länge der Hülle. Faden weiß: Beutel schwefelgelb. Der 

ißlii-h ^rün- Griffel überragt sie mit 4—6 schwefelgelben Narben.
Eihiwcelus Iriruspidutas Scheid"' in Allg. Gr IX al (ls4l). Schlumb. 

in Hec. hort IV. Sir. IV. 131. itramspidiitus [lateinisch] = dreispitzig).
Eihmwhis phgl/acan/hns Mart- var. tricuspidatn Först. Handb. 311, 

rd. II. 531: S.-D <’"•'- hm! Dyck, rat : Lab. Mon. vac.
Erbiiiucavlus Mulm „s Iley, in Allg. (It. XII 65 (1841). 

raphisehe Verbreitung.
In Mexiko. •hm- bestimmten Standort.
Anmerkung: Die Bedeutung .les Namens ist ganz falsch aufgefaßt worden; 

SüHHIDWF.tl.KR hat ihn offenbar deswegen gegeben, weil er eine \ anetät ? 
sehen hat. bei welcher .spina media tricuspidatn* war. .1 h. also, der



368 Echinorartu* trinnpitlnt»* 3c\eu\v; , Ehin,. pkylku anlhu» Mari

W^TOaS-Tä^ SLtachel ^ -«^r abnorm die Form eines Drei, 
kan1’ da- ‘ruuspidatu* dahin zu deuten, daß 

Stacheln der oberste in .drei lange, zarte, borstenförmige Spitzen- ausla, f 
W^™“6 ’ n‘ 2U I*'^“- da ^ '"lcht ‘eine Spitzen, wie s e ±n 
Ka^JTa ''"v8^ ^^ ^ dieSer Ärt nOch b- ^nd einer a ,t *

M b w PLEK SOl‘ I’f'ltS™ der Au,or “in: diese Annäh
st falsch. FÖRSTER setzte nur semen Namen hinter tricuspi,latus. als er 
t A* V,‘ner ' Trar i V°n KfA'n0''W"Ä ^‘^ erniedrig'.- _ i
der Auffassung, daß Rhimnactus Mel»,*,,,»,.« Weg. mit der obigen Art zu Im. 
s * a’"”,h“ xssätx zeichnet schone Art“ nennt. ‘ s^’

von den

öö, Echinocactus phyllacanthiis Mart
■ Si"^er ^  ̂ vostis "Ibn w ««gaste -Haitis

obscure virebas: ..cui™ ,«lgo 8. summis fulia.e.s iaterd«,,, muri,»,« 
/utendi mbas. centralibus haud conspicuis: fior.bus «II,.,-purpureis

Körper emfach. unten in eine dicke, rübenförmige. fleischige Wurzel 
ausgehend, oder mehr oder weniger während der Jugend ins um^k-hr- 

8l*,el\ "'^ged^ kugelförmig, oben gerundet, mit weni- 
vertieftem, schwach wollhlzfg bekleidetem Scheitel, der von den zusammen' 
geneigten Stacheln überragt wird, bis zu s cm hoch und im Alter von dem 
gleichen Durchmesser, lebhaft dunkelgrün. Rippen über 30, sehr stark 

( ^H* ^ Sehr 'Hcl,t b^ eiM,14w Gehend, durch
scharfe Langsfurchen voneinander gesondert. Areolen auf derselben Rippe 
Ta vone,nander entfernt, kreisrund oder dreiseitig eiförmig,
über die Waffen verlängert, bis 6 mm im größten Durchmesser, mit kurzer, 
zuerst schneeweißer Wolle bekleidet, später verkahlend. Stacheln häufig - 
davon der oberste flach, hneahsch-lanzcttlü h. pfriemlich. zugespitzt. Watt- 
oder spelzenartig. lm Neutrieb rosen- oder rubinrot, dann bräunlich, bis 

■ T ‘St '° der M‘tte «ekielt und geringelt: die beiden folgenden
sind viel kurzer, sonst aber auch zusammengedrückt, die übrigen unterhalb 
derselben, horizontal strahlend, stielrund, pfriemlich. bis 9 mm Ian- später 
vergrauen alle Stacheln.

Blüten aus der Näh.- des Scheitels: ganze Länge derselben 1.5-1.7 cm 
Fruchtknoten kreiseiförmig, grün, mit einigen dreiseitigen, spitzen, grünen. 
““ch ‘ T .I'“' " ve^^enden. an der Spitze rötlichen Schuppen besetzt. 
Blutenhülle ziemlich kurz trichterförmig, mit ebensolchen Schuppen 
besetzt, die allmählich in die lanzettlichen. grünlich gelben, spitzen, 
äußeren Blütenhüllblätter übergehen: innere gelblich weiß oder reiner 
weiß mit rotem Muteistreif, stachelspitzig. Staubgefäße von der halben 
Lange der Blutenhülle. Fäden weißlich: Beutel gelb. Der Griffel 
überragt sie mit 5—6 ziemlich .licken, gelblichen Narben

Echinocactus phyllacanthus Mart, bei Otto ,,. Dietr. i„ Allo. Gz. IV 
^‘^ E" M’ A,Mti- / '■ f: Zucc. in Abhandl. Bayr Acad.

Schb^ "‘ Rev horl /W7- P ■5--’/ Först. Handb. Ml.
, ' D: (nrl- ,,orl nw*- :i° Lab. Mon. ('«et. 010 (phyUaca.dl.nS
/griechisch] = mit blattartigen Stacheln versehen,.

Echinocactus phyllacanthoides Leni. Nov. gen. 28.

Rhinoraehm yhylliiranthus Mart.. Echinocactus pentacanthus Lem. 369

Geographische Verbreitung.
in Mexiko. Staat Hidalgo, bei Pachuca etwa 2000 m:

Mathsson- bei Meztitlan: Ehrenberg; bei Ixmiquilpau. Mathsson, bei 
r “Lä^ m-- * ? $
nur auf die Ungsuchehgen, eingeführten Exemplare gegründet m. welche be. 
den letzterwähnten Orten wachsen.

57. Echinocactus pentacanthus Lem.
Simplex depresso-globosus costis ultra 30 anguste dispositis obscure 

glauco-viridibus; aculeis vulgo 5, summis 3 foliaceis validis infimis 2 saepe

gTdSt^a^ -härt, durch scharfe Längsfurchen gesondert die oft

be “ mm .^ kurzen bisweilen bis 4 mm breit, zugespitzt, pfnemheh 
Steif, “von 'einem Mittelkiel durchlaufen. Unterseite “ e „
..breite geringelt: das ^. ^
" Ä»^ aufeinander zugekrümmt;

‘ XX Z“s£XSX» v~"X

■Lragt sic und geht in 6 schwefelge^ descr.
Echinocactus pentacanthus Lem Cact. aliip • ■ ;

tll Först. Handb 306 (pentacanthus [griechisch] ~ fUnfstadielig)_
I Echinocactus anfractuosus Mart. va. pentacanthus S.-D. Cact- hoH.

Dyck 31 et IM; Lab. Mo,.. 220; ForsL Handb 1L^-
J Echinocactus biceras Jac. in Allg. Gz. N L m ( 

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat. Hidalgp. bei Real del Monte. Pachuca und Los Banos 

1 i i Wunrx-HFRG- bei S Luis Potosi: Mathsson.- del <^k' “^ ^^t ((ffenbar mit RhinoeaitusphyUaeanthus Mart, nahe 
Anmerkung. Diese Arnsv • e a,.MU,.heii werden die etwas

Schumann. Gwamtbcchruibung der Kuktecn.
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■78. Echinocactus obvallatus P. DC.
Simplex globosus vertice aculeis connirentibus maximis olle superni,,, 

costis ultro 30 laxius dispositis alte creantis: oculeis radialibus 7—8. summ, 
3 foliaceis statu juvenili rubris mox corneis, centralibus solitariis p>x„ 
similibus: floribus albo- rei roseo-purpuveis.

körper einfach, wohl kaum freiwillig sproßend, kugelförmig. ..|„.n 
gerundet: am Scheitel eingesenkt, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleid..' 
von den zusammengeneigten. großen Stacheln überragt, dunkeiblänlüh gmn 
bis 9 cm hoch und von gleichem Durchmesser. Rippen über 3n. \ehr 
-tark zusaminengcdrückt. kartonartig, scharf, durch tiefe, nicht zu ,.„„.. 
I.ängsfiirehen gesondert, stark wellig gebogen, an .len Areolen aufgetrielum 
Areolen bis zu 2 cm auf derselben Rippe voneinander entfernt, tief ein­
gesenkt. nur in der Jugend mit spärlichem Wollfilz bekleidet. Rand, 
stacheln 7—8. die unteren kaum 8 mm lang, horizontal strahlend »iler 
etwas schräg aufsteigend, weißlich, stielrund, pfriemlich. die oberen blatt­
artig verbreitert, linealisch; der oberste etwa 1 cm lang, die beiden seitliche., 
auseinander fahrend, etwas länger und schmäler. Mittelstacheln einzeln, 
nach unten gedrückt, bis 2.5 cm lang, gerade oder mäßig gebogen: die 
größeren Stacheln an der Spitze und am Grunde braun, im Neutrieb rubinrot

Blüten nahe am Scheitel von den gerade aufstehenden Stacheln uUt- 
ragt: ganze Länge derselben I.H—2.0 cm. Fruchtknoten bräunlich, mit 
dreiseitigen, dicht stehenden Schuppen bedeckt, die unteren grün mit 
weißen Rändern, die oberen länglich lanzettlich. weiß mit breitem, schw iiz- 
rotem Mittelstreif und weißer Stachelspitze. Blütenhülle eng trichter- 
ibrmig. BlütenhüHbliitter lanzettlich. stumpf, mit Stachelspitzchen. wüß, 
ins Rosenrote, mit purpurrotem Mittelstreif. Staubgefäße kaum von b i 
Hälfte der Blutenhülle. Faden weiß: Beutel gelb. Der Griffel überragt 
die letzteren wenig mit 9 gelben Narben.

Echinocactus obvallatus P DC. Rev. Cact 37. t. 9 (1829): Pfeift' E" 
M- nicht Abb. II. t. 22: Dietr. in AUg. Cz VII. 1x1 /1839): Fürst. Handl. 
308, ed II. Ml: S.-D. Cact. hort. Dipl;. :<O et IM: Ehrenb. in Linux. • 
Xl\. UM: Lob. Mon. 214 (obvallatus [lateinisch] — mit einem Wall umgeben i

Geographische Verbreitung. ,
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Zimapan: Ehren tuenti: ohne Standort: 

COCLTER.
Anmerkung I: Die Bezeichnung Tepenexcornitl ist kein Standort, wie 

gewöhnlich gemeint wird, sondern die Volksbezeichnung eines krau-iip; c n 
Erhinoenctus Er wurde H29 von Cot l.TEH zuerst eingeführt. Die Ansicht, daß 
die Art I8J3 von Schelhase aus mexikanischem Samen erzogen worden sei. ist 
natürlich ganz falsch, weil sie schon 1829 von P. DE CanIioi.LE beschrif-üen 
wurde

Anmerkung II: Was man aus der Pflanze gleichen Namens in PEEIEEKH 
Abb. II. t 22 machen soll, weiß ich nicht. Wenn PEEIEEER zwischen seh r 
Pflanze und der Abbildung .les E.himnaclu* obralliitu* in P DC. Rev ne 
Übereinstimmung findet, so ist. mir das vollkommen rätselhaft. Auf die Biuim 
ist kein Verlaß, denn PEEIEEER giebt ausdrücklich an. daß er sie nicht 
gesehen hat Dem Körper und der Bestaehehing mich halte ich die Pflanze 
für Echiimraebm mspahi* p DC. »der Ehiuocaetus phgllmaiithii* Mait Die-«

Abbildung hat DIETRICH bewogen, eine neue Art aulzustellen, den Echinocactus 
lancifer Dietr (in Allg. Gz. VII 154 |1839|) Die Erkundigungen, welche ich 
Ober die Pflanze bei erfahrenen Züchtern einzog. lauteten verschieden: Manche 
erklärten sie für gleich mit Echinocactus obraUatus P. DC.. andere hielten sie 
für Echinocactus hastatus Hpffr.: mir ist diese Angelegenheit nicht klar geworden.

Anmerkung III: LABOVRET nennt als Autor von Echinocactus lancifer 
REICHENBACH und fügt hinzu: in Cact. hort. Dyck IW. In diesem Citat liegen 
mehrere Irrtümer: Echinocactus lancifer Reichb. ist Echinocactus electracanthus 
Lem Außerdem hat REICHENBACH keine Pflanze in den Cact. hort. Dyck 
benannl. sondern in TersCHECK s Katalog. Die Cact hort Dyck sind nur vom 
Fürsten SaLM-Dyck geschrieben. Derartige Irrtümer sind aber in Lahouret * 
Monographie zu Dutzenden nachweisbar

59. Eehiiioeactus crispatus P. DU
Simplex globosus dein breviter columnaris, vertice aculeis superatus, costis 

ml 30 vel ultra: aculeis radialibus 7—8. summis foliaceis statu juvenili 
rubris, centralibus solitariis prioribus similibus: floribus violaceo-purpureis.

Körper einfach, kugelförmig, in der Jugend niedriger, später mehr 
säulenförmig, oben gerundet; am Scheitel wenig vertieft, mit weißem Wollfilz 
geschlossen und von zusammengeneigten Stacheln überragt, bläulich grün, 
ins Graue. 6—8 cm hoch. 7—8 cm im Durchmesser. Rippen 29—30. 
stark ziisammengedrückt. verbogen, kaum 1 cm hoch, um die Areolen 
erweitert. Diese 3—4 cm voneinander entfernt, kreisförmig, später über 
die Stachelbündel hinaus verlängert, eiförmig, bis 7 mm lang, mit weißem, 
flockigem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 7—8. davon 
der oberste blattförmig, bis 2 cm lang, mit zwei Randfurchen. quer gestreift, 
gerade oder schwach gekrümmt, hellhornfarbig, oben braun; die beiden 
folgenden können auch als Mittelstacheln angesehen werden, pfriemlich. 
ähnlich wie jene gefärbt, schwach gestreift", die beiden unteren Paare fast 
nm die Hälfte kürzer, weiß, durchscheinend. Mittel stacheln einzeln, sehr 
steif und gerade vorgestreckt, stielrund, braun, unten heller, oben dunkler, 
so lang wie der blattförmige Stachel oder etwas länger.

Länge der ganzen Blüte 3—3.5 cm. Fruchtknoten schlank, mit 
ei-kreisrunden, stumpfen, fein bespitzten Schuppe^ von hellgrüner Farbe 
besetzt, breit weiß gerandet. Blütenhülle schlanker trichterförmig 
Außere Blütenhüllblätter breit eiförmig, weiß, mit braunviolettem, 
breitem Mittelstreif, die folgenden am Rande violett: mittlere und innere 
schmal spatelförmig. violett, mit karminrotem Mittehtreif. .stachelspitzig, 
nicht gezähnelt. Staubgefäße auf dem engen Basalteil sitzend, halb so 
läng wie der Saum. Fäden weiß; Beutel hellgelb Der hellrosarote 
Griffel überragt sie mit ca. 8—9 gelblich weißen Narben.

Echinocactus crispatus P. DF. Rev. 37. t 8 /1829) Pfeiff. Eu. 62: 
Fürst. Handb. 312 tenspätus [lateinisch] = kraus)

• _ Echinocactus undulatus Dietr. in Allo Fc- 2(11 187 ilSiil: Fürst. I. e. 
ÜOH. ed. II M2; Lab. Mud. 219 (undatas durch Druckfehler).

Echinocactus flexispiiiits S.-D. Furt, hurt Dgek 3tt el I'i9; Lab. I. c. 
VLB. nicht Engelmann.
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo. beiPachuca: Covlter. Baron v Karwinsf. 

bei Keal del Monte: Ehrenberg; uui 1844 in Deutschland eingefifllrv 
darüber daß er. wie manche Autoren wollen, in Guatemala Vorkommen soll' 
fehlen mir sichere Nachrichten.

Anmerkung I: Die unter dem Namen Echinocactus stenogonus kultivierte 
Art halte ich für nicht verschieden: auch Echinocactus trifurcatus Jae. in Alle 
Gz. XXIV. 100 (18561 ist wohl nicht verschieden. LABOURET und nach ihm 
RÜMPLER beschreiben ihn unter Echinocactus arrigens Lk. et Otto: beide haben 
aber miteinander nichts zu thun. Ob die Varietät horriila P. DC. (in Rev Hä, 
wirklich hierher gehört oder vielleicht eine ganz andere Art ist, vermag heute 
niemand mehr zu sagen

Anmerkung II: Als Echinocactus griseispinus Jac. (in Allg Gz. XXIV y<i 
(1856|) kultiviert sah ich bei FRÖHLICH-Birkenwerder eine ähnliche Pflanz- die 
aber durch steifere, kräftigere, minder breite Oberstacheln ausgezeichnet war

60. Echinocactus arrigens Lk. et Otto
Simplex globosus, costis ultra 30 laxius dispositis glauco-v iridibus- 

aculeis radialibus 7, summis foliaceis flavis apice bruuneis. centralibus 
solitariis prioribus similibus: floribus albo-purpureis.

Körper einfach, kräftig, kugelförmig, mit geringer Neigung zur > den- 
fonn, oben gerundet; am Scheitel wenig eingesenkt, mit müßig reichlichem, 
weißem Wollfilz geschlossen, von den Stacheln nicht hoch überragt. L- : i' h 
grün, bis 10 cm im Durchmesser. -Rippen bis 40 und wohl noch huuber. 
stark gewellt, scharf, an den Areolen erweitert, durch sehr enge Fu: Litt 
geschieden. Areolen dreiseitig eiförmig, bis zu 7 mm lang, ui. ht -el:r 
weit voneinander entfernt il—1,5 cm), mit müßig reichlichem wiIjlih 
Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln etwa 7. an :i >r 
oberste blattartig verbreitert, gelblich weiß, mit braudhra m-: Sri '• 
bis 1,5 cm lang; das folgende Paar ist schmäler, aber noch atsi .»t- 
gedrückt, gelblich weiß, bis 2 cm lang: die unteren sind stielrund, i ■ 
zuerst glasartig, dann gelblich weiß, schwach gekrümmt. Mitte:-: I u

Die Blüten erscheinen in größerer Zahl in der Nähe b - S- ■ J -• 
ganze Länge derselben 2 -2.5 cm. Fruchtknoten grünlich weite B > '■• 
hülle trichterförmig, kaum 2 cm im größten Durchmesser: inner. Bl 
hüllblätter weiß mit breitem, karminfarbenem Mittelstreif Stan _ B'!'" 
von der halben Länge der Hülle. Fäden heilrosa; Beutel gell l,,r 
Griffel überragt sie mit 6 7. seltener mehr, .strahlenden, gelben N u-

Echinocactus arrigens Lk. ct (HD <„ Allg. Hz. VIII. 161 ds4<» rasb 
Handb. 313. ed. II. 545: S.-D. (Pc' hort. Dyck- dl et 16t: nicht i'D'ti 
Abb. II. t. 37 (ärrigens /luteiuisch] = uu/richteud: besser idire nci'P • ' 
au/gerichtet).

Echinocactus sphaemrepkalus Mühlenpf. in Allg. Hz. Ali 370 /Dihf
Echinocactus Alliirdtiaiius Dietr in Allg. Gz. XV. 178 (I8I7.L I 8ehl«'“" 

in Her. hort. 1857. p. 524.

*) Der Fürst SALM-DYCK hat diese Art aus Versehen weggelassen. #UÄ 
diesem Grunde fehlt sie bei allen späteren Autoren

| Echinocactus ensifer Lem. t'aet. allg. nov. 26 (1838).
Echinocactus riphacanthiis Mig in Linnaea XII I t. 1. Fig 1 (1838) 
Echinocactus arrectus Otto bei Först. I. c. 346 (nur der Xame).

Geographische Verbreitung.
I In Mexiko
I Anmerkung: Die von PFEIFFER als Echinocactus arrigens Lk et Otto 

»»gebildete Pflanze ist vielleicht Echinocactus crispatus P DC.: sie erinnert mich 
Mi Echinocactus tetraxiiihus Otto, doch sind für die ganze \ erwandtschaft die 
Stacheln zu sehr gekrümmt Die Blüten hat Pfeiffek. wie er selbst angiebt. 
nicht gesehen, sie sind also nach der Beschreibung, die Dietrich entnommen 
ist. zum Ted unrichtig koloriert. Die Pflanze, welche wir heute noch als 
Echinocactus arrigens kultivieren, ist bei RÜMPLER (Seite 546) sehr kenntlich 
abgebildet. Woher er die Abbildung hat, konnte ich leider nicht ermitteln, 
wahrscheinlich ist sie eine Originalzeichnung nach einem in Leipzig kultivierten 
Exemplare. Echinocactus riphacanthus Miq. stimmt in allen wesentlichen 
Exemplaren mit Echinocactus arrigens Lk et Otto'überein und könnte vielleicht 
als gedrungenere, etwas länger bestachelte Varietät gelten. Durch die hellen 
Stacheln auf dem bläulich grünen Körper hebt sich die Art aus der Verwandt­
schaft des Echinocactus crispatus P. DC. gut ab..

61. Echinocactus lamellosus Dietr.
I Simplex globosus dein breviter columnaris, costis ultra 30 compressis 

glauco-viridibus laxius dispositis: aculeis radialibus 5. summis foliaceis, 
centralibus solitariis longis rigidis porrectis: floribus kermesinis.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossend, 
zuerst kugelförmig, später verlängert säulenförmig, oben gerundet, am 
Scheitel eingesenkt, mit weißem Wollfilz bekleidet, von einem lockeren 
Staehelbüschel überragt, blaugrün, bis 8 cm im Durcbmesshr Kippen 
Sehr viele, über 35. stark zusammengedrückt. kartonartig, scharf, stark 
gewellt, um die Areolen erweitert. Areolen über 25 cm voneinander 
entfernt, etwas eingesenkt, kreisförmig, ins Eiförmige, mit weißem Wollfilz 
bekleidet, später verkahlend. Randstaeheln 5. flach, besonder.^ die oberen 
bis 2.2 cm lang, die unteren beiden kürzer und schmäler Der einzelne 
Mittelstachel bis 3.5 cm lang, stark zusammengedrückt, steif, gerade vor­
gestreckt: alle Stacheln sind weiß, kaum an der Spitze bräunlich.

Blüten aus der Mitte des Scheitels, von den Stacheln nur wenig über­
ragt; ganze Länge derselben 3.5—4 cm. Fruchtknoten bräunlich grün, 
'"on dreiseitigen bis oblongen, kurz zugespitzten, karminroten, in der Mitte 
braunschwarzen, am Rande weißhäutigen Schuppen bedeckt. Blütenhülle 
ziemlich eng trichterförmig, nur 2.5 cm im Durchmesser. Blütenhüll- 
'dätter lineal bis schmal lineal-hmzettlich (etwa 2 mm breit), kurz zu­
Kespitzt; äußere fleischrot. innere rein karminrot. Die Staubgefäße 
^nd so lang wie die halbe Blütenhülle. Fäden rötlich; Beutel kanarien- 
ßiili. Der weiße Griffel überragt die letzteren mit 5—8 dünnen. 
Wben Narben. ’

■ Echinocactus lamellosus Dietr in Allg Gz. XV. 177 (1847): Först. 
Handb., ed. II. 537: S.-D. Cact. hort. Dyck 3') et 153: Lab. Mim 218:
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.374 Echinocactus oUgacanthus S.-D., Echinocactus yladiati's S.-D

Schlumb. in Ho», kort. 1857, p. 524 (lamelUsM [lateinisch] platt: i. ,..ltllJ 
oder besser aus kleine» Platten zusammengesetzt; auch dieser Xame ist schient)

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, zwischen Pachuca und Ixmiquilpan: Mathsm x
Anmerkung: Von EHRENBERG aus Mexiko nach Berlin eingeführt ., 

blühte zuerst bei dem Kunst- und Handelsgärtner Allardt in $di..n. i,,, . 
im Jahre 1847.

62. Echinocactus oligaciuithus S.-D.
Simplex columnaris omnium affinitatis validissimus, costis »Iha :tn 

compressis maxime undulatis laete pallidius viridibus: aculeis vulgo 5 .--x,. 
lariter dispositis luteis, centralibus 0; fioribus stat« adulto solo exstnutilmc. 
in Europa ignotis.

Körper einfach, verhältnismäßig sehr kräftig, die stärkste Art ihr 
Untergattung, säulenförmig, oben gerundet; am Scheitel kaum eingesenkt, mr 
reichlichem, weißem, etwas flockigem Wollfilz geschlossen und von deng. t-n 
bis rötlichen Stacheln überragt; hellgrün, bis 20 cm hoch und 15 cm im 
größten Durchmesser. Rippen bis 35. sehr dünn, an den Areolen i-iw-A rt. 
..sehr gewellt. Areolen entfernt, 2 -3 cm voneinander abstehend, drei-eitu. 
ins Eiförmige, über die Stachelbündel' hinaus verlängert, bis 7 mm ■■ 
größten Durchmesser, mit reichlichem, flockigem, schneeweißem W .md 
bekleidet, endlich verkahlend. Rand- und Mittelstacheln nicht -cbs l 
gesondert, meist 5. zusammengedrückt. pfriemlich. geringelt, im : '
rötlich gelb, dann bernsteingelb mit brauner Spitze: der unterste ist must 
der längste und mißt bis 2.5 cm. -

Die Blüte ist mir nicht bekannt.
Echinocactus oligacanthus (fälschlich olygacauthiis) Hort. (ölig: " ' 

[griechisch] = wenigstachelig).
Echinocactus brachycentrus S.-D-t'aet. hort. Dyck. 31. var. oliyv 1,1 

Först. Handb. ed. IT. 543.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko. .
Anmerkung: Der Typ dieser von dem Fürsten Salm-Dyck A. 

Varietät angesehenen, heute noch überall in den Sammlungen vorhandenen - : 
ist verschollen. Die Art blüht erst im hohen Alter.

63. Echhioeactus gladiatus S.-D
Simplex columnaris calidus, costis usque ad 30 laxius dispesi" 

pressis laete et pallidius viridibus; aculeis radialibus 4—5 complui’'' 'rl 
curvatis luteis, centralibus solitariis porrectis magis curratis; [E.x iis 1 .

Körper einfach, kaum freiwillig sprossend, zuerst kugelrund. 
umgekehrt eiförmig, später cylindrisch. ins Keulenförmige, oben | : 
mit sehr mäßig vertieftem Scheitel. <ler kaum wollig bekleidet ist:'" 
hoch und 6—6.5 cm im Durchmesser, hellgrün, nach unten hin ins e®1.’^,. 
Braune übergehend. Rippen 26—3(1. sehr stark zusammengedrückt. - ' • "

Huren scharfe, spater gerundete Buchten gesondert, mäßig gewellt, oben fust 
gleichmäßig verlaufend, oberhalb der in der verbreiterten Rippe emgesenkten 
Ejeole nicht selten gekerbt oder gebuchtet. Areolen 4—5 cm voneinander 
entfernt, kreisrund oder elliptisch, seltener eiförmig, 2—4 mm laug, mit 
kurzem, weißem, gekräuseltem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. 
Rand stacheln meist 4. im schiefen Kreuz gestellt, bisweilen 3 oder 5. 
selten mehr, pfriemlich, zusammengedrückt, schief aufrecht, steif, leicht 
gekrümmt, stechend, hellgelb, nach oben hin bräunlich. 7—11 mm lang. 
Mittelstacheln einzeln, bisweilen in der Reihe der Randstacheln und 
fliesen sehr ähnlich, sonst stärker, länger, bis 4 cm, mehr gebogen, fast 
.gerade vorgestreckt, etwas dunkler, honiggelb; später werden die Stacheln 
hellhornfarben, endlich vergratfen sie.

Blüten aus der Mitte des Scheitels mehrere; ganze Länge derselben 
2,0—2.2 cm. Fruchtknoten grün, mit ellipsoidischer Höhlung, kahl. 
Bifitenhülle trichterförmig. Die äußeren Blütenhüllblätter dicht 
dachziegelig grün, nach dem Rande zu gelblich; innere lanzettlich. gespitzt 
.und oben gezähnelt, schwefelgelb. Staubgefäße kaum die Hälfte der 
Blutenhülle erreichend. Fäden gelblich; Beutel chromgelb Der Griffel 
überragt mit seinen 6—7 ausgebreiteten, schwefelgelben Narben die letzteren.

Echinocactus gladiatus S.-D. Cact. hort. Dy k. XITT. 20 (1815). nicht Lk. 
ct Otto (gladiatus [lateinisch] = schwertförmig). _ _ .

Echinocactus sulphureus A. Dietr. in Ally. Gz. 1845. p. LH. Först. 
Handb. 312; S.-D. Cact. hort. Dyck. 31 et 160.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, wahrscheinlich bei Real del Monte, im Staate Hidalgo: 

Ehrenberg. Wurde von letzterem eingeführt und blühte 1845 bei 
■Allardt in Schöneberg.

Anmerkung: Der Ansicht des Fürsten SALM-DYCK, daß diese Pflanze 
I mit Echinoeaetus gladiatus Lk et Otto (in Verh. Ver. Beförd. Gartenb. III. 42<> 
t 16) übereinstimmte, kann ich gar nicht beipflichten. Zugegeben selbst, daö 
die unglaublich schlechte Abbildung (der Fürst sagt selbst von ihr icon mala) 
eine Art aus der Untergattung wiedergiebt. wozu allerdings die dicken, stumpfen 
Kippen möglichst schlecht passen, so ist doch die Bestachelung nur die des 
Echinmuctus crispatus P DC. Die große Zahl der Waffen widerspricht direkt 
einer Gleichsetzung mit dem in den Kulturen geführten Echinocactus gladiatus S -D

64. Echinocactus dichroacantlius Mart.
Simplex columnaris gracilior 'piam praecedentes, costis e. 30 compressis 

laxius dispositis, aculeis radialibus 5, summis rubris, inferioribus ut aculeus 
centralis solitarius filicis.

Körper einfach, säulenförmig, verhältnismäßig kräftig, oben gerundet, 
am Scheitel eingedrückt, mit wenig Wollfilz bekleidet, von rubinroten 
Stacheln überragt, hellgrün, bis 20 cm hoch und 8 cm. selten darüber, im 
größten Durchmesser. Rippen 28—32. durch sehr enge Furchen gesondert. 
Mark gewellt, dünn, um die Areolen erweitert. Areolen sehr entfernt. 

■2-4 cm voneinander stehend, kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet. 
T bald verkahlend. Rand- und Mittelstacheln nicht, immer deutlich



176 Echinocactus hastatus Hpür. Ehinoca.l.m midtmtatns Hildm

«. schiede», meist drei äußere und .Ire. mnere. bisweilen unter, noch I 
mehr; alle sind zusammengedrückt, pfriemlich geringelt, gerade: di j' ' 
dunkelrot. im Neutrieb rubinrot, durchscheinend, die unteren gelblich weilt 
auch spater noch etwas durchscheinend: der größte, meist der untmsr.' 
'i2. cm lang umI bis 2,5 mi" hrei' Der untere- innwe- lü'W.-il,’ 
deutlicher hervortretende Mittelstachel nach unten gedrückt

Echinocactus dichroacanthus Mart, ix Pfei/f. En. HX; Först, llnn.lt. pr 
.,33: S.-D. Cact. hort. Duck. 3<> Lab. Mon. XI3 (dichroaiö.’th^ 

/griechisch/ = mit zircifurbigen Stacheln versehen).
Geographische Verbreitung.

In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Zimapan: Baron v. Karwinski

öö. Echinocactus hastatus Hpffr.
Simpler depresso-globosus. costis c. 33 pro rata crassioribus 

crenat.s laete aridibus: aculeis radialibus 5-(> calidis, superioribus tob. ... 
flavis., centralibus solitariis validioribus: floribus albis.

Körper einfach, niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet: nm Scheitel 
mngescnkt. mit weißem Wollfilz geschlossen und von gelben Stacheln üb.-r- 
ragt. hellgrün, bis 10 cm hoch und 12 cm im größten Durchmesser 
Rippen etwa 35, durch scharfe, aber weitere Furchen voneinander gesondert 
oben kaum gewellt, verhältnismäßig scharf, nach dem Grunde hin allmählich 
verbreHert. gekerbt, etwa I cm hoch. Areolen 2-2,5 cm auf einer Rippe 
voneinander entfernt, eiförmig, bis 8 mm lang, über die Suchelpolster hinaus 
verlängert, mit weißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Rand 
stacheln 5—6, obere blattartig, gerade: sehr steif, bis' 3 cm Jang, gelb 
Mittelstach.-In einzeln, gerade vorgestreckt, bis 4 cm lang: erst ziemlich 
spät vergrauen sie und werden bestoßen.

Blüten in der Nähe des Scheitels, mehrere, gelblich weiß, die größten 
der I ntergattnng. Blüten hülle kurz trichterförmig, flach ausgebreitet 
Beere endlich trocken, am Grunde abgelöst. Same 1.5 mm hing, umgekehrt 
eiförmig, bräunlich grau, etwas ins- Grünliche, schwach glänzend, fein 
grubig punktiert.

Erhmoeactus hasMus Hpffr. i„ Först. Handb. 315 (nur der Same} 
(hustiitus Ilateinisch/ = speerartig).

Geographische Verbrei tung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, nördlich von Pachuea, bei Meztitlän: Mathsson

66. Eehiiioeactus multicostiitus Hildm.
Simpler depresso-globosus. costis numerosissimis compressis augiisl'.ssuw 

dispositis: aculeis l>—~. summis elongatis tenuibus subpapgmris curv''.-. 
m/imis multo minoribus subacicnhiribus.

Körper einfach, auch an älteren < trigimdexemplareii kaum r mal' 
sprossend, gedrückt kugelförmig oder quer ellipsoidisch. oben gerundet: an 
Scheitel eingesenkt und mit sehr zartem, weißem Wollfilz bedeckt, von d m 
■ •bersten, schräg stehenden, wenig zahlreichen Stacheln überragt, bis zu * 1 in
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Durchmesser und 6 cm hoch, lebhaft grün. Rippen bis zu 12.) gezählt, 
'ehr schmal, von der Dicke eines Kartonblattes, durch sehr enge Längs- 
fureben gesondert, scharf, zusammengepreßt., wellig hin und her gelogen. 
Areolen kaum jemals 2 auf derselben Rippe, sonst sind die benachbarten 
10-12 mm voneinander entfernt: auf den aufgetneben verdickten Stellen 
A Rinnen sitzend kreisrund. 2—2.5 mm im Durchmesser, mit schneeweißem. 
Jehr zartem Wollfilz bedeckt, bald verkahlend. Stacheln 6-7, schiäg 

recht' die beiden obersten die stärksten, horntörmig gekrümmt schmal- 
inealisch. papier- oder fischgrätenartig. vierkantig. we>ß. bis 3 cm lang, die

Fig Ul.
r v..i.«ro .»»llaoUal.a Hildm.

Original von T. Gürke.
unteren stielrund, glasig, gerade oder sehr wenig gekrümmt, frigens ist 
die Bestachelung sehr wechselnd, oft stehen sehr stark begehrte, kürzer 
und wenig bestaeheke und völlig stachellose Stücke nebeneinander mach 
Mathsson).

Blüten nicht bekannt. a xvKfX
Echinocactus multicostiitus Hildm. cat.: Mathss. iu Dai enfl . - - - 

165 (multicostiitus / lateinisch / = vielrippig).
Geographische \ erbreitung.

In Mexiko, besonders dem östlichen Teile, z. B. bei Saltillo bei ex 2’"h) m 
Höbe in schwarzer Erde, zwischen Steinen: Mathsson: ist der nordhehste 
Vertreter der StenogoHi. , . c- ■

Anmerkung 1: In seiner typischen Entwickelung mit den hornformig 
gekrümmten, schmalen Stacheln, oder wenn er. wie in dem bekannten Bilde der

llnn.lt


*<8 Arten unsicherer Stellung der Untergattun- St.». „j...

Kataloge, nur mit ganz kurzen Stacheln versehen ist, bleibt er eine der hev 
™ ^.joni Herr MATHSSON teilte mir aber mit, daß er nach Süd^ 
e^K t r"neen "'“''^ 80 daU man ^"h oft nichl ™l‘r mit der groß ‘ 
Sicherten sagen kann, ob er noch vorliegt, oder ob die Pflanze schon für e ne 
andere Art genommen werden muß.

Anmerkung II: Bei Carneros fand Mathsson die Art mit etwa» 
geringerer Zahl Kippen und ein wenig steiferen Stacheln.

Arten unsicherer Stellung.
Echiuocactus arauthiou S.-D. Cact. hort. Dyck. .11 et 161.
E-Idnocactus acroacauthus Stieber in Xeue’Blumenzritung, Weiöensee 184- 

(Bot. Zeit. V. 491).
Echinocactus a,luersispi„„s Mühlenpf. in Allg. Gz. XVI. Io (IMS) 
Echinocactus brachial,,« Lab. Mon. 636. Verz. Druckf. für E. brachucentn.- 
Echiuocactus brach ycentrus S.-D. Cact. hort. Dyck. 31 et Kin.
Echinocactus ilebilispiuus Berg in Allg. Gz. VIII. 131 (1840).
Echinocactus flexuosas Dietr. in Allg. Gz. XIX. 347 (185h.
Echinocactus fluctuosus Dietr. in Allg. Gz. XIX. 154 (185h.
Echinocactus Forbesii F. A. Lehm, in Tersch. Cafr. 2.

Anmerkung: WaM-EKS (in Rep. II 319) stellt die Pflanze zu den 
Stenogoni wogegen, wenn sie nicht Echinocactus copton,,»onus Lem ist, du 
geringe Zahl der Rippen (10) spricht.
Echinocactus Försteri Stieber in Kette Blumenzeitung. Weiliensee 1847 

(Bot. Zeit. V. 491).
Echinocactus hexacanthns Mühlenpf. in Allg. Gz. XIV. 369 (1846).
Echiuocactus Hellen Dietr. in Allg. Gz. XIV. 170 (1846).
Echinocactus Hookeri Mühlenpf. in Allg. Gz. XIII 345 il845).
Echinocactus hystrici,ocentrus Berg in Allg. Gz. VIII, 131 (1S4O).
Echinocactus hystrichofles Lein. Cact. gen. et nov. 17 (= Echiiio-i-ctns 

obvallatus P. DC . J, spinosior Lein, nach Lahocret).
Echinocactus Eiukeanns Dietr. in Allg. Gz. XVI. 298 (1848). Mexiko. 

Diese überall ausgefallene Art kannte der Echinoanlus multicostat"' 
Hildm. sein. '

Echiuocactus macroaphalux Mühh npf. in Allg. Gz XI-V. 370 (|S46> 
Echinocactus ochmleuos Jae. in Allg. Gz. XXIV HU (IsäCo.
Echiuocactus ortucaulhus Mühlenpf. in Allg. (iz. XVI. lo (|s|S).
Echi,,oc,„t„s yumlrinnfns W. ^u, in Allg. Gz. XII 66 (|S44>: < E,hi,„,cactus

Wegeueri S.-D. Cact. hort Dyck. 3! et 160,.
Echinocactus raphi'lacanthas S.-D. Cact. hort. Dyck. 31 et 16o.

Anmerkung: Er ist nicht zu verwechseln mit E'hinocaclim rapluilaciictl-m- 
Poseig. = M. raphiiln-antha Lein
Echiuocactus teretispinus Lem. in Hort, niiiv. \ I. 60.
Echiuocactus tetracentrus Lem. Gen. nov. et spee. 31.
Eridnocactus tribolacanthus Lem. Monv. Cat. IM6

_ Anmerkung: Auch Echiiiwa,tu« Eilemal,, yii-i (in Nederl. Kruidk Aren. I' 
33.) soll hierher gehören, was aber aus der Beschreibung kaum erkennbar is'
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IX Untergattung Notocactus K. Sch.

Anmerkung: In dieser Gruppe, sowie in der Gattung überhaupt bleibt 
ie zu dritt erwähnte Art. der Echinocactus Leninghansd K. Sch . noch unsicher.

erdings sollen Früchte oder wenigstens Samen gesehen worden sein, 
ich aber, trotzdem ich den Besitzer wiederholt bat. nicht erlangen 

nnte: auch wurde mir mitgeteilt. daß er geblüht haben soll. Ich kann 
,tz wiederholter genauer Untersuchungen nicht die Überzeugung gewinnen, 
ß er in die Gattung EilocereM gehöre: er steht meiner Ansicht nach 
Imehr Echinocactus Schumannianus Nic. am nächsten, von dessen ' er- 
itungsfeld er ja nicht zu weit entfernt ist. Der Fruchtknoten ist bei allen 

rten beschuppt’und wollig, häufig auch borstig, eine Ausnahme machte nur 
nocactus minusculus Web. Die ganze Gruppe gehört ausschließlich Süd- 
erika an.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
ippen. wenn auch bisweilen durch Querbuchten tief gegliedert, so doch 

immer noch deutlich erkennbar
) Rippen sehr zahlreich. 30 und mehr.

o Stacheln außerordentlich zahlreich, über 20 in jeder Areoie
I Körper zuerst kugelförmig, dann säulenförmig. Stacheln weiß, 

bisweilen rot gespitzt oder dunkler bis braun. Blüte gelb
67. E. scopa Lk. et Otto.

II. Körper niedergedrückt kugelförmig. Mittelstacheln gelblich.
Blüte feuerfarbig

68. E Haxdbergd Ferd. Hge. sen.
‘. Stacheln weniger als 20. Körper erst kugelförmig, dann säulenförmig 

I Rippen stumpf. Randstacheln bis 15. weiß. Mittelstacheln 3—4.
hell- bis goldgelb

69. E. Lcninghausii K. Sch.
II. Rippen scharf. Randstacheln 4—7. Mittelstacheln ö

70 E Srhumanniunus Nic.
b) Rippen höchstens 21. meist weniger.

-j. Größere Formen von 7 cm Durchmesser und darüber: Rippen fast 
stets tief gekerbt, in den Kerben die Areolen: die hierdurch erzeugten 
Höcker entweder flach, von der Form einer Kugelkappe, oder höher 
und fast kegelförmig vorgezogen.
1. Rippen schmal, d. h. kaum 5 mm dick

I. Körper am Scheitel tief genabelt, gehöckert. weithin völlig 
unbewehrt.

Höcker flacher, gerundet.
T Randstaeheln 10—12. hellgelb mit dunkleren Spitzen, der 

größte der 4 Mittelstacheln gelb. Körper hellgrün
71 E. concinnus Monv.

H Randstacheln 15—20. weiß, der größte der 3-4 Mittel­
stacheln rubinrot bis braun. Körper dunkelblaugrün

72. E. muricatus Otto
/ z Höcker mehr vorstehend und spitzer.

t Rippen 13, Randstacheln 6. Körper pistazieugrün
73. E si'hmammiilosus Lem.

I i Rippen 18—20. Randstacheln 10—13. Körper dunkelgrün
74. E. mammulosus Lem.
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2. Körper am Scheitel eingesenkt, von den zusammen gen: 
Stacheln überragt
△ Rippen 10—18. Stacheln sehr zahlreich, pferdehaarähnlich 

erst weiß, dann schwarz, Körper hellbläulich grün
75 E senilis R A Phil

△△ Rippen bis 21, Randstacheln 16—18. nadelartig, weiß, der 
größte Mittelstachel kastanienbraun bis fuchsrot. K .nd 
dunkeiblangrün

76. E- tabuluris Cels.
II. Rippen dicker. 1 cm breit und darüber. Körper dunkelgrün

1. Rippen 10—13. Scheitel spärlich mit Wollflöckehen bekleidet. 
Randstacheln 30—13, Mittelstacheln 3—4, selten 0; alle Stacheln 
stielrund

77. E Ottonis Lk et Otto
2. Rippen bis 21. Scheitel wollfilzig. Randstacheln 7—10. Mittel­

stacheln 1—2, blattartig verbreitert, oft gedreht
78. E. Pampeanus Spegazz

ß. Zwergformen von höchstens 4 cm Durchmesser
1. Stacheln spreizend.

1. Äußerst kleine Formen von höchstens 2 cm im Durchmesser 
in Chile.
△ Rippen 8—10. Randstacheln 6

79. E. occultus R. A. Phil
△△ Rippen 10—12. Randstacheln 10

80. E. humilis R. A Phil
2. Körper bis 4 cm im Durchmesser, Randstacheln 12—14 Mi tei 

stacheln 1—2, Samen schwarz: in Uruguay, Paraguay und 
Argentinien

81 E pumilus Lem
II Stacheln angepreßt, später abfällig. Körper zuerst einfach, dmn 

von unten sprossend. Wuchs rasenförmig. Samen sehr stark 
glänzend, braun; Paraguay

«2. E. Schilinzkyanns Ferd Hge
B. Rippen nicht mehr deutlich sichtbar, die sehr niedrigen Höcke: 'ii"l 

spiralig angereiht. (
a) Stacheln spreizend.

o Körper am Scheitel ziemlich tief eingesenkt, unbewehrt
83 E miuuscolus Web

?• Körper am Scheitel weniger eingesenkt, von Stacheln Übermut
I. Alle Stacheln gerade, sehr zahlreich, im Neutrieb goldgelb. Ian» 

goldbräunlich
84 E. chrysaeanthion K. Sch.

II .Mittelstachel nngelhakig gebogen
85. E mürospermus Web.

bl Stacheln dem Körper angepreßt.
o. Körper blaugrün, Höcker nach den 8er- und läer-Berührungszeil*11 

geordnet
86. E. napinas R A Phil

i- Körper hellbraun. Höcker nach den 5er- und 8er-Berühi unc-z^e" 
geordnet

87 E. mitis R A. Phil.
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67. Echinocactus scopa Lk. et Utto.
Simplex al rarissime ramosus globosus mo.r elongatus columnafis vel 

uittus, costis 30—35 luberculalis laete viridibus at copia aculeorum 
Ibis vel cinereis: aculeis radialibus plurimis usque ad 40 et ultra acicu- 
\ibus albis, radialibus 3—4 obscuris; floribus luteis, ovario squamoso lanu- 

setoso.
Körper einfach, nur selten und kaum freiwillig in völlig gesundem 

stande sprossend, kugelförmig, ellipsoidisch. dann Säulen- oder keulen- 
rinig. oben gerundet; Scheitel eingesenkt, mit kurzem, weißem Wollfilz 

leidet und von den aufrechten Stacheln überragt, frisch grün, aber durch 
llie Menge der ineinander geflochtenen, weißen Stacheln weiß oder grau 

heinend; in den Kulturen gewöhnlich nicht über 10—12 cm hoch, 
•eilen nur 4—6 cm. nicht selten aber bis 10 cm im Durchmesser, in der 

eimat bis 50 cm hoch und 8 cm im größten Durchmesser. Rippen 30—35.
ig. stumpf, durch horizontale Buchten gegliedert und durch Längs- 
en voneinander mäßig geschieden, unten zusammenlaufend, gerade, 

reolen 5—8 mm voneinander entfernt, kreisförmig oder elliptisch. 3—6 mm 
im Durchmesser, mit kurzem, krausem, weißem Wollfilz bedeckt, später 
verkahlend. Randstacheln sehr zahlreich (bis 40i. schräg aufrecht, dünn; 
nadeiföniiig. brüchig, schneeweiß, 5—7 mm lang, in der Jugend glasartig, 
wenig stechend; später vergrauen und verkalken sie und werden bestoßen. 
Mittelstacheln 3—4. etwas länger, steifer, pfriemfönnig wie jene, gerade, 
braun oder schwärzlich.

Blüten in der Nähe des Scheitels, häufig mehrere; ganze Länge der­
selben etwa 4 cm. Fruchtknoten kegelförmig, grün, mit grünlichen 
Schuppen besetzt, aus deren Achseln braune Wolle und schwarze Borsten 
treten; Höhlung ellipsoidisch. Blütenhülle kurz trichterförmig. Die 
Röhre ist ebenfalls beschuppt. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich und 
oblong spatelförmig, .stumpflich. wie die inneren, spitzen, am Ende 
geähnelten, schön kanariengelb. Staubgefäße die halbe Länge der 
Blütenhülle nicht erreichend. Fällen und Beutel gelb. Der Griffel 
überragt die letzteren mit 10 — 12 purpurroten Narben.

Echinocactus scopa Lk. et Otto. Abbild, neuer u. seit. Gewächse 81. t. 41 
(1828): Pfeiff'. En. 64: Forst. Handb. 304. ed. 11. 562; S.-D. Cact. 33; Bot. 
feg. 1839. t. 34: Hot. mag. t. 5415: K. Sch. Fl. Br. 257. Kat. Pflzf III 
(6<0 187. lieb. Dict. 470 (Scopa /lateinisch] = Uesen).

Cadus scopa Lk. Enum. pl. hort. Herol. 11 21 Spreng. Syst. II. 494.
Cereus scopa P DC. Prodr. 111. 461.
Echinopsis scopa Carrihe in Iler, hort 1875. p. 374 (mit Abb.) (nur aus 

Unkenntnis der Kakteen zu der Gattung gestellt).
■ Var. candida Pfeiff. Sämtliche Stacheln sind schneeweiß, die jüngsten 

Mittelstacheln am Scheitel mehr oder weniger au der Spitze oder weiter 
herab rosenrot.

Geographische Verbreitung.
In dem Staate Espiritu Santo Brasiliens: blüht Juni-August.

• Anmerkung: Die Samen dieser Pflanze wurden zuerst 1816 von dem 
Prinzen Neiwieo nach dem Berliner botanischen Garten geschickt. Sie findet
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sich jetzt häufig in den Sammlungen, auch die Fasciation (Forma <l,.•.'l|,ll 
besonders von der Varietät, wird bisweilen angetroften.- welche viel kür/, r,. 
Stacheln besitzt.

ÖS. Eehiiioeactus Haselbergii Ferd. Hge. sen.
Simplex depresso-globosus, costis usque ad 30 et ultra fere omnino ,„ 

tubercula solutis pallide viridibus at copia aculeorum cinereis <i , ,s 
radialibus plurimis ad 20 et ultra acicularibus albis, centralibus 4 paut! ,,. , 
ab illis distinctis flavidis-, floribus extus rubris, intus variegatis, tu »,;,, 
squamoso lanuginoso et setoso.

Körper einfach, 'wohl kaum freiwillig sprossend, gewöhnlich nieder­
gedrückt kugelförmig, oben gerundet: am Scheitel etwas eingedrückt, mit 
kurzem, ziemlich dichtem, weißem Wollfilz bekleidet und von den aulrr. !,!. , 
Stacheln überragt; hellgrün, von den zahllosen Stacheln, die den Körp-r 
umhüllen, hellgelb, dann silberweiß, ins Graue, meist kaum über 6 cm. 
bisweilen aber 15 cm im Durchmesser erreichend. Rippen ca. 30 . ler 
noch mehr, fast vollkommen in Höcker aufgelöst, letztere klein, halb­
kugelförmig. Areolen etwa 5—7 mm voneinander abstehend, kreisförmig, 
kaum 2 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem, gekräuseltem Wollfilz 
bekleidet, später verkahlend. Randstacheln sehr viele (bis 20 und mehr, 
nadelförmig, stielrund, stechend, jung gelblich, weiß, glänzend schräg 
aufrocht, bis 1 cm lang. Mittelstacheln wenig scharf gesondert, meist J, 
aufrecht, kaum länger als jene, etwas stärker, gelblich: später vergrauen n- 
Stacheln und legen sich dem Körper an.

Blüten nahe am Scheitel: ganze Länge derselben 1,5 cm. Frucht!:: 1 : 
rötlich, mit Schuppen besetzt, aus deren Achseln weiße Wolle und einig.- 
(7—10) Borsten hervortreten. Blütenhülle kurz trichterförmig, größter Du: -L 
messer 9—11 mm, unten auch beschuppt. Außere BlütenhÜllbL" r 
oblong, spitz, rot; innere ähnlich gestaltet, mehr feuer- bis ori .'n' 
gerandet und außen an der Spitze gleich gefärbt. Der Schlund der B. '•■ 
ist in abgesetzten Binden so gefärbt, daß auf dem gelblichen Grim !e '-un­
weiße, ziegelrote, karminfarbige Zone folgt. Die Staubgefäße ei:1 
nicht die halbe Länge der Blütenhiille. Fäden gelblich; Beutel . hrmi r < 
Der gelbe Griffel überragt jenh mit 6 dunkleren Narben.

Echinocactus Haselbergii Ferd. Haage sen. in Furst -Rvmpl H ' "' 
ed. II. 563; in Hot. mag. t. 700b.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Rio-Grunde do Sui in Brasilien.
Anmerkung: Diese Art wurde um 1854 eingeführt: sie war äußerst selten 

geworden, mir waren nur drei Exemplare bekannt, bis Hüll ein neuer Import 
durch Ferdinand Haage geschah

G9. Ecliinocactus Leitiughitusii K. Seh.

Simplex globosus at mo.r columnaris tunc pendulus, costis plurimis ' 
ad 30 el ultra humilibus obtusis subsinuatis vel serratis viridibus. ’ '’'' 
radialibus ad 15 setaceis centralibus 3—4 longioribus flavis.
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Körper einfach, nur selten sproßend bis 1 m messend, bis 10 cm 
Durchmesser, zuerst aufrecht, dann häufig gekrümmt umbau d^ M«

mit weißem, später schwindendem, kurzem, gekräuseltem Wollfilz 
Set Randstacheln bis 15. gerade, nach allen Setten strahlend 
eiß. ins Gelbliche-, später vergrauend, dünn, borstenförm.^ wemg stechenL 
»um über 5 mm lang. Mittelstacheln 3-4. vel länger. b>s 4 cm 
essend, hellgelb bis goldgelb.

Blüten seitlich aus dem oberen Ted der Areole. gel
Echinocactus Leidnghatisii K. Sch. in M E ■ 
Pilocereus Leiiinghausii Ferd. Haage sen. cat.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien.-im Staate Rio-Grande do Suh zuerst von Ferd. Haage sen.. 

ann IHM wieder von seinem Sohne Ferd. Haage jun. emgefuhrt.

7i> Eeliinoiuetus Schumaiinianus Nie.

Simplex globosus dein columnaris t1™"0^^^
30 humilibus acutis subserratis obscurius vniddms; aculeis 4-. setaceis 

sds cenlralLs haud distinctis mox deciduis: floribus flavis, orario

imes-er):
flockigem

‘i^XS ÄU. dann mehr cyiindriseh. schließlich biegt 
er sich um und kriecht auf der Erde: er erreicht bis 12 cm im Dutchmesse., 
oben gerundet, am Scheitri Hach oder wenig verUeft. mit einem ™“^

Remien weißen Wollfilz bekleidet und von e.nem bis 2,0 cm angen 
üschri fuchsroter, bersten-artiger Stacheln überragt; nn Neutrieb hei gtu« 
«ter dunkler, endlich verkorkt, und gelbbraun. Rippen b.» M d rch 
harte Furchen gesondert, scharf, niedrig, wenig über n “ e ' "

esägt und über den Areolen vorgezogen, spater verlaufend . i
mm voneinander entfernt, kreisförmig, klein (2 mm -n Dm 

in der Jugend mit einem Huchen Polster von weißem etwas 
Wollfilz bekleidet, der bald schwindet. Stacheln 4-.. bo stem. .1 »hei

d t. G m.de etwas verdickt. ....regelmäßig gekrümmt, kau... stechende 
' • • - - messend, erst fuchsrot, dann grau, braun

is schwarz; die Stacheln stoßen »ich leicht ab und schwinden scMieß]rch_
Blüten nahe um Scheitel: ganze Länge derselben 4 > Flucht 

knoten beschuppt, aus den Achseln der Schuppen ^ “
rsten. Blutenhülle kurz trichterförnng. 4-o cm .m

Blütenhüllbliitter schmal spiitelförm.g. stumpf, gelb und Wenig 
zähnelt Staub-eläße kürzer «D die halbe Hülle. Fäden und Beu el 

m Der Griffel überragt mit 12-14 gelben, zurückgekrumm en 
arhen Be.-re hellgelb, ins Hrilrötliche. mit einigen Borsten b.kle.Ja,

i- unterste der längste, bis

m.de


'04 Echinocactus Schumannianus Nic.

Heischig. Samen außerordentlich viele in einer Frucht, mUtzenionnig i^^ 
cvlindrisch, oben gerundet, nnten etwas verbreitert und gestutzt), 1 mln । , ,,' 
braun. äußerst fein grubig punktiert.

Echinocactus Mihuhihiimiius Xicolai in V f. K. III 175 K. S.h 
I • r 117. IHK. VII. 54 (Abb.).

Fig. Ki.
Echt äufnet itu S>hiuii>niHi <nnA Nic.

Nneb rin. r PhvtogTMpbir von Matheson ru* ..MunaU-ehrift für Kakternkundc”

Geographische Verbreitung.
In den Geliieteu der Missiones-Distrikte von Paraguay an ^'"^ 

Abhängen der Berge: E. Kl XTZE: IHS*2 von Nicolai-Blasewitz bei 
Dresden eingeführt; er blühte isuä b.-i Mathsson in Magdeburg, 'Km 
ich auch Samen verdanke.

Anmerkung: Neuerdings führte Feich HaaoE jun eine var. ni(/'“‘l""u 
ein, welche durch einen schwarzen, emiständigen Stachelschopi mmR® 
zeichne: iM

Elammtetns concinnus Mon'

. I Echinocactus concinnus Monv
••x-.n-iilohnsus cei lici: alte umbilicatus el Inberculati 
/S Inbculahs laete lirblibus: oculeis H>-1

inermis, 
setaceis.

geneigt.
centralibus 4: llmibn- Ilans. m arm squamoso lanuniuoso et setoso 
E Körper einfach, wenigstens in der Kultur nicht zum grossen 
halbkugelförmig oder niedergedrückt ellipsoidisch. oben sanft gerundet; am 
Seheitel nabclförmig eingedrückt, mit sehr schwachem, weißem M - 
grauem, kurzem Wollfilz versehen, völlig nackt ohne eme bpur von Stadie 
E weite Ausdehnung hin: hellgrün, bisweilen rötlich (J
kaum ie 10 cm im Durchmesser und 6 cm in der Hohe erreichend. Ripp t

is. stumpf, kaum über 2 mm hoch, oben durch horizontale Furchen 
fast in Warzen gegliedert, unten mehr verlautend, gerade durch sewhf 
Unzuchten ziemlich s.-hart gesondert, die aber unten auch mehr zurm-k- 
tre-n Areolen .per elliptisch. 3-7 mm c om-.mmder ;n e™ 
Zerfurchen liegend, mit spärlichem, wmßem kurzem 'V.llhlz K 
Enge unbewehrt, höchstens 1 mm hoch. 2 mm bre.t bald vei^ahlen^^ 
die Stacheln erscheinen. Randstacheln .pier kämm.orm.g gesell - 
borstenförmig. wenig stechend, gerade oder gekrümmt.
gelb mit etwas dunkleren Spitzen, schräg auf.echt. sp. h
E ^drückt. Mittelstacheln meist 4. im senkrechten Kreuz unte •
der längste, bis 17 mm hing, und stärkste am Grunde verdickt, tbcnl.dls 
gelblich, unten rotbraun, die <lrci andere., kleiner, kaum 10 mm lang. >p.

- -e™^ .W ***-*-*-#= 
ganze Llinoe derselben 7.0 cm. Frucht k not en hellgrün .mit winzigen, rothdie . 
r e ~ r U ir/enden Schuppen bekleidet, aus deren Achseln

™«X Höhtag alil».«&'h BH. „MIU «**-» “ “ ' ■ : 
gekrümmten Zipfeln. Röhre mit kuruunroten Schuppen bckKi t ; •
Ins 13 mm langen Borsten und l'i mm angci " \ ; ' g .„’। in,,i.|-
Blütenhüllblätter lanzettlich spatelförmig. kurz zugeMmz., . , "
rot mit dunklerem Mittelstreif; ....... .- ^X-l Ä 
Streif: innerste rem kanariengelb, seulenglanzeml J
hall,..- Länge der Blütenbüll, ero mheml Fäden d-r ^- ^ ^ j
der innerm, karminrot. Der un.... ^m^te dann - -K ^ ,
überragt mit den N b-rd.-auroi.-n Narben die Staubgefäße. By.-mmb 
trocken, wollig behaart. Same mmzenlörnng. schwatz, giulng punkt, t .

kiuim 1 mm lang. t oo-i Hook
Echinocaclus caieiua^ M-ne "' H01'1 Harten-

F-irst. HanAb. W. e.l. II '•■>!■ I' ^' A'
iS! Ehl H5 ID '' Ihd. i‘" iCm-iuuus /lateinisch/ 

■Eehiumaelns .lomlii IM Hl in Bol Mm, t US«.
Geegl'u |>h i - ehe X erbi eit ling

nett)
Fl Hi 15'

Stammt wahrscheinlich aus Süd■ Hrasdn ii . ., r 
Und wurde zuerst um Is is in Flankten-,, emgeP lut

Schumann, Gcmmlbeselire. aing der Kakteen.

Montevideo,I r.gmu



72 Echiiiocncfiis iiiiiricntus Otto

Ximplc.r rrl serius proliferans ilepresso-tilolmsiis 'lein Columnaris mh,, 
umhilicatus tubcrcuhitis inermis. costis Ui—20 irenalis obscure 'ilmteis 
aculeis radialibus 15—20 albis setaceis, centrnlibus 5—1. summ" eastu,i,; 
floribus flavis, ovario sqaumoso bniui/iitoso scios«.

Körper einfach oder mach Lauoireti i»i Alb r seitlich 'prot.s..nd 
zuerst gedrückt kugelförmig, spater säulenförmig, »heu gerundet; ••scheitel 
stark vertieft, im innersten Grunde mit kurzem, weißlichem oder in. 
Bräunliche gehendem Wollhlz bekleidet und hier und da mit Flöck« he» 
bestreut, unbewehrt, diinkelbhiugriin. bis 15 cm hoch und 10 cm breit 
gewöhnlich aber in den Kulturen viel kleiner. Rippen 16 2». g-.rad,- 
oiler mehr oder weniger spiralig gewunden, niedrig und breit, kaum • mut 
hoch, durch seichte, aber besonders oben scharfe Längshtrchcu voneinander 
gesondert und durch quere Furchen gegliedert, die Höcker nur mällm 
kinnförmig vorstehend. Areolen 4—7 mm voneinander entfernt, eing, nkt. 
kreisförmig »der fast herzförmig. 2 3 mm im Durchmesser, mit zarter, 
weißer, gekräuselter, kurzer Wolle bekleidet, später verkahlend und 
zusammengedriiekt Randstaeheln 15 2t». bisweilen durch einzelne 
Beiborsfeii vermehrt, borstenförmig. schräg aufrecht, bis s mm lang. nicht 
stechend, weiß, im jugendlichen Zustande glashell. M i 11 e I st a e he In 3- -1, 
fast kreuzförmig gestellt, der oberste, der längste, bis 13 mm lang, schön 
kastanienbraun bis rubinrot, die übrigen bernsteiularbig. unten dunkler, 
etwa- derber, aber auch kaum stechend: später vergrauen alle St • Inoi. 
werden oben kreidig und bestoßen.

Blüten ans der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben ea 3 in. 
Fruchtknoten grtin. oben heller, mit zahlreichen, pfriemliehou Schuppen 
besetzt, aus denen weiße Wolle und bräunliche bis schwarze Bürsten 1; i vor­
treten: Höhlung ellipsoidisch Blütenröhr breit t riebt eiförmig, wie Lr 
Fruchtknoten beschuppt. Äußere Bl ütenh ü 111>1 ii 11 c r grünlich z I«; 
innere lanzettlich bis spatelförmig, am Ende gespitzt und gezühnelt. hell­
kanariengelb. Die Staubgefäße erreichen kaum die Hälfte der Blüteiil lb 
Fäden hellgelb; Beutel chromgelb. Sie werden von «lein Griffel mit 
!• 11 purpurroten Narben hoch überragt. *

Echinocactus muricatus Otto m l'fii/f En. 1'.' il'.ni lab. Mon ■'l-‘ 
K Xrh. El Ur. >52 t. 50, Ei;/ 2. Miln Hirt Hu X.-h Carl hort Eid 
52. nicht Hort. «. Einst. Iliimlh 500 /dieser ist Eehlum iclns tnrlnoSu' hi 
el Otto) (muricatas I lateinisch / ciipuUivh slaihclnj ich Jie Eurpnrs- hii' ^‘ • 
botanisch aber im Sume von u'i o hslm hr/ia iphraitchtl

Geographische Verbreit iing.
Er stammt aus Süd-Brasilien, wahrscheinlich ans Rio-Gr.imh d" Sui

73 Echinocactus suhmamiiiulosns l.em.
Ximplr.r <bprcssoiflobosus ilein rulammiris. itrlm «mhilicalas hi"' 

calatas inermis, costis Ii crrnuUs. tuberculis conicis. pallidius iiri'h'1' 
aculeis radialibus li subulatis rel setaccis, cciitrahlnis 2 complanatis flii>'il"is 
flaris, orari« syaamoso lauupiuoso ct st los«

K kinwtiin mdmmmmulnsiis Lem 1*7

Körper einzeln, wohl kaum freiwillig sprossend, niedergedrückt 
kugelförmig, später mehr säulenförmig, mich oben verjüngt und gerundet: 
Reitel eingesenkt, reichlich gehöckert, in der Mitte, sowie üb.-r seine 
Fläche mit spärlichen Flöckchen weißen, gekräuselten, zarten Wollfilzes 
bestreut, unbewehrt; im Neutrieb fast pistazien- oder heller gelblich grün. 
]„; 5 cm hoch und von demselben Durchmesser. Originalexemplare sind 
aber oft viel größer, bis 12 cm hoch und 10 cm dick. Rippen 13. 
gerade oder wenig spiralig gewunden, durch scharfe Tälugsfurchen gesondert, 
unten zusammenlaufend, durch quere, tiefe Furchen gegliedert: unter den 
Areolen stark kinnförmig vorgezogen und fast (besonders am Scheitel) in 
kegelförmige, seitlich zusammengedrückte Warzen zerlegt, meist nur 5 mm. 
bisweilen in mm hoch. Areolen tief eingesenkt. 4—6 mm voneinander 
entfernt, qmr gedehnt, elliptisch oder herzförmig, bis 4 mm breit, mit dünnem, 
gekräuseltem, zartem, weißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Rand 
stacheln fast immer 6. pfriemlich oder einige derb borsten förmig, hori­
zontal strahlend oder wenig schräg aufrecht: die beiden obersten am 
stärksten nnd längsten, bis 7 mm lang, <lie untersten die schwächsten 
(bisweilen kaum 3 mm messend). Mittelstacheln 2. von .lenen der
oberste, bis 8 mm lang, oft in die Reihe der Randstaeheln tritt, der 
andere nach unten gedrückt, viel stärker als die übrigen, bis 11 mm (an­
geblich bis 22.mm) lang, wie jener stark zusammengedrückt: alle Stacheln 
sind gelblich weiß, braun gespitzt und die stärkeren am Grunde rubinrot, 
später vergrauen sie.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 4.5 cm. 
Fruchtknoten hellgrün, mit rötlichen, kurzen Schuppen bedeckt, aus deren 
Achseln weiße Wolle und braune, pferdebaarähnliche Borsten treten Blüten­
hülle breit trichterförmig. Röhre mu h oben stark verbreitert, mit grünen, 
ins Bräunliche gehenden Schuppen, ebenfalls mit Wolle und braunen Borsten 
bekleidet. Äußere BlütenhüIH>lä11er brain o-lh mit gelbem Rande und 
rötlichem Rückenstreif und Spitzen, stumpf ansgerandet. staebelspitzig. 
gezühnelt: die inneren hellchromgelb. seidenglänzend. Staubgefäße die 
Hälfte der Blütenhülle nicht erreichend. Fäden hellgelb; Beutel chrom­
gelb. Der weiße, gefurchte Griffel überragt sie mit H» purpurroten Narben. 
Beere weich, gelblich.

Echinocactus snbmammi'losiis Lem t'aet. nor. ipu 2": l'orst. Handb. 2W. 
"I II. 550; S.-U t'aet. hort. Dyrk. 52 li. 102 (snbmammulbsns /lateinisch] 
= mit kleinen '/.Uzen ziemlich reich bexet:0

Geographische Verbreit ung.
Sein Vaterland ist ganz sicher ebenfalls das südöstliche Süd-Amerika. 

Bie Blüten erscheinen nicht häutig im Mai und Juni: sie sind denen des 
^rhiiioeactus mammulosus sehr ähnlich.

Anmerkung: Diese schöne Art ist zwar mit Eibluoi m Ins miimmulosus Lem 
'"»wandt. aber doch so verschieden, daß man sie nicht znsammenziehen darf 
l,r erscheint der Umstand, worauf schon die früheren Autoren aufmerksam

™»'’hten. daß die Zahl der Rippen und Stacheln um so viel geringer ist. zu 
“^merkenswert. zumal die Pflanze in mehr als »»jähriger Kultur eine so voll- 
"finnene Beständigkeit gezeigt hat



389 KMnoenctiiK muniuiulotiit Lein.

7 4 Eehiiioeactus miiiiimiilosus Leni
Simplex depresso-globosus dein columnaris, vertice umbilii.iihis inerne-. 

costis 18—20 crenatis. tuberculis conicis obscurius viridibus: «culetx ra-hahi,^. 
10—11, centralibus 2: floribus flavis, orario squamoso lanuginoso e' sei,,,,,

Körper einzeln, wohl kaum freiwillig sprossend, erst kugelförmig. 
säulenförmig, oben gerundet; Scheitel breit eingesenkt, in der Mitte miau^,' 
weißem Wollfilz bedeckt und liier und da flockenweise bestreut, unbewehrt 
bis 10 cm hoch und 5.5 cm im Durchmesser: besonders im Scheitel schön 
dunkelgrün, die Höcker manchmal heller. Rippen 18—20. niedrig, kaum 
5 mm hoch, gerade, tief gekerbt, unter den Areolen stark kinnförmig vor­
gezogen, durch scharfe Längsfurchen voneinander gesondert. Areolen tief 
eingesenkt, quer elliptisch bis herzförmig. 4—6 mm voneinander entfernt 
2 3 mm breit; mit spärlicher, krauser, weißlicher, später gelblicher Woll« 
bedeckt: später verkahlend und oft sehr verkleinert. Randstacheln 10—| j 
dünn pfriemlich, horizontal strahlend, gelblich, am Grunde und an der Spitze 
rötlich braun, die größten seitlichen kaum 5 mm lang. .Mittelstacheln 
gewöhnlich 2, einer nach oben, einer nach unten gerichtet, pfriemlich, steil, 
derber, stechend, gelb mit brandiger Spitze. 10 mm. später bis 14 mm lang­
endlich vergrauen alle Stacheln und verkalken, dabei werden sie bestoßen'

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben ca. 3.5 bis 
4 cm. Fruchtknoten grün, mit Schuppen besetzt, aus deren Achseln 
weiße Wolle und einige Borsten treten. Blütenhülle kurz trichterförmig. 
Röhre oben stark erweitert, kurz, mit kleinen; gelbgrünen Schuppen besetzt, 
aus deren Achseln eine dichte, weiße Wolle und 3—4 braune oder schwärz­
liche Borsten treten. Äußere Blütenhüllblätter linealisch lanzettlich. 
strohgelb mit rötlichem Rückenstreif; innere lanzettlich bis spatelförmig. 
stumpf und mit Stachelspitze, oben gezähnelt. kanariengelb, am Grundo 
dunkler. Die Staubgefäße erreichen kaum das untere Drittel der Bluten­
hülle. Die Fäden sind hellgelb; die Beutel chromgelb. Der Griffel 
überragt mit 9 purpurroten Narben die Staubgefäße.

Echinocactus mammulosus } Onaminillosus, mammullosus) Lern fnct aliq. 
nov. 4 0/1838): Först. Handb. 298. ed. 11 349; S.-D. Cact. hurt. Dyck. 3 2 
et 169: Web. Dict. 169 (mammuhisiis [lateinisch] = mit kleinen /fitzen 
reich versehen).

Eehiiioeactus hypocrateriformis Otto u. Dieb , in AUq. Gz. VI. 169 (18381 
K. Sch. Fl. Br. 257.

Geographische Verbreitung.
Aus Uruguay oder Argentinien eingeführt,

_ Anmerkung: Diese Art wurde 1836 von Murray. Kurator des botanischen 
Gartens zu Glasgow, der sie angeblich aus Montevideo erhalten hatte, nach 
dem Königl botanischen Garten von Berlin eingeführt; trotzdem braucht sie 
nicht von dort zu stammen, da Montevideo damals ein wichtiger Exnorthifen 
für die Hinterländer war.

•) Förster hatte Unrecht, wenn er (pag. 298) glaubte, daß dieser Name ’ ■ 
Unrecht nach einem Druckfehler ..nachgebetet" würde; lateinisch ist vielmehr 
sem mammiUosus ungebräuchlich, man schreibt mamillosus. geschrieben wm 
Mamdhivai. LEMAIRE war ein zu ausgezeichneter Philologe, als daß ihm ein 
solcher Fehler begegnen konnte.

Fhmwtiis «enilii R A Phil. Fhiuoemtus tabularis Ceb *'

75 . Echiiioenctus senilis R A. Phil.
I Simplex columnaris vi rtice aculeis clausus. costis 16—18 smuab pullulr 

liridibus siibylaucescenlibus aculeis plurimis hippotrichis albidis du a nigris: 
floribus flavidis in kermesimim vergentibus, ovario squamoso lanuginoso . I setoso 
r Körper einfach, säulenförmig, oben gerundet; nm Scheitel eiugesenkt 
mid mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, sowie von den borsten- 
(..rmigen Stacheln überragt, hellgrün, ins Bläuliche, wohl kaum (Iber S cm 
lang und von einem Durchmesser, der 5—6 cm erreicht. Rippen In—IS 
Gerade. durch scharfe, tiefe Längsfurchen getrennt, .stumpf und schwach 
gebuchtet, von den Seiten etwas zusammengedrückt. Areolen kreisförmig 
oiier kurz elliptisch, etwa 1 cm voneinander entfernt, mit Wollfilz bekleidet, 
aus dem zahlreiche, gekrümmte, pferdvhaarülmliche Borsten bervortreten: 
die letzteren sind anfangs weiß und werden später sühwarz.

Blüten in der Nähe des Scheitels einzeln oder zu zweien: ganze 
Länge derselben etwa 4 cm. Fruchtknoten cyiindriseh-kreiselförmig, 
hellgrün, mit Schuppen bedeckt, aus deren Achseln spärliche. Wolle und 
Einige Borsten treten. Blütenhülle wenig verlängert, trichterförmig. 
Blütenhüllblätter erst dreiseitig oblong, dann lanzettlich zugespitzt, 
durch gelblich ins Karminrot- gehend: die äußeren krümmen sich zurück 
Der Griffel überragt die Staubgefäße mit seinen 7 spitzen, weißen Narben.

Eehiiioeactus senilis 11. .4. Phil, in Garteufl. AA.Yi. 483. t. 123".
Fig I (senilis [lateinisch/ = greisenhaft)

Geographische Verbreitung.
In Chile, östlich von Ovalle; PHltJH't: er heißt bei den Bewhnern 

viejecito, d. h. Alterchen.
Anmerkung: Diese ausgezeichnete Art, welche bisher nicht in Europa 

gesehen worden ist. sieht dem K hinoiiutiis aeiitboomus ziemlich ähnlich, unter­
scheidet sich aber sogleich durch die Alt der Bestaehelung. während die 
Bülten einander auffallend gleichen

76 Ecliinpcnetiis tabularis Ceis.
8imple.r qluhusus dein iidnmiuiris vertici- aiuleis clausas, costis /6 -18 

"inulis, tuberculis rotundatis gluntis: amlei' radialibus 16 18 ucicularibits. 
centralibas I . floribus flavis, ovario squamoso lanuginoso et setoso

Körper einfach, wenigstens sah ich die Art niemals sprossend, oben 
s'-rnndet: am -Scheitel einge«enkt. von dicht gestellten, weißen Stacheln 
geschlossen und von braunen, längeren, leckereren Stacheln überragt, blau­
grün. Rippen etwa 21. durch seichte, oben aber scharfe Buchten gesondert, 
modrig. noch nicht 4 mm hoch, etwas spiralig gewunden, gekerbt, stumpf. 
-Areolen 4—5 mm voneinander entfernt, in den Buchten eingesenkt, kreis­
förmig bis trapezoidisch. mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, später 
Verkahlend. Randstacheln 16 I'. eim-s der mittelsten Paare am längsten, 
'■'s 1 cm messend, nadellörmig. ua-serhell, spreizend, bisweilen etwas 
mbugen. Mittelstachvln 4. im aufrechten Kreitz, der oberste der längste, 
•’H 1.2 cm laug', dünn pfriemlich auch etwas gebogen, dunkclkastaiiienbrmm

fuchsrot, die unteren kurzer, weiß mit braunen Spitzen



OtInnis Lk et Otto 301390 Echinocactus tabulari» Cels.

Blüten nahe am Scheitel; ganze Länge derselben 0 cm FM i, 
knoten kreiselförmig. hellgrün, mit grünen Schuppen besetzt, au.. ..... 
Achseln weiße Wolle und braune Borsten hervortreten. Blüteuln, ‘ 

5 c“ im Durchmesser. Rühre wie der Fruchtü > . 
bekleidet. Borsten dunkelbraun, bis 1 cm lang. Äußere Blüte, h, " 
blätter hnealisch. kanariengelb mit grünem Rückenstreif; innere liu. 
.stumpflich. ausgerandet oder gespitzt, seidenglänzend. Röhre innen " 
Gninde karminrot. Staubgefäße die halbe Blutenhülle ülhn-,-,"

- *’S- CG. Erhino<ai/un ttiltutariM Cei*.
Original von T. G Qrko.

Fäden kiirmin. die oberen chromgelb wie der Beutel. Der kann > '­
Griffel überragt sie mit. 12—13 gleich gefärbten Narben

Echinocactus tabularis Cels Cat. in Web. Dict. 439 (tabularis flnbi - - 
wörtlich = su Tafeln gehörig; soll hier vielleicht getäfelt odei gereiht h- ’

Geographische Verbreitung.
Jedenfalls in Brasilien oder Uruguay zu Hause.
Anmerkung: WEBER nennt zum erstenmal in der Litterntur diese Pr n-'' 

welche in den Handels-Katalogen häufig aufgezählt wird. Er betra. i. ’'" 
als bynonym oder Varietät von Echinocactus concinnus Monv. Wir ku!t vu-ren 
iJu Deutscy“n* Bine PHanze. die v.,n der letzteren entschieden - ' 

durch den von Stacheln geschlossenen .Scheite! verschieden ist

77 Ecliinoeaetus Ottonis Lk. et Otto.

Simplex globosus serius saepius breviter columnaris, costis 10—13 inter
affines latioribus obtusis saturate viridibus: aruleis radialibus 10—13.
Menium pluribus nunc rectis nunc flexuosis haud validis: floribus flavis.

krio squamoso lanuginoso et setoso.
Körper einfach, einige. Formen in der Kultur sprossend, birnförmig 

oder gedrückt kugelförmig, später häufig kurz säulenförmig, gewöhnlich 
nicht über 7 cm hoch und Sem breit, ansehr alten Stücken aber Ins 12 cm 
in der Höhe und 11 cm im Durchmesser haltend, oben gerundet; Scheitel 

■^gesenkt, im Grunde unbewehrt, mit spärlicher, kurzer, weißer Wolle 
Bedeckt und hier und da mit Flöckchen bestreut, schön gesättigt grün. 

Rippen io-13, durch scharfe Längsbuchten gesondert, unten zusammen­
laufend. gerade, mehr oder weniger tief gekerbt, stumpf, kaum 1 cm hoch 
Areolen kreisförmig oder quer elliptisch, bisweilen fast herzförmig, bis 
4 mm lang, mit kurzem, ziemlich lange bleibendem, weißem Wollfilz be­
kleidet. Randstacheln 10-13. dünn pfriemlich oder borstenförnug. 
meist horizontal strahlend, gerade oder gewunden, gelb. Mittelstacheln 
gewöhnlich 3—4. selten 0, gekrümmt, dunkler braun oder rubinrot, an 
den Spitzen heller. Die Stacheln ergrauen erst sehr spät und werden dann

C
 Blüten aus den Areolen nahe am Scheitel; ganze Länge derselben 

5 cm Fruchtknoten kreiselförmig, mit schwachen Höckern, auf denen 
■ ■ pfnemhche. braune Schuppen sitzen; in den Achseln derselben befindet sich 
weiße bis schmutzig graue Wolle, und aus ihnen erheben sich 2 5 pferde­

haarähnliche. 4-0 mm lange Borsten; die Höhlung ist auch kreiselförmig. 
Die Blütenhülle ist trichterförmig. Die Röhre ist mit grünen Schuppen 
besetzt, die ebenfalls Wolle und Borsten bergen. Die äußeren Blüten­
hüllblätter sind lanzettlich; die inneren fast spatelförmig, stumpf, ge­
zähnelt mit hintrem Staehelspitzchen. die Farbe ist kanarien- bis goldgelb, 
sie sind seidig glänzend. Die Staubgefäße erreichen kaum die halbe 
Länge der Röhre. Die Fäden sind kanariengelb, oft nm Grunde karminrot, 
wie die innere Röhr.-, die Beutel sind hellschwefelgelb. Der gefurchte 
hellgelbe Griffel überragt letztere mit 14 dunkelkirschroten Narben. 
Frucht ziemlich trocken, wollte. Same mützenförmig, schwarz, kaum 1 mm

z« u oc. ^'- ^ "- " - ^a^:
Pfeiff. En 47: S.-D. Cact. hort. Dyck. 33: Först. Handb. 301, ed. II. 555, 
Lab. Mon 334: Spegga;. Pl. Serra Ventuita 37.

Cactus (Cerens) Ottonis Lehm. lud. sem. hort. Hamb. 10 Ind.
“Choi. Hamb. 1X38. p. 11. in Act. nov. cur. nat. XVI. (1) 317. t. 1“

Echinocactus tenuispiuns Lk. et Otto in Verb, zur Beförd. tiurtenb. 111. 
431. t. 19. Fig. 1 (1838): Pfeiff En 47 Först Handb. ed. II oo4, Lab. 
Mon. 334: Hmsl. Biol. I. 338 Web Dict. 4 70

Cactus {Cerens) Liukii Lehm. lud. sem. Hi (18371, in Art. nov. cur.
'“'t. XVI. /I) 31H. I. II

Echinocactus Linkii Pfeiff P” 48:
II. ööi . I.„b Mon -'33

I. c . Först, ibwlb. 300.



192 EehiuOiudm Otto»;, Lk et Ott». Eh.uo.adng Eamycunus Spegnzz

Erh mora. Ins tortuosus Lk. ft Utto in Abbild. seit. n. «userles (;.■„■ „ 
f 13 aw» Effla k«. m si> i. c em i ,. wo. r,i h 
Lab. Mon. j:ij. •

'ar o. lenuispina K Seh. Rippen oben nicht gekerbt, unten deutlich 
.len Areolen eing.-schnitten. Randstaeheln 10—13. weiß. ljern.steiuf.rbi 
oder brAunlicb. horizontal spreizend, die seitlichen die längsten, bis 1/ „J 
lang. Mittelstacheln gewöhnlich 3. etwas gewunden, schön rotbraun I 
2 rin lang.

Aar. ^. tortuosa K. Sch. Kippen auch oben mehr oder weniger tief 
g.-kerbt. deswegen stehen die Stacheln lange aufrecht. Randstacheln häufm 
weniger dick und länger (bis 2 cm lang), jung braun, später hornfarben 
unregelmäßig gewunden, von d.-n nicht viel längeren, manchmal kürze n 
.Mittelstacheln nicht deutlich geschieden. Blüten kleiner.

(Geographische Verbreitung.
Im südlichen Brasilien, besonders in dem Staate Rio-Grande do Sui- 

neuerdings auch aus Paraguay von Fehh. Haauh jun eingeführt. Blüht 
Juni und Juli.

Anmerkung: Hie Meinung LEHMANNS. die noch von Hesislev geteilt, 
wird, daß die oben beschriebene Art aus Mexiko stammte, ist irrtümlich

VH. Echinocactus Pnmpeiinits Spegazz.
Simple., nlohosux certae la«« copiosa clausos. cosHs usqne « I JI «tdusis 

suberenatis obscure c iridibus; aculeis radialibus 7—U> suba lates, centralibus 
I J fohaceo-dibdatis tortis: floribus /laris, orario squauiosa dens. lauuiintoso 
d superae setoso.

Körper kugelförmig, nicht sprossend, am oberen Kode gerundet: am 
Scheitel cingesepkt und mit reichlicher, gelblich weißer Wolle bekh idei 
dunkelgrün. Rippen 21. gerade verlaufend, nur schwach unter den Aid kn 
gekerbt, stumpf Areolen kreisförmig, zuerst mit weißem Wollfilz bekb idef. 
bald verkahlend. Randstaeheln 7 -In. die seitlichen horizontal spreizend, 
■lurcheinander gekochten, die längsten bis über 1 cm messend, pfriemlicli. 
stark stechend, gelb, an den Spitzen dunkler; die oberen die kleinsten' olt 
gerade aufgeriehtet. .Mittelstacheln einzeln od.-r zu mehreren, 'teil 
größer, etwa« gekrümmt, bisweilen auch gewunden, oben meist dach, unten 
von eim-r Rinne durchzogen, sehr helllmridarb.-n. bisweilen etwas in< Flm-Ii- 
oder Rosenrote, bis 2.5 cm lang.

Länge d.-r ganzen Blüte etwa 3 cm. Fruchtknoten kreiself..rmi_- 
a iß r"r<b ntlieh dicht mit schmutzig gelber Wolle bedeckt, so daß die Schupper, 
welche die Areolen stützen, überhaupt nicht zu sehen sind; aus der oberen 
Hälfte tret'-n auch bis I cm lange, braune, steile. pferdehaarähnliche Bei -H i 
l’ie inneren BHitcnhülllilätter sind umgekehrt eiförmig, gestutzt. 
-'mh.-Gpitzig und gezühnelt Die Staubgefäße erreichen nicht di- Hallt' 
br Blutenhülle; sie werden vm dein Stempel mit roten Karlien itbeirmA 

ErUnoiiiclns l'amprauus Spcp/a::. in ('n,.teile EL Sierr. Vent -'7 
l\ >dt. i,, 1/ / A | // >p (1‘ampcdiius Ilateinisch/ = ein IP.r.dimi d" 
l'ampasi

pyts occultus R. A. Phil.. Erls, humilis R A Phil.. Eds. pumilus Lem. 393

Geographische Verbreitung.
In l ruguay. auf dem Cerro de Montevideo, der Serra de Sohs (Otto 

•sizE. blühend im November 1892); in Argentinien an niederer Stellen 

ller Sierra de la ' j die Verwandtschaft des Echinocactus

Men und die Hachen, oft gewundenen Stacheln ab«eicht.

7'.t. Echinocactus occultus R. A. Phil.
Eyamaeus uMöshs simplex interdum proliferans costis 8-10 Mer­

atis^ «culeis radialibus c. (i, centralibus solitariis: floribus pallide lutei., 
trio squamoso lauuyinoso superne setoso kmrelför-ni-Körper äußerst klein, häufig ganz nu Sande verborgen kugo.lf0i.nt

■J cm im Durchmesser, einfach, bisweilen sprossend. Rippen h 10 i 
Wwze gegliedert, welche fast kahl und dicht gedrängt smd Rand­
Schein etwa «. von denen 5 meist nur 3.5 mm. der sechste, untere 
noch einmal - lang ist. Mittelstacheln einzeln. 1.5 cm lang; oft smd 

^(^X^Ä 2.2 ^nogrib. Fruchtknoten beschupp

den Ach» h> der Schuppen tritt Wolle hervor, oben sprossen Boisten

^^fMM' 

rrrbonjeu).
phische Verbreitung.

1„ Chile, am Gestade von Copiapobis Cobre: Phii.TPM. Ich habe ihn nicht

SU. Echhiocactus humilis R. A. Phil.
ILnpuaeusdepressoatlobosas, costis 10~l* ItibcrM: «culeis radialibus 

III IS setareis. centralibus solduriis: floribus luteis.

..tw«^.'^ Stachln. Die Randstacheln M'™^»JT’

Sd'mißt

Ibibiuisrhl = «bdriyt.
Geographische Verbreitung.

i„ a», i»: m- i» "*r*....... . F“““ ^ st"“’b"8,': 

1'iiii.H'H.
S1 Eeliiiiocavtns pumilus Lem.

'uniujinosn et seins».



TU Erhinoraehis pumilv X.em Echinocactus Schilin:l.j/anit» Fcd. Tl^< ,

Körper zuerst einfach, später aber in der Kultur reichlich spros- 
niedergedrückt kugelig, oben gerundet; Scheitel ziemlich tief eingedrü. kl 
nicht oder kaum bekleidet, aber von den zusammenneigenden Sta |,. :h 
bedeckt; dunkelgrün, kaum über 2 cm hoch und 3 cm im Durchmesse 
Rippen 13—15, gerade und etwas schief, sehr niedrig und flach, fast nur 
durch Linien voneinander geschieden, durch sehr schwache Querfm , h..n 
gesondert doch sind die Höcker ziemlich deutlich am Grunde Sechskantj., 
umschrieben. Areolen 3—5 mm voneinander entfernt, kreisrund. I -1.5 mm 
im Durchmesser, sehr spärliche, gekräuselte, grauweißliche Wolle tragend 
bald verkahlend. Handstacheln 12—14, borstenförmig, nicht stechend 
3—5 mm Jang, schräg abstehend, gerade oder gekrümmt, biegsam und dt 
verbogen, schmutzig graubraun; endlich, wie <lie 1 2 Mittelstacheln, welche 
kaum länger und stärker nnd nach oben und unten gerichtet sind, ver­
grauend. aber nicht bestoßen.

Blüten ziemlich zahlreich, seitlich oder in der Nähe des Schmt-L 
ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, mitzahlreichetu 
bräunlich grünen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln schmutzig weiße W, 
und bräunliche, behaarte Borsten treten. Blutenhülle trichterförmig, bei 
uns nicht immer geöffnet. Röhre beschuppt, wollig und borstig. Äußere 
Blütenhüllblätter lanzettlich, bräunlich grün: innere fast spatelförmig. 
stumpf, mit Staehelspitzchcn. gelb. Staubgefäße kaum die halbe Läng' 
der Blutenhülle erreichend. Fäden gelblich; Beutel etwas dunkler Der 
grünliche Griffel überragt mit seinen 5 gelben Narben die Staubbeutel 
nicht. Beere von der Größe einer Erbse, grün, ellipsoidisch. purpurrot 
beschuppt, wollig und borstig. Same kaum 1.2 mm lang, umgekehrt eiförmig 
etwas zusammengedrüekt. schwarz, nicht sehr stark glänzend.

Echinocactus piimilus Lem. t'aet. aliq. nov. 21; Fürst. Handle Uil. 
e<l. 11 ü'u: S.-l). Cact. hort, Dyck. .12 et 161: Loh. Hon. 266 II-',. 
Diel. t7<> /pumilus [lateinisch] = sehr klein).

Var. ft. gracillima Lem. (Cact. gen. nov. 24 t ist durch etwas c 
lungerten Körper mit gedrängteren Warzen wenig verschieden (Echiitnca. l's 
gracilis Hort, in Först. Handb. 304). ■

Geographische Verbreitung. '
Das Vaterland ist unbekannt; ich zweifle aber nicht, daß er. wie uh 

seiner Verwandtschaft hervorgeht, ans Süd-Brasilien oder l'riiguai "J । 
Paraguay stammt: er blüht von Juni bis Oktober

Anmerkung: Nach meinen vieljährigen Beobachtungen gehört diese Alt 
bisweilen zu den kleistogamischen Gewächsen: jede Blüte erzeugt eine Frucht ml' 
zahlreichen, völlig keimfähigen Samen, obschon sie sich durchaus nicht alle 
öffnen. Damit die Vollblut« eintreten kann, müssen die Pflanzen der prall1'" 
Sonne ausgesetzt sein Dann blühen sie aber häutig in der schönsten Pracht 
zwischen I und 3 f'hr nachmittags. Neuerdings sah ich Pflanzen von I’eiG' 
Haage jun. aus Paraguay eingefllhrt. die an den Typus nahe herankam'"

H2. Ecliiiiocnctus Schiliiizkynnus F< rd. Hgc. jun
Xanus ylohosus rei brevissime columnaris vertier umbilicatus inermi', 

simples ilein ex areolis infimis proliferiis et caespitem phomm reterens. c"*'1' 
/" Ii. humillimis subhiberculatis pullitie viral ibas mm cinereis, a id’ "

' I Echino.acbf ^lil - lciain E' '■) Hgcjon Echiimcaelns »ihaisculusWfb W' 

rdinlibus 12 /j appressis: floribus ibistoyamis flavidis, orario squamoso 
h$ lanuyinoso et setoso.

Wuchs durch Sprossung aus den unteren Areolen des Körpers rasenförmig; 
Rasen dicht, oben flach. Körper kugelförmig oder sehr kurz säulenförmig. 
wit dicker, kegelförmiger Wurzel, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, 
kaum mit einzelnen Wollflockchen versehen, vollkommen unbewehrt. 2—4 cm 
im Durchmesser und ebenso hoch oder meist etwas niedriger, hellgrün, unten 
grau. Rippen sehr niedrig, aber noch sichtbar, sie sind fast ganz in 
niedrige, kaum 1.5 mm hohe, am Grunde kreisförmig umschriebene, einer 
flachen Kugelkappe gleichende Warzen aufgelöst. Areolen etwa 2—4 mm 
voneinander entfernt, lanzettlich, 1.5—2 mm lang, kaum mit Wollfilz bekleidet. 
Bandstacheln 12—14, die mittleren, die größten, nur 2—3 mm lang, dünn, 
■angepreßt. etwas gekrümmt, schwarz: endlich fallen sie ab.

Blüten in der Nähe des Scheitels, auch bei vollster Sonne bei uns
nicht geöffnet; ganze Länge derselben 1.5 cm. Blütenhülle gelblich. 
Beere kaum erbsengroß, von der geschlossenen Blutenhülle gekrönt, dunkel­
grün. sehr schwach gehöckert. mit 1—2 mm langen, bräunlichen Schuppen 
bekleidet, aus deren Achseln sehr spärliche, nach unten gedrückte Wolle 
und 1—3 behaarte Borsten hervortreten. Same fast 2 mm lang, mützen- 
ftrmig. gedunsen, auffallend stark glänzend, hellkastanienbraun, kaum 
bemerkbar fein grubig punktiert.

Eehiiioeactus Schilimkgdiius Fed. Hge.jitii. bei K. Sch. in M f. K Vll. 108.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay auf Wiesen am Paraguari. Im Juni 1897 von Feru. 

Haage jun. eingeführt.
Anmerkung: Die Art ist zwar mit Echinocactus pumilus Lem. verwandt, 

»her durch den unbewehrten Scheitel, die unten abfallenden Stacheln, den
rnsenförmigen Wuchs und besonders durch die Merkmale des Samens ganz 
verschieden, und keineswegs als Varietät der vorigen Art anzusehen Sie wurde 
zu Ehren des Wirklichen Geheimen Staatsrat Herrn VON SCHIUXZKY benannt.

83. Eehiiioeactus minusculus Wirb
Globosus simplex vel iiitedum proliferans vertice depressus inermes, 

costis in tubercula spiraliter disposita laete viridia solutis: aculeis c. H6 
setaceis. centralibus a radialibus haud distinctis: floribus elongato-inflindi- 
^«Hformibus rubris, ovario squamoso et glabro.

Körper einfach, später bisweilen sprossend, halbkugelig bis nieder­
gedrückt kugelförmig, oben gerundet: am Scheitel eingesenkt, nicht von 
Stacheln überragt und kahl, glänzend liwbgrün, später etwas ins Graue 
gehend, 4—ti cm im Durchmesser, in der Höhe oft geringer. Rippen 
Völlig in sehr niedrige, kaum 1 mm hohe, am Grunde kreisförmig um- 
^briebene Höcker aufgelöst, die in 21 senkrechten, geraden, selten etwas 
Ttraligen Reihen zusammengestellv sind. Areolen etwa 4 mm voneinander 
entfernt, kreisförmig oder fast elliptisch, von 1.5 mm größtem Durchmesser;

der Spitze der Höcker oder etwas nach hinten gerückt, oberhalb der- 
^hen ist. bisweilen die Andeutung einer -ichteii Furche bemerkbar; mit 
•'‘■tiugem, kurzem Wollfilz bekleidet, der bald schwindet. Stacheln an 30.



Echinocactus ehriisacanthiou K. Sch.. Echinocactus miermipermus Web. 397396 Echinocactus minusculus Web . Echinocactus chrusaeanthion K Sch 

borsten förmig, kaum stechend, strahlend und spreizend, bis höchsten' s nUll 
lang, weiß, nur die größeren etwas gelblich.

Blüten aus den oberen Teilen der bodenständigen Areole: ganze Lüii 
derselben 3,5 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, rosenrot, mit mehr, rvU 
dunkelroten Schuppen bedeckt. Bliitenhfille trichterförmig, größter Dm 
inesser 2 cm. Röhre beschuppt, aber wie der Fruchtknoten unbehaart 
und unbewehrt. Außere Blütenhüllblätter lanzettlich. fein zugespitzt 
inkarnatrot; die inneren ähnlich, etwas breiter, innen glänzend rot 
allmählich nach unten in den gelben Schlund übergehend. Staubgefäß., 
bisweilen nur 7. meist 20—-30. Fäden gelb; Beutel klein. Der oben gelb., 
Griffel überragt sie mit 4—5 weißen Narben. Die keulenförmige Beere i-t „.f

Ecliinocactus minusculus Weh. ms.-in biet. 171 tminuscnbis / In/einer,:/ 
= sehr winzig).

Fig. 07. 
kwleitiiMWbi« .innit«‘i<l» Web.

Original von Behrendt »uv -Monnu-elirirt mr KitMeenkim b.--

Echinopsis minuscula Weh. t. t. .
Rcbutia minuscula K. Sch in .1/. h K I . lug ^iil .ibhj.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien bei Tuciiman. Die Blüten treten mittag' in V- I'1 "i, 

und bleiben mehrere Tage Diese Art idhrte Dr. Weher in Pari- ein
Anmerkung: In dem Ban -les Körpers, der Form der nicht beim., i' 

Blüte weicht diese Art von Echinopsis entschieden ab. und ich möchö . ■■ '
wegen lieber nach Weber s früherer Meinung zu Echimuaetus rechnen, o .’ "
sie auch hierher nicht ganz paßt Die Gattung Hrbutia habe ich wie Muh'- 
cocarpus wieder eingezogen (vergL die Anmerkung zu Anfang von r.phal, '-"'

84. Echiiiocactiis chrystu-miUiitoi K. Seh.
Simplex rel dahotome ramosus globosus re! breriter cuhimmius “-st” 

in tubercula spiraliter disposita solutis: aculeis :ut cd ultra svlaccis /h' *' 
cel aureis, radialibus a central ibus ri.r distinetis- floribus ficis. ,,..o, • '"'"

Körper einfach oder diehotomisch sich teilend, kugelförmig, ins Säulen­
förmige, blühend nur 5 -<> cm hoch und 5 cm dick, oben gerundet: am 
Scheitel wenig eingesenkt, von den äußerst zahlreichen Stacheln überragt. 
Rippen völlig in Warzen aufgelöst Warzen höchstens ti mm^hoch. halb­
eiförmig. an der Spitze gerundet Areolen kreisförmig mit sehr spärlicher 
Wölb' besetzt. Stacheln 30—40. spreizend, bis höchstens 14 mm lang, 
hurst enlörmig. nicht stark stechend; die innersten etwas länger und dicker, 
jung schön goldgelb, ins Goldbräunliche, glänzend, im Alter schmutziger 
(limkelgelb

Blüten seitlich vom Scheitel ans dem obersten Teil der Areole; ganze 
Länge derselben 17—18 mm. Fruchtknoten fast ganz nackt und kahl 
Blütenhülle goldgelb, trichterförmig. Die hohe Röhre außen mit pfriem- 
lichen. dann lanzettlichen Schuppen besetzt, aus deren Achseln weiße Wolle 
und meist zwei gelbe Stacheln treten. Innere Blütenhüllblätter spatel­
förmig. stumpf, nusgerandet. ans der Mitte tritt ein Stachelspitzehen. 
Staubgefäße die halbe Blutenhülle überragend. Fällen gelb; die Beutel 
heller. Der gelbe Griffel erreicht die Länge der Blütenhülle und trägt 
«- s spreizende oder aulgebogene Narben. Beere eiförmig, klein, glatt, 
mit wenig Samen. Diese sind mützenförnug, gehöckert skulpturiert, dunkel­
braun. glänzend; am Grunde tragen sie den verdickten, weißen Nabelstrang, 
welcher ihnen das Aussehen eines zwei wurzeligen Backenzahnes verleiht; 
mit ihm sind sie 1 mm lang.

Geographische Verbreitung.
Argentinien, in der Provinz Jujiiy. auf der Straße nach Bolivien: Otto 

KisTze; blühend im Oktober 1892.
Anmerkung: Wegen der prachtvoll goldgelben Stacheln eine ganz aus­

gezeichnete Art; chrysaeänthion ist griechisch und heißt goldstachelig

83. Echinociictus microspenuus Web.

Simplex globosus rel depresso-globosus. costis in tubercula humilia 
spiraliter disposita laete riridia solutis: aculeis radialibus 11—20 acicularibus, 
ccidralihus 4. infimo hamulo: floribus aurantiacis, ovario squamoso et 
I" uliginoso.

Körper einfach, kugelförmig uder mehr niedergedrückt, oben gerundet; 
, $cbeitel etwas vertieft, aber vor den zahllosen, aufgerichteten, in der 

Milte des Körpers zu-ammengoneigten Stacheln nicht sichtbar. 5 10 cm 
*iii Durchmesser, laubgrün. Rippen durch quere Furchen nahezu voll­
Böhmen in Warzen aufgelöst, die nach den 13er- tun! 2ler-Kontaktzeilen
geordnet sind: Warzen last kegelförmig, kaum 2 mm hoch. Areolen 
■ Inin voneinander entfernt, kaum 1.3 mm im Durchmesser, kreisrund. 
'^' spärlichem, bald schwindendem Wollfilz bekleidet. II >ndstueheln 

bis über 20. .spreizend, bi- il nun lang, gerade, nadelförmie. etwas raub 
_’11 starker \ ergbißerungi. w.i—erh-II. Mittelstacheln 4. im aufrechten 
re'iz. bis fu't In mm laug, rötlich: der unterste i't der größte, er ist 

„ । unten gedrückt und. im Gegen-atz zu den übrigen geraden, angelhakig 
”"bo-eu.



398 Echinocactus microspcrmue Web.. Echinocactus »apinus R A. Phil

Blüten zahlreich aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge de»,, i(,, 
3—3,5 cm. Fruchtknoten gelblich, beschuppt; aus den kleinen, gelblichen 
dreiseitigen Schuppen treten weiße Wollhaare. Blütenhülle kurz tre i :. r 
förmig, größter Durchmesser 4 5 cm. Röhre wie der Fruchtknoten 
bekleidet, aber aus den oberen Schuppen treten noch 1—1 schwarze Bor~t..n 
Außere Blütenhüllblätter feuerfarbig, mit dunklerem Mittel i,,j|. 
innere von goldgelb bis orange. Staubgefäße zusammengebogen k , 
als die halbe Länge der Blütenhillle. Fäden gelb: Beutel weiß Der 

hellgelbe Gr.l|.| 
überragt sn mit 
7—8 gleich g.- 
färbten Narben 
Beere fast kugel­
förmig. gelblich 
grün, von der 
bleibenden Bluten­
hülle gekrönt..’■ nun 
im Durchmesser, 
trocken: sie öffnet 
sich durch Abfall 
der Blühmlmll-,

Same an Iler- 
ordentlich kl-in. 
mit dein weilt n. 

dicken Nuln - 
st rang kaum 1.0 nun 
laug. von r 
Seite znsam iieii- 
gedrückt. ii 'n 
ellipsoidi-ch. L L 

Fig. ob. kastanb.-nbi.ui.
EchiwactH» HtieroyrrtHiu Web. ''lanzend V

Original von T. Gürke aus „Monatsschrift für Kakteenkundr*. , 7. lackiert.
Echinocactus microspermus Weh. Dict. Kitt (microspermus lyru Xt ■■•■hl 

= kleinsamig).

Geographische Verbreitung.
In der Argentinischen Republik, in Staate Tucuman bei i ^ 1 1

Schickendantz.
Anmerkung: Auch diese Art verdanken wir der Einführung von Iben 

Dr. Weber in Paris.

bß. Eehiiioeactus nnpiims R. A. Phil.
Pygmaeus globosus simplex, costis in tubercula humilia glauci -"I'i1^ 

aculeis 9 setaceis appressis.
Körper klein, einfach, vielleicht später sprossend, ziemlich vollkomm''" 

kugelrund, oben gerundet, mit wenig eingesenktem, fast kahlem S> ! ö’1

Edunocactus napinas R. A Phil . Echinocactus mitis R. A. Phil.

Lu-min. ins Graue; das vorliegende Stück etwa 21 mm hoch und 23 mm 
L Durchmesser, an der Basis etwas verjüngt und einer sehr Jtcken. spindel­
förmigen oiler schlank 
rübenfonnigen Pfahlwur­
zel aufsitzend, die spär­
liche. dünne Äste abgiebt. 
Rippen völlig in niedri­
ge. spiralig angereihte, 
kreisförmig umschriebene. 
Etwa 8 mm iiu Durch­
messer haltende Höcker 
aulgelöst, welche nach 
Her- und 13er-Berührnng- 
zeilen angereiht sind 
Areolen klein, etwa Ö 
l»s 8 mm voneinander ent­
fernt. kreisförmig, mit sehr 
spärlichem Wollfilz be-
kleidet. Stacheln 
kurz, höchstens 3

Fis- Hu.
.,„(.< K.A l’l.it ,

Original von T. Gürke.

Krl.ocr.-Oo •■■;■;■•■•< 1L A. Pbit. U. K hu.--•'
C D.-örU-e Höcker mit Staolielbümlvl

9. 
miu

lang, der Oberfläche dicht 
angepreßt, schwarz.

Blüten aus der Nähe 
des Scheitels: ganze Länge 
derselben etwa 2.8 cm.. 
Fruchtknoten breit 
kreiselförmig, mit Schup­
pen besetzt, aus deren 
Achseln weiße Wolle von 
s Ki mm Länge und ein­
zelne. etwas kürzere Bor­
st enherv« >rt ret en. BI ü t e ti - 
hülle kurz trichterförmig. 
Bltitenhüllblätterziem- 
Heb hellgelb.

Eihioocuetus uoplmis li. 
-I. Phil. >n Anal, liiircrs 
Phile, lsD‘. p (W: Hey l 
in Garten//. XXI >29. I. 
~‘Jl. Eiy. I taupinus llatei- 
uischl = rnlaufUrmigt.

Geographische Verbreitung.
Findet sich am Gestade des Meeres im Sande und gröberen Gerolle

'■ei Hiwseo in Chile: l’llll.IPfl.

87. Ecliiiiocnctils mitis R '. Phil.
Pygmaeus globosus rertice depressus inermis, costis m tubercula humilia 

fellite,- disposita eiucrro-bruunea soluti; aculeis W S setaceis appressis.
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Körper einfach, sehr klein, niedergedrückt kugelförmig, oben gei c i . 
am Scheitel vertieft, hier kaum wollfilzig und nicht bewehrt, braunli. i ' 
3.5 cm im Durchmesser und 1.8 cm hoch Die Rippen sind völlig ih V' 
niedrige, oben eingedrückte Höcker aufgelöst, nur die älteren und nm^J 
treten ein wenig mehr hervor. Areolen 8 mm voneinander entfern' 
haben etwa 2.5 mm im Durchmesser und sind mit sehr kurzem \Vn||fii 
bekleidet. Stacheln ß-S. strahlend und dicht dem Körper amo-i,. / 
nur 1 -1.3 mm lang. ’ 1

Eehiuncactus »litis Tl. A- Phil, i» Amit, limeis. Chile LXXW ;.,( 
LXXX I II. 49-1 ilMI) (mitis /lateinisch] = mihi, sae/t. <1. h. nicht stech-„d,.

Geographische Verbreitung
Bei Huaseo in Chile: Philippe •
Anmerkung: Höchst wahrscheinlich stellt diese Art in der Nölu- di- 

Echinocactus pumilus Lem, von dem .sie aber durch die Beschaffenheit der 
Stacheln hinlänglich verschieden erscheint

X. Untergattung Hybocactus K. Sch

r Anmerkung: In ihren typischen Vertretern auch im nicht blühenden 
Zustande durch die kinnförmig vorgezogenen Höcker der Rippen bidit 
kenntlich, sind tast alle Arten durch vollkommen kahlen und nur beschuppten 
Fruchtknoten ausgezeichnet: nur wenige, wie Echinocactus cm ricinus i' dia. 
tragen M ollhaare in den SchuppennchseJn. Durch jenen Charakter sind sie 
von Xolocactus mit fast immer behaartem und auch borstigem Fruchtknoten 
verschieden, während die kinnförmig vorgezogenen Höcker auch liier 
gelegentlich vorkommen (am auffälligsten an Originalexemplaren von Ehiiui- 
cactus subniammulosus Lem ). Auch diese Gruppe ist ausschließlich in 'üd- 
Amerika zu Hause.

Schlüssol zur Bestimmung der Arten.
A. Körper am Scheitel mehr oder weniger eingedrückt, auf dieser Stelle be- 

häckert. oft mit WollHöckchen bestreut und uubewehrt.
a) Rippen zusammenhängend, mehr oder weniger, aber nicht bis ;. : den 

Grund gekerbt, niemals in spiralig angereihte Höcker aufgelöst.
o Rippen seicht gekerbt. Höcker nicht deutlich vorgezogen, inten olt 

twie bei Eehiimcmlits tabulinis Ce\n) kegelförmig. Körper nicderg' drckt 
kugelförmig. Fruchtknoten beschuppt und kahl
I. Zwergform bis 4 cm im Durchmesser. Blüte citrongelb

>M. E ,\••Miamis Monv.
II. Größer bis 9 cm im Durchmesser. Blute weiß

89. E hupliaiinitluis Lem.
X Rippen tiefer gegliedert. Höcker mit stark vorgezogenem Kiim

f Körper dunkelgrün, niedergedrückt kugelförmig, seltener kur» 
cvlindrisch. Flucht knoten beschuppt und kahl. Stacheln horizon 3 
strahlend, ziisammengedrm-kt. gekrümmt

Illi E muHilluies Hoek
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II. Körper säulenförmig, selten kürzer (Form von K^«-*" 

Körper hellgrün. Rippen besonders -tB“ ^1^^ 
Höcker weniger kinnförmig vorgezogen. Stacheln wemg g 
krümmt, horizontal strahlend

91. E. subniger Pos.
2 . Körper hellbronzefarben. Rippen gebuchtet. Stacheln hell, 

etwas gebogen ^ R (M poS
3 Körper blaugrün, bisweilen dunkler. Rippen tief gekerbt stark 

S™,g Sw. f™*"™“" be.=W — HM
93. E- gibbosus P. DL

4 Körper später fast schwarz. Rippen tief gekerbt, stark vor­
gezogen. Fruchtknoten beschuppt und wollig
6 “ 94 K. Jussievi Monv.

bl Rippen sehr tief gegliedert, meist in spiralig gestellte Höcker aufgelöst. 

“^ ^ durch Berührung am Grunde gekantet.
Stacheln lang. Blüten weiß ^ r ^^ Len>

6. Laubgrün, glänzend. Höcker locker, am Grunde kreisförmig um­
schrieben, Stacheln kürzer. Blüten gelb

96 E- Cumingti Hopft
7 Dunkelgrün, glänzend. Höcker ziemlich dicht gestellt. "ur
" gesondert, unten sind die Rippen oft zusammenhängend. Blüten 

weiß, außen rosenrot ^ R ^ Lem
B Körper am Scheitel kurz eingesenkt, niemals an dieser Stelle in umfang- 
Ä"TX^ „i„ .^»b -.^ «i^ “i*“ 

stumpf und breit. Fruchtknoten beschuppt “"d kahl 
« Rippen 5-7, Stacheln gebogen, angepreßt. Mittelstacheln 0
' 98. E denudatus Lk. et Otto

ß Rippen 8-10. Stacheln spreizend. Mittelstacheln emzeln
r 99, E. megalothelos Scke.

b) Körper am Scheitel bewehrt, von Stacheln überragt.
a. Körper kugelförmig oder niedergedrückt kugelförmig

I Rippen gebuchtet, abwechselnd verdünnt und verdickt, so laß 
Höcker gebildet werden, die zusammenlaufen, fruchtknoten be­
schuppt und kahl . ...
1. Mittelstacheln 0, Ramlstacheln 6. kammförung gestellt

100. E Schickendant:ii W eb
2. Mittelstacheln einzeln, Randstacheln 6-8. nicht kammförmig

101. E Sagliones Cels
3. Mittelstacheln 4. Randstacheln 10—12 oder mehr

102. E. centeterius Lem
II. Rippen gleichmäßig verlaufend, Fruchtknoten beschuppt und wollig.

1. Stacheln durcheinander geflochten. Blüte gelb
103. E curvispinus Colla.

2. Stacheln kürzer und nicht stark durcheinander geflochten.
Blüte zwiebelrot

104. E Enmei Först
®eänmann, GM»mtbe«ehreibung der Kakteen »I
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p Körper zuerst kugelförmig, bald säulenförmig.
I Rippen höchstens 15.

I. Randstaeheln 5—9.
△ Areolen später flach liegend, nicht tief eingesenkt. Körner 

glänzend dunkelgrün. Stacheln glänzend sch«•arz
105. E. nigricans Dietr.

△△ Areolen später tief eingesenkt.
T Scheitel mit reichlicher Wolle geschlossen 

106. E, Pepinianus Lem. 
tt Scheitel mit sehr spärlichem Wollfilz bekleidet.

O Stacheln sehr derb, erst schwarz, bald grau mit 
schwarzen Spitzen

107. E. ebenacanthus Monv.
OO Stacheln hornfarbig, dann grau, weniger derb 

108. E. mutabilis Först.
2. Randstacheln 14. im Neutrieb purpurrot

109. E. Coxii K Sch.
II. Rippen bis 20 und mehr.

1. Alle Stacheln borsten- oder nadelförmig.
△ Stacheln weiß mit brandbraunen Spitzen, über 20 

110. E. Haynei Otto.
△ZX Stacheln weiß oder gelb.

j Rippen unten verlaufend, so daß der Körper cvlindriseh 
wird, Blüte gelb

Hl. E. Chilensis Hildm.
tt Rippen bis unten gesondert, Blüte rot

112. E acutissimus Otto et Dietr
2. Besonders die Mitielstacheln viel derber und dunkler. 

△ Körper heller grün
113. E. exsculptus Otto.

△A Körper dunkelgrün bis violett
rT , .. „ HI- E. ciUosus LemUnbestimmter Stellung

115. E. castaneoides Cels. 
HO E Philippii K. Seh.

Hb Echiuocactus Netrelianus Monv
Nanus depresso-globosus simplex dein saepius proliferans, rerl.ee tabu- 

^ 1± tuberculatis glaucis; aculeis 5-7 flexuosis setaeets. 
tenbalibus 0; floribus flavis, ovario squamoso glabro

Körper einfach, später häufig sprossend, klein, niedergedrückt kugel- 
ormig, kaum jemals 3 cm hoch und wenig über 3 cm im Dnrchme». r 

oben gerundet, am Scheitel eingedrückt, gehöckert. fast ganz kahl und vöilL 
unbewehrt, dunkelgrün, später bräunlich. Rippen 8 io. durch 
scharfe Längsbuchten gesondert, unten ineinander laufen.!, durch Q 
buchten gegliedert; Höcker wenig vorragend und nur oben kinnformig vor­
gezogen, unten mehr kegelförmig. Areolen kreisrund, auf dem .Scheitel b r 

der J^ spärlichem, gelblich weißem Wollfilz bekleidet. 
bahLveckahlend. Stacheln 5-7. nm unteren Rande der Areoie inseri-.'.

Erh. noctu tus Seh elianua -Monv., Ech inoi actus hyptiacanlhus Lem 403

•etwas gekrümmt, angedrückt, dünn, sehr biegsam, fast weich, ungleich, die 
seitlichen die größten, bis 9 mm messend, die 2 oberen fehlen, bisweilen; 
Jie sind zuerst gelblich, am Grunde rot, später grau, am Grunde gelblich, 
öittelstucheln 0.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 3,5 cm. 
Fruchtknoten grün, kreiselförmig, mit quer halbelliptischen, gerundeten, 
grünen Schuppen bedeckt, ohne Wolle und Borsten. Blütenhülle breit 
trichterförmig. Röhre kurz, ebenfalls beschuppt; diese Schuppen gehen 
allmählich in die .spatelförmigen, stumpfen, am Rande gezähnelten. stachel­
spitzigen. seidenglänzenden, citrongelben Blütenhüllblätter über, die 
von einem grünen Mittelstreif durchlaufen werden. Staubgefäße von der 
halben Länge der Blutenhülle. Fäden weiß; Beutel gelb. Der weiße 
Griffel überragt letztere mit den zusammengeneigten Narben.

Echinocactus Netrelianus Motiv, cat. bei Lab. Mon. 248: Först. Handb. 
eil. II. 578: 11W>. Dict. 470.

Geographische Verbreitung. ,
Das Vaterland ist nicht genannt: ich glaube aber, daß auch diese Art 

aus Uruguay oder Argentinien stammt.

89. Echinocactus hyptiacauthus Lem.

Simplex depresso-globosus vertice impressus tuberculatus inermis, costis 
'J—ll humilibus tuberculatis obscure viridibus dein fuscescentibus; aculeis
radialibus 5 8 radian­
tibus, centralibus 0 vel 
solitariis: floribus al­
bidis, ovario squamoso 
et glabro.

Körper einfach, 
scheinbar wenigstens in 
der Kultur nicht frei­
willig sprossend, ge­
drückt kugelförmig bis 
breit ellipsoidisch; am 
Scheitel eingesenkt und 
uü| sehr spärlichen Woll­
flöckchen bedeckt, un­
bewehrt. von Stacheln 
sicht überragt, bis 10 cm 
"n Durchmesser, dunkel-
Pfin, später bräunlich. 
Kippen 9—11, Fig tu

Kch.Hoairtue hypiocaiUhm Lem
Original von T. ÖQrke

unten
Seiten 

oben
'M an den
deutlich. weiter
^llig in niedrige Hücker von der Form einer flachen, kaum 5 mm hohen 
Kugelkappe aufgelöst, die am Grunde mehr oder minder deutlich sechsseitig 
kt; im Scheitel sind sic besonders zahlreich. Areolen 8—12 mm voneinander

rerl.ee
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entfernt, elliptisch, 2—3.5 mm lang, mit spärlichem, weißem Wollfilz U J 
später verkahlend. Randstacheln 5 s. horizontal strahlend oder weni„ 
aufrecht; das unterste Paar.am längsten, bis Hl mm messend, der oher,^ 
am kürzesten, pfriemlich. stark stechend, schwach nach dem Körper | 
gebogen, weißlich, am Grunde bräunlich; später vergrauen alle. Mit:.’ 
stacheln 0 oder 1, kaum länger als das unterste Paar von jenen, get H.. 
vorgestreckt, kaum gebogen.

Blüten nicht weit vom Scheitel entfernt; ganze Länge derseb .u 
4,5—5 cm. Fruchtknoten grün, mit nierenförmigen, gerundeten, grünen 
am Rande verblassenden, bräunlich gespitzten Schuppen besetzt, die in i ii 
Achseln kahl und unbewehrt sind. Blutenhülle trichterförmig. Rohr., 
mit ähnlichen Schuppen bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter obb 
stumpf, grün mit bräunlichem Rückenstreif, weiß gerundet; innere schmäl 
spatelförmig, gelblich weiß, mit Stachelspitzchen, oben gezähnelt. Stau 
gefäße kaum die halbe Länge der Blütenhülle erreichend. Fäden w M; 
Beutel gelb. Der Griffel überragt die Staubgefäße kaum mit - n a 
zusammengeneigten Narben.

Echinocactus hyptiacanthus Lem. Cact. gen. nov. 21; S.-D. taut hm-t 
Dyck. 34 et 170; Först. Handb. 290, ed. II. 579: Lab. Mon. 248. Web. 
Dict. 469 thyptiaeänthus [griechisch] = mit niedergebogenen Stacheln).

Echinocactus Leeanus Hook, in Bot. mag. t. 4184 11854 f) K seh 
Fl. Br. 2H4.

Echinotnctus multiflorus Hildm. cat., nicht Hook.

Geographische Verbreitung.
In Uruguay; der Same wurde 1840 von Tweeihe an Lee in Hammer 

smith bei London geschickt.

90. Echinocactus multiflorus Hook.
Simplex subglobosus vel depresso-globosus vel subcolnm iiaris r ' r 

tuberculatus inermis, costis 10—15 superne vel etiam inferius in tubr‘ ubi 
disjunctis obscure viridibus: aculeis radialibus 7—10 complanatis validis, 
flavidis; floribus albis, ovario squamoso et glabro.

Körper einzeln, in der Kultur wenigstens sehr wenig zum Spr- -"n 
geneigt, halbkugelförmig oder breiter, niedergedrückt, zuweilen mehr säulen­
förmig. oben schwach gerundet, dann flach, endlich mit eingedrücktem ganz 
kahlem und stachellosem Scheitel, dunkellauchgrün, außen etwa.-, schwach 
bereift und mehr biaugrün; die größten, mir bekannten Exemplare sind 
9 cm hoch und 12 cm im Durchmesser. Rippen zuerst etwa 10, dann uiirch 
weitere Einschaltung bis 15. zuerst gerade verlaufend, später oft «‘twa*’ 
spiralig gewunden, durch Querfurchen besonders oben deutlich in Höcker 
gegliedert, die unter den Areolen häufig spitz kinnartig vorstehen, voneinander 
oben durch scharfe, enge Längsfurchen gesondert, unten werden diese aus­
geglichen; Höcker bis 10, ja 15 mm hoch. Areolen elliptisch. bis l'1""" 
lang und 5 mm breit, mit ziemlich reichlichem, weißem, jung ins Gelblirb^ 
gehendem, etwas zottigem Wollfilz bekleidet, sehr zögernd verkahlend 
Randstacheln 7—10. ziisammengedrückt, pfriemlich. sehr kräftig, stark 
stechend, horizontal strahlend «ler schräg aufrecht, kammförmig gestellt:

EMiinocaelus multiflora« Hook., Rhinmaehm sahniger Pos 405

»d initiieren, die längsten, bis 3 cm lang, die obersten, die kürzesten, 
bisweilen kaum 2 mm messend oder fehlend, gelb, die stärksten heller, quer 
|iniicrt. am Grunde dunkler, später hellhornfarbig, nicht eigentlich vergrauend; 
,|ie oberen Areolen sind stachelfrei.

Blüten ziemlich zahlreich in .ler Nähe des Scheitels; Länge derselben 
. 5_ 4.0 cm. Fruchtknoten dunkelgrün, glänzend, mit halbelliptischen 
bis halbkreisförmigen Schuppen bekleidet, die grün und oben rot sind. Bluten­
hülle breit trichterförmig Auch die Röhre ist mit einigen ähnlichen, 
etwas größeren Schuppen besetzt. Äußere Blütenhüllblätter oblong; 
innere spatelförmig. ausgerandet oder gestutzt, mit Stachelspitzchen: jene 
etwas derb, dunkelgrün, oben braun, weiß gerundet, dann rosa, außen mit 
breitem, grünem, oben braunem Mittelstreif, diese rosaweiß mit grünlichem 
Mittelstreif. Staubgefäße nicht die halbe Blütenhülle an Länge erreichend. 
Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Der grünlich weiße, dicke Griffel 
überragt mit 8—10 schwefelgelben Narben-die Staubgefäße Beere grün, 
ellipsoidisch. kaum 1 cm im größten Durchmesser; beim Eintrocknen reißt 
sie oft längs auf. Same mützenförmig. 1,5 mm im Durchmesser, schwarz, 
matt, schwach höckerig punktiert.

Eehiiioeactus multiflorus Hook, in Bot magaz. t. 41X1 X.-D. Cact. hort. 
Dyck. 34 ii. 169; Först. Handb. ed. II. 576: Lab. Mon. 254 /multiflorus 
[lateinisch] = vielblütig).

Echiuocactus Ourselianus Monv. bei S.-D. I. c.: Först Handb. 34/ tnur 
der Name); Web. Diel. 470.

Typus: Stacheln stark ziisammengedrückt. grau; Blüte wie oben.
Var. «. (dbispiiia K. Sch. Blüte und Stacheln wie der Typus. Stacheln 

aber rein weiß, stark angedrückt.
Var. g. Parisiensis K. Sch. Stacheln stärker, zahlreicher, durcheinander 

geflochten, weiß, am Grunde rot.
Var. 7. hybopleura K. Sch. Körper niedergedrückt, durch tiefe Quer- 

biwhtvn plump gehöckert. Stacheln weniger; Blütcu weiß, im Grunde mit 
cnicm roten Fleck.

J , Geographische Verbreitung
Der Verwandtschaft nach stammt die Art aus Süd-Brasilien. Argentinien, 

■’ruguay oder Paraguay. Var. 7 winde neuerdings ans Paraguay eingeführt.
Anmerkung: Die Varietät , weicht im Äußeren von dem Typus ziemlich 

“tbeblich ab. Die Blüte weist aber unbedingt auf die An hin Ein Bastard 
fischen Rhinoeurtiis denudatus Lk et Otto und Eehinoeaetus multiflorus Hook, 
'ünl häutig unter dem Kamen Echinocwlus intermedius oder Echinocactus denudatus 
v"r- intermedia kultiviert

dl Ecliinociictns subniger Pos.
Ximph.c globosus vel brvvibr columnaris rirtire umbilicatus inarmatus, 

'"shs It, xttlisiitiiulis emereo-r iridibus. aculeis radialibus N, centralibus 1 -3 
'lt'icem rersus run atis
, Körper kugelförmig uder kurz säulenförmig, oben gerundet; nm Scheitel 

^gesenkt oder tief genabelt, gehöckert und mit 'ehr spärlichen Wollflöckchen 
"'deckt; im Nentrieb hellgrün, bald hellgraiigrün. bis 13 cm im Durchmesser.
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Kippen 1Ö, etwas spiralig gewunden, durch scharfe Furchen ^ schi.,1,., 
bis 1.2 cm hoch, gebuchtet, aber wenig deutlich in Höcker zerlegt.
Grunde schwach kinnförmig vorgezogen sind. Areolen 12 mm voneih u|.| 
entfernt, elliptisch, mit 5 mm größtem Durchmesser, von gelblich 
Wollfilz bedeckt, der bald ergraut. Randstacheln etwa 8. von d.-m, 
mittlere Paar am längsten ist und bis 1.5 cm mißt, strahlend. .Mn-'.? 
stacheln einzeln oder bis 3. da 2 bisweilen in der Reihe derRandst 
stehen; der unterste ist der längste und mißt bis 2 cm. er ist wm 
beiden hornförmig nach oben gebogen, hellbraun und dunkler bespitzt. 
wird er hornfarbig und grau; die übrigen sind heller, ergrauen ah,, 
schließlich. 8

Blüten nicht bekannt.
Echinocactus subniger Pos. in Först Hai,,1b. ed. IL äs* tsubi.iqe, 

[lateinisch] = schwärzlich).

Geographische Verbreitung.
Aller Wahrscheinlichkeit nach stammt die Pflanze nicht, wie Rt mi im 

angiebt. aus Mexiko, sondern aus Chile.

92. Echinocactus Geissel Pos.
Simplex globosus vertice tnberculatus inermis, costis 18—-Ut obius.:., sui,, 

tuberculatis viridibus dein subcupreatis: oculeis radialibus 11 16 r-nha.i'd.,., 
subulatis vel subacicularibus rectis rei subcurvatis. centralibus -i mnmrib,^ 
curvatis.

Körper einfach, kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel mäßi. ein­
gesenkt, gehöckert. ohne Wollfilz und unbewehrt, bronzefarbig, spätm grau. 
12—13 cm im Durchmesser. Rippen 18-20. stumpf, gerade, wenig 
gegliedert, durch scharfe Furchen gesondert, bis 2 cm hoch Ariden 
1,5—2 cm voneinander entfernt, lanzettlich. 5 7 mm lang, mit spiirlr Um. 
weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstaeheln 14—I1', 
strahlend, pfriemlich oder zum Teil dünner, nadelförmig; die mittl. r-i . die 
längsten, bis 2 cm messend, die unteren steifer und etwas gekrümmt, 
gelblich. Mittelstacheln 4. doch können einige untere Randstaeheln. 
welche mehr nach innen stehen, auch in die Reihe der Mittel-tacheJn Ein­
treten: erstere im aufrechten Kreuz, stärker, stets gekrümmt, der mit.- b r 
längste. 2,5 cm messend.

Die Blüten sind nicht bekannt.
\ar. J. albicans Hiidm. Körper heller grün: Stacheln weiß

Geographische Verbreitung
Wahrscheinlich in Chile oder Bolivien

93. Eclünocactus gibbosus P. DC
Simplex depresso-globosus dein vulgo columnaris vertice plaw' '' l s"h' 

depressus tubercula'us inermis, costis 12—If) plus minus in tube,.ni- gl“'“'n' 
viridia vel obscuriora solutis; aculeis radialibus 7 10 rectis vel subem '''‘^ 
albis vel variegatis vel corneis; floribus albis, ovario squamoso et gb" ,“

Kchinoenchis gibbosus P. DG. 407

Körper einfach, in der Kultur gewöhnlich mcht sprossend, zuerst 
halbkugelig oder niedergedrückt kugelförmig, später verlängert sänlon- 

Emig oder schwach keulenförmig; in der Kultur nicht selten bis 20 cm 
hoch in der Heimat wächst er bis zur dreifachen Höhe und darüber heran 
E^hmesser mit den Stacheln bald nur bis 10 cm. bald über la cm. bläuhch 

später schmutzig grün und vergrauend, oben gerundet. Der vollkommen 
^bewehrte Scheitel ist in der Mitte kaum eingesenkt und trägt äußerst spär-

Fig 71
UhmMuelut giblM«’ P. DC

Original'von T. Gürke.

Uchen, kurzen, grauen Wollfilz, hier und da in Flöckchen verteilt Rippeu an 
dünneren Exemplaren bis 12 heruntergehend an dmkeren b>s 19. gerade ter 
Wend, durch scharfe Längsbuchten deutlich K0’0“^' 1 ~.^ 
durch Querfurchen scharf gegliedert; unter .len A™len
Areolen 1.5-2 cm voneinander entfernt, kreisförmig oder elliptisch, ein 
gesenkt, mit kurzem, grauem, gekräuseltem Wollfilz beklen e . sp. er wr 
‘ehr langsam verkahlend. Randstaeheln 7-10 schräg absU^ 
»der schwach gekrümmt, pfriemlich, stechend; Farbe nach den Varietäten



Ehimn-actu*  gibbosus P. DC

•) Als Autor wird in vielen Büchern AlToN genannt, den R( MfJ.EU. wn» 
dasselbe bedeutet, in Hort. Kew abgeändert hat; diese Annahme ist iritmidich-
Der ('actus nobilis Willd , welcher von Aiton genannt wird, ist wahrs<beml‘c" 
eine andere Pflanze

verschieden. Jlittehhcheln 1-2. bisweilen fehlend, den vorigen । 
einer nach oben gerichtet, einer gerade vorgestreckt: spater vergrauen .11' 
Stacheln, werden bestoßen und oben kreidig.

Blüten oft zu mehreren in der Nähe des Scheitels; ganze Länge der 
selben 6,0—6.5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig. oft etwas gekiUinur 
dunkelgrün, mit halbkreisförmigen bis dreiseitigen, bräunlich grünen w iß 
beendeten Schuppen besetzt; Höhlung ellipsoidisch Blütenhülle 
trichterförmig. Rühre dunkelgrün, ähnlich beschuppt. Äußere Blüi/ 
Hüllblätter oblong, stumpflich. fleischig, bräunlich grün, weiß berander 
die inneren spatelförmig, schmutzig weiß, endlich rein grünlich w. iß 
zugespitzt, gezähnelt. seidig glänzend. Staubgefäße die Hälfte der 
Blutenhülle nicht erreichend. Fäden eingebogen, weiß; Beutel hell­
schwefelgelb. Der weiße Stempel überragt die letzeren mit ca 12 
weißlich gelben, scliräg aufrechten Narben.

Echinocactus gibbosus P. DC. Protlr. 111. 461 (1828g; S.-D. Quct hort 
Dyck. 34 el 171: hem. Iconoyr. descr. I. 13: Fürst. Hundb. 290, ed II 
»XI; Hemsl. Biol. 1. 531. Web. Dici. 469 (gibbosus [lateinisch] =■ höckerig)

Cactus gibborus Hau-. Syn. 173 1I8I8): Bot. Beg. t. 137; Beicht. BI 
exot. t. 326.

Cereus gibbosus S.-D. in Pfeiff. En. 71.
Echinocactus Platensis Spegazz. Pl. Serra Ventanti 28.
Cactus reductus Lk. En. pl. hort. Berol. II. 21.
Cereus reductus P. DC. Prodr. III. 463.
Ggmnocalycium gibbosum et reductum Pfeiff. Abbild. 11 t 12 (unter 

Discocactus. früher schon im Schelhase sehen Katalog [1843]).
Cactus nobilis Haie. Syn. 174.
Echinocactus nobilis Hau-. Phil. mag. Ediub. 1830. p. 115*/  Lem. 

Cact. nov. gen. 91.
Echinocactus leucodictyus Hort, in S.-D. Cact. hort. Dyck. 31
Echinocactus Mackieanus Hook, in Bot. mag. t. 3561.
Var -, ferox Lab. dünner, mit 13—1+ Rippen: Höcker niedrig, von 

fa-t quadratischem Umriß; Stacheln zierlich. 20—25 mm lang, schwach 
g< krümmt, biegsam, jung strohgelb.-am Grunde rot.

Var. ß, Sihlitmberyeri K. Sch, dünner, mit 13—14 Rippen; Höcker 
niedrig, von fast quadratischem Umriß; Stacheln derb. 15—25 mm lang, 
gerade, nicht biegsam, rosenrot bis hornfurben.

Var. j. leueacnntha K. Sch. dicker, mit ca. |‘i Rippen; Höcker höher 
quadratisch, ins Sechsseitige, mit kürzerem Kinn: Randstacheln gekrümmt, 
biegsam, weißlich gelb, am Grunde rnbinfiirbig, auch noch später, nicht 
bloß in der Jugend.

\ ar. “, nobilis K. Seh. dicker, mit ca. 1'.I Rippen: Höcker höher. "Ö 
ziemlich deutlich sechsseitig, mit starkem Kinnvorspniiige; Areolen viel 
größer (bis 12 mm hing); Randstacheln sehr zahlreich (bis I5|, .Mittel"

Echinocactus gibbosus

heln bisweilen bis 6. alle 
35 mm lang, biegsam 
Var. s. polygona K. Sch. 

nicht stark vorspringend.
Var L Leonensis Hildm

P, DC„ Echinocactus dussuui Monv. 40'1

schön weiß, am Grunde rubinfarbig, gerade. 

Körper schlanker, aber vielrippig; Höcker 

Körper schlanker, mit einer geringeren Zahl

> vXP“ K.a*. Mkl«™, su^ -* “
Lgt bronzebraun.

Geographische Verbreitung.
Argentinische Republik, die Ostküste von Patagonien und the dor 

^“u P - ”, ~^

Ihrten Arten nennt WEBER noch
Anmerkung H: Außer den obe 8 , । erhalten hat: Echinocactus

Varietäten, die CELS von den Patagoms diesen w;e von jenen Varietäten 
h^mawCels. i™’10™^™^^ aie'durch die Kultur in die Haupt art 
meint der vortreffliche Kenne . ,„einen Erfahrungen an den obigen
Zurückschlagen Ich bedaure. “ n h die von mir erwähnten Varietäten 
nicht vollkommen zusammen zu ™n „ konstant Echinocactus Leonen**  
bleiben in vieljäbnger Pflege vol , trotzdem daß RiMPLER angab. 
Cels. (nicht Hildm,) gehör siche. 1 Nicaragua Es giebt fast
diese Pflanze stamme von Leon. de. ^ p ' ]ireibun nach halte ich Echino 
ein Dutzend Qrte gleichen Namens D In feQ Katalogen begegnet

. .actus Platens.*  ^™\"^ deJ ebenfalls mit der beschriebenen Art 
man Echinocactus l'enntllii .

. aber mir 11 Rippen besitzt.tibereinstimm:

94. Eehinoeaetus Jussieui Monv.
Simplex semiglobosus dem globosus. ‘^^^

l^e^^ 'S- ^^ ^^ ^ ^

Mario squamoso et lanato. ..„„alfarmis oben gerundet: am- Körper zuerst halbkugel-, dann mehr k. f ^
Scheitel tief schlisse!förmig genabelt, hier mit nu • } ' n odel.

I ^chen bestreut und vollkommen unbewehrt, im Neutneb

br-Weber einige genauere Angaben ttber ' . Lab wlirdeu 1856 in Paris 
mebm Schiumbergeri Cels und de. Isla dos Leones, in der
eingeführt; sie stammten vomlestl. n g P , . ferner den Echino
Oegend des Kap dos Bahias (45' s. rA Gegend kam der mir

, «Mm, Leonensis Cels: von der Inse Towa mJe. selb n u ^^ ^^ 
nicht bekannt gewordene der’ auf deutschen Karten Chupat
>883 von der Mündung ^/‘“X .. Ällf Grund dieser .Mitteilung ist die 
Benannt wird und unter 43 s. Bi *®. g. der Gattung um 6 Breitengrade 
'011 mir auf 39" 8. Br. festgesetzte Südg.enze dei van 1 g

I Eidlicher zu verlegen (bis 45" s Br ).



HO b>hi„mmtux j,,^ mouv, EchinM,s ilom.lll(i ^

«ät1^^ -r ^ X=dÄ,

SÄ
Narben.• > schwefelgelben

Hchiuocaclus 
Mou J17: Fürst.

Echinocactus

In Chile.

'iM ^ ‘"^ ^ '^ ^"^^ ^ '^ ^ 
^ u^ ' ''^ *'""'>• f'1- U Ml: Web. Dict W
"‘fier Hort. j„ s.-D.

Geographische ' erbreitung.

'•’■•. Echinociictiis Monvillci Lem
S""I'I’J- senus proliferans s,d,globosus re! breviter 

depressus tubere,,tutus inanis; costis mil, iu 
später ,hspos,ta pallide sub/taeicanti-riridia solutis- 
et gidr<b''U^ """I'1"""“«, centralibus 0: /turibus albis.

columnaris. rert'-re 
tubercula angulato 
"culeis radialibus

orario squann.
hohe^XV^ "' ‘^ Kukn' '"^ lrwil^ in. 
ziemlich flach mit n g? ' U‘'S k"Ktk''nu,!'' °‘ler kurz ^iulenformig. «hes 
ist d h S »T -^"ktem. kahlen. Scheitel, der völlig „„bewehr 
glanzend hellgrün. HuVi^flS^ Rippel,
SeS E^rin «"'^ “"^t 'i "ön^X 

mit einem sink X t " j ’'^ ^ "“^ 4‘"' l’"'t- kaum über 2cm hoch 
elhpiX" £ ^—.engedrmdu«,, Kinn. Areolen schund

• dz beS . ‘"“^/"t ^ Imid vergrauenden., kmz.m
e au di ''"‘r11'1: '^ ,'k•,,'' “-‘l-tachel,. erschein- 

"'^ e,"f,'n,t ^W™ Areolen, 7 |;( pfriemlich
gebog.n, zusammengodrückt. schräg aufrecht, bi-, 4 cm laug, gemg. lt. -h-

Echinocarhis Monvillei Lem.. Eehinoeaetus Cumingii Hopff. 411

grünlich gelb, später hornfarben, bisweilen etwas gewunden. Mittel - 
Stacheln fehlen.

Blüten ans den oberen be-tachelten Areolen: ganze Länge derselben 
Sem Fruchtknoten kreiselförmig. gelblich grün, mit wenigen grünlichen, 
weiß berandeten, nierenförmigen, bespitzten Schuppen besetzt; Höhlung 
cyiindriseh. Blutenhülle trichterförmig. Röhre beschuppt. Schuppen 
grün, an der zusammengezogenen Spitze bräunlich. Äußere Blütenhüll- 
hlHtter weiß, mit breitem, grünem Rückenstreif und brauner, stumpfer 
Spitzel die inneren weiß, mit einem Stich ins Rosarote, zugespitzt, ohne 
Svidenglnnz. Staubgefäße von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden 
weiß; Beutel hellschwefelgelb. Per weiße, gestreifte Stempel überragt 
letztere mit S weißen, dicken Narben.

K ErhiHocartus HonvHlei Lein. ('act. aliq nov. 14 mit Tafel, Icoiiogr. t. 1 
First Handb. O8!i. ed. II. ",7 t: S.-D. Cact. hort. Dyck. 14 et 167; K. Sch 
Fl. Hr dM. Xal. P/lzf. III. (Hu) 187: Web. Dict. 469.

Ggmnocalycium Muurillei Pfei/f. nach Labour, (mir ist nicht bekannt, 
dass Pfeiffer ihn zu Gym nota lycium gestellt hat).

Geographische Verbreitung.
I Auf den Gebirgen von Paraguay.

Anmerkung: Der aus Echinocactus Monrilb-i Lem und 
gibbosus P DC gezüchtete Bastard wurde von HlI.OMANN als 
"mbartus in M f K I 15 (1801) beschrieben

W> Echinocactus ( iimiiigii Hopft
Simplc-r depresso-globosus vel globosus, vertice umbilicatus

Echinocactus 
Echinocactus

tuberculatus
suhiaermis. costis omnino in tubercula remota spiruliter dispositu laete 
viridia soluta: aculeis radialibus 2» et ultra rectis, centralibus 1 8: /foribus 
subanrantinvis. ovari" squamoso et glabro

Körper einfach, nur spärlich nach Abtragung des Scheitels sprossend, 
kugelförmig oder niedergedrückt, selten ins umgekehrt Eiförmige gehend, 
oben gerundet: Scheitel deutlich vertieft, durch weißen Wollfilz nicht ver­
schlossen. unbewehrt, aber von den locker zusamineiuicigenden Stacheln 
überragt, lebhaft grün, bis zu In cm hoch. Gewöhnlich beträgt der größt« 
Durchmesser etwas mehr als die Hohe. Rippen durch tiefe, schräge Quer- 
hirchen lind seichte. S-förmig geschwungene Längsbuchten in Warzen auf- 
svlost. die oft nach unregelmäßigen, d. h. selteneren Verhältnissen (nach den 
Ger- Hnd 18er-Berührungszeilen) locker gestellt sind. Diese niedrig, 
kegelförmig, am Grunde fast quadratisch, meist kreisförmig, kaum 5 mm hoch. 
’P'tz Areol-n hinter der Spitze nach oben zu gelegen, daher die Warzen 

■Unförmig vorgezogen, elliptisch oder kreisrund, bis 5 mm lang, mit weißem, 
'"rzein. gekräuseltem Wollfilz bedeckt, sehr langsam verkahlend. Rand- 
''ai holn sehr viele (etwa 20 und mehr), schief aufrecht, die seitlichen, die 
?®gsten. bis 10 mm lang, die unteren die kürzesten, ebenso wie die obersten 
Usweileii fehlend, weißlich bis dunkler, ins Honiggelb« Mittelstacheln 

spreizend, stärker, länger (bis II mm), dunkler honiggelb, jung ins 
1,1 'dich«; alle Stacheln steif, horsteiiförmig oder pfriemlich. gerade, bisweilen 

— • Wer I,.spitzt. stechend: später vergrauen sie



41? Echinoeacta* Cuminini Hopff. Echinocactus Odieri Lem.

Blüten unmittelbar hinter den Areolen, diese berührend; Länge ,|,.r 
ganzen Blüte 2.5 cm. Fruchtknoten gelblich grün, mit sehr kurzen 
(ca. 0.5 mm langen), geöhrten, breit halbelliptischen, stumpfen, gelblich 
grünen Schuppen bedeckt, kahl. Blütenhülle eng trichterförmig. Äuß„r.. 
Blütenhüllblätter ähnlich den Fruchtknotenschuppen, aber etwas größer, 
folgende eiförmig, spitz, gelb, oben ins Bräunliche; innere oblong „der 
oblong-spatelförmig, stumpf, mit äußerst kurzem Stachelspitzchen, rein gell 
etwas ins Orangerote. Staubgefäße länger als die halbe Blutenhülle. 
Fäden kanariengelb; Beutel schwefelgelb. Der grünlich gelbe Stempel 
überragt mit 4—5 helleren Narben nicht immer die Staubgefäße

Echinocactus Cumingii {fälschlich Cummingii) Hopf], in Allg. Gz ,\ I 
225 (1843); Först. Handb. 29«, ed. II. 595: S.-D. Cact. hort. Duck, 15 et 
175 (1850): Bot. mag. t. <>097: Lab. Mon. Cact. 254: K. Sch. Nat l'flzf. 
III. (8a) 189; Web. Dict. 469. _

Echinocactus rostratus G. A. Jacobi in Allg- Gz. .\\I\. 108 /1856/.
Geographische Verbreitung.

Wächst in Bolivien und wurde schon um 1840 bei Andry in ChaiHm. 
kultiviert.

Anmerkung: Zweimal ist ein Echinocactus Cumingii beschrieben worden, 
einmal von HOPFFER in der Allg. Gz. 1843, p. 225 und dann von REGEL un i 
KLEIN in dem Samen-Katalog des Petersb. Gartens von 1860. Der letztere ist 
von'unserer Art vollkommen verschieden; da er abpr mit Sicherheit nicht 
mehr festgelegt werden kann, so habe ich ihn nur der Vollständigkeit halb 
genannt.

97 Echinocactus Odieri Lem
Simplex globosus dein columnaris, vertice depressus aculeis ccr snpe 'tue 

costis in tubercula parva spiraliter disposita solutis obscure viridibus 
sub nigrescentibus: uculeis 6—9 appressis parvis, centralibus O /turibus Mbo 
extus roseis, ovario squamoso et lanato.

Körper fast kugelförmig, später mehr säulenförmig, wie es - h-ui> 
einfach, wenigstens in der Kultur wohl kaum sprossend, oben gerundet 
am Scheitel eingesenkt, fast nackt, dunkelgrau, last schwarz, bisweilen braun 
überlaufen, etwa 5 cm im Durchmesset. Rippen völlig in Warzen un­
gelöst; Warzen spiralig angereiht, sehr zahlreich, niedrig, um Grind1 - 
4—6 mm im Durchmesser, oben gestutzt, tief eingedrückt und unter der 
Areoie kinnfönnig vorgezogen, oben außerdem von einer Längsfurche <1 r 'li- 
zogen." Areolen in der Furche, elliptisch, selbst in der Jugend nur schwach 
behaart, bald verkahlend. Randstaeheln ti—fl, horizontal spreizend dein 
Körper angedrückt, ziemlich steif, kaum bis 5,5 mm lang: die oberen noch 
kleiner und auch dünner, braungrau, später aschfarben. Mittelstarke!"
fehlen.

Blüten aus der Nähe des Scheitels: ganze Länge derselben 4.5 1 '1U'
Fruchtknoten
tritt weiße Wolle, 
wollig. Außere

dunkelgrün, beschuppt, aus den Achseln der Schupp®11 
Blütenhülle trichterförmig. Röhre beschuppt u" 

Blütenhüllblätter schmal lanzettlich. zugespi';t 
; innere breit lanzettln"1’schmutzig grün, an der Spitze schwarz purpurn

Echinorartus Odieri Lem., Echinocactus denudatus Lk. et Otto. 413 

spitz, am Rande gezühnelt. aufrecht oder etwas zurückgekrümmt, weiß, 
außen blaß rosenrot mit dunklerem Mittelstreif. Staubgefäße zusammen- 
peigend. Fäden weiß: Beutel orirngerot. Griffel dunkelrot. Die 
14 tieischroten Narben überragen die Staubgefäße ein wenig.

Echinocactus Odieri. Lem. bei S.-D. Cact. hort. Dyck. 35 et 174: Lab.
Mon. 247: Fürst. Handb. ed. II. 595.

Echiuocactus Odierianus Monv. nach Web. Dict. 470.
Echinocactus araneifer Lem. nach Lab. Mon. I. c.
Var. Mebbcsii Hildm. ist ausgezeichnet durch derbe, mehr spreizende, 

hellere Stacheln; sie hat eine Neigung, zu sprossen.
Geographische Verbreitung.

In Chile bei Copiapo/
Anmerkung: Die Pflanze ist gegenwärtig in den Sammlungen recht 

selten, dabei wird die Varietät noch häufiger als der Typ gefunden. Auffällig 
war eine von Hildmann im Jahre 1882 gezüchtete Farbenabwandlung 
Schon bei Echinocactus setispinus Engelm. sind die eigenartigen, grell scharlach­
roten Flecke erwähnt worden, die gelegentlich an einzelnen Echinocacten vor­
kommen. Aus Samen von Echinocactus Odieri Lem. hat HILDMANN einen 
Körper erhalten, der einer frischen Erdbeere glich (vergl. hierüber QUEHL in 
M. f. K V. 184); er nannte denselben var. magnifica. Nach kurzer Zeit sind 
alle Pflanzen, auch die auf CrmM-Aricn veredelten, eingegangen.

«8- Ecliinocaetus denudatus Lk. et Otto.
Simplex depresso-globosus vertice siibumbilicatus vix tiiberculatus inermis, 

costis 5—8 crassis obtusis plus minus in tubercula obscure viridia disjunctis: 
«culeis radialibus vulgo 5 appressis flexuosis vel curvatis, centralibus (>: 
floribus albis vel pallide roseis, ovario squamoso et glabro.

Körper einfach, in der Kultur wenigstens selten sprossend, halbkugel­
förmig oder viel breiter, an der Spitze gerundet, bisweilen ins Kegelförmige; 
am Scheitel eingesenkt, nur schwach hier und da mit gelblichem, kurzem 
Wollfilz versehen, nicht von zusammenneigenden Stacheln überragt, tief 
dunkel- bis schwärzlich grün. 5—10 cm hoch und 5—15 cm im Durch­
messer. Rippen 5—8. gewöhnlich in den kleineren Zahlen, sehr breit, 
oben flach oder schwach gewölbt, durch schwache Querfurchen leicht 
gegliedert, unter den Areolen bisweilen kinnförmig vortretend, durch oben tiefere 
Längsfurchen gesondert, unten zusainmenlaufend, gerade. Areolen 10 bis 
20 mm voneinander entfernt, auf den kinnförmigen Vorsprüngen sitzend, 
breit elliptisch oder kreisförmig. 5—7 mm lang, mit reichlichem, gekräuseltem. 
Schlichern, dann schmutzig weißem, länger bleibendem Wollfilz bekleidet. 
Randstaeheln meist 5, pfriemlich, stielrund, etwas rauh, gekrümmt oder 
^wunden, .lern Körper flach anliegend, später bisweilen abstehend, gelb; 
'° der Jugend durchscheinend, bald vergrauend, aber nicht bestoßen, kaum 
Gehend, bis 12 nun lang. Mittelstacheln <>.

Blüten in der Nähe des Scheitels: ganze Länge derselben 5 7 cm. 
'üchtknoten kahl und unbewehrt, dunkelgrün, mit halbelliptischen, 

’fihn, gestutzten, dunkelgrünen, weiß gerandeten Schuppen besetzt; 
BMttng bimförmig Blutenhülle trichterförmig Röhre lang, und eng



Erhinocachu 'Irnmlatw, Lk et Otto” I

Fig. 7*.
b: /.w „rid* ,/nuilabu Lk et Ocu».

Originiü von T. Uürk».

Cact g:>7 Forst Handb. -.'NH. cd. II. Axl: K. Sch. Fl.

wie der Pnicht. 
knoten, aber lnj, 
gröberen tun] |„ 
spitzten Schuppen 
besetzt. Äußere
BlütenhülIblät- 

ter oblong lineal, 
stumpf, grün und 
weiß gerandet, mitt. 
Iere spatelförmig, 
weiß, bisweilen ein 
wenig ins Rosen­
rote, stumpf. mit 
bell-, oben dunkel­
grünen Mittelstrei­
fen; innerste ähn­
lich. aber .spitz und 
gezühnelt. Staub­
gefäße die halbe 
Länge der Bluten­
hülle überragend 
Fäden weiß: Beu­
tel schwefelgelb. 
Der weiße, schwach 
geriefte Griffel 
überragt mit G « 
schwefelgelben Nar­
ben die Staubt' hiße.

Var. ^. rosetflor" 
Hildm. Blüti ii mit 
krausen. inneren 
Hüllblättern. die 
außen rosenrot .du r- 
hlufen sind

Ecliinocnctus de­
nudatus Lk't "'t" 
Abbild. neuer u. 'fit 
Geuitchse t. H (IX'!^) 
S.-D. Cact kort- 
Dyck. 31: Lab- Mon- 
Hr 217, Nat Wf

III löai 1x7; Web. Dict. 469 (denudatus /lateinisch] = entblösst).
Cereus denudatus Pfeiff'. Kn. 73.
Giimuncalycium denudntum Pfeiff'. Abb. Illi

Geographische Verbreitung.
All- dem südlichen Brasilien, um 1825 von Sei.I.ow eingesand' •■'

S pin neu kn k t u s allgemein bekannt

p^ dem,,lat,,'Ek etO. Eds. mey.Mh,los Scke . Ed, Schickendanlzii^^. 41*

Anmerkung: I: Echinocactus intermedius Hort, ist ein weit verbreiteter 
tard Echinocudu, denudatu.' X multiflorus. Varietäten

Anmerkung II: Neuerdings wurde eme ganze Reibe von ' *rl«*1®" 

dSe“
S zu' Ech^ocadu. Nudatus gehörig erklärt

in M. f. K. VII. 187 und VIII. Heit 3.

1)9. Echiiiocwtiis inegalothelos Sencke.
Simplex serius proliferans, depresso-globosus vel breviter «>l'^ 

costis 10-12 i" tubercula praesertim inferne crasso pallide viridia solutis, 
„culeis radialibus 7-8 radiantibus rectis vel subrueratis, centralibus solitariis, 
floribus rubesce,iti-albidis, ovario squamoso glabro.

K Körper einfach, später unten sprossend, nie-lergedrückt. ^ Jb 
förmig, salter höher, kurz säulenförmig, oben gerundet- tun ^he tel em- 
gesenkt hier und da mit Wollflocken bestreut, nicht von Stacheln überragt. 
Inders i.n Neutrieb hellgrün, bisweilen und besonder spater dunklen 
bis 16 cm im Durchmesser und fast ebenso hoch. R‘PPen
Xrfe Furchen gesondert, bis 1.5 cm hoch, stumpf. ^ Q“"n 
gegliedert, über denselben plump kinnförmig vorgezogen, unten oft ein­
geschnitten und in zustanmengcdrückte Warzen zerlegt. Areolen 1 1'5 cm
ineinander entfernt, in den Buchten tief ringeseokt k™fÖ™g\2.a ™* 
im Durchmesser, mit wenig schmutzig weißem Wollhlz bekleidet, bald tet- 
kahlend. Randstaeheln 7-8. horizontal strahlend, pfnemheh. genuh 
etwas gebogen, oben bisweilen noch einige kle.nere Bemtacheln. ■ u «n 
Paare die größten, bis 1.5 cm lang: im Neutr.eb rein gelb In, fas dotte.- 
gelb, dann schmutzig bräunlich gelb, endlich hornfarbig. Mittelstacheln 
einzeln, etwa, stärker, gerade vorgestreckt.

Die Blüten sind mir nicht bekannt; sie smd rötlich we.ß und -sehen 
denen der vorigen Art ähnlich. Fruchtknoten beschuppt und kahl.

Echiuocactus meyalotlnlos Xeuckc cat.
Geographische A erbreitung.

In Paraguay. „ , . . , .
Anmerkung: Ich sah einige kleinere Stücke außerdem aber m der 

Gltvsox schen Sammlung eine alte, prächtige Originalpflanze.

lut: Echinium-tiis SchiikeiKlautzii Web.
Simple.,- depresso-globosus, vertice impressus „b aculeis superatus, costis 7 

'"te sinuatis, tuberculis obscure viridibus confluentibus „cules 6 / pectinatim 
■ '^positis majoribus complanatis, centralibus O: floribus alias, »vario spumoso 

fi glabro. . ,
Körper einfach, halbkugelförmig. niedergedrückt, oben gerundet: am 

| Scheitel eingeseukt. mit spärlichem Wollfilz bekleidet un 1 von dm durch- 
'inunder geflochtenen Stacheln überragt, dunkelgrün, bis ungefah. 1" cm im
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Durchmesser. Rippen 7. durch scharfe Buchten gesondert, etwa | Cll 
hoch, gerade, stumpf, durch tiefe Querfurchen inziemlich plumpe, am Grunde 
fünfseitige Höcker zerlegt. Areolen 10—12 mm voneinander entfernt 
schmal elliptisch, 5—6 mm iin größten Durchmesser, mit kurzem Wollfilz 
bekleidet. Randstacheln deutlich kammförmig angereiht, 6—7. von denen 
bald das erste, bald das zweite Paar das längste ist und bis fast 3 , :„ 
mißt; die kleinsten Stacheln sind nur stielrund, die größeren oben und 
an den Seiten abgeflacht, oben häufig von einer Furche durchlaufen; >1, 
sind ziemlich stark nach außen gekrümmt, rauh und rot. ins Hornfarh<„ 
Mittelstacheln 0.

Die Blüten sind nach Weher von denen des Echinocactus Sagliou,, 
nicht erheblich verschieden.

Echinocactus Schickenddntzii Web. Dict. 170.

Geographische Verbreitung.
Bei Catamarca. im Staate Tucuman, der Argentinischen Republik 

' SCHICKENDANTZ.
Anmerkung: Auch von dieser äußerst seltenen Art erhielt ich ein 

getrocknetes Stück durch die Güte des Herrn Dr. Weber.

101 Eehinoeaetus Saglionis Cels
Simplex semiglobosus subdepressas. costis 10—12 lute simialis. tub,. 

culis glauco- vel cinerascenti-viridibus opacis coti fluentibus: aculeis vudiulibm 
vulgo 7—8 curvatis, centralibus solitariis: floribus albis, ovario sipimmi.. 
et glabro.

Körper halbkugelförmig, etwas niedergedrückt, oben gerundet; .< 
Scheitel schwach eingesenkt, mit Wollfilz mäßig bekleidet und von d- । 
durcheinander geflochtenen Stacheln überragt, etwa In cm im Durchmesse:, 
matt blau-bis graugrün. Rippen 10 12, durch scharfe, unten geschlängelt 
Buchten gesondert. 1.5 cm hoch, durch tiefe Querfurchen am Grunde 
fünf- bis sechsseitige Höcker zerlegt. Areolen 10—12 mm voneinand : 
entfernt, elliptisch, größte Axe 5 mm Jang, mit weißem, bald ergrauend- :: 
und sich schwärzendem, etwas spinnwebigem Wollfilz bekleidet, der endlich 
schwindet. Randstacheln 7—8. von denen diu oberen oder das zweite 
Paar am längsten, bis 2.5 (3) cm lang ist; sie sind nach dem Körper hin 
gekrümmt, pfriemlich und etwas rauh. Mittelstacheln einzeln. ni< ' 
immer länger als jene, nach oben gebogen: alle Stacheln sind braun

Blüten aus der Nähe des Scheitels: ganze Länge derselben ca. 3.5 cm. 
Fruchtknoten beschuppt, rundlich, die Achseln derselben tragen k-m 
Wolle. Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 3 cm. Höh: 
mit grünen, zuerst weiß, dann rosa gerundeten Schuppen besetzt. Inn- > 
Blütenhüllblätter groß, ei-spatelförmig, stumpf, gezähnelt. weiß, -t" 
Grunde rötlich. Staubfäden-sehr kurz, purpurrot; Beutel gelblich. I’ 
sehr dicke, purpurrote Griffel überragt dies.-kaum mit seinen 14 aufrecht 
dicken, gelben Narben.

Echinocactus Saglionis ('eis, Porte/, hort. 1817. p. ISO, Web. Hut 17
Echinocactus hybogonus S.-J). Cact. hort. Dyck. 31 et 107: hab. M- 

2'>d: Först. Handb. eil. LI. 376.

Geographische Verbreitung.
An der Kordillere von Catamarca. im Staate Tucuman, in der Argentinischen 

^,|,UJnmerk™n£r^ bei Herrn Dr. Weber eine schöne Photographie 
der Pflanze und erhielt von ihm einen getrockneten Körper.

102 . Echinocactus centeteriiis Lem
Simplex globosus vel demum breviter columnaris vertice aculeis superatis, 

gstis 13 sinuatis, tuberculis crassis obtusis confluentibus obscure viridi >us. 
uleis radialibus 10—12 divaricatis, centra-

ibus 4. floribus rubescenti-flavidis,

Fig. 13 
r iciccarhi’ ttnltOrim Leni. 

Zwei HBeker auf einer Rippe. 
Original von Zambony.

ovario
Httmoso et glabro.

Körper einfach, wohl kaum in der 
Kultur freiwillig sprossend, kugelförmig oder 
wenig ins Säulenförmige gehend, oben ge­
rundet; am Scheitel wenig eingesenkt, mit 
sehr spärlichem Wollfilz bekleidet, dunkel­
grün. bis 13 cm hoch und 10 cm im Durch­
messer. Rippen 15. durch scharfe, vertikale 
Dingskirchen. die sich unten sehr verflachen, 
voneinander geschieden, durch horizontale 
Furchen etwas gegliedert, gewöhnlich etwas 
gewunden, kaum 10 mm hoch: Höcker unter 
»len Areolen kinnförmig vorgezogen Areolen 
10—15 nun voneinander entfernt, elliptisch. 
5—5,5 mm lang, mit spärlichem, weißem, 
kurzem, bald vergrauendem Wollfilz bedeckt. 
Rundstacheln 10—12. dünn pfriemlieh.

ganze Länge derselben 3.5 bis

gerade. schräg aufrecht oder, besondere 
später, in zwei Reihen kammförmig- hori­
zontal strahlend. Mittelstacheln 4. iui 
aufrechten Kreuz, stärker, schwärzlich, 
endlich auch vergrauend, mit hornfarbigem 
Ton; <lie Stacheln sind bisweilen gewunden.

Blüten nahe am Scheitel, zahlreich;
4 cm Fruchtknoten kreiselförmig. mit dreiseitigen bis gongen spi zen 

•Schuppen besetzt. Blütenhülle trichterförmig. Die Röhre eb n ^ 
besehm-m -rün Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. spitz, grünlich 
gelb mit' bräunlichem Rückenstreif; innere strohgelb ins Kmmnen- 
gelbe. mit rotbraunem Mittelstreif, seidenglänzend. ^^ 
bespitzt, Oben gezähnelt. Staubgefäße dm halbe L“n8\d7 
erreichend, spiralig um den Griffel gedreht. Fäden röthch gelb Beute 
kmmrien-elb Der gelbe Stempel überragt dm letzteren 1
tfkmkerfahrenelen. gelben Beuteln. B- r- nübraun. Same dunkelbraun.

Eehinoeaetus eenteterius Lehm, in Pfeifl '
Pfeifl Abbild. I ' V Först. Handb 293
kort. Dyck. 33 et IW; Lab. Mon. 24 3: Heg. Gartenfl. 1882. p. -W.J. 10- .

, UasamtbMchraibung der Kakteen.
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Ä. Sch Fl Br. 258. lieh. Diel. 489 (ceutelenos (griechisch 1 =
Stechen geschickt). ‘

Echinocactus pachycentrus Lehm, hei Pfeiff. I. c.: Pfeiff. Abbild. I t ‘i 
Fürst. I. c. 293; K Sch. I. c. 280.

Echinocactus hybocentrus Lehm, bei Pfeiff. I. r.: K. Sch. I. c. 280
Echinocactus mamillarioides Hook, in Hof. mag. I. 3388.
X ur. pachyentrus S.-D. 1. <• Warzen deutlicher gesondert, Mittel, 

stacheln länger.

Geographische Verbreitung.
In Chile, sicher mich in den Argentinischen Anden; wächst aber nicht 

in Brasilien.
Anmerkung: Überall wird auf Grund von Pfeiffers Angabe, die von 

Lehmanx herstammt, angenommen, daß diese Art in Minas Geraes gedeihe, 
dem daun Rt'MPLER noch Mexiko hinznfügt. Diese Annahmen sind zweifellos 
unbegründet: meine eigene Angabe in der Flora Brnsiliensis ist dahin zu 
korrigieren

B>3. Eehiiioeactus ctirvisphins Colla.

Simpler vel (probabiliter aetate) proliferans cl massas rutiiiidntns efformn n.\. 
globosus vertice depressus et «culeis intricatis superatus. costis 1-3 crenatis 
complanatis viridibus dein fuscescentibus: aculeis radialibus 8 /u caldis 
ralde curiatis, centralibus 2 i hami nbhpie a prioribus bmc disliniiis. 
floribus flavis, orario squamoso c/ lanato.

Körper einzeln oder aus dein Grunde sproßend, so daß rundliche 
Massen gebildet werden, kugelförmig, oben gerundet: am Scheitel eingv-euki 
von wenig reichlichem, gelhweißem Wollfilz geschlossen und von gekrümmt hi 
Stacheln überragt, grün, ins Braune, bis Kl cm im Durchmesser. Hippen lY 
durch scharfe Furchen geschieden, durch Buchten in Höcker zerlegt, die 
unten kinnförmig vorgezogen sind. Areolen 1.5 cm voneinander entfernt, 
kreisförmig, bis 4 nun im Durchmesser, mit gelblichem Wollfilz bekb i’ : 
bald verkahlend. Ra ndst acheIn 6—l<l. pfriemlich, gerade oder mehr !■■ 
weniger gekrümmt, horizontal strahlend, seitlich durcheinander geflochten 
und den Körper wie mit Binden umhüllend; im Neutrieb honiggelb, später 
grau, matt. Mittelstacheln 2 4. stärker, am Grunde zwiebelig ver । kt. 
nicht immer deutlich von den Randstaeheln geschieden.

Blüten aus den oberen Areolen: ganze Länge derselben 3,5 eilt 
Fruchtknoten kreiselförmig, mit pfriemlichen Schuppen spärlich heib kt. 
a is deren Achseln kurze, weiße Wolle hervortritt.. Blumenkrone trichter­
förmig. 3 cm im größten Durchmesser. Röhre wie .ler Friiehtkm > 't 
beschuppt. Äußere Blütenhüllblätter außen rötlich, innen wie die 
inneren strohgelb, diese hinzcttlieh. spitz. Staubgefäße länger als die 
halbe Länge der Blutenhülle. Der Griffel überragt sie mit * spreiz« ti lvit 
Narben

Eehiiioeactus ciirvispinus in Mem 'leibt Heal, «end Turino XXX l^ 
78. t. 18. Fig. 2 (1831) (rurrisptuus /hifeinisih/ = kriimmslnchcli'ii

Cnctus ciirrispiims Bert in Merv f'hil.. p. Ö98. n. 13

Geographische Verbreitung.
In Chile, südlich von Constitucion auf sonnigen Felsen mit Puga «Ipesfris 

(Jay. »® ,l, r Kal,e <les M«eres: Philippi
’ Anmerkung; Herr Philippi hatte die Güte, mir diese Pflanze durch 

gerrii Prof. K REICHE zur Beschreibung zu übersenden: er wurde auch IWi 
hei uns lebend eingeführt.

104 Echiiiot-Hctus Kitnzei Först.

Simpler depresso-globosus vertice umbilicatus aculeis superatus, costis 
18—21 sinuatis complanatis laete viridibus dein cinerasceiitibus: aculeis 
g~12 et ultr" curratis, centralibus 4 mo.r cinereis: floribus latericiis, orario 
squamoso, setoso et lanuginoso.

Körper halbkugelförmig, etwas niedergedrückt, oben gerundet: der 
Scheitel deutlich genabelt, mit äußerst spärlichem Wollfilz versehen, von 
gelben, oben schwarz besetzten Stacheln überragt, die aber so' locker 
stehen, daß der Scheitel sichtbar bleibt: im Neutrieb hellgrün, später in- 
Graue, bis 11 cm im Durchmesser. Rippen 16—21, durch enge Furchen 
voneinander gesondert, bi- 1 cm hoch, tief gebuchtet und so in Höcker 
zerlegt, die ziisammengedrückt erscheinen und am Grunde kinnartig gespornt 
sind Areolen 12 mm voneinander entfernt, elliptisch. 5—6 mm im längsten 
Durchmesser, nach hinten 'Verlängert, mit kurzem, spärlichem, weißem 
Wollfilz bekleidet, der bald ergraut und schwindet Randstacheln 9—12. 
von denen die mittleren Paare die längsten sind und 2 cm Länge erreichen. 
Mitlelstiichelu meist 4. etwas .stärker, der oberste bis 2.5 cm lang: fast 
alle Stacheln, besonders die letzteren, sind nach oben gebogen, sie sind in 
der Jugend gelb und schwarz gespitzt, später werden sie hornfiirbig und 
ergrauen endlich.

Blüten zahlreich Ul Si. röhrig - präsent iertelk-rförmig: ganze Länge 
■ler-eiben 5.5 <1 cm. Ih r Frucht knoten ist H mm lang, beschuppt; ans 
■len Achseln treten reichliche Wolle und 2 3 schwarze, an der Spitze braune, 
etwa I cm lange Borsten hervor. Staubgefäße nahe am Grande «ler 
Röhre entspringend, die größeren sind bis 2.5 cm lang, gelb. Blütenhüll- 
blStter von «ler Farbe der Zwiebelschalen Der die Staubgefäße über­
ragende gelbe Stempel trägt s 12 Narben.

Echinocactus Kamei Fürst. Handb. 2113. ed. II. 37!. S-h Cact hort 
P'jik HK: Hegel in Garleufl. .\.\.\l. 132. t 1882.

Echiiiocadiis supertertiis Pfeiff. Abbild, n Beschreib. II. «iihr t 14. Eving 
Fl. t'liHena III. 17 Phil, in Linnaea XXXIII. 81.

Echinovacli'S Xeuntanniauus Mmir. ent. in Lab- Mon. 243; Weh. Dict 470. 
i* Echiuoctichix tubcrisulfutus <1 .1 Jacobi in Allg Cs. XXII . 109 (18-38).

G««graphische Verbreitung.
In Chi!«-, auf hohen Gebirgsrücken, in einer Erhebung, wo er bisweilen 

'°"1 Schnee (»•«leckt wird: Poeppiu.
, Anmerkung: Echino, «eins /köcim<'/<'ii/»» Jae. stimmt höchstwahrscheinlich 

dieser Art überein: vollkommene Sicherheit ist aber mangels der Belags- 
^•mpLive nicht mehr zu gewinnen.



420 EehinocaetwPnigrieans Dietr.. Echinoeartur Pepinianu* Lom Echinornchn rhmaranlhwf Monv 421

105. Echinocactus nigricans Dietr.
Simplex globosus vertice depressus aculeis nigris superatus, costis i- 

sinuatis tuberculis compressis glauco-viridibus; aculeis radialibus \ ? 
curvatis, centralibus 1—2 nigris.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur kaum freiwillig sprossend 
kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel eingeseukt. mit weißem, spärliche, 
Wollfilz bekleidet und von schwarzen Stacheln tiberragt, 5 cm im Durel"1 
messer, dunkelgrün; im Neutrieb hellgrün, später mehr grau. Ripp..n 
bisweilen etwas gewunden, durch Querfurcherf in Höcker von elliptischen 
Querschnitt gegliedert, die 3—4 min hoch und unten etwas kiiinförmi.- V(„. 
gezogen sind. Areolen lanzettlich. mit weißem Wollfilz bekleide? d.T 
bald verschwindet. Randstacheln 8—9. strahlend oder angedrückt, ,-twas 
gekrümmt, die mittelsten Paare dielängsten, bis 7 mm messend; im Neutrik 
glänzend schwarz, bald vergrauend. Mittelstacheln I 2. spreizend? derb 
pfriemlich, gekrümmt, schwarz, bis 12 mm lang.

Echinocactus nigricans Dietr. in Hort. cat. (nigricans {Meindl = 
schicärzlich).

Geographische Verbreitung.
Zweifellos ein Bewohner der Westküste von Süd-Amerika, von Chile 

oder Bolivien.
Anmerkung: In diese Verwandtschaft gehört auch der Eehiumaetwr 

eupreatus Pos. (in Först. Handb ed II. 002). welcher durch eine mein dunkel­
braune Farbe ausgezeichnet ist und weniger Stacheln von bra.msehwmzm, au, 
Grunde hellerer Farbe hat.

106. Echinoeactiis Pepiniaiius Lem.
Simplex columnaris vertice lana clausus, costis 12 sinuatis lidu , ulutis 

laete viridibus inferne cinerascentibus: aculeis radialibus 7 divaricati.- ■ ■■iis eri 
subcurvatis obscure flaris, centralibus solitariis.

Körper einfach, säulenförmig, oben gerundet: am Scheitel kaum ein­
gesenkt, mit reichlichem, gelblich weißem Wollfilz geschlossen, von steifen 
Stacheln überragt; hellgrün. • unten mehr graugrün, matt, bis 20 cm hoch 
und von 9—10 cm im Durchmesser. Rippen 12, gerade, durch scharfe 
Furchen gesondert. 10—12 mm hoch, gebuchtet und in Höcker z. rt u1 die 
unten kinnförmig vorgezogen sind. Areolen 1.5-2 cm voneinander ant­
lernt, groß, bis 7 mm im Durchmesser, bisweilen noch größer. kreisUrnii© 
mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet; später verkahbn de. «erden 
eingesenkt und viel kleiner. Randstaeheln 7. spreizend, steif, gera •—der 
schwach gekrümmt; das untere Paar ist das längste und mißt 2 cm 
Mittelstacheln einzeln, etwas größer und stärker; sämtliche Stach-dn c1 
im Neutrieb dunkelhonigfarbig, später vergrauen sie

Echinocactus Pepinidnus Lem. in Cels cat. in Fürst. Hamit.. AH
Echinocactus echinoides Lem. rar. 1‘epiniana Lab. Hon. 17*

Geographische Verbreitung.
In Chile oder Peru.
Anmerkung: Über diese Pflanze herrscht eine ziemliche Verwirrung- J,e» 

besonders dadurch entstand, daß sie von dem Fürsten SaI.M-DycK irrtündicher'

«•eis« als ein Cerrus aus der Verwandtschaft von Cereus Chdensis Colla betrachtet 
wurde Nach den Pflanzen, die ich gesehen habe, gehört sie nicht in die Ver­
wandtschaft von Cereus, sondern in diese Untergattung.

107. Eehiiioeiietus ebeiiacantlius Monv.
Simplex globosus dein breviter columnaris vertice depressus aculeis 

superatus, costis 12—111 sinuatis tuberculis compressis viridibus opacis: 
aculeis radialibus 5—7. centralibus vulgo 4 nigris; floribus flavidis, ovario 
squamoso lavato et setoso.

Körper kugelförmig oder später verlängert, kurz säulenförmig, oben 
gerundet; der Scheitel genabelt, hier mit äußerst spärlichem Wollfilz ver­
sehen; er wird zwar von schwarzen Stacheln überragt-, die aber so locker 
stellen, daß er deutlich sichtbar bleibt; bis über 10 cm im Durchmesser; 
im Neutrieb laubgrün, bald ins Graue. Rippen 12—13, gerade, durch 
scharfe Furchen gesondert, über 1 cm hoch, gebuchtet, so daß sie in etwa 
sechsseitige, aber zusammenhängende Höcker zerfallen, die am Grunde deut­
lich kinnförmig gespornt sind. Areolen bis 12 mm voneinander entfernt, 
sehr groß, umgekehrt eiförmig, bis 1 cm im größten Durchmesser, mit 
gelblichem, etwas gekräuseltem Wollfilz bekleidet, der endlich ergraut. 
Randstacheln 5—7. davon- das mittelste Paar am größten, Mittel­
stacheln meist 4, diese, besonders der stärkste obere, bis 3 cm lang, nach 
oben etwas gekrümmt, die anderen spreizen' oder strahlen. Die Stacheln sind 
im Neutrieb schön ebenholzschwarz oder oben dunkelbraun, später werden 
sie unten weiß bis elfenbeinfarbig, endlich vergrauen sie.

Blüten nahe am Scheitel; ganze Länge derselben 3 cm. Frucht­
knoten kreiselförmig, mit bräunlichen Schuppen besetzt, aus deren Achseln 
weiße Wolle und einzelne schwarze Borsten hervortreten. Blütenhülle 
trichterförmig. 4 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
bräunlich, unten grün, einzelne tragen schwarze oder die obersten braune 
Borsten in den Achseln; innere oblong gespitzt, gezähnelt, trüb rosenrot, 
ms Bräunliche mit dunklerem Mittelstreif; innerste fahl schwefelgelb, 
seidenglänzend. Staubgefäße von der halben Länge der Hülle. Fäden 
grünlich gelb; Beutel schwefelgelb. Der besonders oben karminrote 
Griffel überragt sie mit 10—12 heller gefärbten Narben. Beere 2 cm 
lang. ohne die vertrocknete Blütenhülle, ellipsoidisch. oben stumpf, fleischig, 
’pfelgrün, oben etwas rötlich überlaufen, mit wenigen kleinen Schüppchen 
besetzt, die spärliche weiße Wollhaare bergen. Same 1—1,5 mm lang, 
“st kugelförmig, dunkelgraubraun, matt, höckerig.

Echinocactus ebenacantkus Monv. in Lab. Mon. 253: Web. Dict. 469 
^enaeänthus [griechisch! = mit Stacheln von der Farbe des Ebenholzes 
Ersehen). ’

Echiuocnctas fuscus Mühlenpf in Allg. Gz. XVI. lü (1848); S.-D. 
ho,;. Dyck. 34 et 170.

Echinocactus Hankcanus Fürst. Handb. ed. II. 47!
Echinocactus humilis Fürst. Handb. ed. II. 471.

Geographische Verbreitung,
Stammt sicher aus dem Andengebiet, wahrscheinlich aus Chile.



Echinocactus Hayn-i Otto, Echinocactus Chilensis Hildm. 423422 Echinocactus mutabili* Först.. Ehinoeaettu Corii K Sch

108. Ediinocnctiis mutabilis Först.
Simples globosus, costis 10 sinuatis et taberculutis complanatis /,(S( 

viridibus vel subviolaceis: aculeis radialibus 7—8 divaricatis rectis rei 
curvatis obscure flavidis, centralibus solitariis rectis porrectis.

Körper einfach, wenigstens in den Kulturen nicht freiwillig sprossend 
kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel etwas eingesenkt, mit geri:^,' 
weißem Wollfilz geschlossen, von dunkelhoniggelben Stacheln überrag', 
eigentümlich grün, fast hellviolett, ins Graue gefärbt. 5 cm im Durchmesser 
wahrscheinlich später dicker. Rippen 10. durch scharfe Furchen gesondert' 
die von einer dunkelgrünen Grundfurchenlinie durchzogen werden, buchtig 
in Höcker aufgelöst, die um Grunde kinnförmig vorgezogen sind. 1—1,-. eiü 
hoch. Areolen 1,5—2 cm voneinander entfernt, elliptisch, 4—6 nun im 
größten Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend und 
dann eingesenkt. Randstacheln 7—8, spreizend, pfriemlich, geradt oder 
schwach gekrümmt, das unterste Paar ist das größte und mißt 10 -12 mm 
Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, etwas länger: alle Schein 
sind im Neutrieb dunkelhoniggelb, bald aber vergrauen sie.

Echinocactus mutabilis Först, in Hamburg. Garten- ti. Blumen seit. 
XVII. 161 (1861) (mutdbilis [lateinisch/ = veränderlich).

Geographische Verbreitung.
Stammt nach dem Autor aus Pern.

109. Echiiiocuetus Coxii K. Sch.
Simplex columnaris tenuis vertice vix depressus lana copiosa clausus, 

costis 10, tuberculis subconicis confluentibus laete viridibus: aculeis c. 11 
purpureis dein albis.

Körper einfach, säulenförmig, oben gerundet; am Scheitel mäßig ein­
gesenkt. mit reichlicher, weißer Wolle bekleidet, freudig grün; das be­
schriebene Stück 11 cm hoch und 3 cm im Durchmesser. Rippi n I1’. 
durch senkrechte Furchen gesondert und durch quere Buchten in zusammen­
hängende. kegelförmige Höcker aufgelöst, die etwa 7 mm hoch werden: auf 
jeder Rippe befinden sich 10—12. Areolen dicht gedrängt, kreisförmig 
bis elliptisch, bis 3.5 mm lang, mit weißem Wollfilz bekleidet. Stacheln 
etwa 14, die oberen größer, fast bis 2 cm lang, die unteren 4 beträchtlich 
kürzer, nur ein Drittel oder ein Viertel der Länge jener erreichend, alle 
Stacheln sind in der Jugend purpurrot und werden dann weiß.

Frucht fast kugelförmig, etwa 2 cm im Durchmesser. Same schwarz. 
3.5 mm lang.

Echinocactus intertextus 1‘hil. in Linnaea XXXIII. 81 /186'0. i"(M 
Engelmann.

Geographische Verbreitung.
In der Ebene von Patagonien, am Fuße der Valdivianischen Anden­

G. Cox.
Anmerkung: Offenbar liegt in der Pflanze eine ausgezeichnete Art "-’r 

uns, die leider nur einmal gesammelt worden ist

liti, hi-hinocMctus liayuei Utto.
Simplex, subglobosus deni columnaris vertice vix aculeis 

aculeis
depressus 
viridibus:ipiosis superatus, costis 25 3<> repando-si nuatis laete 

talibus usque ad 30 rectis acicularibus, centralibus 6-—8 vix robustioribus.
nibus intricatis: floribus aurantiacis, ovario nudo et glabro.

Körper einfach, säulenförmig, lebhaft grün, oben gerundet: am Scheitel 
wenig eingesenkt und von den aufrecht stehenden, weißen Stacheln verdeckt. 
10—15 cm hoch. 3.5—6 cm im Durchmesser. Rippen 25—30. gerade, 
durch scharfe, unten verlaufende Furchen geschieden, ausgeschweift gebuchtet. 
Areolen genähert, bis 8 mm voneinander entfernt, etwas vorspringend, 
elliptisch, mit gelbbraunem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 28 30. sehr 
stark ineinander geflochten, horizontal strahlend. Mittelstacheln 6—8. 
kaum kräftiger, deutlich, oft um die Hälfte kürzer. Alle Stacheln sind nadel­
artig. sehr dünn, steif, weiß: im Nentrieb bisweilen strohgelb mit brand­
braunen Spitzen.

Blüten zu mehreren in unmittelbarer Nähe des Scheitels; ganze Länge 
derselben 8 cm. Fruchtknoten kahl und nackt. Blutenhülle trichter­
förmig, größter Durchmesser 6 cm. Röhre ebenfalls kahl, mit kurzen 
Schuppen bedeckt. Außere Blütenhüllblätter lanzettlich, spitz, außen 
lief rot. innen orangerot mit violetten Rändern: innere spatelförmig, glänzend 
rot. in- Orange, violett gerundet. Staubgefäße kürzer als die Blüten-
hülle. Fäden rosenrot: Beutel Heischrot Der Griffel überragt sie mit 
4 strahlenden, grünlich gelben Narben.

Echinocactus Hui/uei iHiiymii Otto bei S.-D. t'aet. hort. Dyck. 32 et 
160: Schlumberger in Fee. hort IV. S':r. IV. 432: Först. Handb. 305. ed. II. 
558: Lab. Mon. 237.

Geograph!sehe Verbreitung
In Pern bei Obrnjilky’) von Baron v WlXTEKEEl.b gefunden.

111 Eehinoeaetus Chilensis Hildm.

Simplex vel serius basi proti/erans globosus dein columnaris vertice 
lanuginosus aculeis superatus, costis 2t>—21 crenatis complanatis pallide 
viridibus: aculeis radialibus nitra 2". subaciculuribus. •■entrulibus 6 8. 
•■milibus intricatis: floribus /hiris, squamosis et glabris.

Körper einfach, zuerst mehr kugelförmig, später säulenförmig, oben 
gerundet; am Scheitel nicht eingesenkt, mit weißem Wollfilz bekleidet, von 
mäßig langen ibis 1,5 cm messendem, zusammengeneigtvn Stacheln überragt. 

^Bpgrün. bis 25 cm hoch und !• 10 cm im Durchmesser. Rippen 20 21. 
gerade oder etwas gewunden, durch scharfe, unten etwas flachere Furchen 
geschieden. 1— 1.2 cm hoch, seicht gekerbt, daher zusammenhängend, stumpf, 
Wer'den Areolen mäßig kinnförmig vorgezogen. Areolen U In mm von­
einander entfernt, elliptisch. 4—5 mm im größten Dun limesser. mit weißem.

K > Obrajillo ist eine Stadt im Bezirk von Lima: in allen Kakteeiibüiheru 
"‘rd fälschlich Oberajillo geschrieben Der Name hangt vielleicht mit «tl.ro 
J|lb. kleine Distel oder kleine Kaktee, zusammen



424 Echinocactus Chilensis Hildm , Echinocactus acutissimus Otto et Dietr

nicht gerade sehr reichlichem Wollfilz bekleidet, der später schwindet 
Randstacheln sehr zahlreich, über 20, etwa 1 cm lang oder etwas hin 
strahlend und spreizend, weiß oder gelblich, glasartig, glänzend, die -' 
Pflanze umspinnend. Mittelstacheln 6—8, länger und stärker, bis m , 
2 cm messend, gelb oder ins Braune, namentlich an den Spitzen dunkl.

Blüten nach Aussage von Fröhlich gelb, sonst ähnlich denen 
Echinocactus acutissimus Lk. et Otto.

Echinocactus Chilensis Hildm. Cat. (Chilensis [lateinisch] = ein I; 
wohner Chiles).

Var. confinis Hildm. ist von dem Typ verschieden durch kürzere und 
gelbe Mittelstacheln.

Geographische Verbreitung.
In Chile oder überhaupt dem westlichen Teile des andinischen Süd-Amerik.t.

112. Echinocactus acutissimus Otto et Dietr.
Simplex vel inferne et interdum copiose proliferans vertice vix depresse 

aculeis copiosissimis superatus, costis ad 20 et ultra alte crenatis tuberent 
complanatis pallide viridibus: aculeis usque ad 24 acicularibus vel setius 
albis, centralibus 4: floribus rubris, ovario squamoso et glabro.

Körper zuerst mehr halbkugelförmig, dann ins Cylindrisehe. meist . 
8 cm im Durchmesser, aber auch bis zu 10 cm und darüber, oben gerundet; 
der nur wenig eingesenkte Scheitel ist aber vor der großen Zahl’ der ihn 
überragenden, schön dunkelbernsteingelben Stacheln nicht zu sehen; an 
Neutrieb hellgrün, später mehr ins Graue. Rippen bis 21, gerade oder 
wenig spiralig gewunden, durch sehr scharfe und enge Furchen voneinander 
geschieden, etwa 1 cm hoch, ziemlich tief gebuchtet, so daß sie fast in 
Höcker zerfallen, zusammengedrückt, im Querschnitt subrhombisch. 
Grunde mit einem stumpfen, ziemlich stark vorspringenden Kinn. Areob n 
etwa 12 mm voneinander entfernt, elliptisch. 5—(i mm im größten Durch­
messer, mit rein weißem, schwach gekräuseltem Wollfilz "bekleidet, der 
unten ergraut und schwindet. Randstacheln bis 24. dünn pfriemlich. 
einige fast borstenförmig, eins der mittleren Paare am längsten, bis 12 nun 
messend. Mittelstacheln 4 oder mehr, gerade, ebenfalls dünn pfriemlich, 
2-2,5 cm lang, im Neutrieb dunkelbernstcingelb bis honiggelb, dann w-iß 
mit braunen Spitzen: endlich vergrauen <lie Stacheln und werden bestoßen, 
während sich die randlichen fast kammförmig durcheinander flechten

Blüten einzeln oder zu mehreren aus der Nähe .les Scheitels; ganze 
Länge derselben 5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig. gelblich grün? m" 
dreiseitigen, spitzen, rötlichen Schuppen bedeckt. Blutenhülle eng. r. 
2-3 cm im Durchmesser, trichterförmig. Röhre mit ähnlichen, lanzett- 
hchen, spitzen, zurückgekrümmten, weißlichen, oben rosenroten Blättern 
bedeckt. Blütenhüllblätter schmal lanzettlich. spitz: die inneren, la-1 
stets zusammengeneigten und die Staubgefäße verhüllenden zugespitzt, ganz­
randig. dunkelrosenrot. Staubgefäße die halbe Länge der Blutenhülle 
erreichend. Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Der weiße, nach "I '" 
rosenrote Griffel überragt die letzteren mit seinen 8 gelblichen Narben

Echinocactus acutissimus Otto et Dietr.. Echinocactus exsculptus Otto 425

■ Echinocactus acutissimus Otto et Dietr. in Allg. (le HL 652') (1835). 
Pteitf En. 64: Pfeiff- u. Otto. Abbild, u. Beschreib. I. t. 20: Först. Handl. 294 
,d. II 566; Ü-P Cact. hort. Dyck. H i ; Lab. Hon. 241: Remy in Fl. Chilena 
jil 13; ^'eb. Dict. 469 (acutissimus [lateinisch] = sehr scharf, aber auch 
sehr spitzig)- . .

Cereus dichroacnnthus Mart, bei S.-D l. c. nicht Echinocactus dichro- 
acanthus (der zu den Stenogoni gehört).

Echinocactus thrincogonus Lem. Cact. gen. nov. et spec. 22.
Echinocactus Gagan.is Hort. Paris nach Lem. Cact. gen. nov. et spec. 22 

Geographische Verbreitung.
In Chile, auf trockenen Gebirgszügen des Innern.
Anmerkung: Diese noch heute in den Sammlungen begegnende Pflanze 

wurde zuerst von H1TCHIN in den Garten vou MACKIE in Norwich eingeführt 
Wegen der großen Zahl der aufrecht stehenden Stacheln öffnet sich die 
scheitelständige Blüte nur wenig: dieselbe Erscheinung wiederholt sich bei den 
verwandten Arten.

113. Echinociiftus exsculptus Otto.
Simplex globosus dein columnaris robustior vertice subdepressus aculeis 

copiosis superatus, costis usque ad 20 alte crenatis tuberculis complanatis 
viridibus; aculeis radialibus 15--18 acicularibus. centralibus 4—7 validioribus 
et obscurioribus: floribus rubris, ovario squamoso et glabro.

Körper in der Jugend mehr kugelförmig, später deutlich säulenförmig, 
bis über 30 cm hoch und fast 10 cm im Durchmesser, oben gerundet, am 
Scheitel etwas eingesenkt, dieser ist aber vor dem schön dunkelgoldgelben 
bis braunen Stachelbüschel kaum zu sehen: im Neutrieb laubgrün, später 
mehr graugrün. Rippen bis 20, gerade oder etwas spiralig gewunden, durch 
scharfe Furchen- gesondert, 1 cm hoch, tief gebuchtet und in zusammen­
gedrückte Höcker zerlegt, die am Grunde stark kinnartig gespornt sind 
Areolen etwa 10—12 mm voneinander entfernt, elliptisch. 6—7 mm im 
größten Durchmesser, mit gelblichem, etwas gekräuseltem Wollfilz bekleidet, 
der später vergraut und langsam schwindet. Randstacheln 15—18, zum 
Teil fast borstenartig, die stärkeren hellgelb, die schwächeren weiß; eins 
der unteren Paare meist am stärksten, pfriemlich. bis 1,2 cm lang. Mittel­
stacheln 4—7, steif, gerade, pfriemlich. die Stärkeren bis 2 cm messend, 
gekrümmt, dunkelgoldgelb; später werden <lie stärkeren Stacheln fast 
wasserhell.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 5 cm 
Fruchtknoten beschuppt, aus den Achseln der Schuppen treten keim- ) 
Wollhaare. Blütenhülle 2—3 cm im Durchmesser, enger trichterförmig. 
Röhre grün, oben rosenrot, beschuppt, aber kahl Äußere Blütenhüll­
blätter lanzettlich, gekrümmt, rosenrot: innere ähnlich, etwas dunkler,

*) Schon in Allg. Gz. I 164 in dem Verzeichnis der Kakteensammhing des 
Königl. botanischen Gartens von Berlin genannt

**) Die Beschreibung, welche FÖRSTER von .1er Blüte gegeben hat. stimmt 
namentlich bezüglich des mit Wollhaaren bekleideten Fruchtknotens mit meinen 
Erfahrungen nicht Oherein



426 Echinocactus exsculptus Otto. Eh,noeactus cidosns Lem.

P-L. ganzrandig.- aufeinander zugeneigt. Staubgefäße von der hall 
Lange der Blutenhülle. Fäden weiß: Beutel gell, ■ Der weiß. (, ' 
überragt sm mit 6 gelben Narbenstrahlen ' 1

S 'D- Carl hurL DUd: 33: ™‘ Di<l 469 te^ni ■ 
"e^ = a“S9eS^^ '"' HiMM ^f '^ Hcf/egliedertenKip^' 

Echinocactus subgibbosus Ham. m Philos. Mag. X. 111 (1631: 
Echinocactus Montevidensis et Valparaiso Hort, in Först. I c 
Echinocactus crenatus et Guyanensis Hort. Gall, in Pfeiff. En. 1*1 
Echinocactus foveolatus Haage jun. cat.
Echinocactus interruptus Otto in Pfeiff. En 65

mnS ^r^' ""“'"“"" *•"”“ " «‘™ ^

Geographische Verbreitung.
Im Andengebiet von Chile*).
^“m^kung: Steht dem Echinocactus acutissimus Lk et Otto sehr h

114. Echiuocactus villosus Lem.
cost^'^ r" co,l“"",aris vertice depressus aculeis superb.

1 tube,;culls ^compressis glauco-viridibus moz dola, ^ . ' 
subnatantibus: aculeis radialibus 12-16 setaeeis vel acicu ar ^ el 
^ 7^ ^° 4 ^‘^ ^ ^ ^ ^^

zuerst mehr' ZS WenTtens in, der Kult“r nicht freiwillig sprossend; 
wenJ 7 ^gelformtg. dann säulenförmig, oben gerundet, tun Sehe-I 
wenig eingesenkt, mit weißem Wollfilz bekleidet und von den zahlt -er ESZETT,8“** *”*’ *12 ™ ^ ^ Ä» -- 

T^^ graU«rün’ später violett, fast schwärzlich. Kippen 1 •
'^"fe“1' durch scharfe Längsfurchen voneinander gesondert durch 

mfgelÄrdfö«“ ^ '"i 7"“ ^“““^gcdrilckte. oben gerundete Höcker 
£ Ssind T " -'t""” ^ -d -n Grunde etwas kinnförmig .

10-:12 mm voneinander entfernt, kreisförmig ve­
rein weißen" wS'l I w™ i"“ VUribn*esSer' wit einem gewölbten Polst r
Randstaeheln k ^ bekle'det- der später vergraut und endlich schwind-: 
~ ÄÄJ? ±1! 1Ä- T....; 

geknickt. Mittelstacheln meist 4. 
oberste der längste und dickste, bi 
bisweilen fast schwarz.

cni lang, weiß, bald vergrauend und 
im aufrechten Kreuz gestellt, br 

is 3 cm messend, dunkler als die ander. n.

überr^rTL" fi1^'-^11' “'- 'I- Sähe des Scheitels, von .len Stadr!» 
ganze Lange derselbe» 2 em. Fruchtknoten kurz cylindri-h,

Buenos ^ei"8^!^ ^ \JOrk0mmen in ^*^0. Guyana. Brasilien und 
sind unri^tTg.' ^ PFK"-pER "-' ™'*™t verbreitet wurde».

Eds. riUosns Lein, Eds. castaneoides Cels. Ecle. Philippii K Sch. 427 

hB&rUn- "'b sebr kurze», unten weißlichen, oben rötlichen Schuppen besetzt, 
ßlütenhülle eng trichterförmig, wegen der Stacheln niemals weit geöffnet. 
Röhre mit ähnlichen, aber längeren, lanzettlichen, spitzen, rosenroten Schuppen 
besetzt. Blütenhüllblätter ebenfalls lanzettlich, spitz, leicht nach außen 
•ebogen, über dem Bllitenschlunde zusainmengeneigt: innere weiß, oben 
.chön karmin- bis rosenrot. Staubgefäße die halbe Länge der Blütenhülle 
erreichend. Fäden weiß; Beutel hellgelb. Der weiße Griffel überragt 
,lie letzteren mit 8 Narben.

Echinocactus villosus Lem. Hort. univ. I. 22.'} (1839); Lab. Mon. 239; 
Web. Dict. 470 (villösus [lateinisch/ = zottig).

Cattus villosus Monv. in Hort. univ. L 223.
Echinocactus polyrapkis (polygraphis) Pfeiff, in Först. 297 (nur der 

Xante), ed. II. 564: S.-D. Cact. hort. Dyck. 33 et 166.
Gymnocalycium villosum Först. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Chile; diese Art blüht im Januar, sie setzt in den Kulturen niemals 

Früchte an.

115. Echinocactus castaneoides Cels.
Simplex globosus dein columnaris, costis 15 —20 tuberculatis pallide dein 

laete viridibus: aculeis radialibus 18—20 acicularibus implexis cinereo- 
/tavicantibus apice castaneis, centralibus 6 majoribus.

Körper kugelförmig, später säulenförmig: im Neutrieb hell, dann freudig 
grün. Rippen 15—20. durch scharfe .-Buchten, gesondert und durch Quer­
furchen gegliedert. Areolen vorspringend, dicht gedrängt, mit weißem Woll­
filz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 16—20. auseinander fahrend, 
durcheinander geflochten, zierlich. 12—15 mm lang, steif, grau, ins Strohgelbe 
mit braunen Spitzen. Mittelstacheln 6. etwas stärker, gerade vorgestreckt.

Blüten klein, rosenrot.
Echinocactus castaneoides Cels Cat. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 32 et 

165; Lab. Mon. 237: Först. Handb. ed. II. 559: IVeb. Dict. 469 (castaneoides 
/griechisch] = einer echten Kastanienfrucht ähnlich).

Geographische Verbreitung.
In Chile bei Copiapo. Scheint nur einmal eingeführt und bald zu Grunde 

gegangen zu sein; soll Echinocactus villosus Monv. nahe stellen.

116. Echinocactus Philippii K. Sch.
Simplex pro rata tenuis columnaris vertice vix depressus aculeis superatis, 

tostis 8—10 crenatis tuberculis complanatis glaucis: aculeis radialibus c. 8 
'ectis, centralibus 4—5 lalidioribus: floribus flavis superne rubescentibus, 
"vario squamoso lanato et setoso.

Stamm aufrecht, verhältnismäßig dünn, säulenförmig, wie es scheint, 
*«nig oder nicht verzweigt*); oben gerundet, nm Scheitel kaum eingesenkt, 
v°n aufrechten oder spreizenden Stacheln überragt, blaugrün, etwa 3 cm

*) Regel schreibt, daß er sich oben verzweige; die Körper, welche er 
als Seitenzweige ansprach, scheinen Blutenknospen zu sein.



428 Echinocactus Philippii K Sch . verschollene Arten. Schlüssel zur Bestimmung von Thdocaclus K. Sch. 429

im Durchmesser. Rippen 8—10. gerade, durch scharfe und enge Furchen 
voneinander gesondert, stumpf, so tief gekerbt, daß sie in ellipsoidisch,. 
Höcker zerlegt sind. Areolen 1 -1.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig 
mit Wollfilz bekleidet. Randstacheln etwa 8, von denen das zweit obere 
Paar, das längste, etwa 10—12 mm mißt. Mittelstacheln 4—5. von denen 
der größte, obere, 2.5 cm lang ist: jene spreizen oder strahlen, diese sind 
hauptsächlich nach oben gerichtet.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 4 cm 
Fruchtknoten kreiseltörinig. mit Schuppen besetzt, aus deren Achseln 
Wolle und schwache Borsten hervortreten. Blutenhülle kurz trichter­
förmig. 4 cm im Durchmesser. Die Röhre ebenfalls beschuppt und behaart 
Blütenhüllblätter spatelförmig. mit kurzer Stachelspitze, gelb, ins Rötliche. 
Staubgefäße kürzer als die Blutenhülle, in zwei Gruppen; eine innere bündel­
förmig verbundene (wirklich verwachsen??) umhüllt den Stempel, eine äußere ist 
dem Saume der Röhre angeheftet (auch diese sollen bis zur Hälfte verwachsen 
sein). Der Griffel überragt jene ein wenig mit seinen purpurroten Narben.

Cereus Philippii Hegel in Garten ft. XXXI. M. t. 1079, Fig. la u h.

Geographische Verbreitung.
Wurde von Philippi in Chile an Haage & Schmiht lebend mit einer 

Abbildung gesandt.
Anmerkung: Die Pflanze ist mir nur nach der Figur bekannt: danach 

möchte ich sie zu Echinocactus und nicht zu Cereus rechnen

Arten, die wahrscheinlich in die Untergattung gehören, 
aber verschollen sind.

Echinocactus lierteroi Colla in Memurie della Reale acad. Torin., XXXVII. 
77 (1834) t. 17. Fig. 2. ist eine noch vollkommen unentwickelte Art 
mit sehr zahlreichen, dünnen Stacheln: in Chile

Echinocactus capillatus Först, in Hamburg. Blumen- u. Gartenzeit WH 
161 (1861); in Chile.

Echinocactus hemifossus Lem. in Illustr. hort. V Mise. 10 (1858). aus­
gezeichnet dadurch, daß die langen, durcheinander geflochtenen Seiten­
stacheln kammförmig nur auf der unteren Hälfte der Areole befestigt 
sind: die untersten sind kürzer, aber stärker; der obere Teil ler 
Areoh- wil d von einer weißen Wolle angefüllt; stammt aus Boli'in' 
oder Perii, eingeführt von Dclehevaxt.

Echinocactus Islayeusis Först, in Hamburg. Blumen- u. Gartenz. XVII l’1" 
(18611; bei Islay") in Peru.

Echinocactus pniegnacMnthus Först, in Hamburg Blumen- u. Gartenz X\H 
160 (1861): in Chile.

»iFÖHSTEIt giebt an, daß die Pflanze auf einem Vulkan in der Provinz 
Islay gefunden worden sei: ich kenne nur eine Stadt Islay, einen Hafen de' 
Staates Arequipa in Peru. Die Gebirge liegen weit von der Küste entfern’' 
so daß wahrscheinlich diese Art eine Strandpflanze von der Westküste Süd­
Amerikas sein dürfte

XL Untergattung Thelocactus K. Sch.
Anmerkung: Bei fast allen Arten ist der Körper mit Warzen bedeckt; 

nUr bei Echinocactus intertextus Eng. und Echinocactus Krausei Hildm. laufen die 
Rippen in geringerer Gliederung fort; sie bilden also gewissermaßen den Übergang 
tü Eucchinocactus. schließen sich aber nach ihrer Verwandtschaft besser hier an 
“Echinocactus Beguinii Web. und Echinocactus horripihis Lem. nähern sich besonders 
aach durch ihren nackten Fruchtknoten der Gattung Mamillaria, in der sie auch 
schon von einzelnen Autoren untergebracht worden sind; nicht minder kann 
Krhinocacluii Simpsonit Eng. für eine solche verbindende Form angesehen werden. 
Echinocactus unguispinus Eng. ist wegen seines krallenförmig gebogenen Mittel­
Stachels bemerkenswert.

Schlüssel zur Bestimmung <ler Arten.
A. Körper am ganzen Umfang, und zwar allermeist stark bestachelt.

a) Warzen deutlich sichtbar, groß, über I cm hoch, Fruchtknoten beschuppt 
und kahl.
«. Warzen an jedem Exemplar, hier und da zusammenfließend.

I Körper dunkelgrün, Blüten purpurkarminrot
117. E Tulensis Pos.

II. Körper blaugrün oder grau. Blüten gelblich bis rosenrot.
1. Warzen bis 2 cm hoch, kegelförmig, plump.

△ Rasenbildend, stark bestachelt, Stacheln bis 4 cm lang 
118. E. lophothele S.-D.

_ Körper einfach, schwach bestachelt. Stacheln bis 1,5 cm 
lang, bisweilen fehlend

119. E. Biiieonadcnsis Pos.
2. Warzen ganz, niedrig, flach gewölbt

120. E. phymatothclos Pos
III. Körper hellgrün. Blüten citronengelb.

1. Körper auch unten gerippt, keine Furchengriindlinie, Rand­
stacheln 7—II

121. E leucacanthus Zucc.
2. Körper unten in Warzen zerlegt. Rippen durch eine dunkle 

Furchengrundlinie geschieden, Randstacheln meist 6, die Stachel- 
bUndel fallen unten leicht ab

122. E Ehnnbergii Pfeiff
?. Warzen nicht zusammenfließend.

I. Warzen sehr groß, deutlich fünf- bis sechskantig. Körper grau 
123. E. hexaedrophorus Lem.

II. Warzen kleiner, gerundet, aufrecht. Körper blaugrün
124 E. glaucus K. Sch.

b) Warzen kleiner, unter 1 cm. meist wenig deutlich wegen der zahllosen 
Stacheln (siehe Echinocactus intertextus Eng ).
'J. Einige Stacheln ziisammengedrückt. blattartig

I. Randstacheln bis 'J.
1 Warzen in 8 Längsreihen

125. E papyracanthiu Eng.
2 Warzen völlig spiralig angereiht

126. E Sa Ussuri Wob
II Randstacheln 15—20 und mehr.

1. Spitzen der Mittelstacheln braun bis schwarz
127. E. Sniithii Mühlenpf
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2. Mittelstacheln gelblich
128 E Mac Dowdlii Reb

ß- Ein Mittelstachel hornartig nach unten gebogen, schwarz
129. E. unguitpinus Eng.

T- Alle Stacheln nadelförmig oder pfriemlich.
I. Randstacheln 10—12. Mittelstacheln einzeln, alle Stacheln kahl 

Fruchtknoten nackt.
1. Größere Stacheln schwarz gespitzt, Körper ohne Neigung znr 

dichotomischen Teilung
130. E. Beguinii Web.

2. Größere Stacheln rötlich. Körper später dichotom geteilt
131. E horripilu» Lem.

IL Randstacheln 13—15. weiß, sehr steif. Mittelstacheln 3—4, gebogen 
schwarz, unten heller

132. E Sileri Eng.
III. Randstacheln mehr, Mittelstacheln meist 4. Fruchtknoten be-clmppt 

und kahl.
I. Rippen weniger tief geteilt und deutlicher sichtbar, bisw- Ib n 

vollkommen zusammenhängend
133. E. intertextu» Eng

2. Rippen weniger tief geteilt, die längeren Randstacheln. 3 s y. 
einander geflochten, umhüllen den Körper

134. E Kräusel Hildm.
3. Warzen vollkommen gesondert.

△ Randstacheln 10—14, rot. Mittelstacheln 4. gebogen
135. E. Johnsonii Parry.

△△ Bandstacheln ca. 20, weiß, Mittelstacheln 8—10. dunkelb: ui 
bis schwarz

136. E. Simpsonit Eng.
AAA Randstacheln 30, Mittelstacheln 4. alle Stacheln sehr steif', 

bläulich grauschwarz
137 E. Durangensis Runge.

B. Körper niedergedrückt, bisweilen Oberhaupt nnbestachelt oder n ou 
Scheitel aufrechte Stacheln

138 E. Iwhiniformix Pfeiff

11.. Echinociietiis Titiensis Pos.
Simple, dein ml medium vel apicem copiose proliferans globosa 'I 

breviter columnaris, costis in mamillas secandum S et 1'1 seriis disj...."■ 
obscure virales solutis: aculeis radialibus ti S. centralibus solilarv "d 
gern init lis: Ibicibus kcrmvsiuis, orario squamoso glabro.

Körper zuerst einfach, später aber aus den An-ok-n in der Mir- 11 ■ 
dem oberen Teile des Körpers reichlich sprossend: kugelförmig bis k n« 
säulenförmig, dunkelgrün, etwas ins Graue, bis 12 cm hoch und fast . I-- ' 
viel im Durchmesser haltend: oben gerundet, dann ziemlich Hach. S- h ö'I 
müßig eingesenkt. mit weißem, kurzem Wollfilz, bedeckt, von den Stic d" 
überragt. Rippen völlig in Warzen aufgelöst: dies.- nach' den Sei 1 1 
13er-B<rührungzeileii geordnet, kegelförmig, ins Pyramidale, am Grunde kirn1 -’ 
bisweilen etwas herabgezogen, bis 2 cm lang, schief gestutzt. Are ''" 
1.5—2 cm voneinander entfernt, elliptisch, über die Stachel bündel hu "H

Erhinocaeliai Tulensl» Pos. "*31

verlängert, bis 7 mm lang, mit kurzem, weißem, gekräuseltem Wollfilz 
«bekleidet, der bald vergraut. Randstacheln fl—«, die obersten 2- 3 oft

-iemlich lang (bis 15 mm), borstenförmig, gekrümmt, die untersten 3 viel 
kürzer (oft kaum 1" mm lang), steif, pfriemlich. stielrund, gerade, die 
mittleren ähnlich, aber größer. Mittelstacheln einzeln oder gepaart, viel 

Erster und kräftig, bis fast 3 cm lang, gelbbraun, an der Spitze und am
Grunde dunkler, die übrigen Stacheln sind etwas heller: alle vergrauen bald 
und werden bestoßen.

Fig. 74. ■ (
Frlonucui'lm T»trusit Pos.

Origloni von T. Gür ko.

Blüten in der Nähe des Scheitels ans den Areolen hinter dem Stachel- 
büudel. Frucht knoten kurz kreiselförmig. kirschbraun, mit dreiseitigen. 
Mimntzig grünen, weiß berandeten Schuppe» bekleidet, die einen braunen 
Hückenstreif tragen Blütenhülle kurz trichterförmig, karminrot, mit 
S^ichfarbigen Schuppen bedeckt, die weiß gerandet sind. Außere Bliiten- 
h«llblätier kirschrot, ins Kmminfarbige, weiß gerundet; die inneren sehr



E'hinoratlui Tulensis Pos . Eehiiioeactus lopholhclc S.-D.

v'n ^ei,Jros» '“'t rosakarmmlarlnuem Rückenstreif. Staubgefäße 
halbe Röhre nicht erreichend Fäden weiß; Beutel chromgelb, in. Orv 
lb'r ro^rote. oben rötlich bis gelblieh weiße Stempel überragt . 
mit !<• hellrötlich gelben Narben.

die 
g«. 
■ne

Krhinocmtus Titlest« Posely. i,i Ally. Gi. XVI IKi il833i f.,,., 
II.«,<11,. ed. II. VM: K. Sch. Xat. Pflcf. 1H. m«) isf) < Titiensis [lutei,<Z'l.i 
= «H.v .ler Xtadt Tulu in Me.riko yebiirtiy).

Eehinocaitns Ibtrlii tHuckii) Klein i.. Garleu flora V. K« I. IW t Iw,. 
Lem. in Iler. hortir. INM, p. ÖOO.

Geographische
In Mexiko, aut' den Gebirgen in 

Tamaulipas; Posklgeii. Mathsson.

Vcrbrei tiing.
der Eingebung von Tula im Staate

HS. Echinocitctus lophothcle S D
Simple.,: «I locn natali copiose proliferans et caespitosus ylolmsus -el 

.cecilrc columnaris. costis 13 -'n ,„ mamillas saepius confluentes • rassas 
glaucas cel einerasceutes solutis: aculeis radialibus I 5. centralibus r, 
solitariis: floribus albis flaris cel roseis, orario synamoso glabro.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur kaum freiwillig spr—mb 
m der Heimat rasenbildend, kugelförmig oder kurz säulenförmig. I n 
gerundet, mit eingesenktem. später stark weißwolligem Scheitel, von den 
jüngsten, zusammenneigenden Warzen geschlossen, biaugrün bis grau, ben 
heller, bis 2.'. cm hoch und breit. Kippen 15 2n. schief, fast vollkommen 
in Warzen aufgelöst, die oft nur durch schmale Brücken verbunden sim 
W arzen bis 2 cm hoch und am Grunde ebenso breit, kegelförmig, etwas 
seitlich ziisammengedrückt; auf der oberen und unteren Seite kantig, e d-r 
Spitze gerade oder schief gestutzt. A reolen unregelmäßig elliptisch, . d .:mg 
oder rhombisch. 2—6 mm lang, mit spärlichem, weißem oder gelblichem, 
kurzem W ollfilz bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 3 5. schräg 
abstehend, gerade oder gekrümmt, der oberste der längste, bis 3 cm lang, 
pfriemlich. stielrund, am Grunde zwiebelförmig verdickt, stechend, schu arz- 
oder hellbraun bis gelblich; die obersten kleinsten am Grunde dunkler II 
in der Jugend riibinfarbig, Mittelstacheln entweder (I oder einzeln, d a 
'oiigen ähnlich, aber noch stärker und länger, gerade vorgestreckt oder nach 
unten gebogen: später vergrauen alle Stacheln, werden bestoßen und fa>ern auf

Blüten aus der Nähe des Scheitels; die ganze Länge derselben betragt 
u ein. Der k rueht knoten ist grün, mit kleinen, gleichfarbigen Schupp1 n 
besetzt, unbewihrt un.l kahl. Blütenhülle trichterförmig, bis 5 cm im 
größten Durchmesser, mit ziemlich dicht beschuppter, grüner Röhre D'r 
äußeren Blütenhüllblätter sind grün und weiß gerundet: die imo » 
sind lanzettlich. gelblich weiß, schwefelgelb, pfirsichblüt- bis rosenrot. -ilb'C 
glänzend. Die Staubgefäße erreichen kaum die Hälfte der Blütenhülle 
Die Fäden sind weiß, die Beutel schwefelgelb. Sie werden von dein 
weißen Griffel mit In hellgelben Narben überragt.

Eehiiioeactus lopbothele X.-l). in Ally, tlr XVIII. HH.f (ISÖOl EasL 
Han.U., cd II. IS» K X<h. Xal. Pfl:f III (Hal Isf): Web. hat V« 
tpiehl in M. /. h. I / IO!! (lopholln’le [yeiecbisib/ - llagcbrarce)
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Chihuahua: Potts, eingeführt 1848; bei Mariposa: 

Mathssos.

119 . Eehiiioeactus Rineouadensis Pos.
Simplex depresso-globosus humilis et saepe in solum immersus, costis c. 13 

in mamillas saepe confluentes crassas cinerascenti-virides solutis; aculeis-

Fig 73.
Hi luiitwtita Hiiwtwhlltt* Pos.

<‘riginnl von T. Gürke.

vulgo 3 interdum paucioribus vel evanescentibus; floribus albis, ovario 
• *^uaiuoso glabro. .

Körper auch in der Heimat stets einfach, niedergedrückt kugelförmig, 
oben gerundet, am Scheitel höckerig, mit spärlichem Wollfilz bekleidet, oft bis 
Ober die Hälfte in die Erde eingesenkt; in der trockenen Zeit zieht er sich völlig 
»«rück, und die über ihm entstehende Vertiefung wird mit Erde und Sand 
»usgefüllt, bis 12 cm im Durchmesser und G 8 cm hoch, graugrün; im 
Neutrieb mehr blaugrün. Hippen meist 13. dick, sehr stark geschweift und 
oft in Höcker aufgelöst, die nur durch schmale Verbindungsbrücken mit-

Sehnmnnn, G«»nmtbe»cbreibuiig der Kakteen. ^
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einander verbunden sind: Höcker kegelförmig, rund, an der oberen und 
unteren Seite kantig, gerade oder schief gestutzt. Areolen 2 2,.. ein 
voneinander entfernt, kreisförmig oder mehr elliptisch, mit weißem Wollfilz 
bekleidet, bald verkahlend. Stacheln bis 3. zuweilen weniger, oder di., 
eine oder die andere Areole ist ganz unbewehrt, meist sehr kurz, selten i,:. 
1.5 cm lang, pfriemlich. gerade; im Nentrieb gelbbraun, bald grau.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 4 ein 
Fruchtknoten bräunlich grün, mit kleinen, eiförmigen, stumpfen, weiß 
gerundeten und gefransten Schuppen besetzt. Blütenhülle trichterförmig, 
4 cm im größten Durchmesser Äußere Blütenhüllblätter schmutzt 
weiß, am Grunde grünlich gelb mit breitem, rosabräunlichem Rückenstreir 
innere lanzettlich. zugespitzt, gezähnelt. weiß mit zartem, rosarotem Rücken­
streif, endlich rein weiß, seidenglänzend. Staubgefäße kaum von der 
halben Länge der Hülle. Fäden gelb; Beutel chromgelb. Der weiße, 
unten rosenrote Griffel überragt sie mit 8 gohlgelben, langen, gewundenen 
Narben.

Echinocactus Rinconadensis (Einronensis) Pos. in Allg. Gz. XXIII ms 
(I8öö); Först. Handb eil. II. 472 (Rinconadensis [lateinisch] = em He. 
irohner von Rinconada).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Nuevo Leon, bei Saltillo: Mathsson; bei la Rinconada 

in der Nähe derselben Stadt: Posemihb.
Anmerkung: Die Mitteilung über das eigentümliche Wachstum der 

Pflanze verdanke ich. wie so viele andere, der Freundlichkeit des Herrn 
MATHSSON; er machte mich auf die specifische Besonderheit der Pflanze auf­
merksam. die ich früher für eine Varietät von Erhinoeoctus lophothele S.-D ansah

120 EvhinocHctns phyiuatotlielos Pos.
Simplex depresso-globosus rertire tubercu/atus el subinermis, costis > Hi 

in mamillas humiles irrejulariter circumscriptas solutis glauco-viriiHhus 
aculeis paucis I—3, nunc nullis, subulatis rectis rigidis.

Körper niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel ein­
gesenkt, gehöckert. mit spärlichem Wollfilz, geschlossen und hier L-t 
stachellos, hellgraugrün, matt. 9—10 cm im Durchmesser, nur bis 5 cm 
hoch. Rippen etwa 13, durch geschlängelte, seichte Furchen und unregel­
mäßige Querbuchten in unbestimmt umschriebene, ineinander fließende, 
flache, sanft gewölbte Höcker zerlegt. Areolen 1.5—2 cm voneinander 
entfernt, elliptisch, über die Stachelbündel etwas verlängert. 3 5 mm lang, 
mit spärlichem, vergrauendem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend und ' »­
gesenkt. Stacheln bisweilen 0 oder 1—3. steif, gerade, pfriemlich. bis 
2 cm lang, schwärzlich, bald vergrauend und bestoßen.

Die Blüten sind mir nicht bekannt, sie sollen gelb sein.
Echinocactus phymatolhelos Pos. in Fürst. Handb. eil II WH

Geographische Verbreiteng.
In Mexiko, ohne genauere Ortsangabe.
Anmerkung: Die Art verbindet offenbar die Gestalten aus der Ver" .mdt 

schäft von hehinocactus lophothele S.-D. mit Echinocactus hcxaeihophovus Lem

Echinorwhm leuewantlins Zucc. 435

121 Echinocactus leucncanthus Zucc.
| Simpler dein copiose proliferans, subglobosus vel piriformis dein colum­

baris. costis 8—Ei omnino in mamillas pallide virides interdum confluentes 
solutis: aculeis 7 II minutissime puberulis. centralibus solitariis; floribus 
faris, ovario squamoso glabro.

I Körper zuerst kogel- oder birnlörmig. mit rübenförmiger Pfahlwurzel, 
-nachher mehr ins Säulenförmige, oben gerundet, sehr reichlich sprossend 
(so daß eine Pflanze oft. von Hunderten kleinerer umgeben ist), am Scheitel 
^teesenkt. aber von Stacheln kaum überragt: hellgrün, bis 15 cm hoch und 
oben etwa ö—8 cm im Durchmesser. Rippen 8—13. nur unten deutlich 
durch scharfe Längs furchen voneinander gesondert und durch quere Buchten 
in Höcker aufgelöst : oben bilden die letzteren nur schräge, meist nach den 
«er- und 13er-Berührungszeilen geordnete Warzen, die bis 1.2 cm hoch. 
Kelförmig, oben spitz und schräg gestutzt sind. Areolen 1.2—15 cm 
voneinander entfernt, kreisrund oder elliptisch, etwa 3 mm im Durchmesser, 
mit weißem Wollfilz, der bald ergraut, bekleidet, später verkahlend. 
gewöhnlich ein wenig über die Stachelbündel hinaus verlängert. Rand- 
stacbeln 7—11. gerade, dünn pfriemlich, horizontal strahlend oder wenig 
schräg aufrecht: unter der Lupe sehr kurz behaart, das mittlere Paar am 
längsten, bis 2.5 cm lang, zuerst gelb, dann weiß, später vergrauend. 
Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt, steifer und kräftiger, bis 
4 cm lang, gerade, an jüngeren Pflanzen oft fehlend.

Blüten einzeln aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 
3,5 cm. Fruchtknoten grünlich, mit zahlreichen, dreiseitigen, spitzen, 
grünlich braunen, an der Spitze geröteten, gelblich gerundeten Schuppen 
bedeckt. Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser bis 4 cm. 
Röhre kurz, ebenfalls mit gelben, spitzen, lanzettlichen. in der Mitte 
bräunlichen Schuppen bedeckt. Außere Blütenhüllblätter ähnlich, aber 
größer: innere rein kanariengelb oder noch heller: an der Spitze gezähnelt. 
seidig glänzend. Staubgefäße halb- so groß wie die Blutenhülle. Fäden 
hellgelb: Beutel Chromgelb. Der gelbe, am Grunde rosenrote Griffel 
überragt die letzteren mit 7 -9 blaßgelbon. ausgebreiteten Narben.

Echinocactus leucacanthus ) Zucc. in Abh. bayr. Acad. 1837. II 728. t. 2. 
Piy l'i Pfeiff. En. 66. Pfeiff u. Otto. Abbild, u. lieschreib. I. t II: Fürst. 
Raudb, 286. ed. II. 386: S.-h Cact. hort. Jtyck. 35 et 17’2: Lab Mui ‘61: 
Kemsl. Biol. I '>34. Web. I)ict. 167 < h ucacäuthus fgriei hisch] = iri lssslai helig)

Echinocactus theloidens S.-l). in Allg. Gz. X^Ilf .396 ils'öh 
Echinocactus subporrectus Lem. t'aet. uHg. nor. 23 <18381. Heu nur. III 
Echinocactus porrectus Lem. I'act uliip nor. 17. Gen nor. M: S.-h 

(-"ct. hort. Dyck. 172: Först. I. v. ‘Sä. ed ff 586.
Echinocactus Maelenii S.-I). Cact. hort. Dyck. 1842. p 18. 1844. p. 34: 

^"rst. Handb. 288: Lab. Man. ‘63 iHemsley schreibt fälsch lieh E. Macleanii).
Cerens Mielenii Pfeif/ in Allg. G: I'. 378 <1837)
Cereus tuberosus Pfeiff. Ell. UH ). non Eehinoceri es tuberosus Pos.

M *) Zuweilen wird iiilschlich Iriirunthim geschrieben
Echinocactus tuberosus S.-D.. der nach LaHOVRET überall citiert wird. 

^‘Stiert nicht: die Varietät tubero*« Pfeiff’ ist von dein Typus nicht verschieden



♦3« f-hinwtvf tcucacanthiis Zncc , EehLn.-m-tim Ehvrul... :JH Pfeiff

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, und zwar bei Zimapan: Baron V. KaRWINski, und Ixmiquilpan • 

Ehrenberg, Mathsson; bildet zuweilen Massen von mehr als metergroliem 
Durchmesser.

Anmerkung: Diese schöne, jetzt nicht in den Sammlungen zu häufige 
Art gehörte zu den ersten Einführungen des Baron V. KaRWINSKT; sie kam 
etwa 1835 zuerst nach München. 1896 an V. I>, Mahlen in Brüssel, und i-g 
schickte sie- Ehrenberg nach Deutschland

122 Echiiiocactus Ehrenbergii Pfeiff.
Simplex dein copiose proliferans et caespitosus globosus dein brer.tr, 

columnaris, costis 8—13 in mamillas pallide virides interdum confluentes 
solutis; aculeis radialibus 8 serius ad 11. centralibus solitariis; floribus 
flavis, ovario squamoso uudo.

Wuchs später rasenförmig, durch Sprossung aus den unteren An' .. ii 
Körper kugelförmig, dann ellipsoidisch oder säulenförmig, bis 12 ein 
hoch und darüber, bis 7 cm im Durchmesser, im Neutrieb hellgrün, später 
mehr graugrün, oben gerundet, bisweilen etwas verjüngt; am Scheitel 
schwach eingesenkt, kaum durch Wollfilz geschlossen, gehöckert und von 
gelblichen Stacheln wenig überragt. Rippen meist 8—13, oben zwo 
deutlich und durch eine dunkle Furchengrundlinie geschieden, unten aber so 
tiet gebuchtet und seitlich gegliedert, daß sie in spiralig angereihte Warz a 
zerfallen; oben werden die Höcker durch schmale und niedrige Verbindim_— 
stücke verbunden. Diese sind 1 cm hoch, seitlich etwas znsammengedr i kt 
und oft sehr schief gestutzt. Areolen elliptisch und etwas über Hu 
Stachelbündel hinaus linealisch verlängert. 4 -5 mm lang, mit gelblich'm 
Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Randstaeheln meist 6. dnmi 
pfriemlich, spreizend, das oberste Paar am längsten, bis 2,0 cm messen 
Mittelstacheln einzeln, bis 2 cm lang, gerade, steif, gelblich bis hell­
bräunlich: später vergrauen die Stacheln und fallen endlich am Grunde off b.

Länge der ganzen Blüte (nach Ml NnT'schen Exemplaren) 35—in i m 
Fruchtknoten schmutzig fleischrot, etwas ins Grünliche, mit rötli'h i’. 
herz-eiförmigen, spitzen Schuppen bedeckt, Bifitenhülle trichterlörm - 
Äußerste Blütenhüllblätter eiförmig hellro.sa-fleischrot mit dunkLi-u* 
Mittelstreif und sehr kurzer, karminroter Spitze, oblong; innere lanzettlich. 
stachelspitzig, hellrosa bis weiß. Staubgefäße von der halben Läng- ier 
Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel chromgelb. Sie werden überragt von d m 
unten weißen, dann rosenroten Griffel mit ca. 10 rötlich gelbliehen Narln

Echinocactus Ehrenbergii Pfeiff, in Allg. Gz. VI. 275 (1838t: E-'l 
Handb. 286, ed. II. 51)8; S.-D. Cact. hort. Duck, rac.: Lab. Mon. '61 
Ehrenb. in Linnaea XIX. 355.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, in den Thiilern von Ixmiquilqan und Zimapan, am Cardonul e'f 

in vielköpfigen Massen von oft meterweitein Durchmesser: Ehrenberg: heißt 
mit dein verwandten Echinocactus leucucanthus Zucc. Ortiga (d. h. Ne>s'b: 
er wurde 1837 von Ehrenberg eingeführt.

Anmerkung: Er ist vielleicht von dem vorigen der Art nach nicht zu trenne”

Echinocactus hexaedrophorus Lem

123. Echiiiocaclits hexaedrophorus Lem.
Simplex, interdum superne parce proliferans, depresso-globosus rei senus 

snbcolumnaris vel conicus, costis plus minus in mamillas angulatas humiles 
glaucas vel cinerascentes solutis: aculeis radialibus 5—7. centralibus solitariis; 
floribus roseis, orario squamoso glabro.

Körper einfach, später bisweilen oben sprossend, kugelförmig oder ins

EiR 70.
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438 Echinocactus hexafdrophorus Lem . Echinocactus paucus K Sch

Säulenförmige oder Kegelförmige, heller oder <lunkler blaugriin, bLw, ih.,, 
etwas ins Graue, bis 15 cm hoch und von dem gleichen Durchmesser. .l,,.,' 
gerundet; am Scheitel mit weißem oder gelblichem Wollfilz bekleidet . [ 
von den Stacheln überragt. Rippen vollkommen in Warzen aufgelöst ,|n. 
nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet sind; bisweilen sin- 
Warzen sehr deutlich schraubig gestellt, groß, mehr oder weniger deutf^ 
sechsseitig am Grunde, nicht sehr hoch, sehr breit, gewölbt, vorn schic 
gestutzt. Areolen 2—3,5 cm voneinander entfernt, elliptisch. 3-4 nin 
lang, über das Stachelbündel hinaus verlängert. Randstaeheln ■ ; 
schräg aufrecht, gerade oder wenig gebogen, wenig zusammengvdi-i, ki 
geringelt, der unterste der längste, bis 1,8 cm lang. Mittelsta h.ln 
einzeln, noch länger (bis 3 cm) und kräftiger, stielrund, nach vorn steh,, , 
alle Stacheln sind hellbraun, ins Gelbliche, am Grunde und an der S, r/. 
dunkler, vergrauen später und werden endlich kalkig und bestoßen.

Blüten aus der Nähe des Scheitels: ganze Länge derselben 3.5—1 n, 
Fruchtknoten kurz kegelförmig, mit sehr niedriger Höhlung, außen du dcH- 
grün, mit quer gedehnten, halbkreisförmigen bis dreiseitigen, gefransten, 
spärliche oder gar keine weiße Wolle in den Achseln tragenden Schupp, u 
bekleidet. Blutenhülle kurz trichterförmig. Die dunkelgrüne Röhre ist eben­
falls mit Schuppen bekleidet, von grüner, dann bräunliche» Farbe und hellerem 
Rande. Äußere Blütenhüllblätter rosabräunlich, breit weiß gerai. h. 
die folgenden weiß mit verwaschenem, rosarotem Mittelstreif, oben ,nm- 
gerandet; die innersten weiß, seidig glänzend, fein gezühnelt. >! . L- 
gefäße nur das untere Drittel der Blütenhülle erreichend. Fäden w- i ; 
Beutel chromgelb. Der mäßig .licke Griffel überragt die letzt-ns. m/ 
8—10 gelblichen, spreizenden oder strahlenden Narben.

Echinocactus hexaedröphorus Lem. Cact. gen. nov. 27 (1839). Je., 
descr. t. 4; Först. Handb. 283. ed. II. 376: S.-D. Cact. hort. Dipl;. >' 
168: Bot. Hagas, t. 1311: Lab. Hou. 230: Hemsl. Biol. 33 2: Web. Dict 0’6 
(hexaedrophorus [griechisch] = Wärfelträgcr).

Echinocactus fosstdatus Scheidw. i,t Allg. Cs. IX. 1!) tISID B L 
Abb. II. t. 13.

Echiuocactus insculptus Scheidw. in Hortic. Helge 1837. aer. t 7 
Echinocactus I.abonretianus Cels cat.
Var. a. major Quehl ist durch beträchtlich größere, schön rote St: 1; In 

verschieden.
A ar. g Labonrctiana K. Seh. besitzt mehr zusammenhängende IÜ| i-ti 

und Stacheln, welche besonders im jungen Austrieb sehr seien i"1 
gefärbt sind.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat 8. Luis Potosi: Weher, Mathsson.
Anmerkung: Echinoeactus Drorgeanus Hildm. halte ich für eine Fa'»'. 

di. ebenfalls in diese Art gehört.

124. Echiiiocuctiis glauciis K. S.-h.
Simplex, interdum proliferans dipresso-globosns , el e/lipmutrn^ . - 'm 

omni,io in mamillas secundum ,8 el 13 ■■<,«* dispositas glumas 'soluxs.

FMnocactus glaucus K. Sch.. Echinocactus papyracanthus Eng. 439 

aculeis radialibus 8—f/, centralibus 1—3; floribus roseis, ovario squamoso 

Körper einfach, bisweilen am Grunde sprossend, niedergedrückt kugel­
förmig bis ellipsoidisch; am Scheitel mäßig eingesenkt und von den 

■ Kammengeneigten Stacheln überragt, 7—8 cm hoch und 6—7 cm im 
Durchmesser. blaugriin, unten graugrün. Rippen völlig in etwa 1 cm hohe 
Warzen aufgelöst, die in sinnfälligen Spinden nach den 8er- und 1 Ser- 
Berührungszeilen angereiht sind, kegelförmig, unten flach zusammengedrückt. 
Areolen etwa 1.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, ca. 3 mm im 
Durchmesser; in der Jugend mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, ziemlich 
schnell verkahlend. Randstacheln 8—9. strahlend, weiß, an der Spitze 
dunkler, gerade, pfriemlich, das mittlere Paar am längsten, bis 15 mm 
messend. Mittelstacheln entweder einzeln oder zu 2—3, gekrümmt, 
dunkelbraun, später hornfarbig; im Neutrieb schön rot, bis 2 cm lang.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 3 cm.
Fruchtknoten rötlich grün, mit sehr spärlichen Schuppen bedeckt; die 
Samenanlagen sind in der sehr niedrigen Höhlung durch kurze Samenträger 
am Boden befestigt. Blütenhülle kurz trichterförmig, größter‘Durchmesser 
fast 3 cm. Äußere Blütenhüllblätter linealisch oblong, spitz, bräunlich 
grün, schmal rot. gerandet; innere spatelförmig, mit Stachelspitze, gezühnelt, 
rosenrot. Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel 
gelb Der weiße, dicke Griffel überragt sie mit 8 Narben. Beere trocken, 
fast birnförmig, klein, kaum 1 cm hoch. Samen nur sehr wenige in der 
Kapsel, verhältnismäßig groß, 2,5—3 mm lang, umgekehrt eiförmig, schwach 
lusaminengedrückt, fein höckerig punktiert, schwarz.

Echinocactus glaucus K. Sch. in hort. Späth; C. .4. Purp. in M. 
f K. F. 106 «jluäcus [lateiiiisch] = blaugriin).

Geographische Verbreitung.
In Colorado auf der Mesa Grande, am Dry Creek bei 1800 m: PüRPfS 

n. tiOa. öl. IG: bei Gummison: derselbe n. 62.

125. Echijiocactus papyracanthus Eng.
Simplex dein copiose proliferans et caespitosus, ellipsoideus, costis 

perfecte in mamillas secundum 8 et 13 series dispositas solutis; aculeis 
radialibus 8 applanatis chartaceis albis, sericeis, centralibus 3 vel 1: floribus 
albis ovario parce squamoso et glabro.

Wuchs zuerst einfach, dann durch. Sprossung aus dem Grunde des 
Körpers rasenförmig. Körper eiförmig, 4,5 cm hoch und 3,3 cm im Durch­
messer. Die Rippen sind vollkommen in Warzen aufgelöst, diese nach den 
8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet. Randstacheln 8, flach, von der 
Konsistenz starken Papieres. biegsam, weiß, seidenglänzend, 3—4 mm lang, 
horizontal strahlend. Mittelstacheln 3 4, von denen 2—3 nach oben 
gerichtet spreizen, 10—20 mm lang und gekrümmt sind; einer ist nach 
Wen gerichtet, etwas länger und breiter als jene (bis 22 mm lang und 

3 mm breit); ein mittlerer ist kürzer und fehlt bisweilen.
Blüten in der Nähe des Scheitels aus der nach hinten verlängerten 

Areoie; ganze Lunge derselben 2.2 cm. Fruchtknoten mit wenigen



440 Els. papyraeanthus Eng.. Eilt. Saiissieri Weh K.-h, Smithii Mühlenpf

Schuppen besetzt. Blutenhülle trichterförmig. 2 cm im grüßten Durch 
me-rner Die R ühre ist mit eiförmigen, spitzen, gmizrandigen Schuppen besetzt 
Innere Blütenhüllblätter lanzettlich. zugespitzt.. weiß, seidenglänzend 
Die Staubgefäße sind so lang wie die halbe Hülle. Der Griffel über 
ragt sie hoch mit 5 6 weißen, aufrechten Narben.

Echinocactus papyracanthus Engebit. Aiblif. to Cactnsflora 198 u nota 3 
Simpson's erped 437 u. not. 2. Mare. E. Jones bi Zoe Hl. 3<H: Coult 
IVash. Contr. UL 376.

Mamillaria papyraeanth« Engelm. 1'1. Feudi ff <1819). Syn. Cact. 281 
Geographische Verbreitung,

In Neu-Mexiko bei S. Fe. in einem Thule der niederen Hügel auf 
losem, rotem, sandigem, aber fruchtbarem Boden: Feni-ler (1847); wurde 
1882 von Bam.euer. 181>2 von Marcts E. Joxes in Utah wieder auf­
gefunden: scheint sehr selten zu sein. Ich habe diese Art nicht, gesehen.

120. Eehiiioeactus Saussieri Web.
Depresso-gbihusiis. costis perfecte in mamillas basi quadrangulare* spiral iter 

'Impositus solutis: aculeis radialibus 9 albo-sericeis. centralibus i m-h-Maribus; 
floribus purpureis orario prob, syuamoso glabro.

Körper fast kugelförmig, niedergedrückt. 1.»—20 cm im Durchmesser. 
Die Rippen sind völlig in tetraedrische, spiralig gestellte Warzen aufgelöst 
Areolen nackt- Randstacheln !•. strahlend, silberweiß, bis 15 njin lang 
M ittelstachcln 4. nadolfönnig. grau oder braun. 3 4 cm messend.

Blüten purpurrot, größter Durchmesser 4 cm. Röhre beschuppt, kahl. 
Innere Blütenhüllblätter schmal lanzettlich. Staubgefäße und 
Stempel safrangelb.

Echiuocachm Saiissieri Heb llict. 188.

Geographisehe Verbreit 11 ng
Im nördlichen Mexiko bei Matcliuahi: Weber.
Anmerkung: Ich habe die Pflanze nicht gesehen Die Beschreibung ist 

nach WEBER verlaßt

127 Eehinocaetiis Sniithii Mühlenpf.
Simpb-i globosus rcl Jein columnaris, costis 21 in mamillas glaucas 

subsolutis; aculeis rajnjilins 21) ‘7 iliceis, centralibus 4 Sltmmis Cumpbaniltis
apice obscuris: floribus rubesce,ilibus, orario sgunmusn glabro.

Körper kilg.-h- ru: g. später mehr säulenförmig, oben gerundet, mit 
rein weißem, ctw.is thu kig.-m Wollfilz bekl-idef. laubgrün, schwach iu* 
Bläuliche, etwa 7 ein im   -1 l’i| | ' " -I. diir h scharfe Biicht.m 
geschieden, ziemlich scharf. 5 1; mm hoch, gekerbt und last in Wnize» 
zerlegt Areeb-n 17» 2't mm Vtrnem.imier euflerut, elliptisch, 4 7 mm *u 
der großen Axe hing, mit weißem, flockigem Wollfilz bekleidet, der 
sich in einer Fun he Lis auf 5 6 mm in di- Bucht oberhalb d-r An "h 
fortsetzt, schließlich Verkahlend. I> a n d -1 a - h- hi 20 27, strahlend, dav-»

CJibiorarhii Smithä Mühlenpf Echinneactue Mac Dowellii Reb. 441 

.lie obersten am längsten, bis 16 mm. gerade oder seitlich gebogen, schnee- 
*ciß: die anderen nach dem Körper hin gekrümmt, besonders in der Jugend 
(an Echinocereus pectinatus Eni', erinnernd). Mittelstacheln 4. davon drei 
aufgerichtet, zusammengedrückt, oft etwas gekrümmt, bis 25 mm lang, weiß, 
in der Jugend gelblich, oben bräunlich bis schwarz; ein vierter ist gerade 
vorgestreckt., etwas stärker und dunkler, stielrund, kürzer als jene.

Die Blüten erscheinen in der Nähe des Scheitels; ganze Länge der­
selben 3.5 cm. Fruchtknoten beschuppt, aber kahl. Äußere Blüten­
hüllblätter lineal-lanzettlich. spitz, rötlich. Beere kugelförmig, etwa 
H mm im Durchmesser. Same fast' kugelförmig, am Nabel abgeplattet.

Echinocactus Smlthii Mühlenpf in Allg- Gz- XIV. 370 (1846); Forst. 
Handb.. eil. 11. 597: S.-D. Cact. hort. Dyck, vac.; Lab. Mon. vac.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko bei S. Luis Potosi: ohne besonderen Sammler; ich erhielt 

die Pflanze durch Herrn F. Reichenbach in Plauen bei Dresden, der sie 
selbst aus Mexiko mitgebracht hatte.

12S EcliiiLOCuetUS Mac Dowdlii Reb.
Simplex depresso-globosus, costis 20-25 saepius perfecte in mamillas 

pallide virides solutis: aculeis radialibus 15—20 albis, centralibus 3 4 
cerinis complanatis: floribus roseis, ovari" squamoso et glabro.

Körper einfach, wohl kaum freiwillig sprossend, gedrückt kugelförmig, 
oben gerundet; am Scheitel Hach, mit dichtem, weißem Wollfilz bedeckt und 
von den zahllosen, zusammenneigenden, schneeweißen oder glasbellen Stacheln 
überragt: an Kulturexemplaren bis 12 cm im Durchmesser und 7 cm hoch, 
hellgrün, fast etwas ins Gelbliche. Rippen 20-25. schief, nahezu oder, 
besonders in der Jugend, vollkommen in fast kegelförmige Warzen von 
5 -7 mm Höhe und etwa rhombischem Querschnitt aufgelöst. Areolen 
scheitelständig, verhältnismäßig groß (bis 7 mm lang), elliptisch mit. reichem, 
weißem, gekräuseltem Wolltilz bekleidet.' aber doch bald verkahlend. 
Randstaclieln 15—20. weiß, durchscheinend, horizontal strahlend oder 
wenig aufrecht, pfriemlich. stechend, stielrund, ineinander geflochten; die 
längsten 1.5- 1.* cm laug, die anderen wenig kürzer. Mittelstacheln 
3 -4, im aufrechten Kreuz stehend, wachsgelb; die oberen spreizend, gerade, 
bis 2.0 cm lang, .ler untere oft viel langer, bis 5 ein lang und darüber, 
gerade vorstehend, gekrümmt oder etwas gewunden, ziisammengedrückt. 
Spater vergrauen die Stacheln oder werden schmutzig und bestoßen

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben (nach einer 
getrockneten) 3.5 4 cm. Fruchtknoten breit kreiselförmig, mit breiten, 
g-rimdeten Schuppen besetzt, kahl Blütenhülle trichterförmig. Außere 
Blürenhüllblätter breit umgekehrt eiförmig, sehr stumpf, rötlich gelb, 
am Rande häutig: innere lanzettlicli zngespitzt, rosenrot. Staubgefäße 
von der halben fällige der Blüte. Fäden gelblich; Beutel chromgelb. 
Per Griffel überragt sie mit 6 7 zurüekgekrümmt.m Narben.

Echuocach'S Mar Dmr.Mii lieb, bei Quehl in M f. h I' 133 (18J4), 
I Mae l)oir. I. C. VI l'W



442 Ext«. Mac Doiccllii Reb.. Ets ungiibtpimu Euk„ Ects Beguinii Web

Geographische Verbreitung.
Unter den Chaparros genannten, sperrig verzweigten Gesträuchuuc . 

im nördlichen Mexiko: Mac Dowell.
Anmerkung: Es ist schon mehrfach der Gedanke geäußert worden, 1 , 

diese Art besser bei Mamillaria untergebracht würde; icli habe den Ort , 
Blüte noch nicht genau feststellen können, die Beschuppung des Fruchtknuf . 
spricht aber für Echinocactus

129 Eehiiioeactus unguLspinus Eng.
Simplex globosus vel subconicus, costis JI perfecte in mamillas a lat,,.- 

complanatas pallide virides solutis: aculeis radialibus c. VI albis, centralibus 
5 vel ii, infimo valido uncato obscuro vel nigro; fiortbus rubescentibus, 0\^,ut 
sguamoso et glabro.

Körper, wohl stets einfach, nicht freiwillig sprossend, kugelförmig 
bis kegelförmig, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, von weißem Wollfilz 
bedeckt und von den obersten Stacheln überragt, bis 10 cm hoch und 7 m 
im Durchmesser. Rippen 21, völlig in seitlich zusammengedrückte Höck r 
aufgelöst, Areolen kreisförmig, etwa 4—5 mm im Durchmesser, über die 
Stachel bündel hinaus in eine wollig bekleidete Furche verlängert; in der 
Jugend mit reichlichem, weißem, gekräuseltem Wollfilz bekleidet. Rar - 
-stacheln etwa 21. dünn pfriemlich. stechend, etwas gebogen, w- 1. 
ineinander geflochten; die untersten die kürzesten. 12—20 mm, die oberen 
24—30 mm laug. Mittelstacheln 5. selten ti. viel stärker, davon die 
oberen gekrümmt, bläulich, ins Hornfarbige, 24—35 mm lang, der uno r , 
stärkste, etwas mehr gebogen» 2o 24 mm messend, braun bis schwarz 
(Verg). Fig. öl. (' auf S. 352).

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 2.5 <... 
Fruchtknoten kegelförmig, mit häutigen, am Grunde herzförmig geöhrön. 
oben gefransten Schuppen bekleidet, grün. Blutenhülle kurz trichbi- 
förmig. Die kurze, breite Röhre ist. mit Schuppen bekleidet, die dec n 
des Fruchtknotens ähnlic h sind. Äußere Blütenhüllblätter lanzett la. h: 
innere spatelförmig, stumpf, rötlich. Die Staubgefäße werden von len 
10—15 kegelförmig zusammennc ige-ndvn Narbenstrahlen überragt.

Echinocactus Kutjuispiuns Engelm. Wisliz. exped. Hl in nolu 18. V 
Cact. 878. Cact. bound. t. 31. Fig. 6-8: K. Seh. in M f K IV. 181 , t 
Abbild.); Coult. in II«*//. Contr. III .'Sil' \\«b. Dict. -167 tunguisp' 1 
[lateinisch] = krallen stachelig).

Echinocactus Trollietii Heb. rat.
Geographische Verbreitung

In Mexiko. Staat Chihuahua, zwischen den Städten Chihuahua und Parr.c. 
bei Pelayo: Wislizexts.

Anmerkung: Die von Exgelmann dieser Plianze zugerechiicti n Frü 'H» 
gehören nach seiner Aussage zu Ehimnarlus aminatus Hopff

130. Eehinoeaetus Begiiinii Web
Simplex depresso-globosus vel globosus rel subcouicus, costis perfcb m 

mamillas secundum 13 et Hl series spirahtvr dispositas glaucus soliih-'i

Echinocactus Beguinii Web., Eehinocurhm horripilus Lem. 443

aculeis radialibus vulgo 18 niveis, centralibus solitariis apice obseuiis vel 
„igris: floribus sordide violaceis, ovario nudo

Körper wenigsten- in der Kultur einfach, wohl kaum freiwillig sprossend, 
kugelförmig oder etwas ins Kegelförmige, oben gerundet; Scheitel ziemlich 
tief eingesenkt, aber völlig von schneeweißem, dichtem Wollfilz und den 
^hopffönnig zusanunengeneigten Stacheln verborgen: blaugrün. 0—8 cm hoch 
and ebenso im Durchmesser. Rippen völlig in Warzen aufgelöst, diese 
nach den 13er- und 21er-Berührnngszeilm ziemlich dicht gestellt, am Grunde 
rhombisch oder sub/piadratisch. kegelförmig; die oberen etwas von den Seiten 
her zusnmmengedrückt, mit oberer und unterer scharfer Kante, schief gestutzt. 
Areolen 3—4 mm lang. 1—1.5 mm breit, oblong lanzettlich oder elliptisch, 
die jüngeren mit ziemlich reichlichem, kurzem, schneeweißem, gekräuseltem 
Wollfilz bekleidet, nur zögernd verkahlend. Randstacheln meist 12. 
pfriemlich, stechend, schräg abstehend, aufrecht, die mittelsten oder unteren 
•lie längsten (bis 17 mmi. die oberen die kürzesten: manchmal nur 3 mm 
lang, schneeweiß, durchscheinend, jung fast glasartig, schwarz hespitzt. 
Mittelstacheln einzeln, viel länger (bis 30 mm), etwas derber, am oberen 
Ende der Areole schräg aufrecht, weiß, aber au der Spitze und weiter 
herab dunkelbraun bis schwarz; später vergrauen di.- Stacheln, und die 
Randstacheln strahlen horizontal, fast kammförmig.

Länge der ganzen Blüte 2—2,5 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, 
grün, nackt. Blutenhülle breit trichterförmig. Äußere Blütenhüll­
blätter linealisch, stuinpflich. grün mit violettem Rande; innere lineal- 
lanzettlich, spitz, hell- und schmutzig violett, innen ins Bräunliche. Staub­
fäden weiß: Beutel dunkelchromgelb. Der weiße Griffel überragt sie 
mit ti zurückgebogenen Narben.

Echinocactus Beguinii Weh. in lieb, rat.: K. Sch in M f. K. I". 11: Web. 
llict. 166.

Mamillaria Beguinii Hort.
1 Echinocactus horripilus erectocentrus ) Web. Dict. I. c.
I Eehiiioeactus erectoceutrus Coult. in Wash. Contr. III. 379.

Geogra phische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Coahuila: Weher: angeblich auch bei Benson in 

Arizona: Evans. Dieses Exemplar stammt aller vielleicht aus Chihuahua.
Anmerkung: Diese Art und die folgende zeigen eine Annäherung an 

Mam.Ilaria wegen des nackten Fruchtknotens,

131. Ecliinocactiis horripilus Lein.
Simplex dein dichotome ramosus depresso-gl^msus deni ellipsoideus vel 

''reciter columnaris, costis perfecte in mamillas secundum 8 et 13 series 
'''positas glaucas solutis aculeis radialibus H B> acicularibus. centralibus 
olitoriis: fioribus kermesiuis, orario nudo.

Körper zuerst einlacle dann in der Kultur dichotomisch erteilt, in der 

'' Wie mir Herr Dr. Weher mitteilt, i-t durch ein Versehen desSetzers in Dict. 
’ 11 der XBmv barr.pdi's weggelassen worden Der Autor wollte durch Einfügung 

‘■"selben andeliteu, daß er in der Pflanze eine V arietät der folgenden erkenne.



4*4 Echinocactus horripilas Lem Echinocactut Siler', Eng

Heimat aber bildet er mehrköpfige Massen, zuerst niedergedrückt (,,,,,„, 
förmig, daun mehr eiförmig (doch soll er auch ins Säulenförmige gehen). „|,^ 
gerundet; am Scheitel etwas eingesenkt, mit reichlichem, erst weißlichem. .1^ 
graugelbem W ollfilz bekleidet und von den zusammengeneigten St.( 
überragt, bis 12 cm hoch und von fast gleichem Durchmesser, bläulich / 
etwas gelblich grün. Rippen in am Grande rautenförmige Warzen voll' 
kommen aufgelöst; letztere nach den 8er- und 13er-Berülirungsz..ij,.,. 
gestellt, zusammengedrückt pyramidenförmig, schief gestutzt, kaum" 1 cm 
hoch. Areolen 10—15 mm voneinander entfernt, elliptisch, über die Sta. h-i 
bündel verlängert, 5—6 mm lang: in der Jugend mit rein weißem, kurzem 
Wollfilz dicht bekleidet, der bald vergraut und dann schwindet. Rand, 
stacheln 9—10 (Förster giebt an bis 16). die oberen genähert und kurze, 
schräg aufrecht; der unterste, der längste, bis 15 mm messend. Mittel­
stacheln einzeln, gerade vorgestreckt, etwas länger und stärker als j.-ne, 
fehlen bisweilen. Alle Stacheln sehr steif, gerade oder nur sehr schwach 
gekrümmt, stark stechend, stielrund, in der Jugend schneeweiß mit bi a |. 
braunen Spitzen; bald vergrauen, endlich verkalken sie und werden bestoßen.

Blüten aus dem oberen Teil des Körpers, nahe am Scheitel: ganze 
Länge derselben 3,0 cm. Fruchtknoten kahl und nackt, hellgelblich grnn 
kurz kreiselförmig; Höhlung fast kugelförmig. Blütenhülle kurz tri-Vt’ 
förmig. Die kurze Röhre ist nur oben beschuppt; Schuppen hellgrün in 
den weißen Rand verlaufend, mit winzigen, braunen Spitzehen. AuILf 
Blütenhüllblätter bräunlich rosa mit hollerem Rande; innere karmimM, 
spatelförmig, ausgerandet und bespitzt Staubgefäße die Mitte der R bo 
überragend. Fäden weiß; Beutel chromgelb. Der weiße Griffel ..... 
ragt letztere mit 6 spreizenden Narben.

Echinocactus horripilus Lem- in S.-D. Cact. hort. Dyck. I8i‘. p I'. 
1850, p. 35 et 173; Forst. Handb. 983, ed. 11. 589: Lab. Uh». ^nL II" ■ 
Biol. 533; K. Sch.. Kat. Pflzf. HL (6a) 189: Web. Dict 466 (hör, Mus 
llateinisch] = von Haaren starrend).

Mamillaria horripila Lein, nach Först.
. Echinocactus caespititius Pfeiff, nach S.-D. I. c. (dieser Xante sm.-«/ 

eigentlich von Ehrenberg, welcher in einem Manuskript vorn .Mir l-','’ 
die Pflanze Mamillaria caespititia nennt).

Geographische Verbreit ung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, an den Abhängen der Barrancu- von Mez-ü 

und Zimapan bei 13<M1—1800 m Höbe: Ehuenuero,
Anmerkung: Der König!, botanische Garten von Berlin besitz- 

Eihinocailus von viel beträchtlicheren Ausmessungen (ca ’ö cm hochl 'le bi 
ganzen dieser Pflanze wohl gleicht, aber vollkommen fortlaufende I: l*» 
besitzt; er ist mit demselben Namen ein altes Inventarstück. gehört nU­
' erwandtschaft von Echiumnclus eyliiulravens Eng.

132 Echinoeaclus Sileri Eng.
Simple., globosas. costis 13 16 in mamillas snbrhombeas solutis- •■ 

radialibus 13—15 dir,<ricuHs subulatis rectis cel sabeurrotis, cenlMh.,.. ■ 1 
Htfimo marimo porrecto.

Echinocactus Sileri Eng, Echinocactus intertextus Eng. 4+5

Körper einfach, kugelförmig oder mehr niedergedrückt, oben gerundet; 
alll Scheib 1 mit weißem Wollfilz versehen und von zahllosen, durcheinander 
geflochtenen, weißen und schwarzen Stacheln überragt; das vorliegende Stück 
jo cm im Durchmesser. Rippen 13—10. schief, durch tiefe Buchten völlig 
in fast rhombische. 1 1,5 cm hohe Warzen zerlegt. Areolen 1—1.5 cm
voneinander entfernt, sehr groß, kreisförmig, bis 8 mm im Durchmesser: sie- 
sind weit über die Watfenbündel hinaus verlängert und mit reichlichem, etwas 
flockigem, weißem, ziemlich lange bleibendem Wollfilz bekleidet. Rand­
stacheln 13—15. spreizend bis strahlend, pfriemlich. kräftig, gerade oder 
schwach gebogen; das oberste Paar am längsten, bis 2 cm lang, weiß, die 
stärksten braun gespitzt, Mittelstacheln 3—1. die oberen nach oben 
gekrümmt, bis 3 cm lang, noch stärker, schwarzbraun, unten heller, der 
untere gerade oder fast gerade vorgestreckt. (Verg). Fig. 61. .4 auf S. 352.)

Die Blüten sind strohgelb; ganze Länge derselben nur 2.5 cm.
Echinocactus Sileri Eng. bei Coult. in Wash. Contr. III. 376.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Utah, bei Cottonwood und Pipe Springs: SlLER.
Anmerkung: Auch von dieser Art sah ich nur ein getrocknetes Exemplar, 

das mir Herr Mathsson gütigst übergeben hat.

133. Eehiiioeaetits intertextus Eng.

Simple; ellipsoideus, costis 13 subcoutiiiuis complanatis laete viridibus; 
ucitleis radialibus 16—25 subulatis, centralibus i; floribus purpureis, ovario 
squamoso glabro.

Körper einfach, ellipsoidisch. bisweilen ins Eiförmige, wenigstens in 
der Kultur selten oder kaum sprossend, frisch grün, oben gerandet ; Scheitel 
^gesenkt. mit kurzem, dichtem Wollfilz geschlossen und von den schrägen 
Stacheln überdeckt, bis 9 cm hoch und 7 cm im Durchmesser. Rippen 13. 
durch horizontale Furchen gegliedert und durch scharfe Längsbuchten 
gesondert, gerade oder wenig schief verlaufend, scharf. Areolen 8—11 mm 
Voneinander entfernt. 3—6 mm im Durchmesser, mit reichlichem, kurzem. 
Reißern Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstachelu 16—25. 
horizontal strahlend und ineinander geflochten; die mittleren die längsten 
19—15 mm lang), gerade oder gekrümmt, aus weißlichem Grunde rötlich, 
oben braun, steif, pfriemlich. stechend; die unteren ähnlich, aber kürzer 
•4 -9 mm lang), die obersten 5—9 borstenförmig, gerade, .weiß. Mittel- 
’tacheln 4. die 3 obersten aufrecht, spreizend. 1(1-14 mm. selbst bis 20 mm 
Lüg. .len Seitenstacheln ähnlich, der vierte viel kürzer (2—4 mm lang) 
l,nd stärker, gerade vorgestreckt; au jüngeren Pflanzen fehlt von den 
letzteren der eine oder der andere, manchmal ist keiner vorhanden; hinter 
der Areoie ist eine kurze, wollig bekleidete Furche.

Blüten nahe am Scheitel zusammengedrängt: ganze Länge derselben 
- cm F rliehtknot en hellgrüulich. mit wenigen Schuppen bekleidet. Blüten­

’ **ü|)c breit und kurz trichterförmig. Die Röhre i-t mit breit eiförmigen. 
l»gCs|■itzten. roten, weiß gerundeten Schuppen bekleidet. Außere Blüten- 
hfilll.lätter lanzettlich. zugespitzt. dimkelrot mit weißen Rändern; innere 
'•bioitg. stachelspitzig, purpurrot: innerste heller. Staubgefäße die Hälfte
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der Blutenhülle nicht erreichend. Der rote Stempel überragt dieselLen 
mit 7—8 purpurroten, aufrechten Narben. Beere kugelförmig, t.rnef , . 
wenigen Schuppen bekleidet, fast ganz vollkommen nackt; nahe am (irun U 
unregelmäßig umschnitten aufspringend. 8—9 mm im Durchmesser „r(t|| 
Same nierenförmig, 2 mm lang, glänzend, sehr fein warzig punktiert.

Echinocactus intertextus Engelm. Cact. bound. 27. t. 34, Syn. Cact ••;;■ .. 
Först. Handb. ed. II. 560. Coult. in Wash. Contr. III. 375: Web. bbt pj? 
(intertextus [lateinisch] = verstrickt oder verwebt).

Var. dasyacantha Engelm. 1. c. Längere Stacheln purpurrot ins 
blaue, die äußeren oberen gekrümmt, länger und dünner; der untere Mi-t, 
■stachel ist fast so lang wie die übrigen. Alle stehen mehr nach oben al । j 
bilden über dem Scheitel einen Schopf; sie ist eine kräftigere und m ),.,.„ 
Pflanze.

Geographische Verbreitung.
In Texas, von Limpia bis el Paso: Wright, Bigelow, und west- mr! 

südwärts bis zum Staate Chihuahua in Mexiko (Wisijzenüs). — Var ; 
Texas: Lini. heim eh, Wright etc.; in Neu-Mexiko: Evans. Ne.ai.lv' in 
Chihuahua bei Juarez: Evans; in Luis Potosi: Eschanzier.

134. Echinocactus Krausei Hildm.
Simplex ellipsoideus vel subconicus, costis 21—23 subcontinnis coui.pl 'ib-. 

glaucescenti-viridibus: aculeis 16—20, lateralibus pectinatis, centralibus . I. 
floribus albido-roseis, ovario (prob, contra normam) areolato et aculeohf

Körper einfach, cyiindriseh-ellipsoidisch. bis 15 cm hoch und 12 in 
im Durchmesser, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt und mit weißer 
Wolle bedeckt, von den nicht stark zusammenneigenden Stacheln uLti -t. 
grün, ins Bläuliche. Rippen gerade oder gewöhnlich etwas spiraüz 
gewunden. 21—23, etwa 1 cm hoch, gekerbt, von der Seite etwas zusammen­
gedrückt, stumpf. Areolen 1—-1,5 cm voneinander entfernt, elliptisch, zu- --t 
mit weißem Wollfilz versehen, bald verkahlend. Randstacheln 14 2'1 
horizontal strahlend, die seitlichen kammförmig gestellt, scharf 'teclr 1.1. 
stielrund, weiß mit braunen Spitzen und dunklem Grunde; durcheinander 
geflochten, umspinnen sie den ganzen Körper. Mittelstacheln 2 1, 4 
unterste der stärkste, schräg aufrecht, bis 4 cm lang, braun, unten 1 Her; 
der eine obere, etwas kleinere, halb aufrecht.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 1.5 -4 ,u 
Fruchtknoten fast kreiselförmig, hellgrün, etwas ins Bläuliche, mit Si hupp''» 
besetzt, die zum Teil (ob abnorm?) gestielt sind und einige weiße o, • : । ,r 
Stacheln tragen; Schuppen eiförmig zugespitzt oder spitz, mit grünem U n i; ■•■ 
streif und weißen, häutigen Rändern. Wollfilz spärlich. Blüt > tihiiH 
trichterförmig, größter Durchmesser 2.5 cm. Äußere Blüt'iil: L 
blätter hellbräunlich grün, weiß gerandet; innere weiß, seidig nläi •:l ■ 
außen und an der Spitze rosenrot, nach unten verblassend. StnubgvIäH1'

") Wenn im Kew Index Echinocactus intertextus Engelm und Erki"" !'t"t 
unguispinus Engelm. für identisch angesehen werden, so kann ich ilie«'-i' 
Meinung nicht zustimmen
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etwa um ein Drittel kürzer als die Blutenhülle. Fäden grünlich gelb, 
Beutel kanariengelb - Der Griffel überragt sie hoch mit 9-10 tief 
donkelpurpurnen. kurzen, spreizenden Narben. ...
- Echinocactus Krausei Hildm. bei Mathss. in M. f. K KI 107. 

Geographische Verbreitung.
In Arizona, nahe bei der Station Dragoon Summit: Mathsson.
Anmerkung: Wurde eingeführt als Eehiiioeactus .Tohnsonii Parry, von dem 

er aber verschieden isf Jüngere Pflanzen haben eine große Ähnlichkeit mit 
Mamillaria pectinata Eng., ihnen fehlt aber der nach oben gerichtete Mittel­
stachel: solche wurden auch unter diesem Namen verkauft.

135. Echinocactus Johnsonii Parry.
Simplex ellipsoideus, costis 17—21 fere perfecte in mamillas humiles 

solutis: aculeis radialibus 10—14. centralibus 3-4, omnibus longis rubris; 
floribus rubris vel purpureis, ovario squamoso glabro. .

Körper wenigstens in der Kultur nicht freiwillig sprossend, ellipsoidisch, 
oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, mit spärlichem Wollfilz bekleidet 
und von den zusammengeneigten Stacheln überragt, bis 13 cm hoch. 
Rippen 17—21. gerade verlaufend oder etwas spiralig gedreht, durch 
scharfe Längsfurchen gesondert und durch Querbuchten fast ganz in niedrige, 
gerundete Warzen aufgelöst. Randstacheln 10-14. ziemlich kräftig, gerade, 
schräg aufrecht, rot, später rötlich grau: der oberste der längste, bis 3 cm 
lang. Mittelstacheln 4. noch stärker, bis über 3.5 cm lang, gekrümmt; 
alle Stacheln sind durcheinander geflochten und bedecken dicht den Körper.

Blüten in der Nähe des Scheitels: ganze Länge derselben 5 bis 
6,5 cm. Fruchtknoten beschuppt und kahl. Blutenhülle trichterförmig, 
größter Durchmesser 5 cm. Innere Blütenhüllblätter tief rot bis karmin 
Same grubig punktiert. ...

Echinocactus Johnsonii Parry ms. bei Engelm. Cact. Clarence Kings 
exped. 117 (1871); Först. Handb. ed. II 558 (mit Abbild.); Coult. in Aash. 
Contr. III. 374. • , ■ ,

Var. ß. octocentra Coult, (1. c.) ist durch 8 etwas kürzere Mittelstacheln 
ausgezeichnet, welche am Grunde stark zwiebelig verdickt und zurück­
gebogen sind, sie sind oben rot; Blüten kleiner.

Geographische Verbreitung
Im südwestlichen Utah bei S. George: Johnson: im südlichen Nevada 

um Vegas Wash: Coville; wird von den Pacute-Indianern gegessen, nach­
dem sie den Körper wie eine Gurke geschält haben — A ar ß in Kalifornien, 
Rusting Spring Mountains inj Inyio Co.: Coville und Funston.

Anmerkung: Die Pflanze wird jetzt wieder in die Sammlungen ein­
geführt, hält aber selten längere Zeit aus

130. Echinocactus Simpsonit Eng.
Simplex piriformis vel ellipsoideus vel subglobosus. costis perfecte in 

■ camillas obscure virides solulis: aculeis radialibus c. 20 «Ibis, centralibus 
8—10 obscurioribus; floribus roseis, orario parce squamoso nudo.

coui.pl
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ellin^d P| Cb’ *ohl ^«m freiwillig sprossend, birnförmig oder 
»be" «^ Oder niedergedrückt oder fast kugelförmig lau. . 

£?\(Schelte\ eln^^ "“' üblicherem. krausem, weißem Wollfi], 
bedeckt, von den Stacheln nicht überragt, bis 11 cm lang und 9 cm 
Durchmesser Rippen in Warzen aufgelöst, die nach den 8er- und I m 
Berührungsze! en gestellt sind; sie sind kegelförmig, am Grunde etwas vi J' 
kantig, oben fast cylmdrisch, au der Spitze schief gestutzt. 12-15 mm Ian..' 
und am kreisförmigen Grunde 12-13 mm dick. Areolen eiförmig odeT 

h™ langl mit Zlemlich zottigem, weißem Wollfilz bedeckt
nachher verkahlend. Randstacheln etwa 20, dünn pfriemförmig steif’ 

>lonzo^ ^^^^^ stechend, 8—10 mm lang, weiß. Mittel' 
stacheln 8—10, bis zu 14 mm lang, mehr aufrecht, gekrümmt, etwas stärker 
gelb, braun oder selbst schwarz.

ZU ”el'rerfn in der Nähe des Scheitels aus dem über die
1 T ^S^" TeUe '^r Areole; ganze Länge derselben 

, ,n“’ * ruchtknoten fast nackt, schwach beschuppt, grün,
hülle trichterförmig. Die Röhre ist mit fast kreisförmigen 
gezähnelten Schuppen bekleidet. *

Blüten.

stumpf, grün, ins Rötliche;
.. „ . «Tönen,
Außere Blütenhüllblätter eiförmig, 

„ • *nnere oblong, mit Stachelspitzchen, gelb.
' /TT J^ Staubgefäße überragen die Hälfte der Blutenhülle 

Der Gr.ffel überragt dieselben mit den kugelförmig zusammengeneigten 
5-. kurzen Narben. Beere kugelförmig, nur 6-7 mm lang, spärlich 
beschuppt, trocken, grün: sm springt unregelmäßig auf und füllt durch einen 
Kingspalt am Grunde ab. Samen schief umgekehrt eiförmig, wenige, fast 
3 mm lang, fein warzig punktiert.

Echinocactus Simpsonit Engelm. Addit, to Cactusfl. 197, King's er» 11» 
^°'' ° ^ 437. t. 1 et 2: Först. Handb. ed. II. 593; Marc. E Jon.'s 
in Zoe III 302: Coult. ui Wash. Contr. III. 377; Web. Dict. 469.

Mamillaria Simpsonii Marcus E. Jones l. c.
' ar ^i T'"" En®e|m (1. c.). Die ganze Pflanze, wie die Warzen. Stacheln. 

Bluten und Samen kleiner.
Var T. robustior Coult. (1. c.). In allen Teilen, besonders den Warzen, viel 

größer; Randstacheln 16-20, bis 2,3 cm lang. Mittelstacheln 1.0 bis 2.8 cm lang.
Geographische Verbreitung.

In Rah, dem Butte- und Kobe-Thal, sowie in der Wüste: H. Engelmann. 
Johnson; in Colorado häufig auf .len östlichen Abhängen der Rocky Mountains; 
Kino; ferner im Geröll und in Felsschluchten häufig bei Mount Vernon, am Fuß 
z. , m?®’ in der GoldreS‘”n aber in Moränengeröll aus der Eiszeit des Clear 
Creek-Thales zwischen 2600 und 3000 m Höhe: auf dem Sangre de Christo­
laß gte>gt er sogar bis 3300 m; im östlichen Rah. in den La Sal-Bergen 
bei 231)0 ni häutig: Marc. E. Jones; in Nevada im Tausend-Quellenthal. auf 
hohen Bergrücken bei 2300-2600 m; blüht »von April bis Juli. - Var ff 
auf Bergen von Colorado: Hall und Harbocr, Wolf und Rothrock, sowie 
" — Var. T von den Humboldt-Bergen in Nevada: Watson;
nördlich bis Washington: Brandegee, Tweeihe. In Colorado kommt von 
»ar. ß eine cristata-Form vor.
„ ^merkung: Marcis E. Jones ist der Meinung, daß diese Pflanze zu 
Mamillana gestellt werden sollte; diese Meinung erscheint beherzigenswert, da

jn der That die Blüte bei den sehr kurzen Warzen oberhalb der Stachelbündel 
nahe an der Axille steht, auch ist der Fruchtknoten wenig beschuppt. Orcutt 
schrieb mir, daß meine Mamillaria Purpusii mit dieser Art zusammenfiele, eine 
Ansicht, die nach den hier kultivierten Pflanzen von Echinocactus Simpsonii 
nicht haltbar ist.

137. Eehinoeaetus Durangensis Runge.
Simplex oviformis costis 18 in mamillas complanatas superne sulcatas 

solutis; aculeis radialibus ultra 30, infimis brevissimis summis longissimis 
rectis vel subcurvatis strictis cinereo-nigris, centralibus 4. infimo recto porrecto.

Körper einfach, eiförmig: der Scheitel ist vor der außerordentlichen 
Menge grauschwarzer Stacheln nicht sichtbar. Das vorliegende Stück ist 8 cm 
hoch und hat am Grunde 7 cm im Durchmesser; in der Heimat bis 25 cm 
hoch und 10 cm im Durchmesser. Rippen 18. durch besonders oben 
scharfe Furchen gesondert, durch tiefe Buchten in etwa 8 mm hohe, von 
der Seite zusammengedrückte Höcker aufgelöst, auf der Oberseite von einer 
Furche durchzogen. Areolen 1,5 cm voneinander entfernt, elliptisch. 5 bis 
5,5 mm im größten Durchmesser, mit ziemlich reichlichem, weißem Wollfilz 
bekleidet, bald verkahlend und dann verkleinert. Randstacheln über 30, 
die unteren die kürzesten, ca. 1,5 cm lang, die oberen die längsten. 3 cm 
lang, diese in mehreren Reihen; alle sehr steif, pfriemlich. gerade oder wenig 
gebogen, grauschwarz. Mittelstacheln 4, doch die 3 oberen, nach oben 
gewendeten, gekrümmten, längsten, schlecht von den oberen Randstacheln 
geschieden, der untere kürzer, gerade vorgestreckt; alle Stacheln sind 
eigentümlich bläuliclrgrauschwarz und schimmern, gegen das Licht gehalten, 
rotbraun (Vergl. Fig. 61. 14. auf S. 352.1

Die Blüten sind nicht bekannt.
Echinocactus Durangensis Runge in Gruson cat. 11.

Geographische Verbreitung
In Mexiko, Staat Durango, am Rio Nazas, westlich von Villa Lerdo: 

Mathsson.
Anmerkung: Ich habe von dieser außerordentlich seltenen und sehr gut 

Unterschiedenen Art nur ein einziges getrocknetes Stück gesehen, das ich, wie 
«o viele wertvolle Objekte, der Güte des Herrn MATHSSON verdankte.

138. Echinocactus turbiniformis Pfeiff.
Depressus raro in cultis altius columnaris, costis perfecte in mamillas 

•hombeas secundum 8 et 13 series spiraliter dispositas glaucas vel cinereas 
'olatis interdum incrustatis; aculeis vulgo non nisi prope verticem 1—5, 
Intere vulgo 0; floribus albis vel flavidis, ovario parce squamoso glabro.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur niemals sprossend, nieder­
gedrückt kugelförmig oder sehr kurz säulenförmig, seltener in Kulturen 
höher, oben gerundet oder flach, bisweilen sogar eingedrückt; nm Scheitel 
®'Ogesenkt, mit sehr spärlichem, grauem Wollfilz bedeckt und von Stacheln 
überragt, die bisweilen ganz fehlen; blaugrün, ins Graue, meist 2—3 cm.

Schumann, GsanrntboscUreibung der Kakteen 2B
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bisweilen bis B cm hoch, 3—8,5 cm im größten Durchmesser*),  in 4 
Heimat erreicht sie aber bis 18 cm im Durchmesser Rippen v.

*) Die ganze Piianze ist oft von einer (fest anhaftenden und in Scholien 
absprengbaren Erddecke ganz grau.

Warzen aufgelöst, die nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen angereiht sm^ 
von rhombischem Umrisse, Hach gewölbt oder niedrig pyramidenartig. ,',u 
10—18 mm größter Diagonale. Areolen klein, kreisförmig oder ellipt ), 
bis 2 mm lang, mit sehr spärlichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend' 
Stacheln höchstens 4—5 in der Areole, borstenförmig. bis 15 mm lang 
aufrecht, gerade oder gekrümmt: bald vergrauen sie. werden bestoßen und 
sind gewöhnlich nur in der Nähe des Scheitels vorhanden. Doch giebt es 
auch Exemplare die tiefer herab bestachelt sind.

Fig. 77.
t.rh tiinriirfui turbim/tiiim’ Pfeift 

Original von Zumbuny.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 2.5—3,5 Om 
Fruchtknoten mit wenigen halbkreisförmigen Schuppen bedeckt; Höhlung 
ellipsoidisch. Blutenhülle lang trichterförmig. Röhre beschuppt. Äußere 

Blütenhüllblätter lanzettlich 
spatelförmig.rosaüberlaufen.mit rotem 
Rückenstreif.zurückgebogen; innere 
schmal spateiig, mit Stachelspitzchen, 
rein weiß oder etwas gelblich, bis­
weilen am Grunde intensiver gelb, 
Staubgefäße die halbe Länge der 
Blütenhülle nicht erreichend. Fäden 
weiß oiler rötlich: Beutel kanarien­
gelb. Die 8—10 weißen bis gelb­
lichen Narbenstrahlen überragen die 
letzteren. Die Früchte sind etwa 
7 mm lang, schmutzig braun; sie 
springen an einer oder zwei Seiten 
längs auf und enthalten äußerst 
winzige, fast kugelförmige, rotbraune, 
vertieft punktierte Samen von 
<1,3 mm im Durchmesser.

Echinocactus turbiniformis Pfeiff- 
in Allg. Gz. 17. 275 (IHM), Abbild. u. Beseh reib. II. t. 3; Först Ihmlb. 
284, ed. II. 59!); Lab. Mon. W>; Hemsl. Biol. I. 598: Quehl in M. f E 
1895, p. 118 (mit Abbild.) (turbiniförmis flateinisch/ = kreiselförmig).

Echinocactus disciformis K. Sih. in Xat Pflzf. III. (Ha) 189. 
Mamillaria disciformis P. UP. Bec. Cact. 118 (1829).
Echinocactus heliauthudiscits Lem. bei S.-D. Cact. hort. Dyck cd. !■ 

17 (1815).
Mamillaria turbinata Hook put. in Bot. mag. t. 3981.
Anhalonium turbiniforme Web. lötet. 90.

Geographische Verbreit ung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Ixmiquilpan und bei S. Pedrito de l°s 

Angelos: hier an Thonschieferfelsen, in den engsten Spalten an senkrechten

felse" wie tu^klebt oder festgenagelt sitzend: Mathsson: in den warnen 
ßarraova- bei Mineral del Monte: EHRENBERG.

Anmerkung: Wurde zuerst 1829 von CofLTER. dann 1836 von EHI<KXHEI<<S 
eingeführt und gehört zu den schwieriger zu kultivierenden Arten In Mexiko 
jjoninien Hahnenkammformen vor. Den Regeln der strengen Priorität mich 
wird der Name Eehiiioeactus disciformis K Sch. vorzuziehen sein.

Verzeichnis
der mir nicht bekannten Arten und derjenigen, die ohne Beschreibung 

oder durch einen Druckfehler genannt sind.
Echinocactus arachnoideus Scheidw. in Bull. ac. Brux. VI. 90 (1839).
Echinocactus araneolarias Rchb. in Terscheeks Suppl. 2.
Echinocactus cereiformis P. DC. Rev. 115.
Echinocactus cinereus Phil. Fl. Atac. 23.
Eehiiioeactus confertus Otto in Först. Handb. 340 iimr der Name).
Echinocactus conglomeratus Phil. Fl. Ätac. 23.
Echinocactus conothelos Reg. et Kl. Ind. sein. hort. Petrop. 1860. p. 48.
Echinocactus corrugatus Steud. Nom. ed. II. (li 536.
Echinocactus criocerus Lem. in Lab. Mon. 178.
Echinocactus cylindricus Hort, in Forb. Tour Germ. 152 (nur der Name)
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus 
Echinocactus

Decaisnei Steud., Druckfehler für Echinopsis Decaisneana. 
densus Steud., Druckfehler, für Mamillaria densa.
Deppei Steud.. Druckfehler für Echinocereus Deppei.
depressus P. DC. Prodr. III. 463.
Dietrichii Heynh. Nora. II. 92 = Echinmactus obvallatus P. DC. 
echinatus Hort, in Forb. Tour Germ. 152 (nur der Namei.
edulis Hge. jun. in Först. Handb. 346 (nur der Name).
fascicularis Steud.. Druckfehler für t'ereus fascicularis Meven 
foliosus Steud. Nom. ed. II. (1) 536.
Forbesii Lehm. = Echinopsis valida Monv. var. Forbesii K. Sch. 
formosus Hort. Angl. = Echinopsis formosa Jac.
Ghiesbreghtii S.-D. in Allg. Gz. XVIII. 395.
Gilliesii Forb. = Echinopsis formosa Jac.
hu mulos ns Reg. in Ind. sein. St. Petersb. 1856, p. 34.
inflatus Gill in Steud. Nom ed. II. ll) 536 (nur der Name). 
intortus P. DC. Prodr III. 462.
intricatus Lk. et Otto in Verh. Ver. Bef. III. 428.
Jenischianus Pfeiff, in Allg. Gz. VIII 406: wahrscheinlich aus

^er Uütergidtüng Malacocarpus.
^inocactas mamillifer Miq. in Linnaea XII 8

dinocactiis micracanthus Fenn, bei Fönst Handb. 347 (nur der N
c.'i>iocactus orthacanthus Lk et Otto in Verh. Ver. Bef III. 427.

^iuocactus

micracanthus Fenn, bei Först Handb. 347 tuur dir Name).

oryacanthus Forb. Tour Germ. 152 iuur der Name).



452 Melocactus Lk. et Otto. Melocactus Lk et Otto 453

Echinocactus pachycornis Mühlenpf. in Allg. Gz. XIV. 371.
Echinocactus parvispinus P. DC. Prodr. TU. 163.
Echinocactus platycarpus Otto bei Först. Handb. 347 (nur der Namm 
Echinocactus pseudocereus Meinsh. in Koch u. Fint. Wochensehr. I. au 
Echinocactus raphidacanthus S.-D. Cact. hort. Dyck. 160.
Echinocactus Reicheifbachii Tersch. cat. Suppl. 2
Echinocactus retusus Scheidw. in Först. Handb. 347 (nur der Kamei.
Echinocactus Salmii Jac. in Allg. Gz. XIX. 9.
Echinocactus setosus Lke. in Koch n. Fint. Wochensehr. I. 86.
Echinocactus spurattacanthus Mart, in Först. Handb. 144 (nur der Name) 
Echinocactus spina Christi Zucc. in Pfeiff. En. 59 (Echinocactus Fischen Otto. 
Echinocactus subgrandicornis Hge. jun. in Först. Handb. 347 (nur der Name) 
Echinocactus sulcatus Stend. Nom. ed. II. (1) 537 (nur der Name).
Echinocactus tenuiflorus Lk. nach S.-D. Cact. hort. Dyck. ed. I 20 nur 

der Name).
Echinocactus tephracanthus Lk. et Otto in Verh. Ver. Bef. III. 422 
Echinocactus thelephorus Forb. Tour Germ. 152 (nur der Name,.
Echinocactus Van-Geertii Hort. = Cereus lamprochlorus Leni
Echinocactus Vargasii Reg. et Kl. Ind. sem. hort. Petrop. 1860. p. 4s
Echinocactus xeranthemoides Eng. in Coult. Wash. Contr. ITT 35s = Eihino- 

cactus polycephalus Eng. et Big. var.

IX. Gattung Melocacius Lk. et Otto.
Blüten stets regelmäßig, allermeist verhältnismäßig sehr klein, ver­

längert trichterförmig. Fruchtknoten nackt und kahl. Blütenh' .le 
wenigblätterig, trichterförmig. Röhre bisweilen unten erweitert, nur oben 
mit einzelnen^kleinen Schuppen besetzt. Staubgefäße nicht sehr zahlreich 
in mehreren Etagen der Röhre angeheftet, meist eingeschlossen. Fäden bis­
weilen unten stark verbreitert. Griffel den Schlund der Blutenhülle über­
ragend mit wenigen Narbenstrahlen. Beero weich, karminrot, keulenförmig, 
von der vertrockneten Blutenhülle gekrönt; .später am Scheitel nackt. Saina 
mehr oder weniger zusammengedrückt, umgekehrt eiförmig, höckerig punktiert, 
am Rücken mehr oder weniger gekielt.

Kugel- oder kegelförmige, bisweilen kurz säulenförmige Succulenten 
mit. zahlreichen Rippen, die nicht tiefer höckerig gegliedert sind. Im blüh' 
reifen Zustande tragen sie auf dem Scheitel einen dichten, von mehr ‘ der 
weniger zahlreichen, pferdehaarähnlichen Borsten, selten von Stacheln Im' h- 
setzten Wollschopf (Cephalium). in dem sich die Blüten entwickeln: -r iät 
zuerst flach gewölbt, später wird er halbkugelig, endlich säulenförmig 
Areolen mäßig weit voneinander entfernt, mit meist sehr derben Stm b' l« 
bewehrt, die ganz von dem Charakter derjenigen der Gattung Echiiiorvlns 
sind. Blüten karminrot, ähnlich denen gewisser Mamillane«, einzeln aus 
den Areolen des Wollschopfes.

Die Zahl der Arten wird sehr verschieden geschlitzt; sie gedeihen von 
gondura-s und Mexiko bis Rio de Janeiro in Brasilien.

Anmerkung I: Der Wollschopf sitzt der am Scheitel plötzlich außer­
ordentlich verjüngten Axe der Pflanze auf und kann von dem abgestorbenen 
Körper leicht abgestreift werden. Über die Entstehung desselben ist das Nötige 
schon früher (S. 12) gesagt worden. Die lautgewordene Meinung, die WollHocken 
könnten als Verbreitungsmittel der Samen dienen*), ist nur für abgestorbene 
oder wenigstens absterbende Körper richtig, denn der Schopf löst sich nur an 
solchen in Wolle auf. In ihm reifen stets die Früchte heran, welche sieh 
nach der Vollreife am Grunde ablösen, und welche durch den Druck der Woll­
massen herausgepreßt werden. Das außerordentlich glatte, äußere Fruchtfleisch 
macht sie zu diesem Vorgänge sehr geschickt. Sie erscheinen dann auf dem 
Scheitel des Schopfes und fallen von demselben herunter. Werden sie durch 
die zahlreichen, pferdehaarähnlichen Stacheln aufgehalten, so können die Samen 
nach Zerfall der Frucht auf dem Schopfe keimen. Sonst werden die Beeren 
auch begierig von den Vögeln gefressen und so die Samen verbreitet. Von 
Augenzeugen wurde mir berichtet, daß Sperlinge die Beeren von den 
Exemplaren, die bei uns im Freien kultiviert wurden, weggeholt haben. 
Dagegen habe ich an den Pflanzen des Königl. botanischen Gartens zu 
Berlin nicht beobachten können, daß die Beeren, wie LEMAIRE erzählte**), 
.durch eigene Bewegung aus dem Cephalium heraus plötzlich auf die Erde 
springen- Übrigens steht fest, daß nicht alle Beeren ins Freie gelangen, 
sondern daß fast in jedem Cephalium einige eingetrocknete Früchte gefunden 
werden. Früher war man allgemein der Ansicht, daß sich der Wollschopf erst 
im hohen Alter bildete. Neuere Erfahrungen, besonders die Kulturen von 
SPRENGER in S. Giovanni a Teduccio bei Neapel, haben aber gezeigt, daß 
Samenpflanzen von Melocactus humilis Sur. schon nach fünf Jahren einen solchen 
erzeugten und blühten.

Anmerkung II: In allen Büchern über die Kakteen wird die geographische 
Verbreitung von Melocacius bis nach Mexiko verlegt. Die erste Nachricht 
von dem Vorkommen der Gattung in diesem Lande wurde durch den Baron 
v. Karwinski***) gegeben. Bald stellte sich aber heraus, daß die betreffende 
•Pflanze ein Echinocactus. und zwar Echinocactus ingens Zucc., war Sonst nannte 
‘-er Fürst Salm-DYCK einen Melocactus mammillariiformisjl als in Mexiko heimisch : 
von PFEIFFER wurde die Pflanze als eine Mamillaria erkannt. Man ermittelte 
Werft), daß die Pflanze. in die Verwandtschaft von Mamillaria impaicoma 

gehörte; sie wurde dann von dem Fürsten Salm-Dyck Mamillaria 
^phalophora genannt. Eine dritte mexikanische Art der Gattung war Mtlo- 

curvispinus Hort. Berol. bei Pfeiff. En. 46; diese ist noch nicht ent- 
futert. Dasselbe gilt von Melocactns Delessrrtianus Leni. Mlqt'El. setzte bei 

eine nähere Verwandtschaft mit Melocactus Moncillcanus Lem. fest.
niBchte aus dieser Angabe: .Diese Art steht dem Mdocactiis M011- 

Xn1""* Se'" nahe, vielleicht nur eine Varietät? Was wir aber von dieser 
§. '?,Sseri' 'st herzlich wenig, die Beschreibung ist nämlich nach einem 
Fs.Ck Ge'- abgestorbenen Pflanze gemacht, die v. MoNVlLl.K an den 

vsten Salm-Dyck geschickt hatte. Das Fragment gestattete nicht einmal.

■ „I ^ ScHCMANN in Monatsschr. für Kakteenk VI. So.
^KMaihe, Cact. alb;, nov, p. IN

? Salm-Dyck. Cact. hort. Deck. 1^34. p. 4u
’i Sai.m-Dyi K in Allg. Gz. IV 14,8 .IMöc 

Miwei. in Act. r.at cur. XVIII Smml. Im
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■

daß MIQUEL die Zahl Jei Rippen fustsotzen konnte; die Abbildung, .,,,. j(| 
Autor von der Plianze gab, erinnert eher an einen Echinocactus. etwa an 
Echinocactus robustus Pfeiff. Jedenfalls ist diese Art als wenig befiu-u.g,.^ 
charakterisiert zu bezeichnen. Bezüglich der Heimat des Melocactus eio
Hort, berol. sagte MIQUEL: in Mexiko; FÖRSTER fügte hinzu: wahrscheinl h jn 
der heißen Region; RUMPLER ließ das .wahrscheinlich“ weg. Vor wenigen W , |ien 
erhielt ich aber durch Professor LtTS MURILLO aus Jalapa die sichere Kund.', 
ein Melocactus. den er Melocactus Salvador nennt, in der Nähe von Vera Cruz «e. 
deiht; nach dieser Erfahrung muß also das Gebiet der Gattung bis Mexik' aus. 
gedehnt werden. Dagegen glaube ich bestimmt nicht, daß Arten von AL ,il(s 
auf den höheren Gebirgen von Brasilien vorkommen Die von Martius herrühr-uden 
Angaben dürften sich zweifelsohne auf Echinocactus, sect MaUicocarpus. beziehen

Wenn POEPPIG in seiner Reisebeschreibung erzählte, daß bei S. JL -a jn 
ca. 33" s. Br. auf dem Berge Cambre bei 3000 m Höhe über dem Meere ein 
Melocactus vorkäme, der zwischen Steinen wüchse, so erinnere ich dara: daß 
von einer ganz benachbarten Örtlichkeit der Pilocereus erythrocephnlus K Sch 
herstammt. Diesen brachte O KUNTZE von dem Paso Cruz, der in de: Näh« 
von S. Rosa unter derselben Breite liegt, mit.

Vollkommen begründete und durch viele Exemplare belegte Naci.; luten 
über die Verbreitung dehnen das geographische Feld der Gattung M r/m 
aus von Mexiko bis nach den Antillen. Auf diesen Inseln kennen wir sie 
von Kuba. Jamaika. Haiti, Puerto Rico, ferner von der Insel S. Thor reit 
ihrer unmittelbaren Nachbarschaft, besonders aber von dem kleinen Ar Mpel, 
der den Namen fuhrt .die Inseln unter dem Winde“. Namentlich scheint das 
Inselchen Aruba sehr reich an Formen zu sein, dann sind Bonaire iBuen 
Ayre) und Curacao durch das Vorkommen bekannt.

Von dem Festlande besitzen wir genauere Nachrichten über da- Vor­
kommen der Gattung aus der Umgebung von La Guayra in Venezuela Hier 
hat OTTO die Vertreter der Gattung, entgegen der Vorliebe für die Nähe des 
Meeres, die Höhen besteigen sehen; dazu würde auch die Angabe pa— daß 
Melocactus obtusipetalus Lem. bei S. Fe de Bogota in Columbia vorkomint. 
Wenn mir auch Herr Konsul Lehmann mitteilte, daß ein Kugelka us in 
Columbien gedeiht, so konnte er keine Übereinstimmung zwischen demselben 
und meiner Beschreibung der charakteristischen Form des Melocactus fest.-teilen

Von La Guayra scheint die Gattung ein weites Gebiet zu überspringen, uni 
erst wieder an der Küste von Brasilien aufzutreten. Weder von Guyana in h von 
der nordöstlichen Küste Brasiliens ist jemals eine Mitteilung zu uns gelangt 
daß Melocactus hier gediehe. Aus der Umgehung von Bahia aber ist AL ’rtus 
depressus Hook, beschrieben worden: von dem Strande des Staates Rio ^ 
Janeiro in Brasilien habe ich wiederholt, zum Teil in großen Mengen, AL ”';i/ 
violaceus Pfeiff, erhalten.

Die geographische Verbreitung der Gattung Melocactus erstreckt sich dem­
gemäß nach unseren jetzigen Kenntnissen etwa vom Wendekreis des Krebses 
bis zum Wendekreis des Steinbocks, also von 23' 2" n. Br. bis 23' ." s Br

Anmerkung III: Die ganz irrtümliche Vorstellung von der Verwandt 
Schaft der Gattung Mamillaria mit Melovurlus. welche ihren Gipfelpunkt bet 
P. DE CANDOLLE erreichte, habe ich schon früher beleuchtet*).  Der -’ltsre 
behauptete sogar, daß ein mit einem Schopfe versehener Melocactus r- e11 
Echinocactus angesehen werden könnte, nuf dem eine Mamillaria numere'11 
wäre**)  Als Grund für eine solche Anschauung kann nur die Tliat^'“"1

*) K. SCHUMANN in Monatsschrift für Kakteenkunde VII. 35.
**) P. DE CANDOLLE. Rev. 33.

geltem daß die Blüte und Frucht der Mamillarien eine gewisse Ähnlichkeit 
mit denjenigen von Melocactus aufweisen. Sie ist um so befremdlicher, als 
p DE CaNDOLLE schon die Anheftung der Blüten in der Mitte des Stachel­
Andels (Rev. t. 6, Fig. 2) richtig abbildete. Es war erst V. Monvelle vor­
behalten, die Wichtigkeit dieser Thatsache gebührend hervorzuheben und die 
Entfernung der Gattung Melocactus von Mamillaria scharf auszusprechen, eine 
Vornahme, die lange latent blieb und auch in der letzten Gesamtbeschreibung 
von Rümpler noch keinen lebendigen Ausdruck gefunden hat. Der Grund zu 
dieser langen Bewahrung einer falschen Auffassung liegt in der Monographie 
von MIQUEL, die allerdings mehrere Jahre vor der v. MONVlLLE'schen Ent­
deckung erschien; er diskutiert noch sehr umfangreich die Frage, ob man nicht 
am besten Mamillaria und Melocactus verbände ( . . , . multis fortasse non 
improbandum videatur, sic Melocactus cum Mamillaria conjungeretur). Darüber 
kann ein Zweifel nicht obwalten, daß MamiUaria und Melocactus in ganz ver­
schiedene Gruppen gehören, und daß die letztere nur mit der Gattung Echino- 
cactus verwandtschaftlich verbunden ist. Folgerichtig müßte sonst Cephalocereus 
ebenfalls an Mamillaria angeschlossen werden.

Anmerkung IV: Über die großen Schwierigkeiten der systematischen 
Gliederung der Gattung habe ich mich vor kurzem ausführlich ausgesprochen*).  
Die meisten älteren Arten wurden auf Grund ganz unzulänglichen Materials, 
in der Regel nur eines einzigen Stückes, aufgestellt; gewöhnlich endet die 
Beschreibung mit dem Satze .ist gestorben“. Leider sind, wie in den aller­
meisten Fällen bei den Kakteen, die Originalien nicht aufbewahrt, die Be­
schreibungen sind oftmals sehr dürftig, und so bleiben gewöhnlich nur die 
Abbildungen zur Beurteilung übrig. Ich habe genauer nur vier Arten unter­
suchen können: Melocactus violaceus Pfeiff. Melocactus Riistii K. Sch., Melo- 
eactus Portoricensis Sur. und besonders Melocactus communis Lk. et Otto. Von 
dieser Art habe ich**)  einen großen Transport abzeichnen lassen; man kann 
»us der Abbildung einen guten Überblick über die Mannigfaltigkeit der Gestalt 
und die Form des Schopfes an einer Art gewinnen.

Leider muß ich hier die sehr wichtigen Abhandlungen von SURINGAR 
Obergehen, denn ich konnte die Originalien nicht untersuchen Da er selbst 
mit einer umfangreichen Monographie beschäftigt ist, war er nicht im stande, 
mir sie zu überlassen. Ich muß deshalb auf die am Schlüsse erwähnten, von 
ihm veröffentlichten Schriften verweisen. Ich konnte nichts anderes thun; 
denn nach seinen eigenen Worten in dem kleinen Aufsatze über Melocactus 
spatanginus sagt er: .Die Merkmale der verschiedenen Arten der Gattung 
sind weder leicht zu fassen noch leicht zu beschreiben. Nach dieser Hin- 
mcht liegt eine gewisse Ähnlichkeit mit der Gattung Rubus vor". Ein 
Urteil über solche Formen ist nur durch genaue Betrachtung der Unter­
suchungsobjekte und durch das Studium derselben in der Heimat zu gewinnen. 
’0n der Abschrift der Diagnosen habe ich gemeint, um so mehr Abstand 
wmen zu dürfen, als die zu erwartende größere Arbeit noch manche Ab- 
^derungen bringen kann.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
Da diese Zusammenstellung der Arten nach der Lage der Dinge fast aus- 

•chließlich auf die Benutzung von Abbildungen und Beschreibungen gegründet 
^ So hat sie nur insofern Giltigkeit, als diese richtig sind

') K. Schumann in Monatsschrift f. Kakteenk. VIII 28 ff
') K. Schumann 1 c. VI. 85
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A. Stacheln verhältnismäßig wenige, 5—8, selten 9, kein oder nur ein einzeln 
Mittelstädte! kleine Formen von dem Festlande Süd-Amerikas. er
a) Stacheln am Grunde rund.

s. Körper blaugriin oder grau
I. Mel. caesius Wendl.

fl. Körper dunkelgrün.
I Körper niedergedrückt, verhältnismäßig breit

2. Mil. depressus Hook.
II. Körper kurz kegel- oder kugelförmig

3. MtJ. violaceus Pfeift.
b) Stacheln am Grunde kantig

4 Mel. goniacanthus T.em.
B. Stacheln zahlreicher, meist mehr als 9, Körper größer.

a) Schopf nicht bloß von Borsten, sondern auch von stechenden Stacheln 
durchstoßen. Blüten hoch den Schopf überragend.
'j. Rippen 9—12

5. Mel. Lemairei Miq.
ß. Rippen 13 —Pi

6. Mel. microcephalus Miq.
b) Schopf nur .on Borsten durchstoßen. Blüten-denselben nicht überragend 

o. Körper klein (?). obere Stacheln aufrecht, <leu Schopf umhüllend
7. Mel. Riistii K. Sch.

f. Körper viel größer, Stacheln den Schöpf nicht überragend.
I. Rippen scharf.

1. Rippen 10, Blüten verhältnismäßig sehr groß, 2 cm im Durch­
messer

8. Mel. obtusipetalus Lem.
2. Rippen über 10.

△ Körper später verhältnismäßig dünn säulenförmig: -Jamaika 
‘I Mil. mennacanthiis Lk. et Otto

△△ Körper kugelförmig, später dick kegel- oder säulenförmig: 
auf vielen westindischen Inseln

JO. Mel. communis Lk. et Otto.
II Rippen breit und verhältnismäßig sehr flach, Stacheln 8, nur 1 bis 

1,5 cm lang
11 Shi. Miquelii Lehm.

III Rippen stumpf, gewölbt.
1. Stacheln 15—19, mäßig stark, schwach oder nicht gekantet. 

3—4 Mittelstacheln, bis 7 cm lang
12. Mel. pyramidalis S.-D.

2 . Stacheln 18—24, sehr stark, am Grunde kantig oder ausgekehlt.
4 Mittelstacheln, höchstens halb so lang wie bei der vorigen

13. Mel mairaeanlhuK Lk et Otto
3. Stacheln 22—29, pfriemlich. Mittelstachelu 4—6. bis 7 cm lang 

14. Mel. Zuvcarinii Miq.

I Melocactus caesius Wendl.
Depresso-globosus ni ovi formis caesius rei griseus, costis 10 I I ' 1,11 

crenalis; aculeis radialibus 8 validis reclis, centralibus solitariis: repe'1'-' 
brevi setoso; floribus pro rata parvis.

Körper niedergedrückt kugelförmig odor eilörmig, blaugriin, 10 I 1 111 
hoch, 14 15 cm im größten Durchmesser. Rippen H> 14, gerade. g> D ।bt-

Melocactus depressus Hook.. Melocactus violaceus Pfeiff. 457

„’Sää'xtä -;. —• <—। -
lichtblau)-

Geographische Verbreitung- , , .

,„ Alle na vra. es,. “^“^ ta. lab «... d„
SÄ“ Ä«. 1«" 1«> ■“ ”“ ....... *•“

2. Melocactus depressus Hook.

gesondert, breit, stumpfheh gekerbt 1.5 - weiBew Wollfilz
voneinander entfernt, kreisförmig, e'i p|riemiicb. gerade oder wenig 
bekleidet, verkahlend. Randstacheln o - bis 2 cm lang.
cä^ k””'b“ B““

stoßen, etwa l cm hoch. v„nlAnförmi£ 2.5 cm lang, von der
vertr^ck^ bia r°'enr°’ ^^

Fiu 1 t 2 Fiu. 1, c u. d; Forst. Handb. dir, e < i , 
K^ch. Fl'. Br'. 235 (depressus [lateinisch] - niedergeon . .

Geographische V erbreitung.
In Brasilien, bei Pernambuco: GaRDNETO vieneichl ^
Anmerkung: Melocacius penlocenri - üdoeactus hpiissus werden die 

ihm identisch — In der Beschreibung ’ ‘ h) n- ashengrey (aschgrau). 
Stacheln ashengreen genannt, offenbar ein Druckiemer ■ " .

3. Melocactus violaceus Pfeiff.

^terdum subcoutorhs acutis; aculeis radialibus 
v'l solitariis; cephalio serius cylindrico setosi. flo, du j
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Körper ^lacb, auch m der Heimat niemals freiwillig sprossend km- 
°der ^f^'^ ?n ®inem halbkugelförmigen oder verlängert^ „' 

5 cm langen und 6—, cm im Durchmesser haltenden Schopf gekrönt wel',-1 
Z *“«-• ^-Y^r^t ^ - d- rote oder vKet£ bÄ 
Ä P^^^^'öhe Borsten treten; dunkelgrün, unten bisweilen nJl^ 
oder vmlett 10-12 cm hoch und 9-10 cm im Durchmesser. Rip S 
0-12 gerade oder nur wenig spiralig gewunden, scharf, im Querschnitt 

d durc!* S('l,arfe Bängsfurchen gesondert, an den Seiten nur wc.i» 
gewölbt, mcht deutlich gegliedert. Areolen 1-1,5 cm voneinander entfern? 
hekl M6”'6 .‘•'TTkt> ”Ur iD der Ju«end sch™c1' «it WolZ 
bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 5-7, pfriemlich. horizontal 
oder schräg, der oberste der kürzeste, zuweilen kaum 5 mm lang der 
gerade vorstehende Centralstachel ist. wenn er überhaupt vorkommt 
sZh 1 ^L 1 ,eitlicl1,en- b5-2 cm la°gen Randstacheln: alle 
Stacheln sind gerade oder schwach gekrümmt, rötlich oder violett später 
vergrauen sie. 1

Blüten aus dem Cephalium zahlreich; ganze Länge derselben 1.5 bis 
?xCm */uchlknoten kurz cyiindriseh. nackt, rot. Blütenhülle trichter­
förmig. eingesenkt, so daß nur die Blütenhüllblätter das Cephalium überrage 
Röhre ebenfalls blattlos, dunkelfleischrot. Äußere Blütenhüllblätter 
lanzettlich, spitz, wie die inneren stachelspitzigen, fast doppelt größeren 

! ^tau ’"efä^e von Jem unteren Teil an die Blütenröhre 
bekleidend Fäden weiß; Beutel gelblich. Der Griffel überragt dieselben 
mit 4—0 kurzen Narben. Beere schlank keulenförmig, rot. etwa 1 5 cm 
lang, von dem vertrockneten Rest der Blüte gekrönt. Same nierenförmig 
bis umgekehrt eiförmig, warzig punktiert, auf dem Rücken mit einem 
Kamme versehen, schwarz, stark glänzend

Melocactus violaceus Pfeiff, in Allg. Gz. UL 313 (1835), En 45- Vig 
i'ov,,act nat- cu,ios- XVUL (1) 128; Fürst. Handb. 276. ed. II 415, 

v^^0*^7’,^ Srl1' Fl Br' 234 '■ 48’ Xat- W m- <«"> 1M’ 
Fig- 65, A (violaceus [lateinisch] = veilchenblau).

? Melocactus Parthonii Cels. catal. et Hortul.

Geographische Verbreitung.
In dem Staate Rio de Janeiro Brasiliens, unfern der Hauptstadt im 

Dünensande weit verbreitet: Sellow. Gi.aziol', H. Schenck.
I:,D'tArt kam 1835 durch Pai‘**KSTIEH in Enghien an 

SCHELHASE in Kassel. Sie wurde dann auch im Berliner Garten kultiviert, 
und in dem Museum werden noch ein Originalexemplar und die Blüte aulbewahrt. 
Ich kann deshalb Surimur nicht beipflichten wenn er meine Bestimmung 
anzweifelt. Das bisweilen beobachtete Vorkommen eines Mittelstachels kann 
an der Sache nichts ändern, weil ich genug Exemplare mit und ohne denselben 
gesehen habe.

> A"n,erkun* ,,; in die Verwandtschaft dieser Arten gehört auch sicher 
MeUraclns peutacentrus Lem. (Gen. nov. 108); der auf den Stacheln befindliche 

"?.' „ " c",",n P,lz hergerührt haben: nicht minder dürfte Meloca^ 
Z^mrr/i, Muj (in Nederl. Kruidk. Arch. IV 336) hier seine Stelle finden. 
Beide sind längst verschollen, so daß eine genauere Berücksichtigung kaum 
von Wert ist. 66

4. Melocactus goniacanthus Lem.
Conicus vel pyramidalis laete viridis, costis 16—20 acutis crenatis; 

stleis radialibus 6 rectis vel subcurvatis basi acutangulis et subcanaliculatis; 
alio breviter conico setoso.
Körper kegel- oder pyramidenförmig, lebhaft grün. Rippen 16—20, 
de. scharf, gekerbt, an tlen Areolen leicht aufgetrieben, 2,2 cm hoch, 

reolen eiförmig, mit kurzem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend, genähert, 
■gesenkt. Randstacheln 6. gerade oder seltener schwach gekrümmt, 
kräftig, sehr steif, drei- oder vierkantig, etwas ausgekehlt, weißlich, an der 
Spitze schwarzbraun, die untersten am längsten, bis 15 mm lang, bisweilen 
noch 1—2 obere, kurze. 2—6 mm lange Beistacheln, im feuchten Zustande 
rosenrot. Cephalium kurz kegelförmig, bis 4.5 cm hoch, aus weißer Wolle 
gebildet und von langen, rosenroten, gebogenen Borsten durchstoßen.

Blüten .unbekannt.
। Melocactus goniacanthiis (goniodacanthus) Lem. Cact. aliq. nov. 11: Miq. 

Mon. 187: Först. Handb. 277. ed. U. 446; S.-D. Cact. hort Dyck. 21; Lab. 
Hon. 18; K. Sch. Fl. Br. 231 (goniaednthus [griechisch] = mit kantigen 
Mucheln versehen).

Geographische Verbreitung.
Nach Weber stammt er aus Pernambuco und Bahia.
Anmerkung: Ist nach einem bald abgestorbenen Stück beschrieben und 

später nicht mehr gefunden worden WEBER sieht ihn mit Melocactus depressu» 
für gleich an. Der Name goniodacanthus (mit winkelähnlichen Stacheln) ist 
schlecht gebildet und sollte durch goniacanthiis (mit kantigen Stacheln versehen) 
ersetzt werden.

5. Melocactus Leinairei Miq.
Breviter conicus obscure viridis costis 9—12 crassis obtusis crenatis: 

«culeis radialibus 11—14 validissimis subulatis vel compressis vel angulatis, 
centralibus 3 raro 4 jam robustioribus: cephalio conico setoso et aculeato: 
floribus cepbalium dimidio superantibus.

Körper kurz kegelförmig, dunkelgrün, etwa 26 cm mit dem Schopf 
hoch und bis 19 cm im Durchmesser. Rippen 9—12, sehr kräftig, bis 
•w cm hoch, dick, etwas gedunsen, gekerbt. Areolen 2.5—4 cm von- 
«nander entfernt, elliptisch, bis 1.5 cm im größten Durchmesser, mit ziemlich 
reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, der bald verschwindet. Rand- 
''-acheln 11—14, außerordentlich stark, bald pfriemlich, bald abgeflacht 
°der gekantet; das untere Paar ist am längsten und mißt bis 3 cm, gerade 
^er etwas nach dem Körper gebogen. Mittelstacheln 3. seltener 4. 
Reizend, noch etwas stärker und läng«', bisweilen sind 2 verschmolzen; 
’le Farbe der Stacheln ist weiß, weinrot bis braun, fein gestreift. Der 
■ «hopf ist kegelförmig oder cyiindriseh. mit rotbraunen Stacheln und Borsten 
' “Khsetzt. oft in dem Maße, daß der Wollfilz kaum sichtbar ist.

Die Ulinen sind etwas länger als bei Melocwtits communis Lk. et Otto. 
a sic 1.5 <-m über das Cephalium hervorragen: sonst zeigen sie dieselbe 

**nrote I arbe und eine ähnliche Zusammensetzung aus hinzettlicheii. nach 
"Ben gekrümmten Zipfeln.



460 Melocactus Lemairei Miq, Meter actus microcephalia Miq. Melocactus inicrocephalus Miq., Melocactus Riistii K Sch. 461

Melocactus Lemairei Miq. bei Lem. in Hort. univ. I. 28ti. t. 36 (1*3^. 
Först. Handb. 278. ed. II. 441; S.-D. Cact. hort. Dyck. 21 et 130: Lab' 
Mon. I. c. 19.

Melocactus crassispinus S.-D. in Allg. Gz. VIII. 10 (1840); Först. H '^lb 
274: Lab. Mon. 12.

Melocactus pycnacanthus Cels cat.
Echinocactus Lemairei Monv. in Lem. Cact. aliq. nov. 17.

Geographische Verbreitung.
Im Innern von S. Domingo.
Anmerkung: Die Angabe RÜMPLERS, daß diese Art aus Brasilien 

stamme, beruht auf einen Irrtum Försters und entbehrt jeder Begründung.

6. Melocactus inicrocephalus Miq.
Oviformis vel breviter pyramidalis laete viridis, costis 13—16 cras>m 

obtusis crenatis lateribus sulcatis; aculeis radialibus 10—16 rectis vel mani­
feste curvatis basi complanatis haud robustis, Centralibus 3—4: cepiniho 
semigloboso setoso et aculeato; floribus cephalium dimidio superantibus par; is.

Körper eiförmig oder kurz pyramidenförmig, lebhaft grün, am Grunde 
verkorkt lind gelblich, bis 21 cm hoch und mit nahezu demselben Durch­
messer am Grunde. Rippen 13—16, dick, stumpf, oft nicht vollkommen 
gerade, gekerbt, an den Flanken oberhalb und unterhalb der Areolen :i 
einer Furche durchzogen, unten flach und verlaufend. Areolen 1- 2 m 
voneinander entfernt, elliptisch, bis fast 1 cm im größten Durchmesser; im 
jugendlichen Zustande mit weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend cd 
geschwärzt. Randstacheln 10—16. die seitlichen kammförmig gestellt, 
die untersten die längsten, bis 3 cm lang, pfriemlich, gerade oder deutlich 
gekrümmt. Mittelstacheln 3—1, spreizend, die seitlichen, bisweilen der 
unterste, am längsten, bis 4 cm messend, nicht übermäßig dick; am Gru: le 
zusammengedrückt, gelblich mit brandbraunen Spitzen. Schopf halbkugel­
förmig, bis 3 cm hoch, von zahlreichen, braunen*) Borsten und Stach-Ja 
durchstoßen.

Die Blüten überragen bis zur Hälfte das Cephalium; ganze Länge 
derselben 3 cm. Fruchtknoten abgesetzt kugelförmig, wie der aufgetrie! ne 
Teil der Röhre, weißlich. Blütenhülle ca. 1.2 cm im Durchmesser. 
Blütenhüllblätter lanzettlich, stumpflich, karminrot. Staubgefäße ein­
geschlossen. Fäden weiß, am Grunde etwas verbreitert; Beutel gelhF’k 
Der weiße Griffel überragt sie mit 5 Narbenstrahlen, welche den Blüten­
schlund verschließen. Beeren rosakarmin. von der vertrockneten Blu1® 
gekrönt, besonders am Grunde zusammengedrückt oder gefurcht.

s) In die Diagnose von MiqüEL hat sich ein Druckfehler eingeschlriiec 
die Cephaliumborsten werden dort viridifuscis statt viride fuscis genannt: in i'r 
später folgenden Beschreibung steht dann richtig vividissime fuscis. FöltsTUR 
hat das erste Versehen nicht bemerkt und brachte beide Bezeichnungen hinein, 
er nennt die Borsten lebhaft (vivide) rotbraun oder grünbraun [viride fusdO. 
La Hin RET und ROmpler haben die betreffende Stelle selbstredend kritiklo9 
abgeschrieben, obschon die beiden Lesarten nebeneinander gar keinen Sinn haben-

Melocactus microcephalus Miq. Mon. 136. t. 9 et t. 1, Fig 3, a g. t 2. 
K 1; Forst. Handb. 272. ed. II. 438. Lab. Mon. 1! (micracphnlus 
[griechisch] = kleinköpfig).

Geographische Verbreitung
I An felsigen Orten des Gestades auf der Insel Curagno.
I Anmerkung: Wenn man die Abbildungen dieser Pflanze mit der von 

Mocarlux Lemaire! Miq. vergleicht, so wird man eine überraschende Ähnlichkeit 
bezüglich der Bildung des Cephaliums und seiner Bestachelung. sowie bezüglich 
der fhatsache. daß die Blüten das Cephalium hoch überragen, nicht verkennen

7 Melocactus Riistii K. Sch
Breviter conicus glauco-viridis. costis 15 humilibus snhtuLerculutis: aculeis 

radialibus 11—12 intricatis rectis rei manifeste curvatis, centralibus solitariis, 
omnibus subulatis. summis erectis et cephalium setosum eircumrallaulihns: 
floribus parvis.

Körper kurz kegelförmig. 6 cm hoch und 5 cm im Durchmesser, blatl- 
grim. fast die. Hälfte davon macht den Schopf aus. Rippen 15. gerade 
verlaufend oder nur wenig gekrümmt, sehr niedrig, durch seichte Lüngs- 
furchen geschieden und durch quere Buchten fast in flache, rundlich sech— 
«eitige Höcker aufgelöst. Areolen 8—10 mm voneinander entfernt, auf 
der Firste der Warzen, elliptisch, wenigstens spiiter ganz nackt Rand­
stacheln 11 —12. die oberen die kürzesten, etwa 1 cm lang, die mittleren 
seitlich strahlend, etwas gekrümmt, und durcheinander geflochten; der unterste 
der längste, abwärts gebogen, etwa 1.5 cm lang. Mittelstacheln einzeln, 
gerade vorwärts gerichtet, 2 -2.5 cm lang. Alle Stacheln sind «tielrnnd. 
pfrioinlich, fleischfarbig mit braunroter Spitze. Die Stacheln der oberen 
Areolen des Körpers <ind aufrecht und umhüllen den cylindrischen Schopf 
tun dichter, weißer Wolle, welcher von blutrot durchscheinenden, sehr 
steilen Borsten durchsetzt wird.

Blüten aus dem Cephalium klein, noch nicht 1 cm im Durchmesser. 
Blütenhülle trichterförmig. Innere Blütenhüllblätter karminrot. 
Beere keulenförmig, etwa 2 cm lang und 5 mm im größten Durchmesser 
Same verschieden groß, nicrenlörmig. glänzend schwarz, mit geriefter und 
gefältelter Schale.

Melocactus Iliislii K Seh. in Verzeichn, cuH Kaki. 26
Melocactus Hroiigiiiarlii Hildm. in Monatssebr für hakteenk. II 90 

(1892), nicht Lem
. Verbreitung.

In Honduras.
Anmerkung: Diese interessante Art. welche sich vor allem durch die 

einzige Grolle und die Form, sowie die Stachelhülle des Cephaliums auszeichnet. 
‘^ Von MeloraHui Oiom/ioui tii durchaus verschieden leider ging sie schon 1893 
*0 Grunde Der Körper wird in dem Königl. botanischen Museum von Berlin 
aüfhewahrt. Ich habe sie zu Ehren des Herrn Dr RfsT. des eifrigen Natur- 
•'■rsche» und Freundes der Kakteen, sowie des Monographen der Gattung. 
^prlin benannt, der sie mir gütigst überließ SVKINi-AR meinte, daß das
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vorliegende Stück nur ein einzelner Kopfsproß einer am Scheitel verwundete 
und Zweige treibenden Pflanze gewesen sei. Ob diese Annahme begründ, - 
weiß ich nicht. '8l-

8. Melocactus obtusipetalus Lem.
Globosus vel pyramidalis cinereo-viridis costis 10 acutis crenatis dtL 

aculeis radialibus 8—11 inferioribus curvatis annutatis, centralibus ■ 
geminis; eephalio depresso-semigloboso setoso, floribus pro rata maximis.

Körper kugel- oder pyramidenförmig, graugrün, 22 cm hoch, ohne das 
Cephalium. und 16 cm am Grunde im Durchmesser. Rippen 10, gerade 
sehr kräftig, scharf, gekerbt, an den Areolen aufgetrieben, über 4 cm h . h 
durch scharfe Furchen gesondert. Areolen 2—2,5 cm voneinander entfernt 
wenigstens später kahl. Randstaeheln 8—11, steif, pfriemlich. strahlend' 
weiß, ins Bräunliche, geringelt; die oberen, kleineren gerade, die unteren, 
bis 2,2 cm langen gebogen; von jenen fehlt bisweilen einer oder ein Paar' 
Mittelstacheln gepaart, selten einzeln, der obere größer, gerade -.nr- 
gestreckt, der untere, welcher bisweilen fehlt, nach unten gedrückt. Schopf 
niedrig, niedergedrückt halbkugelig, aus langer, weißer Wolle gebildet 
und von wenig zahlreichen, unregelmäßig verteilten, purpurroten Borsten 
durchstoßen. •

Blüten etwa von der doppelten Größe der übrigen Arten, bis 2.2 cm 
im größten Durchmesser. Blütenhüllblätter oblong, an der Spitze 
gerundet. Staubgefäße zahlreich, mit kurzen Fäden und gelblichen 
Beuteln. Der weißliche Griffel läuft in 6 Narbenstrahlen aus

Melocactus obtusipetalus Lem. Cact. aliq. nov. 11: Miq. Mon. 135; 
Först. Handb. 266, ed. II. 429; Lab. Mon. 12 (obtusipetalus [lateinisch: -= 
mit stumpfen Blumenblättern versehen).

Melocactus crassicostatus Lem. I. c. 13.
Melocactus obtusipetalus Lem. var. crassicostata Miq. I. c. 136; F"vst. 

I. c.; Lab. I. c.

In Columbien 
Anmerkung:

Geographische Verbreitung, 
bei S. Fe de Bogota.

_ Wahrscheinlich stimmt Melocactus amoenus Hoffmgg der 
ebenfalls von Columbien eingeführt wurde, mit Melocactus obtusipetalus Lem 
überein. In der Aufzählung der MONVILLE'schen Kakteen giebt Lemaire selbst 
an, daß Melocactus crassicostatus mit ihm zusammenfällt.

9. Melocactus meonacanthus Lk. et Otto.
Columnaris glauco-viridis, costis 14 haud altis acutis; aculeis radiales 

9 rectis subulatis pro rata brevibus et tenuibus, centralibus solitariis.
Körper säulenförmig, oben gerundet, am Scheitel schwach eingedrückt, 

mit spärlichem Wollfilz bekleidet, bläulich grün, bis 35 cm hoch und 1 ■ «® 
im Durchmesser (nach Pfeiffer). Rippen 14, durch scharfe Furche» 
gesondert, unten verlaufend, etwa 1,5 cm hoch, scharf, gerade. Areoie» 
10—12 mm voneinander entfernt, kreisrund oder elliptisch. 3—4 mm ’® 
größten Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend-'

Kandstacheln 9. stralilend oder spreizend, gerade, pfriemlich. die untersten 
im längsten, bis 1.5 cm lang, gelblich mit braunen Spitzen. Mittel- 
ätacheln einzeln, gerade vorgestreckt, bräunlich.

Blüten nicht bekannt. Beere verhältnismäßig groß, 2,5—3 cm lang, 
keulenförmig, von der vertrockneten Blüte gekrönt, karminrot.
K Melocactus meonacanthus Lk. et Otto in Verh. Beförd. Gartenb. III. t. 

15; Pfeiff- En. 4 6; Miq. Monogr. 150; Först. Handb. 265, ed. II. 428; S.-D. 
Cact hort. Dyck. 22; Lab. Mon. 15 (meonacanthus [griechisch] = mit 
kleineren Stacheln versehen).

Geographische Verbreitung.
In Jamaika.
Anmerkung: Die meisten Beschreibungen teilen nach MIQUEL mit, daß 

die Pflanze kein Cephalium gebildet habe. Diese Ansicht ist keinesfalls 
richtig, denn die Beere, von welcher eine sehr gute Abbildung im Königl. 
botanischen Museum aufbewahrt wird, ist durchaus von der Form derjenigen 
eines Melocactus und setzt voraus, daß die Blüte aus einem Schopfe hervor­
getreten ist.

10. Melocactus communis Lk. et Otto.
Globosus vel pyramidalis glauco-viridis, costis 12—20 rectis acutis 

tremitis, aculeis radialibus 8—11 rectis vel curvatis subulatis, centralibus 
1—4 validioribus; eephalio serius alte cylindrico setoso; floribus parvis.

Körper einfach, am Grunde niemals, nach Verletzung des Scheitels 
aber bisweilen am Ende sprossend, so daß mehrere kleine Köpfe, jeder mit 
einem Cephalium versehen, entwickelt werden, kugel- oder mehr kegelförmig, 
oben gerundet oder verjüngt; am Scheitel eingesenkt und zuerst mit spär­
lichem. dann an Masse zunehmendem, weißem Wollfilz geschlossen, von hell­
roten. fast fleischfarbigen Stacheln überragt, grün, etwas ins Blaugraue, 
später am Grunde verkorkt und stellenweise oder zusammenhängend mehr 
gelb gefärbt. Rippen 13—20, vielleicht später auch noch mehr, gerade, 
scharf durch die Einsenkung der Areolen gekerbt, bis 3 cm hoch, unten 
bisweilen verlaufend. Areolen 2—2,5 cm voneinander entfernt, elliptisch, 
bis 10 mm im größten Durchmesser, mit mäßig reichlichem, weißem, dann 
ergrauendem Wollfilz bekleidet, der bald ganz schwindet. Randstacheln 
8—11, gerade oder schwach gekrümmt, mehr oder weniger deutlich geringelt, 
die untersten am längsten, bis 4 cm lang. Mittelstacheln 1—4, von 
«Wicher Beschaffenheit, aber meist etwas größer und stärker; alle Stacheln 
Sind pfriemlich. stielrund, im Neutrieb hellrot, etwa fleischfarbig, später mehr 
bernsteinfarbig bis bräunlich, oft dunkler gespitzt. Der Schopf ist zuerst 
Aach, später erhebt er sich und wird halbkugelig, endlich cylindrisch; er 
»«■eicht bisweilen eine Höhe von 20 cm und mehr. Zuerst ist die Wolle 
Mich außen rein weiß, dann wird sie schmutzig und geht ins Graue; er wird 
Von zahlreichen, roten oder bräunlichen Borsten durchstoßen. .

Blüten aus dem Cephalium, dieses wenig überragend, so daß der Saum 
Aach aufliegt; ganze Länge derselben 2.7—3.0 cm. Fruchtknoten deutlich 
gesetzt, kugelförmig, etwa 3 mm im Durchmesser, nackt und weißlich. 
Blutenhülle röhrenförmig, mit erweitertem Grunde und Saume, der flach
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ausgebreitet einen größten Durchmesser von 10 mm hat. Röhre schwach 
rosenrot, etwas gefurcht, nach oben hin wird sie wie die schwach zurück­
gekrümmten, lanzettlichen. spitzen Hüllblätter mehr karminrot. Staub, 
gefüße eingeschlossen, in mehreren Reihen am mittleren Drittel der Röhre 
befestigt. Fäden am Grunde verbreitert, dann plötzlich zusammen, 
gezogen und dünn, die der oberen Staubgefäße sind nicht verbreitert; 
Beutel hellschwefelgelb. Der unten weiße, oben rosenrote Griffel schließt 
den Schlund der Blüte mit 4—6 rosenroten Narbenstrahlen. Beere 1.5 bis 
2 cm lang, rein kreiselförmig oder zusammengedrückt, meist schwach kantig, 
von der vertrockneten Blutenhülle gekrönt, karminrot. Same 1—1,5 nun 
lang, etwas znsammengedrückt, umgekehrt eiförmig, glänzend. Schwarz, 
höckerig punktiert. (Vergl Fig. 6. S. 12.)

Melocactus communis Lk. et Otto in Verhandl. Ver. Befried. Garten!) III. 
417. t. 11 (1827): P. Df. Prodr. III. 460, Rev. 33—35. t. 6: Pfeiff. En. 4 2. 
Bot. Mag. t. 3090; Miq. Mon. 138. t. 1. Fig. 1; Först. Handb. 268, ed II. 
432 (Abbild, schleckt): S.-D. Cact. hort. Dyck. 21; Lab. Mon. 8; Griseb. Fl, 
Br. U'.-Ind. Ist. 300, fatal, fübens. 116: Stahl Estudio Fl. Puerto Rico 184. 
K. Sch. Kat. Pflzf. III. (6a) 180. in M. f K. VI. 85 u. 134 (mit Abbildungen) 
(communis [lateinisch] = geiciihnlich).

Cactus melocactus Linn. Spec. pl. ed. I. 466; Sirartz, Obs. bot. 196, 
Ait. Hort. Keir. II eil. 111. 173: Willd. Spec. pl. II. 938: Haw. Syn. 173: 
P. DC. Pl. gross, t. 112.

Cactus coronatus Lam. Diel. I. 537.
Melocactus Grengelii Forb. Tour Germ. 151.
Melocactus Lamarckii G. Don Gen. syst. III. 160.
Echinocactus meloeactoides Lem. Cact. aliq. nov. 28 (nach dem Autor selbst). 

Geographische Verbreitung.
Von den Westindischen Inseln von St. Thomas und St. Croix wiederholt 

eingeführt, auch von Kuba wird er erwähnt; Turk's head (d. h. Türkenkopf) 
der Engländer: Englishmen's head (nach den Bärenmiitzen der Soldaten) 
werden die Arten auf den Inseln unter dem Winde genannt. Blüht während 
des Hochsommers und treibt zur selben Zeit reichlich die' im vorigen .Jahre 
befruchteten Beeren aus dem Cephalium. Vollblüte in den Nachmittags­
stunden, Blüten schwach wohlriechend.

Anmerkung I; Namentlich von Pfeiffer sind zahlreiche Varietäten 
aufgestellt, die gegenwärtig weder lebend noch tot in den Sammlungen ■ 'f- 
handen sind. Auch von Melocactus rubens Pfeiff. (En. 43) glaubte der A uor 
daß er vielleicht nur eine Varietät war. Wahrscheinlich gilt dasselbe ' °11 
Melocactus Wemllandii Miq. (1. c. 146), Melocactus dichroacanthus Miq (1. c 4'- 
t. 6). Melocactus atrosanguineus Lk et Otto (Pfeiff. En. 44). Melocactus rinf '■ 
canthus Miq. (Echinocactus xanthacanthus Miq. in Linnaea XI. 153. mit Abb'. 
Melocactus marracanthoides Miq. (Mon. 173), Melocactus Schlumbergerianus Lem (in 
Illustr. hort. VIII. Mise. 32): selbst an den Beschreibungen von Meknacl"' 
Brongnarlii Lem. kann ich keine nennenswerten Unterschiede gegen Melocwtu1 
communis Lk. et Otto auftinden. Lemaire hebt als wesentlichen Charakter das 
orangerote Cephalium hervor, da er das von Melocactus communis Lk et tUt°' 
<len er selbst für nahe verwandt mit Melocactus Brongnartii Lem erklärt, rot­
braun nennt. So kann es sich nur um die Farbe der Borsten, nicht aber etwa 
um die Wolle handeln.

Anmerkung II: Außer an den oben genannten Orten soll Mdo-uct«' 
M„,„,unis Lk et Otto noch auf mehreren anderen Inseln des Mexikanischen 
Golfes vorkommen. Zunächst nennt ihn Tussac in Flore des Anlilles II 104. 
■ 27: die von ihm gegebene Abbildung ist eine Kopie aus P. De CaNDOLLE. 
Revue; als Orte, an denen er die Pflanze gesehen haben will, nennt er nur 
Jamaika und S. Domingo Ich stehe diesen Angaben sehr zurückhaltend gegen­
über auf beiden Inseln sind bis jetzt nur ganz andere Arten gefunden worden; 
auch scheint mir TüSBAC nicht immer ganz zuverlässig zu sein Noch schlimmer 
steht es mit DESCOURTILZ, Flore med. des Ant. VH. 270. t. 515; hier ist ein sehr 
merkwürdiges Ding als unsere Art abgebildet, nicht bloß der Schöpf, sondern 
der ganze Körper zeigt in der Färbung ein verwaschenes, schmutziges Kirsch­
rot GRISEBACH erwähnt als Fundorte in der Flora Brit. West-Ind. Isl. 300 
Antiqua und Haiti, wo er herdenweise auf trockenen Savannen wachsen soll; 
Ker die Angabe, daß er auf Haiti vorkommt, gilt, was oben von S. Domingo 
gesagt wurde. Da die var. Ravanncnsi» Pfeiff, von Kuba stammte, so hat das 
Vorkommen auf dieser Insel (WRIGHT n. 2618) mehr Wahrscheinlichkeit für sich

Anmerkung HI: In dem Königlichen botanischen Museum wird ein von 
SDiTENiS bei Guanica auf Porto Rico gesammelter Melocactus aufbewahrt, 
welcher von SCRINGAR (in Versl. en Mededeel. Akad. Wetenscb. Nat III 
Beeks IX 408) als Melocactus Porforicensis Sur. beschrieben worden ist. Dabei 
liegt eine Zeichnung derselben Art, die von Frau Konsul KRUG nach einer 
ebenfalls von der Südküste stammenden, in Mayagüez kultivierten Pflanze her' 
gestellt wurde. SCRINGAR hat nicht wissen können, daß diese Abbildung eine 
Verkleinerung des Originals ist; die Pflanze hatte nicht 9 cm Höhe und I- cm 
im Durchmesser, sondern war um mehr als das Doppelte großer. Diese Mit­
teilung machte mir auf meine Anfrage Herr Konsul Professor L. KRI b in 
Lichterfelde. Der Melocactus Portoricensis ist also keine der kleineren formen, 
wie SCRINGAR meint. Der Bestachelung nach weicht die Pflanze von unseren 
Exemplaren des Melocactus communis Lk. et Otto nicht wesentlich ab.

11. Melocactus Miquelii

Oviformis obscure viridis, costis 14 latis et 
radialibus 8 subcurvatis brevibus, centralibus

Lehm.

subconvexis crenatis: aculeis 
solitariis paulo longioribus;

cephalio cylindrico setoso.
Körper eiförmig, dunkelgrün, mit Cephalium 27 cm hoch 19-.0 cm 

im größten Durchmesser. Rippen 14, sehr breit und flach, gekerbt, durch 
seichte Furchen gesondert. Areolen 3-3.5 cm voneinander entfernt ein­
gesenkt. eiförmig, später wenigstens vollkommen kahl. Randstacheln , 
strahlend, schwach gekrümmt, schwarzbraun, kurz, nur 1—1.;> cm lang. 
Mittelstacheln gerade, etwas länger, gerade vorgestreckt. Schöpf 
cylindrisch. weiß, von kurzen, braunen Borsten durchstoßen. cm im 
Durchmesser, 6 cm hoch.

Blüten unbekannt.
Melocactus Miqudlii Lehm, in Samenkat. des Hamburger Gartens 183.. . 

Miq. Mon. 149. t. 7: Först. Handb. 264, ed. II. 427: Lab. Mon. Io.

Geographische Verbreitung.
Auf der Insel S. Croix, im Jahre 1838 eingeführt.
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W Melocactus pyramidalis S.-D

12. Melocactus pyramidalis S.-D
Depresso-globosus serius globosus et conicus obscure viridis, costis ’■ ;^ 

rechs crassis obtusis crenatis; aculeis radialibus 12—15 intricatis, subulatis 
centralibus3 veli calidioribus et multo longioribus basi angulatis: cephalio sete,^

Körper zuerst niedergedrückt kugelig, später durch das Kugelförmig 
häufig kegelförmig, oben gerundet; im jugendlichen Zustande am Scheiß] 
eingesenkt, durch weißen Wollfilz geschlossen und von sehr kräftigen 
braunen Stacheln, später von dem weißem Schopf überragt, der von kurzen 
rotbraunen Borsten durchstoßen ist; dunkelgrün, mit dem Schopf 16 2 . Ia 
hoch und 14—10 cm am Grunde im Durchmesser. Rippen 16—18. gerade 
dick, stumpf, gekerbt. 2.5 cm hoch, um die Areolen erweitert, durch scharfe 
Furchen gesondert. Areolen 1.5—2 cm voneinander entfernt. ellipL.'h. 
nicht eingesenkt; in der .Tugend mit weißem Wollfilz bekleidet, an :-r 
entwickelten Pflanze kahl. Randstacheln 12—15. durcheinander geflochten, 
horizontal strahlend, andere spreizend, die seitlichen kammförmig gestellt, 
pfriemlich. Mittelstacheln nach der Beschreibung 3 (aus der Abbildung 
geht aber deutlich hervor, daß 4 vorkommen), bis 7 cm laug, kräftiger als 
jene, am Grunde kantig; alle Stacheln im Neutrieb dunkelbraun, später 1 aß. 
und schmutzig gelb mit dunkleren Spitzen.

Blüten klein, karminrot, ins Rosenrote. Blütenhüllblätter schmal, 
zurückgekrümmt. Staubgefäße und Griffel eingeschlossen; 5 Nat en- 
strahlen.

Melocactus pyramidalis Lk. et Otto, Verh. Ver. Beförd. III. 419. t. 35 
(1827): P. DC. 1‘rodr. III. 460: S.-D. Hort. Dyck. 344 (1834), Cact. bart. 
Dyck 22: Pfeil]'. En. 41: Miq. Mon. 163. t. 3 et 4, Fig. 5; Först. Handb. 
271. ed. H. 137: Lab. Mon. 10 (pyramidalis [lateinisch] — pyramidenförmig gi

Cactus pyramidalis S.-D. Obs. bot. 1820, p. 4.

Geographische Verbreitung.
Auf der Insel Curaeao.
Anmerkung I: Der auf Grund eines noch unentwickelten Exemplares 

aufgestellte Melocactus spatangus Pfeiff. (En. 45i ist vielleicht nur ein Jugmd- 
zustand dieser Art gewesen.

A nmer kung II: In allen Büchern wird als Autor von Melocactus pyra»" dis 
der Fürst SALM-DYCK genannt, der sich auch im Hort. Dyck, selbst dafür ans- 
giebt. Link et Otto haben aber die Pflanze sieben Jahre früher mit dem Namen 
belegt. Alle Beschreibungen der Bewaffnung stehen mit der Abbildung von 
LINK et Otto im Widerspruch, insofern als 4, nicht 2—3 Mittelstacheln vor­
handen sind: in dieser Zeichnung ist wahrscheinlich das Oberste zu Unterst 
gekehrt, denn soweit mir bekannt, sind die großen Randstacheln bei Melocmlia 
immer nach unten gewendet. Die Angabe MtQt'EL’s, daß die Mittelstacheln 
dreimal (ter) länger sein sollen als die Randstacheln, ist unverständlich : viel­
leicht soll ,um ein Drittel länger* (triente) gelesen werden; diese Verwechselung 
kommt in den lateinischen Diagnosen auch sonst bisweilen vor.

Anmerkung III: Melocactus Salmianus Miq. (Mon. 160, EehbwacW 
Salmianus Lk. et Otto in Verh. Ver. Bef. Gartenb. III. 423. t. 13, auf der 
Tafel wie alle Arten der Gattung Echinocactus als Melocactus bezeichnet! >ät 
vielleicht nur ein Jugendzustand der Art.

Melocactus macracanthus Lk. et Otto. Melocactus Zuccarinii Miq. 407

13, Melocactus mucracanthus Lk. et Otto.
I Subglobosus laete viridis dein in plumbeum vergens, costis crassis obtusis 

„piatis lateribus sulcatis; aculeis radialibus 14—20, nunc basi angulatis, 
centralibus 4 robustissimis angulatis vel canaliculatis; cephalio breviter 
nindrico setoso.

Körper kegelförmig, lebhaft grün, später ins Bleigraue, bis 18 cm 
Wh und oberhalb des Grundes 20 cm im größten Durchmesser. Rippen 
b_ 16. gerade, dick, stumpf, durch scharfe Furchen gesondert, gekerbt; an 
den Are.Jen aufgetrieben und von seitlichen Furchen durchlaufen. Areolen 
15—2 cm voneinander entfernt, elliptisch, bis 5 mm lang, in der Jugend 
mit weißem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 14—20, strahlend bis 
spreizend, pfriemlich. bisweilen nach unten hin kantig, gerade oder wenig 
gabogeu. die untersten die längsten, bis 2.5 cm lang, braunrot, durch- 
«•heinen'd. Mittelstacheln 4, sehr dick, spreizend, pfriemlich. am Grunde 
kantig oder ausgekehlt; der unterste der längste, bis 3.5 cm messend, mehr 
j»ch unten gedrückt, dunkler als jene gefärbt. Schopf kurz cyiindriseh, 
oben gewölbt, am Scheitel eingedrückt, von rotbraunen Borsten durchstoßen.
| Blüten unbekannt.

Melocactus macracanthus Lk. et Otto in Verh. Beförd. Gartenb. III. 419. 
t. 12 (1827); P. DC. Prodr. III. 460; Pfeiff. En. 45; Miq. Mon. 171. t. 4, 
Fig 4; Först. Handb. 274, ed. II. 442: S.-D. Ind. pl. succ. hort. Dyck. 
1829, p. 22; Cact. hort. Dyck. 1852, p. 22; Lab. Mon. 12 (macracanthus 
[griechisch] = grossstachelig, macrocanthus ist schlecht gebildet).

Cactus macracanthus S.-D. Plant, succ. hort. Dyck. 1820, p. 9, Obs. bot. 
1820. p. 1; Haw. Syn. 69 (?).

Geographische Verbreitung.
Auf den Inseln Curaeao und S. Domingo.

14. Melocactus Zuccarinii Miq.
Conicus obscure viridis, costis 16 crassis obtusis crenatis; aculeis 

radialibus 18—20 intricatis rectis vel subcurvatis subulatis, centralibus 
1—6 robustis haud angulatis; cephalio convexo setoso; floribus parvis.

Körper kegelförmig, mit dem Cephalium 22 cm hoch, am Grunde 
-0 cm im Durchmesser, dunkelgrün. Rippen 16, gerade, dick, stumpf, 
deutlich gekerbt und an den Flanken bei den Kerben eingedrückt, angeblich 
bis 4 cm hoch, durch scharfe, geschlängelte Furchen geschieden. Areolen 
2—2,5 cm voneinander entfernt, elliptisch, in der Jugend mit weißem 
Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 18—20, die seitlichen 
Mhnförmig gestellt, durcheinander geflochten, gerade oder schwach ge- 
krünnnt, pfriemlich; die unteren die größten, bis 4 cm messend, gelblich 
grau. matt. Mittelstacheln 4—6, sehr kräftig, pfriemlich, spreizend. ’ 
einer gerade vorgestreckt, bis 7 cm lang; alle blaß fleischrot. am Grunde 
J*iebelig verdickt, Schopf 4 cm hoch, flach gewölbt, weiß, ins Graue, 
v<>n Büscheln brauner, steifer, fast stechender Borsten durchstoßen.

Blüten klein, blaß rosakarmin; ganze Länge derselben 2 cm. Röhre 
••öten weißlich. Blütenhüllblätter lanzettlich. spitz, nur unter der Lupe

so*



Die Arten von Melocactus, die StTRINGAR beschrieb. 469468 Ungenügend gekannte Arten.

fein gezühnelt. Staubgefäße eingeschlossen. Beutel gelb. Der karntiu. 
rote Griffel überragt, den Saum mit 4—5 rötlichen Narbenstrahlen ID ... 
etwas über 2 cm lang, rosakarmin, keulenförmig, oft gekantet, von (|t.r 
vertrockneten Blütenhülle überragt. Same schwarz, glänzend, wahr, 
scheinlich wie bei anderen Arten von regelmäßigen Höckerreihen punktiert

Melocactus Zuccarinii Miq. in Linnaea XI. 345. Mon. 167. t. 10, V^.^ 
Handb. 276, ed. II. 443: Lab. Mon. 17.

Geographische Verbreitung.
An felsigen und an steinigen Orten auf der Insel Cura^ao in der 

Nähe des Meeres.

Ungenügend gekannte Arten.
Melocactus cephalonoplus Lem. in Hort. univ. II. 128; wurde von Maracaibo 

in Venezuela eingeführt.
Melocactus curvispinus Dk. et Otto bei Pfeiff. En. 46; soll aus Mexiko 

stammen.
Melocactus Delessertianus Lem. in Hort. univ. I. 226; soll aus Mexiko 

stammen.
Melocactus fetox Pfeiff, in Först. Handb. 519 (Melocactus spina Christi < Vis 

in Först. 1. c. 279. Echinocactus spina Christi Zucc. in Pfeiff. En. ä9. 
Echinocactus Fischeri Lk. et Otto in Pfeiff. 1. c.. auch Echinocadits 
armatus S.-D. Hort. Dyck. 341); soll in Süd-Brasilien und in Mexiko 
heimisch sein, eine Annahme, die sicher irrtümlich ist (s. auch S. ID

Melocactus hystrix Parm. bei Pfeiff, ms. in Miq. Mon. 138.
Melocactus Leopold! Hort, in Gard. Chron. 1876 (I.) 603; wurde von 

de Smet in London ausgestellt.
Melocactus Oreas Miq. Mon. 192; von Bahia.
Melocactus parvispinus Haw. Suppl. 73 = Echinocactus parvispinus P. DC. 

Prodr. III. 463.
Melocactus rufispinus Bertol. in Ann. stör. nat. III. 223, Nuov. Comment. 

soc. Bonon. III. 322. t. 26 von S. Thomas; ist nach der Abbildung 
wohl kaum von Melocactus communis Lk. et Otto verschieden.5)

Außer diesen vergleiche man die oben in den Anmerkungen genannten Arten

Nur genannte, nicht beschriebene Arten.
Melocactus coronatus Cels in Först. Handb, 279.
Melocactus excavatus Hort, ex Don in Sweet. Hort. Brit. ed. III. 282
Melocactus Hookerianus Forb. Tour Germ. 279.
Melocactus monoclonos Steud. Nom. ed. II.; Druckfehler für Cereus monv 

donos P. DC.
B> Bertoloni schlug in der Beschreibung die Aufstellung von zwei 

Sektionen in der Gattung Melocactus vor: Melocactus im engeren Sinne 
Blüten aus den Seiten des Schopfes und Mesocadus mit Blüten aus dem Scheitel 
des Schopfes. Das erste Verhältnis ist zwar bisweilen abgebildet, kommt aber 
nach meinen Erfahrungen nicht vor.

ocactus octogonus Forb. 1. c. 151.
locaclut prolifer Hort, in Allg. Gz. I. 364; soll Echinocactus robustus 

Pfeiff, sein.

Scrixgar beschrieb im Jahre 1885 in den Verslagen en Mededeelingen 
der Koninglijke Akademie van Wetenschappen. Afdeeling Natuurkunde. 
jde Reeks. Deel II, S. 183—195 folgende Arten:

Melocactus parvispinus0, Melocactus Koolwijkianus, Melocactus rubellus, 
Melocactus (rubellus) hexacanthus, Melocactus (rubellus) ferus*), Melocactus 
gramineus. Melocactus (stramineus?) trichacanthus, Melocactus reversus, 
Melocactus rectiusculus, Melocactus approximatus, Melocactus Evertszianus, 
Melocactus patens°, Melocactus cornutus00, Melocactus intermedius00. Melo­
cactus pusillus00. Melocactus spatanginus00.

Im Jahre 1889 (1. c. 3do Reek’s, Deel VI) fügte er S. 438—461 
folgende Arten hinzu:

Melocactus roseus, Melocactus argenteus, Melocactus obliquus, Melocactus 
limis. Melocactus flexus, Melocactus incurvus, Melocactus capillaris, Melo­
cactus extensus, Melocactus rudis, Melocactus martialis, Melocactus compactus, 
Melocactus pentacanthus, Melocactus (radiatus) contortus, Melocactus radiatus. 
Melocactus albispinus, Melocactus eburneus. Melocactus euryacanthus, Melo­
cactus Baarsianus, Melocactus arcuatus (zuerst als Melocactus Monvilleanus 
beschrieben), Melocactus uncinatus, Melocactus elongatus. Melocactus (stellatus?) 
sordidus, Melocactus stellatus, Melocactus (stellatus) flavispinus, Melocactus 
reticulatus. Melocactus flexilis. Melocactus obovatus, Melocactus (stellatus) 
dilatatus. Melocactus (stellatus) inflatus, Melocactus trachycephalus, Melocactus 
trigonus, Melocactus ovatus, Melocactus flammeus. Melocactus pulvinosus, 
Melocactus armatus, Melocactus humilis000. Alle Arten ohne Merkzeichen 
Stammen von dem Inselchen Aruba, die mit einem Kreise von Bonaire, mit
zwei von Cura^ao, mit drei von Venezuela.

In dem dritten Beitrag (1. c. 3de Reek’s, Deel IX, 408) kam folgende 
Art hinzu:

Melocactus Portoricensis, nach Material aus dem Königl. botanischen 
Museum zu Berlin; aus Porto Rico.

Der vierte Beitrag brachte folgende Arten:
Melocactus Lobelii, auf Lobels Abbildung (p. 376) gegründet, Melocactus 

(communis; Bradleyi, nach Bradley Hist. pl. succul. 1727. p. 9 von Nevis 
“der St. Kitts, Melocactus (communis) Hookeri. nach Bot. Mag. t. 3090 von

Kitts. Melocactus (communis) rufispinus Bert., in Ann. stör. nat. Torino 
'■I 223, Melocactus (communis) Eustachianus. Melocactus (communis) Linkii, 
Mi Lk. et Otto in Verh. Beförd. Gartenb. TH. 412. t. 11. Melocactus 
(communis) croceus von St. Martin. Die Zahl der an diesen Orten be­
triebenen Pflanzen beträgt etwa 60. wobei alle Varietäten und Formen 
Vergangen sind.

*) SfRlNGAR nannte ihn zuerst Melocaetia ferox, änderte dann aber den 
”*n>en wegen Helot actus ferox Pfeiff, in Melocactus ferus um.



470 leuchtenbergia Hook, et Fisch.

X. Gattung Leuchtenbergia Hook, et FiSCll.

Die Blüten sind aufrecht, regelmäßig, trichterförmig, ansehnlich. Oer 
Fruchtknoten ist beschuppt, in den Achseln der Schuppen stehen w-der 
Borsten noch Haare. Die Röhre ist mäßig lang und ebenfalls mit Schuppen 
besetzt; die Blätter der Hülle sind sehr zahlreich, lanzettlich und spitz. 
Die Staubgefäße befinden sich an der Röhre angeheftet, sie um- ,en 
zuerst den Griffel, später stehen sie von ihm ab. Die Beutel springen jn 
Längsspalten auf. Der kräftige Griffel läuft in 12—14 kräftige Narbn. 
strahlen aus. Frucht und Same sind mir nicht bekannt.

Körper zuerst einfach, später wird die Pflanze durch Sprossung aus dem 
Grunde rasenartig, cvlindrisch, dicht mit sehr langen, kantigen, nach oben 
allmählich verjüngten, laugen Warzen in spiraliger Anreihung besetzt. A re । • 1 en 
auf der Spitze der Warzen mit ziemlich reichlichem Wollfilz bekleidet und 
mit zahlreichen, linealischen. lang zugespitzten, trockenhäutigen Papier­
stacheln bekleidet. Im Alter brechen die Warzen oberhalb des Grundes 
ab. und es entsteht ein verholzter, cylindrischer, mit den Warzenfüßen 
besetzter Stamm. Die Blüten treten einzeln aus den Areolen hervor

Ein Art in Central-Mexiko.
Anmerkung: Vor einiger Zeit wurde die Meinung verbreitet, daß die 

einzige Art der Gattung in ihrem wenig umfangreichen Verbreitungsfelde voll­
kommen vernichtet worden wäre, weil sie sich als ein Heilmittel gegen eine 
Pferdekrankheit bewährt hätte. Die im Jahre 1897 erfolgte reiche Einfui in 
größeren Mengen widerlegte diese Erzählung.

Einzige Art: 
Leuchtenbergia principis Hook. et. Fisch.

Simplex dein proliferans et caespitosus cylindricus, mamillis spu r 'er 
(Id 8 et 13 series dispositis elöngato-pyramidalilus trigonis acuminatis >r":e 
obtusis; aculeis 7—9 papyraceis linearibus longe acuminatis: floribus A -

Wuchs in der Heimat durch Sprossung aus dem unteren Teil 
Körpers rasenförmig; Rasen schließlich sehr dicht. Körper in der Kultur 
meist einfach, von cylindrischem Umfange; Scheitel wegen der sehr laugen 
Warzen tief eingesenkt, nach Abfall der Warzen wird der untere Tei. 
Körpers von einem nackten oder durch die bleibenden Warzenbasen be­
schuppten und mit grauer, blätteriger Rinde bekleideten Stamm von 4- 
Durchmesser getragen. Warzen an den mir vorliegenden großen Exemp. 
undeutlich nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen ziemlich dicht gest.il'. 
dreiseitig prismatisch, mit gleichschenkligem Querschnitt, nach oben >':“ 
allmählich verjüngt; Oberseite leicht gewölbt, Unterseiten flach oder - 1’- 
sanft konkav, Kanten scharf, schräg aufrecht, frisch grün, etwas ins Biaul > ■ 
mit roten oberen .Seitenkanten und Spitzen. Letztere sind fast gerade g. - ‘ 
und tragen die bis 5 mm breiten Areolen; sie sind mit einer ziemlich an/ ■ ■ 
grauen, zusammengefallenen Wolle bekleidet, zwischen der die 6 h r 
stacheln und 1—2 Mittelstacheln sich befinden; alle Stacheln sind 
Stroh- oder papierartig, linealisch oder am Grunde etwas verbreite:. •■
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konkav (die Mittelstacheln», sehr bruchig, gedreht, jene 3.5—5 cm, dient- bis 
10 cm lang, erst schmutzig strohgelb, später vertrocknet, grau, selbst 

'schwärzlich. Axillen lang wollig.
Blüte aus der Areole dicht hinter den Stacheln; ganze Länge derselben 

gern. Fruchtknoten verlängert kreiselförmig. gelbgrün, mit breit eiförmigen. 
H anliegenden, 
weißen, gewim­
merten. bräunlich 
gespitzten (fisch- 

schuppenähn- 
fichen) Schuppen 
mit grünem Mit­
telfelde besetzt.
Blütenhülle 

breit trichter­
förmig. Äußere

Blütenhüll­
blätter ziemlich 
fleischig grün, 
nach oben rötlich 
braun, nach dem 
Rande heller; die 
inneren bräun­
lich . ins Gelbe 
verlaufend, ellip­
tisch eiförmig, 
spitz; die inner­
sten oblong lan­

zettlich. mit
Stachelspitze, am 
Rande schwach 
gezähnelt, kana­
riengelb oder mit 
braunem Rücken­
streif, nach dem 
Rande breit ver­
laufend , endlich 

ohne jenen, 
seidenglänzend. 
Staubgefäße 

kaum die halbe

Fig 78- 
Leuchtenbergia principu Hook, et Fisch. 

Original von Pohl.

Länge der Blütenhülle erreichend. Fäden unten kanariengelb, oben rot oder 
flau® braun; Beutel chromgelb. Der gelbe Stempel überragt die Staub- 
8*fäße mit seinen 10 bis 14 hellgelben Narben.

Leuchtenbergia principis Hook, et Fisch. Hot. Mag. t. 4393: S.-D. Cact. 
^t- Dyck. 37 ü. 177: Lab. Mon 181: Först Handb. ed. II. 6PÖ: K. Sch.

Monatsschr. f. Kakteenk. IV. p. 9 (mit Abb). Fat. Pflzf. 111. (6a) 192: 
I R Hirscht in M. f. K. VII. 162.



Ji2 MamiUarieae K Sch. Mamillaria Haw

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei Real del Monte, nicht weit von Paehuca- 

Taylor; südöstlich von S. Luis Potosi: Weber; Staat Coahuila. südöstlich 
von Parras bei Pata Galena mit Opuntia rereiformis K. Sch mj 
Mamillaria Scheeri Mühlenpf. Blühte gegen Ende September 1895 lm 
Berliner botanischen Garten, etwas früher auch bei de Laet in Contick- 
Belgien, 1897 wieder mehrfach in Deutschland: die Blüte wiihrt etwa sechs 
Tage und riecht angenehm.

II. Gruppe MamiUarieae K. Sch.
Der Körper ist stets mit sehr verschieden gestalteten Warzen bedeckt, 

welche in sinnfälligen Schrägzeilen angeordnet sind. Die Blüten treten 
aus den Axillen oder nahe bei denselben hervor, niemals erscheinen sie aus 
den Areolen; es hat also eine Teilung des Neubildungsherdes in zwei statt­
gefunden, der eine sitzt auf den Areolen und erzeugt Wollfilz und Stacheln, 
■ler andere hat seinen Platz in den Axillen und bringt Blüten und Sprosse, 
bisweilen auch Wollfilz und Borsten hervor. Eine Bewaffnung mit Stacheln 
ist fast stets vorhanden. Die Bifitenhülle ist meist kurz trichterförmig.

Anmerkung: Die Verbindung dieser Gruppe mit der ersten Echinocacteae 
liegt in der Untergattung Coryphantha der Gattung Mamillaria. Eine Ar: 
derselben, Mamillaria Scheeri Mühlenpf.. ist bis in unsere Zeit als ein Echino- 
cactus, und zwar als Echinocactus Poselgerianus Dietr.. angesehen worden.

XI. Gattung Mamillaria Haw.
Die Blüten sind fast stets regelmäßig, nur äußerst selten ist eine 

geringe Schiefe der Mündung zu beobachten (Untergattung Coehemiecc 
trichterförmig, selten etwas verlängert, lebhaft gefärbt (häufig rot. aber 
auch gelb, sehr selten weiß), meist klein bis sehr klein für die Familie 
Der Fruchtknoten ist fast immer unbeschuppt und demzufolge auch 
kahl und unbewehrt. Die Staubgefäße sind fast ausnahmslos nur in der 
Röhre befestigt, zahlreich und unter sich frei, sehr selten sind sie gebündelt 
Die Beere ist nackt und kahl, saftig, weich, bisweilen nur etwas fester, und 
springt niemals auf. Die Samen sind klein, gelb, braun oder schwarz. iu*i^  
grubig punktiert. Der Keim 1 ing ist keulenförmig, gerade oder sehr schwach 
gekrümmt, die Keimblätter sind winzig klein, bisweilen schwer sichtbar

*) Bezüglich der Rechtschreibung kann nur JIamWari« föstgehalten werden: 
iim Lateinischen heißt zwar die Frauenbrust mamma, es findet sich auch eine 

Verkleinerungsform mammula: die andere, von der sich Mamillaria ablmtet. 
wird aber nur mamilla geschrieben, so daß die Schreibweise Mammillaria 
Unbedingt falsch ist.

,!l Nur Mamillaria macromevis Eng macht eine Ausnahme

Kugelförmige oder kurz säulenförmige, bisweilen m-ehnlich verlünuel-1'' 
Succulenten. Der Körper ist stets mit Wurzen bedeckt, welche 1° 
sinnfälligen, rechts und links aufsteigenden, parallelen Spiiallniicn (Berühr -'" 
zeilen) meistens nach den Zahlen 3, 5, 8. 13, 21, 34............seltener im h 
dem Doppelten dieser Zahlen, 6, 10, 10, 26 . . . . angereiht sind. 0>e 
" arzen sind meist kegel- oder pyramidenförmig, seltener cvJindrrcb.

Mamillaria Haw. — Übersicht der Untergattungen. 473

«chief gestutzt und manchmal auf der nach oben gewendeten Seite von 
Ker bis zum Körper verlaufenden Furche versehen (Untergattung < ory- 
ahantha) Die Areolen sitzen auf der Warze meist unterhalb des Scheitels. 
< tragen stets eine allerdings manchmal sehr spärliche Wollbekleidung. 
Die Blüten erscheinen meist in den Axillen, d. h. auf dem Grunde der 
Warze dort, wo diese den Körper berührt, und zwar an ihrer Oberseite; 
Bicht selten erzeugen die Axillen auch Wollfilz und bisweilen Borsten; hier 
treten auch in der Regel die Seitensprosse auf: bei Coryphantha sprießen 
Blüten und Sprosse, von der Axille mehr oder weniger entfernt, aus der 
furche hervor. Alle Mamillarien') sind durch Stacheln auf den Areolen 
bewehrt ■ Blätter sind an denselben niemals mit bloßem Auge zu 
erkennen, sondern nur während der ersten Entwickelung mit Hilfe des 
Mikroskops nachweisbar. • , r

Die Zahl der beschriebenen oder nur genannten Arten beläuft sich aut 
öber 600 die aber zum allergrößten Teil nur Formen einiger weniger 
ünßerst veränderlicher Arten sind, so daß sie auf wenig über 100 zusammen­
gezogen werden müssen. Die Nordgrenze der Verbreitung liegt in dem 
Staat Montana etwa unter dem 48? n. Br.. wo Mamillaria vivipara noch 
auf der Hochebene am oberen Missouri gedeiht, sie soll sogar noch um 
1—2 Grad nördlicher in den britischen Besitzungen vorkommen. Nach 
Süden nehmen die Arten an Zahl allmählich zu. um sprungweise auf dem 
Plateau von Anahuac in den Staaten Mexiko und Hidalgo ein Höchstmaß 
zu erreichen. Viel schneller verschwinden sie nach Süden zu. so daß schon 
in Oajaca nur wenige Arten angetroffen werden. Von Central-Amerika 
werden einige Arten genannt, dieses Vorkommen ist mir mir nur durch eine 
Art verbürgt 3—4 Arten wachsen in West-Indien, von denen eine aut 
Haiti nur nach einer Abbildung bekannt ist. Eine Art. die wahrscheinlich 
mit Mamillana nivosa Lk. übereinstimmt, wurde von Caracas in A enezuela 
genannt: sie ist die einzige Art des südamerikanischen Festlandes. Alle 
Arten der Gattung, welche aus südlicheren Ländern, namentlich aus Brasilien, 
erwähnt worden sind, gehören zu Eehiiioeactus. Die Südgrenze der Gattung 
liegt also bei Ul" n Br.

Übersicht der Untergattungen.
A. Warzen kegelförmig oder oberseits etwas abgeflacht, zur Blütezeit stets, 

häufig auch schon vor derselben, von einer Längsfurche durchzogen, welche 
wie die Axillen fast stets**»  mit Wollfilz bekleidet ist. und aus der mehr 
oder weniger von der Axille entfernt Blüten oder Sprosse hervortreten. 
Blüten stets ansehnlich, trichterförmig, häutig gelb gefärbt, in der Nähe 
des Scheitels. Fruchtknoten hervorragend, bisweilen mit einigen Schuppen

. bekleidet j Untergattung Coryphantha Eng.
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B “T” rhr gr0ß' ''ylindris. h. oben etwas abgeflacht, niemals von , 
Furche durchzogen, an dem verhältnismäßig kurzen Körper locker ' 
B,öt«n «‘,s «i®» filteren, fast stets nackten, nicht reich wolligen Axili? 
ansehnlich, trichterförmig, gelb. Fruchtknoten hervorragend, stets n ‘ c'

II. Untergattung Dolichothele K. Sch. 1
°' keg!b °der Py^midenförmig. bisweilen cylindrisch. niemals gefurc] r

Blüten aus den älteren Axillen, häufig im Kranze. Fruchtknoten eingesenh 
niemals mit Schuppen versehen. 6 ”'

'-■'Her

a) Warzen dick und kurz kegelförmig. Axillen wollig, bisweilen auch mit 
Borsten versehen. Blüten verlängert röhrig trichterförmig, Staubgefäß« 
länger als The Blütenhülle (größere cylindrische Formen vom Aus^i,«« 
der Corvphanthen. in der Regel mit Hakenstacheln), ’

HI. Untergattung Cochemiea Kath. Brand.
b) Warzen meist länger, Axillen wollig, bisweilen auch mit Borsten ver 

ÄXtSÄT1" “"’• “ “-«»* «-*** -• ^.;*

*) Coryphdntha [griechisch} .= am Scheitel blühende Pflanze.

IV. Untergattung Eumamillaria Eng.
a. Milchsaftschläuche sind nicht entwickelt, der Saft ist wässerig

I. Sektion Hydrochylus K. Sch.
ß. Milchsaftschläuche sind vorhanden, der Saft ist milchig

II Sektion Galactochylus K. Sch 
(Lactescentes Zucc.).

I. Untergattung Coryphantha Eng.
„ ^“meIrk!,Dg; ^ beK‘Dne- entgegen dem gewöhnlichen Gebrauch fast 

sämtlicher hakteenschriftsteller, die Gattung Mamillaria mit der Untergattung 
Corvphantha. und zwar deswegen, weil ich in ihr das Übergangsglied zwischen 
der Galtung Echinocactus und den übrigen MamiUarien "erkenne Die An­
schauungen über dieselbe sind sehr verschiedene gewesen. Bei Pfeiffer finden 
wir dm Arten derselben nooh nicht zu einem homogenen Ganzen verbunden, 
sie sind noch zerstreut in der Reihe der Conothelae und Brach,Mae. in beiden 
T T ix™ T S®m,3°ht- Dieselbe Beobachtung machen wir noch teilweise 
in LEMAIRES Katalog der MONVILLEschen Sammlung; doch begegnet hier 
die erste straffere Zusammenfassung gewisser Arten in eine Reihe AularotlM.

■ “ SA,'“‘?YCK ZUerSt <1845) in Reicher Weise aufgenomm-.u,
r^ Vrr830 '“ ZWe‘ 2®r»cU^en wurde, indem er einen Teil zu der Reihe 

während er die größere Menge ebenfalls als die 
Reihe Aulacothelae bestehen ließ. ENGELMANN schuf darauf (1856) den Namen 
T^v?t\TvttUng< Or^^ Er ist “icht besonders schön und bezeichnend: 

mr8endß- Ob er dia Glandiferae von Salm-Dyck mit 
in das Bereich derselben hineingezogen haben-will; da keine Art der Reihe in 
dem von ihm behandelten Gebiete wächst, so hatte er keine direkte Veranlagung

u i X er gewesen, wenn er den von Lemaire schon gebildeten
1 v° j4uioeo,^ei“ benutzt hätte, so wie ich dessen Dolichothelae zur Bildung 
des Aarnens einer Untergattung verwendet habe. Der Name hat sich 
einmal eingebürgert und mag nun bleiben.

Im Jabre 1853. also schon vor Engelmann, hat Poselger Sämtliche 
Arten der Reihen Glandiferae S.-D. und Aulacothelae Lem. in die Gattung 

versetzt und alle umgetauft. Man kann gegen diese Überführung

keine sehr schwer wiegenden Gründe ins Feld führen. Wir wissen von Echino- 
factus her. daß sich die Areoie nicht selten über das Stachelbündel hinaus ver- 
Ungert. von dieser Bildung bis zur Entstehung der längeren Furche bei Cory- 
Aantha finden sich alle Übergänge. Beherzigenswert ist allein der meist nackte 
Krichtknoten. wennschon sich auch bei Mamillaria macromeris Eng. und einigen 
anderen bisweilen eine Schuppe auf jenem nachweisen läßt. Die Vornahme 
POSELGERs hat keinen Beifall gefunden. Ebensowenig hat man sich ent­
schließen können, die Gattung Coryphantha, welche LEMAIRE 1868 gründete, 
^zunehmen

In der Entwickelung der Gattung Mamillaria stellt für mich die Unter
gattung Coryphantha die älteste Stufe dar. Die meisten, vielleicht alle Arten 
zeigen in der Jugend ungefurchte Warzen; sie stehen noch vollkommen aut 
der Stufe der Untergattung Thelocactus; erst später, zumal wenn sie sich zum 
Blühen anschicken, tritt jene Furche auf. aus der dann z. T. unfern der Areoie 
nicht bloß Blüten, sondern auch Sprosse entstehen. Bei vielen Arten ist also 
die in Dolichothele und den übrigen Untergattungen vollzogene Zwiefaltigkeit 
des Neubildungsherdes noch nicht hergestellt, derzufolge die Blüten genau aus
den Axillen hervorbrechen.

Die älteste Form der Entwickelung der Gattung Mamillaria glaube ich in 
Coryphantha auch deswegen erkennen zu dürfen, weil sich die Arten am 
weitesten von dem Plateau von Anahuac, dem Herde der Eumamillarien, ent­
fernt haben. Die am weitesten nach Norden vordringenden Mamillarien gehören 
sämtlich zu Coryphantha, während die Eumamillarien, besonders die Milchenden 
(Sektion Galactochylus), erst viel südlicher erscheinen.

Schlüssel zur Bestimmung der Untergattung Coryphantha Eng.
A. In den Axillen oder unterhalb der Spitze der Warze finden sich keine kreis­

förmigen, rot oder gelb gefärbten Drüsen
I. Reihe Aulacothelae Lem.

a) Körper schlank, säulenförmig, mit büscheligem Wuchs, nicht eigentlich 
rasenförmig, graugrün; Warzen kurz kegelförmig, mit kurzer Furche, 
unten am Körper korkig, fast dachziegelförmig sich deckend.
a. Randstacheln sehr zahlreich, bis 30. Mittelstacheln 5—9

1. Mam. strobiliformis Scheer.
ß. Randstacheln 6—7, Mittelstacheln einzeln

2. Mam. Durangensis Rge.
bi Körper kürzer, kugel- oder kegelförmig, wenn länger, meist verhältnis­

mäßig dicker, nicht selten rasenförmig vereint oder klumpig; Warzen 
größer, mit langer Furche, nur selten sich dachziegelig deckend, nicht 
rrüh verkorkt.
a. Randstacheln sehr zahlreich, stets über 20, durcheinander geflochten, 

steif, nicht zurückgekrümmt und anliegend, Mittelstacheln auch meist 
mehr als 5. bisweilen bis 10 und mehr.
I. Randstacheln derb pfriemlich, Pflanze kräftig, höher

3. Mam. radiosa Eng.
II. Randstacheln dünner, fast borstenförmig. Pflanze schwächer, niedrig

4. Mam. dasyacantha Eng.
ß. Randstacheln weniger als 20, Mittelstacheln höchstens 4.

I. Warzen sehr verlängert, fingerförmig, Stacheln sehr lang
5. Mam. macromeris Eng.
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11. Warzen nicht finger förmig.
1. Warzen sehr dick, eiförmig, durch die tiefe Furclie zweilappij, 

△ Stacheln sehr lang, gerade, am Grunde zwiebelig verdick 
pfriemlich. nicht zusammengedrückt. Körper kugelförmig 
grau, die stärkste Art der Untergattung.

6. Mam. Scheeri Mühlenpf
△△ Stacheln mehr oder weniger gekrümmt, Körper kugelförmig 

dunkelgrün, seltener bläulich grün.
t Mittelstacheln 0.

§ Randstacheln 6—8, später weiß, zusammengedrückt. 
Blüten rot

7. Mam. elephantidens Lem.
§§ Randstacheln 9—10, später hornartig, mit dunkel­

braunen Spitzen. Blüten gelb
8. Mam. sulco-lanata Lem

ft Mittelstacheln 3—4.
§ Reichlich sprossend, schwer blühend. Staubfäden ge| 

9. Mam. pycnacantha Mart
§§ Nicht oder spärlich sprossend, leicht und reich bliihi n l. 

Staubföden karminrot
10. Mam. conimammu A. Lke

2. V arzen nicht deutlich oder schwächer zweilappig, eiförmig
△ Randstacheln dünn pfriemlich. wenig stechend, bald vergrauend

11. Mam. conoidea P. DC.
△△ Randstacheln derber.

+ Warzen hoch aufgerichtet, dick, Stacheln strahlend, nicht 
am Körper anliegend und diesen umhüllend

12. Mam. cornifera P. DC. 
tt Warzen flacher.

§ Randstacheln dicht am Körper angepreßt, diesen 
verhüllend.
* Körper niedergedrückt, halbkugelig, am Scheitel 

tief eingesenkt. Stacheln sämtlich zurückgekrümmt 
13. Mam recurvata Eng.

*® Körper höher, kugelförmig oder meist kurz säulen­
förmig. im Scheitel wenig eingesenkt, durch weißen 
Wollfilz geschlossen, Stacheln wenig gebogen

14. Mam. radians P. DC.
Sä Randstacheln zwar an die Warzen angedrückt, auer 

zu kurz, um ihn zu verhüllen
15. Mam cornuta Hildm.

3. Warzen kegelförmig bis cylindrisch. im Verhältnis etwas länger, 
minder dick.
△ Körper niedergedrückt, graugrün. Warzen sehr dicht

16. Mam. Missouriensis Sw
△A Körper höher kugelförmig, lauchgrün, Warzen locker' ' 

gestellt
17 Mam Wissmannii Hildm.

B In den Axillen, bisweilen auch auf den Warzen unterhalb der Areole an 
der Furche, befinden sich einzelne, manchmal gepaarte, rote oder gelbe­
kreisförmige Drüsen

II. Reihe Glanduliferae S.-D.

Mamillaria strobiUformis Scheer. 477

a) Körper kugel- oder kurz säulenförmig. Blüte weiß
18. Mam Ottonis Pfeiff.

bl Körper säulenförmig, Blüte gelb, außen rötlich oder bräunlich.
o. Körper blaugrün mit Schleimschläuchen, kein Angelhakenstachel

19. Mam. clava Pfeiff
; Körper gelbgrün, mit Schleiinschläuchen, kein Angelhakenstachel.

△ Randstacheln 7—8, alle gerade. Mittelstacheln einzeln, 
Drüsen rot

20. Mam. macrotheiz Mart.
AA Randstacheln 12—14, der obere nach oben gekrümmt, Mittel­

stacheln 2, der untere nach unten gedrückt, Drüsen gelb
21. Mam. erecta Lem.

. Körper lauchgrün, mit Milchsaftschläuchen, Mittelstacheln einzeln, 
allermeist angelhakig gebogen .

22. Mani, raphitlacantha Lem.

I. Reihe Aulacothelae Lem.

1. Mamillaria strobili formis Scheer.
Caespitosa vel potius fascicularis: oviformis dein clavata et cylindrica, 

ylauco- dein cinereo-viridis, mamillis ad 13 et Hl series ordinatis clavatis vel 
cylindricis serius suberosis, aculeis radialibus 20—30 acicularibus albis 
apice sphacelatis, centralibus 5—9 validioribus: floribus flavido-roseis: 
axillis lanatis.

Wuchs gebüschelt oder rasenförmig, durch Sprossung aus dem Grunde 
des Körpers; Rasen locker, unregelmäßig. Körper eiförmig, keulenförmig 
oder cylindrisch, im Neutrieb blau-, später mehr graugrün; der schwach 
eingesenkte Scheitel ist von reichlicher weißer Wolle und den zusammen­
geneigten Stacheln verdeckt; 2—12 cm hoch und 2.2—4,5 cm im Durch­
messer. Warzen nach den 13er- und 21er-Bertihrungszeilen dicht gestellt, 
aus rhombischem Grunde keulenförmig oder cylindrisch. oben abgerundet 
und schief gestutzt, oberseits von einer mit wolligem, weißem Filz bekleideten, 
deutlichen Furche durchlaufen; die Warzen verkorken nach dem Abfall der 
Stacheln und bilden am Grunde graue Höcker, welche die Pflanze dauernd 
bekleiden. Areolen kreisförmig. 2—3 mm im Durchmesser, mit reichlichem, 
Weißem, krausem Wollfilz bekleidet, der erst nach mehreren Jahren ver- 
“chwindet. Randstacheln 20—30. steif borstenfönnig. weiß, an der 

P’-tze brandig braun, durcheinander geflochten, horizontal strahlend oder
Wenig schief aufrecht, 4—6 mm. selten (die oberstem bis 10 mm lang, 

ittelstacheln 5—9, stärker, die oberen die längsten, meist 9—12 mm. 
•sweilen bis 20 mm lang, gerade; sie bilden über dem Scheitel einen pyramiden- 

J^ugen Schopf; der untere kurze (bis 9 mm lang) stärker, mäßig gekrümmt, 
° nach unten gerichtet, diese von blaugrauer Farbe, ins Purpurne 
, •^nc‘: später vergrauen alle Stacheln und fallen ab. Axillen dicht

wollig.
2 5 Blüten in der Nähe des Scheitels: ganze Länge derselben 2.2 bis 

’ c,n- Fruchtknoten dunkelgrün. Bl Uten hü Ile trichterförmig, etwa
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2,5 cm im Durchmesser. A ubere Blütenhüllblätter lanzettlich. .pjt, 
spinnwebig gefranst, schmutzig violett, nm Rande rosarot: innere ' 
eiförmig, stumpflich, gefranst, außen hellgrün, weiß gerandet. mü^ 
violettrosa mit dunklerem Mittelstreif; innerste gelblich rosarot, innen h- ,.r 
Staubgefäße kaum das obere Drittel der Hülle erreichend. Aur,.,. 
Fäden rosenrot, innere weiß; Beutel chromgelb. Der weißliche Grn „i 
überragt sie mit 5—7 dicken, aufrechten, hellgelben Narben. Beere ...... 
längert keulenförmig oder fast cyiindriseh, karminrot. Same 0.8—O ö i,lln 
lang, fast kugelförmig, braun, grubig punktiert.

Mamillaria strobiliformis Scheer in Cact. hort. Dyck. 13 et 1-10 il- . <, 
Eng. Cact. bound. Corr. 74: Lab. Mon. 73; Först. Handb. ed. II. 416 i.-l , 
A. Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 195 (strobiliformis [lateinisch] = eigentlich . „ 
der Gestalt der Zirbelnuss [strobilus], botanisch zapfenartig).

Mamillaria tuberculosa Eng. Syn. 268 (1856); Cact. bound. 14 t /^ 
Fig. 1—16, Corr. 74.

Echinocactus strobiliformis Pos. in Allg. Gz. XXL 107.
Cactus tuberculosus O. Elze. Rev. 261; Coult. in Wash. Contr HI 1H.

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko, von dem Pecos-River bis Leon-Spring. Eagle-Spiine­

bis el Paso in Texas: Wright; auf den felsigen Gipfeln der Flounce-f. 
bei el Paso: Bigelow; im südwestlichen Texas, gemein am Devils-Ri : 
Wright, Engelmann; Mexiko, Staat Chihuahua: Pringle; Staat C :, 
Palmer; blüht bei uns im Mai und Juni.

Anmerkung: Coulter meint, daß der frühere EXGELMANN’sche Same 
dem von SCHEER gegebenen wegen Mamillaria strobiliformis Mühlenpf. in . 
Gz. XVI. 19 (1848) vorzuziehen sei; diese fällt aber jedenfalls mit Mai/' ^'ia 
radians P. DC. var. sulcata Coult. tMamillaria ealcarata Eng.) zusammen :M 
deswegen kann der SCHEEH'sche Name sehr wohl bleiben.

2. .Mamillaria Durangensis R-ge.
Caespitosa vel potius fascicularis; cylindrica glauco-v iridis, mamil" ■"/ 

5 et 8 series ordinatis subrhombeis valde obliquis serius suberosis et imbr: 'tas 
se obtegentibus; aculeis radialibus 6—7 tenuiter subulatis vitreis, centr ' “S 
solitariis nigris; axillis lanatis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers, gebüsehelt 
oder unregelmäßig Vasenförmig. Körper cyiindriseh, oben bisweilen ver­
jüngt, gerundet, am Scheitel kaum eingesenkt, mit spärlichem, weißem 
Wollfilz geschlossen, von glashellen-Stacheln überragt; im Neutrieb -Sin­
grün, bald grau und stark verkorkt, bis 15 cm hoch und 5—'> cm i® 
Durchmesser. "JAarzen nach den 5er- und 8er-Berührungszeilen angtr-fh*’ 
von fast rhombischem Umfange, sehr schief, d. h. die ünterlinie doppelt 
so lang und länger als die Oberlinie, schief gestutzt, etwa 1 cm lang: später 
fast schuppenartig dachziogelig deckend, oben von einer Furche durchla den- 
Areolen klein, nur 1.5 mm im Durchmesser, mit spärlichem Wollfilz bekleidet 
bald verkahlend. Randstacheln 6—d, gerade, steif, dünn pfrieu>li'-’b' 
glashell, aber bald vergraut und bestoßen: das mittlere Paar das längst0'
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bis 1 cm messend. Mittelstacheln nur wenig größer, gerade vorgestreckc, 
schwarz In den Axillen findet sich Wolle

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Mamillaria Durangensis Rge. cat.
Mamillaria compressa Hildm. cat.

Geographische Verbreitung.
Tn Mexiko, Staat Durango, bei Villa Lerdo. am Rio-Nassas: Runge.

Mathsson.

3. .Mamillaria radiosa Eng.
Irregulariter caespitosa; cylindrica vel ellipsoidea cinereo-viridis interdum 

obscurior, mamillis ad 8 et 13 series ordinata conica vel cylindrica; aculeis 
radialibus 20—30 rigidis subulatis appressis varie coloratis, centralibus 4—10 
uajoribus; floribus kermesinis; axillis lanatis et parce setosis.

Wuchs später durch Sprossung aus dem unteren und mittleren Teile 
des Körpers unregelmäßig rasenförmig. Körper zuerst, wie meist in den 
Kulturen, einfach, halbkugelförmig, kugelförmig, häufiger ellipsoidisch oder 
cyiindriseh, oben bisweilen verjüngt oder gerundet; am Scheitel eingesenkt 
und von weißem Wollfilz geschlossen, der aber vor den durcheinander 
geflochtenen, weißen oder bräunlichen oder roten Stacheln kaum sichtbai­
ist; graugrün, bisweilen dunkler, 5—10 cm. bisweilen bis 20 cm lang und 
4—5 cm, manchmal bis 10 cm im Durchmesser. Warzen nach den 8er- 
und 13er-Berührungszeilen zusammengestellt, unter der dichten Stachel­
bekleidung wenig deutlich, ziemlich locker angereiht, kegelförmig oder mehr 
cyiindriseh, an der Spitze gerundet und schief gestutzt, oberseits mit einer 
schwach wollig bekleideten Furche versehen, 10—12 mm (seltener bis 20 mm) 
lang. Areolen kreisförmig oder elliptisch, 4—5 mm im größten Durch­
messer. mit reichlichem, gewölbtem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. 
Randstacheln besonders am oberen Teil des Körpers in mehreren Reihen 
und hier schlecht von den Mittelstacheln gesondert, 20—30, horizontal 
Strahlend, sehr steif, pfriemlich; am Körper besonders später angepreßt, 
gerade, schneeweiß, bald kalkig oder strohgelb, mit dunkleren bis schwarzen 
Spitzen, manchmal unten wenigstens zum Teil rot, 10—22 mm lang. 
Mittelstacheln 4—10, etwas größer (bis 25 mm lang), mehr spreizend, 
dunkler gefärbt, manchmal bis zur Hälfte schwarz, einer häufig gerade vor­
gestreckt. Axillen mit Wolle bekleidet, aus der einzelne bis mehrere 
weiße Borsten hervortreten.

Blüten vereinzelt aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 
8»5—-5,5 cm. Fruchtknoten hell- oder dunkelgrün, kurz cyiindriseh oder 
eiförmig, nur oben mit einigen grünen, gefransten, kurz dreiseitigen Schuppen 
besetzt. Blütenhülle trichterförmig, 4—5 cm im größten Durchmesser. 
Außere Blütenhüllblätter lanzettlich, grün bis bräunlich, gefranst, die 
folgenden linealisch, ins Rosenrote übergehend; die inneren schmal spatel- 
forniig_ lang stachelspitzig, gezähnelt, karminrot mit dunklerem Mittelstreif, 
“ach dem Grunde zu rosenrot, fast weiß. Staubblätter kaum die halbe 
Blütenhülk erreichend, um den Griffel gewunden. Fäden weiß, ins Grün- 
“che oder Rötliche; Beutel chromgelb. Der weiße Griffel überragt sie
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sehr hoch (bis 2 cm) mit 10—12 aufrechten, weißen oder purpurroten 
Narben. Beere ellipsoidisch, bis 2 cm lang, grün, fast nackt, barne 
umgekehrt eiförmig, znsammengedrückt, gelbbraun, grubig punktiert. 1 j his 
2 mm lang.

Mamillaria radiosa Engelm. Pl. Lindheim. II. 196 (1850); Quehl ii, ]/ 
f. K. III. 132 (radiosa [lateinisch] = strahlend).

Echinocactus radiosus Pos. in Allg. Gz. XXL 107.

Fig. re.
Mamillaria raSiaia Eng. rar Alrrriauii.

Nach einer Photographie von Alverson.

Mamillaria vivipara Engelm., nicht Haie., subsp. radiosa Eng ar 
torealis Eng. in Cact. bound. 16. t 13. Syn. Cact. 269: Web. Dict. 807.

Mamillaria Arizonica Engelm. in 8. Wats. Fl. Cahf. 1. 244: fretense
Bot. works Eng. 228. _

Mamillaria deserti Engelm. in S. Wats. I. c. II. 44fr
Mamillaria chlorantha Engelm. in Wheeler's exp. 127.
Mamillaria Alversonii Coult. bei Zeissold in M. f. X J 70 ~ 
Mamillaria Hirschtiana Ferd. Hge. jun. in M. f. K. VI. 125, 127. 
Mamillaria Utahensis Hildm. rat.
Cactus radiosus Coult. in Wash. Contr. III 120. _
Var. a. Neo-Mexicana Engelm. Niedriger, halbkugelig bis eiförmig, am 

Grunde reichlicher sprossend; Randstacheln und Mittelstacheln sehr zahlreich, 
letztere purpurrot; Same kleiner. ...

Var. ß. Arizonica Engelm. Höher, kugelförmig bis ellipsoidisch. mit 
besonders' großen Warzen (bis 20 mm lang); Randstacheln weniger zahl­
reich. Mittelstacheln bis zur Hälfte braun.

Var. 7. deserti Engelm. Weniger hoch, meist einfach, mit schlankeren 
Warzen: Randstacheln fast aschgrau, sehr lang, die größeren mit rötlichen 
Spitzen; Blüten verhältnismäßig klein (2.5 cm lang), strohgelb, inner- Hüll­
blätter mit purpurroten Spitzen.

Var. 8. chlorantha Engelm. Höher, die längste Form, bis 20 cm messend; 
Randstacheln grau. Mittelstacheln bis 25 mm lang, mit roten oder braunen 
Spitzen-. Blüten mittelgroß (3.5 cm lang), grünlich gelb

I Var. E. Alversonii K. Sch. Die stärkste Form, bis 12 cm lang und 10 cm 
im Durchmesser; Warzen dick; alle. Stacheln sind verhältnismäßig lang und 
kräftig, weiß und schwarz gespitzt, Mittelstacheln oft ins Rote gehend.

Geographische Verbreitung.
Der Typus findet sich im westlichen Texas am Piedernales, einem 

Nebenflüsse des Guadelupe-River: Lindheimer; soll auch bis Neu-Mexiko 
und in den Staat Chihuahua gehen. — Var. o zuerst in Neu-Mexiko: 
Wislizenus. Fendler, Bigelow, dann in Texas: Wright und Bigelow. 
gefunden; neuerdings auch aus den Staaten Kansas. Oklahoma. Colorado. 
Utah, Sonora und Chihuahua angegeben: von vielen Sammlern. — Var. f 
auf sandigem und felsigem Boden, östlich vom Colorado-Flusse: Palmer. 
Blschoff, Pringle u. s. w.; im Staat- Utah Johnson, Parry; im süd­
lichen Kalifornien: Parish — Var. 7 in den Bergen an der Grenze der 
Wüste des südlichen Kalifornien, S. Bernardino Co.: Parish; im Reese­
River-Thal des Staates Nevada: Coville und Funston — Var. 8 im süd­
lichen Teil des Staates Utah, östlich von S. George: Parry, Johnson. — 
Var. s in der Wüste des südöstlichen Kalifornien: Alverson. Blüht 
^“> bis August.

Anmerkung: Über das Verhältnis des Cactus viviparus*) Nutt. lin 
Fras. Cat. 1813) zu Mamillaria radiosa Eng. bin ich bei den widersprechenden 
Ansichten, die zwischen ENGELMANN und Coulter offenbar sind, nicht ins 
^are gekommen. Ich habe kein Exemplar der ersteren Art gesehen, obschon 
8'6 im nördlichsten Teil des MumiWnr/u-Gebietes verbreitet sein soll. Ihr Vor­

’) Mamillaria vicipara Haw. Echinocactus viviparus Pos. in Allg Gz. XXI. 107
Schumann, Gesamtbeachreibung der Kakteen
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M^me“ ?°iLS‘Ch VO“ Wesl-K“nsas. Nebraska und Colorado bis Moi, a„ 
Idaho und Washington (nach HOWELL's Katalog) und darüber hin ' 
Britisch-Amerika erstrecken, so daß sic noch aus Manitoba, Assinibo-, j 
Alberta genannt wird, MaCOUN erwähnt sie vor Brandon auf Sandhüge:„ 
Flat-Creek*). Die angegebenen Charaktere lassen eine sehr scharfe Treni 
beider Arten nicht erkennen, und COULTER vermutet, daß die in K K 
gefundenen Exemplare Übergänge bieten könnten Wenn die Identität 
sicher ist. dann hat der Name Mamillaria vivipara Haw aus Prior ■ 
rücksichten den Vorzug. ■

4. Mamillaria dasyaeantha Eng.
Simplex subglobosa glauco-viridis, mamillis ad 13 et 21 series ordi tis 

cylindricis oblique truncatis: aculeis radialibus 25-35 setaceis vel capiti«, 
' tx pungentibus albis apice sphacelatis, centralibus 7-13 validioribus s, 
‘"l/ris: floribus rubris probabiliter kermesinis: axillis lanatis

Wuchs gewöhnlich nicht rasenförmig. Körper meist ganz einfach 
'"""'^ °ben gerundet: am Scheitel wenig vertieft, von w-A-m 

W ollhlz geschlossen und von rubinroten Stacheln überragt, blaugrün, etwa 
1.2—5,5 cm hoch und etwas geringer im Durchmesser. Warzen nach den 
13er- und 21er-Berühriingszeilen geordnet, cylindrisch. an der Spitze gerundet 
und sclnef gestutzt. 7—9 mm lang und 2—3 mm im Durchmesser; au! der 
Oberseite tief gefurcht und in der Furche mit Wollfilz bekleidet. Ar- 
kreisförmig. 2 mm im Durchmesser, im jugendlichen Zustande weiß w- h ■ 
spater verkahlend. Randstacheln 25-35, borsten förmig, bisweilen b-.r- 
förmig, kaum stechend, schräg aufrecht, weiß mit braunschwarzen Sp?zen. 
□—mm, die obersten bisweilen selbst 15 mm lang. Mittelstadt In 

13- kräftiger und steifer, fast pfriemförmig, stechend, oben scherz, 
purpurbraun, nach unten verblassend; in der Jugend schön rubinrot d.nh- 
scheinend, die oberen 14-22 mm lang, die unteren 11-16 mm lang, kurzer 

. ,Ünner' DOch 8teUer schräS aufrecht als jene. Bisweilen nimmt ein 
Stachel eine vollkommen senkrechte Stellung ein. Axillen mit ziemlich lange 
bleibender, weißer Wolle bekleidet, 
rv D*®®1“*6“^! “äßig groß. Die Blutenhülle ist trichterförmig 
Lie äußeren Blütenhüllblätter sind lanzettlich. zugespitzt und -; im - 
webig gefranst; die inneren zugespitzt rot und am Rande fast .ranz Die 
.-iformige, eingeschrumpfte Beere mißt nur 5—6 mm in der Länge Die 
gedunsenen, umgekehrt eiförmigen, grnbig punktierten Samen sind u ' i­
I mm lang.

Mamillaria dasyacantha Engelm. Cact. bound. 15. t. 17—22. Syu. ''^t 
1>I: lorst. Handb. ed. TI. 418 (dasyacantha [griechisch] = dicht bestach’!»-

Cactus dasyacanthus 0. Ktce. Rev. 259: Coult. in Wash. Contr. III iE- 
actus tuberculosus Pringle. Pl. exsice. n. 251 (1885), nicht Mamillaria 

tuberculosa Eng.

) Die genauere Angabe ist folgende: Sandhügel bei Flat-Creek, w. ' ich 
'"“B™“on 1,111 nllen s,l>»iigen Strecken westlich und südlich durch das

Wood End unter 103« w. L. und Woodv-Mountain und 
westlich bis 111» w. L. und 49“ n. Br.: DAWSON. "

Geographische Verbreitung.
■ In Texas, von el Paso bis Eagle-Springs: Wright; in Neu-Mexiko 

Vasey; soU auch in Chihuahua von Pringle (n. 251) gefunden sein.
T Anmerkung: Ich sah diese seltene und interessante Art in der Sammlung 

Herrn MUNDT ENGELMANN vergleicht sie mit dem Echinocactus intertextus 
Eng. var. dasyacantha Eng., von dem sie sich durch die Warzen unterscheidet

5. Mamillaria inacromeris Eng.

1 Irregulariter caespitosa; pallidius laete viridis globosa vel cylindrica, 
mamillis maximis ad 8 et 13 series ordinatis cylindricis; aculeis radialibus 
IQ—17 patentibus magnis albis, centralibus vulgo 4 majoribus validis [usus: 
floribus roseis vel kermesinis; axillis nudis.

\ Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers: 
Rasen unregelmäßig, nicht sehr umfangreich. Körper ellipsoidisch oder 
cylindrisch. oben abgerundet; der zwischen den langen Warzen eingesenkte 
Scheitel ist wenigstens an älteren Pflanzen durch weißen Wollfilz und die 
■Bammengeneigten Stacheln verborgen: hellgrün, bis 12 cm hoch und 
7—8 cm im Durchmesser. Warzen nach den 8er- und 1 .Ser-Berührungs­
zeilen ziemlich locker gestellt, groß, cylindrisch. auf der Oberseite etwas 
abgeflacht und von einer bis zur Mitte und darüber gehenden Furche 
durchzogen; nach der Spitze zu gerundet und schief gestutzt. 11—22 mm. 
ja selbst bis 30 mm lang und 10—12 mm, bisweilen bis 15 mm im Durch­
messer. Areolen kreisförmig, die jüngsten an entwickelten Pflanzen 
wenigstens mit einem reichlichen, gekräuselten, weißen Wollfilz bedeckt, 
dann Jfeia 5 mm im Durchmesser; an jüngeren Pflanzen zeigen sie nur einen 
Durchmesser von 2 mm und spärlichen Filz, der bald verschwindet, Rand­
stacheln 10—17. schräg aufrecht, steif pfriemförmig. lang, rund oder die 
stärkeren (auch die Mittelstacheln) kantig oder seitlich zusammengedrückt, 
stechend, weiß; die jüngeren rötlich mit braunschwarzen Spitzen. 1.2—4 cm 
lang. Mittelstacheln au älteren Exemplaren gewöhnlich 4 (an jungen 
1—3 oder 0). 2.2—5,0 cm lang, meist schwarz oder braun, bisweilen heller 
braun oder selbst rosenrot im Neutrieb, gerade oder gebogen oder gedreht, 
der unterste der längste und stärkste, unten deutlich zwiebelig verdickt: 
später vergrauen sie. Axillen kahl.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 5,0- 6,.'. cm. 
»ns dem Grunde der Furche, nicht den Axillen hervortretend, “"cht- 
knoteu grün bisweilen mit gefransten Schuppen versehen. Höhlung 
“llipsiäfech. Blutenhülle trichterförmig, bis 7 cm im größten Durch- 
»esser. Blütenhül IMätter sehr viele (bis 50): die äußeren lanzettlich. 
«franst, grün, ins Rötliche, die innersten-schmal lineal spateiig, zugespitzt, 
‘‘whelspitzig. gezühnelt. licfrosarot oder karminrot mit dunklerem Grunde, 
’iefer gefärbten Spitzen und Mittelstreifen. Die Staubgefäße erreichen 
^Bui die Hälfte der Blutenhülle, sie werden überragt von den 7—8 schräg 
Achten. dicken Narben Beere ellipsoidisch, 1—2 cm lang. grün, bis- 
*«>len einige Schuppen tragend, saftig. Same gedunsen, umgekehrt 
«Innig, braun, 1,2—1,5 mm lang, glatt.

31’
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Mamillaria macromeris Eng. Wisliz. exped. 97, in nota (1343), ,,.
bound. 13. t. 14, 15, Syn. 270; S.-D. Cact. hort. Dyck. 20 et 133: Furst 
Handb. ed. H. 398, Fig. 41; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 195; lieb. Diel, um; 

< macrömeris [griechisch] = grosswarzig, eigentlich grossgliederig).
Echinocactus macromeris Pos. in Ally. Gz. XXL 102.
Coryphantha macromeris et heteromorpha Lem. Cact. 35.
Cactus macromeris 0. Ktze. Rev. 260; Coult. in Wash. Contr. II. i^
Mamillaria heteromorpha Scheer in S.-D. Cact. hort. Dyck. 19 et igs 

(1850), in Seem. Voy. Herald 289: Lab. Mon. 129.
Mamillaria dactylothele (dactylithele) Lab. Mon. 146 (1853).
Mamillaria Brownii Toumey in Bot. Gaz. XXII. 253 (1896).

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko, im Thäle des Rio Grande von Dona Ana: Wislizeni - 

nördlich el Paso bis zum Canon unterhalb der Stadt: Wright; bis zur Mündung 
der Pecos und Eagle-Paß. auch noch südlicher auf beiden Ufern in losem Sande 
auf Hügeln: Bigelow, Wright; in Mexiko. Staat Chihuahua: Evans. Bvdd.

Anmerkung: Durch die sehr großen Warzen und Stacheln ist diese Art 
sehr leicht von anderen zu unterscheide».

6. Mamillaria Scheeri Mühlenpf.
Simplex; semiglobosa vel globosa glauco-cinerascens, mamillis crassis 

ovatis superne sulco alto percursis ad 8 et 13 series ordinatis: aculeis 
radial ibus vulgo 6. interdum 4—5 accessoriis auctis, centralibus solitarii': 
floribus roseis vel flavidis: axillis parce lanatis.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur niemals freiwillig sprossen,!, 
halbkugelförmig, niedergedrückt oder fast kugelig, oben gerundet; am Scheitel 
eingesenkt, mit wenigem Wollfilz bedeckt, aber von den zahllosen Stacheln 
überragt, bis 20 cm hoch und ebenso breit, von blaugrüner bis grauer 
Farbe. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, sehr 
dick und plump, durch die Furche zweilappig, rautenförmig oder fast sechs­
seitig. niedergedrückt, über 2 cm breit. Areolen 5—6 mm lang, nur in der 
.Tugend mit spärlichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 
meist 6. schräg abstehend, sehr derb pfriemlich. gerade oder etwas gekrümmt, 
stielrund oder ziisammengedrückt. am Grunde zwiebelförmig verdickt, der 
untere der längste, bis 2,5 cm lang; zwischen den oberen finden sieh noch 
4—5 schwächere Beistacheln. Mittelstacheln einzeln, schräg aufrecht 
oder gerade vorgestreckt, den stärkeren Randstacheln ähnlich, bis 4 cm lang­
Die Stacheln sind bis auf die weißlichen Beistacheln rötlich hornfarbig, an 
der Spitze dunkler bis schwarz. Oberhalb der Stachelbünde] liegt auf der 
Warze eine kurze, schwach wollige Furche. Axillen spärlich behaar'

Blüten seitlich aus den Areolen hinter den Stachelbündeln; uaw^ 
Länge derselben 5—6 cm. Fruchtknoten grün, bisweilen mit einer 
Schuppe besetzt. Blutenhülle trichterförmig. 5 cm im größten Durch' 
messet-. Äußere Blütenhüllblätter bräunlich; innere hellrosenrot n:"h 
Weber auch gelb). Beere weich, ellipsoidisch, grün, von der Beschaffen^'1 
derjenigen dei- Mamillaria elepbontideus Lem Same verlängert umgekehr' 
eiförmig, braun, glatt.

Mamillaria Scheen Miihlenpf. in Allg. Gz. XV. 97. t. 2 (1845), nicht 
XIII 346: Först. Handb. 522. ed. II. 405 (Abb.); S.-D. Cact. hort. Dyck. 
'gQ et 133; Lab. Mon. 147; Scheer in Seem. Voy. Herald 289; Engelm. Cact. 
bound. 11. Corr. 73; Web. Dict. 806: K. Sch. in M. f. K. VIII. 22 (Abb.).

Cactus Scheeri 0. Ktze. Rev 261: Coult. in Wash. Contr. 111.

Fig. 80.
Mamillaria Schreri Mühlenpf. 

Original von T. Gürke

Mamillaria Scheeri Miihlenpf. var. %? valida Eng. Syn. 265, Cact. 
bound. 10.

? Mamillaria robustispina Schott bei Eng. Syn. 265, Cact. bound. 11.
Mamillaria Salm-Dyckiana Scheer in S.-D. Cact. hort. Dyck. 20 et 134; 

l'a^- l c. 147: Först. Handb. ed. II. 405.
Cactus Salm-Dyckianus 0. Ktze. Rev. 261; Coult. in Wash. Contr.
113.
Echinocactus Poselyerianus Dietr. in Ally. Gz. XIX. 346 <1851): Först. 

XWb. ed. II. 578.
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Echinocactus Saltillensis Pos. in Allg. Gz. XXI. 101.
Echinocactus Muehlenpfordtii u. Echinocactus Salm-Dyckianus T'. „( 

Allg. Gz. XXI. 102 (aus Mamillaria Scheeri umgetauft wegen Echinm:htus 
Scheeri S.-D.).

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko auf Sandhügeln bei Eagle-Springs und auf Prairieen au 

der Quelle des Limpia: Wright: in Texas im Flußthai des Rio Grande yun 
el Paso bis zum großen Canon: derselbe; in Mexiko, Staat Sonora, auf 
Prairieen an der Südseite der Babuquibari-Berge: Schott; Staat Chihuahua: 
Gebrüder Potts; Staat Coahuila bei Saltillo: Poselger; kam zuerst um 1845 
von Potts geschickt nach Europa.

Anmerkung I: Vielleicht ist Mamillaria recurvispina de Vriese in Tijdskr 
natuurl. Gesch. VI. 53. t. 1. Fig. 1 (1839), nicht Eng., dieselbe Pflanze. Da 
eine Gewißheit kaum zu erlangen ist. so habe ich diesen ältesten Namen 
übergangen.

Anmerkung II: In diesem Jahre (1898) wurde von FEKD Haage jun. eine 
mit Mamillaria Scheeri Mühlenpf. verwandte Pflanze aus Arizona eingeführt, we he 
Mamillaria Golziana*)  Ferd. Hge. jun. genannt wurde. Sie ist vor jener An 
durch die an der Spitze gekrümmten, unteren Mittelstacheln und die dunkel­
grüne Farbe ausgezeichnet; sie stimmt mit der Mamillaria robustipina Schott, 
von der ich durch die Güte Kleinschmidt s in St. Louis kürzlich eine Abbildung 
erhielt, überein und dürfte wohl eine eigene gute Art ausmachen. Ich möchte 
aber empfehlen, sie noch weiter zu beobachten.

*) Sie wurde zu Ehren des ausgezeichneten Kenners und Sammlers d^ 
Kakteen, insonderheit der Gattung Opuntia. Herrn Maurermeister GobZ i’ 
Schneidemühl benannt.

7. Mamillaria elephantidens Lem.
Irregulariter caespitosa; obscure viridis globosa vel depressa, mamillis 

crassis magnis vel maximis bilobis ad 5 et 8 series ordinatis: aculeis 
radialibus 6—8 subulatis validis subcurvatis demum albis, centralibus 0; 
floribus roseis rei kermesinis; axillis lanatis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde, aber auch aus dem oberen 
Teil des Körpers raseuförmig oder klumpig; die Sprosse treten nicht aus 
den Axillen, somlern aus der Furche hinter der Areole hervor. Körper 
kugelförmig oder kurz cylindrisch. oben gerundet; am Scheitel gehöckert, 
etwa' eingesenkt und mit mehr oder minder reichlichem, weißem Wollfilz 
geschlossen. nicht von Stacheln verdeckt, dunkellauchgrün, meist bis 12 cm, 
bisweilen bi- 20 ein im Durchmesser. Warzen nach den 5er- und 8er- 
Berührungszeilen geordnet, sehr dick und plump, von stumpf und gerundet 
dreiseitigem bis rhombischem Umfang, 2—3,5 cm. bisweilen bis 6 cm i® 
größten Durchmesser: zuerst auf der Oberseite gerundet, dann von einer so 
tiefen, mit Wollfilz bekleideten Furche durchzogen, daß sie zweilappig wird- 
Areolen eingesenkt, elliptisch bis kreisförmig. 4—5 mm, bisweilen bi» 
12 mm im größten Durchmesser, mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, 

d- r zögernd verschwindet. Randstacheln 6—8, bisweilen mehr, pfriemlici1- 
kräftig, seitwärts gekrümmt, zusammengedrückt, etwas spreizend, meist

horizontal strahlend, bis 2 cm lang, gewöhnlich kürzer; im Neutrieb hellgelb, 
durchscheinend, später weiß oder bräunlich, endlich kreidig. Mittel­
stacheln 0. Axilleti mit weißem Wollfilz bekleidet, der durch die 
Krchenwolle mit dem der Areolen und des Scheitels oft zusammenfließt.

■ Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 6—8 cm. 
bisweilen 10 cm. Fruchtknoten kaum aus der Scheitelwolle hervorragend, 
kreiselförmig. grün. Blütenhülle kurz und breit trichterförmig. 6—8 cm. 
bisweilen 12 cm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
üneal-lnnzettlich bis linealisch, spitz, rot mit hellerem Rande; die inneren 
spatelffinnig, spitz oder ausgerandet. mit Stachelspitzchen, am Rande 
gezähnelt. karminrot, ins Rosenrote, an den Rändern verblassend, mit 
dunklerem Mittelstreif, am Grunde dunkelkarminrot. Die Staubgefäße 
erreichen kaum die halbe Länge der Blütenhülle. Fäden kräftig, nach innen 
vebogen. heller oder dunkler karminrot: Beutel chromgelb. Der gelblich 
weiße bis hellorangefarbige Griffel überragt sie mit. 6 gleich gefärbten
Narben. Beere ellipsoidisch. ca. 2 cm im größten Durchmesser, sehr 
weich, blaugrün, mit dünnem, säuerlichem Safte gefüllt. Same 4 mm lang, 
zusammengedrückt. fast nierenförmig, hellbraun, glatt.

Mamillaria elephantidens Lem. Cact. alii/, nov. 1, in 'Allg. Gz. VIII 
198. Hort. univ. I. 256. t. 33, Herb. amat. t. 3, Icon. t. 2; Först.
Handb. 2-18. ed. II. 396, Fig. 40: S.-D. Cact. hort. Dyck. 20 et 134: Pfeiff. 
Abb. II. t. 20; Lab. Mon. 138; K. Sch. Xat. Pflzf. III. (6a) 195 (elephantidens
(lateinisch! = Eleftintenzahn).

Echinocactus elephantidens Pos. in Allg. Gz. XXL 102.
Coryphantha elephantidens Lem. Cact. 35.
Mamillaria bumamma Ehrenb. in Allg. Gz. XVII. 243.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Mechoacan, auf fruchtbaren Wiesen in großen Gruppen

bei Morelia: Mathsson.
Anmerkung: Die Pflanze stammt nicht, wie RÜMPLEK meinte, aus den 

Kordilleren von Paraguay; ganz abgesehen davon, daß die Kordilleren bekannt­
lich nicht in Paraguay liegen.

8. Mamillaria suleo-lanata Lem.
Simpler dein basi proliferans: suhglobosa obscure viridis nitens, mamillis 

nd 5 et S series ordinatis crassis subbilobis conicis: aculeis radialibus 9—10 
curvatis flavicantibus dein corneis, centralibus 0; axillis valde lanuginosis

Körper einfach, am Grunde spärlich sprossend, kugelförmig, dunkelgrün, 
glänzend. 10—12 cm im Durchmesser, oben gerundet: am Scheitel ein­
fesenkt. mit reichem, weißem Wollfilz geschlossen. Warzen nach den 

und 8er-Berührungszeilen geordnet, sehr groß, kegelförmig, asymmetrisch, 
bis 2 cm hoch und 3 ein im Durchmesser, durch eine tiefe, mit reichlicher 
^olle versehene Furche zwei lappig. .Areolen kreisförmig, bis 4 mm im 
Jwehmesser, mit. reichlichem, etwas flockigem, weißem Wollfilz bekleidet, 
Iangsam verkahlend. Randstacheln 9—10, strahlend, dem Körper angepreßt, 
etwas gekrümmt, kräftig, pfriemlich. die seitlichen die stärksten und längsten.

16 mm messend: im Neutrieb gelb, an der Spitze purpurrot, später horn-
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farbig oder bräunlich, an den Spitzen schwärzlich. Mittelstacheln 0 j 
den Axillen reichliche Wolle, welche mit der Areolen- und Scheitelwoll 
zusammenläuft. 48

Blüten in der Nähe des Scheitels mehrere; ganze Länge derselbe 
6 cm. Fruchtkno ten gelblich grün. Blütenhülle kurz und breit trichter­
förmig, bis 8 cm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
linealisch zugespitzt, fast karminrot, nach den Seiten verblassend; innere 
lanzettlich. spitz, kanariengelb. Staubgefäße kürzer als die halbe Länee 
der Blütenhülle. Fäden gelb; Beutel chromgelb. Der Griffel überragt sie 
kaum mit 9—10 weißlichen Narben. Beere 3 cm lang, spindelförmig, hell­
blaugrün, sehr weich und schleimig, mit dünnem, säuerlichem Fruchtbrei

Mamillaria sulco-lanata Lem. Cact. aliq. nov. 2, Icon. t. 10- Först 
Handb. 248, ed. II. 308 (Abb.); S.-D. Cact. hort. Dyck. 20 et 135; Lab. Mon 
136; li eb. Dict. 807 z. T. (sulco-landta [griechisch] = in den Furchen wollig)

Mamillaria retusa Scheidw. bei Pfeiff, in Allg. Gz. V. 369.
Aulacothele sulcolanata Monv. cat. ined. bei Lem. I. c.
Coryphantha sulcolanata Lem. Cact. 35 (Abb.).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne besonderen Standort: Galeotti; bei Oajaca: Weber 
Anmerkung: Ich habe mich nicht dazu entschließen können, dem Beispiel 

\\EBEKs zu folgen und diese Pflanze mit Mamillaria dephanliden, zu verbinden 
die,^’ößer? Zahl d®r dunkler gefärbten Stacheln, die gelbe Farbe der Blüten 
Und die spindelförmige Frucht scheinen mir, nach der vörtrefflichen Abbildung 
Lemaires zu urteilen, eine gute Art zu begründen.

9. Mamillaria pyenaeantha Mart.
Simpl*1 vel serius proliferans; glauco-viridis, oviformis vel breviter 

cylindrica, mamillis vulgo ad 5 et 8 series ordinatis conicis majusculis 
subbilobü; aculeis radialibus 10—12 rectis vel subcurvatis subulatis flavidis 
aplce /usns- centralibus 4 magis curvatis; floribus luteis; axillis lanatis

Körper einfach, wahrscheinlich aber später reichlicher freiwillig 
sprossend, eiförmig, ins Cylindrische. bläulich grün, oben gerundet; am 
Scheitel schwach eingesenkt, gehöckert. mit reichlichem, weißem Wollfilz 
bekleidet, von gelben Stacheln wenig überragt, bis 10 cm hoch und etwa 
3—7 cm im Durchmesser, bläulich bis dunkler grün. Warzen nach den 
t “nd 8er'' seltener ^h den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, 
kegelförmig, 1 —1,5 cm hoch, um Grunde rhombisch, fast 2.5 cm breit, an 
der Spitze stumpf, schief gestutzt, von einer Furche an der Oberseite durch­

welch® in der Jugend weiß wollig bekleidet ist und die Areolen­
Bekleidung mit der der Axillen verbindet. Areolen kreisförmig 2—3 nun 

im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Rand­
stacheln 10—12, etwas gekrümmt oder fast gerade, horizontal strahlend 
oder schräg aufrecht, bis 1,5 cm lang, gelblich mit brauner Spitze. 
.Mittelstacheln 4. im senkrechten Kreuz, stärker und mehr gebogen, bis 
■-.2 cm messend. In den Axillen befindet sich weiße Wolle.

Blüten nahe dem Scheitel aus der Scheitel wolle; ganze Länge derselben 
3.5 4 cm. Fruchtknoten kreisförmig, hellgrün. Blütenhülle kur«
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terförmig, größter Durchmesser 4—5 cm. Äußere Blütenhüllblätter 
-lanzettlich. zugespitzt. Stroh- bis citronengelb. außen mit rotem Mittel- 

if und ebenso gefärbter Spitze; innere rein citrongelb. seidenglänzend 
taubgefäße fast halb so lang wie die Blütenhülle. Fäden hellgelb; 

Beutel goldgelb. Der weißliche Griffel überragt sie mit 5 strahlenden.
Kglben Narben. _ _ _

Mamillaria pyenaeantha Mart, in Nov. act. XVI. (1) 325. t. 17; Bot. 
Mag. t 3972: Pfeiff. En. 16. Abbild. I. t. 26; S.-D. Cact. hort. Dyck. 20 et 
'136: Först. Handb. 249, ed. II. 409; Lab. Mon. 140; Meb. Dict. 807 

pyenaeantha [griechisch] = dichtstachelig). _ 
■ Echinocactus pycnacanthus Pos. in Allg. Gz. XXL 102..

Mamillaria latiniamma P. DC. Rev. 114, Möm. 17: Pfeiff. I. c.
Mamillaria magnimamma P. DC. Mein. 17, nicht Haw.
Mamillaria scepontocentra Lem. Cact. nov. gen. 43; Lab. I. c. 136.
Mamillaria acanthostephes Lehm, in Allg. Gz. III- 228; Pfeiff. I. c.; 

Först. I. c. 250, ed. II 411; Lab. I. c. 138. _
Echinocactus acanthostephes u. Echinocactus Winkleri Pos. in Allg. Gz. 

XXI. 102.
Coryphantha pyenaeantha, acanthostephes Lem. Cact. 35.
Mamillaria Winkleri Först, in Allg. Gz. AT. 5; S.-D. I. c. 20 et 137,

Lab. I. c. 140; Först. Handb. ed. II. 410.
Geographische Verbreitung.

Tn Mexiko. Staat Hidalgo, bei Pachuca in 2200 m über dem Meere: 
Baron V. KarwiNSKI; bei S. Mateo. Atotonilco, Grande Regla: EHRENBERG; 
zwischen Tacubaya und S. Fe gemein: Mathsson. Blüht im Juni und Juli.

Anmerkung I: Die Zugehörigkeit von Mamillaria scepontocentra Lem. und 
Mamillaria acanthostephes Lehm, habe ich nur aus dem Urteile früherer Autoren 

»»»gesprochen. In die Verwandtschaft gehört die nicht mehr vorhandene 
Mamillaria Winkleri Först, (in Allg. Gz. XV. 50), welche durch orangerote 
Blüten und zahlreichere Stacheln ausgezeichnet war.

Anmerkung II: An dieser Stelle sei noch eine ganz zweifelhafte Art 
erwähnt: Der Fürst Salm-DyCK beschrieb 1836 einen Melocactus mamillariiformis 
(in Allg. Gz. IV 148). Die Pflanze starb bald darauf ab; an dem im Museum 
von München aufbewahrten Skelett erkannte Pfeiffer, daß sie zu Mamillaria 
gehörte. Der Beschreibung nach muß sie. später vom Fürsten Salm-Dyck 
MamiUaria ephalophora (Cact hort. Dyck. 20 et 137) genannt, der obigen Art 
nahe gestanden haben.

10. MamiUaria conimamma A. Lke.
Simplex parce vel nunquam proliferans; globosa vel ellipsoidea nitens 

obscure viridis, mamillis ad 5 et 8 series ordinatis validis subbilobis; aculeis 
radialibus 6—9, nonnullis superne libenter angustius dispositis vel fasciculatis, 
Mitralibus 3—4 curvatis; floribus flavis staminibus kermesinis: axillis lanatis.

Körper kugelförmig oder ellipsoidisch. mit geringer Neigung zum Sprossen, 
oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, mit nicht sehr reichlichem, weißem 
Wollfilz versehen, glänzend, grün, bis 10 cm im Durchmesser. Warzen 
hach den 5er- und Her-Berührungszeilen gestellt, kegelförmig, breit und dick, 
15 mm lang und 10—11 mm im Durchmesser; von einer tiefen Furche auf
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der Oberseite durchlaufen, in der sich weißer Wollfilz befindet. Areo) . 
kreisförmig, mit weißem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, spiiter ." 
kahlend. Randstacheln 6—9, steif, pfriemlich. die mittleren die längsten 
bis 12 mm lang, strahlend, etwas gekrümmt, einige fast gebüschelt " 
oben gewendet; im Neutrieb bernsteingelb, spater hornfarbig mit dind, 
braunen Spitzen. Mittelstacheln 3—4, starker gekrümmt, bis 2.2 ein iH '

Blüten schon an jüngeren Pflanzen sehr zahlreich, in der Nähe J,? 
Scheitels; ganze Länge derselben 5 cm. Fruchtknoten grünlich. BI ut..,/ 
hülle kurz und breit trichterförmig. Äußere Blütenhüllblätter iin. 
mit rötlichem Mittelstreif; innere grünlich gelb, lineal-lanzettlich. .,z 
Staubgefäße von der halben Länge der Blutenhülle. Fäden karminrot; 
Beutel gelb. Der Griffel überragt sie mit 5 gelben Narben.

Mamillaria conimamma .1. Lke. in Allg. Gz. XU’. 239 (conimiimum 
[griechisch/ = ■mit kegelförmigen Warzen versehen).

Mamillaria cornimamma .V. E. Er. in Gard. Chron. IlL ser. II, is' 
(Ang. 1887).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Diese Art steht Mamillaria pycnacantha nahe, untersch iJet 

sich aber durch eine geringere Zahl von Randstacheln. durch die karminr .ten 
Staubgefäße und die geringe Neigung zum Sprossen Die Pflanze, welche als 
Mamillaria bumamma Hort., nicht Ehrenb., jetzt in den Sammlungen geht. <rht 
ihr nahe: daher ist die Meinung entstanden, der auch ich folgteAiab diese 
Pflanze eine gelb blühende Varietät von MamiUaria. elephantidens Lem sei L u 
der Mamillaria bumamma Ehrenb. glaube ich aber, daß sie sich von Mamillaria 
elephantidens Lem. durch nichts unterschied: Ehrexbeb« giebt auch die Bl ren 
färbe nicht an. sagt vielmehr, daß sie von jener abweiche -durch die geringere 
Zahl der Stacheln, dickere Warzen und dunklereFarbeN Diese Merkmale würden 
auch für MamiUaria suleo-lanata Lem nicht zutreffen, so daß ich nicht gla en 
kann, daß sie mit jener zusammenfiele.

11. Mamillaria conoidea P. DC.
Simplex vel nunc subcaespitosa: conica vel breviter cylindrica, pallid"^ 

laete viridis, mamillis ad 5 et 8 series ordinatis oviformibus; aculeis radinlcims 
Iß—20 tenuiter subulatis rectis albis, centralibus 1—1 nigris: floribus ■ 
roseis nunc luteis: axillis parce lanatis.

Körper meist einfach, wenigstens in der Kultur nicht reichlich spro.-send, 
kegelförmig oder cylindrisch. oben gerundet; am Scheitel vertieft und mit 
spärlicher Wolle bekleidet, von Stacheln überragt., hellgrün, bis 10 cm hoch 
und 7 cm im Durchmesser Warzen nach den 5er- und 8er-Berührm>g- 
zeilen ziemlich locker geordnet, eiförmig, gerundet, an der Spitze schief 
gestutzt. Areolen ca. 2 mm im Durchmesser, kreisförmig oder ellipti- h- 
mit mäßig reichlichem, kurzem, gekräuseltem Wollfilz bekleidet. Rand­
stacheln 18—20, dünn pfriemförmig, gerade, mäßig stechend, horizontal 
strahlend, bis höchstens 9 mm lang. weiß, bald vergrauend. Mittel­
stacheln 1 4. wenn einzeln, so ist er nach unten gedrückt, die übrige“11 
.spreizend, nach oben gewendet: jener etwas länger (bis 12 mm), diese etwas 
kürzer, alle schwarz. Die Axillen sind mit spärlicher, weißer Wolle bekleidet
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I Blüten einzeln aus den Ajcillen. in der Nähe des Scheitels; etwa 
«5 cm lang. Fruchtknoten hellgrün, mit ellipsoidischer Höhlung. Blüten- 
10110 sehr breit trichterförmig. 3—3,5 cm im größten Durchmesser, mit 
taieb' nach außen gebogenen Hüllblättern; äußerste lanzettlich. spitz, 
rötlich, ins Weißliche und Gelbliche; innere lanzettlich. spatelförmig, zu- 
•»espitsL tief rosenrot bis karminrot, am Grunde heller. Staubgefäße ein 
Drittel der Blutenhülle kaum überragend. Fäden hellschwefelgelb; Beutel 
Kungelb. Der Griffel überragt mit 6—7 schwefelgelben Narben die 
Staubgefäße.

I Mamillaria conoidea P. DC. Rev. 112 (1828), Mem. 6. t. 2; Pfeiff■ En. 35, 
Abb. IT. t. 26: Ehrenb. in Linn. XIX. 34 0; Först. Handb. 252, ed. II. 419: 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 13 et 104: Lab. Mon. 76; Eng. Syn. 268: Web. 
Dict. 806: Maths. in Gartenfl. XL. 350 (conotdea [griechisch] = kegeliihnlich).

Echinocactus conoideus Pos. in Allg. Gz. XXI. 107.
Mamillaria grandiflora Otto in Pfeiff. En. 33; Först. I. c. 212; Lab. I. c. 

40; K. Sch. in M. f. K. VI. 117 (Abb.).
■ Mamillaria diaphanacantha Lem. Cact. aliq. nov. 39.

Mamillaria inconspicua Scheidw. in Bull. acad. Brux. 1 . 495 (1838). 
Mamillaria echinocactoides Pfeiff, in Allg. Gz. VIII. 281; Först, l.c.24/. 
Mamillaria Scheeri Mühlenpf. in Allg. Gz. XVII. 346, nicht Al. 97. 
Mamillaria strobiliformis Eng. in Wisliz. exp. 115, nicht Scheer 
Cactus conoideus O. Ktze. Rev. 260, Coult. in Wash. Contr. ITT. 11/.

Geographische Verbreitung.
Tn Mexiko weit verbreitet und bis in die Höhe von 3500 m über dem 

Meere aufsteigend; im Staat Nuevo Leon bei la Rinconada: Wislizexls; bei 
Monterey: Mathsson; im Staat Hidalgo bei la Encarnacion und Ixmiquilpau 
zwischen Kalkfelsen: Ehrenberg; bei S. Luis Potosi: Poselger. Eschaxzier; 
im Staat Coahuila: Palmer. Pringle; am Ufer des Rio Grande in Texas: 
Mathsson. — Ya Peh der Eingeborenen.

Anmerkung: Die bei FÖRSTER genannte Mamillaria echinocactoides Pfeift 
(l. c. 247) bringt Fürst SALM-DYCK bei dieser Art unter: er meint aber, daß 
sie auch vielleicht zu Mamillaria strobiliformis Scheer gehören könnte.

12. Mamillaria cornifera P. DC. ,
Simplex vel rarius proliferans; conica vel breviter cylindrica valida, 

wamillis ad 5 et 8 series ordinatis validis erectis; aculeis radialibus 7—9 
subulatis cerinis, centralibus solitariis vel 0 validioribus cornutis castaneis 
superne nigris; floribus luteis; axillis lanatis.

Körper einfach, wenig oder nicht sprossend, kugelförmig bis kurz 
cylindrisch oder breit kegelförmig, oben ziemlich flach; am Scheitel kaum 
eingesenkt. von kurzer, weißer Wolle bedeckt, graugrün, bis 12 cm hoch 
W fast ebenso dick. Warzen sehr dick, nach den 5er- und 8er-Berührungs- 
®filen geordnet, sich dicht berührend, groß. 1,5—2,;> cm laug, nahe am 
Grunde ebenso breit, im senkrechten Umfang fast rhombisch; im Querschnitt 
gründet rhombisch, unterseits viel stärker als oberseits gewölbt, oben von 
^w bleibenden Furche durchzogen, an der Spitze schief gestutzt. Areolen 
«»halb der Spitze mich außen gewendet, elliptisch, bis 4 mm lang: in der
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Jugend mit ziemlich reichlichem, weißem Wollhlz bekleidet, später nur kurz 
filzig unter den Stacheln, endlich verkahlend Randstaeheln 7—9. strahl ’

Fig. 81.
MitmiUwa cur nifern I* DC. 
Original von T. Gürke.

. durch- 
einzeli“

horizontal ausgebreitet, pfriemlich, stechend. 6—9 mm lang, wachsgelb 
scheinend, gerade oder sehr wenig gekrümmt. Mittelstacheln 
bisweilen fehlend, viel stärker und größer, bis 15 mm lang, gekrümmt, obef 
schwarz, nach dem Grunde zu kastanienbraun und endlich heller braun- >®
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Weutriob kirschrot: im Alter vergrauen alle Stacheln Axillen mit kurzer, 
weißer, flockiger Wolle bekleidet.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 5.5—6 cm. 
fruchtknoten cylindrisch, grünlich weiß. Blütenhülle trichterförmig, 
größter Durchmesser 4.5—5 cm. Äußere Blütenhüllblätter grünlich 
braun, linealisch. spitz, die folgenden bräunlich gelb gerandet und citron- 
gelb mit braunem Rückenstreif; die inneren beiderseits rein eitrongelb, 
jchwach seidig glänzend. Staubgefäße kaum von der halben Länge der 
Blütenhülle. Fäden rosenrot, nach oben gelb; Beutel chromgelb. Der 
«elbe Griffel überragt, sie mit. 8 gleichfarbigen, spreizenden Narben

Mamillaria cornifera P. DC. Hec. Cact. 112 (1828), Pfeiff. En. 3i: 
Ehrenb. in Linn. XIX. 353; K. Sch. Nat. Pflzf. III (6a) 195 (cornifera 
[lateinisch] = Morntrüger).

Coryphantha cornifera Lem. Cact. 36.
Mamillaria Pfeifferiana de Vriese in Tijdschr. natuurl. Geschied. 11. 51. 

t. 1, Fig ‘2 nicht Mamillaria Pfeifferi Booth.

Geographische Verbreitung.
Tn Mexiko. Staat Hidalgo, bei Zimapan. Ixmiquilpan, am Cardonal. bei 

Actopan, Pachuca. am Cerro ventoso, bei Mineral del Monte, in 2200—2600 m 
Höhe: Ehrenberg; auf den Bergen um die Stadt Tula: Mathsson. Blüht 
bei uns im Juni und Juli.

Anmerkung: Diese durch die graugrüne Farbe, die dicken Warzen und 
den einen kräftigen Centralstachel ausgezeichnete Pflanze wird bei uns jetzt 
allgemein als der Typ der Mamillaria cornifera P. DC. angesehen, während man 
sonst eine Form der Mamillaria radians P DC. dafür hielt. Die letztere ist 
sehr variabel: an jener habe ich keine Neigung zu Abwandlungen bemerkt.

13. Mamillaria recurvata Eng.

Demum dense caespitosa; depresso-globosa apice umbilicata aculeis dense 
involuta; aculeis radialibus 20—25 pectinatis recurvatis, centralibus solitariis 
omnibus succineis: floribus luteis: axillis lanatis.

Wuchs wenigstens später durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers 
rasenförmig; Rasen dicht, niedrig. Körper halb kugelförmig oder gedrückt 
kugelförmig, oben gerundet, bis 18 cm im Durchmesser und 8 cm hoch; 
••“»Scheitel eingesenkt, vor den zahllosen, dünkelgelben, an den Spitzen 
braunen, aufrechten Stacheln ist Wollfilz nicht sichtbar. Warzen nach den 
13er- und 21er-Berührungszeilen, kegelförmig, bläulich grün, höchstens 1 cm 
^g. oberseits mit einer Furche versehen. Areolen oblong bis lanzettlich. 
*-~5 mm lang, mit gelblichem, spärlichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. 
^“odstacheln 20—25, kammförmig, sehr dicht gestellt, strahlend, etwas 
gekrümmt, zusammengedrückt, die mittelsten die längsten, bis 12 mm 
|Ss«id. Mittelstacheln einzeln (bisweilen mehr?), stielrund, gekrümmt, 
^h unten gedrückt. Alle Stacheln sind bernsteingelb, an der Spitze dunkler; 
^ durchflechten sich so innig, daß sie ein dichtes Netz um den Körper 
“den und von diesem kaum etwas zu sehen ist.
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Blüten aus den sehr wolligen Axillen der jüngsten Warzen, tun Sei,, j 
ziemlich zahlreich; ganze Länge derselben 3.5 cm. Fruchtknoten grünL :. 
Blutenhülle trichterförmig. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, spitz, 
ganzrandig, bräunlich gelb; innere etwas breiter, an der Spitze gezähnelt, 
innen citrongelb, außen mit braunem Mittelstreif,

MamiUaria recurvata Eng. Addit. Cactus-Flora 202 (recurvata [lalein^.h: 
= zurückgekrümmt).

Cactus recurvatus 0. Ktze. Bev. 259; Coult. in Wash. Contr. III. i^ 
MamiUaria recurvispina Eng. Syn. 266, Cact. bound. 1S2, nicht deV,. ,, 
MamiUaria Nogalensis Rge. cat.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Sonora, östlich von Pimeria Alta, besonders in der 

Sierra de Pajarito: Schott; Staat Chihuahua, bei Nogales, auf der Gr nz- 
gegen Arizona, wo sie flache Hügel dicht bedeckt: Ri nge. Mathsson

Anmerkung I: Auch diese Art gehört in die Verwandtschaft v"n 
MamiUaria radians P. DC.; ich halte sie aber wegen ihres eigentümlich.n, 
niedrigen Wuchses und der dicht anliegenden, zurückgekrümmten Stacheln b- 
erlauben, daß man die Pflanze angreifen kann, ohne sich im mindesten . i 
stechen, für eine gute Art.

Anmerkung II: Ich war längst der Meinung, daß diese an einem ’.er- 
hältnismäßig leicht zu erreichenden Ort in Nogales, der Eisenbahngrenzstat.on 
zwischen Arizona und Mexiko, verbreitete Art schon vor RfNGE ben ant 
worden sein dürfte, konnte sie aber mit keiner anderen identilizieren, bi- h 
bei dem genauen Studium der ENGELMAXN'schen, bisher verschollenen Art zu 
der Überzeugung kam, daß MamiUaria Nogalensis mit dieser gleich sein mußte.

14. Mamillaria radians P. DC.

Simplex; globosa vel breviter cylindrica, aculeis plus minus d-^ 
involuta viridis serius praesertim in glaucum vergens, mamillis ad 8 ■ . > 
series ordinatis oblique conicis: aculeis radialibus 12—2<> subulatis pc< r n' 
vulgo flavidis rectis vel subcurvatis, centralibus 0 vd 1—4 obscurior/ " 
floribus luteis; axillis lanatis.

Körper einfach, nicht zum Sprossen geneigt, kugelförmig, insEibhi g' 
oder Cylindrische, oben gerundet; am Scheitel nicht oder kaum eing< - 
mit reichlichem, rein weißem oder gelblichem Wollfilz geschlossen, der :1 
von hier nach den Axillen der oberen Warzen herabzieht und dies'- am 
Grunde umgiebt; von gelben oder dunkleren Stacheln mehr oder mimtet 
hoch überragt; grün, besonders später etwas in- Bläuliche, bis 12 cm h' 
und 5—7 cm im Durchmesser. Warzen nach den 8er- und 13er-, bi-w- d''• 
nach den "er- und Iler-Berührungszeilen geordnet, schief kegelförmig 1U1 
Querschnitt elliptisch, oben von einer Furche durchzogen und etwas abg. lL' 1 
sehr schief gestutzt. Areolen elliptisch, bis ß mm lang oder kürzer, mein’ 
kreisförmig, mit reichlichem, weißem oder gelblichem Wollfilz bekh- ■ ' 
später verkahlend. Randstacheln 12—20, kräftig, pfriemlich, zusamtnen­
gedrückt. strahlend, kammförmig angereiht, gerade oder etwas geb'^m 
meist gelblich, bisweilen dunkler gelb, fast immer bräunlich gespitzt; -| 11 ^ 
vergrauen sie und sind an den Körper angepreßt. Mittelstacheln feh.eu1

MamiUaria radians P DC h'1

Ler 1 4. sehr steif, gerade, dann nach unten zu bisweilen sehr verdickt
oder gekrümmt, stielrund, fast immer dunkler bis schwarz. 1.5 I cm lang, 
r Blüten aus den Axillen in der Nähe des Scheitels, einzeln "der "ft zu 
3—4; ganze Länge derselben 4—5 cm. bisweilen darüber. Fruchtknoten 
Weiselförmig, nackt. Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser h­

;’ 6 cm. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. stachelspitzig, rötlich
oder gelblich grün, die folgenden reiner gefärbt mit dunklerem MitieLtreil: 
die inneren lanzettlich spatelförmig, stumpf oder ausgerandet. mit Stachel­
spitze, gezähnelt bis gefranst, sehr heUgelb bis orangefarbig, innerseits am 
Grund" oft dunkler. Staubgefäße kaum die halbe Blütenhülle erreichend. 
Fäden gelb oder rötlich: Beutel chromgelb. Der kräftige Griffel über­
ragt sie mit 8—10 aufrechten. dann spreizenden Narben. Beere ellipsoidisch. 
grünlich, von der vertrockneten Hülle gekrönt. Same über 1,5 mm lang, 
schief umgekehrt eiförmig, unten spitz, oft etwas unregelmäßig gekantet, 
gelbbraun, glänzend, grubig punktiert.

MamiUaria radians P. DC. Rev. 111. Pfeiff. En. 14: Ehrenb. m Lum. 
XIX. 353; Först. Handb. 251, ed. II 415: S.-D. Carl. hort. Dyck. Li et 
101; Lab. Mon. 77; Engelm. Corr. 74 (rädians [lateinisch/ = strahlend).

Echinocactus radians Pos. in Allg. Gz. XXL 107.
MamiUaria pectinata Eng. Syn. 266. Cact. bound 12. t. 11: F t

Handb. 251, ed. IL 401: Lab. Mon. 141: Web. DCt. 800
MamiUaria impexicoma Lem. Cact. aliq. nov. 5 11828): Ehrenb. ■’ e 
MamiUaria cornifera S.-D. I. c. 20: Först. I. c 251. cd II 111.

non P. DC. _ _
MamiUaria daemonoceras*) (daimonocerus) Lem. I. r 5.
MamiUaria scolymoides Scheidw. in Allg. Gz. 15 I' tl84l): Furst I. ■ 

250. ed. n. 412; S.-D. I c. 20 et 131; Lab. I. .. /4- Eng. ''act bound. 
14, Syn. 267. Corr. 74; K. Sch. Nat. Pflzf 1H. '6"' '95.

MamiUaria sulcata Eng. Pl. Lindheim. 21'1 ilS45), vahrs'hmuUch 
auch Pfeiff.

MamiUaria echinus Eng. Syn. 267. Cact. bound. Li. t. 10, t.orr. /4.
Först. I. c. ed. TT. 403. _ _

MamiUaria calcaratu Eng. Pl. Lindh-Hn. II l9-> /1850), Syn 26,: 
Cact. bound. 14.

Echinocactus corniferus Pos. in Ally Wl l't?
Coryphantha daimonoceras. calcaratu Lim. ''act. 36. _
Cactus radians, cornifer, scolymoides. echinus, calcaratus O. Ktze. Rev. 

gen. 260 u 261. Coult. in Wash. Contr. III. 113—116.
MamiUaria Mondova Hurt.
Typus: Randstacheln minder zahlreich, deutlich kammförmig gestellt, 

kürzer, nicht sehr stark durcheinander geflochten. Mittelstacheln <i.
Var. o. impexicoma S D Randstacheln zahlreich, länger, kammförmig, 

durcheinander geflochten und den Körper umhüllend. Mittelstacheln
*) Coclter sagt in. Wash Coutr. Hl 115. daß er sowohl wie EnisHIMAXN 

^rgeblich nach einer Beschreibung der MamiUaria diiemomm ras Lem gesucht 
“Wten. Das ist um so befremdlicher, als sic mit der von Mamdlana hnpexiMma 
•üf derselben Seite steht, welche er citiert. und der Fürst SaI.M-Dyck ganz 

1. c. 132 anführt.
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Var. ß. echinus K. Seb Randstaeheln noch länger und zahl, 
weniger deutlich kammförmig gestellt. Mittelstacheln 1—4. der untere 
stark, gerade vorgestreckt oder schwach gekrümmt, am Grunde stark v.^ 
dickt, weiß oder gelblich, die oberen aufrecht, meist gekrümmt.

' ar. p daemonoceras K. Sch. Randstaeheln minder zahlreich, kämm 
lörmig, länger, Mittelstacheln 1—4, viel stärker, dunkler, bisweilen seh au? 
stark gekrümmt.

Var. 5. sulcata Coult. (Mamillaria calcarata Eng.). Körper niedriger 
gedrungener, die Wurzen am Grunde verbreitet: Randstacheln minder zahl’ 
reich, wenigerkammförmig, Mittelstacheln in der Jugend 0, im Alter einzeln

Geographische Verbreitung.
Der Typ in Mexiko, Staat Hidalgo, aus dem Thäle von Zimapan; 

Covlter, Ehrenberg; am Rio Grande zu beiden Seiten des Flusses \ ,u 
dem unteren Pecos bis el Paso: Wright. Evans; Staat Coahuila: P m mer 
und Frau Nickels. — Var. B in Mexiko, Staat S. Luis Potosi. bei der 
Hauptstadt: Ehrenberg. Parry, Eschanzieh. — Var. ß in Texas, vbm 
Peeos-River bis zum Rio Grande: Wright. Bigelow. Engelmann. Evans 
— Var. -( in Texas, von dem Pecos-River in das südliche Neu-Mexiko- 
Hays. Bigelow; in Mexiko. Staat Chihuahua: WislizenüS; bei S. Luis 
Potosi: Ehrenberg. Blüht im Juli. — Var. 5 in Texas, vom Rio Bravos bis 
Rio Nueces: Lindheimer, Fendler, Wright.

Anmerkung I: Wenn EHRENBERG bei dem Vorkommen in S. Luis Potosi 
genannt ist, so muß daran erinnert werden, daß er niemals dort gewesen isf 
er kann also nur als Gewährsmann, nicht aber als Finder gelten. Er erhielt 
die Pflanzen von dort geschickt, der Sammler ist unbekannt geblieben.

Anmerkung II: Gemeinlich wird diese Art, mit Mamillaria cornifera P DC. 
gleich gesetzt; diese stellt aber eine eigene Art dar.

Anmerkung III: Die Farbe der Blüten ist sehr veränderlich und selbst 
an einem Stück in verschiedenen Jahren wechselnd, wie Hibscht beobachtet hat.

15. Mamillaria cornuta Hildm.
Simplex; depresso-globosa vel subsemiglobosa cinereo-viridis, mamillis 

ad 5 et 8 series ordinalis depressis inferne imbricatim se obtegentibus: acnbds 
radialibus 5—7 subulatis rectis vel subcurvatis albidis, centralibus solitariis 
cornutis: floribus ut dicitur roseis; axillis probabiliter ubique nudis.

Wuchs wenigstens an kultivierten Exemplaren nicht rasenfönnig. 
Körper einfach, niedergedrückt kugelförmig oder halbkugelförmig, oben 
gerundet, miteingedrücktem, durch reichlichen Wollfilz verdecktem Scheuei; 
graugrün, 4 5 cm hoch. 6—8 cm im Durchmesser. Warzen nach den 
5er- und 8er-Beriihrungszeilen dicht gestellt, sich dachziegelig deckend, 
flach, rhombisch im Querschnitt oder durch Abstumpfung der unteren Ecke 
fünfkantig; von einer auf der Unterseite verlaufenden Kante längs durch­
zogen,- auf der Oberseite stumpflich, mit kurzer Furche, schief gestutzt, 
12 17 inm lang und 15—17 mm breit. Areolen kreisförmig, die der 
oberen Warzen an älteren Exemplaren bis 3 mm im Durchmesser, mit 
kurzem, krausem, meist schmutzig oder gelblich weißem Wollfilz bekleidet, 
bald verkahlend. Randstacheln 5—7. horizontal strahlend, pfriemlich.

derb, zusammengedrückt, gerade oder oft in der Horizontalen gekrümmt: 
die unteren länger (6—8 mm), die oberen die kürzesten (4—6 mm), jung 
weißlich- c^ hornfarbig, durchscheinend, mit braunschwarzen Spitzen, später 
kreidig und vergrauend. Mittelstacheln einzeln, etwas stärker und so 
lang wie der längste Randstachel, hornartig nach unten gekrümmt. Axillen, 
„je es scheint, kahl, aber nicht, sehr deutlich sichtbar wegen der dachziegelig 
deckenden Warzen. Später fallen die Stacheln ab, und die dachziegelig 
deckenden, schuppenartigen Warzen bewirken das Aussehen eines 
Pinienzapfens.

Blüten in der Nähe des Scheitels. Blütenhülle rosenrot.
Mamillaria cornuta Hildm. cat.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Diese Art ist durch den niedrigen, gedrückten Körper mit 

den dachziegelig sich deckenden, niedrigen Warzen sehr ausgezeichnet.

16. Mamillaria Missourieasis Sw.
Caespitosa; semiglobosa .vel globosa vel breviter cylindrica glauco-viridis 

in cinereum vergens, 'mamillis ad 8 et 13 series ordinatis conicis haud magnis; 
aculeis sub lente puberulis radialibus 12—18 rectis vel subcurvatis albidis, 
centralibus solitariis apice fuscis: floribus viridi-flavidis: axillis lanatis.

Wuchs gewöhnlich durch Sprossung aus dem unteren Teil des Körpers 
rasenförmig; Rasen niedrig, ziemlich flach, bis 30 cm im Durchmesser. 
Körper halbkugelig bis kugelig oder sehr kurz cylindrisch, oben gerundet; 
am Scheitel eingesenkt, von Stacheln überragt, blaugriin. ins Graue, bis 
6 cm hoch und 5 cm im Durchmesser, meist kleiner. W arzen nach den 
8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, kegelförmig, an der Spitze gerundet, 
oben etwas abgeflacht und von einer Längsfurche durchlaufen, die schwach 
wollig bekleidet ist, bis 1 cm lang. Areolen kreisförmig, ca. 3 mm im 
Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. 
Randstacheln 12—18. gerade oder wenig gekrümmt, weiß, dünn pfriemlich. 
Strahlend, die seitlichen die längsten, bis 10 mm lang, wie der einzelne, 
gerade vorgestreckte, derbere, bis 15 mm lauge, oben bräunliche Mitte l- 
stachel unter der Lupe fein behaart; der letztere fehlt bisweilen. Axillen 
mit weißer Wolle bekleidet. _

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben nur 2 bis 
2.5 cm. Fruchtknoten grün, sehr kurz. Blütenhülle kurz trichterförmig, 
2 cm im größten Durchmesser. Äußere Blütenliüllblätter lanzettlich. 
gefranst, bräunlich grün, heller gerundet: innere gelbgrün mit bräunlichem 
Räckenst.reif gespitzt und gezühnelt. Staubgefäße eingebogen, von der 
halben Länge der Blutenhülle. Fäden gelblich weiß; Beutel chromgelb. 
•°er grüne Griffel überragt sie mit 3—7 ziemlich dicken, zusammengeneigten, 
gleichfarbigen Narben. Beere kugel- oder mehr birnförmig, bis 8 mm lang 
and 5 mm im Durchmesser, karminrot, ins Scharlachrote. Samen bald 
zahlreicher, dann fast kugelförmig. 1.6 mm lang, oder weniger (3—4) und 
2 mm lang. umgekehrt eiförmig, glänzend schwarz und fein grubig punktiert.

Schumann, Qasamtbesohreibung der Kakteen. ,c-
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Mamillaria Missouriensis Str Hort Hril 171 11827t (Missouri.,, 
[lateinischl = Bewohner der Ufer des Flusses Missouri).

Cactus Missouriensis 0. Ktze. Rev. 259, Coult. in Wash: Contr. III / , 
Cactus mamillaris Nutt. Ceu. I. 295 (1818), nicht Linn. _ 
Mamillaria simplex Torr, and Gray. Fl. North Am. I. 553, nicht Hu,?.
Mamillana Nuttallii Eng. Pl. Fendi. 49. Anm l, Pl. Lindheim. ^ 

Syn. 204. Kings exped. 116; Först. Handb. ed. II. 407.
Mamillaria similis Eng. Pl. Lindh. I. 246. n. 3, II. 200.
Eehiuoraclits similis Pos. in Allg. Gz. XXI. 107. _
Mamillaria Notesteinii Britt, in Bull. Torr. bot. club XIIII- 36. . 
Typus: Mir geringer Neigung zur Rasenbildung, Randstacheln mehr;

Blüten kleiner, Samen klein, kugelförmig. .
Var. «. similis Eng. Rasenbildend. Randstacheln weniger zahlreich; 

Blüten größer (bis 5 cm). Samen größer.

Geographische Verbreitung.
Der Tvp auf den Hochebenen des oberen Missouri, im Staate Montana: 

Notestein- im Vellowstone-National-Park; Tweedy; in Süd-Dakota: Sammle 
unbekannt; in Nebraska: Hayden; in Colorado, auf der Grand-Mesa: PvRi : - 
— Var. <, in Colorado: Greene; in Oklahoma: Carleton; in Texas: W right.
Lindheimer. Reverchon.

Anmerkung I: Die von ENGELMANN aufgestellte zweite Varietät robustior. 
bekannt in den Samplungen als Mamillaria Xuttallii robustior, halte ich für eine
besondere Art. .

Anmerkung TI: Diese Art ist morphologisch deswegen sehr bemerke: - 
wert, weil die Samenanlagen in viel geringerer Zahl als bei den meisten A: -n 
vorhanden sind, und daß sie an kurzen Nabelsträngen von dem Winkel an der 
Decke des Fruchtknotens herabhängen.

17. MamiUaria Wissmännii Hildm.
Demum, cm-spib.su; breviter cylindrica vel subconica vel subglobosa obs- 

viridis mamillis ad 8 et 13 series ordinatis magis elongatis conicis: aculeis 
sub lente puberutis radialibus 15-20 subulatis flavicanh-albidis apice no ­
centibus rectis, centralibus 0 rei 1-3 vix validioribus; floribus flans 
axillis lanatis. , „ . •

Wuchs an älteren Exemplaren durch Sprossung aus dem Grunde 
Körp-rs rasenförmig; Rasen unregelmäßig. Körper kurz cyhndn.ch, r 
einiger Neigung ins Kegelförmige oder kugehg- oben gerundet. endL 
flach: am Scheitel nicht eingesenkt, wogender sehr langen, jüngeren W a / 
höckerig bis 10 cm hoch und vom gleichen Durchmesser, lauchgruu, spa 
ins Bläuliche. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen • 
geordnet, kegelförmig oder cylindrisch. ein wemg von oben her ' ‘
gedrückt, am Ende gerundet und schief gestutzt, oben '- emer Im t 
durchlaufen; bis 2.5 cm lang, am Grunde bis 12 mm bre>t. AreoL- 
verhältnismäßig sehr groß, kreisförmig oder elhpUscb + mm, selbst Ja 
5 mm im Durchmesser, von einem gewölbten, kurzen krausen, rem wc,ß . 
Wollfilz bedeckt, ziemlich früh verkahlend. Randstacheln 15 -J,

jafar unregelmäßig am oberen Teil der Areole gehäuft, horizontal strahlend, 
pfriemförmig, steif, stechend, gelblich weiß mit rötlicher Spitze, bis 12 mm 
lang- Mittelstacheln 1 8, bisweilen 0, die beiden ersten am oberen 
Ende der Areole, der dritte gerade vorstehend, gerade oder wenig 
gekrümmt, ein wenig stärker, aber kaum länger. Axillen mit weißer 
Wolle bekleidet.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 3,5—4,5 cm.
Fruchtknoten hellgrün. Blütenhülle ausgebreitet, trichterförmig, bis 
4,5 cm im größten Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter grün, nach 
den Rändern gelblich, gefranst; innere schmal spatelförmig, hellgelb, seidig 
glänzend, gespitzt und gezähnelt. Staubgefäße von der halben Länge der 
Blütenhülle, eingebogen. Fäden hellgrün; Beutel gelb. Der grünlich» 
Griffel überragt sie mit 5—7 grünen Narben. Beere karminrot, 8—10 mm 
im Durchmesser. Same 2 mm lang, umgekehrt eiförmig, schwarz, glänzend, 
fein grubig punktiert.

MamiUaria Wissmännii Hildm. cat.
MamiUaria similis Eng. var. robustior Eng. Pl. Lindheim. PI. 200.
MamiUaria Nuttallii Eng. var. robustior Eng. Syn. 265, Whipples 

exped. 28.
MamiUaria Missouriensis Sw. var. robustior Wats. Bibl. Ind. I. 440. 
Cactus Missouriensis var. robustior Coult. in Wash. Contr. III. 111.

Geographische Verbreitung.
Im Indianer-Territorium und Oklahoma, am Falschen Washita und dem 

Canadian-River. auf Hochebenen bei Fort Arbuckle: Whipple; in Texas: 
Lindheimer Blüht im Mai.

Anmerkung: Nach den zahlreichen Exemplaren, die ich von dieser 
Pflanze sah, bin ich der Meinung, daß sie nicht als Varietät von MamiUaria 
Missouriensis Sw., sondern besser als eigene Art zu betrachten ist.

II. Reihe Glanduliferae S.-D.

Anmerkung: Ein sehr eigentümliches und allgemein vorhandenes Merkmal. 
Reiches den Arten dieser Reihe zukommt, sind die Drüsen in den Axillen 
Bisweilen finden sie sich auch an den Warzen, und zwar hinter dem Stachel- 
oündel an der Furche. Diese Stelle weist schon darauf hin. daß sie mit den 

61 gewissen Arten von Echinocactus erwähnten Höckern im Wesen gleich- 
Züsetzen sind; mir ist bei ihnen, wie Ganonc sehr richtig bemerkt, die Drüsen- 
ns,Ur noch deutlicher ausgeprägt Hier mögen sie als verkümmerte Stacheln 
‘“gesprochen werden können, eine Gleichsetzung, die mir aber bei den in 
?r ^n °^er ^wei-, selten *n der Dreizahl vorkommenden Axillendrüsen 
cht zulässig erscheint, da doch in der ganzen Verwandtschaft Axillenstacheln 
eht bekannt sind. Ihre Funktion ist, wie bei den Dtüsenhöckern der Echino- 

“ be>i. die der extranuptialen Nektarien, d h. von Organen, welche außerhalb 
r Blüte süße Säfte ausscheiden, um unberufene Gäste, besonders wohl 
«isen. von den Nektarien der Blüten fernzuhalten. Der Nektar in den
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500 Mamillaria Ottonis Pfeiff.
Mamillaria clava Pfeiff 501

Bloten soll eben fliegenden Insekten mit längeren Hussein Vorbehalt 
bleiben, damit dieselben, von ihm angelockt, das Geschäft der Blutenstaub­
Übertragung ausführen.

18 Mamillaria Ottonis Pfeiff.

Simplex; subglobosa vel breviter cylindrica glauco- dein cinereo-vindis 
mamillis crassis subbilobis; aculeis radialibus 8—12 rectis subaequilomn.s, 
centralibus 3 vel 4 validioribus; floribus albis; axillis lanatis.

Körper einfach, fast kugelförmig, dann kurz säulenförmig, oben gerundet; 
am Scheitel höckerig, etwas eingesenkt und von weißem Wollfilz geschlossen 
bläulich oder graugrün, bis 12 cm hoch und 8 cm im Durchmesser. Warzen 
dick, auf der Oberseite tief gefurcht; Furche mit weißem Wollfilz bekleidet, 
der bis zur Axille reicht. Areolen kreisförmig, mit weißem Wollfilz versehen. 
Randstacheln 8—12, fast gleich, steif, gerade, die zwei obersten dünner, 
aufrecht, gelblich, an der Spitze braun, 8—10 mm lang, später vergrauen -je. 
Mittelstacheln 3 oder 4. im letzteren Falle im aufrechten Kreuz, stärker, 
hornfarbig; der unterste der längste, abwärts gedrückt, gebogen oder meist 
gerade, bis 1,8 cm lang. In den Axillen befindet sich weiße Wolle, welche 
eine rote Drüse umgiebt.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 4 cui. 
Fruchtknoten hellgrün. Blütenhülle trichterförmig, 3,5 cm im größten 
Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter breit lanzettlich, stumpf mit 
Stachelspitze, innen rein weiß, außen mit schmutzig rotem Mittelstreif. 
aufrecht, an der Spitze nach außen gekrümmt; innere schmal spatelförm.g. 
aufrecht, weiß, gezähnelt. Die Staubgefäße sind nach innen gebogen. 
Fäden gelb; Antheren safranfarbig. Der Griffel überragt sie mit 
10 gelben, aufrechten Narben.

Mamillaria Ottonis Pfeiff, in Allg. Gz. XVI. 274 (1838); Först. Handl W;, 
ed. TI. 503; S.-D. Cact. hort. Dyck. 19 et 129: Lab. Mon. 131; Web. Do 806.

Coryphantha Ottonis Lem. Cact. 3-1.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, Staat Hidalgo, bei Real del Monte: Ehrenberg.
Anmerkung: Ich habe die Pflanze, die gegenwärtig aus allen Sammlungen 

verschwunden ist, nicht mehr gesehen,' ebensowenig die folgenden Arten, 
welche gewohnheitsgemäß nach SALM Dyck's Verzeichnis in dieselbe Grupp® 
gezählt werden:

Mamillaria bratimamma Zucc. in Pfeiff. En. 34; Först. 1 c. 247. ed. II 391: 
S.-D. 10 et 130; Lab. 1. c. 131; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 195.

Echinoeaelus brevimammut Pos in Allg Gz XXI. 102.
Mamillaria exsudans Zucc. in Pfeiff 1 c. 15; Först 1. c.
Mamillaria asteria* Cels in S.-D. 1. c. 10 et 129; Lab 1. c 132; Först 1- c 

ed. II. 395
Mamillaria glanduligera Dietr. in Allg. Gz. XVI. 298: S.-D. 1. c 19 et 130: 

Lab. 1. c. 130; Först. 1. c. ed. II. 394.
Coryphantha glanduligera Lem. 1. c. 34
Echinocactus glanduligerus Pos. in Allg. Gz. XXL 102.
Ein Urteil steht mir über dieselben nicht zu. Sie sind von Mamillaria 

Ottonis Pfeiff durch gelbe Blüten verschieden.

19. Mamillaria clava Pfeiff.
Simplex vel raro proliferans: cylindrica valida glauca vel glauco-viridis. 

mamillis ad 8 et 13 series ordinatis crassis conicis; aculeis radialibus 9—10 
subulatis rectis flavis, centralibus 3—4 validioribus obscurioribus; floribus 
luteis: axillis lanatis.

Körper in unseren Kulturen einfach oder spärlich am Grunde sprossend, 
säulenförmig häufiger als keulenförmig, kräftig, oben gerundet, am Scheitel 
flach, gehöckert; Höcker mit reichlichem, weißem Wollfilz geschlossen, von 
dunkelbraunen Stacheln überragt, 30 cm hoch und darüber. 9—10 cm im 
Durchmesser, bläulich graugrün. Wurzen nach den 8er- und 13er- (selten 
den "er- und Iler-) Berührtingszeilen locker angereiht, schief kegelförmig, 
etwas seitlich zusammengedrückt. unten horizontal, oben senkrecht gestellt. 
1.5 cm hoch, schief gestutzt. Areolen kreisförmig bis elliptisch, bis 5 mm 
im größten Durchmesser, mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, bald 
verkahlend. Die Warzen sind lange Zeit auf der Oberseite ungefurcht. 
erst zur Zeit oder kurz vor der Blüte tritt eine mit Wollfilz bekleidete 
Furche auf. Randstacheln 9 10, strahlend, kräftig, das unterste Paar 
am längsten, bis 14 mm lang, gerade, pfriemlich. stark stechend: im Neutrieb 
honiggelb mit braunen Spitzen, später hellgelb, durchscheinend. Mittel­
stacheln 3—4, im letzteren Falle im aufrechten Kreuz, stärker, der unterste 
der größte, bis 2 cm laug, sehr schwach gekrümmt, die oberen spreizend: 
alle im Neutrieb kastanienbraun, später honiggelb, am Grunde heller. In 
den Axillen flockige, weiße Wolle mit einzelnen oder gepaarten, roten, 
später gelben Drüsen.

Blüten aus den Axillen nabe am Scheitel; ganze Länge derselben 5 cm. 
Fruchtknoten hellgrün. Blutenhülle trichterförmig, 8 cm im größten 
Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter dreiseitig lanzettlich, grün 
mit roten Spitzen; innere schmal spatelförmig, gespitzt, am Ende gezühnelt, 
citrongelb. innen seidenglänzend, außen mehr rötlich. Die Staubgefäße 
erreichen kaum die Hälfte der Blütenhülle. Fäden rötlich bis rosenrot; 
Beutel orangerot. Der gelbe, kräftige Griffel überragt sie mit 6—7 
heller gelben Narben.

Mamillaria clava Pfeiff, in Allg. Gz. V1IL 282 <1840): Ehrenb. in Linn. 
XIX. 353: Först. Handb. 24 6 u. 518. cd. II 392; S.-D. Cact. hort. Dyck. 
13 et 126; Bot. Mag. t. 4358; Lab Moa. 123 (clava [lateinisch] = Keule).

Mamillaria Schlei htendalii Ehrbg. in 1.imiora XXII 377; Först. I. c. 
242. ed. II. 387: S.-D. I c. 19 et 127: l.M l. < 121.

Coryphantha clava et Schlecht: udalii l.rin <'■’•■!. 3-1

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei Onofre, am Mineral del Doctor: Ehrenberg; 

Ahnolon: derselbe; hier bis 60 ein hoch und 14 cm im Durchmesser
. Anmerkung: In dem Königl. botanischen Garten von Berlin ist seit 

P®len Jahren Mamillaria rla-a Pfeiff, kultiviert worden, die sich von Mamillaria 
Wechtenaalii Ehrbg. in keiner Hinsicht verschieden zeigte. Die schwächere 
estachelung. die von der letzteren angegeben wird (6—7 Randstacheln. 1 Mittel­

geht später in die der typischen Mamillaria Sehlechtrndalii über, welche
6 Zahlreichsten und stärksten Waffen der ganzen Reibe zeigt.
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20. MamiUaria macrothelc Mart.
Simplex loco natali fasciculata; cylindrica valida laete viralis. Ina. 

miliis ad 5 et S series ordinatis conicis at latere subcomplanatis: nente" 
radialibus 6—8 subulatis, centralibus 1—2 omnibus flavidis: floribus Inr. ^. 
axillis lanatis.

Körper in unseren Kulturen einfach, in der Heimat aber dureii Spros.-ung 
gesellig wachsend; cyiindriseh, oben gerundet, höckerig, mit spärlicher, - II,. 
licher Wolle versehen und von gelben Stacheln überragt, bis 30 cm hoch'und 
4—6 cm im Durchmesser; in der Heimat aber bis 60 cm hoch und 10 - m im 
Durchmesser, hellgrün. Warzen nach den 5er- und Ser-Berührungs, il-i, 
locker geordnet, kegelförmig, oberseits etwas abgeflacht und von einer spärlich 
weißfilzigen Furche durchlaufen, bis 2 cm lang; zuerst aufrecht, ii:lIln 
horizontal, später besonders beim Abtrocknen nach unten gerichtet, schief 
gestutzt. Areolen kreisrund, bis 3 mm im Durchmesser, mit gelblichem 
oder weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstachelu ' s 
horizontal strahlend, pfriemlich, gerade, der oberste der längste, bis 1,^ 'm 
messend; im Neutrieb honiggelb, dann heller. Mittelstacheln 1 o 
spreizend, größer und stärker (bis 2 cm lang). In den Achseln zuerst ein 
W ollbüschel, später ein, seltener zwei rote Drüsenflecke.

Blüten zerstreut aus den oberen Axillen; ganze Länge derselben 3 tn, 
Fruchtknoten hellgrün. Blutenhülle breit trichterförmig. 4—5 cm im 
größten Durchmesser. Innere Blütenhüllblätter haUcitrong-lb. aulDn 
mit einem violetten Mittelstreif. Staubgefäße aufrecht, die halbe Blr m 
hülle überragend. Fäden rosarot; Beutel chromgelb. Der gGbl h 
Griffel überragt sie mit 6—7 strahlenden Narben.

Mamillaria macrothele Mart, in Pfeiff. En. 24 (1837); Ehrenb. in 1. ^. 
XIX. 352; Först. Handb. ed. II. 390 (mit Abb.); S.-D. Cact. hort lo.-k. 
19 et 126; Lab. Mon. 126; K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 195: Web. Do x"; 
(macrothele [griechisch] = mit grossen Warzen versehen).

Echinocactus macrothele Pos. in Allg. Gz. XXL 125.
Mamillaria aulacothele Lem. Cact. aliq. nov. 8 (1838); Först. Handb. eG.
MamiUaria biglandulosa Pfeiff, in Allg. Gz. VI. 274 (1838).
MamiUaria Lehmannii Otto in Pfeiff. En. 23; Först. I. c. 245, el II 

392: S.-D. I. c.
' Mamillaria octacantha et MamiUaria leucacantha P. DC. Ment. 113- 
MamiUaria Plaschnickii Otto in Pfeiff. I. c. 24; Först. I. c. ed. II 389: 

S.-D. I. c. 19 el 127; Lab. I. c.
Echinocactus Plaschnickii Pos. in Allg. Gz. XXL 125.
MamiUaria sulcimamma Pfeiff, in S.-D. I. c. 19.

'Coryphantha aulacothele et Lehmannii Lem. Cact. 34.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, auf grasigen Flächen bei Actopau, bis 

2000 m über dem Meere: Galeotti; bei Real del Monte: Deschi'H'i 
bei Pachuca in 2300 m Höhe, bei los Banos de Atotonilco el Grande 
1900 m hoch, bei Zimapan. bei der Laguna de la ranas in der Nähe 
von S. Felipe: Ehrenberg. Das Fleisch dieser Art und der Verwandten 
wird roh gegessen.

21. Mamillaria erecta Lom.
■ Simplex at loco natali e caulibus decumbentibus proliferans: cylindrica 
eie viridis, mamillis ad 5 et 8 series ordinatis conicis; aculeis radialibus 
-13 subulatis rectis, centralibus 4 vel paucioribus omnibus luteis; floribus

axillis lanatis. , . • >
Körper bei uns fast stets einfach; in der Heimat aber legt sich der 

tere Ted des Körpers auf den Boden, so daß er bogenförmig gekrümmt 
„ trebt und aus der Oberseite neue Sprosse treibt. Auf diese Weise ent­
gehen gesellige Verbände, welche oft einen Raum von mehreren Quadrat­

tern bedecken. Körper cyiindriseh, oben gerundet: am Scheitel mit 
ißem Wollfiz bekleidet, und von den ziisammengeneigten. gelben Stacheln 
rra-t. bis 30 cm hoch und 6-8 cm im Durchmesser, lebhaft grün. 

Warzen, nach den 5er-und Ser-Berührungszeilen ziemlich locker zusammen­
teilt, kegelförmig, an der Spitze stumpf, 7 -8 mm lang und am Grunde 

5 cm im Durchmesser; oberseits von einer Furche durchlaufen, die an den 
Steren Warzen bisweilen fehlt. Areolen auf der schiefen Abstumpfung, mit 
Wollfilz bekleidet, kreisförmig. 2 mm im Durchmesser, später verkahlend. 
Randstacheln 8—13, horizontal strahlend oder schräg aufrecht; der oberste 
der Ängste. 12 mm lang. Mittelstacheln 4 oder weniger, im aufrechten 
Kreuz gestellt, der unterste der längste, nach unten gedrückt, bis 20 mm 

alb-Stacheln sind pfriemlich. stechend, gerade, bernsteinfarben, später 
ler gelbbraun, endlich vergrauen sie. In den Axillen mit ziemlich

Michern Wollfilz bekleidet, später verkahlend; dort erscheint dann eine 
gelbe, später braune Drüse, die von einem kurzen Haarkranzförmige, 

eben ist. 
Blüten_____  unfern des Scheitels hinter den Areolen aus der Furche; 

ganze Länge derselben 5.5—6,0 um. Fruchtknoten schmal kreiselförmig, 
mit einiget! Schuppen bekleidet. Blütenhflile kurz trichterförmig, ast 
radförmig, größter Durchmesser 7.5 cm Die äußersten Blütenhüll­
blätter linealisch lanzettlich. stachelspitzig, helleitrongelb: die inneren 
schmal lanzettlich. zugespitzt, kanariengelb, am Grunde grünlich. btaub- 
gefäße viel kürzer als die Blutenhülle. Fäden am Grunde blaßgelb, nach 
oben bin rot; Beutel safrangelb. Der Griffel überragt diese mit 6 blaß-
gelben Narben. Beere keulenförmig, weich.

MamiUaria erecta Lem. bei Pfeiff, in Allg. Gz. I 37» (183.), act. 
aliq. nov. 3 '1*3*): Ehrenb. in Linn. XIX. 352: Först. H,mW 243. cd. IG 
388: S.-D Cact. hort. Dyck. 19 et 127: Lab. Mon. 121: Web. Dict. *6*
(erecta [lateinisch] = aufrecht). 

Echinocactus erectus Pos. in Allg. G.
MamiUaria ceratoeentra Berg in Allg. 6

XXI. 126.
z. VIII. 130 (1840), Ehrenb. I. c.

Coryphantha .erecta Lem. Cact. 34.
MamiUaria evanescens (evorescens. ■ varascens) Hort, in Forst. Handb. . Io.

Geographische Verbreitung.

Li Mexiko. Stant Hidalgo: GAleoTTI, 1837 eingeführt; 
den Mesillus. bei Ixmiipiilpan. Zimapan. am Cardonal. 

REnbeug; nicht bei Real del Münte

am Rio Grande, 
bei Alfajayuca:
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Fig. bi 
MamiUaria errrta Lem. 

Original von T. Gürke.

22. MamiUaria raphidaeantha Lem.

Simplex at probabiliter loco natali proliferans. cylindrica obscure viridis, 
mamillis ad 5 et 8 series ordinatis conicis; aculeis radialibus 6—9 majusculis 
rectis subulatis albis, centralibus solitariis luteis vel castaneis hamatis vel 
rectis: floribus fusco-luteis; axillis lanatis.

m An kultivierten Exemplaren ist der Körper einfach cylindrisch oder 
keulenförmig, verlängert, 12—20 cm, in der Heimat bG 30 cm lang und von 
4—7 cm im Durch-

Fig. 83.
llamilla^a raphitlacantha Lem. 

Original von T. Gürke.

messer. dunkeilauch­
grün oder etwas 
violett angehaucht;

. der Scheitel ist ein­
gesenkt., von weißer 
Wolle verdeckt und f von dunklen Stacheln
fiberragt.. Warzen 
nach den 5er- und

8er - Berührungs­
zeilen locker gestellt, 
schief kegelförmig 
(die untere, längere 
Mantellinie 5 bis 
12 mm, die obere 
4—10 mm lang), 
schief gestutzt, uber- 
seits etwas abge­
flacht und später 
(aber nicht immer) 
von einer seichten, 
weiß behaarten und 
1—2 rote Drüsen 
tragenden Furche 
durchzogen. Are­
olen kreisförmig bis 
elliptisch. 2.5 cm 
ünDurchmesser, mit
kurzem, 
weißem,

krausem, 
dichtem

Wollfilz bekleidet;
Später verkahlen sie gänzlich. Randstacheln 6—9, pfriemlich, etwas 
schräg aufrecht oder fast horizontal strahlend, gerade, pfriemlich, weiß mit 
braunen Spitzen; im Neutrieb braun, am Grunde rubinrot, durchscheinend, die 
Karsten die längsten und hellsten. 8—15 mm lang, die obersten die dunkelsten, 
meist wenig über 10 mm messend. Mittelstacheln in der Jugend 0. 
später einzeln, gerade fortgesetzt in der Richtung der W arze. angelhakig 
gebogen oder oft an demselben Exemplare gerade, viel stärker, meist 2 cm. 
aber auch bis 3 cm lang, heller gelb, honiggelb oder braun, oft mit einer
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dunkleren Binde unter der braungelben Spitze; spater vergrauen a||e 
Stacheln. Axillen weiß wollig behaart, mit roten, einzelnen, selten gep. h 
Bräsen.

Länge der ganzen Blüte 2.5—3 cm. Fruchtknoten rein grün 
Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 15 mm. Äuß.-r„ 
Blütenhüllblätter linealisch. stumpf, gelblich braun mit rötlichem Mitte), 
streif und gelblich weißem Rande, innen heller; innere spitz, mehr g-H, 
und seidig glänzend. Staubgefäße halb so lang als die Blütenhüli... 
Fäden eigentümlich orangefarben, nach oben ins Karminrote; Beute) 
dunkelchromgelb. Der gelbliche, oben ein wenig violette Griffel überragt 
die Staubgefäße mit 5 aufrechten, hellgelben Narben.

Mamillaria raphidacanlha (rhaphidacantha) Lem. Gen. nov. 34: S-D 
Cact. hort. Duck. 19 et 128: Först. Handb. 213, ed. II. 387: Lab Mm 
128; Web. Dict. 806 (raphidacanlha [griechisch] = nadelstachelig).

Echinocactus raphidacanthus Pos. in Allg. Gz. XXI 126.
Coryphantha raphidacantha Lein. Cact. 35.
Mamillaria ancistracantha Lem. I. c. 36.
Mamillaria clavata et stipitata Scheidw. in Bull. acad. Brux. F. 494 

et 495.
Mamillaria sulco-glandulifera Jacobi in Allg. Gz. XXIV. 93: Först. 

Handb. ed. II. 389.
Typus: Heller grün mit helleren oder dunkleren, geraden Stacheln
Var. ß. ancistracantha K. Sch. (humilior Först.) dunkelgrün mir 

dunkleren, angelhakig gekrümmten Stacheln.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat S. Luis Potosi, auf einem Berge bei Jaral in der 

Nähe der Hauptstadt, in sehr steinigem Boden: Ehrenberg, Mathsson'. 
Blüht von Mai bis August; bei uns wird hauptsächlich var. ß kultiviert

II. Untergattung Dolichothele K. Sch.
Anmerkung: Wegen des Wegfalls der Furchen nähert sich die Unter­

gattung den Eumamillarien, von denen sie sich zunächst durch die Größe ler 
Warzen von cylindrischer oder lingerförmiger Gestalt und durch die Größe der 
Blüten mit hervorragendem Fruchtknoten unterscheidet In ersterer Beziehung 
wetteifert sie mit Mamillaria macromeris Eng, bezüglich der Blüten kann sie 
sich mit den größten von Coryphantha messen. Sie umschließt nur zwei Arten, 
von denen sich die eine im Hauptentwickelungsgebiet, dem Plateau Anahuac. im 
Staate Hidalgo findet, während die zweite, nicht sehr beträchtlich verschiedene 
weit davon entfernt an der Küste von Texas, nach ENGELMANN auch am 
mittleren Colorado auf tritt.
Schlüssel zur Bestimmung der Untergattung Dolichothele K. Sch 

A Warzen bis 3 cm lang. Stacheln dünn pfriemlich. Blüten schwefelgelb: 
in Texas

23. Mam. sphaerica Dietr.
B. Wurzen bis 6 cm lang. Stacheln kräftiger. Blüten citrongelb; in Mexiko

24. Mam. longimamma P. DC

III. Reihe Longimammae Pfeiff, z. 1.

23. Mamillaria sphaerica Dietr.
Caespitosa. mamillis elongatis digitiformibus pallide viridibus: aculeis 

'radialibus 8—10 subsubulatis vix pungentibus, centralibus solitariis minoribus: 
floribus pallide flavis, ovario exserto: axillis nudis vel parce lanatis.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem unteren Körper. Rasen 
dicht gewölbt, halbkugelig oder flacher. Körper kurz, durch die großen, 
verlängerten Warzen fast kugelförmig; am Scheitel höckerig, eingesenkt, 
hellgrün, mit jenen 4—5 cm im Durchmesser. Warzen meist undeutlich 
nach den 5er- und Ser-Berührungszeilen mäßig dicht gesteht, ellipsoidisch. 
kegelförmig oder cylindrisch. verlängert, nach oben hin ein wenig verjüngt, 
schief gestutzt. 8—15 mm lang, 5—7 mm dick. Areolen kreisförmig oder 
elliptisch, mit weißem, spärlichem, kurzem, etwas gekräuseltem Wollfilz 
bedeckt, nur sehr allmählich verkahlend. Randstaeheln 9—15, dünn 
börsttn förmig, horizontal strahlend, 8—10 mm lang, selten darüber, kaum 
stechend, gerade oder wenig gekrümmt, jung grünlich gelb, durchscheinend, 
später weiß. Mittelstacheln einzeln, fast um die Hälfte kürzer, etwas 
kräftiger, hellhoniggelb, am Grunde dunkler oder rot, gerade vorgestreckt. 
Axillen kahl oder nur sehr wenig behaart.

Blüten aus den oberen Axillen; ganze Länge derselben 5 cm. Frucht­
knoten hellgelblich grün, lang hervorragend. Blütenhülle trichterförmig, 
größter Durchmesser 4 cm. Äußere Blütenhüllblätter schmal lanzettlich, 
gelblich, ins Rosarote, nach dem Rande hin verwaschen; die inneren schmal 

.telförmig. hellschwefelgelb, die innersten hellkanariengelb, spitz, am 
de kaum gezühnelt. Die Staubgefäße erreichen die Hälfte der Bluten­

hülle. Fäden gelblich weiß; Beutel chromgelb. Der Griffel ist unten 
gelblich weiß, dann gelb, ins Grünliche; die intensiver grünen Narben über­
ragen die Staubblätter.

Mamillaria sphaerica Dietr. bei Poselg. in Allg. Gz. XXI. 94; Engelm. 
Cact. bound. 181 (1859), Syn. ('act. 129: Först. Handb. ed. II. 247; Hemsl. 
Biol. I. 523: K. Sch. Nat. P/tzf. III. (6a) 193 (sphäerica [lateinisch] = 
kugelförmig).

Cactus sphaericus 0. Ktze. Bev. 261: Coult. in Wash. Contr. III. 109.

Geographische Verbreitung.
In Texas am Golf von Mexiko, bei Corpus Christi: Poselger; auf 

Abhängen von Hügeln bei Eagle-Paß. an dem Rio Grande: Schott. Blüht 
'm Juni.

Anmerkung: Ich kann ENGELMANN nicht beipflichten, daß sie mit 
Mamillaria longimamma P. DC. vereint werden sollte.

24. Mamillaria longimamma P. DC.
Caespitosa, mamillis elongatis digitiformibus laxiuscule dispositis; aculeis 

dialibus 3—12, centralibus 1—3 subulatis scabridis: flore maximo luteo, 
^ora, exserto: axillis nudis vel parce lanatis.
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Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasenförmig­
Rasen endlich dicht, flach oder sanft gewölbt, in der Heimat bis zu ? " 
im Durchmesser. Körper fUr sich, niedrig, gewöhnlich nicht über 4 , Cln 
lang, aber durch die sehr langen Warzen 8—15 cm hoch und darüber und 
von gleichem Durchmesser, im Umfange kugelförmig oder kurz cylindrhch 
oben flach; am Scheitel mehr oder weniger eingesenkt. Warzen nach den 
5er- und 8er-Berührungszeilen geordnet, sehr verlängert cylindrisch, von 
oben nach unten etwas zusammengedrückt, daher von elliptischem Quer­
schnitt; an der Spitze gerundet, schief gestutzt, lauch- bis heller grün 
2—7 cm lang und am Grunde 1—1,5 cm im größten Durchmesser. Areolen 
kreisrund, 2—3(5 mm im Durchmesser, mit kurzem, etwas krausem, weißem 
Wollfilz bedeckt, später verkahlend. Randstacheln 3—8. bisweilen bis 12 
dünn pfriemförmig, mäßig stechend, horizontal strahlend oder schräg abstehend, 
gerade oder wenig gekrümmt, die seitlichen die längsten. 5—20 mm lang; 
im Neutrieb hellwachsgelb mit bräunlichen Spitzen, durchscheinend, später 
weiß. Mittelstacheln einzeln, bisweilen 2 (vielleicht auch 3) oder fehlend, 
gerade vorgestreckt, etwas dunkler honiggelb, kaum stärker als die Rand­
stacheln. meist etwas "kürzer, wie jene unter der Lupe rauh. Axillen kahl 
oder mit spärlicher oder reichlicherer Wolle bekleidet.

Blüten ziemlich zahlreich aus den oberen Axil.en; ganze Länge der­
selben 4—6 cm. Fruchtknoten verlängert, vortretend (10—11 mm), grünlich. 
Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 4—5 cm. Die äußersten 
Blütenhüllblätter lanzettlich. spitz, grün, die folgenden breit lineali- h, 
fast stumpf, grüngelb, bisweilen auf dem Rücken bräunlich: die innersten 
kanariengelb, unten blasser, kurz zugespitzt, an der Spitze schwach geziihnel'. 
Staubgefäße kaum die Hälfte der Blütenhülle erreichend, spiralig gedreht, 
in zwei Kreisen, der obere 5—7 mm vom unteren entfernt, eingebogen. 
Jäden hellschwefelgelb; Beutel dunkler gelb. Dergeiblich grüne Griffel 
überragt die Staubgefäße mit den 5—8 gelben Narben. Beere ellipsoid - h. 
10—12 mm lang, oben gerundet, nackt, wenig saftig. Same kaum I mm 
lang, umgekehrt eiförmig, gedunsen, sehr dunkelkastanienbraun, fast schwarz 
fein grubig punktiert.

MamiUaria longimamma P. DC. Rev. 113 (1829), Mem. 10. t. 5: Pt^if 
En. 22; Ehrenb. in Linnaea XIX. 342; S.-D. Cact. hort. Dyck. 6 et 'C 
FörM. Handb. 182, ed. II. 244: Lab. Mon. 22: Hildm. in M. f. K. I 15. 
Radi l. c. II. 38; K. Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 193; Web. Dict. 804 (longo 
mamma [lateinisch] = mit langen Warzen versehen).

MamiUaria uberi formis Zucc. in Verh. Bayr. Ak. II. 710 (1837): Pf'ff- 
l. c. 23: Först. I. c. ed. II. 241: S.-D. I. c.: Lab. I. c.; K. Sch. I. c.

MamiUaria yigantothele Hort, in Först. I. c. 183.
Mamillaria hexa centra Otto in Först. I. c.; Ehrenb. I. c.

MamiUaria globosa .4. Lke. in Allg. Gz. ÄAT. 240; fehlt überall.
Typus: Warzen heller grün. Randstacheln 5—6 (selten mehr). Axille» 

mehr oder weniger wollig.
Var. ß. uberiformis K. Sch. Warzen dunkler grün, Randstacheln 

selten über 4, Mittelstacheln 0, Axillen kahl.
Var. 7- globosa K. Sch. Warzen dunkelgrün, sehr lang, Randstaeheh1 

bis 12, Mittelstacheln 2—3. Axillen wollig.
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Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, zuerst von Coulter entdeckt und 1829 an 

p. De Candolle geschickt; auf den mit Gebüsch bewachsenen Wiesen bei 
■pachuca: Baron V. KarwinskI; bei Ixmiquilpan und Zimapan. sowie in der 

großen Barranca des Rio Grande und auf den Mesillas von Aquicalco, bis 
fast 2000 m über dem Meere: Ehrenberg; in den heißen Schluchten von 
Venados. immer unter Gesträuch und vor den Sonnenstrahlen geschützt: 
Mathsson; Piojos oder PiojiUos der Eingeborenen. — Var. ß bei las 
Ajuntas, wo sich der Rio Moctezumas mit dem Flusse von Toliman verbindet: 
Ehrenberg; bei Pachuca: derselbe. — Var. •[ in Mexiko, ohne bestimmten 
Standort. Von der letzteren sah ich sehr schöne Exemplare bei Brünnow 
in Naumburg und Golz in Schneidemühl.

Anmerkung: Var. ß ist mit dem Typ durch viele Zwischenformen ver­
bunden. so daß die Vereinigung schon längst in Vorschlag gebracht wurde. 
Var. •( ist durch die zahlreichen Stacheln sehr auffällig.

III. Untergattung Cochemiea Kath. Brand.

Anmerkung: Diese auf die großen Blüten mit hervorragenden Staub­
gefäßen gegründete Untergattung wurde von Mrs. KaTH BraNDEGEE im 
November 1897*) aufgestellt Ihre geographische Verbreitung erstreckt sich 
über die Halbinsel Kalifornien und die benachbarten Inseln. Vom Festlande 
ist bisher nur MamiUaria senilis Lodd bekannt geworden, deren Zugehörigkeit 
zu Cochemiea**) mir aber noch nicht völlig gesichert erscheint.

Schlüssel zur Bestimmung der Untergattung Cochemiea Kath. Brand.

A Stacheln sämtlich gerade
25 Mam. Haiei Brand.

B. Einige Stacheln angelhakig gekrümmt.
fa) In den Axillen nur Wolle (bisweilen bei MamiUaria Roseana Brand, 

eine Borste).
b. Randstacheln sehr zahlreich, bis 40. rein weiß, steif borstenartig. 

Blüte orangerot; auf dem Festlande in Chihuahua bei bedeutender 
Höhe über dem Meere

26. Mam- senilis Lodd. ■
ß. Randstacheln minder zalilreich, bis 12. Blüten scharlachrot; am Meeres­

strande der Halbinsel Kalifornien.
I. Randstacheln 7—10, kurz, bis 15 mm lang, Mittelstacheln einzeln 

27 Mam. Roseana Brand.
II Randstacheln 10—12. viel länger. Mittelstacheln meist 2—4

28- Mam. setispina Eng.
h) In den Axillen Wolle und Borsten

29. Mam. Pondii Greene.

*) Kath. Brandegee in Erythea V. 113.
**) Cochemie ist der Name eines ausgestorbenen Indianerstammes.
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IV. Reihe Exsertae*) X. Sch.

25. MamiUaria Haiei Brand.
Fasciculata; cylindrica valida laete dein glauco-viridis, mamillis ,.i ,- 

et 8 series ordinatis breviter conicis; aculeis radialibus 10—32 stn.b> 
castaneis, centralibus 4 vel 6, omnibus rectis; floribus scarlatiniS: axillis lm. •m.

Wuchs durch 
Sprossung aus dem 
Grunde des Körpers 
gebüschelt; klump n- 
fönnig stehen 8-io 
Zweige zusamiu u. 
Körper kräftig, 
recht, cylindris, h, 
oben gerundet; am 
Scheitel kaiuu ■•: i _— 
senkt, mit sehr - ir­
lichem Wollfilz _•• • 
schlossen, von zahl­
reichen . braunm
Stacheln überrag!,

hellgrün, spül er 
dunkler Blattgrün: hi, 
30 cm hoch und i- 
7.5 ein im 1' c- 
inesser. War zeit 
nach den 5er- i.ud 
8er - Berührung - -n 
geordnet, kurz lo -ei­
förmig. am Gr ude 
etwas vierkaiui- "'n 
gerundet und re! 
gestutzt, 0—7 mal 
lang. Areolen k - is- 
förmig, 2—2.5 uim 
im Durchmesser mit 
spärlichem, grauem

Fig 8t Wollfilz bekleidet.
VaMilton« natu Brand. ])a|J verkahlend.

Original nach Zoissuld in ..Monatsschrift für Kaktecnkund**’. _ , , . ,.1Rand stacheln
Ms 22. steif und gerade, spreizend, ungleich, die unteren die lang-'C' 
Bis 15 mm messend. Mittelstacheln 4. bisweilen 6. stärker und lai 4''r 
als jene; die oberen spreizen, der unterste gerade vorgestreckt, der I r^-te 
bis 3,5 cm lang. Alle Stacheln sind im Neutrieb rotbraun, später w den 
sie gelblich und endlich grau, an der Spitze bleiben sie dunkel. Iu '’®n 
Axillen ist meist Wolle vorhanden.

i Exsertae [lateinisch] = mit hervorragenden Staubgefäßen.

Blüten seitlich, im Kranze; ganze Länge derselben 4—5 cm. Blüten- 
®>Blle röhrig trichterförmig, scharlachrot. Die Staubgefäße sind länger 

als jene. Fäden rot. Der rote Griffel überragt die letzteren. Beere 
]2 mm lang, keulenförmig, rot. Same schwarz, grubig punktiert.

■ MamiUaria Hälei Brand, in Proc. Calif acad. II. ser. II. 161 (1889) 
t. 6; Zeiss, in M. f. K. V. 89 (mit Abb); Kath. Brand, in Erythea V. 116.

I Cactus Haiei Coult. in Wash. Contr. III. 106.
Geographische Verbreitung.

Auf den Inseln Sa. Magdalena und Sa Margarita an der Westküste der 
Halbinsel Kalifornien häufig: BhaN'DEGEE.
f Anmerkung: Von allen Arten der Untergattung ist sie durch die geraden 

Stacheln verschieden: sie ist gegenwärtig in den Sammlungen am weitesten 
verbleitet.

26. MamiUaria senilis Lodd.
Simplex dein dense caespitosa; semigiobosa, ellipsoidea et breviter 

cylindrica laete viridis, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis modice longis 
conicis: aculeis radialibus plurimis (ad 40) setaceis albis, centralibus 5—6. 
infimo validiore hamato apice fusco; floribus magnis aurantiacis: axillis lanatis. 
■ Wuchs im späteren Zustande durch Sprossung aus dem Grunde des 
Körpers rasenförmig: Rasen ziemlich dicht. Körper zuerst, halbkugelig, 
dann ellipsoidisch, endlich cyiindriseh, obon gerundet: gewöhnlich in Kulturen 
bis 10 cm hoch und 6 cm im Durchmesser, in der Heimat aber bis 18 cm 
hoch und 12 cm im Durchmesser; Scheitel eingesenkt, durch ziemlich kurzen, 
weißen Wollfilz und die zahllosen, darüber geneigten Stacheln völlig verdeckt. 
Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen ziemlich dicht gestellt, 

^kegelförmig. oben schief gestutzt, ziemlich stumpf, frischgrün und glänzend, 
bis* 8 mm lang und 3—4 mm am Grunde breit. Areolen eiförmig, 2 mm 
lang oder kreisrund, mit kurzem, krausem, weißem Wollfilz bekleidet. 
Rand stacheln sehr viele (bis an 40), borstenförmig, steif, nicht stechend, 
einige horizontal strahlend, andere schräg aufrecht, durcheinander geflochten, 
auch unter dem Mikroskop glatt, 8—14 mm lang, gelblich weiß oder rein 
weiß. Mittelstacheln 5—6, die meisten kaum von jenen verschieden; der 
Unterste aber etwas länger (bis 20 mm lang) und stärker, hellgelb, an der 
■gelhakenartig gekrümmten Spitze oft braungelb, gerade vorstehend. 
Axillen mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet.

Blüten seitlich, nicht sehr weit vom Scheitel; ganze Länge derselben 
*,5—5 cm. Fruchtknoten glatt und nackt. Blütenhülle trichterförmig; 
größter Durchmesser 5.5 -6,0 cm. Röhre weitläufig beschuppt, Schuppen 
«rablaufend. orangerot. Äußere Blütenhüllblätter oblong, spitz, außen 
bräunlich mit grünen Rändern, gewimpert; innere schmal spatelförmig. 
spitz oder stachelspitzig, oben gezähnelt, orangerot, ins Violette, mit 
dunklerem Mittelstreif. Staubgefäße gebündelt, teilweise an der Röhre, 
teilweise am Grunde der Blüte angeheftet, hoch den Saum der Röhre über- 
Kend, kegelförmig zusammengeneigt. Fäden unten grünlich, oben weiß 
"der 2art "orangefarben überlauten; Beutel schmutzig orangerot. Der 
Riffel überragt diese mit 5—6 grünen, zusammengeneigten Narben.
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Mamillaria senilis Lodd. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 8 et 82 (1850), bei 
Srheer in Seem. Voy Herald 286; Först Handb 189 (nur der Käme), ed 
2~3; Lab. Mon. 30: L. van Houtte, Fl. serr. XXL 27. t. 2159; Schlumb 
Her. hort. IV. ser. II. 333 (mit Abb.). I. c. IV. 431; Web. Dict. 805 (senilis 
/lateinisch] = greisenhaft).

Mamillopsis senilis Web. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Chihuahua, auf Bergspitzen: Potts; Staat Durango 

auf den Bergen der Sierra Madre in einer Höhe, daß sie während des 
W inters oft mit Schnee bedeckt ist: Seemann. Blüht, im Mai und 
mehrere (bis sechs) Tage geöffnet.

Anmerkung: WEBER ist geneigt, die Untergattung Mamillopsis. weiche 
nach ihm schon von Morren aufgestellt wurde, zu einer eigenen Gattung 
zn erheben: wegen der den echten MumiUarim gleichen Körperbeschaffenheit 
möchte ich aber diesem Gedanken nicht beitreten. Ich habe nicht ohne Zögern 
diese Art in die Untergattung Cvchemiea aufgenommen und bin noch jetzt nicht 
ganz sicher, daß sie hineingehört. Vielleicht würde sie besser neben jener 
eine eigene Untergattung bilden. Über diese Fragen können nur weitere 
Untersuchungen Klarheit bringen.

27. Muiuiliuria Roseana Brand.
Fasciculata; cylindrica interdum maxime elonyata procumbens vel pendula 

ylauca, mamillis ad 5 et 8 series ordinatis conicis: aculeis radialibus 7—10 
subulatis, centralibus solitariis rectis vel flexuosis apice hamatis: floribus 
scarlatinis; axillis lanatis et hinc inde setula munitis.

W uchs später durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers gebüschelt, 
doch nicht eigentlich rasenförmig. Körper cylindrisch, sehr verlängert, 
zuerst aufrecht, dann niederliegend, bis 45 cm lang, oder von Felsen herab­
hängend bis 2 m lang, dabei nur 2,5—5 cm im Durchmesser, blau- bis 
graugrün, oben gerundet: am Scheitel gehöckert. aber kaum eingesenk' an 
den jüngsten Areolen reichlich wollfilzig. Warzen nach den 5er- und "wr- 
Berührungszeilen locker angereiht, schief aufrecht, kegelförmig, oben etwas 
abgeflacht, am Grunde vierkantig, 10- 12 mm hoch, schief gestutzt, später 
ins Graue. Areolen kreisförmig, 2—2.5 mm im Durchmesser, mit reich­
lichem. weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstaeheln 7 ‘"­
horizontal strahlend oder etwas spreizend, steif, stechend, am Grunde etwas 
verdickt, die oberen die längsten, bis 15 mm messend; im Neutrieb dunkel­
gelb oder rot, später werden sie hornfarbig und vergrauen endlich. Mittel­
Stacheln einzeln, in allen Graden aufrecht bis abwärts geneigt, angelhakig 
gekrümmt, nicht selten verschieden gewunden: bis 30 mm lang, dun er 
gefärbt und kräftiger als jene, später vergrauen sie ebenfalls. Axillen m;I 
kurzer Wolle versehen, bisweilen findet sich auch eine Borste.

Blüten seitlich, zahlreich im Kranze; ganze Länge derselben bis 
3.5 cm. Fruchtknoten grün. Blütenhülle röfirig trichterförmig, t“'1 
etwas schiefer Mündung. 2—2.5 cm im größten Durchmesser. Blüten

Hüllblätter ziemlich ungleich, lanzettlich spitz, glänzend scharlachrot 
pie Staubgefäße überragen die Blütenhülle; ihre Fäden sind rot. Der 
rote Griffel ist länger als sie. Beere birnförmig, am Scheitel abgeplattet.

' glänzend scharlachrot. 6—9 mm im Durchmesser, etwas kürzer als die 
Warzen, so daß eine Pflanze in Frucht aussieht, als ob rote. Knöpfe zwischen 
die Warzen eingepreßt wären. Same schwarz, grubig punktiert.

Mamillaria Roseana Brand, in Zoi II. 19 (1891): Kath. Brand, in
Erythea V. 117. _

Cactus Roseanus Coult. in Hash. Contr. III. 105.
Mamillaria longihamala Eng. ms. bei Coult. I. c.
Mamillaria Radliana Quehl in M. f. K. TL 104 (mit Abb ).

Geographische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien im südlichen Teil verbreitet, besonders 

auch auf der östlichen Seite, bei Loreto: Gabb; bei S. Gregorio: Brandegee; 
bei la Paz: Palmer; auf den Inseln Carmen und Santa Margarita: Palmer 
und Brandegee. .

Anmerkung I: Mrs. Kath. BraNDEGEE hat‘die Identität dieser Art mit 
Uamillar.a Radliana Quehl ermittelt.

Anmerkung II: Mamillaria Poselyeri Hildm. cat.. nicht Mamillaria 
Poselgerianu Hge. jun. cat., die wahrscheinlich zu Mamillaria spinosissima Lem. 
gerechnet, werden muß, gehört auch hierher.

28. Mamillaria setispina Eng.

Fasciculata: cylindrica glauca, mamillis late conicis brevibus; aculeis 
radialibus 10—12setaceis curvatis albis apice nigris, centralibus 2—4 
majoribus rigidioribus, infimo non raro flexuoso hamato; floribus scarlatinis: 
•axillis lanatis.

Körper zuerst einfach, aufrecht, später wird der Wuchs durch Sprossung 
aus dem Grunde desselben gebüschelt und klumpenförmig, so daß eine Pflanze 
einen Raum von 60—90 cm im Quadrat bedeckt, und die Zweige steigen auf: 
sie werden bis 30 cm lang und halten 3—6 cm im Durchmesser. V arzen 
kurz und breit kegelförmig, locker gestellt und schräg aufrecht Rand­
stacheln 10—12. spreizend, sehr ungleich, 10—35 mm lang, dünn und 
verschieden gebogen, weiß mit schwarzen Spitzen. Mittelstacheln meist 
2—4. steifer und länger, der oberste gerade, der unterste der längste, bis 
5 cm messend, meist nach oben angelhakig gekrümmt, oft gewunden. 
Axillen mit Wolle versehen.

Blüten seitlich, im Kranze; ganze Länge derselben über 6 cm. Blüten­
hülle enger trichterförmig. Blütenhüllblätter scharlachrot. Die Staub­
gefäße sind länger als diese. Fäden rot. Der rote Griffel überragt die 
letzteren. Beere umgekehrt eiförmig. 3 cm lang, scharlachrot. Same 
Schwarz, grubig punktiert.

Mamillaria setispina Eng. ms. bei Coult. in Mash. Contr. /II.
Kath. Brand, in Erythea V. 117 (setispina [lateinisch] = borstenstachelig). 

Cactus setispinus Coult. I. c.
Soham ann, GesamUamohrcibunj 4er Kakteen. S3
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Geograpbische Verbreitung.
Aul der Halbinsel Kalifornien bei S. Borgia und 8. .Tulio ihn 

Gab». Branueoee.
Anmerkung: Diese Art steht der MamiUaria Itoseana Brand. nahe, um,., 

scheidet sich aber durch die kürzeren Warzen und die längeren und 
reicheren Stacheln.

29. Mamillaria Poitdii Greene.
Fasciculata; ellipsoidea dein cylindrica laete viridis, mamillis ad 3 . - * 

series ordinatis breviter conicis: aculeis radialibus 13—30 tenuiter subuLt’ 
centralibus 4—fi, vulga S longissimis et bamatis: floribus scurlatinis; o. 
lanatis et setosis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers gebüschek. 1;.. 
aufrechten oder aufsteigenden Zweige beugen sich spiiter nach dem B, . 
zurflek und treiben auch aus «lern oberen Teil Seitenzweige; sie -m.J 
ellipsoidisch, spiiter cylindrisch. lü—40 cm lang und haben 4—0 cm hu 
Durchmesser, hellgrün, oben gerundet und gehöckert; am Scheitel ka .m 
eingesenkt, mit spärlichem Wollfilz geschlossen und von zahlreichen, chokma :- 
farbigen Stacheln überragt. Warzen nach den 5er- und Ser-Berührim^- 
zeilen locker augereiht, kurz kegelförmig, schräg aufrecht, schief gesruz:. 
0 mm lang. Areolen kreisförmig, sehr groß, bis 5 mm im Durchmesser, 
mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, unten verkahlend. Rand-' 
stacheln 15—27 30, zweireihig, die äußeren horizontal strahlend, kurz, w-h, 
dtinu pfriemlich, die folgenden 5—S braun. Mittelstacheln spreizend. 
4 5—Ö. von denen meist 2 sehr hing (bis 4 cm), welche die anderen d, - 
ragen, angelhakig gekrümmt und übel’ der Mitte dunkelbraun gefärbt -. . :. 
In deil Axillen finden sich Wollbekleidung und Borsten.

Blüten seitlich, im Kranze; ganze Länge derselben fast 5 cm. Bi ■ 11- 
hülle enger trichterförmig. Blütenhüllhliittor glänzend sclmrlachrnt 
Staubgefäße länger ;ds die Blütenhülle. Fäden rot. Der rote Gri ud 
überragt sie mit seinen Narben. Beere ellipsoidisch oder birnförmL. .' K 
3 cm lang, scharlachrot. Same schwarz und grubig punktiert.

MamiUaria IMudii Greene in l’ittoiiia I. S68 (1*89/: Kath. Braue .. 
Erythea I'. 116.

('actus Pondii Coult. in Wash. Contr. Hl. Kn.

Geographische Verbreitung
Auf der < edro'-Iusel, westlich d- r Halbinsel Kalifornien: Braxoeoel. 

ANTHONY; auf der Insel Natividad n -eh ncltr verbreitet: Braxiiegei

IV. Untergattung Eumamillaria Eng.

1. Sektion Hydrochylus K. Sch.

Anmerkung: Diese Sektion ist dadurch ausgezeichnet, daß ml- I "’ 
der Milchsaftschläuche entbehrt; wenn die hierher zählenden Arten in ’el‘

Warzen augestochdi werden, so tritt niemals ein weiß gefärbter Safttropfen 
?>iis. der später zu einer oft gelblichen, harzigen Kugel erstarrt. Im allgemeinen 

Sann man sagen, daß die Farbe ihres Körpers eine mehr rein grüne ist, und 
daß jener eigentümliche graugrüne Ton der Farbe, welcher häufig die milchenden 
Eten auszeichnet, nicht beobachtet wird. Bisweilen ist die Farbe des Körpers 
vor der außerordentlich großen Menge der ihn umspinnenden Stacheln nicht 
«ichtbar; dieses Verhältnis tritt bei den milchenden Arten, selbst bei den sehr 
dicht bestachelten. niemals auf. Die Reihe Elegantes enthält ebenfalls Milchsaft- 
schlüuche, diese aber dringen nicht oder nur selten (MamiUaria perbeUa Hildm.) 
bis in die Warzen vor. Wenn diese also in den Warzen angestochen werden, 
go tritt kein weißer Tropfen hervor; man sieht den Saft erst, sobald der 
Körper durchschnitten wird. Um diese Gruppe an der richtigen Stelle einzu­
reihen. hat man darauf zu achten, daß die Bestachelung sehr charakteristisch 
ist: Immer sind 2n und mehr dünne, fast borstenförmige, aber doch verhältnis­
mäßig steife, weiße oder wasserhelle Randstacheln und 2—5 gelb oder braun 
bis schwarz gefärbte, längere Mittelstacheln vorhanden.

Die Sektion Hydrochylus ist hauptsächlich im Verbreitungscentrum der 
Kakteen, im Staate Hidalgo und Mexiko, entwickelt, einzelne Arten strahlen 
aber nach Norden bis Kalifornien und Colorado aus und gehen westlich bis 
Texas; sie erreichen aber bei weitem nicht die hohen nördlichen Breiten, 
welche die Coryphanthen gewinnen.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten der Sektion Hydrochylus K. Sch.
A, Wuchs rasenförmig, Rasen ungleichförmig, Körper verlängert, cylindrisch. 

verhältnismäßig dünn, Randstacheln strahlend, bisweilen zurückgekrümmt, 
' Mittelstacheln 0 oder einzeln

V. Reihe Leptocladodae Lem. 
(Stelligerae S.-D.).

30. Mam. elongata P. DC. .
B. Wuchs rasenförmig, Rasen meist gleichförmig, Körper gedrungener, selten 
E etwas mehr verlängert.

a) Der Körper wird von den durcheinander geflochtenen, rein weißen, sehr 
zahlreichen (40—50) Randstacheln vollkommen umsponnen (an üppig 
kultivierten Pflanzen rücken die Stacheln manchmal mehr auseinander).
Blüten rosa

VI. Reihe Candidae K. Sch.
a. Körper klein oder sehr klein, Warzen kaum je über 3 mm lang.

I. Stacheln gefiedert. Narben grüngelb
31. Mam lasiacantha Eng.*)

II. Stacheln nicht gefledert. Narben weiß
32. Mam. micromeris Eng.

ß, Körper größer. Warzen 5 mm lang und darüber.
I. Körper dünner cylindrisch, bis höchstens 3 cm im Durchmesser, 

unten fallen die Stacheln ab
33. Mam. Leona Pos.

II. Körper kräftiger, bis 7 cm im Durchmesser, die Stacheln bleiben 
lange erhalten

34. Mam. candida Scheidw.
b) Randstacheln minder zahlreich und nicht angepreßt, sie flechten sich 

nicht dicht durcheinander, so daß die Warzen deutlich sichtbar bleiben­

*) Von ihr giebt es eine Varietät mit ungefiederten Stacheln.
83«
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a. Handstacheln dünn und brüchig, bisweilen mit längeren Haaren 
gemischt, stärkere Stacheln unter der Lupe meist fein behaart. 
Warzen cylindrisch oder schlank kegelförmig

VII. Reihe Stylothelae Pfeiff.
(Crinitae. S.-D ).

L Mittelstacheln vorhanden.
1. Mittelstacheln gerade.

A Zwischen den Stacheln befinden sich Haare
35. Mani, pusilla P. DC.

△△ Zwischen den Stacheln sind keine Haare.
t Körper laubgrün, Warzen nach den 5er- und 8er-Zeilen ge­

ordnet, Randstacheln 8— 10, innere Blütenhüllblätter weiß
36. Muni decipiens Scheidw.

ff Körper bläulich grün, Warzen nach den 5er- und ser- 
Zeilen geordnet. Randstacheln 10—20, Blütenhülle citron- 
gelb

37. Mam. ceiula Mart.
fff Körper lauchgrün, Warzen nach den 8er- und 13er-Zeilen 

geordnet, Randstacheln 7—8, innere Blütenhüllblätter 
feurig karminrot

38. Mam. fertilis Hildm.
2. Einer oder mehrere der Mittelstacheln angelhakig gekrümmt 

/\ Wollhaare sind vorhanden
39. Mam. Bocasana Pos.

△△ Wollhaare fehlen.
f Rasen flach, dicht oder bei größeren Körpern unitt-rl- 

mäßig, lockerer. Blüten kleiner, bis 1,5 cm lang.
§ Körper klein, kugel- oder halbkugelförmig, bis cru 

im Durchmesser. Blüten gelblich oder rötlich. Swfö- 
fäden weiß

40. Mam glochidiata Mart.
§§ Körper größer, bis 6 cm im Durchmesser, kugel- "der 

halbkugelförmig. Blüten dunkelrosenrot, Staubfäden 
oben karminrot

41. Mam. monaneistria Berg.
§§§ Körper größer, bis 7 cm im Durchmesser, säulenföi m". 

Blüten weiß. Staubföden weiß
42. Mani. Wildii Dietr.

ff Rasen dicht, kegelförmig, Blüten größer. 2 cm lang­
lachsfarbig oder blasser, Staubfäden weiß

43. Mani. Schelhasei Pfeiff.
II. Mittelstacheln fehlen.

I. Randstacheln sämtlich haarförmig gefiedert
44. Mam. plumosa Web.

2. Neben pfriemlichen Randstacheln finden sich solche, di'......en 
in einfache Haare ausgehen

45. Mam. Schiedenna Ehrbg.
ß. Randstacheln derber, pfriemlich, bisweilen schwinden sie, so daß >r ': b1- 

kräftigen Mittelstacheln bleiben, niemals sind zwischen ihnen Wollhaare­
I. Randstacheln sehr zahlreich, bis über 30. schräg aufrecht, meist 

weniger scharf von den Mittelstacheln geschieden
VIII. Reihe Polyacanthae S.-D.

40 Mam. spinosissima Lem.
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II. Randstacheln horizontal strahlend, scharf von den Mittelstacheln 
geschieden.
1. Einer oder mehrere der Mittelstacheln angelhakig gebogen. 

(Vergl. auch Mamillaria coronaria Haw. und Mamillaria umbrina 
Ehrbg., welche bisweilen Angelhakenstacheln besitzen.)

IX. Reihe Ancistracanthae K. Sch.
△ Körper niedergedrückt, verhältnismäßig sehr flach.

f Warzen sehr verlängert, bis 2,5 cm messend, cylindrisch, 
Blütenhüllblätter weiß und purpurn gestreift

47. Mam. tephyranthoidu Scheidw.
ff Warzen kaum die Hälfte so lang. Blüten purpurrot

48. Mam. Wrightii Eng.
△△ Körper kugelförmig oder cylindrisch.

f Randstacheln sehr zahlreich, über 30, Samen mit korkigem 
Mantel

49. Mam. pheUosperma Eng.
ff Randstacheln 20 bis höchstens 30. Samen ohne korkigen 

Mantel
50. Mam. Grahamii Eng.

fff Randstacheln höchstens 15, Samen ohne korkigen Mantel.
§ Mittelstacheln einzeln, äußere Hüllblätter fleischrot mit 

langer, dünner Spitze, innere weiß mit rosarotem 
Mittelstreif

51. Mam. Carretii Reb. cat.
§§ Mittelstacheln 3—1.

* Körper schlanker cylindrisch. Axillen ganz oder 
fast ganz kahl, Blüten zweigeschlechtlich, rosenrot 

52. Mam. Goodridgä Scheer.
“* Körper gedrungener, Axillen mit reichlicher Wolle 

und Borsten versehen, Blüten getrennt geschlecht­
lich. gelblich weiß oder rötlich mit dunklerem 
Mittelst reif

53. Mam. dioica Kath. Brand.
(Mam. Goodridgei der Gärtner.) 

äerher gehört auch
54. Mam Wilcoxii Toumey.

2. Mittelstacheln nicht angelhakig gebogen (bei Mamillaria coronaria 
Haw und Mamillaria umbrina Ehrbg. finden sich Exemplare mit 
Hakenstacheln)

X. Reibe Heterochlorae S.-D.
f Stacheln deutlich behaart. Blüten gelb

55. Mam. eriacantha Lk. et Otto.
ff Mittelstach ein sehr fein behaart, Randstaeheln weiß, fast 

glasartig. Blüten rosarot
56. Mam. Purpusii K. Sch.

fff Stacheln glatt.
S Körper schlank cylindrisch, nur bis 3 cm im Durch­

messer. Warzen nach den 5er- und Ser-Zeilen geordnet, 
Blüten rot

57. Mam. sphaivlala Mart.
Si Körper gedrungener, stets dicker. Warzen nach höheren 

Zeilen geordnet.
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1 Körper dichotomisch geteilt, Randstacheln w.jg 
oder gelblich. Mittelstacheln gelb bis dunkelt: zu,, 

_ 58. Mam. rhodantha Lk. et, Otto.
** Körper vorn Grunde aus oder oben sprossend 

niemals dichotomisch geteilt.
. Randstacheln 15 und mehr, stets vorhanden 

Körper äußerst zahlreich sprossend, 8p: 4,v 
kugelförmig oder ellipsoidisch. leicht abluit.- 
Blüten gelblich

59. Mam. gracilis Pfeiff.
Körper weniger reichlich sprossend. Spr.~ss 
nicht abfällig.
O Körper kugelförmig, niedergedrückt. B; ? i |. 

karminrot, Narben gleich gefärbt < l9r 
rosenrot.
X Randstacheln 11—13, Mittelste. Lein 

einzeln :diePHanze erinnertan.Vn» ,; 
Heyderi Miihlenpf.
60. Mam. Lesaunieri Reb. cat.

XX Randstacheln 20, Mittelstachelu 4
01. Mm», amocna Hopff.

OC Körper cyiindriseh, ein Mittelstache! :s- 
weilen, besonders in der Jugend, ancei- 
hakig gekrümmt. Narben grünlich geb.

△ Mittelstacheln meist 2—6.
X Körper duukellauchgrlin, später L-hl 

bläulich. Mittelstacheln meist 2 
02. Mani, umbrina Ehrbg.*;

> • Körper laabgrün, später bläuli m.
Mittelstacheln 4—6
03. Mam. coronaria Haw.”)

△△ Mittelstacheln 6—8
64. Mam. discolor Haw.

Randstacheln weniger, oft fehlen sie ganz ' der 
sind nur lückenhaft vorhanden.

Körper sehr kräftig. Stacheln länger, bi- uner 
2 cm lang

Ö5. Mam. dolichocentra Lem. 
Körper schlanker, Stacheln kürzer

6ö. Mam. polythde Mart.

V. Reihe Leptocladodae Lem.
Anmerkung: Diese Reihe ist ausschließlich auf das Hauptverbrel'.rnp- 

gebiet der MumiUarien. den Staat Hidalgo in Mexiko, beschränkt: sie mit dt 
eine sehr veränderliche Art.

30. Mamillaria elongata P. DC.
Irregulariter caespitosa; decumbens vel adscendens cylindrica plus .••l'l"s 

elongata pro.rata tenuis laete viridis dein obscurior, mamillis ad d et ' "'■'"*
*) Beide Arten sind vielleicht nicht verschieden; ich zweifle, daß ins«* 

heutige Pflanze die echte MamiUaria coronaria Haw. ist.
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LpesRis conicis brevibus: aculeis radialibus 15-20 recurvatis flavis; centralibus 
..ei rectis: floribus flavidis.

I Wuchs durch reichliche Sprossung aus dem Grande des Körpers rasen- 
Irmis; Rasen oft sehr dicht und von mehr als 1 m im Durchmesser. 
Zweige niederUegend oder aufstrebend, die inneren dicht gedrängten auf­

Fig. tö.
MoiUiUar'" ■ longnUi P PC.

Nach einer Originat-Photogrnphie von E. Hofferichte

recht. oft oben bis zur Mitte verästelt, schlank cyiindriseh. ^ Scheitel 
gerundet, kaum eingesenkt und wenig wollfilzig. von biegsamen, gelben. ode 
rötlichen Stacheln überragt, bald kaum 7-8 cm bald tot
1.5- 3 cm im Durchmesser: im Neutrieb frisch laubgrün, oft ms Gelbliche.
•Päter dunkler. Warzen nach den 3er- und Öer-Berührungszeden geste^ L 

Ktnlich locker, kegelförmig, nur 2-3 mm. höchstens 4 mm hoch, wen g
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5-v MamiUaria elongala P. DC.

schief gestutzt. Areolen kreisförmig, mit, nicht sehr reichlichem, weiß,., 
Wollfilz bekleidet, spiiter verkahlend. Randstacheln 15 20. steif I . . " 
förmig, strahlend, oft nach dein Körper etwas zurückgekrümmt, dann kann m ,,, 
die Zweige anfassen. ohne sich erheblich zu stechen, hellhoniggelb bis hJ||. 
orangefarbig; in der Jugend, zumal an der Spitze, dunkler. 5—8 mm KU(, 
ziemlich gleich, später vergrauen sie und werden an der Spitze beste!'..*' 
Mittelstacheln 0 oder 1—2, sehr selten 3, gerade vorgestreckt oder 
spreizend, etwas länger, stärker und dunkler gefärbt. Axillen wenig 
wollig, später kahl. ‘ ■

Blüten zerstreut aus den oberen Flanken; ganze Länge derselben 
13—15 mm. Fruchtknoten grünlich, von spärlicher weißer Wolle gestützt 
Blütenhülle trichterförmig, 10—12 mm im größten Durchmesser. Röhre 
grünlich. Äußere Blütenhüllblätter linealiseh, spitz; innere lanzettb 5 
weiß oder gelblich mit dunklerem bis rotem Mittelstreif, an der Spitze gezähnelt' 
Staubgefäße nie halbe Blutenhülle überragend, eingebogen. Fäden ge­
riffelt. weiß; Beutel hellschwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 
4 weißen, aufrechten Narben. Beere keulenförmig, schmutzig rot.

MamiUaria elonguta P. DC. Rev. 109 (1829), Mem. 2^Pfeiff. Eh. 6 
Ehrby. in Linnaea XIX. 351: Först. Handb. 239. ed. II. 381: S.-D 
hort. Dyck. 12 et 100; Lab. Mon. (iS: Hemsl. Biol. I. 508; K. Sch. Ent. 
PflM- fff (8a) 194 (elougdta /lateinisch] = verlängert).

MamiUaria subcrocea P. DC. Rev. 110, Mein. 3: Pfeiff. I. c. 5; Först. 
I. c. 240.

Mamillaria intertexta P. DC. Rev. 110, Mem. 5; Pfeiff. I. c. 7; Först. I. c 210.
MamiUaria tenuis 1>. DC. Rev. HO, Mem. 5; Pfeiff. I. c. 6: F-rä. 

I. c. 240; Web. Dict. 805.
Mamillaria echinaria P. DC. Rev. 110.
MamiUaria echinata P. DC. Mem. 3; Pfeiff. I. c. 5; Först. I. c. 239. 

ed. II. 379; S.-D. I. c. 12 et 102; Lab. I. c. 70.
MamiUaria stella aurata Mart. Hort. Monac. 128, in Zucc. Pi

fase. III. 101; Först. Handb. ed. II. 3S2; S.-D. I. c. 12 et 101; Lab. I. . öS.
MamiUaria deusa Lk. et Otto, Abbild, t. 35; Först. Handb. ed. II 

380: S.-D. I. c. 12 et 102; Lab. I. c. 71.
Echinocactus densus Steud. Xomencl. ed. II. (Druckfehler).
MamiUaria minima Rchb. in Tersch. Cat. Suppl. 1; Först. Handb. ed II 

383: S.-D. I. c. 12 et 100; Lab. I. c. 67.
MamiUaria anguinea Otto in Först. I. c. 241, ed. II. 381; S.-D. I- c. 

12 et 101: Lab. I. c. 69.
MamiUaria subechinata et MamiUaria ruforrocea S.-T). Cact. hort Dyk- 

1845, p. 13, 1850, p. 12 et 102: Först. Handb. ed. II. 380 et 381: Lab. I. , 70.
Typus: Die kräftigste Form mit gelben, stark zurückgebogenen, zahl-, 

reichen Randstacheln; der Mittelstachel fehlt fast allgemein, so daß di ■ ’ 
steigenden oder aufrechten, oben wenig sprossenden Zweige nicht ,-.i. < i »•

Var. a- tenuis K. Sch. Zierlicher und dünner, bisweilen wenig "''er
1 cm im Durchmesser, Randstacheln zahlreich, durcheinander geflochten, 
blaßgelb, Mittelstacheln 0.

Var. ß. stella aurata K. Seh. Zweige auch ziemlich dünn, Randstacheh1 
zahlreich, goldgelb, Mittelstacheln meist einzeln vorhanden.

Var. (. anguinea K. Sch. Körper sehr lang ^nd kräftig. Randstacheln 
niger zahlreich (bis 20). gelblich mit braunen Spitzen. Mittelstacheln 
ein, stets vorhanden, dunkler.
Var. 5. rufocrocea K. Sch. Körper mehr niederliegend und sehr ver- 
lt mäßig kräftig. Randstacheln weniger zahlreich (bis 16) am Grunde 

‘selb dann weißlich, oben braun, Mittelstacheln einzeln, selten gepaart. 
Var- r. echinata K. Sch. Zweige sehr kräftig, aufstrebend, sehr ver- 

telt; Randstacheln zahlreicher (bis 20). gelb. Mittelstacheln 2 3, braun.

Geographische Verbreitung.
Ist in Mexiko. Staat Hidalgo, weit verbreitet, von Zimapan las Ajuntas
Moctezuma-Flusse genannt: Coulter. Ehrenberg; bei Ixm.quilpan: 

Mathsson; bei Meztitlan: Weher; auf den MesilUs zwischen Zucualtepa 
und dem Rio Toliman und Rio Grande: Ehrenberg; auch in Chihuahua soll 
sie noch vorkommen, ich habe aber keine zuverlässige Nachricht darüber. 

■ Anmerkung: Ich habe viele Pflanzen dieser Art gesehen, darunter auch
Eäginalexemplare der von mir zu Varietäten gemachten Arten und keine so 
Seit konstanten Merkmale gefunden. daß ich SALM-DYCK mit
Arten hätte zustimmen können. Bei den verschiedenen Autoren findet man 
eine sehr abweichende Behandlung der Gruppe: S'1^
Förster nur 3 RÜMPLER gewohnt erweise wieder mehr (8). wenn ich MamillariaS ^ m«. ai.«. —t
ausschließe Das Hauptmerkmal, auf welches bALM-DYcK den größten Mert 
legt.'die Anwesenheit oder das Fehlen der Mittelstacheln, ist. wm man-ich 
lefcht überzeugt, nicht konstant an demselben Exemplare. Die ^e der 
Stacheln kann aber bei der großen Veränderhchke.t nicht ausschlaggebend se.m 
Weber will auch MamiUaria sphaalata Mart- in die Nähe der Art gestellt Xu Xalte sie ter zu verschieden und glaube, daß sie besser bei den 
RhodanUa. untergebracht wird.

VI. Reihe Candidae K. Sch.
Anmerkung: Die geographische Verbreitung dieser Gruppe ist insofern 

ausgezeichnet, als sie nur in einer Art bis nach dem Centrum im Staate 
Hidalgo reicht. Die anderen finden eich von Texas an. und zwar westlich vo 
Pecos-River durch Chihuahua und Coahuila bis Nuevo Leon.

31. Mamillaria lasiacaniha Eng.
Simplex: nana depresso-globosa vel globosa vel breviter cylindrica laete 

viridis aculeis omnino involuta, mamillis minutis ad b et 13 series ordinatis 
aculeis plurimis (ad 40) brevibus intricatis plumosis,_ centralibus haud bene 
distinctis; floribus albis subroseis: axillis nudis.

Wuchs nicht rasenförmig. Sprosse sehr spärlich. Körper einfach, 
ergedrückt kugel- oder eiförmig, bisweilen mitNeigung zum kurz 
drischeu Wüchse, ganz von Stacheln umhüllt, hellgrün. 1.3—-.2 cm
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^■.'"r J~ ’'’"' "l,i;l""1'll,l""1,Pr: oben gerundet, mit kaum 
.Scheitel dieser von zahlreichen Stacheln geschlossen, ohne deutlichen W 
Warzen nach den 8er-und lam-Beruhrung-zeileu dicht gestellt, evlm.i' . 7 
ca. 2 nun lang und 1,5 mm dick, am Ende schief gestutzt. Areolen 7 - 
förmig oder fast elliptisch, im jugendlichen Zustande mit weiße! V 
bekleidet. Randstacheln sehr viele (über 40). strahlend, ungleich • ■ ' 
laug borstenförmig, behaart, gerade oder etwas gekrümmt, spitz Xr 7'7" 
stechend; ineinander verflochten, umhüllen sie den ganzen Körper. M •• " 
stacheln nicht deutlich geschieden. Areolen nackt.

Länge der ganzen 
Blüteca.lcm.Fru. ht- 
knoten hellgrün mit 
kugelförmiger Höhl:I1J 
Blutenhülle tri. it^-. 
förmig. 1cm im größten 
Durchmesser. Blüten­
hüllblätter übe!' 2'1; 
die inneren spatel­
förmig, stumpf oder 
ausgerandet. weiß mit 
einem inneren roten 
Mittelstreif: im Grunde 
hat die Bliitenhiille 
einen roten Fleck. Die 
Staubgefäße ülr-

Nach Engelmann gezeichnet vun T Gurke. ragen die Hüllt, der 
... _ BlütenhüDe. Fäden
Beller ge!b: Beutel dunkler. Der gelbliche Griffel überragt die   - 
gefäße: die 5—6 grüngelben Narben sind zusaninnmg.neigt und bilden 
einen kugelförmigen Kopf. Die verlängert keulenförmige Heere ist rot. 
1 LS cm lang und umschließt 10—25 grubig punktierte, schwarze Samett

Mamillaria lasiacautlm Engelm. Carl, bound. .1. t. 3 u. 4, Synops. Ml 
Först. Handb. eil. IT. 217: K. Seb. Nat. Pflzf. ITT. (ß„) 193: Web. lö t. 
Wl (lasiacäntb« /griechisch] = mit behaarten Stacheln cersehen).

Cadas lasiacanthus <>. Elze. Itev MU Coalt. ia Wash. Contr. III Idi­
Var. ß. denudata Eng. (Mamillaria Humjei Hort.). Körper und Warzen 

größer, die meisten Stacheln sind kahl, die Warzen sind oft nach den Eü-r- 
und 21er-Berühraugszeilen gestellt.

Geographische Verbreitung.
Auf niedrigen Kalksteinhflgehi imt. r Kräutern bei Leon Spring im'1 

Camanche Spring, westlich vom Ri.. Pecos in Texas: Wright. Parry iu 
Arizona: Miller: mich Prixgle auch in .Mexiko. Staat Chihuahua. - V r .1 
in Texas mit dem Typ: Witt, irr: in Mexiko. Staat Coahuila: Palmer: S^it 
Nuevo Leon, bei Saltillo: Mathssox,

Anmerkung: Die Varietät j ist neuerdings mehrfach aus MexiL an­
geführt worden: dies.- Exemplare Mulden als Mam.lbir.a Ibaigd Hort ver­
kauft; über die Verwechselung mit Mamillaria plumosa Web siehe unten.

32. Mamillaria micromeris Eng.
I Simpler: nana re! major baxi hinc inde stibproliferans globosa rei breviter 

cylindrica viridis aculeis albis dense involuta, mamillis ad series 13 et 21 
«l 21 et 34 dispositis brevissimis conicis: aculeis ullra 20 brevissimis at 
rigidis sub lente puberulis, summis interdum majoribus apice incrassatis, 
cibis, floribus roseis; axillis nudis.
I Wuchs nicht rasenförmig, nur mäßig sprossend. Körper einfach, 

gewöhnlich 1—2 cm. selten 4—ti cm hoch und 2—4 cm im Durchmesser, 
von lebhaft grüner Farbe, bisweilen ins Bläuliche, die aber wegen der 
zahllosen weißen Stacheln nicht zur Geltung kommt; kugelförmig oder 
niedergedrückt, später cylindrisch, oben gerundet; am Scheitel mehr oder 
weniger eingedrückt oder der letztere vor den ineinander geflochtenen, ja 
selbst pyramidal aufgerichteten Stacheln nicht sichtbar. Warzen nach den 
13er- und 21er- oder 21er- und 34er-Berührungszeilen sehr dicht gestellt, 
niedrig kegelförmig, kaum I mm hoch, am Ende schief gestutzt. Areolen 
kreisförmig, klein, in der .Tugend mit dünner, lockiger Wolle überzogen. 
F]jtter verkahlend. Stacheln sehr viele, etwa 20 und darüber, gewöhnlich 
nur 2—4 mm lang, steif, unter dem Mikroskop etwas rauh; so besonders die 
obersten 6—7 ah den jungen Warzen der voll entwickelten Exemplare, die 
dann auch häutig gekniet, zwei- bis dreimal länger und am Ende etwas ver­
dickt sind; später stoßen sich diese Enden ab. und das Basalstück fasert ein 
wenig auf. Alle Stacheln sind kreidig weiß und weben sich so dicht 
ineinander, daß sie die ganze Pflanze einhüllen. Deutliche Mittelstacheln 
sind nicht zu unterscheiden.

Blüten zerstreut in der unmittelbaren Nähe des Scheitels; ganze Länge 
derselben 10—12 mm. Fruchtknoten grünlich weiß, am Grunde von 
Wolle umgeben, nackt. Blütenhülle trichterförmig, mit nur 8—10 Blüten- 
hällblättern von lineal-oblonger Gestalt, oben stumpflich, außen hell­
rosenrot; die äußeren gefranst und mit grünlichem Mittelstreif. Staub­
gefäße die halbe Länge der Blutenhülle überragend, bis hoch herauf ihr 
augewachsen. Fäden rosa, oben hellkarmin; Beutel karmin. Der weiße 
Griffel überragt die Staubgefäße kaum mit 3 spreizenden, weißen Narben. 
Beere verlängert keulenförmig, rot. 7—10 mm lang, lange an der Pflanze 
''^bleibend. Samen nur 6—-12 in der Beere, schiffchenförmig, schwarz, 
glänzend, fein warzig punktiert.

Mamillaria micromeris Engelm. Cact. bound. 3. t. 1 u. 2, Syn. 260: 
Handb. ed. TI. 267, Fig. 26*); K. Sch. Nat. Pflzf. 193; Web. Dici. S04 

‘“ucrömeris [griechisch] = aus kleinen Teilen bestehend, besser ist micromeres).
Cactus micromeris <>. Ktze. Iler. 260; Coult. in Wash. Contr. III. 100. 
Echinocactus micromeris Web. I. c.
Epithelantha micromeris Web. I. c.

’ Var. J. Greggii Eng. 1. c. Kräftiger, mit etwas längeren Warzen, 
SBÖStacheln minder zahlreich, deutliche Mittelstacheln bisweilen vorhanden.

Geographische Verbreitung.
_, Auf den nackten Spitzen und Abhängen der Berge des südwestlichen 

im Val Verde Co. bis el Paso: Wright, Neally; in Mexiko im
I *1 Diese Figur ist in verkehrter Stellung in den Text gesetzt!
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Staate Coahuila: Bigelow; in Chihuahua: Pringle. — Var. ß in MexiL, 
bei Saltillo: Gregg, Palmer. Blüht im Alai und Juni.

Anmerkung I: ENGELMANN schon hatte die Vermutung, daß diese Ari 
verwandt sei mit MamiUaria microthele Mühlenpf., später erklärte er sie aber 
für ganz verschieden (Gorr. 73). Cori.TER hat dann diese Pflanze Cactus b<xp.„... 
il. c. 101) genannt. Die bei uns als MamiUaria microthele. kultivierte Pflanze 
gehört in eine ganz andere Verwandtschaft. (S. MamiUaria sempervivi P hr ,

Anmerkung II: WEBER hat die Beobachtung gemacht, daß die Bläu-n 
dieser Art nicht in den Axillen, sondern auf den Areolen sitzen, und schlägt 
auf Grund dieses Merkmals vor, sie entweder in die Gattung Echinocactus .i.er- 
zuführen oder eine eigene Gattung Epithelantha zu gründen.

Anmerkung III: Wahrscheinlich gehört auch MamiUaria leucodasy« S.-|> 
ms. bei Scheer in Seem. Voy. Herald 236, die schon tot von Chihuahua nach 
Europa kam, zu dieser Art.

33. Mamillaria Leona Pos.
Simplex vel serius ad basin proliferans et caespitosa; cylindrica trinni 

glauco-viridis, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis conicis basi imbricnlim 
se obtegentibus: aculeis radialibus 30 setaceis rectis brevibus, centralibus C^jo 
validioribus eburneis superne obscurioribus interdum violaceis; axillis l"b.di..

Wuchs an älteren Exemplaren in der Heimat durch Sprossung uns 
dem Grunde des Körpers bisweilen rasenförmig: Rasen locker K: pi r 
hei uns gewöhnlich einfach, cyiindriseh. oben gerundet; mit eingesenkteiu 
Scheitel, der durch die weiße, kurze, krause Wolle der Areolen und durch 
die dicht ineinander verwobenen Stacheln verdeckt wird; blaugrün. I'—1" cm 
lang und 2—2,5 cm im Durchmesser. Warzen nach den Ser- und 13er- 
Berührungszeilen dicht zusammengestellt, die unteren sich fast daebziegeüg 
deckend, kegelförmig, oben breit und wenig schief gestutzt. Randstacheln 
an 30. borstenförmig, biegsam, wenig stechend, gerade, die meisten horizontal 
strahlend, ziemlich gleich, ca. 5 mm lang, schneeweiß, am etwas verdicktem 
Grunde gelblich. Mittelstacheln 6—12. viel stärker, pfriemlich, schwach 
gekrümmt, stark stechend, der oberste der längste, bis 10 mm. elfenbein­
weiß, besonders die größeren, oben bläulich grau bis violett; alle Stacheln 
vergrauen später und fallen endlich ab, so daß der Körper am Grunde von 
dachziegelig sich deckenden, dick schuppenartigen Warzen bekleidet ist 
Axillen mit kurzer, weißer, krauser Wolle bekleidet, bald verkahleii l

MamiUaria Leona Poselg. in Allg. Gz. 1853. p. 94; Först. Handb. ' fl 
385 (Leina = aus dem Staate Leon stammend).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Nuevo Leon, bei la Rinconada: Poselger; bei Saltillo, 

auf einem 300 m über die Ebene sich erhebenden Berge: Mathsson.

34. MamiUaria candida Scheidw.
Caespitosa nunc densa; cylindrica glauco- vel obscurius viridis, acubf 

albis dense involuta, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis subclavato-cylimlruS. 
aculeis radialibus pluribus setaceis, centralibus 5—9 subulatis; floribus sub­
roseis; axillis setosis.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem oberen und unteren 
pW ; . Rasen oft sehr dicht, flach oder sanft gewölbt. Körper 8—10 cm 
hoch. 5,5—7 cm im Durchmesser, blaugrün oder dunkelgrün mit einem Stich 
ins Bläuliche, cyiindriseh, oben sanft gerundet: mit schwach vertieftem, durch 
dicht verwebte Stacheln geschlossenem Scheitel. Warzen meist nach den 
13er- und 21er-Berührungszeilen geordnet, keulenförmig, ins Cylindrische; 
oberseits etwas abgeflacht, am Ende gerundet und gestutzt, ca. 10 mm lang. 
Areolen kreisförmig, mit spärlichem, weißem, ziemlich beständigem Wollfilz 
bekleidet. Randstacheln sehr viele (über 50), borstenförmig, weiß. 5 bis 
9 mm lang, horizontal strahlend; ineinander geflochten, bilden sie einen weißen 
Schleier um die Pflanze. Mittelstacheln mehrere (5—9). pfriemlich, stark 
stechend, spreizend, ein mittelster oft in der Richtung der Warze gerade 
vorstehend; weiß, bisweilen mit schwach bräunlicher Spitze. 4—7 mm lang: 
später werden sie grau, kreidig und bestoßen. Aus den Axillen erheben 
sich einige (4—7) weiße Borsten, tyelche die Länge der Warze kaum 
erreichen. _

Blüten einzeln oder zerstreut, unfern vom Scheitel; ganze Länge der­
selben 2 cm. Fruchtknoten fast kugelförmig, laubgrün, unten heller. 
Blütenhülle röhrig trichterförmig. 1.5 cm im größten Durchmesser. 
Äußere Blütenhüllblätter weiß mit rosenrotem, breiterem Mittelstreif, 
gefranst; innere trübrosenrot, weiß gerandet, spitz. Staubgefäße halb 
so lang wie die Blütenhülle. Fäden rosarot; Beutel orangefarben. Der 
rosenrote Griffel überragt sie mit ß aufrechten, purpurroten Narben.

MamiUaria candida Scheidiv. in Bull. acad. Brux. V. -196 (1838); Web. 
Dict. 803 (cändida [lateinisch] = blendend weiss).

MamiUaria sphaerotricha Lem. Cact. nov. gen. 33 (1839); S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 8 et 84: Först. Handb. 191, ed. II. 275; Lab. Mon. 65; K. Sch. 
Kat. Pflzf. III. (6a) 193.

Typus: Mittelstacheln derber, kürzer weiß.
Var. 3. rosea S.-D. Mittelstacheln schlanker, doppelt länger, im Neutrieb 

an der Spitze rosenrot.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, Staat S. Luis Potosi, bei der Hauptstadt: Galeotti, 
Ehrenberg; sie wurde um 1838 von Galeotti eingeführt. Blüht bei 
008 im Hochsommer.
. Anmerkung 1: MamiUaria Humboldtii Ehrbg. (in Linnaea XIV. 378) sah 

in einem Exemplare bei BRÜNNOW in Naumburg. Ich konnte sie von 
familiaria candida Scheidw. nicht unterscheiden: nach der Beschreibung stimmen

Tracht und Bestachelung beider Arten genau überein. Die Differenz soll in 
sm Vorhandensein und Fehlen der Mittelstacheln liegen, ein Charakter, der
61 den zahllosen Randstachel», die allmählich in jene übergehen, schwankend 

kann, nach BRÜNNOW die Blüte gelb: der Autor selbst giebt sie als 
"^oesinrot“ an. MamiUaria Humboldtii Ehrbg. wächst im Staate Hidalgo

Ixmiquilpan und Meztitlan.
, Anmerkung II: Ehrenberg ist niemals in S Luis Potosi gewesen, er 

1 aber öfter von dort Kakteen geschickt bekommen, darunter auch MamiUaria 
'Ondida Scheidw.
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VII. Reihe Stylothelae Pfeiff.

Anmerkung: Die geographische Verbreitung dieser Gruppe überschreitet 
Mexiko nur in einer Form, MamiUaria pusiUa S.-D. var. Texana Eng., die . , 
in Texas gedeiht; der größte Teil der Arten wächst auf dem Platea V( 
Anahuac, nur MamiUaria plumosa Web. findet sich in Coahuila.

35. MamiUaria pusilla P. DC.

Fig. B7- 
Mamillaria pu tilia P. DC.

4. Ein Stück der Pflanze zweifach vergrößert.
B. Taube Frucht. C. Same vergrößert. 

Original von T. Gür ko.

Dense caespitosa; globosa dein breviter cylindrica parva obscure 'uriis 
interdum in rubrum vergens, mamillis ad 5 et 8 series ordinatis iiro.Mins 
conicis: aculeis radialibus crinifonnibus laevibus albis, centralibus 5- 9 /i., ^ 
vel fuscis rectis sub lente puberulis; floribus flavis; axillis pilosis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde und dem oberen Ende 
des Körpers rasenförmig; Käsen dicht und ziemlich flach, von längeren 

Exemplaren überragt. Körper zu­
erst kugelförmig, später kurz evlin- 
drisch. 4—6 cm lang, 2—2.5 cm im 
Durchmesser; dunkelgrün, bisweilen 
ins Rötliche. Warzen nach den 5er- 
und 8er-Berührungszeilen gew inet, 
schlank kegelförmig. 5—7 mm lang, 
am Grunde 4—5 mm im Durchmesser, 
locker gestellt, am Ende abgerundet 
und schräg gestutzt. Areolen auf 
der Vorderseite, nur in der Jugend 
sehr schwach .filzig, später ver­
kahlend. Randstacheln zahlreich 
(über 20). rein weiß, haarförinig. 
glatt. Mittelstacheln 5—9. 
strahlend, in der Jugend dunkelhonig­
gelb. an der Spitze heller, unter der 
Lupe rauh, borstenförmig, kaum 
stechend; später weißlich, endlich

vergrauend und an der Spitze etwas abgestoßen und schwach knopfig verdickt. 
Axillen mit ähnlichen, weißen Haaren bekleidet. Die birnförmigen, zahl­
losen Sprosse werden leicht ubgeworfen.

Ganze Länge der Blüten 13—14 mm. Fruchtknoten grünlich weiß; 
Höhlung kugelförmig. Blütenhülle glockig trichterförmig. Die äußeren 
Blütenhüllblätter grünlich gelb mit dunklerem Rückenstreif, eiförmig, 
spitz, gefranst; die inneren breit-elliptisch, mit kurzem Stachelspitzchen. 
ganzrandig, gleichfarbig, aber etwas heller. Staubgefäße eingebogen, d45 
obere Drittel der Blütenhülle erreichend. Fäden hyalinweißlich, sehr fein 
geriffelt; Beutel hellchromgelb. Stempel von der Länge der Blütenhülle, 
hellgelb, die vier aufrechten Narben chromgelb. Beere keulenförmig, ’"a 
1 cm lang, korallenrot. Same glänzend, schwarz. 1 mm lang, grubig 
punktiert.

MamiUaria pusilla P. DC. Prodr. TIL 459. Rev. 29. t. 2, Fig. 1. Pi^' 
En. 36; Först. Handb. 189, ed. II. 261; S.-D. Cact. kort. Dyclc. 7: ^''

yja». 25; Gris. Cat. pl. Cub. Illi: K Sch. Xat. Pflzf. 111. (6a) 193. in 
V f X VIII 73 (Abbr Hefe Dict 805 (pusilla [lateinisch] = sehr klein).
I Cactus pusillus Mill. Dict. ed. VIII. n. 6: P. DC. Cat. hort. Monsp. 184. 

Caelus stellatus Willd. Euum. pl. hort. Perot. Suppt. 30: Lodd. Cab. I.
f. 79: Coult. in TlasA. Contr. III. 108.

H Mamillaria stellaris Haie. Syn. 72.
I MamiUaria multiceps S.-D. I. c. 7 et 81: Lab. I. c. 26; Först. I. c. ed. II.

260: K. Sch. Xat. Pflzf III. (6a) 193.
MamiUaria caespititia Hort., non P. DC.
MamiUaria Texana Young, Fl. Texas 279.
Var. ß. Texana Eng. (Cact. bound. 5. t. 5. Syn. 2(51). Körper kräftiger, 

an den blühenden Stücken mehr cyiindriseh, bis 7 cm hoch und 4 cm im 
Durchmesser. Warzen etwas länger. Mittelstacheln auch im Neutrieb weiß, 
höchstens an der Spitze gelblich, Randstacheln zahlreicher, weiß. Blüten 
etwas größer.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Nuevo Leon, bei Monterey, in der heißen Region des 

Flußgebietes des Rio Grande del Norte: Weber: in West-Indien, auf der 
Insel Kuba: Wright n. 2619. — Var. ß in Texas, am Rio Grande del Norte 
bei el Paso und von Eagle-Paß und gegenüber von Piedras Negras bis 
S. Rosa in Coahuila: Bigelow. Neai.lv: am Unterlauf desselben Flusses:
POsEL, lEIi (nach EXGELUANNL

Anmerkung I: Engelmann nennt Poselger bei seiner Var. ß als 
Sammler: vielleicht liegt hier auch der Typ vor. authentische Exemplare be­
sitzen wir nicht mehr.

Anmerkung II: Über die geographische Verbreitung dieser Pflanze ver­
schaffte mir auf meine Bitte Herr Dr. WEBER sehr wichtige und höchst er­
wünschte Aufklärung. Die Pflanze gehört nicht den Hochebenen von Mexiko 
an. sondern wächst in den heißen Regionen, welche sich vom Fuße der jene 
Plateaus begrenzenden Berge (Monterey liegt nur 400 m über dem Meerei bis 
zur Küste des Mexikanischen Golfes erstrecken, und welche als das Küsten­
gebiet im weiteren Sinne angesehen werden dürfen. Mit diesem \ orkommen 
in Übereinstimmung steht dasjenige an der Küste der Insel Kuba. Ich habe 
selbst Exemplare gesehen, die von WRIGHT dort gesammelt worden sind und 
durchaus mit, der bei uns so häufig kultivierten Pflanze zusammenfallen

Anmerkung HI: Die var. major Pfeiff. (1. e.f stimmte wahrscheinlich mit 
der var. ß überein. MamiUaria empititia P. DC. (Rev. 112) ist nicht die 
MamiUaria eaespititia unserer Sammlungen: jene ist gegenwärtig nicht mehr 
vorhanden Ich habe nicht ermitteln können, ob sie mit einer der von mir 

.beschriebenen Arten übereinkonimt.

36. Mamillaria decipiens Scheidw.
Irregulariter caespitosa: conica vel cylindrica laete viridis dein obscurioi, 

Mamillis ad 5 et S series ordinatis cylindricis: aculeis radialibus 7—8 
Setaceis albis superne sphacciatis, centralibus solitariis rectis, rigidioribus 

:^taneis: floribus albidis: axillis nudis.
Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem unteren und mittleren 

Teil des Körpers; Rasen unregelmäßig. Körper kegelförmig, ins Gylindrische.

Neai.lv
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oben gerundet: Scheitel schwach eingesenkt, von den zusammengeneigten 
laugen Stacheln überragt, nicht weiß wollig, frisch grün, spater etwas dunkle. ’ 
G—8 cm lang, am Grunde 5—6.5 cm im Durchmesser. Warzen nach den 
5er-und 8er-Beriihrungszeilen zusammengestellt, cylindrisch, etwas nach ob, u 
verjüngt oder mehr keulenförmig, oben gerundet, schief gestutzt; 7—11 ln!U 
lang und 3—4 mm im Durchmesser. Areolen kaum 2 mm im Durchmesser 
mit schwachem, kurzem, gekräuseltem Wollfilz bekleidet, sehr bald verkahl-rid 
Randstacheln 7—8, horizontal strahlend, durcheinander geflochten, borsten-

Fig. ss
Mt'uiilbnia <le'ij,i,m Scheidw 

Original von T. Gürke.

förmig, weiß, mit sehr kurzer, brandiger Färbung der Spitzen, unter dem 
Mikroskop rauh, wenig stechend: die längsten unteren 7 10 mm laug die 
seitlichen etwas kürzer. Mittelstacheln einzeln, steifer und länger 12 bis 
14 mm lang, stark stechend, kastanienbraun, ins Rötlichgelbe, am G: uide 
heller: später vergrauen alle. Axillen kahl.

Blüten zerstreut; ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtknot' n heil' 
grün. Blutenhülle trichterförmig. ins Glockige, oft. wenig ausgebreite' 
Außere Blütenhüllblätter grün mit dunklerem oder rötlichem Mittel­
streif; innere reiner oder schmutziger weiß, ebenfalls mit einem dunkleren

tteistreif, gespitzt und gezähnelt. Staubgefäße länger als die Hälfte
jor Blütenhfiile. Fäden gelblich weiß: Rentel gelblich, 

rragt sie mit 4—6 gelblichen Narben.
Der weiße Griffel

Mamillaria decipiens Scheidw. in Bull. ac. Brux. 1. 496 (IS38); Först. 
andb. 181. eil. II 250; S.-D. Cact. hort. Dyck. 7 et 8<i: Lab. Mon. 23: 
'el>. Dict. 803 (decipiens [lateinisch] = tauschend).

MamiUaria Guilleminiana Lem. Gen. nov. 48: Först. I. c. 185. ed. II. 
32; Lab. I. c. 23.

MamiUaria glochidiata Mart. var. inuncinata Lem. I. c. 102.
MamiUaria deficiens (deficum) Hort, in S.-D. Cact. hort. Dyck. 7: 

Först. I. c. 185.
MamiUaria anancistria Lem. I. c. 39.

Geographische Verbreitung.
Tn Mexiko, ohne besonderen Standort. Blüht im Juni.

37. MamiUaria vetula -Mart,
Simplex dein proliferans: cylindrica vel subclavafa laete dein ylaucescenti- 

iridis. mamillis ad 5 el 8 series ordinatis subconicis: aculeis radialibus 
30 dein multiplicatis glabris acicularibus albis, centralibus 2 fusco-rubris 

‘oribus: floribus citrinis; axillis nudis.
Körper zuerst einfach, später aus den Seiten sprossend, cylindrisch 

oder keulenförmig: am Scheitel gerundet oder ziemlich flach, gehöckert und 
von braunen Stacheln überragt, bläulich grün: im Neutrieb heller, bis Hl cm 
hoch und 4—1,5 cm im Durchmesser. \\ arzen nach den 5er- und Ser- 
Berührungszeilen ziemlich locker zusammengestellt, kegelförmig, etwas schief 
gestutzt, bis 9 mm lang. Areolen kreisförmig, nur etwa 2 mm im Durch­
messer. mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, der ziemlich früh schwindet, 
Randstacheln zuerst 25—30, schräg aufrecht, später horizontal strahlend, 
gerade, dünn pfriemlich. kahl. 3- 8 mm lang, weiß; später vermehrt sich 
ihre Zahl bis 50. endlich vergrauen sie und werden bestoßen. Mittel - 
stacheln einzeln oder gepaart, stärker und etwas länger, bis 10 mm; im 
Neutrivb rotbraun, auch sie vergrauen schließlich. Axillen kahl.

Blüten zerstreut aus den Areolen, unfern des Scheitels; ganze Länge 
derselben 13-14 mm. Fruchtknoten gelblich grün. Blütenhülle trichter­
förmig. 12 mm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
lanzettlich. citrongelb mit rotem Rückenstreif: innere rein citrongelb. 
Die Staubgefäße erreichen die Hälfte der Blütenhülle. 1'äden und 
Beutel gelb. Der weiße Griffel überragt sie wenig mit 5 gelblichen.

Hanfrechteu Narben.
Mamillaria vetula Mart, in Nov. aci. nat. cur. XVI. (18 338 (Druck­

fehler 388/ t. 24: Pfeiff. En. 32: Ehrenb. in Linnaea XIX. 343: Först. 
Handb. 185, ed. II 252: S.-D. Cact. hort. Dyck. 7; Lab. Mon. 25: Web. 
Dict. 808 (vetula [lateinisch] = altes Weib).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei S. Jose del Oro über 3000 m über dem 

Meere in Gesellschaft mit MamiUaria elegans P. DC.: Baron v. Karwinski.
Sohu mann. GeBamtbeBohreibunR der Kakteen. 34
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3M. Mamillaria fertilis Hildm.
Caespitosa, ylobosa vel breviter cylindrica obscure viridis, mamilla „,/ 

8 et 13 series ordinatis cylindricis subtetrayonis: aculeis radialibus s /, 
acicularibus vitreis, centralibus 1—2 rectis majoribus: floribus kermes.,,,- 
axillis parce lanatis.

Wuchs durch reichliche Sprossung aus der Seite des Körpers rasen­
förmig. Körper kugelförmig oder kurz cylindrisch, oben gerundet und am 
Scheitel etwas eingesenkt, mit weißem Wollfilz geschlossen und von brum^, 
Stacheln überragt, dunkelgrün, 5—6, cm im Durchmesser und von «b i Icr 
oder etwas beträchtlicher Höhe. Warzen nach den Ser- und Li-X 
Berührungszeilen geordnet, ziemlich schlank, obschon nur 7—S mm     
schwach vierkantig, am Ende schräg gestutzt. Areolen kreisförmig, nur 
2 mm im Durchmesser, mit spärlichem, weißem, etwas gekräuseltem W^lltilz 
bedeckt, endlich verkahlend. Randstacheln 8—10. wasserhell, .i mm 
nadelförmig, sehr brüchig: die mittleren die längsten, bis 6 mm m. ,- ,! i 
endlich vergrauen sie. Mittelstacheln 1—2. bis 10 mm lang, gelbbi.ua 
dunkler gespitzt, gerade oder etwas gekrümmt. In den Axillen -ehr 
spärliche, weiße Wolle.

Blüten im Kranze, nicht weit vom Scheitel: ganze Länge derselben 
17—18 mm. Fruchtknoten weißlich grün. Blutenhülle trichtert _ 
etwa 1 cm im Durclimesser. Äußere Blütenhüllblätter braun, heller 
rot gerandet; innere feurig karmin, spitz, kaum gezühnelt, Staubgel. Lie 
länger als die halbe Blutenhülle. Fäden feurig karmin; Betitel gelb Der 
unten gelbliche, oben karminfarbene Griffel überragt sie mit 4 sehr kurzem 
gleich gefärbten, kugelig zusammengeneigten Narben.

Mamillaria fertilis Hildm. cat. (fertilis [lateinisch] = fruchtbar).
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, ohne besonderen Standort.

39. Mamillaria Bocasana Pos.
Dense caespitosa: ylobosa nunc subcylindrica obscure viridis in gl-.iv-->” 

vergens, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis cylindricis: aculeis radii'ldutt 
plurimis basi setaceis apice in pilum flexuosum desilientibus, centralibus 2 -3 
rectis tenuiter subulatis sub lente puberulis: floribus albidis: axillis p’l “■ '

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem mittleren und oberen 
Teil des Körpers; Rasen dicht, flach oder sanft gewölbt. Körper kugel­
förmig. gewöhnlich 4—5 cm, bisweilen bei üppiger Kultur ti—8 cm in> 
Durchmesser haltend, zuweilen au das Cylindrische herangehend, üben 
abgerundet; am Scheitel kaum vertieft, dieser durch die kegelförmig 
zusammenneigende Behaarung verschlossen und schlecht sichtbar. dunkeLrün. 
etwas ins Bläuliche. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungsz'dcü 
geordnet, schlank cylindrisch. 8—10 mm lang und 2.5—3.5 mm dick, nach 
oben wenig verjüngt, schief gestutzt. Areolen fast kreisförmig, wenig über 
1 mm im Durchmesser, mit gelbem Mittelfelde, schwach filzig. Ra cd­
stacheln sehr zahlreich, strahlend, alle weiß, glatt, am Grunde steif

jUrstenförmig; sie laufen in geschlängelte Fäden aus, die bis 2 cm Länge 
erreichen können und den Körper mit einer lockeren, grauweißen Wolle 
umhüllen. Mittelstacheln 2—3. dünn pfriemlich. gerade vorgestreckt. 
0—7 mm, seltener bis 8 mm lang, hakenförmig gekrümmt, weiß oder honig­
gelb. an der Spitze braun, rauh, unter der Lupe fein behaart. Aus den 
Axillen entspringen einige (3—6) dünne, weiße Wollfäden, welche den
Warzen an Länge gleich kommen oder sie überragen.

Blüten zerstreut; ganze 
Länge derselben 16—17 mm. 
Fruchtknoten grün. Blü­
tenhülle trichterförmig, 
13 mm im größten Durch­
messer. Äußere Blüten- 
hüflblätter schmal lanzett- 
licb. grünlich weiß, auf der 
Rückseite rötlich,; die inne­
ren weiß mit rotem Mittel­
streif; dieinnerstenlanzett­
lich, weiß mit kurzem, rotem 
Spitzehen. Die Staubgefäße 
sind in der Röhre befestigt 
und bilden außerdem einen 
oberen Kranz; sie überragen 
die halbe Länge der Bluten­
hülle. Fäden weiß; Beutel 
schwefelgelb. Der Griffel 
überragt sie mit 4 aufrechten, 
grünen Narben.

Fig. 89.
Mamillaria Bocasana Poselg. 

Original von T. Gürke.

Mamillaria Bocasana Poselg. in Allg. Gz. XXL 91 (1853); Först. 
Handb. ed. IL 258: K. Sch. Hat. Pflzf. ITT. (6a) 194; Meb. Dict. 804 
(Socasdna = von der Sierra de Bocas stammend).

Cactus Bocasanus Coult. in Mash. Contr. III. 104.

Geographische Verbreitung.
I In Mexiko, zwischen Steinen in der Sierra de Bocas: Poselger.

Anmerkung: Gegenwärtig wird in den Sammlungen eine Mamillaria 
Pfeiff, var. lanuginosior Hildm. kultiviert, die von Mamillaria 

Pos nicht verschieden ist. Man findet diese Pflanze auch unter dem 
arnen Mamillaria glochidiata var sericata S.-D.; die Autorschaft der Varietät 

«wülirt eigentlich Lemaire, welcher sie in Nov. gen. 40 aufstellte. Stimmt 
®se Pflanze wirklich mit der von Lemaire beschriebenen überein, so würde 

dem botanischen Gebrauch der Name Mamillaria sericata vorzuziehen sein.

40. Mamillaria glochidiata Mart.
^.^-aespi losa densa; subglobosa laetc viridis parva, mamillis ad 5 et 8 
lel‘es . ordinatis subcylindricis laxe dispositis; aculeis radialibus 8—20 
fu^^ albis, centralibus 3—4 cerinis sub lente puberulis, summis hamatis 

U; floribus albis subroseis; axillis setosis.
84’

gelbbi.ua
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Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem Grunde des Köriurs- 
Rasen halbkugeifürmig. sehr dicht. Körper fast kugelförmig, üben gerumte/ 
am Scheitel kaum eingesenkt, höckerig, ohne Wollfilz, von Stacheln (iberr , । 
frisch grün, 2—3,5 cm im Durchmesser. Warzen nach den 5er- und s.,,/ 
Beriihrungszeilen angereiht, schlank kegelförmig oder fast walzenförmig lu 
der Spitze etwas verjüngt, nach vorn zu schief gestutzt, locker gestellt, Ar, 
klein, fast kreisförmig, mit sehr spärlichem Filz bedeckt. Randstacheln - 2t) 
dünn borstenförmig, brüchig, weiß, einzelne am Grunde gelb, horizontal strabl-n,! 
6—10 mm lang. Mittelstacheln 3—4. wachsgelb oder dunkler bi» rot­
braun; die drei oberen gerade, dünn pfriemlich, der untere hakenförmig ^e- 
krümmt, 6—10 mm lang. Axillen mit einigen (meist 5) feinen Borsten versehe:;.

Blüten zerstreut; ganze Länge derselben 13—15 mm. Fruchtknoten 
grünlich. Blütenhülle trichterförmig, 12 mm im größten Durchmesser. 
Außere Blütenhüllblätter außen grün und rötlich, die folur-mi.n 
intensiver gefärbt, weiß gerundet, linealisch, zugespitzt.; die inneren mehr 
lanzettlich, weiß mit rosarotem Mittelstreif oder rosa. Staubgefäße die Mote 
der Blutenhülle überragend. Fäden schön rosenrot, ins Violette: Beutel 
chromgelb. Der weiße Griffel überragt die Staubgefäße kaum mit 4 gelb, 
liehen, zurückgekrümmten Narbenstrahlen. Beere keulenförmig, gelb.

MamiUaria glochidiata Mart, in Nov. act. XVI. (1) 337. t. 23 iis Vh 
Pfeiff. En. 36: Först. Handb. 1S8, ed. 11. 252: S.-D. Cact. hort. Duck. : 
Lab. Mon. 28: Web. Dict. 801 (ylochidiäta [griechisch] = mit Angelhaken­
Stacheln versehen}.

MamiUaria ancistroides Lehm. Samencat. Hamb. 1832.
MamiUaria crinita P. DC. Rev. 112, Mem. 7. t. 3: Pfeiff. I. c. 37: Ehr. 

in Linn. XIX. 341. Först. I. c. 188, ed. TI. 261: S.-D. I. c. 7: Lab. I. 22.
MamiUaria criniformis P. DC. Mem. 8. t. 1.
MamiUaria Bergeana Hildm. cat.
Var. ß. crinita K. Sch. Innere Blütenhüllblätter mit gelblichem Mittelstreif.
Var. ). j/rolifera K. Sch. Reichlich sprossend, Körper kleiner, Rand­

stacheln weniger zahlreich. Mittelstacheln l, heller gelb.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei S. Pedro Nolasco bis 2300—2500 in Höhe 

über dem Meere: Baron v. Karwinskt; zwischen Ixmiquilpan und Toliman: 
Ehrenberg. — Var. ß bei Zimapan: Coulter; am Rancho de S. Antonio: 
Ehrenberg. — Var. 7 ohne bestimmten Standort.

Anmerkung I: P. DE CANDOLLE hat MamiUaria crinita zweimal, und 
zwar so gut beschrieben, daß die Art leicht zu erkennen ist. Mit diesen 
Beschreibungen stimmt aber die Abbildung (in Mem. t. 3) gar nicht überein, 
denn diese stellt eine Art ohne Hakenstacheln dar, die ich für Mamillar“! 
pusilla P. DC. ansprechen möchte. In demselben Werke giebt aber die 
folgende Tafel, die nach DE CaNDOLLE eine andere Art sein soll (Mamdlvo 
criniformis), die richtige MamiUaria crinita wieder, die ihrerseits zweifelsohne 
mit MamiUaria glochidiata Mart, übereinstimmt.

Anmerkung II: MamiUaria ancistroi/tes Lehm, ist allgemeiner Meinung 
nach mit MamiUaria glochidiata Mart, gleichzusetzen: wahrscheinlich gilt die» 
auch für MamiUaria ancislroides Lem., die nur etwas reichlicher bestachst 
gewesen zu sein scheint.

41. Mamillaria inonancistria Berg.
Caespitosa; ylobosa dein cylindrica laete viridis dein obscurior, mamillis 

ad 8 et 13 series ordinatis cylindricis: aculeis radialibus 9—11 setaceis albis, 
centralibus 1—4 sub lente puberulis, 1—2 hamatis fuscis; floribus roseis, 

paxillis setosis.
Wuchs durch Sprossung vom Grunde und aus den Seiten rasenförmig. 

Körper kugelförmig, dann cylindrisch. oben gerundet, kaum eingesenkt, 
nicht von Wollfilz geschlossen, aber von zahllosen Stacheln überragt; im 
Seutrieb gelbgrün, dann ölgrün, etwa 5—6 cm im Durchmesser. Warzen 
nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, kaum 1 cm hoch, 
cylindrisch. oben gerundet, sehr weich. Areolen etwa 2,5 mm im Durch­
messer, mit gekräuseltem, gelblichem, spärlichem Wollfilz bekleidet, bald 
verkahlend und verkleinert. Randstacheln 9—II. dünn borstenförmig, 
strahlend, durcheinander geflochten, weiß, sämtlich fast gleich, etwa 1 cm 
lang. Mittelstacheln 1—4, wenn vier, dann im aufrechten Kreuz, unter 
der Lupe fein rauh, 1—2 von ihnen angelhakig gekrümmt, stärker als jene; 
im Neutrieb dunkelbernsteingelb, später kastanienbraun. In den Axillen 
befinden sich weiße, gekrümmte, dünne Borsten in geringer Zahl, aber 
keine Wolle,

Blüten zerstreut am Körper; ganze Länge derselben 12—13 mm. 
Fruchtknoten hellgrün, nackt; auch die Röhre trägt keine Schuppen. 
Blütenhülle kurz trichterförmig, größter Durchmesser 13—14 mm. Äußere 
Blütenhüllblätter rosa, mit dunklerem, verwaschenem Mittelstreif; innere 
etwas heller, fein gespitzt, kaum gezähnelt. Staubgefäße von der halben 
Länge der Blutenhülle, schwach eingebogeu. Fäden weiß, nach oben bin 
allmählich tiefkarminrot; Beutel gelb. Der weiße, oben sehr hellrosarote 
Griffel überragt sie mit 3 äußerst kleinen, gelblichen Narben.

MamiUaria monancistria Berg in Först. Handb. 234 (nur der Name) 
(monancistria [griechisch] = mit einem Angelhakenstachel versehen).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmte Lokalität.
Anmerkung: Die Pflanze ist bisher nicht beschrieben. Fürst SaLM-DycK 

erwähnt eine MamiUaria gleichen Namens als Varietät von MamiUaria WUdii 
yWo. Die obige Art steht aber MamiUaria ylochidiata Mart, oder MamiUaria 
8cMhasri Pfeiff, viel näher. Ich halte sie vor allem wegen der schönen, rein 
rosenroten Blütenhülle und der karminfarbigen Staubgefäße, sowie wegen der 
wbung des kräftigeren Körpers für gut verschieden.

42. Mamillaria Wihlii Dietr.
in VaesPitos<V depresso-globosa, dein globosa el cylindrica obscure viridis 
^^^laucum tergens, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis cylindricis vel 

"a,!e‘s cadialibus 10 albis setaceis, centralibus 3 vel 1 obscure 
^fUno hamato: floribus albidis: axillis setosis.

Ras ' u°hs rasenförmig durch Sprossung aus dem unteren Teil des Körpers; 
e»dlA S^ölbt. Körper zuerst gedrückt kugelförmig, dann kugelförmig, 
( ch cylindrisch, von 8—15 cm Höhe und 4 -6 cm, manchmal " cm im
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Durchmesser; am Scheitel gerundet, ganz oben flach oder schwach v. : - , ft 
vielhöckerig. nicht wollfilzig, von gelben Stacheln überragt, dunkelgrün, . t , 
ins Bläuliche gehend. Warzen nach den 13er- und 21er-Berührung>z. 
gestellt, bis 1.3 cm lang, walzenförmig; an der Spitze wenig verjüngt, .,, , 
schief nach unten abgestutzt, am helleren Körper ziemlich locker _■• ii. 
Areolen kreisförmig, 1,5 mm im Durchmesser, sehr schwach weißhizi,, 
Randstacheln ca. 10. weiß, borstenförmig, 5—7 mm lang. MittelstacLi-]n 
unter der Lupe behaart, meist 3—4, honiggelb, am Grunde braun, "twa, 
kräftiger und länger; der eine in der Richtung der Warzen, geradt , g 
stehend, angelhakig gebogen, die übrigen wie die Randstacheln strahl,-nd, 
horizontal ausgebreitet. Die Axillen tragen einzelne, borstenförmige 11., e

Blüten am oberen Teil des Körpers zerstreut; ganze Länge derselben 
1,5 cm. Fruchtknoten dunkelgrün. Blütenhülle trichterförmig, ca. I' mm 
im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. r-jch 
grün, weiß gerandet; innere rein weiß, kaum gezähnelt, kurz, in ein St. . 
spitzchen zusammengezogen. Staubgefäße die Hälfte der Blütenhülle keim 
überragend. Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Der grüne Griffel üö-r- 
ragt sie mit 4—5 gelbgrünen Narben. Beere schlank keulenförmig, an der 
Spitze eingedrückt, zinnoberrot, dann bräunlich rot. Samen ziemlich zaidreich. 
0,8 mm lang, fast mützenförmig, schwarz grubig punktiert.

MamiUaria WUdii Dietr. in Allg. Gz. IV. 137 (1836).
MamiUaria Wildiana Otto in Pfeiff. En. 37 et 180 (1837); Ehren' in 

Linnaea XIX. 314; Först. Handb. 187, ed. IT. 257: S.-D. Cact. hort T) , 7 
et 81; Lab. Mon. 29: K. Sch. Xat. Pflzf. III. (6a) 194; Web. Tuet s'u

MamiUaria glochidiata Mart. var. aurea in Pfeiff. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Venados: Mathsson; am Rio Grand- ei 

S. Luis auf Lavaschlacken, bei 1000—1700 m Höhe über dem Mee:- i- 
weilen auch auf Acacia- und Prosopisbäumeu: Ehrenberg; auf denM- .Has. 
zwischen diesem Flusse und Zacualtepan: Derselbe. Kam 1830 nach B rlin 
durch den Gärtner Zepnick in Frankfurt a. M. und den hannöver-eben 
Reise-Verein. .

Anmerkung: DIETRICH nannte die Pflanze zuerst MamiUaria W/Ait uw! 
diesen Namen muß sie deswegen behalten; die Abänderung in MamiUaria 
Wildiana war willkürlich.

43. MamiUaria Sehelhasei Pfeiff.
Caespitosa, caespite denso subconico: globosa dein cylindrica oleo-vXdis, 

mamillis ad 8 et 13 series ordinatis cylindricis; aculeis radialibus 14—16 
setaceis albis, centralibus fuscis 3, uno humato; floribus .majusculis salniaiie^ 
vel subroseis; axillis parce lanatis.

Wuchs zwar durch Sprossung zusammengesetzt, aber in mehr kegel­
förmigen als flachen Rasen. Körper zuerst kugelförmig, dann ins Cvlindrisch0 
und Kegelförmige, oben gerundet oder verjüngt; am Scheitel mäßig eingesenkb 
warzig, ohne Wollfilzbekleidung, von geraden und gekrümmten, nicht seht 
dicht stehenden Stacheln überragt, ölgrün. Warzen nach den 8er- n®“

ISer-Berührungszeilen geordnet, cyiindriseh. 10—11 mm lang, oben gerundet. 
Areolen kreisförmig, kaum 1.5 mm im Durchmesser, mit sehr geringem 
Wollfilz bekleidet. Randstacheln 14—16. borstenförmig, brüchig, weiß; 
die untersten am längsten, bis 10 mm oder etwas länger. Mittelstacheln 
meist 3. von denen 2 gerade aufgerichtet, spreizend; der unterste, 1 cm 
lange ist hakenförmig gekrümmt. Die Mittelstacheln sind in der oberen 
Bähte braun, nach unten verblassen sie; die Randstacheln sind am Grunde 
fcelb und prägen den Areolen diese Farbe auf. In den Axillen spärliche, 
weiße Wolle.

Länge der ganzen Blüte 2.2—2.5 cm. Fruchtknoten 5 mm lang, 
grün, nackt. Blutenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 12 mm. 
Äußere Blütenhüllblätter lineal-lanzettlich. spitz, lachsfarbig, seltener 
rosarot; innere blasser, länger und breiter. Die Staubgefäße sind länger 
ah die Hälfte der Blütenhülle. Die Fäden sind weiß; die Beutel schwefel­
gell-. Der weiße Griffel überragt die letzteren weit mit 4 zurück­
gekrümmten. glasartig durchscheinenden Narben.

MamiUaria Sehelhasei Pfeiff- in Allg. Gz. VI. 274 (1838); Dietr. in 
Alli; Gz. IX. 180 (1841): Först. Handb. 186, ed. II. 253 (Abbild, sehr 
schlecht): S.-D. Cact. hort. Dyck. 7 et 80; Lab. Mon. 28: Web Dict. 804.

MamiUaria glochidiata Mart. var. purpurea Scheidw. bei S.-D. I. c.
' MamiUaria Scheidweileriana Dietr. in Allg. Gz. IX. 1/9.
, Var. ß. triuncinata S.-D. Sämtliche Mittelstacheln sind hakenförmig 

gekrümmt.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Actopan und Ixmiquilpan in kleinen 
Nestern zwischen Lavablöcken: Ehrenberg.

44. Mamillari» plumosa Web.
Caespitosa densa: depresso-globosa vel globosa lana dense involuta; 

aculeis radialibus plurimis setaceis apice criniformibus plumosis albis flexuosis: 
floribus parvis albis: axillis parce lanuginosis.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem unteren und mittleren 
Teil des Körpers: Rasen 10—20 cm im Durchmesser, sehr dicht, einheitlich, 
sich dem Kugelförmigen nähernd oder flacher gewölbt; in engen Felsspalten 
bilden sie Schnüre bis 40 cm Länge. Körper niedrig, kaum über 5—7 cm 
hoch, voll entwickelt 6—7 cm im Durchmesser. Warzen bis zu 12 mm lang. 
Walzenförmig, von oben nach unten kaum zusummengedrückt, daher von fast 
kreisförmigem Querschnitt, an der Spitze abgerundet und vorn schief gestutzt. 
Areolen'fast kreisrund, mit geringem, sehr kurzem Wollfilz bekleidet. 
Mittelstacheln 0. Randstucheln der Art nach gleichförmig, in der 
Größe verschieden, etwa 40, von 3—7 mm Länge; alle deutlich gefiedert 
horsten förmig, die längeren an der Spitze weicher, rein weiß; Mittelfeld und 
Weh, nur an der untersten Basis rein gelb. Axillen mit, langer, weißer, 

■Bicher Wolle besetzt. l
j Blüten klein, weißlich. Same schwarz, grubig punktiert (nach 
Webehi.
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Mamillaria plumosa Web. (msc. 1887) m Dict. 801. Mathss. m Gari,„/i, 
XXXIX. 465 (plumäs« [lateinisch] = befiedert)

Mamillaria lasiacantha Hort., non Engelm.

Geographische Verbreitung.
Iui nördlichen Mexiko: Weber: im Staat Coahuila, nahe Mariposa L: ,, 

Muertos an fast senkrechten Kalkwänden, le i Monterey und Saltillo: Mathssox
Anmerkung: Diese Art wurde zuerst mit Mamillaria Schicdeana Ehrbg 

verwechselt. Die Meinung, daß sie mit Mamillaria lasiacantha Eng. verwandt 
oder sogar identisch sei. kann ich nicht teilen.

45. Mamillaria Schiedeana Ehrbg.
Caespitosa, densa: depresso-globosa dein globosa el cylindrica pilis Om 

involuta obscure viridis, mamillis «d 13 et 21 series ordinatis gracilius ,„ ,, 
superne sub incrassatis: aculeis radial ibus 20 acicularibus albis sub lente puber ' ... 
pilis copiosis albis basi luteis intermixtis; floribus albis: axillis lanuginosis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasent miL: 
Rasen an älteren Exemplaren ungleichförmig, zuerst ziemlich flach. Km |,y 
halbkugelförmig, dann cylindrisch. oben gerundet; am Scheitel flach, von 
hellgelben, durcheinander geflochtenen Stacheln und weißen Wollfihl n 
geschlossen, bis 12 cm hoch und 4—5.5 cm im Durchmesser, fast schv rz 
Warzen nach den 13er- und 21er-Berührungszeilen locker angereiht, schenk 
kegelförmig, am Grunde etwas zusammengedrückt, an der Spitze schwach 
verdickt, gestutzt, bis 1 ein lang. Areolen kreisförmig. 2.5 mm im Du k- 
messer. mit geringem, weißem Wollfilz bekleidet, der schließlich verkühlt. 
Randstacheln bis 20. nadelförinig, weiß, sehr spitz, unter der Lupe urii. 
horizontal strahlend: zwischen ihnen zahlreiche, weiße, einfache Haart-, die 
am Grunde goldgelb gefärbt sind: später verkalken jene und werden la -t lt n. 
In den Axillen reichliche, einfache Wollhaare von der Länge der Warzen

Blüten im Kranze: ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtknoten 
grünlich weiß. Blütenhülle glockig-trichterförmig, 1,5—1.7 cm im größten 
Durchmesser. Äußere Blütenhüllblütter lanzettlich. spitz, grünlich 
weiß mit einem dunkleren Rückenstreif: innere reiner weiß, oben gezlduvlt 
Staubgefäße etwas länger als die halbe Blütenhülle, eingebogen E 
wässerig weiß; Beutel heilk.maricngelb. Der Grillei ist weiß, nach • < 1 
hin gelblich: er überragt die letzteren mit 4 aufrechten, hellgelben Narben. 
Beere keulenförmig, 1—1.2 cm lang, lebhaft karmin. Same umgekehrt 
eiförmig, zusammengedrückt, schwarz, grubig punktiert

Mamillari« Schiedcana Ehrenb. bei Schlecht, in Allg. Gz. VII '118 /1' 1 
in Linnaea XIX. 314: Först. Handb. HU n. 317. ed. II. 276: S.-D. < .1 . 
Dyck. 8 et 85: Lab. Mo«. 66: K. Sch. Xat. Pflzf 111. ('m) HU: Weh. l>..t.

Mamillaria sericata Lem. Gen. nov. 41 il839).

Geographisehe Verbreitung.
In Mexiko keineswegs verbreitet; 1*37 nm Puente de Dies ent ^' 

in den Barrancas von Meztitlan. Staat Hidalgo, bei etwa 17<H> m .ml Kms 
in Lauberde: Ehrenberg

Vili. Reihe Polyacanthae S.-D.

Anmerkung: Diese Reihe ist nur aut dem Plateau von Anahuac und an 
■ seinen südlichen und südwestlichen Abhängen heimisch.

4(5. Mamillaria spinosissima Lem.
Simpler: cylindrica vel subclarata obscure viridis in glaucum vergens, 

mamillis ad 13 et 21 vel ad 10 et 16 series ordinatis conicis interdum sub­
I angulatis: aculeis radialibus plurimis ad 30 varie coloratis patentibus, 

centralibus 8—10 rectis: floribus kermesinis; axillis sublanatis et hinc inde 
g se tui« ornatis. .

Wuchs an den kultivierten Exemplaren nicht rasenförmig. Körper 
■ einfach, cylindrisch oder ein wenig ins Keulenförmige, oben gerundet; mit 

wenig eingesenktem Scheitel, der durch weiße Wolle und die aufgerichteten 
Stacheln verborgen wird; dunkelgrün, etwas ius Bläuliche, bis 30 cm lang 
und 4—ß cm im Durchmesser, gewöhnlich aber kürzer. W arzen nach den 
13er- und 21er-, oft aber nach den 10er- und 1 Oer-Berührungszeilen mäßig 
dicht gestellt, kegelförmig, bisweilen etwas gekantet, von fast elliptischem 
Querschnitt, fast gerade, gestutzt. 4—5 mm hoch. Areolen kreisförmig, 
bis 2,5 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz versehen, bald 

1 verkahlend. Rand stach ein sehr viele (bis über 30), horizontal strahlend 
oder spreizend, borstenförmig, kurz (2—3 mm) oder länger, weiß, durch­
scheinend. Mittelstaeheln 8—10, bisweilen mehr, etwas stärker und 

I steifer, stechend; manchmal ist der eine oder der andere angelhakig gekrümmt, 
8—10 mm, bisweilen 15 mm lang, manchmal ganz weiß, jung schön rosenrot 
oder gelb, mit rubinroten oder bräunlichen Spitzen, bis braun, schräg aufrecht ; 
der unterste ist gewöhnlich der längste. Später vergrauen alle Stacheln und 
stoßen sich ab. endlich sind sie kreidig. Axillen sehr schwach wollig, mit
einzelnen hyalinen Borsten versehen.

Blüten im Kranze, nicht weit vom Scheitel; ganze Länge derselben 
20 mm. Fruchtknoten grün. Blütenhülle trichterförmig, 1.3 cm im 
größten Durchmesser. Äußere B luten hüll blätter braun, rosarot gerandet, 
zurückgebogen; innere feurig karmin. zugespitzt, sehr fein gezühnelt, 
Staubgefäße die halbe Blutenhülle überragend. Fäden weiß oder rosarot: 
Beutel gelb. Der weiße oder hellrosa Griffel überragt sie mit 7—8 

I grünlichen, zusammengeneigten Narben.
Mamillaria spinosissima Lem. Cact. allg. nov. 4 (1838); Hirst. Haudb. 

190, ed. II. 265: S.-D. Cact. hort. Dyck. 8 et 83: Lab. Mon. 35; K. Sch. 
Xat. Pflzf HL (6a) 193: Web. Dict. 803 (spinosissima [lateinisch] — 
tehr stachelig). _ _

Mamillaria auricoma Ehrbg in Allg. Gz. XIV. 308.
Mamillaria polyacantha, pobjactin«, pomacea, hepatica Ehrbg. in Allg. 

Gz. XVI. 265 -267 (1848).
Mamillaria pulcherrima, pretiosa, mirabilis, caesi«. Seegeri, Haseloffa, 

Pruinosa, Hermannii, eximia, vulpina, Linkean«. isabellina Ehrbg. I. c. AI II 
^9. 250, 251, 261. 303. 308. 309 (1849).

Mamillaria aurorea Dietr. in Allg. Gz. -XVII 363.
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Mamillaria polycentra Berg in Allg. Gz. VIII. IM).
MamiUaria Uhdeana S.-D. I. r S.
MamiUaria castaneoides Lem. bei S.-D. Cact. hort. Dyck. 8.
MamiUaria sanguinea Hge. jun. in Först. Handb. eil. II. 270.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei Real del Monte u. s. w.: Ehrenberg : „ 

gelbstacheligen Formen südlich von der Hauptstadt im Staate Morell ! _, 
Carantla, in der Nähe der Dörfer Totolapam und Tieyacapa. oft senkte -.. 
Bergwände ganz bedeckend: Mathsson.

Anmerkung: Diese Art ist bezüglich der Farbe der Stacheln 
unglaublicher Veränderlichkeit; dabei gehen alle Färbungen so allmählich v, 
reinsten Weiß (MamiUaria pretiosa Ehrenb.) bis zum dunklen Braun über, I 
mir die Abscheidung von schärfer begrenzten Formen nicht möglich war. 
Ehrenberg hat seiner Zeit alle diese Farbennüancen für genügend gehaln r 
um zahllos ■ Arten zu unterscheiden. Die oben genannten erschöpfen dieselben 
noch nicht. Bald nach der Aufstellung erhob sich ein lebhafter Protest gegen 
die Zulässigkeit der Arten, dem wir uns nur anschließen können. MaTHEs^n 
erkennt in den südlich wachsenden, gelbstacheligen Formen besser umschriebene 
Gruppen, denen er den Wert von Arten zuerkennen möchte. Von rem 
botanischen Gepflogenheiten ausgehend, erscheinen mir selbst diese kaum haltb r

IX. Reihe Ancistracanthae K. Sch.

Anmerkung: Die geographische Verbreitung dieser Gruppe liegt u-t 
ganz außerhalb des Hauptentwickelungsgebietes von Eumamillaria. Nur eine 
Art. yiamiUaria zephyranthoides Scheidw., findet sich bei Oajaca, alle übrigen 
Arten gehören den nördlichen Gegenden an. von Texas können sie durch Nt - 
Mexiko, Arizona bis Kalifornien verfolgt werden; eine Art geht bis auf die 
Halbinsel Kalifornien [MamiUaria (ioodridgei Scheer, nicht der anderen AutorenI. 
Von MamiUaria Carretii, einer sehr zierlichen Art, ist mir die Heimat nicht 
bekannt.

47. Mamillaria zephyranthoides Scheidw.
Simplex; depresso-globosa vel subsemiglobosa obscure viridis, mamillis 

laxe dispositis elongato-cylindricis; aculeis radialibus 12—14 tenuiter 
subulatis rectis albis sub lente puberulis, centralibus 2 hamatis: floribus 
albis kermesino-striatis: axillis nudis.

Körper einfach, niedergedrückt kugelförmig oder halbkugelig; am 
Scheitel vielwarzig, auf den Scheitelwarzen wollfilzig, dunkelgrün, bis 10 ' io 
im Durchmesser und 7—8 cm hoch; er schrumpft während der trockenen 
Jahreszeit ganz ein und zieht sich auf den Grund eines Schlottes zurück 
Warzen locker gestellt, cylindrisch, oben etwas verjüngt, an der Oberseite 
abgeflacht, stumpf, etwas schief gestutzt, bis 2,5 cm lang. Areolen kreis­
förmig bis elliptisch, 2—2.5 mm im Durchmesser, mit weißem, etwas 
flockigem Wollfilz bekleidet, der endlich schwindet. Randstacheln 12—1L 
dünn pfriemlich. gerade, die mittleren die längsten, bis 12 mm messend.

»rizontal strahlend, weiß, unter der Lupe raub. Mittelstacheln 2. 
reizend, meist angelhakig gekrümmt, braun, nach unten zu heller: der 
Bere etwas länger, von der Länge der Randstacheln. der obere bisweilen 
Bade, etwas kürzer. Axillen nackt.

Blüten zerstreut aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 
b3,5 cm. Fruchtknoten dunkelgrün. Blüten hülle trichterförmig oder 
st radförmig, bis 4 cm im Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter 
teiseitig lanzettlich. spitz, braungrün; innere lanzettlich, gespitzt und 
Hlhnelt. weiß mit karminrotem Mittelstreif. Staubgefäße kaum von der 
Snge der halben Blutenhülle. Fäden unten grün, nach oben karminrot; 
eutel orangefarben. Der Griffel überragt sie mit 10 grünen Narben.

Beere eiförmig, rot.
Mamillaria zephyranthoides Scheidw. in Allg. Gz. IX. 41 (1841): Ehrenb. in 

Linn. XIX. 348: S.-D. Cact. hort. Dyck. ed. 1844, p. 4, 1850, p. 7 et 80: Först. 
Handb. 183. ed. II. 248: Pfeiff. Abb. II. I. S (Text): Lab. Mon. 27 (zephyr- 
eathoides [griechisch] = ähnlich der Gattung Zephyranthes, wegen der Blilte).

I MamiUaria zephyranthiflora Pfeiff. I. c. t. 8.
■ MamiUaria Fennellii Hopff. in Allg. Gz. XI. 3; Fennell in Allg.

Gz. XL 280.
Geographische Verbreitung.

I In Mexiko, Staat Hidalgo, bei 2400 m über dem Meere, auf Grasplätzen 
der Hochebene von Tisayuca: Gaieotti. Ehrenberg. Blüht im August. 
Sie wurde von dem Entdecker 1836 in Belgien eingeführt.

Anmerkung: ENGELMANN hat die Meinung vertreten, daß sie MamiUaria 
Wrightii nahe verwandt sei. Ich habe leider die gegenwärtig nicht kultivierte 
Pflanze nicht gesehen. Nach den vorliegenden Abbildungen scheint mir djese 
Ansicht nicht haltbar.

48. Mamillaria Wrightii Eng.
Simplex; depressu seniiglobosa vel subglobosa, mamillis cylindricis; aculeis 

radialibus 10—12 tenuiter subulatis albis, centralibus 2 humatis fusco-nigris; 
floribus purpureis: axillis nudis.

I Körper einfach, nicht oder sehr wenig sprossend, kugelförmig oder 
^edergedrückt, halbkugelförmig, am Grunde kreiselförmig, tief in die Erde 
®ngesenkt, 3,5—7 cm im Durchmesser, oben gerundet oder flach, mit mäßig 
^gesenktem Scheitel. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen 
hemlich dicht zusammengestellt, cvlindrisch, oben gerundet, schief oder 
^«nlich gerade, gestutzt. 6—11 mm lang und 3—4 nun dick. Areolen 
weisförmig. 1.5—2 mm im Durchmesser, mit spärlichem, weißem Wollfilz 
®®kleidet, bald verkahlend. Randstacheln 10—12. horizontal strahlend, 

Önn pfriemlich, spitz, gerade, weiß: die oberen 3—5 etwas stärkeren mit 
^Warzen Spitzen, bisweilen aber auch dünner und kürzer, bisweilen fehlend, 

mm lang, die mittleren meist die kürzeren. Mittelstacheln meist 2, 
J^einander fahrend, selten übereinander stehend oder einzeln oder 3, haken- 
®™ig gekrümmt, braunschwarz, von der Länge der Randstacheln. Die 

willen sind nackt.
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Länge der ganzen Blüte etwa 2 cm. Fruchtknoten grün, Höhlung kng^ 
förmig. Blütenhülle trichterförmig. Blütenhüllblätter mäßig zahii-Ki! 
(etwa 28); die äußeren dreiseitig lanzettlich, stumpflich, gefranst g, 
am Rande purpurrot; die inneren lineal-lanzettlich, zugespitzt, st... 
spitzig, glänzend purpurrot. Die eingebogenen Staubgefäße erreichen ,||„ 
Mitte der Blütenhülle. Der Griffel überragt die Staubgefäße mit n-u 
6—8 schräg aufrechten Narben. Die große, ellipsoidische Beere wird über 
2 cm lang und ist purpuiTot. Die Samen sind 1.3 mm lang, umg> -hrt 
eiförmig, schwarz und grubig punktiert.

Mamillaria Wrightii Engelm. Cact. bound. 7. I. VL, Fig. 1 -S. S:/n, 
Cact. 262, Whipple’s exped. 27; Först, ed. II. 219. Fig. öl. ’

Cactus Wrightii 0. Ktze. Rev. 261: Coult. in Wash. Contr. III p,j 
Geographische Verbreitung

In Neu-Mexiko, nahe den Coppermines:- WRIGHT, Rusby: am oberen 
Pecos, östlich von Santa Fe: Bigelow; bei Anton Chico: Whipple: in Tex»- 
bei el Paso, am Rio Grande: Parry; in Mexiko bei der Laguna de SuiU 
Maria und in den Bergen von Santa Rita del Cobre': WHIPPLE.

Anmerkung: MATHSSON erwähnt die Pflanze auch aus Mexiko. Staat 
Hidalgo, bei Ixmiquilpan und Tula.

49. Mamillaria phellosperma Eng.

Caespitosa laxa vel simplex; oviformis vel cylindrica pallide vaMls in 
cinereum vergens, mamillis ad S et 13 series laxe ordinatis clavatis e. > .C 
cylindricis; aculeis radialibus plurimis albis, validioribus apice spiro ■latis, 
centralibus 3—4 fusco-nigris, 1—3 hamatis: floribus rubido-flavis; stillis 
lanatis et setosis.

Wuchs zuweilen durch Sprossung aus dem Grunde des Körper- rasen­
förmig; Rasen locker. Körper meist einfach, eiförmig oder ins C.vlim irische 
gehend, heller grün, ins Graue, bis 10 cm hoch und 6 cm im Durchmesser. 
Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, ziemlich 1 'kr 
gestellt. 7—13 mm lang, keulenförmig oder mehr cyiindriseh. oben g- ide" 
und schief gestutzt. Areolen kreisförmig. 1 mm im Durchmesser mit 
kurzem Wollfilz bekleidet. Randstacheln sehr zahlreich (über 40i. ' bis 
11 mm lang; die äußeren dünner und kürzer, borstenfönnig, weiß, di' inneren 
stärker, stechend, pfriemlich, an der Spitze braun. Mittelstacheln 3—^- 
die oberen 2—3 sind 8—10 mm lang, der unterste bis 1.8 cm lang. stets 
hakenförmig gekrümmt; bisweilen sind aber auch von den oberen der ein« 
oder der andere ebenso gestaltet, sonst sind sie gerade oder leicht gekriiiunü 
Ihre Farbe ist schwarzbraun, nach unten zu heller, am Grunde sind sw 
mehr oder weniger verdickt; später vergrauen die Stacheln. Die Ax>neB 
sind mit lockerer, weißer Wolle versehen, aus denen einige borstenföriuiSc 
Stacheln hervortreten.

Blüten seitlich, zerstreut; ganze Länge derselben etwa 2 cm. Außer’’ 
Blütenhüllblätter etwa 15—17. eiförmig, stumpflich. gewimpert: iunsre 
rötlich gelb. ca. 12. oblong-lanzettlich, zugespitzt und in ein Stachelspi’*’'-^ 
ausgehend, gefranst. Narben 5. Beere 1—2 cm lang, dünn keulenför)»1?
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Lt. Same mit dem großen, braunen, dreilappigen. verdickten, polsterförmigen 
Keren Teil des Nabelstranges bis 3 mm lang, schwarz, glänzend

^Mamillaria phellosperma Engelm. Cact. bound. 6. t. 7 (1859), Syn. Cact. 
262, Whipples exped. 27, Ive’s exped. 12, King's exped. 115: Web. Dict. 801 
fphellospenna [griechisch] = mit korkigem Samen, wegen des Samenmantels). 
K Cactus phellospermus O. Ktze. Rev. 261.

I MamiUaria tetrancistra Engelm. in Sillim. Journ. 1852, p. 338.
I Cactus tetrancistrus Coult. in Wash. Contr. III. 104.

Geographische Verbreitung.
Auf trockenen, geröllreichen Hügeln, am Fuße der Berge östlich der 

Kordillere von Kalifornien, bei S. Felipe: Parry. Newberry, Parish; auf 
sandigen Ufern des Colorado und Mohave: Whipple; in Arizona, am unteren 
Colorado bis zum Cactus-Paß: Bigelow; am unteren Rio Gila: Le Conte, 
Schott; auch aus dem südlichen Utah wird sie von King angegeben.

Anmerkung I: ENGELMANN hat zuerst diese Art nach der Aufzeichnung 
Parrys beschrieben und MamiUaria tetrancistra genannt; später hat er den 
Namen, weil Exemplare mit 4 Hakenstacheln nicht vorkommen, in MamiUaria 
phellosperma abgeändert. Obwohl eine solche Umänderung im Princip nicht zu 
billigen ist. will ich doch den letzteren vorziehen, weil sonst ein offenbarer 
Widersinn entsteht, und weil unser Name überhaupt der einzig geläufige ist.

Anmerkung II: Die Art ist durch den eigentümlich verdickten Anhang, 
welcher einem Samenmantel gleicht, sehr bemerkenswert.

50. Mamillaria Grahamii Eng.
Caespitosa laxa vel simjilex: subglobosa vel oviformis viridis dein 

obscurior, mamillis ad 13 et 21 series laxe ordinatis cylindricis; aculeis 
radialibus 15—30 subsubulatis albis, apice saepe fuscis sub lente puberulis, 
centralibus 1—3 fusco-nigris, solitario hamato; floribus roseis vel albis 
rubido-striatis; axillis nudis.

Wuchs zuweilen durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers ein 
wenig rasenförmig; Rasen locker. Körper häufig einfach, kugelförmig, 
dann eiförmig, laubgrün, später dunkler, 2 -6,5 cm hoch und 2—ö cm im 
Durchmesser, oben vertieft, mit weißer Wolle bekleidet und von roten 
Stacheln überragt. Warzen nach den 13er- und 21 er-Berührungszeilen 
geordnet, ziemlich locker gestellt, 5 mm lang, eiförmig, ins Cylindrische; 
ä» Grunde etwas verbreitert, oben gerundet und schief gestutzt. Areolen 
kreisförmig oder etwas eiförmig, I mm im Durchmesser, schwach filzig und 
“'t einigen weißen Borsten versehen. Rand-tacheln 15—30, die seitlichen 
101 längsten. 5—10 mm lang, die unteren kürzer, die oberen am kürzesten, 
kastenförmig bis pfriemlich; die längeren stechend, weiß, an der Spitze oft 
"raun, papillös oder nur rauh. Mittelstacheln 1—3, der stärkste bis 
-ein lang, braunschwarz; im Neutrieb prachtvoll rosenrot, ins Karminfarbige, 
“ach unten heller, dort verdickt, oben angelhakig gekrümmt, 1—2 kürzere 
««rade. Später fallen die Stacheln ab. und die Warzen bleiben vergraut 
s*®hen. Axillen nackt.
. Dlüten seitlich, zerstreut; ganze Länge derselben 1,8—2,2 cm, selbst 

3 cm. Blütenhülle trichterförmig. Äußere Blütenhüllblätter
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hneal-oblong, stumpf, gewimpert; innere rosenrot oder weid mit karmia. 
farbenem Rückenstreif. gespitzt: innerste spitz oder stumpf, oft "■ "I ; c 
Die geraden oder schwach eingebogenen Staubgefäße erreichen kaue, j p 
Hälfte der Blütenhülle. Fäden weiß: Beutel chromgelb. Der Gr f,.j 
überragt mit den 4—8 verlängerten, aufrechten, grünen Narben weit die 
Staubgefäße; er ist unten weiß, oben schwach rosa. Die Beere mißt r s 
2 cm in der Länge, ist keulenförmig und scharlachrot. Same seh: klein, 
kaum 1 mm lang, schwarz und leicht grubig punktiert.

Mamillana Grahamii Engelm. Cact. bound. 7. t. 6, Fig. 1—8. 7;. 8yn. 
Cact. 262. Whipplei exped. 27,, Ives' exped. 82: Först. Handb. ed. II ^5 
Web. Dict. 804.

? Mamillaria microcarpa Eng. in Emory's exped. 156. Fig. 3.
Cactus Grahamii 0. Ktze. Bev. 260: Coult. in Wash. Contr. HI Kh,

Geographische Verbreitung.
In Texas, auf Bergen bei el Paso und südlich und westlich bh zum 

Rio Gila und Colorado, sowie häufig auf sandigen Ufern dieser Str mr 
Parry. Schott. Wright, Ives; vom Williams-Flusse bis zum Colendo:' 
Whipple; vom Colorado bis zum Cactus-Paß: Bigelow; in Neu-M-xiko. 
Arizona und dem anstoßenden Utah: King. Palmer. Pringle.

Anmerkung: Die von Engelmann vertretene und von COULTER wieder­
holte Ansicht, daß die Art mit Mamillaria Schelhasei Pfeift’, verwandt sei ist 
nicht haltbar. — Die Pflanzen, welche bei uns unter dem Namen Mitin rir< 
barbata Eng. kultiviert werden, sind von Mamillaria Grahamii Eng. nicht ver­
schieden (Wislizenus' exped. 32. not. 34). Die von Engelmann beschrie bene 
Pflanze stammte von Cosihuiriachi im Staate Chihuahua und war dm ; sehr 
zahlreiche, teilweise haarförmige Stacheln ausgezeichnet: ob sie von Maii.^i". 
Grahamii Eng. verschieden war, kann nur nach Vergleich des Origin; . ent­
schieden werden. (Vergl. auch Gartenfl. 1894, Heft V.)

51. Mamillaria Carretii Reb. cat.
Simplex; depresso-globosa obscure viridis, mamillis ad 8 et 13 saries 

ordinatis cylindricis; aculeis radialibus c. 14 subcurvatis subulatis /'■■■• hs. 
centralibus solitariis hamatis castaneis; floribus carneis: axillis nudis

Körper einfach, niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet: kaum am 
Scheitel eingesenkt, gehöckert, ohne Wollfilz, 5—6 cm im Durchna-sser. 
dunkelgrün. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszcilen gmdnet 
cylindrisch, oben gerundet, schief gestutzt, 7—9 mm lang. Areolen kreis­
förmig. kaum 2 mm im Durchmesser, mit sehr spärlichem Wollfilz l» .leidet, 
sehr bald kahl. Randstaeheln etwa 14. schwach gekrümmt, pfrieml^h1 
horizontal strahlend; die mittelsten am längsten, 11—13 mm messei.d. lieft’1 
von der Mitte an nach oben braun. Mittelstacheln einzeln, gerade yor- 
gestreckt oder aufgerichtet, angelhakig gekrümmt, 14—16 mm lang, kastanien­
braun, nach unten verblassend. Axillen kahl.

Blüten seitlich, vereinzelt; ganze Länge derselben 2.5 cm. Frucht­
knoten weißlich, ins Rote. Blutenhülle trichterförmig, 1,5 cm im gr"ßte" 
Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter linealisch, fleischrot, init l u1-' ^ 
sehr dünner Stachelspitze; innere lanzettlich, spitz, weißlich mit ro- i"1'10

Istreif Staubgefäße von der halben Lange der Blutenhülle. Fäden 
iß: Beutel chromgelb Der gelbe Griffel überragt sie hoch mit 5-8 
nlichen. ziemlich langen Narben.

Mamillaria Carretii Beb. cat.
Geographische Verbreitung.

Das Vaterland ist nicht bekannt.

52. Mamillaria Goodridgei Scheer.
Caespitosa laxa; cylindrica, mamillis dense dispositis cylindricis; acutes 

ialibus 12 strictis subulatis vitreis, centralibus 3, infimo longiore hamato, 
'diis nudis vel sublanatis. ,.. . .

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasenför g. 
Rasen locker. Körper aufrecht, schlank cylindrisch, oben gerundet und 
Köckert. Warzen sehr dicht gestellt, cylindrisch, oben gerundet. Areolen 
mit kurzem, spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend^ Rand- 

tacheln 12. steif, pfriemlich. glasartig, horizontal strahlend 8 äußere. 
* ireihig kammförmig, miteinander durchflochten. 4 innere etwas kurzer.

Mittelstacheln 3. die oberen nadelförmig, aufrecht, spreizend der unterste 
länger und dicker, angelhakig gekrümmt. Axillen nackt oder mit s 

u lieber Wolle bekleidet.
. Blüten aUe zwitterig. seitlich, im Kranze: ganze Lange derselben 5 bis 

3,0 cm. Blütenhülle trichterförmig, heller oder dunkler rosenrot, Narben-

(Goodrichii. Goodridgü) S^ *ei '^ 
hort. Dyck. 91. in Seern. Bot. Herald. 256; Kath. Brand, in Erythea V. 113, 
nicht der anderen Autoren.

Geographische Verbreitung. .
Auf der Insel Cedros (nicht Corros). westlich der Halbinsel Kalifornien: 

Goodridge: ebendort und bei la Paz im Süden auf der Seite des Meer­
busens von Kalifornien: Porter: auf der benachbarten Insel Natividad uud 
bei S. Jose del Cabo im Süden der Halbinsel: T. S. BrANDEGEE, auf der 
Insel S. Martin: Anthony.

Anmerkun- I: Die echte Mumf/furm Goodri^ri Scheer unterscheidet sich 
von MÄÄea Kath. Brand, durch schlankeren Wuchs, fast oder ganz 
nackte Axillen und längere, zwittenge. rosenrote Blüten

Anmerkung II: Die Art wird in unseren Samm ungen Sters m.l der 
folgenden verwechselt. Die einzige Pflanze, welche und
Schreibung diente gelangte halbtot in die Hände des Fürsten SALM-DY CK und 
Ring bäid-daraut ganz X; die Art war nur sehr -vollständig bekannt Der 
IW wies darauf' hin. daß sie der Diagnose nach an Maa.^nu BenecL« Ehrbg 
Wankäme, und diese Andeutung genügte um vielfach ^ °J d“
Gedanken zu erhalten, daß beide wahrscheinlich gleich s®’0“-
Stammte aber aus dem Staat Hidalgo und gehört m.t großer ^^^ 
»u den Formen welche wir unter dem Namen Mamillana .oronaria Haw 
kultivieren, die bekanntlich bald Hakeustacheln besitzen, ba'd.k%ne ®"£^ 
Sie kann a so zum Vergleich nicht herangezogen werden “ ^
mit Mamillana GoodrMmi Scheer gleichzusetzen. Die Aufklärung über die
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t®r.^hiBlenheit bei(ler PÜunZe“ verdanken wir Olt. ITT. und ganz neuen! 
Kath BRANDEGEE. welche die allgemein kultivierte Pflanze als • • ''
erkannte und beschrieb.

Anmerkung III: Schon Goodridge erwähnte, daß bei Guavmas ; 
Staat Sonora eine Form mit stärkerem Hakenstachel wüchse: dieselbe Vl 
Kath BraNdegee in einer Pflanze zu erkennen, welche Porter von To, , 
bampo im Staat Sinaloa sandte.

53 Mamillaria dioica Kath. Brand.
Simplex; globosa vel ellipsoidea vel oriformis viridis vel glauco-i .. . e 

mumdhs ad 8 et 13 series laxe ordinatis oviformibus: aculeis radi.,/,l  ̂
11—1.> subulatis alias apice sphacclatis. centralibus 3—1 fasco-uigris. ,, ,,
hamato: floribus flavidis vel rubellis: axillis lanatis et setosis.

Körper einfach, kugelförmig oder ellipsoidisch oder eiförmig, bisweilen 
etwas niedergedrückt, mit schwach eingedrücktem, durch reichliche, w h 
Welle und die zusammengeneigten Stacheln verdecktem Scheitel; lau!.- , 
bläulich grün, bis 4.5 cm hoch und 3.5 cm im Durchmesser. Warzen r . h 
den 8er- und 13er-Berührungszeilen locker zusammengestellt. fast korki-. v. u 
fester Testnr; sie schrumpfen beim Trocknen nicht zusammen, .ifta-mi/ 
verkürzt. 3.5—5,5 mm lang. Areolen fast kreisförmig, mit ziemlich 
reichem Wollfilz, wenigstens an den oberen Warzen, bekleidet dann 
kohlend. Handstacheln 11 — 15 (12 13). horizontal strahlend’oder -,1m 
aufrecht, pfriemfönnig, gerade, steif, stechend, weiß mit braunen Spitzen, 
bisweilen dunkler braun oder heller und dunkler geringelt, durcheil,an r 
geflochten. 4—6 mm laug, die oberen die kürzesten, bisweilen fehlend. 
Mittelstacheln 3—4, an jungen Exemplaren einzeln, braunschwarz, 
etwas stärker: die oberen auseinander fahrend, gerade oder an der S| itzt 
schwach gekrümmt, der untere etwas länger, angelbakenartig gebogen' bw 
9 mm lang, gerade vorgestreckt. Axillen mit reichlicher Wolle versehet:, 
aus der einige Borsten treten, die bisweilen so lang wie die Warzen sind

Blüten seitlich, im Kranze, in der Heimat getrennt geschlechtlich: 
ganze Länge derselben 12—20 mm. die männlichen sind die längeren ind 
weiter geöffnet. Fruchtknoten grün. Blutenhülle trichterförmig. 10 bis 
1. mm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 'grünlich 
gelb: innere gelblich weiß oder rötlich mit dunklerem Mittelstreif. lanzett- 
lich zugespitzt. Der Griffel überragt die Staubgefäße mit 3 grünlichen 
Narben. Beere keulen- oder eiförmig. 16—25 mm lang, scharlachrot 
Same schwarz, umgekehrt eiförmig, grubig punktiert.

MamiUaria dioica Kath. Brand, in Erythea V. 115 (dioica [griechisch] 
= zweihäusig, getrennt geschlechtlich).

MamiUaria Goodridgei (Goodrichii. Goodridgii) Eng. Cact. bound. >. 
■Syn. Cact. 263, Notes on Cer. gigant. 338; Lab' Mon. 32; Fürst. Ila.W 
ed. II. 315; Web. Dict. Ml, nicht Scheer.

Cactus Goodrichii O. Ktze. Kev. 260; Coult. in Wash. Contr. ITT 102-
Var. p. insularis K. Brand. 1. c. (Cactus Palmeri Coult. in Wash. Contr. 

III. 108, nicht Jae.). Wuchs dichter rasenförmig. Axillen mit mehr Wolk’ 
versehen, Stacheln zahlreicher, weißer und kürzer, Mittelstacheln meist gerade-

Gcographischo Verbreitung.
Im Staute Kalifornien, bei S. Diego und wenig nördlicher, von hier 

Südlich in die Halbinsel von Kalifornien bis zum Kap S. Lucas, nicht auf 
Jen Inseln außer Todes Santos bei Ensenada nach Mrs. Kath. Brandegee; 
bei San Juanico: Anthony.

Anmerkung: Diese Art wird bei uns allgemein für MamiUaria Goodridgei 
Sclieer gehalten, von der sie unbedingt verschieden ist (vergl. diese Art).

54. MamiUaria Wileoxii Toumey.
Simplex; depressit breviter ryUudrica pallide viridis, mamillis ad 5 et 8 

series laxiuscule ordinatis conicis: aculeis radialibus 1-1 16 tenuiter subulatis 
albis, centralibus solitariis fuscis hamatis: ovillis nudis.

Körper einfach, niedrig, kurz cylindrisch. oben gerundet: am Scheitel 
gehöckert. wenig wollfilzig, von aufrechten Stacheln überragt, hellgrün, 
ca. 5 cm im Durchmesser Warzen nach den 5er- und Scr-Berührungs- 
zeilen ziemlich locker geordnet, kegelförmig. 5—ß mm hoch, schief gestutzt. 
Areolen kreisrund, etwa 2 2.5 mm im Durchmesser, mit spärlichem. 
Weißem Wollfilz bekleidet, sehr bald verkahlend Randstacheln 14—16. 
strahlend, dünn pfriemlich, weiß, die mittleren am längsten, bis 10 mm 
messend. Mittelstacheln einzeln, braun, unten heller, angelhakig gebogen. 
Die Axillen sind kahl.

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Mamillaria Wileoxii Toumey mse. bei Orcutt.

Geographische Verbreitung.
Wahrscheinlich in Arizona: Toumey.
Anmerkung 1: Die Beschreibung wurde nach einem nicht sehr voll­

kommenen Stücke entworfen, das von ORCUTT stammte
Anmerkung II: MamiUaria Sehumumiii Hildm. (in M. f. K I. 125. Abb. t, bei 

S. 102) habe ich leider nicht gesehen: sie gehört aber vielleicht in diese Reihe. 
Die mitgeteilte Diagnose ist. folgende Körper cylindrisch. vom Grunde aus 
sprossend, grauviolett, bis 10 cm hoch und 6 cm im Durchmesser. Warzen 
gerundet vierkantig Areolen im Neutrieb mit weißem Wollfilz versehen, bald 
verkahlend. Randstacheln 12. strahlend, derb pfriemlich, gerade, weiß mit 
Schwarzen Spitzen. M ittelstacheln 2. davon der untere hakenförmig gekrümmt, 
schwarz, der obere gerade, weiß. Die Keimpflanzen sollen weiß gefiederte und 
behaarte Stacheln besitzen Blüten sind unbekannt In Mexiko: sie soll zuerst, 
von Mathsson in einem toten Exemplare gefunden worden sein und wurde 
1391 bei uns eingeführt. Ich habe sie nicht gesehen. Wahrscheinlich wurde 
&e zu Ehren des botanischen Sammlers W. Schumann benannt.

X. Reihe Heterochlorae S -D.

Anmerkung: Diese sehr gut umschriebene, in ihren Arten oft äußerst 
variable Gruppe ist wohl ausschließlich auf das Plateau von Anahuac mit 

B Abhängen nach den wärmeren Distrikten Mexikos beschränkt: nur von 
^oniillaria Lesaunieri Reb. cat. ist die Heimat zweifelhaft.

Scbuniann, Gesnmtbeschroibnng der Kakteen. 83
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55. Mamillaria eriacantha Lk. et Otto.
Simplex loco natali autem ramosa; cylindrica elongata pro rata j,., 

subflavido-viridis, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis conicis: 'kh/.^ 
radialibus 16—24 setaceis flavidis puberulis, centralibus 2 vulidvn ,,x 
subulatis; floribus luteis; axillis parce lanatis.

Wuchs in der Kultur nicht rasenförmig. in der Heimat treibt aber i..r 
Stamm zahlreiche Sprosse aus seiner Mitte. Körper cyiindriseh oder mehr ins 
Keulenförmige, bis 50 cm hoch und 4.5—5,5 cm im Durchmesser: die jetzt meist, 
nur vorhandenen, aus Samen gezogenen Pflanzen unserer Kulturen sind ^— 
wöhnlieh kleiner, frisch grün, ins Gelbliche, oben gerundet; am Scheitel kaum 
eingesenkt, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet und von den geil , u 
Stacheln überragt. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen m^fig 
dicht geordnet, kegelförmig, bis 7.5 mm hoch, oben wenig schief gestutzt. 
Areolen 2 mm im Durchmesser, mit spärlicher, mäßig langer. / ->i. 
flockiger, weißer Wolle bekleidet, schließlich verkahlend. Randst:"li-b1 
16—24, horizontal strahlend, bis 5 mm lang, borstenförmig, gelblich. . tt 
Mittelstacheln 2. kräftiger, pfriemlich; der untere nach unten gedreht, 
wohl kaum 10 mm erreichend, der obere, schräg aufrechte, um die Hallte 
kürzer, im Neutrieb honig- bis bernsteingelb, später heller schwefelgelb: : Li, h 
vergrauen alle Stacheln. Die Axillen sind mit'spärlicher Wolle w-r- -n.

Blüten unterhalb des Scheitels aus- dem oberen Teil des K t p-r-. 
zerstreut: ganze Länge derselben 15 mm. Fruchtknoten gelblich _: in. 
nackt. Blutenhülle kurz trichterförmig, größter Durchmesser 12 mm 
Äußere Blütenhüllblätter dreiseitig lanzettlich, spitz, grünlich _ .
innere lanzettlich, zugespitzt, strohgelb bis schmutzig kanariengelb. St mb- 
gefäße von der halben Länge der Blutenhülle. Fäden gelb; die kleinen 
Beutel schwefelgelb. Der Griffel überragt sie mit 4 aufrechten NadeU. 
Beere über 1 cm lang, keulenförmig, erst gelblich, ins Rosenrote, -pater 
mehr orangefarbig. Same etwa 1 mm lang, schief umgekehrt eibnmg. 
unten spitz, dunkeikastanienbraun bis schwarz, grubig punktiert.

Mamillaria eriacanth" Lk. et Otto in Pfeiff. En. 32 (1837); Pfeif! ■ " 
Abb. I. t. 25: Zucc. in Act. acad- Bavar. 1837. II. 704; Lem Cact. gern 
nov. 96: Ehrenb. in Linn. XIX. 346; Forst. Handb. 200, ed. II. 296 '-O 
Cact. hort. Dyck. 12.: Lab. Mon. 88 (criacäntha [griechischJ = ' ' 'f' 
haarten Stacheln versehen).

MamiUaria cylindracea P. DC. Bev. 111 (1829).
MamiUaria cylindrica et eriantha Hort, in Pfeiff. En. 32.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Malpays de Naulingo bei Jalapa: Ehrenberg; gehört 

Arten, welche die größte Wärme vertragen. Sie wächst auf Felsbl" 
welche mit geringen Humuslägen bedeckt sind, und treibt von dort '“
meterlange Wurzeln. Sie blüht bei uns im Sommer.

Anmerkung: Die Art ist durch den cylindrischen Bau. die frisch ‘ 
Farbe, besonders aber die behaarten, im Neutrieb gelben Stacheln b'iHit - 
erkennen. Der Beschreibung nach stimmt sie mit MamiUaria rylindraccn ' _
(Rev 111) gut überein; da aber die Entscheidung der Frage mang-rn e‘ 
Originals zu unsicher ist, will ich davon Abstand nehmen, der Priorität a-- 
diesen Namen voranzusetzen.

50. Mamillaria Purpusii K. Sch.
i Simplex velparce proliferans; breviter cylindrica vel conica glauco-viridis. 

camillis ad 13 et 21 series ordinatis conicis: aculeis radialibus 20—25 tenuiter 
subulatis albis, centralibus 6—7 rubris rectis; floribus roseis.

Körper einfach, mit sehr geringer Neigung zur Sprossung und Rasen­
bildung. kurz cyiindriseh oder kegelförmig, bisweilen auch niedergedrückt, 
oben gerundet; am Scheitel eingesenkt und von weißer Wolle geschlossen, 
bis 10 cm hoch und am Grunde bis 8 cm im Durchmesser, dunkel- und 
etwas bläulich grün. Warzen nach den 8er- und 13er-, an größeren 
Stücken nach den 13er- und 21er-Berührungszeilen ziemlich dicht geordnet, 
kegelförmig, schief gestutzt. Areolen im Neutrieb mit reichlichem, weißem 
Wollfilz bekleidet, kreisförmig, bis 4 mm im Durchmesser, bald verkahlend 
nnd elliptisch. Randstacheln 20—25, spreizend, dünn pfriemlich, weiß, 
fast wasserhell, die seitlichen die längsten, an der Spitze gebräunt, kaum 
10 mm lang; später liegen sie kammförmig horizontal dem Körper angepreßt 
nnd umspinnen ihn dicht' mit einem weißen, endlich grauen Netz. Mittel­
stacheln 6—7, die seitlichen die längsten, bis 15 mm lang; im Neutrieb 
schön rubinrot, später hornfarbig, an der Spitze braun,- sehr fein papillös, 
pfriemlich, gerade, stechend; auch sie legen sich später horizontal an 
den Körper.

Blüten in der Nähe des Scheitels, an den jüngeren Warzen von
Wollfilz umgeben; ganze Länge derselben 1,5—2 cm. Fruchtknoten 
grün. Blütenhülle trichterförmig. 10 mm im größten Durchmesser. 
Außere Blütenhüllblätter halbelliptisch, grün oder bräunlich, mit 
weißem, gefranstem Rande: innere schmal spatelförmig, stumpf, hellrosen­
rot. Die Staubgefäße überragen die halbe Blütenhülle. Fäden heller 
bis dunkelchromgelb; Beutel klein, orangefarbig. Der grüne Griffel 
überragt sie mit 4 kurzen, grünen Narben.

MamiUaria Purpusii K. Sch. in M. f. K. IV. 165 (Abb.).

Geographische Verbreitung.
Im Staat Colorado. Delta Co.: C. A. PüRPUS.
Anmerkung: Diese Art gehört zu denjenigen, welche in den höheren Lagen 

der Rocky Mountains gedeihen und bei einiger Vorsicht bei uns im Freien kultiviert 
"erden können. Wenn Hildmann und Heese (s. Protest gegen die Kakteen­
umbenennungen) meinen, daß sie mit Mamillaria vivipara Pursh zusammenfällt, 

irren sie; die Pflanze hat keine Furchen auf den Warzen und gehört bestimmt 
rieht zu Coryphantha. Die früher von mir unterschiedene MamiUaria Spaethiana 

sich in der Kultur so weit der MamiUaria Purpusii genähert, daß ich sie 
'tote der kleineren Stacheln und Blüten nicht mehr aufrecht erhalten kann.

57. Mamillaria sphacelata Mart.
. Irregulär Her caespitosa vel fasciculata; cylindrica pallide viridis haud 

v*Hda, mamillis ad 5 et 8 series dense ordinatis conicis; aculeis radialibus 
'di rectis subulatis summis fuscis, centralibus solitariis (vel 2—4); floribus 
‘a”guineis: axillis lanatis et subsetosis.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers rasenförmig; 
asen locker, ungleichförmig oder büschelig. Körper aufrecht, cyiindriseh.
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schlank, oben gerundet; am Scheitel kaum eingesenkt, mit sparten.in ^„u 
filz geschlossen und von den kurzen, rubinroten Stacheln (iberragt I
10—20 cm lang und 2.0—3.0 cm im Durchmesser. Warzen nach .^ 
5er- und 8er-Berührungszeilen nicht sehr dicht angereiht, kegellönni:- 
schief gestutzt. Areolen kreisförmig, etwa 2 mm im Durchim —> 
kurzem, etwas krausem, ziemlich lange, bleibendem, weißem Wolltil-, |„. 
kleidet. Randstacheln 9—11. gerade, steif, stechend, horizontal str.dilHud 
oder spreizend; die obersten die größten, bis 10 mm lang, die untersten (,ist 
um die Hälfte kleiner, weiß; die oberen an der Spitze bis zur Halft.- : t, 
braun, im Neutrieb rubinrot. Mittelstacheln einzeln, bisweilen 2 t, 
groß wie die größeren Randstacheln und von gleicher Färbung: spät. r r-r- 
grauen alle Stacheln und werden bestoßen. Axillen in der Jugend kahl, 
später mit weißer Wolle und einigen ziemlich starken Borsten von weißer, 
oben brauner Farbe versehen.

Blüten seitlich im oberen Teil des Körpers, zerstreut: ganz.- Län. i.r- 
selben kaum 1<> mm. Fruchtknoten rötlich grün. Blutenhülle tri hr-r- 
förmig, größter Durchmesser 7—s mm. A u ß e r e B1 ii t e n h ü 11 b 1 ii 11. r I anzet t i. eh, 
stumpf, rötlich braun: innere oblong-kuizettlich, spitz, blutrot. Staub-- laß,, 
länger als die halbe Blutenhülle, eingebogen. Fäden rötlich weiß: B. atel 
gelb. Der rötliche Griffel überragt sie mit -1 dunkelroten Narben

Mamillaria sphacelata Mart, in Sara net. nat. cur. XVI. tJ/ 3M. t. 25. 
Fig. 1: Pfeiff. En. 7: Ehrenb. in Lina. XIX. 35'2; Fiir/ti. Handb. 211, 'X II. 
383: S.-D. Cact. hort. Dyck. 13 et 103: Lab. Mon. 37'2: Scheer in Seern. 
Hot. Herold 288: K. Seh. Hal. Pflzf 111. (6a) 195: Web. Dict. SM (sphmAM« 
[griechisch] = brandbraun).

Echinocactus sphacelatus Pos. in Allg. Gz XXI. 107').
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, bei Zimapan, wurde später nicht wieder gefunden: Baron 
v. Kahwinski: Scheer giebt an. daß in .1er Nähe von Guaymas. SinA 
Sonora, an der Küste des Golfs von Kalifornien eine kräftige Form der 
Pflanze beobachtet worden sei.

Anmerkung I: Diese Art wird gewöhnlich in die Nachbarschal' der 
MamiUaria elongat« P DC. gebracht: dieser Auflassung kann ich nicht e- 
pflichten, da sie sich durch die Bestachelung, die Borsten in den Axilleu und 
die blutroten Blüten zu sehr unterscheidet.

Anmerkung II: MamiUaria, Bote« Scheer t in S.-D. Cact. hort. Dyck. 104.Scheer 
in Seem Voy. Her. 287. Echimn-avtus Pittsianits") Pos. in Allg. Gz. XXI. I'1'1 
ist nach dem Fürsten Salm-DYCK durch Übergänge mit der Art verbunden: 
der Typ wuchs auf Kalkfelsen bei Chihuahua 2000—2300 m über dem Jb ere 
und unterschied sich durch zahlreichere Stacheln, welche den Körper umhüllten­

Anmerkung III: Mamillari« spinaarca S.-D. (in Allg. Gz. XVIII. 334 
|I85O), Scheer in Seem. Bot. Her. 288) kam schon abgestorben in die Htmde 
des Fürsten Salm-Dyck und ist verschollen geblieben; ebensowenig wissen 
wir, welche Pflanze unter MamiUaria Seemannii Scheer (1. c. 288) zu verstell h i-“1

*| POSEI.OER hat sämtliche Arten der Untergattung Coryphantha in J'c 
Gattung Echinocactus gestellt: wenn er auch diese Art hinübernahm, so gln : ,c 
er fälschlich, daß MamiUaria sphacelata Mart, eine Coryphantha wäre.

**) Nicht zu verwechseln mit Echinocactus Pottsii Scheer.

58 Mnniillnrin rhotlttnlhn Lk et Otte
Ope dichotomiariim reiteratarum caepitosa, densa : cylindrica vel clavata 

obscwe viridis nunc subglaucescens valida, mamillis ad 13 et 21 series dense 
et saepe valde regulariter ordinatis conicis: aculeis radialibus 16—20 tenuiter 
subabitis, albis rei flavis, centralibus vulgo d validioribus varie coloratis; 
floribus kermesinis: axillis lanatis.

Wuchs durch Neigung zur dichotomen Spaltung rasenförmig: Rasen 
dann dicht, bis zu 16 Köpfen umfassend, in den Kulturen meist einfach und 
in gepaarten Exemplaren. Körper cylindrisch oder keulenförmig, oben 
gKindet; mit eingesenktem, durch Wolle verdecktem und durch die oben 
eingebogenen Stacheln verschlossenem Scheitel; dunkelgrün, etwas ins 
Bläuliche, bis 30 cm hoch (gewöhnlich nur 10—20 cm) und bis 7 cm im 
Durchmesser. Warzen nach den 13er- und 2ler-Berührungszeilen dicht 
znsammengestellt, kegelförmig, oben schief gestutzt. 6—9 mm lang. Areolen 
kreisförmig oder ein wenig elliptisch. 2—3 mm lang, mit kurzem, weißem 
Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Randstacheln 16—20, dünner 
pfriemlich. horizontal strahlend oder wenig aufrecht, spiiter völlig horizontal: 
iin Neutrieb weiß, hyalin, bisweilen hellhoniggelb, durchscheinend, später 
weiß oder gelb: die untersten die längsten, bis 10 mm lang oder wenig 
darüber. Mittelstacheln meist 4, bisweilen etwas mehr oder weniger: 
im ersten Falle, gerade, kreuzförmig gestellt, der oberste der längste, bis 
25 mm messend, • alle steif, stark stechend, mehr oder weniger gekrümmt, 
von gelb bis braun; endlich vergrauen alle Stacheln und werden bestoßen. 
In den Axillen befindet sich Wolle.

Blüten seitlich, imKranze: ganze Länge derselben 15—18 mm Frucht­
knoten weiß oder hellgrün. Blutenhülle trichterförmig. 12—13 mm im 
größten Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter braunrot, weißlich 
gerandet, gewimpert; innere nach außen gekrümmt, feurig karminrot, 
Wzettlich, gespitzt, kaum gezähnelt. Staubgefäße die halbe Blütenhülle 
kaum überragend. Fäden karminrot: Beutel gell,. Der grünlich weiße 
oder rötliche Griffel überragt sie mit 3—4 trübkarminroten Narben. Beere 
linealisch bis keulenförmig, oft zusammengedrückt. karminrot. Samen wenig 
zahlreich, gelbbraun, schwach zusammengedrückt, undeutlich grubig punktiert.

eil.

MamiUaria rhodantha Lk. et Otto, Abbild, neuer und seit. Geir. t. 26 
(1828;; Pfeiff. En. 31; Först. Handb. 188, ed. II. 290: S.-D. Cact. hort. 
^Uck. H; x Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 193: Web. Dict. 805 irhoddnthu 
griechisch] = rosenbliitig).

MamiUaria pyramidalis Lk. et Otto in Verh. Ver. Beförd. VI. 129.
Mamillaria fulvispina Haie, in Phil. mag. 1830, p. 109: Först. I. c. 209, 

M. 312: S.-D. I. c. 10 et 93: Lab. I. c.: K. Sch. i. c. 193.
Mamillaria inuncta Hoffm-segg., Preis-Ven. ed. VII. 23 (1833).
MamiUaria tentaculata Otto in Pfeiff. I. c. 29
MamiUaria atrata Mack, in Bot. mag. t. 3642.
MamiUaria aureiceps Lem. Cact. atiq. nov. 8; Ehrenb. in Linn. XIX. 346.
Mamillaria ruficeps, Odieriana,pyrrhochraeantha Lem. Gen. nov. 37, 46 et51.

s.. MamiUaria phaeacantha Lem. Gen. nov. 45: Först. I. c. 208, ed. II. 
G S.-D. I. c. Ji el 95; Lab. I. c. 35; E. Sch Xat. Pflzf. III. (6a) 193.
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Mamillaria sulphurea Sencke cat. in Först. Handb. 300.
Mamillaria chrysacantha Otto in Pfeiff. En. 38: Först, liandi, :l)l 

ed. II. 397; S.-D. I. c. 13; Lab. Mon. 46.
.Mamillaria Pfeifferi Booth bei Scheidw. in Bull. ac. Bruj:. I I <,:s.

Först. I. c. 199, ed. II. 298. ,
Mamillaria fuscata Otto i» Pfeiff. I. c., 1 orsi. Handb. I. c., ed. II l.
Mamillaria pyrrhocentra Otto in S.-D. I. c. 10 et 93.
Mamillaria aurea, aurata, floccigera, hybrida Hort, in Pfeiff- u. F»r> l. c, 
Mamillaria radula Scheidw. in Först. I. c. 208.
Mamillaria stenocephala Scheidw. in Allg. Gz. IX. 43; Ehrenb. in Lmn. 

XIX. 347; Först. I. c. 215, ed. IT. 328; S.-D. I. c.
Mamillaria crassispina Pfeiff, in Allg. Gz. VIII. 406; Först 1. 309,

ed. II. 311; S.-D. I. c. 11 et 97; Lab. I. c. 42. _
Mamillaria imbricata Wegner in Allg. Gz. XII. 66; Först. I. c. 3’‘.
Mamillaria robusta Otto in Först. I. c. 207. ~ ~
Mamillaria russea Dietr. in Allg. Gz. XIX. 347 (1951).
Mamillaria Stüberi Först. Handb. 517, ed. II. 281; S.-D. I. e. 11 et 

95; Lab. I. c. 55.
Typus: Mittelstacheln mäßig stark, schwach gekrümmt, hellgelb 

(= MamiUaria Odieriana Leni.).
Var. 3. Pfeifferi K. Sch. Mittelstacheln mäßig stark, schwach gekrümmt, 

citrongelb. ,
Var. p rubra K. Sch. Mittelstachelfl mäßig stark,' kaum gekrümmt, 

heller oder dunkler rot.
Var. o. ruberrima K. Sch. Mittelstacheln mäßig stark, sehr schön 

dunkelrot, erheblich länger als an den anderen Varietäten.
Var, 8. pyramidalis K. Sch. Mittelstacheln mäßig stark, dank, J raun, 

jung rubinrot. , ,
Var. :. callaena K. Sch. Mittelstacheln mäßig stark, hellbraun, der 

Körper ist dunkelgrün. ,
Var. n. crassispina K. Sch. Mittelstacheln viel stärker und d -Mr, 

mehr gekrümmt, dunkler gelb bis braun. , 4 < i i,Mler
Var. W. Droegeana K. Sch. Randstacheln gelblich. Mittelstachelu hell 

oder dunkler braun.
Var. ■.. sulphurea K. Sch. Randstacheln gelblich, etwas gekruinm 

Mittelstacheln gelb; die Warzen sind ein wenig länger.
Var. z. chrysacantha K Sch. Körper mehr niedergedrückt. । y - 

stacheln gelb, gekrümmt, Mittelstacheln 4, dunkelbraun, der obere mb, • 
stark nach oben gebogen.*)  unlieb­

*1 Ist vielleicht besser als eigene Art anzusehen oft
- ( Bei dieser Varietät treten die Randstacheln so weil zurück, 

kaum sichtbar sind; sie weicht hierdurch von der Art ab und ^
MamiUaria polythele Mart., zu der überhaupt Übergänge, vielleicht B 
nicht zu fehlen scheinen.

Var 7„ stenocephala K. Sch. Randstacheln sehr kurz, aber noch d- u 
Mittelstacheln 4. rötlich braun, bald hornfarbig, etwas gekrümmt; 
schwächer als gewöhnlich.'*)

Var. p. fuscata K. Sch. Randstacheln rein weiß im Neutrieb, später 
ILibli.L Spreizend, MittelstacHeln entw< sh rein weiß öder gelber und 
dunkelbraun gespitzt; an Originalpflanzen sehr kräftig.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko offenbar nicht selten; Staat Mexiko, bei der Hauptstadt an 

vielen Orten, z. B. am Penon Grande, am Peiion de los Banos: Ehrenberg. 
Staat Hidalgo bei dem Rancho del Sabino: Ehrenberg; bei Achaloya auf 
Dammerde unter Eichen bei 2100 in Höhe und bei Regla: derselbe; bei 
Venados: Mathsson; die gelben Formen auf dem Guadelupe - Bergen: 
Mathsson. Blüht im Hochsommer. — Var. z auf dem Cerro de la puerto 
de la Palma bei Zimapan. in Lauberde unter hohen Bäumen: Ehrenberg.

Anmerkung I: Hierher gehört auch zweifellos Mamillaria Umifera S.-D 
(in Cact hort. Dvck. 12 et 98). welche aus der MamiUaria rhodantha Lk. et Otto var. 
(Mwi hervorgegangen ist. Wenn der Fürst SäLM-Dyck meint, daß Mamillana 
lanifern Haw. ein Name für MamiUaria rhodantha Lk. et Otto wäre, so ist diese 
Meinung nicht richtig, da P. DE CaNDOLLE in Mem. 31 ausdrücklich erklärt, 
daß Haworth seine Pflanze aus einem von BULLOCK aus Mexiko eingeführten 
Vorrat beschrieben habe, und daß diese Art mit seinem Cactus coronatus überein­
gestimmt hätte. MamiUaria bmifera Haw. fällt also mit unserer MamiUaria 
Cdsiana Leni zusammen.

Anmerkung II: Die MamiUaria fuscata, welche die Firma HaaGE jun. 
neuerdings in den Handel gebracht hat, ist eine sehr auffallende, kräftige 
Pflanze mit weißer Bestachelung.

59 Mamillaria gracilis Pfeiff.
Er omnibus partibus corporis valde proliferans et dein caespitosa, prolibus 

subglöbosis vel ellipsoideis caducis; adulta cylindrica opaca at laete viridis, 
mamillis ad S et 13 series ordinatis cylindricis vel subclavatis; aculeis 
radialibus 12—14 rigide setaceis albis, centralibus 1—3 validioribus albis 
apice sphacelatis: floribus rubello-albidis: axillis parce lanatis.

Wuchs durch sehr reichliche Sprossung aus allen Areolen bald rasen­
förmig, die Vennehrungssprosse fallen leicht ab und bewurzeln sich neben der 
Mutterpflanze. .Jugendzustand: Körper kugelförmig, dann ellipsoidisch, 
endlich keulenförmig. Warzen nach den 3er-und 5er-. dann nach den 5er- 
wd 8er-Berührungszeilen geordnet. 3—4 mm hoch. Randstacheln 13—In, 
horizontal strahlend, angedrUckt. weiß, am Grunde gelb, brüchig, nicht 
stechend. Mittelstacheln 0, sonst wie der folgende.

Erwachsener Zustand: Körper cyiindriseh. 8—10 cm hoch. 4 bis 
4.5 cm im Durchmesser, matt, aber frisch grün, oben gerundet, endlich flach; 
am Scheitel wenig eingesenkt, von weißer Wolle und aufrechten, gelblichen, 
oben dunkleren Stacheln verdeckt. Warzen nach den 8er- und 13er- 
Berühnmgszeilen geordnet, cyiindriseh oder schwach keulenförmig. 6—8 mm 
bmg und 5—6 mm dick, müßig dicht gestellt, an der Spitze gerundet. 
^reolen etwas unterhalb der Warzenspitze, elliptisch oder kreisförmig'. 2 mm 
’m größten Durchmesser, mit kurzem, wenig gekräuseltem, weißem Wollfilz 
bekleidet. Randstacheln 12 14. derb borstenförmig, wenig stechend, 
^in weiß, horizontal strahlend, 5—9 mm lang, gerade. Mittelstacheln
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. r 3’ WWM* ®>“el«' gemde vorstehend, bis 1.5 cm lang, derber w, u 
mit brauner Spitze; der zweite am oberen Ende der Areoie. nach 
gerichtet, bisweilen etwas gekrümmt; später vergrauen alle Stacheln. ' 
I.® ^“«^«cheln sind an den Körper angepreßt. Axillen mit sehr < , 
lieber Wolle versehen.

Bl üten zerstreut;ganze Länge derselben 1.7 cm. Fruchtknoten grün! 
oben mit lanzettlichen. dreiseitigen Schuppen besetzt. Blätenhülle gl<„ . 
trichterförmig, 12—13 mm im größten Durchmesser. Äußere Blütenb i!? 
blätter lanzettlich. gelblich weiß mit rötlichem, oben rosarotem Mittelst,, 
die folgenden oblong, zugespitzt, gelblich weiß, unten rosa bis karr,

Fig. 90.
M.iimim.m »rai-lti» Pfeiff 

Erwachsener Zustand nnd reichliche Sprossung der Jngendt'oriu.
Original von T. Gürke

nach oben wir i 
der Mittr l- 

streif düni.- 
innere gelb, 
lieh weiß, m 
oberen Eu - 

gespitzt mr.
oft ausg. - 

rundet. g— 
zähnelt.

Staubgeh !h- 
die balbe Bo - 
tenhülle .. i 

reichend, ein­
gebogen

Fil den Wei ß: 
die klein-ii

Beutel m- 
kelschweb. I-

gelb. Der gelb­
lich gräm- 
Stem pe,

überragt mit

Narben die letzteren ein wenig. Beere ca. 1 cm lang, kenlenfönnte. m - 
zusammengedrückt, hellgelblich rot. mit Resten der Blut., gekrönt, ar.... •• 1, 
schmeckend. Samen wenige, bisweilen einzeln. I 1.5 mm lang . .......km 
eiförmig, zusammengedrückt. schwarz, glänzend, fein grubig mmkte-rt.
. Mamillaria gracilis Pfeif. in Allg. G:. 17. MU HWO. Ehre,.!.. I.

H""',b- M’- ^ 11 **■ ^-^ <’"''■ l""'- "'I'1' I 
,ö'; A-SclK Nai w-In '"'">j^- ->/•1- । /' '■ 

Abb.). Web. Dict. 80b (gracilis (lateinisch/ = Gerlich/. 
Geographische Verbreitung.

. -^'^ko. Staat Hidalgo, bei Puente .le Dios, unter Strauchwerk
Guuberde auf Kalkfelsen. iu den Barrnneas von Meztitlan und Zm, -m 
bei 13..0 1mm m »bei- dem Meere; Ehrenbe!«;; zwischen Jicuie» ! 
Aetot<>n»cap:i; >1 ■r'.-lbe.

\n m-rk eng 1; Die Varietät pnliMhi Hopft’ ist nur die Jugend form

Anmerkung II: Diese Art. wird bisweilen die kleinste aller Mumillavien 
genau»1 Die Ansicht gilt nur für die .Jugendform: im blühbaren Zustand nimmt 
gie oft ganz ansehnliche Dimensionen an und überragt eine ganze Anzahl 
anderer Arten beträchtlich an Größe.

L
ög. Mamillaria Lesaunieri Reb cat.

Simplex: subsemiglohosu i el breviter cylindrica habil« Mamillarium Heytleri 
klenpf in Memoriam rerocans obscure viridis, mamillis ail 13 et 21 series 

orainatis conicis: oculeis radialibus 11—13 leniiHer subulatis albis rectis, 
centralibus solitariis brevioribus: foribus heriiiesiuis: axillis nudis.

Körper einfach, halbkugelförmig oder sehr kurz cylindrisch. oben 
gerundet,; am Scheitel eingesenkt. mit weißem, kurzem Wollfilz bekleidet 
und von kurzen, bräunlichen, gerade entstehenden Stacheln überragt; 5 bis 
(I cm hoch und 7—s cm im Durchmesser, dunkelIaubgrün. Warzen nach 
den 13er- und 21pr-Berührungszeileu geordnet. 1 ein lang oder etwa» darüber, 
schlank kegelförmig, schief gestutzt. Areob n kreisförmig. 2 mm im Durch­
messer. mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 11—13. 
horizontal strahlend, gerade oder sehr wenig gebogen, dünn pfriemlich; die 
mitthwen. bisweilen die unteren die längsten. G x mm messend, weiß, 
später unten gelblich. Mit t eI st neheln einzeln, aulrecht, bis 5 mm lang, 
etwas stärker und bräunlich. Axillen kahl

Blüte» im Kranze, während eines Sommer- in mehreren Reihen; ganze 
Länge derselben 25 mm. Fruchtknoten weiß, oben grünlich. Blüten­
hülle trichterförmig. 15 mm im grüßten Durchmesser. Röhre verhältnis­
mäßig lang. Außere Blüti nhüllblätter braunrot, ro-a gerandet: innere 
feurig karmimot. zuge-pitzt ■»tanbgeläße ein Drittel kürzer als die 
Blutenhülle. Fäden karminrot: Beutel ro-a. Der weiße, oben rosarote 
Griffel überragt sie mit 4 rosaroten, schlanke», u eilig spreizenden Narben.

Mamillari« hesaunivri Ibb. eat.: K. Sch in M I K. 17. 2H

Geographische Verbreit utig.
In Mexiko oder auf der Halbinsel Kalifornien. Blüht sehr reichlich 

vom Juni an.
Anmerkung: .Sie steht zwar Mamillaria Hm/ibm Mühlenpf. im Äußeren sehr 

nahe, ist aber durch li- weniger zahlreiche» Randstaeheln und besonders 
durch die Blütennierkmale gut vo» ihr vers, hivd- u uullerdem besitzt sie keinen 
Milch-, sondern wässerige» Saft

ül. Miiinilliiri;i amociiii Hopft.
Irregulari ter l ar spi/usu: glolmsu re! d. pressa i.’l subclarata obscure 

'•vulis sida/loiic. s.-eiis. mamillis ad s et /3 »rries laxe ordinatis conicis: 
"•Weis vudialilum plurimi--. <H'rl ulli") rigide ... taeeis albis rectis, centralibus 

validioribus /as, esi . „Id.,, <: /Ionibus kermesinis: axillis lanatis.
" uchs im späteren Alter wenigstens durch Sprossung vom Grunde. 

' ^r auch au» dem oberen Teil de» Körper» rasenförmig: Rasen unregel- 
•MJi” Körper kugelig oder in- Keulenförmige, bisweilen auch etwa» 

•cdergedrüekt. oben gerundet: mit ohme-enktem Scheitel, der mit ziemlich
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reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet ist; über ihm neigen sieh die Stacht ? 
zusammen, dunkelgrün, ins Blaugrüne. 8—10 cm hoch und 10—12 cm mi 
Durchmesser. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen ziemli h 
locker zusammengestellt, kegelförmig, aber von den Seiten etwas ziistimi; -n. 
gedrückt, daher im Querschnitt elliptisch, schief gestutzt, etwa 5 7 
hoch. Areolen kreisförmig oder subelliptisch, mit weißem, kurzem. ^.. 
kräuseltem Wollfilz bedeckt, 3—3,5 mm lang, endlich verkahlend. Ra:: |. 
stacheln sehr viele (an 20 oder darüber), derb borstenförmig, horizi m] 
strahlend oder ein wenig schräg aufrecht; die längsten 5 mm messen.1. 
oberen kürzesten oft kaum 2 mm. weiß, steif, gerade, wenig stechend 
Mittelstacheln 5—7. viel stärker und steifer, gebogen, am meisten ah .­
der zuweilen bis 15 mm lange oberste, der nach oben gekrümmt.
5 stehen außer diesem noch außen, zuweilen um einen innersten kürzt-bm. 
gerade vorgestreckten herum. Ihre Farbe ist dunkelhoniggelb, ins Ur . u , 
so auch in der Jugend, wo sie durchscheinend sind. In den Axillen flo ht 
sich weiße Wolle, über keine Borste.

Blüten im Kranze, zu wiederholten Malen im Sommer; die ganze L,m_ 
derselben beträgt 10 mm oder etwas darüber. Der Fruchtknoten ist 
dunkelgrün, unten heller. Blutenhülle glockig-trichterförmig. 12 mm 
im Durchmesser. Die .äußeren Blütenhüllblätter sind lanzettlich, 
zugespitzt, grünlich, ins Rote, am Rande gefranst; die inneren lanzettlich 
spatelförmig. zugespitzt, karminrot. Die Staubgefäße erreichen das ooere 
Drittel der Blumenkronenröhre. Fäden karminrot: Beutel schwefel.?-? 
Der rötliche Griffel überragt mit 4 karminroten Narben die Staubgefäß'-.

MamiUaria amoena Hopff. in Först. Handb. 254. ed. 11. Hüt' SD. 
Cact. hort. Dyck. 12 u. 95: Lab. Mon. 47 (amodnus [lateinischI = .«7

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei Pachnca auf Wiesen: Heese. Blüht 

im Sommer.

02. MamiUaria umbrina Ehrbg.
Simple./: dein caespitosa: cylindrica obscure riridis. mamillis ad s ^ 15 

series ordinatis conicis; aculeis radialibus IS—20 rigide setaceis elas. 
centralibus vulgo 2 validioribus, uno interdum hamato, rubris: floribus 
kermesinis; axillis nudis.

Körper zuerst einfach, später wird der Wuchs durch Sprossung u'^ 
dem Grunde desselben rasenförmig. Körper cyiindriseh. oben gerundet mm 
gewölbt, kaum eingesenkt: am Scheitel mit weißem Wollfilz bekleidet, 'ea 
den dunkelrubinroten Stacheln überragt, dunkellanchgrün, bis 10 cm hocii 
und 5—ß cm im Durchmesser. Warzen nach den 8er- und 13er-BerühruugS" 
Zeilen geordnet, kegelförmig, 7—8 mm hoch, schief gestutzt. Areale“ 
kreisförmig. 2.5 mm im Durchmesser, mit schneeweißem Wollfilz bekleidet, 
endlich verkahlend. Randstacheln 18—20, strahlend, der unterste a|U 
längsten, bis 5 mm lang, borstig-pfriemlich. spitz, schneeweiß; später vef 
grauen sie und werden bestoßen. Mittelstacheln meist 2. der oberste 
der längste, bisweilen hakenförmig gebogen, kräftig, bis 2 cm lang: h«
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jJeutrieb prächtig dunkelrubinrot, später rötlich gelb, braun gespitzt, endlich 
Kgmum. auch sie. Axillen kahl.

Blüten in einem sehr regelmäßigen Kranze; ganze Länge derselben kaum 
cm. Fruchtknoten grün. Blütenhülle glockig-trichterförmig, größter 

Durchmesser 15 mm. Äußere Blütenhüllblätter trüb karmin mit 
Hkren Rändern; innere feurig karmin. zugespitzt, schwach gezähnelt, 
innen am Grunde ist die Blütenhülle weiß. Staubgefäße cingebogen, von 
der halben Länge der Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel kanariengelb. 
Der weiße Griffel überragt sie mit 7—9 grüngelben, spreizenden Narben.

MamiUaria umbrina Ehrenb. in Allg. Gz. WIT. 287 (1849): S.-D. Cact. 
hort. Dyck. IO et 92: Lab. Mon. 33: Först. Handb. eil. 11. 320 (umbrina 
[lateinisch] leitet sich entweder von umbra [der Schatten] ab oder ist 
latinisiert aus umbrabraun: im Lateinischen kommt das Wort nicht vor).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, wahrscheinlich aus dem Staat Hidalgo; Ehrenberg; sie 

wurde durch ihu 1848 -1849 eingeführt.
Anmerkung: Wahrscheinlich gehört hierher MamiUaria Haunei Ehrenb 

(in AUg. Gz- Xll. 401 |1844)).

63. Mamillaria coronaria Haw.
I Simplex dein caespitosa; cylindrica viridis dein glaucescens, mamillis ad 

8 Ct 13 series ordinatis conicis, aculeis radialibus 16—18 rigide setaceis 
vitreis, centralibus vulgo 4 interdum 6 rubris, uno interdum hamato: floribus 

Sterni es i u is; axillis nudis. .
Körper einfach, später vom Grunde aus sprossend, zuerst kugelförmig, 

bald cyiindriseh, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, mit weißem, etwas 
flockig' tu Wollfilz bekleidet, von dunkelrotbraunen, gerade aufstehenden 
^Cheln überragt: bis 15 cm hoch und etwa 6—7 cm im Durchmesser, 
grün, später ins Graubläuliche. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungs- 
zeflen geordnet, kegelförmig, schief gestutzt, bis 8 mm hoch. Areolen 
elliptisch. 3 mm im größten Durchmesser, mit weißem, schwach gekräuseltem 
Wollfilz bekleidet, 'bald verkahlend. Randstacheln 16-18. spreizend, 
dann strahlend, wasserhell, dann weiß, die mittleren Paare am längsten, 
bis 8 mm messend. Mittelstacheln meist 6. spreizend, im Neutrieb 
dunkelrubinrot, später ins Braune, dann gelblich, endlich vergrauen sie wie 
die Randstacheln: der längste ist der oberste, welcher bis 1.5 cm erreicht, 
einer von ihnen ist bisweilen augeihakig gekrümmt. Die. Axillen sind kahl.

Blüten in einem sehr regelmäßigen Kranze: ganze Länge derselben 
.16-17 mm. Fruchtknoten grün. Blütenhülle glockig-trichterförmig, 
größter Durchmesser 10—12 mm. Äußere Blütenhüllblätter bräunlich 
karmin. innere lanzettlich. hellkarmin mit dunklerem, feurigem Mittelstreif, 
^gespitzt, die mittleren fein gewimpert. Staubgefäße eingebogen. Fäden 
Räß; Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie hoch mit 
6 gelldich grünen, spreizenden Narben.

■ Mamillari" coronaria Hav Syn. succ. 65 (1812): Pfeiff. En. 33; Forst. 
Handb. 211. ed. II. 319: S.-D. Cact. hort. Dyck. IO: Lab. Mon. 33; Web. 
Piet. 803 (coronarius [lateinisch] = krönen- oder kran-artig.)
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Cactus coronatus Willd. Enum. pl. hort. Heroi, suppi. 30.
Cactus cylindricus Ortega, Decad. 12$. t. m.
Mamillaria rutila Zucc. in Pfeiff. I. c. 29: Först. I. c. 203. ed. 11

S.-D. I. c. 11; Lab. I. c. 43. ;
MamiUaria Eugenia Kort, in S.-D. I. c. 11.
MamiUaria hexacantha S.-D. Hort. Dyck. 344: Pfeiff. I c 30 F

l. c. 208, ed. II. 310; Lab. I. c. 38. ' ’ '
MamiUaria nigra Ehrenb. in Allg. Gz. XVII. 287 (1847); Först , 

209, ed. II. 314; S.-D. Cact. hort. Dyck. 10 et 94; Lab. I. c. 34.
MamiUaria Beneckei Ehrenb. in Linn. XIX. 347: Först. I r >10 

ed. II. 315; S.-D. I. c. 10. ’
Mamillaria hamata Lehm. Samenkat. Hamb. 1832: Pfeiff. I. c 31 

Först. I. c., ed. II. 319: S.-D. I. c. 10 et 92: Lab. I. c. 34.
MamiUaria coronaria Haw. var. minor Först. I. c. 212.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Real del Monte: Ehrenberg; aui der 

Sierra Rosa an grasigen Abhängen bei Atotonilco el chico, etwa 2,500 in 
tiber dem Meere: Baron v. Karwinski.

Anmerkung: Ich habe nicht die Überzeugung, daß die bei uns kultivierte 
Pflanze wirklich die echte MamiUaria roronaria Haw. ist. und zwar deswegen 
weil sie keineswegs zu den kräftigen Arten gehört, sondern den schlanken.’ 
mittleren Formen zugerechnet werden muß. Ich kann mir nicht denken daß 
unsere Pflanze, wie P. DE CANDOLLE angiebt. 5 Fuß (fast. 1.6 ml Höhe 
und 'I., Fuß im Durchmesser erreicht. Deswegen habe ich auch die Angabe 
weggelassen, die immer getreulich kopiert wird, daß sie in Guatemala zu 
Hause sei. Mit der Aufzählung der Synonyme glaube ich das Richtige getitien 
zu haben. Ich zähle auch MamiUaria Beneckei Ehrenb zu der Art. obgleich sie. 
wie oben bei MamiUaria Goodridgei Scheer schon erwähnt, nach einer von lern 
bürsten SALM-DlCK selbst mit einem Fragezeichen versehenen Vermutung 
gewohnheitsgemäß als Synonym hei der letzterwähnten Art genannt wird. 
Mamillaria Goodridgei Scheer gehört in eine ganz andere Verwandtschaft von 
der an den Orten, wo sich Ehrenberg aufhielt, gar kein Vertreter vorkonimt- 
Die Art ist der Mamillaria rhodanthii Lk. et Otto verwandt, aber leicht an dem 
.'••blankeren Muchs und den völlig nackten Axillen zu erkennen; bei jener sind die 
Narboa karminrot, bei dieser gelblich grün.

61 Mamillaria disetdor Haw.
8irnpte.r: globos« dein cylindrica viridis, mamillis ad 8 et 13 wertes 

ordinatis conicis: aculeis radialibus 2'> bmiiter subulatis rectis «Ibis, 
icntrnlibas <1—8 /hiris, /turibus kermesinis: «..illis undis.

Körper einlach, wenigstens in der Kultur spärlich oder überhaupt i»''1’ 
Ireiwillig sprossend, kugelförmig, dann eyliudris'h. oben gerundet: am S 1-itcl 
eingesenkt, von weißem, kurzem Wollfilz geschlossen und von gelben Ier 
brätuilivhen Stacheln überragt: 5—7 cm hoch und -I 5 cm im Durchm.—er. 
laubgrün, wenig ins Bläuliche. Varzen nach den Ser-und Ider-Berülnu1-'' 
Zeilen geordnet, kegelförmig. 6—7 mm hoch, schief gestutzt Am l'" 
elliptisch. 2.5 nun im grüßten Durchmesser, mit weißem, kurzem Wollfd15 
bekleidet, der bald schwindet. Randstacheln etwa 20, bisweilen ii'^1'

Hzoutal strahlend, dünn pfriemlich. fast borstenförmig. schneeweiß. d:e 
n die längsten, kaum 1 cm messend. Mittelstacheln 6—8, spreizend, 

rken pfriemlich. im Neutrieb hellbernsteinfarbig, später dunkler gelb oder 
^mn. bis 1 cm lang; endlich vergrauen alle Stacheln. Axillen kahl.

Blüten seitlich, im Kranze; ganze Länge derselben 2 cm und etwas 
darüber. Fruchtknoten grünlich. Blütenhülle trichterförmig, ins Glockige, 
aröß'er Durchmesser 12—14 mm. Außere Blütenhüllblätter rot. blaß 
brandet; innere oft feuriger bis karminrot mit dunklerem Mittelstreif, 
xagespifzt, bisweilen etwas gezähnelt. Staubgefäße von der halben Länge 
,|..r Blutenhülle, eingebogen. Fäden weiß; Beutel hellgelb. Der weiße 
Griffel überragt sie sehr hoch mit 6—7 grünen, zusammengeneigten, aufrecht 
stehenden Narben. Beere keulenförmig, rot.

Mamillaria discolor Haie. Syn. 177 (1812): P. DC. Prodr. III. 458, 
Iler. 28- t. 2, Fig. 2: Pfeiff. En. 28: Först. Handb. 205, ed. II. 307: S.-D. 
Cact. hort. Dyck. 11 et 95: Lab. Mon. 40: Web- Dict. 803 (discolor [lateinisch] 
= Zwei farbig/. .

Cnctus depresgus P. DC. Hort. Monsp. cat. 84 (1813).
MamiUaria depressa Pfeiff. Eu. 28 (unter den Synonymen*).
Cactus Spinii Colla An toi. VI. 501.
Coi tus pseiidomamillaris S.-D. Liste pl. gr. I. 1 (1815).
Mamillaria albida Hge. in Pfeiff. I. c. 28.
Mamillaria pulchella Otto in S.-D. Cact. hort. Dyck. 13 et 94: Lab. 

I. c. 4" Först. Handb. ed. II. 313.
MamiUaria acicalat«. canescens, coniflora, confinis, curvispina, nitens Hort.

Geographische Verbreitung.
Iu Mexiko. Staat Puebla; Weber. Blüht bei uns im Mai.
Anmerkung: Die vom Fürsten SALM-DYCK aufgestellten Varietäten sind 

heute nicht mehr bekannt, zum Teil haben sie sich nicht als haltbar erwiesen. 
Die Var s monströs« Först, ist eine Hahnenkammform, die bei allen Arten auf­
treten kann Diese Art gehört zu den frühesten Einführungen und könnte 
ebensogut wie Mamillaria simplex Haw. der Abbildung entsprecheu, auf welche 
Linne seinen Cuetus mamillaria gegründet hat; schon aus dem Namen i'aclus 
Imndomamillaris S.-D- erkennt man die große Ähnlichkeit beider.

65. MamiUaria doliehocentra Lem.
Simplex at loco natali proliferans: ralidu vel validissima cylindrica 

valde elongat« obscure viridis gl a 11 vescens serius interdum fuscescens, 
“•«miliis ad 13 et 21 series ordinatis pyramidalibus majusculis; aculeis 
•'mludibus 0 vei paucis infirmis brevibus albis, centralibus vulgo 4 validis; 
mnibiis kermesinis: «tiliis lanatis.

V’uchs in der Heimat rasenförmig durch Sprossung aus dem unteren 
eil des Körpers; Rasen locker, mäßig reichstämmig, in der Kultur 

^-'v"hnlich in einzelnen, wenig sprossenden Stücken. Körper cylindrisch, 
ll'’ ist 10—30 cm, - bisweilen bis 100 cm hoch, ohne die Stacheln 6—12 cm. 
’""r auch bis über 20 cm im Durchmesser, dunkelgrün, später oft ins

1 ^’ bE L’andolle hat in der Revue keine MamiUaria depressa namhaft 
'"acht, dort heißt die Art bereits MamiUaria discolor Haw.
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Fig. 91. ' 
Maoiillai iii (iohchocentra Lom.

* natürlicher GröBo. Original von T. Gurke.

Braune, oben Huch; der Scheitel wenig vertieft, von weißer Wolle verliu, 
und von dunklen Stacheln fiberrngt. Warzen nach den 13er- und 
Berührungszeilen geordnet, bis etwa 1 cm hoch oder etwas darüber. Kc. 
rundet vierseitig, pyramidal, an der Spitze schief gestutzt, schräg aufrecht 
die unteren horizontal. Areolen elliptisch bis rhombisch, mit weißer, kurzer 
Wolle bekleidet, endlich verkahlend. Randstaeheln 0 oder einige «■ m ... 
borstenförmig oder dünn pfriemlich. Mittelstacheln 4, im geraden Kr,az 
gestellt, bisweilen auch 5—6, immer einer nach oben, einer nach nuten 

gerichtet, von 1 ],j3 
2,5 cm Länge, sprei­
zend. gerade ,. I,- jn 

der Mittelebene 
schwach gekrümmt, 
fest, stark stechend: 
in der Jugend am 
oberenTeil gelbbraun, 
unten verblassend, 

dunkelhoniggel b.
kaum durchscheinend: 
später vergrauen sie 
und verkalken. Die 
Axillen sind mit 
reichlicher weißer, 
endlich schwindender 
Wolle bekleidet

B1 ü t e n im Kranze: 
ganzeLängo derselben 

2 cm. Frucht­
knoten weißlich. 

Blütenhulb? 
trichterförmig. 15 mm 
im größten Durch­
messer. BliitcuhüH- 

blätter ziemlich 
gleich lang <8 mm', 
lanzettlich; die inne­

ren breiter, in eine feine Spitze zusammengezogen. karminrot, kaum gezähnelt. 
nach außen gekrümmt; die äußeren rötlich grün, am Rande sehr kurz 
gewimpert. Staubgefäße eingebogen, die obere Hälfte der Blutenhülle 
nicht erreichend. Fäden karminrot, unten blasser; Reute) von gelben 
Pollen bestäubt. Der unten weiße, oben karminrote Griffel überragt jene 
mit 4 aufrechten, rosenroten Narben. Beere keulenförmig, dunkelrot. 2 bi= 
2.3 cm lang. Same kaum 1 mm lang, umgekehrt eiförmig, mäßig zus mmen- 
gedrückt, bräunlich gelb, nicht oder kaum skulpturiert.

Mamillaria dolichocenlra Lem. Cact. aliq. nor. 3 (1838). Gen nov. 
Iconoyr. t. 5; Ehrenb. in Linn. XIX. 317: Först. Handb. 213. ed. II ’- ’ 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 14 et 111: Lab. Mon. 50; K. Sch. Nat. PfW ^ 
(6a) 194; Web. Dict. 803 (dolichocentra [griechisch] = langstachelig)

Mamillaria
Mamillaria
Mamillaria 

rar. Galeottii.
Mamillaria
Mamillaria

dohchacantha Först. I. c. (Druckfehler).
Galeottii et obscura Scheidw. bei Först. I. c.
obconella Scheidw. in Hort, beige 1837, p. 93, Fig. 6, mit

longispina Rclib. in Tersch. I erc. 1. 
tetracantha Bot. Mag. t. 4060.

Typus: Mittelstacheln gelb oder gelbbraun.
Var. «. Galeottii K. Sch. Mittelstacheln dunkelbraun bis schwarz.

Geographische Verbreitung.
Scheint in Mexiko. Staat Hidalgo, sehr verbreitet zu sein ; am Rio Grande: 

Galeotti: derselbe söll sie auch bei Jalapa gefunden haben. In den 
Barrauca- von Meztitlan: Ehrenberg: Comeles, Tecomeles oder Tecomitl 
der Eingeborenen; bei Venados in heißen Schluchten: MATHSSON; wächst 
nicht bei Real del Monte.

■ Anmerkung: Der Name, welcher von mir gewählt wurde, weil er für 
diese Art gegenwärtig überall in den Sammlungen Geltung hat. ist keineswegs 
der älteste; dieser ist vielmehr ohne Zweifel Mamillaria obconella Scheidw. 
(1837) Die von LEMAIRE in Cactees 37 gegebene, von RÜMPLER in Först 
Handb. ed. II 323 kopierte Abbildung stellt wegen der zahlreicheren Stacheln 
eine ganz andere Pflanze dar: die Entzifferung derselben wage ich wegen ihrer 
Mangelhaftigkeit nicht zu vollziehen.

üü. Mamillaria polytliele Mart.
Simplex dein proliferans et irregulariter caespitosa: minus valida quam 

prior cylindrica vel subclavata viridis subglaucescens. mamillis ad 13 et 21 
series ordinatis conicis: aculeis radialibus tenuibus nunc O. centralibus vulgo 
4 validioribus fuscescen tibiis: floribus kermesinis; axillis lanatis.

Wuchs später durch Sprossung ans dem unteren Teil des Körpers 
zusammengesetzt, unregelmäßig rasenförmig. Körper cylindrisch oder etwas 
ins Keulenförmige, oben gerundet; am Scheitel vertieft und mit weißem 
Wollfilz geschlossen, von gelben oder braunen, gekrümmten und zusammen­
geneigten oder mehr aufrechten Stacheln überragt; laubgrün, etwas ins 
Bläuliche. 15 cm hing und 8—9 cm im Durchmesser. Warzen nach den 
13er- und 21er-Berührungszeilen geordnet, kegelförmig, schief gestutzt. 
1 cm hoch oder wenig darüber. Areolen elliptisch. 2.5—1 mm lang, mit 
weißem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Rand­
stacheln wenige, horizontal strahlend, gerade, dünn, borstenförmig, die 
mittelsten am längsten, bis 5 mm messend, wasserhell, später weiß, bisweilen 
fehlend oder abfällig. Mittelstacheln allermeist 4. im aufrechten Kreuz, 
selten 5. der oberste und unterste die größten, kaum 2 cm messend, immer 
gekrümmt, die seitlichen bisweilen gerade, gelb oder braun: später vergrauen 
alle Stacheln. In den Axillen findet sich weiße Wolle.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 18—19 mm. Frucht­
knoten weiß oder hellgrün. Blütenhülle trichterförmig, ca. 1 cm im 
Durchmesser. Die äußeren Blüteilhüllblät ter braun, rot gerandet; die 
Inneren feurig karmin, gespitzt, kaum gezühnelt. Staubgefäße die halbe



500 MamiUaria polythcle Mart. Schlüssel zur Bestimmung von Galartochylus K. Sch. 561

Blutenhülle' überragend. Fäden karminrot, Beutel von gleiche) i-,||.| 
Griffel grünlich gelb, mit 3—I rötlichen Narben.

MamiUaria polythele, qumlrispina, columnaris Mart, in Noc. act „„« 
cur. XVI. (1) WS—331. t. IS) (1832): Pfeiff. En. S: Först. Ha,ult, 
eil. 11. 325: S.-D. Cact. hort. Dyck. 11 et 111: Lab. Mon. 51: K. Sch. Xy 
Pflzf III. (6a) 191; Web. Dict. 805 (polytitele [griechisch] = mit ielen 
Wiirzeti versehen).

Mamillaria setosa Pfeiff. I. c. 30.
Mamillaria affluis P DC. Mem. 11. t. 6 (1831); Pfeiff. I. c. 11 E:.-tt 

l. c. 215. ed. II. 327: Först. I. c. 52.
MamiUaria cataphracta Mart, in Pfeiff. I. c. 11.
MamiUaria aciculata l>lto i„ Pfeiff. I. c. 29.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Ixinüpulpan, zwischen Actopan und 

Zimapan. auf unfruchtbaren, steinigen Abhängen, zusammen mit Echinocactus 
iiiyens Zucc.: Baron v. Karwinski. Ehrexheug.

Anmerkung: Diese Art steht der MamiUaria Michocentra Lem am 
nächsten, unterscheidet sich .aber durch den schlankeren Wuchs und die 
kürzeren Stacheln: sie ist nicht immer, besonders in jugendlichen Exemplaren, 
ganz leicht von ihr zu trennen, so daß ich selbst im Zweifel bin, ob nichi die 
sehr robuste Pflanze, welche Martius abgebildet hat. zu MamiUaria iloliclwntru 
Lem. gehört. Später wird die letztere oft sehr groß, bis zu 1 m lang, und hat 
bisweilen 20 cm im Durchmesser. Proportionen, die ich von MamiUaria polytMi 
Mart nicht kenne. Die zahlreichen \ arietäten, die ausgestellt worden sind, 
scheinen mir unwesentliche Jugendfurmen zu sein, deren Besonderheiten im 
Alter verloren gehen. Vielleicht gehört auch MamiUaria tetracenlra Otto du 
Först. Handb. 214) hierher. Von MamiUaria rhmlanlha Lk. et Otto unter­
scheidet sich die Art dadurch, daß die Pflanze sich niemals dichotomisch teilt.

| Schlüssel zur Bestimmung der Sektion Galacto chylus K. Sch.
* Die angestochenen Warzen milchen mcht. denn die Milchsaftschlftuche treten 

nicht in sie hinein; Milchsaft Hießt nur bei dem Durchschneiden des Körpers
I hervor. Die Warzen sind äußerst regelmäßig angereiht, die Bandstacheln 

meist sehr zahlreich (weniger bei MamiUaria perbdla Hildm.) und umspinnen 
. den Körper; von ihm heben sich die gelb bis blauschwarz gefärbten Mittel-

Pi^tacheln zierlich ab
XI. Reihe Elegantes K. Sch.

») Randstacheln sehr zahlreich, 2t> und mehr. Körper größer, kugelförmig 
bis cyiindriseh. nicht dichotomisch geteilt.
a. Wuchs dicht rasenformig durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers.

1. Mittelstacheln verhältnismäßig kurz, meist 2. bis 1 cm lang, weiß, 
braun gespitzt

67. Mam. elegans P. DC.
II Mittelstacheln verlängert, meist 4. gelb

68. Mam. Celsiana Lem.
o, Wuchs minder dicht rasenförmig, in kleinen Gruppen aus wenigen 

Zweigen, Körper dünner cyiindriseh. Stacheln verlängert, blauschwarz 
69. Mam. Haageanc Pfeiff.

b) Randstacheln kaum 20, Körper kleiner, gedrückt kugelförmig, dichotomisch 
geteilt

70. Mam. ptrbcüa -Hildm. cat.
B. Die angestochenen Warzen milchen, die Randstacheln umspinnen selten den 

Körper so dicht wie bei Reihe XI.
al Alle Stacheln weiß, die Mittelstacheln dunkler gespitzt, Randstacheln 

sehr zahlreich
XII. Reihe Leucocephalae Lem. z. T.

«. Körper am Grunde reichlich sprossend, so daß umfangreiche Rasen 
entstehen, zuletzt säulenförmig

71. Mam. bicolor Lehm.

II. Sektion Galactochylus K. Sch. 
ll.UctWcnteS Zucc ).

Anmerkung: Zunächst verweise ich auf die Mitteilungen, die ich I" i 'h'1’ 
f. Sektion H</<ZrocÄ</f«» gemacht habe. In dieser Sektion erkenne ich die hAK1' 
Entwickelung der Gattung MamiUaria. besonders wogen der Ausbildung der 
Milchsaftgefäße, die eine weitere Differenziation «ler Gewebe darstellt In 'hr 
liegt die größte Formeumannigfaltigkeit vor. welche sich besonders in ihr Gr- 
waudtschaft der MamiUaria ccnlricirrha bemerkbar macht, die ein kaum zu iber- 
sehbndes Formenchaos darbietet. Die Bestachelung ist keineswegs kom-tmf- 
sondern variiert bei der Aussaat aus einer Beere. Die geographische Ver­
breitung läßt sich wiederum von dem Verbreitungsmittelpnnkte auf '^111 
Plateau von Anahuac herleiten. Indes erreichen die Arten nicht die hohe» 
Breiten der übrigen Gruppen: die nördlichste ist MamiUaria nniaianth" I-nr ' 
die vielleicht von MamiUaria eentricirrha Lem. nicht sehr verschieden ist. >>e 
und MamiUaria Heytleri Mühlenpf. gehen kaum über 33" n. Br heraus. D'e 
Arten von West-Indien und der Küste von Süd-Amerika gehören auch hierher-

ß. Körper dichotomisch geteilt, niedergedrückt kugelförmig
72. Mani. Parkinsonii Ehrbg.

b) Nicht alle Stacheln weiß. Randstacheln minder zahlreich, bisweilen u.
I. Axillen nicht mit Borsten versehen, höchstens mit Wolle bekleidet 

XIII. Reihe Macrothclae S-D.
I. Warzen im oberen Teil der Pflanze nach oben gerichtet, schlanker, 

kegelförmig, auf allen Seiten ziemlich gleich lang, nicht oder 
wenig gekantet.
_ Randstacheln gleichförmig. Blüten gelblich.

f Randstacheln mehr als 15.
S Mittelstacheln einzeln: Texas und Mexiko

73. Mam. Heydcri Mühlenpf.
SS Mittelstacheln 4—5: West-Indien

74. Mam. simples Haw.
ft Randstacheln 5—8, Mittelstacheln einzeln: West-Indien 

75. Mam. niiosa Lk.
j^A Die unteren Randstacheln viel stärker wie die oberen. 

Mittelstacheln kräftig, nach oben gebogen
76. Varn. Zeyriana Ferd. Hge. jun

Schumann, Oeaamtbesöhreibung der Kakteen. 86
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2. Warzen asymmetrisch, die obere Seite kürzer, dick, kräftig 
immer gekantet.
△ Körper hoch cylindrisch. sehr kräftig.

+ Mittelstacheln schwarz, hoch den Scheitel überragend 
Warzen hellblaugrün

77. Mam. melanormtra Pos.
++ Mittelstacheln gelbbunt, kurz über dem Scheitel zusammen­

schließend
73. Mam Seitziana Mart.

△ △ Körper niedriger, kugelförmig oder, wenn cylindrisch. 
schlanker.
f In den Axillen findet sich oft sehr reichliche, weiße Wolle 

§ Warzen auf der Oberseite verhältnismäßig sehr kurz, 
gerundet. Körper cylindrisch. sehr reichlich sprossend.

* Körper bläulich-, bald graugrün
79. Mam. angularis Lk. et Otto

** Körper dunkellauchgrün
80. Mam. pbymatotMe Berg.

S§ Warzen auf der Oberseite gekantet. Körper nicht 
reichlich sprossend.

5 Körper niedergedrückt, fast kuchenförraig
81. Mam. gigantea Hildm. cat

44 Körper mehr kugelförmig.
Mittelstacheln gerade, dunkelbraun, hoch den 
Scheitel überragend

82. Mam. Hetseana Mac Dow.
Mittelstacheln meist gekrümmt, nicht hoch den 
Scheitel überragend

83. Mam. centricirrha Lem.
tt In den Achseln ist keine Wolle.

S Körper durch Sprossung aus dem Grunde rasenbiidend. 
Handstacheln 8—9, Blüten groß, gelb

81. Mam. melaleuca Karw.
SS Körper nicht zum reichlichen Sprossen geneigt. Raud­

stacheln meist 6. innere Hüllblätter weiß mit rotem 
Mittelstreif

85. Mam. meiacantha Eng.
3. Warzen kürzer, fast symmetrisch, gekantet

XIV, Reihe Tetragonae S.-D.
A Einer, bisweilen auch mehrere der kräftigen Mittelstacheln 

kurz umgebogen
86. Mam. uncinata Zucc.

△△ Keine Hakenstacheln.
t Körper kugelförmig oder niedergedrückt

§ Axillen kahl. ,,
* Körper dunkelblaugrün, sprossend. Wuchs die > 

rasig. Randstacheln spreizend
87. Mam. Trohartii Hildm. cat.

** Körper hellgrün, einfach oder sehr wenig sprosset.' ■ 
Stacheln parallel vorgestreckt

88 Mam. fiavovirens S.-D.
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§§ Axillen mit Wolle versehen. ,
* Körper dunkel-, bisweilen schwarzgrün. Warzen kurz 

und kräftig. Randstacheln gewöhnlich vorhanden. 
Mittelstacheln 2—1 _

89. Mam. sempervivi P. DC.
** Körper schwarzgrün. Warzen kräftig, Randstacheln

6—8. Mittelstacheln 2—1
90. Ma»l. obscura Hildm.

*** Körper heller graugrün. Warzen schlanker, keine 
deutlichen Randstacheln

91. Mam caput Medusae Otto.
TT Körper säulenförmig.

§ Axillen kahl. Randstacheln bis 20
92. Mam. formosa Scheidw

§5 Axillen mit Wolle versehen, Randstacheln 0 oder einige 
obere, kleine Beistacheln.
* Körper kräftiger, Warzen an den erwachsenen 

Stücken nach den 13er- und 21er-Berührungszeilen 
geordnet, Axillen-Wolle sehr reichlich. Blüten 
karminrot. Narben rötlich

93. Mam. crocidata Lem.
** Körper etwas schlanker. Warzen an den erwachsenen 

Stücken nach den «er- und 13er-Berührungszeilen 
geordnet, Axillen-Wolle spärlicher. Blüten fleischrot, 
Narben grünlich

94. Mam. carnea Zucc.
II Axillen mit Wolle und Borsten versehen

XV. Reihe Polyedrae Pfeift'.
1. Warzen sehr groß, bis über 12 mm lang, vielkantig, etwas 

schlaff, wie welk erscheinend, dunkellaubgrün
95. Mam. polyedra Mart.

2. Warzen nicht vielkantig.
△ Warzen dick, blau- bis graugrün.

f Körper dichotomisch geteilt. Stacheln schwach gekrümmt 
oder gerade 9(i Mam jiartCinskiana Mart.

ff Körper einfach, später bisweilen aus dem Grunde sprossend. 
Mittelstacheln meist sehr verlängert und lockig gewunden

1)7. Mam. mutabilis Scheidw.
△△ Warzen schlank, lauchgrün, bisweilen, namentlich später, ins 

Bläuliche.
T Körper lauchgrün, glänzend. Stacheln rein weiß, sehr 

brüchig. Blüten gelblich
9« Mam. Praelii Mühlenpf.

iT Körper lauchgrün, glänzend. Stacheln rotbraun gespitzt, 
fester. Blüten rötlich

99. Mam. pyrrhoeephala Scheidw.

XI. Reihe Elegantes K. Sch.

. Anmerkung: Diese Reihe findet sich nur auf dem Plateau von Anahuac; 
**°>ge Arten gedeihen in sehr hohen Lagen, so daß sie alljährlich von Schnee 
Blockt werden.

36*
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67. Mamillaria elegans P. DC.
Simplex dem proliferans et dense caespitosa; depresso-globosa serius •, ,,,. 

drica valida pallide viridis, mamillis ad Vi et 21 series saepe valde regni 
ordinatis brevibus conicis, aculeis radialibus plurimis setaceis albis, c,:/ '., 
libas vulgo 2 apice sphacelatis; floribus kermesinis: axillis dense lanata

Wuchs wenigstens später durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers 
rasenförmig; Rasen mehr oder minder vielköpfig. Körper zuerst nie 
gedrückt, später fast kugelförmig, endlich etwas verlängert, kurz sa le,,, 
lörmig. oben gerundet, dann flach; der vertiefte Scheitel mit weißem W.dlnlz 
verdeckt und von den braunen, zusammengeneigten Stacheln überragt, hell­

grün, bis 10 cm hoch und 
von etwas geringerem 
Durchmesser. W a rz e n 
nach den 13er- und 21er- 
Berührungszeilen sehr 
dicht gestellt, kegel­
förmig, etwas von den

Seiten zusammenge­
drückt, schief gestutzt, 
nur 4—5 mm hoch Are­
olen elliptisch. 1,5 bis 
2 mm lang, mit sjiärli<■ dein, 
kurzem, weißem Woll­
filz bekleidet, der zik md 
verschwindet. I> an d- 
stacheln über 2(1. hori­
zontal strahlend, borsten­
förmig oder etwas sMfer. 
rein weiß, durcheinander 
geflochten; die längsten 
5—6 mm messend, später 
ziemlich deutlich kanini-

fig- 8i förmig gestellt, langsam
MaHlUmia (legam p DC. . .IOriginal von T. G n r k o. Vei^Uen,L Mil t el-

stacheln 2 (I—3). ’-iner 
schräg nach oben, einer nach nuten gerichtet, bis 1 cm lang, weiß mit 
heller oder dunkler kastanienbraunen Spitzen. In den Axillen reich! he. 
ziemlich lange bleibende, weiße Wolle.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 13—15 mm. Fruchtkn ten 
kurz kreiselförmig, weiß. Blütenhülle glockenförmig, größter Durchmesser 
nur 8 nun. Außere Blütenh üllbliitter pfriemlich. zugespitzt, hellrosarot; 
innere lanzettlich, feurig karminrot, zugespitzt, oben gezähnelt. Sm ib’ 
gefäße von der halben Länge der Blutenhülle. Fäden unten weiß. "I'«1 
hcllkarmmrot; Beutel chromgelb. Der weiße Griffel überragt >b m'1 
5—7 aufrechten, zusommengeneigten. weißen oder gelblichen, sehr kurz«' 
Narben. Beere schlank kegelförmig, gebogen. 10—17 mm lang. 3—V'mm 
im größten Durchmesser, dunkelkarminrot, von der abgetrockneten Bl«1®

gekrönt. Same nur 1 mm lang, umgekehrt eiförmig, hellkastanieubrauii. 
matt, äußerst fein grubig punktiert

Mamillaria elegans P. DC. Dev. 111 (1829), Mem. 5; Pfeiff l. c. 25; 
Uhreub. in Linn. .XIX. 315; Först. Handb. 195. ed. II. 283: S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 8 el 87: Lab. I. c. 60: K. Sch. Xat. Pflzf. III. (6a) 193 (elegans 
/lateinisch] = ausgeuiihlt. geschmackvoll).

Mamillaria supertexta Mart, bei Pfeiff. En. 25: Först. Handb. 196, 
ed. II. 279: S.-D. Cact. hort. Dyck. 88; Lab. Moa. 61.

Mamillaria geminispinn P. DC. I. c. 30. t. 3, nicht Hntc.
Mamillaria canescens et columnaris Moe. et Sesse. Fl. Mex. ined. in 

P. DC. I. c.
Mamillaria Dyckiana Zucc. in Pfeiff. I. c. 26; Först. I. c. 191. ed. II. 

282: Lab. Mon. 61.
I Mamillaria ucanthoplegma Lehm, in Allg. Gz. III. 228 (1835): Först. 
I. c. 194. ed. II. 281: S.-D. I. c. 9 et 86: Lab. I. c. 63; K. Sch. I. c., 
Web. Dict. 803.

Mamillaria polycephala Mühlenpf in Allg. Gz. XIII. 347: Först. I. c. 522.
Mamillaria Klaget, Kunthii et Meissueri Ehrenb. in Bot. Zeitg. II. 834: 

S.-D. I. c. 9: Först. I. c. ed. II. 286.
Mamillaria dealbata Otto hi Allg. Gz. XU'. 309: S.-D. /. c. 9 et 89; 

Först. I. c. ed. II. 286: Lab. I. c. 58.
Mamillaria Peacockii Hiimpl. in Först. I. c. ed. II. 286.
Mamillaria Potosina Hort.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, auf dem Plateau von Anahuac verbreitet und oft massenhaft 

zusammen wachsend; im Staate Mexiko, am Vulkan Peüon: Mathsson; am 
Pedrayal de S. Antonio: Ehrenberg: Staat Hidalgo, bei Ixmiipülpan. 
Zimapan: Baron v. Karwinski. Galeotti. Ehrenberg; auch in den höheren 
Lagen bei S. Jose del oro bei 3OOO m über dem Meere; Staat Oajaca. bei 
lavesia: Baron v. Karwinski: im Staate Puebla, bei Tehuacan: Mathsson.

Anmerkung I: In Bezug auf die Zahl. Länge und Färbung der Stacheln 
St diese Pflanze sehr veränderlich. Manche der zahllosen Arten, welche aus 
w gemacht worden sind, müssen als Folgen der Kultur betrachtet werden.

in beträchtlicher Höhe über dem Meere gesammelten Originale verlieren 
e> uns an Wolle, die Warzen werden durch Dehnung des Körpers lockerer.

die hellgrüne Farbe tritt hindurch. Die Pflanzen verändern sich durch 
' lesen Prozeß in einer Weise, daß sie kaum wiederzuerkennen sind. Bei dem 
• angel an scharfen Grenzen habe ich Abstand genommen, Varietäten aufzustellen, 
p Anmerkung II: Der Abbildung nach gehört Mamillaria helicteres P. DC. 
,e'. II. t. 5, die nur nach einer Abbildung aus Mof. et Sess.. Fl. Mex ined. 

1 gestellt wurde, ganz sicher hierher.

«8. Mamillaria Celsianu Leun

W'"11 caespitosa: globosa vel cylindrica vel clavata glauco- 
'm”' 1' '""""^^ "^ M et 21 series ordinatis conicis brevibus; aculeis 
I ,n ibus plurimis setaceis albis, centrahbns vnhpi 4 flavis: floribus 
desinis: ovillis b•natis.
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Wuchs bisweilen durch Sprossung aus dem Grunde des Körpers 
namentlich spiiter. rasenförmig. Körper zuerst eiufach, fast kugelförmig 
keulenförmig oder ins Cylindrische. bläulich lauchgrün, bis 12 cm hoch tmj 
bis 8 cm im Durchmesser, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, hier Von 
gesättigt gelben, derben Stacheln, die zusammengeneigt sind, überragt mul 
von dünneren, weißen Stacheln bedeckt. Warzen nach den 13er- und 
21 er-Berührungszeilen geordnet, kegelförmig, 6—7 mm lang. Are,.len 
schief aufgesetzt, elliptisch. 2—2.5 intn im größten Durchmesser mit 
weißem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, der sehr zögernd, vielleicht 
überhaupt nicht schwindet. Randstacheln sehr zahlreich, oft über to, 
borstenförmig, die seitlichen die längsten. 5—7 mm messend, horizontal 
strahlend und wasserhell, durcheinander geflochten. Mittelstacheln meist 3 
spreizend, gerade, steif, pfriemlich. stark stechend; der unterste der längste. 
1,5 bis höchstens 1.8 emmessend, dunkelhoniggelb, braun bespitzt: später 
werden sämtliche Stacheln weiß, aber nicht bestoßen. In den Axillen 
findet sich reichliche Wolle.

Blüten im Kranze: ganze Länge derselben 11 mm. Fruchtknoten 
grünlich weiß. Blutenhülle glockig-trichterförmig. I’ mm im größten Durch­
messer. Außere Blütenhüllblätter dreiseitig lanzettlich. spitz, rötlich 
braun: innere lanzettlich, zugespitzt, feurig karminrot. Die Staubgefäß.- -eil 
länger als die halbe Blutenhülle. Fäden weiß, oben rötlich: Beutel teli.. 
Der weiße, oben rosenrote Griffel überragt sie mit 4 roten Narben.

MamiUaria CelMana Leni. Nov. gen. -11 (18.39): Först. Hawlb. 207. F 11. 
UO6: S.-D. Cact. hort. Dyck. 11 et ÖH: Lab. Mon. 43; K. Seh. Nat. Pflzf. III 
(Ha) 193: lieh. Dict. 803.

Mamillaria Umifera Ham. in Phil. mag. LXIII.41: P. DC. Tier 31 I I 
Pfeiff. En. 38; Först. I. c,. 253 (u. 198 unter MamiUaria rhoilantha LI et 
Otto), nicht S.-D.

<'actus canescens Moe. et Sess, Fl. Mexic. ined. in P. DC. 1 c
MamiUaria Schaeferi Femi, in Ally. Gz. AT. dH /1817); Först. Hundb. 

eil. II. 280: S.-D. I. c. 9 et SS; Lab. I. c 62 (Schafferi).
MamiUaria Muehlenpfordtii Först, in Allg. Gz. AT. 19 (ISlD. llmAb. 

eil. II. 308.
MamiUaria Perringii Hiblm. cat.

Geographische Verbreit Ung.
In Mexiko, Staat S. Luis Potosi, südlich von der Hauptstadt, bei 

S. Felipe: Mathsson; Staat Mexiko, nördlich von der Hauptstadt: WEBER.
Anmerkung: MamiUaria binif-ra Haw. ist zwar der älteste Name, web-ber 

bei strenger Anwendung der Priorität in Anwendung gebracht werden n üßU': 
dadurch aber, daß er lange vernachlässigt wurde, kann er in Wegfall kommen 
Pies ist um so wünschenswerter, als Fürst SALM-DYCK in der Meinung. da6 
Mu miliaria lanifera Haw. mit einer Form von MamiUaria rhodantla Lk. et Otto 
v.u (.Mi identisch wäre, jenen Namen unter seiner Autorität wieder auO dm1 
Ich bin der Meinung, daß MamiUaria (Mana Lem. als Varietät zu M<imilbx"‘ 
elegans P. DC. gebracht werden könnte, habe die Art aber, da sie in allen 
Sammlungen vertreten ist, beibehalten. MamiUaria Perringii Hildm ist kau® 
als Form zu erachten, sie wurde von HILPMANN aus reiner MamiUaria L'ils‘a*a 
gezüchtet und ist also eine „Sämlingsart-. MamiUaria tomr.ntosa Ehrbg- 10 
Allg Gz. XVII. 262 gehört mutmaßlich auch zu dieser Art.

6ü. Mamillaria Haageana Pfeiff.
| Caespitosa caespite pano; globosa dein cylindrica gracilis, mamillis ad 

13 et 21 series ordinatis conicis brevibus: aculeis radialibus plurimis setaceis 
albis, centralibus 2—4 multo majoribus nigris; floribus kermesinis; axillis

Wauatis 1
Wuchs spiiter durch Sprossung aus dein Grunde des Körpers rasen­

förmig; die Rasen bleiben aber stets wenig umfangreich und sind nur 
aus wenigen Stämmchen zusammengesetzt. Körper kugelförmig, später 
mehr cylindrisch. oben gerundet; am Scheitel eingesenkt und mit weißem 
Wollfilz geschlossen, von blauschwarzen Stacheln überragt, bis 4 cm 
im Durchmesser und 6 cm hoch, bläulich grün Warzen nach den 13er- 
und 21er-Berührnngszeilen ziemlich dicht angereiht, kegelförmig, sehr niedrig, 
kaum 5 mm hoch, schief gestutzt. Areolen 2,5 mm im Durchmesser, mit 
weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln sehr zahlreich, 
bis 2<>. fast nadelförmig, sehr kurz, höchstens 3 mm lang, rein weiß, strahlend. 
Mittelstacheln 2—l, gerade, spreizend, der unterste am längsten, bis 
2 cm lang, bläulich schwarz und derb pfriemlich; später vergrauen alle 
rkein. Axillen mit Wolle versehen. ,

Blüten ähnlich denjenigen von MamiUaria elegans P. DC.
MamiUaria Hdagea.na Pfeiff, in Allg. Gz. IV 257 (1836). En. 26, 

—Forst. Handb. 195, ed. II. 284 (mit schlechter Abb ); S.-D. Cact. hort. Dyck. 
10 et 95: K. Sch. in M. f. K. VII 117.

MamiUaria Perole Hori, in Pfeiff- l- c. . . , ,
MamiUaria diacantha nigra Haage jun. cat. 1836 in Pfeiff- l- c.

Geographische Verbreitung.
In Central-Mexiko, am Coffre de Perote. bei Orizaba: Mathsson; bei 

Tu Ad. Haage 1835 eingeführt.
Anmerkung: Ich halte diese sehr zierliche Art. welche recht selten in 

den Sammlungen angetroffen wird, für gut von Mamillaria elegans P. I" ver­
schieden; in der Regel geht unter diesem Namen eine „Sätnlingsart- von 
MamiUaria elegans P. DC. Sie unterscheidet sich von der letzteren durch den 
Wuchs und die schwarzen Stacheln.

7o. Mamillaria perbclla Hildm. cat.
Simplex dein ope dichotomiarum reifertitariuii caespitosa: depresso-globosa 

parva glaucescenti-viridis, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis brevibus 
conicis: aculeis radialibus 14—18 setaceis albis, centralibus 2 brevibus at
Pro rata validioribus: floribus kermesinis: axillis lanatis.

Wuchs durch dichotomische Spaltung des Körpers in gleiche Sprosse 
rasenförmig: Rasen sehr dicht, flach oder wenig gewölbt. Körper nieder­
gedrückt. quer ellipsoidisch. oben ziemlich flach: mit etwas eingedrücktem 
Scheitel, der von nicht reichlicher, weißer Wolle verdeckt wird; graugrün, 
^veilen ins Bläuliche, klein, kaum über 6 cm im Durchmesser. Warzen 
aach den 13er- und 21er-Berührungszeilen dicht, gestellt, wenig (Iber 5 mm 
lang. schlank kegelförmig, am Grunde 4 mm im Durchmesser, oben gerade 
gestützt. Areolen 2 mm im Durchmesser, kreisförmig, mit kurzem, weißem.
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M« gokräns.R. m Wollfilz bedeckt. lUniUtnolit In 14—1«. ungleich ...... 
und verschieden dick, borstig bi.-, dünn pfriemlich. 1,5—3 mm lang. w. , 
stechend, weiß, die größeren schwarz be-pitzt. Mittelstaeheln 2. d. : 
und ziemlich plump für die geringe Größe von 4—« mm; der größere m 
oben, der kleinere nach unten, mit einer kurzen, pyramidalen Spitz,.,, 
endigung, elfenbeinweiß, nicht, vergrauend; in der Jugend sind sämfL | 
Stacheln rötlich weiß. Axillen später mit weißer Wolle besetzt.

Blüten im Kranze: ganze Länge derselben 'J—10 mm. Fruchtkuot „ 
grünlich weiß, ins Bräunliche. Blütenhülle glockig-trichterförmig, s , 
im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter grünlich braun 
dreiseitig lanzettlich, spitz; innere mit karminrotem Rande; inuer-r. 
lanzettlich, kurz zugespitzt, karminrot. Staubgefäße die halbe Läng- d-r 
Blutenhülle überragend, nach innen geneigt. Fäden hellkarminrot: B-ut 
hellgelb. Der weiße, am Grunde grünliche Griffel ist etwas länger als !. 
Staubgefäße, am Ende wird er rosenrot : die 3 kugelig zusammeuueigenib „ 
Narben sind ebenso gefärbt.

MamiUaria perbrUa Hildm. cat. (perbdlla /lateinisch] = sehr fi„>.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Diese verhältnismäßig kleine, sehr zierliche Art verhält .­

durch die dichotomische Spaltung wie die MamiUaria Pavkinmnii Ehrbg.

XII. Reihe Leucocephalae Lent. z. T.

Anmerkung. Die beiden Arten dieser Reihe bewohnen das Plateau - 
Anahuac und finden sich nicht außerhalb dieses Gebietes.

71. Hnmillnria bicolor Lehm.
Caespitosa. caespite den.,..,simo alto: cylindrica glauco- mox <o- 

i iridis, mamillis ad 13 et 11 series ordinatis conicis: aculeis rudia- - 
plurimis brevissimis setaceis albis, centralibus 2—ii rigidioribus saepi i- - 
oribus apice sphacelatis: floribus kermesinis; axillis lanatis.

W uelis rasenförmig durch Sprossung aus dem Gmnde des Körp-r- 
öfter auch weiter oben sprossend; Rasen hoch und sehr dicht, bisweilen 1 - 
2 m im Durchmesser, er wird mit einem Hänfen von Kanonenkugeln - 
glichen. Körper cyiindriseh. am oberen Ende gerundet: Scheitel v ' ö. 
mit weißem Wollfilz bekleidet und von weißen Stacheln überragt. !l D '"i 
hoch und 4—S cm im Durchmesser, im Nctitrieb bläulich-, bald aber _ 
grün. W arzen nach den 13er- und 2ler-Bmühningszeilen gestellt, le - !' 
förmig, oben ein wenig flacher als unten, am Ende gerade oder in 'L' 
schief gestutzt, ti-—7 mm lang und am Grunde ebenso dick. An1'11 
elliptisch bis kreisförmig. 2 2.5 mm im Durchmesser, mit reichlichem, 
flockigem, weißem Wollfilz bekleidet Randstacheln IG 2o, olr - 11 
über 30, kurz (2—4 mm hing), borstenförmig, dünn, rein weiß, horiz-ntal

ihleml. Mit t eistacheln steif, stark stechend, der oberste bis
bisweilen bis 2 cm lang und darüber. schwach nach

cu gekrümmt, schneeweiß mit braunschwarzer Spitze, die übrigen spreizend. 
ll> oder nur ein Drittel so lang, weiß oder ebenfalls schwarz bespitzt: 
Ster werden alle Stacheln grau, kreidig und bestoßen Die Axillen sind 
it weißer Wolle bekleidet

Blüten im Kranze: ganze Länge derselben 1.7 1.9 cm. Frucht­
knoten rötlich oder grünlich weiß. Blütenhill le glockig-trichterförmig, 

äußeren Blütenhüllblätter sind kirschrot, lanzettlich, oft weiß 
kerandet; die inneren gehen ins Karminrote über oder sind rosa mit 
^dunklerem Mittelstreil, sie sind oblong-lanzettlich. spitz, am Rande gezähnelt. 
Die eingebogenen Staubgefäße erreichen das obere Drittel der Blutenhülle. 
Fäden weiß oiler gelblich: die Beutel sind gelb. Der weiße, oben rosen­
Ote Griffel überragt sie mit .5 rosenroten Narben. Beere keulenförmig.

iinrot.
Mamillaria bicolor Lehm. Samencut. Hamb. Hart. 1330: Pfeiff. En. 2,.

S.-D. Cact. hort. Dyck. 9 et SU: Fürst. Handb. 197. cd. II.bbild. 1. t. 3: 
17: Lab. Mon. 
act. Fl. 202: 
weifarbig).

Mamillaria.

57: Poselg in Allg. Hs- XXII. 14: Eng. Syn. 213. Add. 
K. Seh. Xat. Pfif. III, (Hat 193 (bicolor /lateinisch] =

gemiuispiua Huie, in Phil mag. Edinb. LXII1. 42 (1823).
icht P. DC.: Web. Dict. -03.

MamiUaria 
Mamillaria 
Mamillaria 
Mamillari" 
Mamillaria

nive« Wendl. Cat. hort. Herrub 1*35; Pfeiff'. I. <'■
Toaldoae Lehm. in Pfeiff'. I. r.; 
daedalea Scheid" in Hort. Uelg

Mig. in Linnaea XIE 13. 
1337. Januarheft.

nubilis Pfeiff. in A'I'J- ( 
eburnea Miq. I c. 13.

VIII.

Typus: Schlanker, mehr eylindrisch, 
el länger und stärker gekrümmt.

Var. «. nirea K. Sch. Kräftiger, mehr

MitteLtaeheln minder zahlreich.

kugel- oder keulenförmig. Mittel-
eheln kürzer, zahlreicher, meist nicht gekrümmt.

Geo graphische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, -im der häufigeren Arten, auf Kalkbergen am 

Rio Grande^ zwischen Real del Monte und Tampie«.. bei 13O0-1ÜÖ0 m über 
dem Meere in großer Menge mit der Fasciation tcrisfub'-Form. MamiUaria 
daedulea Scheidw.): PoSEI.uer: am Flußbett «les Rio Gramle. an den Ab­
hängen der Barrancas von Meztitlan. lxmi«iuilpam Zimapau und bei Cardonal: 
Eiihexbekg: Metzolle oder Meizollin «ler Eingeborenen; nicht in Texas, 
wie Exgkimvxx meinte. — Var v bei Viimdos: MathsSOX.

Anmerkung: Mau nimmt jetzt allgemein an. «laß MamiUaria geminispina 
Haw. mit MamiUaria bbolor Lehm, gleich sei: ich habe aber, da Originale zur 
Begründen" fehlen, «len allgemein angenommenen Namen beibehalten. Ich 
möchte auch glauben, daß MamiUaria nirea Wendl, mit dem Typ vollkommen 
Stammen fällt: da wir aber gegenwärtig die gedrungenere. mehr kurzstaehehge 
Bonn allgemein unter diesem Namen führen, so habe ich ihn für die \ arietat 
heibehidten.
■ *) Dieser Fluß ist nicht mit dem gleichen Namens zu verwechseln, welcher
die Grenze zwischen Mexiko und den 5 ereinigten Staaten bildet.
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72. Mamillaria Parkinsonii Ehrbg.
Caespitosa ope dichotomiarum reileratarum densa: depresso-globosa smius 

interdum breviter cylindrica obscure glauco-viridis, mamillis ad 8 et 13 .-,-..., 
ordinatis conicis brevibus; aculeis radialibus plurimis albis setaceis brevi 
centralibus 2 apice sphacelatis; axillis lanatis et setosis.

Wuchs rasenförmig, durch dichotomisebe Teilung der Köpfe; Ha , |, 
sehr dicht und bisweilen von 30 cm und mehr im Durchmesser. Körp r 
niedergedrückt kugelförmig, später mehr ins Cylindrische gehend. - ,-n 
gerundet; am Scheitel eingesenkt und durch ziemlich reichlichen, s. iu,- - 
weißen Wollfilz geschlossen, von weißen, schwarz oder duukelbrandbraun 
gespitzten Stacheln überragt, dunkelblaugrün. bis 7 cm im Durchme?---i. 
Warzen nach den 'Ser- und 13er-Berührungszeilen geordnet, kegelforn.-, 
aber schwach vierkantig. <1—7 mm lang, scliief gestutzt. Areolen kv.-- 
rund. 3 mm im Durchmesser, von reichlichem, weißem, etwas flockigem 
Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Randstaeheln 30 und mehr, strahle, I 
schneeweiß, borstenförmig, gerade oder wenig gekrümmt. Mittelstachel i, 2. 
von denen der untere gebogen ist und bis 2 cm mißt, der obere ist gera-b. 
und kaum 1 cm lang; beide sind schneeweiß und haben eine brandbraici- 
bis schwarze Spitze, später verkalken alle Stacheln und werden beste, u 
Tn den Axillen weiße Wolle und ziemlich lange Borsten.

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Mamillaria Parkinsonii Ehrbg. in Linnaea AZI 375, l. c. XIX. ii'1 

Först. Handb. 196, ed. II. 285; S.-D. Cact. hort. Dyck. 10 et 90: Lv 
Mon. 57 (Parkensonii): Web. Dict. 804.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Hidalgo, bei S. Onofre und auf Kalkfelsen bei Mim .! 

del Doctor und an der Laguna de la ranas, bei S. Felipe: Ehrenberg; im 
südlichen Teil von Queretaro bei S. Juan del Rio: Mathsson.

Anmerkung I: Sie wird mit Mamillaria leuwcentra Berg (in Allg. Gz 
VIII. 130) verglichen, die heute unter diesem Namen wenigstens nicht 
mehr bekannt ist; sie muß sich aber durch die geringere. Zahl von M " -1 
stacheln (jene hat 5—6) unterscheiden. WEBER hält Mamillaria Parkin* ’"” 
Ehrbg. und Mamillaria dealbata Dietr. für Arten, die nahe mit Mamillaria b "m 
Lehm, verwandt sind, aber gelb blühen. Von der ersteren sah ich die BI rn 
nicht. Die Blüten, welche ich an der letzteren beobachtete, waren rot: ich 
stellte die letztere zu Mamillaria elegans P. t)C.

Anmerkung II: Die Beeren von Mamillaria Parkiiuonii Ehrbg , aber auch 
vieler Arten aus der Verwandtschaft der Mamillaria centrieirrha Lem., werden 
von den Mexikanern gesammelt und als Obst auf den Märkten verkauft Sie 
führen den Namen Chilitos. die Verkleinerungsform von Cliiii. d h. Cayenne­
Pfeffer. Die Bezeichnung ist jedenfalls von einer gewissen Ähnlichkeit -V 
Beeren mit den Formen dieses scharfen Gewürzes hergenommen, welche- i”1 
wärmeren Amerika allgemein gebräuchlich ist. Wie die bei uns verwende" 
Paprika, stammt es von Capsicum annuum und anderen Arten der Gattung

XIII. Reihe Macrothelae S.-D.

Anmerkung: Diese Reihe besitzt die weiteste geographische Verbreitung 
in der ganzen Sektfon lialwtorhylus; Mamillaria Heyderi Mühlenpf. findet sieh 
noch im nördlichen Texas, in Neu-Mexiko und wahrscheinlich auf der Halb­

linsel Kalifornien. Auch Mamillaria meiacantha Eng. geht über die Grenzen von 
Mexiko hinaus: Mamillaria timpltj Haw. und Mamillaria nicosa Lk. sind die 
beiden einzigen, genauer gekannten Arten aus West-Indien. Die übrigen, zum 
Teil sehr formenreichen Gestalten gedeihen auf dem Plateau von Anahuac 
und in den angrenzenden Landschaften.

73. Mamillaria Heyderi Mühlenpf.
Simplex ia cultis haud caespitosa; depresso-globosa vel brevissime 

cylindrica viridis nunc glaucescens, mamillis ml 13 et 21 series ordinatis 
COnicis modice longis; hculeis radialibus 16—18 tenuiter subulatis albis, 
centralibus solitariis brevibus rubellis apice sphacelatis: floribus albidis 
rubro-striatis.

Wuchs kaum rasenförmig. Körper einfach, entweder niedergedrückt 
halbkugelig oder noch flacher oder kurz cylindrisch. bis zn 10 cm Höhe und 
8—10 cm im Durchmesser, heller oder dunkler grün, bisweilen in Bläuliche, 
oben gerundet; am Scheitel, der durch weiße Wolle geschlossen ist und 
von aufrechten Stacheln überragt wird, vertieft oder flach oder etwas erhaben. 
Warzen nach den 13er- und 21 er-Berührungszeilen dicht zusammengestellt, 
9—12 mm lang, kegelförmig, am Grunde 5—6 mm breit und 3 4 mm dick, 
im Querschnitt elliptisch, am Ende gerundet und schief gestutzt; die unteren 
zusammengedruckt und bisweilen kantig. Areolen mit spärlichem Wollfilz 
versehen, kreisförmig, etwa 2 mm im Durchmesser. Randstacheln 16—18. 
die untersten bis 8 mm lang, die obersten 4 mm lang, borstenförmig, 
pfriemlich. stechend, horizontal strahlend, elfenbeinweiß, bräunlich gespitzt, 
in der Jugend gelblich, später vergrauen sie. Mittelstacheln einzeln, 
kurz, meist kaum 5 mm lang, bisweilen darunter, rötlich braun, an der 
Spitze dunkelbraun, gerade, kräftiger als jene. Axillen mit weißer, bald 
schwindender Wolle besetzt.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 1.5—2 cm. Fruchtknoten 
grünlich weiß Biiltenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 15 mm. 
Außere Blütenhüllblätter lanzettlich. spitz, weißgelb mit rötlichem 
Hiltelstreif; die inneren zugespitzt und am Rande gewimpert. weißlich 
gdb, blaß gestreift. Staubgefäße das obere Drittel der Blutenhülle nicht 
^reichend Fäden weiß oder gelblich; Beutel schwefelgelb. Der weiße 
oder gelbliche Griffel überragt sie mit 5—8 rosenroten Narben. Beere 
keulenförmig, gekrümmt, 1,5—2.2 cm lang. rot. Same glänzend schwarz. 
W grubig punktiert.

Mamillaria Heyderi Mühlenpf. in Allg Gz. XVI. 20 (1848); Engelm. 
263, Cact. bound. 8. t. 9, Fig. 4—17.

Cactus Heyderi 0. Ktze. Rev. 260; Coult. in Wash. Contr. III. 97.
Mamillaria applanata Eng. Pl. Lindheim. II. 198 (1850); Web. Dict. 803. 
Mamillaria hemisphaerica Eng. I. c.
Mamillaria declivis Dietr. in Allg. Gz. XVIII. 235 (1850).
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MamiUaria Texensis Lab. Mon. 8!) (1853).
Cactus Gabbii et Brandegeei Coult. in Wash. Contr. III. KM u. !>n.
MamiUaria Gabbii el Hrantleyeei Eny. ms. bei Kath. Brand. in Eri/tl,.,, 

V. 116.
Var. a. npplanata Eng. Körper niedergedrückt. Scheitel flach , 

vertieft. Randstacheln 15—22.
Var. ß. hemisphaerica Eng. Körper wie der Scheitel mehr gewo ■ 

Randstacheln 9—12.
Geo graphische Verbreitung.

Var. v in Texas, auf den Piedernales: Roemer. Lindheimer; von h ui 
Guadelupe-River bis an den Rio Grande: Lindheimer, Wright. Btgei n« 
Trelease, Neally; im südlichen Teil von Neu-Mexiko häutig, wahrscheiniu h 
auch in Sonora: Wright. Bigelow, Evans: in Arizona: Pringle. — V, • 
die südlichere Form bei Matamaros: S. Louis-Freiwillige von 1846: in Mexil. , 
Staat Nuevo Leon, bei Monterey: Mathsson; blüht bei uns im Mai: an! । 
Halbinsel Kalifornien: Gabb, Brandegee.

Anmerkung: Mrs. KATH. BaNDEGEE sagt, daß MamiUaria Gabbii Km 
und MamiUaria Bramleyeei Eng. sehr nahe verwandt sind und eine Art --i 
dürften: ich habe nur die erstere in mangelhaften Stücken gesehen, die mir mit 
MamiUaria Heyderi Mühlenpf. übereinzustimmeu schienen.

<4. MamiUaria simplex Haw.
Simplex: ylobosa dein cylindrica laete rei obscurius viridis, w am IU a- 

8 et 13 series ordinatis conicis modice longis: aculeis radialibus I .■ II 
albis, centralibus 4—-5 rubris vel nigrescentibus: floribus albidis vel fl"‘i <' 
axillis nudis.

Körper einfach, zuerst mehr kugelförmig, dann kurz cylindrisch, ben 
gerundet; am Scheitel eingesenkt, mit spärlichem, weißem Wollfilz geschf --'■:: 
und von kurzen, bräunlichen Stacheln überragt. 5—11 cm hoch. 4.5- '1 cm 
im Durchmesser, lanbgrün oder dunkler, glänzend. Warzen nach den 'er- 
und 13er-Berührungszeilen angereiht, kegelförmig: etwas schief gestwzt. 
5—7 mm hoch. Areolen kreisförmig, 2,5 mm im Durchmesser, mit wi-H>mi 
Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 12—17, strahlen A' 
mittleren am längsten, 6—8 mm lang, weiß, gerade oder sehr schwach 
gekrümmt. Mittelstacheln 4—5, der oberste bisweilen schwach gekrümmt, 
etwas länger, die übrigen gerade, pfriemlich, steif, rot. kastanienbram ' 
schwarz; endlich vergrauen die Stacheln und werden bestoßen. Axillen nackt

Blüten seitlich, vom Scheitel entfernt, nicht sehr regelmäßig, im Kranz1 : 
ganze Länge derselben 10—11 mm. Fruchtknoten cylindrisch, helLiüa 
Blütenhülle trichterförmig, '.i mm im größten Durchmesser. Außer- 
Blütenhttllbl&tter bräunlich grün, gespitzt: innere hellgrün bis weVlid' 
oder gelblich. Der gleichfarbige Griffel überragt sie mit 5 -'', _ v.tm 
Narben. Beere 2 cm laug, keulenförmig, karminrot. Same schwarz

MamiUaria simplex Han-. Suppt. 71 tlNlM); P. DC. Prodr. III 1''' 
(1828); Pfeiff. En. U> Först. Handb. MS. ed. II. 331: S.-D. Carl I"»1 
Dyck. 11: Lab. Mon. 83; SnuraUe. Fl. Cnlntua öS; Web. Diel. SOÖ i'mj'1-' 
/lateinisch] = einfach!.

Cactus flavescens 1'. DC. Cat. hort. Monsp. 83 (1813).
MamiUaria proli fern Hatr. Suu. 177. Suppt 71: Pfeiff. I. r

MamiUaria straminea Hau-. I. c.
I Cactus stramineus Spr. I. c.

MamiUaria Parmentieri Lk. et Otto in Verh. Bef. Gart. VI. 42!) (1830).
Var. ß. /lucescens K. Sch. Stacheln etwas länger, Blüten gelblich.

Geographische Verbreitung.
I Diese Art ist sicher in West-Indien heimisch; ich sah Exemplare von 

Kuba, die Wright gesammelt hat. Sie war früher häufiger in den Gärten, 
ist aber jetzt eine große Seltenheit; mir begegnete sie nur in der Sammlung 
von Goltz in Schneidemühl.

Anmerkung: Einem alten Herkommen gemäß wird als Synonym überall 
Cactos mamillaris L. (Spec. pl. eil. 1. 466) genannt. Die von LINNE citierten Ab- 
bildiitigen sind aber viel zu wenig genügend, als daß ein sicheres Urteil gestattet 
wäre; sie stellen übrigens wahrscheinlich mehrere Arten aus der Gattung dar.

75. Mamillaria nivosa Lk.
Simplex; globosa obscure viridis dein obscure violacea vel aenea, 

mamillis ad 8 et 13 series laxe dispositis gracilius conicis: aculeis radialibus 
■5—8 subulatis flavidis vel fulvis ut centrales solitarii paulo majores: floribus 
luteis: axillis praesertim serius valde lanatis.

Körper einfach, kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel wenig ver­
tieft öder flach, gehöckert, mit weißem, im Alter oft sehr reichlichem, etwas 
flockigem Wollfilz auf den Areolen der letzten Warzen und in den Axillen 
gesehl-sen. von den durcheinander geflochtenen, honiggelben Stacheln über­
ragt; im Neutrieb lauchgrün, unten fast bronzefarben, bis 9 cm im Durch­
messer. Warzen nach den Ser- und 13er-Berührungszeilen geordnet, kegel­
förmig. nicht gekantet, bis 15 mm hoch. In den Axillen spärliche, an 
älteren Exemplaren aber sehr reichliche, weiße Wolle. Areolen kreisförmig. 
2.5 mm im Durchmesser, in der Jugend mit spärlichem, an älteren Exemplaren 
reichlichem Wollfilz bekleidet, dann verkahlend. Randstacheln 5—8. die 
seitlichen die längsten, bis 3 cm lang, unten zwiebelig verdickt, spreizend, 
pfriemlich. gerade oder etwas gebogen. Mittelstacheln einzeln, vielleicht 
etwas größer, gerade vorgestreckt, sonst ähnlich; zuerst sind alle Stacheln 
hellhoniggelb mit dunklerer Spitze, dann hornfarbeu, endlich dunkelbraun; 
außer diesen derben Stacheln befinden sich an der Areole oben noch 5—7 
dünnere, borstenförmige, bis 1 cm lange von gleicher Farbe.

Blüten nach Pfeiffer gelb.
’ Mamillaria nivosa Lk. in Pfeiff. En. 11: Forst. Handb. 218. ed. II.

Fig. 34; 8.-D. Cact. hort. Dyck. 14: Lab. Mon. 83 (niväsa [lateinisch] 
Voller Schnee).

MamiUaria Tortolensis Otto in Pfeiff. En. 11.
Geographische. Verbreitung.

Auf der Insel S. Thomas, angeblich auch auf Tortola. Blüht im Herbst, 
dn Anmerkung I: Ich erhielt diese Art in mehreren schönen Exemplaren 
k ®errn Postassistenten Maass in Hamburg; dieser hatte sie durch einen 

BjpWsotfizier von S. Thomas bekommen.
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Anmerkung II. Der Beschreibung nach durfte Mv Mamillaria Carar: 
Otto (in S.-D. Cact. hort Dyck. 14 et 117 = MamiUaria mirrolMc Monv 
nicht Mühlenpf.) aus Caracas, welche gegenwärtig nicht mehr m 
Sammlungen vorkommt, mit MamiUaria nivosa Lk. übereinstimmen 
auffallende Name MamiUaria nivosa Lk. rührt daher. daß die reichliche Av |vl 
wolle an älteren Pflanzen diese wie beschneit erscheinen läßt.

76. Mainillnrin Zeyeriana Ferd. Hge. jun.

Simplex; subsemiglobosa vel subpyramMalis pallide glauco-viridis. ma. .,li;s 
ad 13 el 21 series ordinatis conicis Ionginscitiis; aculeis radialibus K) y 
superiore areolae dispositis albis, centralibus 4, inferioribus 3 partem i . ,:•,. 
nalem areolae tenentibus, superiore curvato, castaneis: axillis nudis.

Körper einfach, halbkugellörinig, ins Pyramidenförmige, oben verjüngt; 
am Scheitel eingesenkt, warzig, mit sehr wenig Wollfilz auf den Warzen, 
hellbläulich grün, bis 10 cm im Durchmesser. Warzen nach den 13. - ml 
21 er-Berührungszeilen geordnet, kegelförmig, schwach gekantet, schiel g—r .itzt. 
10—12 mm lang. Areolen elliptisch. 3 mm im größten Durchmesser mit 
geringem, weißem Wollfilz bekleidet, der bald verkahlt. Randstaeheln 10. 
nur bis zum unteren Drittel der Areoie: der untere Raum wird von 3 Mittel­
stachelu eingenommen. jene pfriemlich. gerade, strahlend, weiß, die mittleren 
am längsten, bis 15 mm lang; neben den unteren, geraden Mittelst , m In 
noch 1 oberer, stark gekrümmter, viel kräftigerer, der bis 17 mm miß’ und 
bisweilen noch ein gerader, kräftigerer, bis 2 cm langer, der gerad- vor­
gestreckt ist; im Neutrieb sind die Mittelstacheln schön rubinrot. -. iter 
kastanienbraun. Axillen kahl.

MamiUaria Zeyeriana Ferd. Hge. jun.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort.

77. Mamillaria melanocentrn Pos.
Simplex: columnaris valida pulchre glauco-viridis, mamillis ad s ‘13 

series ordinatis pyramidatis validis: aculeis radialibus ti subulatis i istis, 
centralibus solitariis nigris praecipue apice caulis ubi comam nigram eff; ’M: 
axillis lanatis.

Körper säulenförmig, nicht sprossend, oben gerundet; am Scheitel ein­
gesenkt, von weißem W ollfiiz geschlossen und von schwarzen, langen >' nein 
überragt, schön biangrün, 10 cm hoch und 11 cm im Durchmesser Warze“ 
nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, pyramidenförmig. -impf' 
kantig, schief gestutzt, 12—15 mm lang Areolen elliptisch. 3- 4 m i“ 
größten Durchmesser, mit flockigem, weißem Wollfilz bekleidet, emlb 1. ver­
kahlend. Randstacheln 6. spreizend, pfrieplich, gerade oder sehr schwach 
gekrümmt, der unterste der größte, 1,5—2,0 cm lang; im Neutrieb tieliiitm' 
farbig, dunkel geringelt, schwarz gespitzt, bald weiß mit brandiger SpR*e 
Mittelstacheln einzeln, gerade vorgestreckt. 2—3 cm lang, im ^eU‘ 
trieb schwarz, später dunkelhornfarbig; alle Stacheln sind am Grund*

kler. später vergrauen sie und werden bestoßen. In 'len Axillen 
iße Wolle.

Blüten angeblich rot
MamiUaria melauocentra Pos. in Allg. Gz. XXIII. 18: Först. Handb.

eil. II 3(18 (melanocMra [griechisch/ = mit schwarzer Mitte).
MamiUaria erinacea Pos. I. c., fehlt bei Rümpler.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Coahuila, auf dem Wege von Saltillo nach Monterey 

in Nuevo Leon: Poselger; bei Mariposa; Mathsson.
Anmerkung: In die Verwandtschaft dieser Art gehören auch MamiUaria 

Grutonii Rge. und MamiUaria ralida Web. (Dict. 806). die letztere ist durch 
einen mehr kugelförmigen Körper ausgezeichnet: er istam Scheitel eingesenkt 
und erreicht einen von den Arten der Gattung niemals wieder gewonnenen 
Durchmesser von 30 cm. Beere rosenrot, sehr groß. 2.5 cm lang und 1,5 cm 
im Durchmesser. Die Mittelstacheln sind heller als bei voriger und werden 
schließlich gelbbraun.

78 Mamillari» Seitziana Mart.
Simplex; valida columnaris obscure viridis, mamillis ad 8 et 13 series 

ordinatis pyramidatis validis: aculeis radialibus 4—5 albis, centralibus robustis 
curvatis; axillis lanatis.

Körper einfach cylindrisch, auch ältere Exemplare nicht sprossend, 
oben gerundet; am Scheitel tief eingesenkt, mit geringem, weißem Wollfilz 
bekleidet, von gelbbunten Stacheln überragt, lauchgrün, bis 25 cm hoch und 
10 cm im Durchmesser. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen 
geordnet, pyramidenförmig, vierkantig, stumpf, schief gestutzt. 12—14 mm 
hoch. Areolen kreisförmig, 3 mm im Durchmesser, mit weißem, sehr 
flockigem Wollfilz bekleidet, schließlich verkahlend und dann tief eingesenkt­
Randstacheln 4—5. die untersten die längsten, die seitlichen kleiner, 
weiß Mittelstacheln 2, der obere kaum 10 mm messend, säbelförmig 
nach oben gekrümmt, hellgelbbräunlich, dunkler geringelt und schwarz 
gespitzt, der untere nach unten gebogen, stärker und länger, manchmal 
etwas dunkler, bis 3 cm messend; alle Stacheln werden bald grau. In den 
Axillen ist Wolle vorhanden.

Blüten nicht bekannt.
yinmlllaria Seitziana Mart, in Pfeiff. En. 18: Först. Handb. 226, ed. II. 

352. Pfeiff. Abb. I. t. 8: S.-D. Cact. hort. Dyck. 17.
MamiUaria foveolata Mühlenpf. in Allg. Gz. XIV 372 (1846); Först. 

Handb. ed. II. 368.
MamiUaria Senckei od. Senckeana Hort., non Fürst.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, bei Zimapan und Ixmiquilpan: v. Karwinski.
Anmerkung: Diese große, in die Centricirrha-ReWie gehörige Art wird 

Kewöhnlich als MamiUaria Senckei Först, kultiviert, die sie aber nicht sein kann. 
“:i Förster ausdrücklich (Handb. 227) an ihr Axillenborsten erwähnt Schon 

hat diese Alt mit Mamillaria mutabilis Yüvst. — Mamillaria autumnalis 
■ »Mr. verbunden.
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Di. Mamillaria angularis Lk. et Otto.
Caespitosa deusa: cylindrica vel subclavata modice valida, pallide rn i l^ 

sabylaiicescens, mamillis ad 8 et 13 series dispositis valde asymmetricis infer,.’ 
angulatis superne curratis: aculeis radialibus 3—7 albis apice sphacelatix. 
central ibas 0 vel solitariis validis interdum curvatis.

Wuchs durch reichliche Sprossung aus dem Grunde des Körpers n g.. 
förmig: Rasen unregelmäßig. Körper cyiindriseh oder ein wenig ins 
Kegelförmige, oben gerundet, endlich flach, mit mäßig eingesenktem Sclmc 
der durch kurzen, weißen Wollfilz verdeckt und von den innersten jungen 
Stacheln überragt wird: 15—20 cm hoch und 5—6,5 cm im Durchmesser, 
hellgrün, ins Biangraue, Warzen nach den Ser- und 13er-Berührungsz-ii. n 
dicht gestellt, kurz vierkantig, pyramidal, auf der Oberseite abgerundet, • -n 
schief gestutzt, 4—6 mm hoch und 8—10 mm am Grunde im Durchmesser. 
Areolen im jugendlichen Zustande an erwachsenen Pflanzen kreisförmig, 
bis 4 mm im Durchmesser, dicht mit kurzem, weißem, gekräuseltem Wollfilz 
bedeckt, bald verkahlend. Randstacheln 3—7. ungleich lang, der unterste 
der längste, bis 5 cm lang, die oberen die kürzesten, bisweilen kaum 2 mm 
lang: alle schräg aufrecht oder vorgestreckt. weißbraun gespitzt. Mirt.L 
stävheln 0 oder einer, wenn nicht die beiden größten Randstacheln dafür 
angesehen werden, viel länger (bis fast 7 cm lang), kräftiger, hellgelb. Alle 
Stacheln steif, gerade, stechend, im Neutrieb weiß oder rötlich, ins Geb ii ■ . 
später vergrauen sie und werden bestoßen. Axillen mit weißer Wolle g- ö t

Blüten sehr selten, rosenrot, iihtiYich der von MamiUaria cenlricirrha I. >■> 
MamiUaria angularis leb. et Otto in Verh. Bef. Gart. VI. 430 tl'• ■ 

Pfeiff. I. c. 13: Först. I. c. 333. ed. II. 366: S.-D. ('act. kort. Dyck. 1' •' 
133 (angularis [lateinisch/ = winkelig, hier kantig).

MamiUaria cirrhifera Först. Handb. ed. TT. 332 (nickt .Mart i, ' II- 
363 S.-D. Cact. hort. Dyck. 18 et 124: Lab. .Mon. I. c.: K. Sek. Xat :''''! 
III. (8a) UM: Web. Dict. 8I>3.

.MamiUaria subaugularis I‘. DC. Tier. 112 (1828), M' in Ur Ffu" 1 
13 Forst. I. c. 233. cd. II. 367: S.-D. I. c.: Lab. I. c.

Mamillaria compressa P. DC. Rev. 112 (1828).
MamiUaria lonyisetu Miibbnpf. in -Ul'). G-- .\TIL 316 (18-13)- 
MamiUaria triaeautha P. DC Rer. 113. Pfeiff. l. r. 12.
Mamillaria sabcirrhifcrii Hort.
Typus: Wuchs ziemlich kräftig, bis Sem im Durchmesser, mit zi 1 

reichlicher Wolk- in ■len Axillen: Warzen oben deutlich g- rumb t: St ■ 1
weiß, braun gespitzt, der untere sehr lang, bis 5 cm.

Var. -/. /"Irispina K. Seh. Wuchs kräftig, bis 8 cn 
mit reichlicher Wolle in d.-n Axillen: Wnrzm oben mriim 
X.-ntriel. gelbbraun, schwarz gespitzt, der iiut.-re bis ’. .1

Wir. j. bmyiset'i S.-D Wuchs nm kräftigsten bi' 
nie—er. mit reichlicher Wolle in d.-n Axillen: l.’nn.l'tm 
-im heln einzeln, weiß mit gelbbraunen Spitzen. I i- I ei

Vm , triacautli" S.-D. Wuchs schwächer, bi' ä .

im liui-hr.i'

■•ui i«i- .
iiiig 
im I bin I; "

mit mäßig reichlicher Wolle in den Axillen: Wurzen .L. ii u ’ 
,• .iweiß mit gelbbraunen Spitzen, der untere 2 ein lang.

Var. ?,. compressa K. Sch. Wuchs schwächer, bis 5 cm im Durchmesser, 
Kit spärlicher Wolle in den Axille.n: Warzen zusamengedrückt, oben kantig: 

Randstacheln 5. weiß mit braunen Spitzen.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, im Staate Hidalgo: Coulter; zwischen Cardonal, und 
femiottilpan und zwischen Toliman und Jacala: Ehrenberg. — Var ß 

Krischen Ixmiquilpan und Tula in großen Gruppen: Mathsson. — Von den 
•übrigen Formen sind genaue Standarte nicht bekannt.

Anmerkung: Die oben beschriebene Art geht gegenwärtig allgemein 
unter dem Namen MamiUaria cirrhifera Mart. Mit dieser kann sie aber unter 
allen Umständen nicht übereinstimmen. Zur Beurteilung derselben hegt uns 

-einmal die Beschreibung des Autors vor und andererseits die Abbildung in 
Pfeiff Abb. I. t. 7. von der PFEIFFER ausdrücklich sagt, daß sie nach dem 
Original der MamiUaria cirrhifera Mart, des Baron V. KaRWINSJU angefertigt 
ist Diese Pflanze wird dadurch charakterisiert, daß sie in den Axulen Wolle 
und reichliche Borsten getragen hat; berücksichtigen wir nun noch die starken, 
gewundenen Stacheln, so können wir gar nicht im Zweifel sein, daß MamiUaria 
tirrhifera Mart mit der heute so benannten Pflanze nicht übereinstimmt, denn 
die letztere hat auch an den kräftigsten und ältesten Originalpflanzen keine 
so stark gewundenen Stacheln. In ihren Axillen ist zwar reichlich Wolle, 
aber keine Spur einer Borste zu finden. Die MamiUaria cirrhifera Mart, gehört 
vielmehr ganz sicher zu MamiUaria autumnalis Scheidw. Dafür spricht auch die 
Thatsarhe daß die Pflanze offenbar nicht in reichstem Maße sproßt, und daß 
sie zu den früh und leicht blühenden Arten gehört. Nun hat überdies der von 
LINK und Otto gegebene Name die Priorität und ist sehr bezeichnend, er ist 
außerdem für eine Form der Pflanze heute ganz geläufig: ich sehe also keinen 
Grund dafür, warum er nicht vorgezogen werden soll. Bezeichnend für die bis­
herige Behandlung der Kakteenkunde ist, daß von FÖRSTER bis RÜMPLER die 
Autoren die von MARTIUS und PFEIFFER gegebene Diagnose mitgeteilt haben, 
ohne daß sie bemerkten, in welchem Maße diese von der Pflanze abweicht, dm 
als MamiUaria cirrhifera Mart, kultiviert wird. •

80. MamiUaria phymatothele Berg.
Simplex dein proliferans: subglobosa obscure viridis, mamillis ad 8 et 

13 series ordinatis asymmetricis inferne angulatis superne rotundatis; aculeis 
radialibus 3-7 subulatis. centralibus 1—2 robustis rubris: floribus kermesmis: 
axillis lanatis. „ , ,

Körper in unseren Kulturen zuerst einfach, später am Grunde sprossend, 
mehr oder weniger deutlich kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel flach 
oder schwach eingesenkt, mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet und 
von dnnkelrubinroten Stacheln überragt, dunkel-, fast lauchgrün, bis 9 cm 
im Durchmesser. Warzen nach den 8er-und 13er-Berührungszeilen ziemlich 
dicht zusammengestellt, kurz und breit kegelförmig, unterseits etwas gekantet, 
oben gerundet, kaum 1 cm hoch, schief gestutzt. Areolen kreisförmig, ns 
4 mm im Durchmesser, mit reichlichem, schneeweißem, etwas gekräuseltem 
Wollfilz bekleidet, dann verkahlend. Randstacheln 3—5—7, schwach 
gekrümmt. pfriemlich. die seitlichen die längsten. Mittelstacneln 1—2, 
gerade, derber, bis 2 cm lang, im Neutrieb dunkelrubinrot (nach Salm-DyCK

Schumann, Gesamtbesclireibung dar Kakteen.
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orangefarben i, später grau mit dunkleren Spitzen. In den Axillen befindet 
sich weiße Wolle, welche später schwindet.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtknoten 
weiß. Bl fiten hülle trichterförmig, 1,3 cm im größten Durchmess, r 
Außere Blütenhüllblätter dunkelbraun, heller gerundet; innere fetirD 
kannin, zugespitzt. Staubgefäße eingebogen, kaum von der Läng. d^. 
halben Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel chromgelb. Der gelbliche, oben 
rosenrote Griffel überragt sie mit 7 gelblichen Narben.

MamiUaria yhymatolMe Berg ia 'Allg. Gz. VIII. 129 (1840); Ehrenb 
in Linn. XIX. 349; Först. Handb. 231. ed. II. 3(31: S.-D. Cact. hort. Dyck. 
18 et 121: Lab. Mon. 112 (phymatothele [griechisch] ist jedenfalls schleckt 
gebildet, denn phyma heisst ein Geschwür oder Gewächs unil thele Brustwarze 
vielleicht ist bei der Bildung an phimosis gedacht worden).

MamiUaria Ludwigii Ehrbg. in Linnaea XIV. 376.

Geographische V erbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo, bei S. Felipe und bei Real del Monte­

Ehrenberg. 1839 eingeführt.

81. Mamillaria gigantea Hildm. cat.
Simplex ad haue usque diem non proliferans: depresso-globosa valida 

vertice alte umbilicata glauco-v iridis, mamillis ad 13 et 21 vel 16 et 26 
series ordinatis pyramidatis modice altis: aculeis radialibus ad 12 suba latis 
albis brevissimis, centralibus 4—6 robustis curvatis /larido-fuscis serius 
corneis: floribus viridi-luteis: axillis lanatis.

Körper wenigstens in den Kulturen einfach, niedergedrückt, fast 
kuchenförmig, oben gerundet: nm Scheitel eingesenkt, mit weißem Wollfilz 
bekleidet, aus dem die Stacheln wenig hervorragen: 15—17 cm im Dun-h- 
messer und 9—10 cm hoch, blaugrün. Warzen au den vorliegenden 
Exemplaren nach den 13er- und 21er- oder 16er- (2X8) und 26er- i2 13i 
Berührungszeilen angeordnet, pyramidenförmig, vierkantig: die unter.- K ab­
vorgezogen, bis 1 cm hoch oder etwas darüber, schief gestutzt, Aren leit 
elliptisch oder ei-, selbst herzförmig: im Neutrieb bis 6 mm im Durch­
messer, mit rein weißem, etwas flockigem Wollfilz reichlich bekb-idet, 
endlich verkahlend. Randstacheln bis 12. pfriemlich. gerade, weiß, 
sehr klein, bis 3 mm lang. Mittelstacheln 4—6, meist gekrümmt, 
.-ehr kräftig, der unterste, bis 2 cm lange nach unten gebogen, die 
anderen spreizend: im Neutrieb gelbbraun, dunkler gespitzt, später J'lb- 
lich, weiß bis hornfarbig, am Grunde rötlich. In den Axillen befinde* 
sich weiße Wolle.

Blüten grüngelb,
MamiUaria gegantea Hildm. cat. (gigdutea [lateinisch/ = rieseugr'"^1- 
MamiUaria Mac Dowellii Heese in cal. Hortat.
MamiUaria Guaiiajuatensis Hye. cat.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Guanajuato: Mac Dowell.

82. Mamillaria Heeseana Mac Dow.
Iu cultis ad huuc usque diem simplex; globosa vel depresso-globosa serius 

columnaris glauco- serius cinereo-viridis apice coma aculeorum castaneorum 
altissime superata, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis conicis; aculeis 
radialibus 10—14 albis majoribus apice sphacelatis, centralibus 4 longissimis.

Körper wenigstens in den Kulturen einfach, kugelförmig oder etwas 
niedergedrückt, oben gerundet: am Scheitel eingesenkt, mit weißem Wollfilz 
bedeckt und von den langen, senkrecht stehenden Stacheln überragt,, blau-. 
Später graugrün; bei uns bis 12 cm im Durchmesser, nach dem Autor in der 
Heimat bis 20 cm hoch. Warzen nach den 13er- und 21 er-Berühmngs- 
zeilen geordnet, pyramidenförmig, vierkantig, schief gestutzt. Areolen 
eiförmig. 2.5—3 mm im größten Durchmesser, mit weißem, reichlichem, 
etwas flockigem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Randstacheln 
10—14. von denen die drei obersten rein weiß sind und kaum 3 mm lang 
werden, die übrigen sind weiß und brandig gespitzt; von ihnen sind die 
seitlichen die längsten und messen 1—1,5 cm. Mittelstacheln 4, die 
oberen spreizend, der unterste, der längste, wird bis 4.5 cm lang und steht 
gerade vor: sie sind im Neutrieb kastanienbraun und rot geringelt, gerade, 
pfriemlich. zusammengedrückt.

Die Blüten sind nach dem Autor karminfarbig.
MamiUaria Heeseana Mac Dow. in M. f. K. VI. 125.
MamiUaria l'etersonii Hildm. cat.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Guanajuato, bei 2300 m und darüber: Mac Dowell.
Anmerkung: Der Name MamiUaria Heeseana Mac Dow. muß vorgezogen 

«erden, weil derselbe mit Beschreibung, wenn auch später als MamiUaria 
Petersonii Hildm., veröffentlicht.wurde.

83. MamiUaria centricirrlia Lem.
Simplex dein basi haud copiose proliferans: subglobosa vel breviter 

cylindrica nunc subdepressa glauco- rarius obscurius viridis, mamillis ad 8 
et 13 series ordinatis robustis pyramidatis plus minus manifeste tetragonis; 
aculeis valde variabilibus majoribus interdum flexuosis; floribus kermesinis; 
axillis lanatis.

Körper zuerst einfach, später am Grunde, aber selten sehr reichlich 
sprossend, daher Wuchs bei uns kaum rasenfönnig zu nennen; kugelförmig bis 
kürz cylindrisch: am Scheitel mehr oder weniger tief eingesenkt, bisweilen 
geradezu genabelt, gehöckert, von weißem Wollfilz geschlossen und von den 
gelben, oben braunen, bisweilen schwarzen Stacheln überragt: meist bis 
12 cm, bisweilen bis 20 cm im Durchmesser, ziemlich hell, seltener dunkler
goin, schwach ins Graublaue. Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungs- 
^den geordnet, sehr stark. 1,2—2 cm lang, asymmetrisch, gerundet, vier- 
^dig pyramidenförmig, sehr schief gestutzt. Areolen kreisförmig, im 
?en Triebe bis 5 mm im Durchmesser, mit reichlichem, weißem, flockigem 
Wollfilz bekleidet, zögernd verkahlend. Bestachelung sehr veränderlich. 
'Osist 4—6 Randstacheln und 1 Mittelstachel, bisweilen nur jene, bisweilen
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allein 2 Mittelstacheln, mit 1—2 sehr kleinen Randstacheln oder ohne di- , 
Randstacheln gerade oder bisweilen sehr stark gekrümmt, pfriemh 
schwächer oder stärker, bis 1.8 cm lang, weiß mit brandigen Spitzen Ull 
Neutrieb gelblich. Mittelstacheln in der Regel viel stärker und läng',- 
bis 4 cm. gerade, meist aber gekrümmt, bisweilen seitlich gewunden / 
bisweilen mit helleren Zonen, braun gespitzt oder in allen Nuancen 
dunkelbraun, fast schwarz. In den Axillen befindet sich stets Wolle , 
bisweilen sehr reichlich ist.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 2—2,5 cm. Fruchtknotei 
grünlich weiß. Blutenhülle offen glockig bis trichterförmig, grölln-t 
Durchmesser 2 cm. Äußere Blütenhüllblätter grün bis rötlich grün 
heller bis weiß gerandet. die folgenden bräunlich rosarot; innere .-„tt 
karminrot, nach den Rändern etwas verblassend, gespitzt, kaum gezähc • 
Staubgefäße eingebogen, das untere Drittel der Blutenhülle kaum ö , ,. 
ragend. Fäden weiß; Beutel satt gelb. Der weiße, oben rosenrote Gril i I 
überragt diese mit 6 rosenroten Narben. Beere 1.5 cm lang, keulenförmig, 
bisweilen schwach gekantet, karminrot. Same 1 mm lang, umgekehrt ei für:, 
etwas zusammengedrückt, gelb bis braun, ohne Skulptur.

MamiUaria centricirrha Lem. Gen. nov. 42 (1839/; Först. Mandi' ,'-:". 
ed. II. 362: S.-D. Cact. hort. Dyck. 17 et 123; Lab- Mon. 118: K - i 
Nat. Pflzf. TIL (6a) 194 (centrictrrha [lateinisch] = in der Mitte y.l-

MamiUaria magnimamma Maui, in Phil. mag. Lill. 41 (1824): Pp<] 
En. 14; Ehrenb. in Linn. XIX. 350; Först. I. c. 235. ed. TL 373: SP 
l. c. 17 et 121; Lab. I. c. 119; Web. Dict. 804.

MamiUaria divergens P. DC. Rev. 113, Mem. 11' Pfeiff l c 12 
S.-D. I. c. 18. ’ i •

MamiUaria macracantha P. DC. Rev. I. c., Mem. 15. t. 9- Först i ■ 
237, ed. IT. 377; S.-D. I. c. 17 et 122; Lab. I. c.

f MamiUaria pulchra Haw. in Bot. Reg. t. 1329.
MamiUaria Zuccariniana Mart. I. c. 331. t. 20; Pfeiff. I. c 2" Föst. 

I. c. 237, ed. TL 376; S.-D. I. c. 17; Lab. I. c. 115.
Mamillana gladiata Mart. Hort. Mon. 127, in Nov. act. XVI. (I) <36 

(1832); Pfeiff. I. c. 14: Först. I. c. 236, ed. IT. 375; S.-D. I. c. 17: Lai'
MamiUaria ceratophora Lehm, in Allg. Gz. TTL 228 (1835).
MamiUaria recurva Lehm, in Pfeiff. I. c. 15 (1837).
MamiUaria. Ehrenbergii et pentacantha Pfeiff, in Allg Gz VI 274 "■ 

■406; Först. I. c. 238. _
MamiUaria arietina Lem. Cact. aliq. nov. 10 (1838).
MamiUaria deflexispina Lem. I. c. 6; Först. I. c. 238, ed. II. 379 
MamiUaria microceras Lem. I. c. 6; Först. I. c. 235: Lab. I. c. II:1 
MamiUaria Neumanniana Lem. Gen. nov. 53 (1839)- Först l e 231. 

ed. II. 369: S.-D. I. c. 18 et 125: Lab. I. c. 115.
MamiUaria pentacantha Pfeiff, in Allg. Gz. VIII. 406 ilSlUt I '3.

I. c. 234, ed. II. 372; S.-D. I. c. 17 et 121; Lab. I. c.
MamiUaria versicolor et conopsea Scheidw. in Bull, acad Brus I dU 

et 496, VI. 92.
MamiUaria subcurvata Dietr. in Allg. Gz. XII. 232- Först l ■ • 23"- 
Mamillaria diadema Mühlenpf. I. c. XIII. 346; Först. L c. 523 ed 11 <75

MamiUaria kramen Mühlenpf. ui Allg. Gz. AUL 3/7 (1845); Forst. 
^Haudb 523. ed II 371 S-D. I c. 17 et 122 l ab I c.

MamiUaria Försteri Mühlenpf. in Allg Gz. XIV. 371.
MamiUaria Bockii Först, in Ally. Gz. .VI’ 50.
MamiUaria glauca Dietr. in Allg. Gz. XVL. 330 (1848): S.-D. I. c. 18 

et 122: Lab. I. c. 112: Först. I. c. ed. II. 363.
Mamillaria divaricata Dietr. I. c. 210 Först. I. c. cd. II. 370.

Fig. Bl- 
M<nniHu.ia »(.;< (, Jt<t Lein. var. 7 >.«•<m-aniK« K_ Sch. 

Original von T. Gürke.

MamiUaria Pazzanii Stilb, in Bot. Zeit. V. 491.
MamiUaria Hopfferiana .1. Lke. in Allg. Gz. XVI. 329: Först. I. c.

II. 363.
MamiUaria polytricha S.-D. in Allg. Gz. XVL 289; Först. I. c. 230, 

^ II. 361.
E Mamillaria megacantha S.-D. I. c. 18 et 123: Lab. I. c. 113; Först. I. c.

II. 368.
L MamiUaria pachythele S.-D. I. c. 17; Lab. I. c. 121; ob auch Poselg.

Mlg. Gz. XXIIT. 177
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MamiUaria uberimamma Monv. cat. (1846); Lab. I. c. 120. Först l 
ed. U 374.

? MamiUaria cirrhosa Poselg. in Allg. Gz. .XXI. 84 (1853/; KH,,,,^ 
in Rev. hort. 1857, p. 521; Fürst. I. c. e/i. II. 362.

MamiUaria lactescens Meiiish. in Koch u. Fintelm. Wochenschr iw 
p. 117; Först. I. c. ed. H. 370.

MamiUaria falcata et Gebweileriaim Rümpl. in Först. I. e. ed. II 345 et ;:^ 
MamiUaria Schmidtii Sehe, in Först. I. c. ed. IT. 376.
Mamillaria Boucheana, destorum, de Tampico, diacantha. graudMm^ 

grandicornis, hystrix, Lehmannii, longispina, Jorderi, Montsii. Moritziaun. 
Nordmannii, obcone.Ua, Posteriana, spinosior, Schiedcana, tetrava,.thu 
viridis, Zooderi Hort.

Typus: Körper sehr kräftig, Warzen lang und sehr stark: Rand­
stacheln 4—5, gerade oder wenig gekrümmt, weiß, der oberste der stärkst..-, 
schwach nach oben gebogen. Mittelstacheln einzeln, nach unten gedrückt, 
nicht immer gewunden, gelblich.

Var. ß. magnimamma K. Sch. Körper kräftig. Warzen stark, m-iG 
etwas dunkler grün; Randstacheln meist 4. alle gebogen oder fast gewunden, 
elfenbeinweiß, bräunlich gespitzt, Mittelstacheln meist 0.

Var. f. macracantha K. Seh. Körper mäßig kräftig, Warzen ziemlich 
stark, etwas dunkler grün und meist deutlicher gekantet; Randstacheln 3- 4, 
sehr klein, weiß, oder 0, Mittelstacheln 2, davon der eine nach oben, der 
andere nach unten gebogen, gelbbraun.

Var. o. divergens K. Sch. Körper mäßig kräftig, Warzen stark, /ran- 
grün, matt, schwächer gekantet; Randstacheln meist 4. der untere der längste, 
bisweilen gekantet und gewunden, im Neutrieb alle gelb, später horn'ar <

Var. =. Bochii K. Sch. Körper mäßig kräftig, Warzen etwas kb inf-r, 
graugrün, matt, deutlicher gekantet; Randstacheln meist 4. Mittelstacheln 
12. sehr kräftig, gebogen, beinahe schwarzbraun.

Var. C. recurva K. Sch. Körper mäßig stark. Warzen verhältnismäßig 
kurz, graugrün, schwach gekantet: Randstacheln 4. Mittelstacheln einzeln; 
dieser und der oberste Randstachel sehr stark, jener nach oben, dieser 
nach unten gekrümmt, honiggelb, oft heller geringelt.

Var. r.. Krameri K. Sch. Körper ziemlich kräftig, Warzen nicht sehr 
groß, häutig etwas gebräunt, deutlich vierkantig; Randstacheln 4 5. M 
horizontal strahlend. Mittelstacheln einzeln, nach unten gebogen. bi- 4 ent 
lang: alle Stacheln im Neutriel) gelblich, später weiß. Blüht sehr reich und 
willig, feurig kanuin.

Geogriiphi sehe Verbreitung.
In Mexiko. .Staat Hidalgo, zwischen Guadelupe und dem Rio Grande, 

bei Ixmiquilpan, Pachuca, Sau Mateo. Siiuptihica. Apam und Zacualtepa"- 
aber nicht bei Reul del Monte: Hai m v. Karwinski, Ehrenberg, Math--0* 
Scheint nicht über das Plateau a -ij Anahuac hinauszugehen; sie bildet i® 
\ aterlande oft große, bis 1 in im Durchmesser haltende Massen. Die Frucht® 
werden als Chilitos gege-s-n.

Anmerkung I: Ich habe oben nur einige der besser charakterisierte" 
X arietäten herausgehobeii. man kann deren leicht noch mehr liinzufügcn. d'® 
alle als Arten benannt sind, aber kaum den Namen von Formen verdienen.

Anmerkung II: Was die Benennung dieser Pflanze aiibetrifft, so bin ich 
mir wohl bewußt, daß ich durch die Wahl des Namens MamiUaria centricirrha 
Lem. gegen die Prioritätsregel verstoße. Gewiß ein Dutzend Namen sind vor­
handen. die alle vor dem Jahre 1839 veröffentlicht worden sind. Ich kann 
also auch gegen den Vorschlag von WEHER. MamiUaria mannimamma Haw. zu 
bevorzugen, keinen Einwand erheben. Bei uns ist aber der Name derart ein­
gebürgert, daß ich eine Änderung nicht in Vorschlag bringen möchte.

84. Mamillaria melaleuca Karw.
Simplex serius caespitosa: globosa obscure viralis dein magis cinerascens. 

mamillis ad 13 et 21 series ordinatis validis oviformibus subangulatis: aculeis 
radialibus 8—9 subulatis. summis fuscis infimis albis, centralibus solitariis 
»une 0; floribus magnis flavis: axillis nudis.

Körper zuerst einfach kugelförmig, daun durch Sprossung aus dem 
Grunde rasenbildend, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, von weißem 
Wollfilz geschlossen, dunkelgrün, später mehr ins Graue, bis 10 cm im 
Durchmesser. Warzen nach den 13er- und 21 er-Berührungszeilen geordnet, 
kräftig, eiförmig, glänzend, rund oder wenig gekantet, bis 12 mm hoch. 
Areolen unter der Spitze der Warzen, elliptisch, 3 mm im größten Durch­
messer, mit. weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend und viel kleiner, 
dann deutlich eingesenkt. Randstacheln 8—9. horizontal strahlend, 
pfriemlich. die obersten 4 etwas länger, bis 1,5 cm messend, braun, die 
unteren weiß. Mittelstacheln einzeln, bisweilen 0, wie die oberen Rand­
Stacheln gefärbt, gerade vorstehend. Axillen nackt.

Blüten zerstreut, seitlich im oberen Teil des Körpers; ganze Länge 
derselben 4 cm. Fruchtknoten grünlich, am Grunde von spärlicher Wolle 
umgeben. Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 4 cm. Äußere 
Blütenhüllblätter wie die Röhre hellgrün, dreiseitig eiförmig, spitz; 
innere lanzettlich. spitz, nicht gezähnelt, außen hellgelb mit rotem Mittel­
streif und Spitze; innerste kanariengelb. Staubgefäße länger als die 
halbe Blütenhülle. Fäden hellschwefelgelb: Beutel chromgelb. Der unten 
grünlich gelbe, oben hellgrüne Griffel überragt sie wenig mit 9 schwefel­
gelben Narben.

MamiUaria melaleuca Karie, in S.-D. Cact. hort. Dyck. 11 et 11)8: Lab.
83: Schlumb. in Rev. hort. IV. ser. IV. 431; Först. Handb. II. 336: 

Web. Dict, 804 (melaleiica [griechisch/ = schwarzweiss).
MamiUaria centricirrha Lem. var. flaviflora Hort. cat.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Oajaca: Baron v. Karwinski. Blüht bei uns im Juni, 

er , ADlnerk"nS I; Sie zeichnet sieh in ihrer Verwandtschaft durch die 
stoßen, gelben Blüten sehr eigentümlich aus.
G Anmerkung II: Ebenfalls gelbe Blüten hat MamiUaria Grusonii Rge. (in 
^rtenti XXXVIII, 105 |Abb j |18S9|) von der Sierra Bola, Staat Coahuila. Sie 
ty weht bis 25 cm im Durchmesser und ist kugelförmig. Die vierkantigen 
2 werden 8—8 mm lang. Die 14 Randstacheln werden bis 8 mm lang:

'ttelst ac.heln sind nur 4—ti mm lang. Alle Stacheln sind im Neutrieb 
später schneeweiß. Blüten 2,3 cm im Durchmesser. Beeren karminrot,

obcone.Ua


MamiUaria mcinxinthu Eng.

keulenförmig. — Ich habe Exemplare, welche dieser Beschreibung ,.nl 
sprechen, nicht gesehen; entweder besitzen wir die echte, offenbar sehr ■ ..u. 
artige Pflanze nicht mehr, oder sie hat sich in der Kultur außerordentlich 
verändert.

85. MamiUaria nieiacantha Eng.
Simpler in cultis saltem hand proliferans, globosa vel deprcsso-gC;...,,, 

obscure viridis dein glaucescxms: aculeis radialibus ö 9 validis sububihs 
albis rei sordide luteis rectis vel subcurvatis. centralibus solitariis ^ro
y minatis paulo brevioribus; floribus albis rubro-strlatis; axillis nudis

Körper einfach, in der Kultair wenigstens nicht zum Sprossen g-must, 
kugelförmig oder halbkugelig, oben gerundet oder endlich flacher; am Scheitel 
wenig eingesenkt, mit schwachem, weißem Wollfilz bekleidet, dunkeknin, 
später ins Bläuliche, 6,0—11 cm im Durchmesser, am Grunde in eine icke, 
riibenförmige Wurzel verjüngt. Warzen nach den 8er-und 13er-BerUhrungs- 
zeilefi ziemlich dicht zusammengestellt; vierseitig pyramidenförmig. - harf- 
kantig, ■ twas von oben ziisammengedrückt. oben schräg gestutzt. 1.2—1? ent 
lang Arv.den kreisförmig, bis 2 mm im Durchmesser, mit kurzem, krausem, 
weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln nur 5—9 
me ist ui. kräftig, pfriemförmig, steif, gerade oder leicht gekrümmt, weiß 
..d.-r -Inimtzig gelblich mit braunem Spitzen; im jugendlichen Zustande 
durchs, hoinend. die unteren etwas länger, horizontal strahlend. 5,5 - 1 ititu 
hing. M ittelstacheln einzeln oder seltener gepaart, etwas kürzet Awr 
stärker als die längsten Randstacheln, gerade vorgestreckt oder d' > me 
mich oben gekrümmt, hornfarbig, dunkler gespitzt: alle Stacheln veigi ?u
später. A x i 11en nackt.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 2,5—3.2 cm lr h'- 
kuuten grün. Blutenhülle glockig-trichterförmig. 2 cm im größten 
Durchmesser Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich-oblong, spitz, weiß.
schwach ins Hellrötliche; innere lanzettlich zugespitzt, gezähnelt; inu-rste 
etwas kürzer als jene, unregelmäßig gezähnelt. weiß mit breitem, hei - bis 
rosarotem Mittelstreif. Staubgefäße kürzer als die halbe Blutenhülle, 
k'üden rein weiß; Beutel hellgelb. Der Stempel überragt mit 1 
gelblich grünen Narben die Staubgefäße. Beere schlank kenk-nt, im-- 
1,5—2.2 cm. selbst bis 2.7 cm lang, gekrümmt, karminrot. Sam kaunt 
I mm lang, umgekehrt eiförmig, ins Kugelige, gelbbraun, grubig ptmk’i«^ 

MamiUaria nieiacantha Engelm. Cact. bound; 9. t. IS., Ivi ‘
Sgn. Cact. 26'1, W hipple's exp. 27: Forst. Handb. cd. II. :i:H <m" J
[griechisch] = mit reuiger Stacheln versehen).

• 'actus meiacanthus (). Ktze. Iler. 2b«- Coult. in Nash. Conti
Geographische V erb reit fing.

In Texas, vom Guadelupe-River bis zum großen Bogen des Ke 
Wright. Bigelow; auf den Cedar Plains von dem Llano Estacadu 
Pecos-River: Whipple: in Neu-Mexiko: ohne bestimmten Sammlet

/I/. 9S.

Grande­
I , zu»
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XIV. Reihe Tetragonae S.-D.
Anmerkung: Die Hauptmasse der Arten diese. Reihe beherbergen wieder 
Staat Hidalgo und Mexiko: doch gehen einige Arten bis Chihuahua, kerne

#btr überschreitet die Grenzen der Vereinigten Staaten von Mexiko.

86. Mamillaria uncinata Zucc.
Simplex saltem in cultis, depresso-globosa nunc subclavata viridis sub- 

alaucescens mamillis ad 8 et 13 series ordinatis subpyramidatis: aculeis 
radialibus ' 1—6 subulatis complanatis, centralibus l(—3) validioribus 
hamatis; floribus albido-rubellis obscurius striatis: axillis lanatis vel nudis. 
■ Wuchs an kultivier­
ten Exemplaren nicht 

ifesenförmig und nicht 
sprossend. Körpe r nie­
dergedrückt kugel förmig, 
bisweilen ins Keulen­
förmige, oben gerundet; 
am Scheitel eingesenkt, 
von weißem W ollfilz und 
den darüber zusammen- 
aeigenden Stacheln ver­
deckt, grün, ins Bläu­
liche. 6—8 cm hoch und 
9—10 cm im Durch­
messer; während der 
Trockenzeit von Septem­
ber bis Oktober ver­
kriecht er sich in den 
Boden. Warzen nach 
den 8er- und 13er-Be- 

■Shrungszeilen ziemlich
dicht zusammengestellt. ’ ’u«X><« Zu«.
nicht sehr deutlich vier- Original von T.Görke,
kantig. pyramidalisch,
ftsammengedrückt. ins Ellipsoidische, oben gerundet und schief gestutzt, 
i—9 mm lang und 8— 11 mm breit. Areolen kreisförmig, etwa 1,5—- mm im 
Durchmesser, mit kurzem, weißem, krausem Wollfilz bekleidet, sehr bald ver­
kahlend. Randstacheln 4—6. kreuzförmig gestellt, derb pfriemlich zu- 
Itanengedrückt, stechend, weiß, oder die größeren (unteren und seitlichen) bis 
8 mm lang weiß, schwarz gespitzt; der obere.kaum 4 mm lange bisweilen längere 
Zeit fleischrot und manchmal gekrümmt. Mittelstacheln einzeln, bisweilen 
2-3, viel stärker und länger. 12 mm lang, angelhakenartig gekrümmt, zuerst 
last schwarzbraun, später dunkelhornfarben, fast durchscheinend. Axrilen 
«it Wolle bekleidet, aber ohne Borsten, bisweilen ganz nackt.

Blüten seitlich, einzeln oder im deutlichen Kranze; ganze Länge der­
ben 2 cm. Fruchtknoten grün, die Höhlung ellipsoidisch. Die Blüten- 
ll»lla ist trichterförmig. Die angedrückten, äußeren Blütenhüllblätter
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sind oblong dreiseitig, grünlich braun, an der Spitze rot. nach den Räud,-ril 
verblassend; die inneren sind lanzettlich. spitz, rötlich weiß mit em-m 
dunkleren, rötlichen oder olivfarbenen Rückenstreif, ganzrandig. Die ,.;,,_ 
gebogenen Staubgefäße erreichen etwa die Hälfte der Länge der Hl u i:. 
hülle. Die Fäden sind weiß; die Beutel hellschwefelgelb. Der weißL )„. 
oder hellfleischfarbige Griffel überragt mit 5—ß schmutzig gelblich r^.-n 
Narben die Staubgefäße.

MamiUaria uncinata Zucc. in Pfeiff'. En. 34 (1837), in Act. acad. lii,- 
1837 (II.) 713. t. 4: Ehrenb. in Linn. XIX. 318: Pfeiff'. Abb. 1 t. la, 
Först. Handb. 282. ed. 11. 346: S.-D. Cact. hort. Dyck. 16 et 116 [..,), 
Mon. 113; Web. Dict. 806 (uncinäta [griechisch] = hakig).

Cactus uncinatus 0. Etze. Hec. gen. 261: Coult. in Wash. Contr. 111 ab 
MamiUaria bihamata Pfeiff, in Allg. Gz. VI. 274 (1838): Ehrenb. I. r. :pi 
Mamillaria depressa Scheidw. in Hull. acad. Brux. V. 449 (183s >.
MamiUaria adunca Scheidw. in Först. Handb. 222.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Chihuahua: WiSLiZENVS; Staat S. Luis Potosi. auf 

einem Berge bei der Hauptstadt: Mathsson. Grego. Parry: Staat Queret ” '. 
bei der Hauptstadt: Weher; Staat Hidalgo, auf Wiesen bei Pachuca in 2sr, m 
Höhe: Baron v. Karwinski: auf dein Cerro Ventoso bei Real del Mt-c. 
2700 m über dem Meere: Ehrenberg; bei Sinquiluca und auf der Ebene 
zwischen Gnadelupe und dem Rio Grande: derselbe; mit 2 Hakenstachehi 
bei Apam: derselbe. .

Anmerkung: Die Pllnuze variiert etwas in der Zahl der Randstac.hrin. 
auch die der Mittelstacheln ist nicht durchaus beständig: ich sah sogar 
3 Hakenstachehi, halte aber dieses Merkmal richt für genügend, um Vari. tä en 
abzuscheiden.

87. Mamillaria Trohärtii Hildm. cat.
Simpler dein proliferans et dense caespitosa: globosa nane subdepressn 

obscure glauco-viridis. parva, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis ^rW<s 
subaugulatis brevibus: aculeis radialibus i albis, centralibus solitariis 
subulatis: axillis nudis.

Körper einfach, später sprossend und dicht rasig, kugelförmig, meist 
ei was niedergedrückt, oben gerundet; am Scheite! etwas eingesenkt., mit spai- 
licheiu. weißem Wollfilz geschlossen und von dunkelblauneu Stacheln d"1'
lagt: duiikelblaugrün, matt, klein, kaum ul« r 6 cm im Durchmesse r, 
nach den 8er- und 13er-Berührungszeib n geordnet. kegoltönuL hwnch
gekantet, kaum 5 mm hoch. Areolen klein, kreisförmig. I mm im I' 
messer. mit geringem, weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend li 
stach ein 5, spreizend, weiß, an den Spitzen dunkelbraun: der unterst 
längsten, bis s mm messend. Mittelstaeheln einzeln, steiler phi' i: 
gerade oder sehr schwach gebogen, dunkler braun. Axillen kahl

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Mamillaria Trohärtii Hildm. cat.

Geograph ische Verbreit uns.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort

aiii 
ah.

MamiUaria flavorirens S.-D.. Mamillaria sempervivi I’. DC.

88. MamiUaria flavovirens S.-D.
Simplex rei serius parce, proliferans: globosa i:cl breviter cylindrica luet' 

H flavido-viridis, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis tetragono-pyramidatis 
culeis radialibus 5 tenuiter subulatis. centralibus solitariis omnibus parallelibw 

rectis: /loribus albis roseo-striatis: axillis undis.
Körper einfach, nur spärlich sprossend, kugelförmig bis kurz cylindrisch. 

ben gerundet; am Scheitel etwas vertieft und von den bräunlichen, aufrechten 
taclieln überragt. 6—8 cm hoch und fast ebenso dick, rein oder mehr 
eiblich grün. Warzen nach den Ser- und 13er-Berührungszeilen ziemlich 
eiter angereiht, ziemlich kräftig, vierkantig pyramidenförmig: die untere 

te oft etwas vorgezogen, die obere etwas über die kreisförmige Areoie 
ier Vorratend. bis 10 mm hoch. Areolen ca. 1,5 mm im Durchmesser, mit 
närliehem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend und etwas eingesenkt, 

„andstacheln 5. bisweilen mit 2 kleinen, rein weißen, oberen Beistacheln 
Mittelstacheln einzeln. Alle Stacheln stehen beinahe .gerade aufrecht und 

eizen nur wenig, sie sind gelblich und mit brandbraunen Spitzen versehen, 
rade. pfriemlich, der Mittelstachel oder ein oberer bis I cm lang; die 
teren sind über die Hälfte kleiner. Axillen kahl und ohne Borsten.

cm. 
mm 
mit 
mit 
der

Blüten zerstreut am oberen Körper; ganze Länge derselben fast 2 
Fruchtknoten grünlich gelb Blütenhülle glockig-trichterförmig. 12 
im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter hellgrün 

unlieb rotem, oben rosarotem Mittelstreif; innere rein weiß, außen 
rotem Mittelstreif. Staubgefäße kaum von der halben Länge 

lütenhülle. Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel
rragt sie hoch mit 7 grünlichen Narben.

MamiUaria flavovirens S.-D. Cact. hort. Dyck. 16 et ID: Lab. Mon.
£100: Först. Handb. ed. IT. 350 (flavorirens [lateinisch] = gelbgrünlich).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Die Art ist an den fast parallel stehenden, wenig spreizenden 

heln leicht zu erkennen.

89. MamiUaria sempervivi P. DC.
Simplex vel parce proliferans: globosa vel breviter cylindrica obscure 

viridis nitens, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis brevibus angulatis, 
aculeis radialibus 3—7 brevissimis albis cadaris vel O, centralibus vulgo 2 
robustis brevibus conicis rubellis dein albis vel corneis: floribus sordide 
Wbis rubro-striatis; axillis lanatis.

Körper einfach oder nur spärlich sprossend, kuselförmig oder kurz 
indrisch, oben gerundet : am Scheitel eingesenkt und namentlich an älteren 
emplaren durch weißen Wollfilz geschlossen, sowie von kurzen und derben 

hcln überragt, bis 7 cm im Durchmesser, dunkel-, bisweilen schwarzgrün, 
zend. Warzen nach den 13er- und 21 er-Berührungszeilen dicht angereiht, 

kürz, aber ziemlich kräftig, deutlich gekantet, schief gestutzt. Areolen 
kreisförmig, kaum 1.5 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz 

kleidet."bald verkahlend. Randstaeheln nur in der Jugend 3—7. kurz.
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bis 3 mm lang, rein weiß, nadelförmig. bisweilen abfällig. Mittelst». 
gewöhnlich 2. derb. kurz, keg-l förmig. schwach gekrümmt, der nntefe der 
längste, kaum über 4 mm lang; im Neutrieb rötlich, später weiß oder ' 
farbig. Axillen wollig. 'n'

Blüten zerstreut, in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 
ca. 10 mm. Fruchtknoten grünlich weiß. Blütenhflile trichterf ., uh '* 
cm 10 mm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter obbm^ 
stiunpflieh. olivgrün, ins Rötliche: innere lanzettlich. spitz, schmutzig w^ß 
mit rotem Rückenstreif. Staubgefäße von der halben Länge derBliiteuh.il 
eingebogen. Fäden rötlich: Beutel gelb. Der unten weiße, oben r.,.--.^ m 
Griffel überragt sie mit 4—5 spreizenden Narben.

MamiUaria sempervivi P. DC. Kev. 114, Mein. 15. t. S: Ehren'' i. 
Linn. XIX. 348; Först. Handb. 321, ed. 343: S.-D. Cact. hurt. Dyck 11; 
Lab. Mo». 32. K. Sch. Xat. Pflzf. HI. (da) 191: Web. Dict. 805 iseini-r- 
vivum [lateinisch! = Hauswurz).

MamiIlaria diatautha Lem. Cact. alüp »uv. 2.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort: Coilter: Staat Hidako im 

Rio Grande, bei Metztitlan und Zimapan. auf Thonschiefer und Kalk 
1600—1800 m über dem Meere: Ehrenberg; bei Venado in I. ! n 
Barrancas: Mathsson.

Anmerkung: Die Unterscheidung zwischen dieser Art und der U.imih 
caput Malusae Otto ist nicht immer ganz leicht, weil die Rundstach..,. bei 
ihr im Alter regelmäßig fehlen.

90. Mamillaria obscura Hildm.
Stmplex depresso-ylobosa obscure viridis, mamillis ad 13 et 21 - ts 

ordinatis modice lonyis pyramidatis: aculeis radialibus ti -8 subulatis >. 
centralibus 2-4, inferiore subcurvato, »lyris: floribus parvis flavido-«i s: 
axillis lanatis.

Körper niedergedrückt kugelförmig, einfach; am Scheitel Hach, schwurz- 
grun. 9—11 cm im Durchmesser und 7—8 cm hoch. Warzen nach den 
13er- und 21er-Berührungszeilen geordnet, vierkantig pvrnmidenartig. 7 bis 
8 cm hoch. Areolen kreisförmig, im Neutrieb mit weißem Wollfilz b.k det. 
später verkahlend. Randstacheln 6—S. gerade, strahlend, pfriemlich. 
* ‘1 mm lang, weiß. Mittelstacheln 2—I, spreizend, der Unterst.-, der 
längste, mißt bis 20 mm; er ist nach unten gedrückt und schwach gekrümmt, 
die oberen sind kürzer und gerade, ihre Farbe ist im Nentrieb rein schwarz; 
später vergrauen alle Staclielu. Axillen wollig, später kahl.

Blüten in der Nähe des Scheitels, klein Innere Blütenhüllbluter 
lanzettlich. weißlich gelb mit rosa Mittelstreif (nach Hildmann)

Mamillaria obscura Hildm. in M. f. K. 1.52 (Abb.) (obsenra [lutii^h] 
= dunkel).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, um 1886 von Droege eingeführt; eine Samenpflanze blühte. 

6—i Jahre alt, bei Hildmann im Jahre 1891.

öl Mamillaria caput Medusae Otto
Simplex vel parce proliferans: depresso-ijlobosa vel breviter cylindrica 

ucescenti-viridis opaca, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis conicis basi 
lati?: aculeis 3—6 brevibus subulatis rectis sub lente puberuhs: floribus

is kermesino-striatis; axillis lanatis.
Körper einfach oder nur sehr spärlich sprossend, niedergedrückt kugel­

förmig. seltener kurz cylindrisch, oben gerundet; am Scheitel eingedrückt, 
mit spärlichem Wollfilz bekleidet und - von kurzen, rötlichen Stacheln über­
jagt. bläulich graugrün, matt, bis 6 cm hoch und 6 cm im Durchmesser; in 

‘ tief eingesenkt, so daß der Scheitel kaum hervorragt.der Heimat ist sie 
Warzen nach den 13er- und 2Ier-Berührungszeilen dicht gestellt, ziemlich

Fig. 95.
Mamillaria semptivivi P. DC. 

Original von T. Gürke.

schlank kegelför­
mig. die unteren 
deuüieiier am 
Grunde gekantet, 
bis 10 mm lang, 
mäßig schief, am 
Ende gestutzt. 
Areolen kreis­
förmig. nur 1,5 
mm im Durch­
messer, mit spär­
lichem. kurzem, 
etwas gekräusel­
tem Wollfilz be­
kleidet. bald ver­

kahlend.
Stacheln 3 bis 
6. kurz, nur 4 bis 

5 mm lang.
pfriemlich,gerade 
oder schwach ge­
krümmt, im Neutrieb rötlich oder fast rosarot, an der Spitze braun: später 
werden sie weiß, und endlich vergrauen sie. unter der Lupe sind sie rauh. 
Axillen, zumal am oberen Teil der Pflanze, wollig.

Blüten zerstreut aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 
15—16 mm. Fruchtknoten grünlich weiß. Blütenhülle glockig-trichter­
förmig, kaum 10 inm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüll­
blätter oblong, stumpflich. olivgrün, ins Rötliche; innere nach außen 
8®krünmit. lanzettlich. spitz, weiß mit karminrotem Rückenstreif. Staubgefäße 
von der halben Länge der Blütenhülle, eingebogen. Fäden unten hellrosen-, 
oben karminrot; Beutel gelb. Der unten weiße, oben rosenrote Griffel 
überragt sie mit 5 spreizenden Narben.

MamiUaria caput Medusae Otto in Verb. Ver. Bef. 17. 430, in Pfeiff. En. 22: 
Ehrenb. in Linn. XIX. 348; Först. Handb. 221, ed. II. 342; S.-D. Cact. 
^t Dyck. 113: Lab. Mon. 90: K. Sch. Xat. Pflzf. III. (tia) 194 (caput 
‘ledüsae [lateinisch] = Medusenhaupt).

derBliiteuh.il
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MamiUaria sempervivi P. DC. var. tetracantha P. DC. Rev 114.
MamiUaria staurotypa Scheidw. in Först. Handb. 221.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Hidalgo: Coulter: bei Venados in heißen Schluchten- 

Mathsson-, am Rio Grande und bei Meztitlan und Zacualtepan, auf TLn, 
schiefer und Kalk, bis 1800 m über dem Meere: Ehrenberg. Bei Min, seh; |a 
fand Ehrenberg eine Form mit 6 Stacheln.

Anmerkung: Bei der nicht immer ganz leichten Unterscheidung von 
MamiUaria sempervivi 1*. DC. bleibt es ungewiß, ob die unter den Synonymen 
genannte Pflanze zu der obigen oder der letzten Art gehört.

92. MamiUaria formosa Scheidw.
Simplex serius parce proliferans: globosa serius cylindrica laete viridis, 

mamillis ad 13 et 21 series ordinatis tetragono-pyramidatis: aculeis radiali!.ns 
IS—22, albis setaceis, centralibus 2—6 validioribus carneis: floribus rubris; 
axillis nudis.

Körper einfach, später bisweilen vom' Grunde aus. doch niemals 
reichlich sprossend, cylindrisch. oben gerundet: am Scheitel ein gesell k- von 
bräunlichen Stacheln überragt, frisch grün, besonder« im Neutrieb, bis Mem 
hoch und 6 cm oder darüber im Durchmesser. Warzen nach den 13er- 
nnd 21 er-Berührungszeilen angeordnet, dicht gedrängt, schwach vierkantig, 
schlank pyramidenförmig; am Scheitel schief gestutzt. 7—8 mm h ::. 
Areolen oblong, klein, kaum 1.5 mm lang, mit spärlichem, flockigem W II- 
lilz bekleidet, bald verkahlend. Randstacheln 18—22. strahlend, rein 
weiß, durcheinander geflochten und die Warzen oft vollkommen verdecken : 
die seitlichen die längsten, aber doch kaum 6 mm lang, dünn nadelfönr/.a. 
gerade oder gebogen. Mittelstacheln 2—6, steif, kräftiger, am Gründe 
verdickt: im Neutrieb fleischrot, an der Spitze oft dunkelbraun, der untere 
der größte, bis 8 mm messend; später vergrauen alle Stacheln, wer.leit 
bestoßen und kalkig. Axillen kahl.

Blüten aus den oberen, seitlichen Axillen: ganze Länge derselben kaum 
Kl mm Fruchtknoten grünlich weiß, nackt. Blutenhülle trichter­
förmig. etwas über 10 mm im größten Durchmesser. Äußere Blüten­
büllblätter oblong lanzettlich. spitz, bräunlich mit trübrotem Mittelstreif: 
innere lanzettlich. spitz, rot mit dunklerem, karminrotem Mittelstreif Staub­
gefäße von der halben Länge der Blutenhülle. Fäden karminrot; Beutel 
gelb. Der karminrote Griffel überragt sie mit 4 gelblichen Narbenstrab len.

MamiUaria formosa Scheidw. in Bull. acad. Bruxelles V. 497 ipö.-ö: 
Ehrenb. in Linnaea XIX. 347: Först. Handb. ISS (nur der Name}, -d. 11­
289: S.-D. Cact. hort. Dyck. 9 et 86: Bab. Mon. HO; Web. Dict. SO3 (fw '" 
[lateinisch/ = schön}.

Geographische Verbreitung'
In Mexiko, Staat Nuevo Leon, bei S. Luis Potosi: Ehrenberg; “'^ 

einem Berge bei Saltillo: Mathsson.
Anmerkungl: Fürst SALM-DYCK stellte die Art in die Nähevon MamiUaria 

Organs P. DC. Ich kann dieser Meinung nicht beistimmen, sondern betrachte sie- 
wegen der milchenden Warzen, als zu der Gruppe der Telragonac gehörig

Anmerkung II: MamiUaria crucigera Mart (in Nov. act. nat. cur. XVI. 
|1] 340. t. 25. Fig 2) hat wegen der Kleinheit der Warzen das Aussehen, als 

lob sie in diese Gruppe gehörte, und Weber hat auch vermutet, daß die 
MamiUaria formosa Scheidw nur eine Varietät jener Art sei. MARTIUS giebt 

Laber ausdrücklich an, daß sie einen wässerigen und keinen Milchsaft besäße, 
Lein Charakter, der sie. wenn er richtig angegeben ist, aus der Verwandtschaft 
fcussehließt. Gegen die Zugehörigkeit zu MamiUaria formosa Scheidw. sprechen 
['außer der sehr ausgeprägten Dichotomie die purpurfarbenen Narbenstrahlen; 
nach meinen Beobachtungen sind dieselben bei Mamillaria formosa Scheidw. 

'gelblich. Ich möchte eher glauben, daß die Art in die Verwandtschaft der 
MamiUaria rlrgans P. DC. gehört. Verbürgt richtige Pflanzen giebt es nicht 

Kehr, daher wird die Art besser übergangen.

93. Mamillaria crocidata Lem.
Simplex dein proliferans: globosa serius cylindrica obscure glaucescenti- 

^viridis, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis tetragono-pyramidatis; aculeis 
radialibus 0, ceutralibuf 4 vel 3 subulatis, interdum aculeolis paucis accessoriis 
albis auctis: floribus kermesinis: axillis copiose lanatis.

Körper einfach, später mehr oder weniger sprossend, kugelförmig, 
dann cylindrisch, oben gerundet; am Scheitel vertieft, mit weißer, lockerer 
Wolle geschlossen, bis 10 cm hoch, 7—8 cm im Durchmesser, dunkel­
blaugrün, matt. Warzen nach den 13er- und 21er-Bcrührungszeileu 
geordnet, kaum 1 cm hoch, pyramidal vierkantig, oben schief gestutzt. 
Areolen sehr klein, elliptisch, jung mit reichlichem, weißem, flockigem 
Wollfilz bekleidet, sehr bald verkahlend. Stacheln meist 4. bisweilen 3. 
Spreizend, der untere der längste, bis 1 cm lang, der obere zwei- Ins dreimal 
kleiner, gerade, pfriemlich; beim Neutrieb weiß, durchscheinend, oben brandig 
braun, bald rötlich grau, dann bestoßen; bisweilen noch einige kleinere 
Beistachelu. Axillen mit sehr reichlicher Wolle bedeckt,

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 15 mm. Fruchtknoten 
unten weiß, oben grünlich. Blutenhülle glockig. Äußere Bliitenhüll- 
blätb r lanzettlich, grünlich weiß gerandet, äußerst zart gefnuist, folgende 
fosa, ins Bräunliche: innere karminrot, nach den Rändern verblassend, fein 
gespitzt, kaum gezühnelt. Staubgefäße der halben Blutenhülle gleich. 
Fäden weiß: Beutel kaum gelblich. Griffel unten grünlich, oben rosen­
rot: er überragt jene mit 5 spreizenden, rötlichen Narben. .

Mamillari/' erwidata Lem t'net. ali'p nov. 9: Ehrenb. in Linn. NIX. 348: 
S.-D. Cact. hort Dml; Id el 114: Först. Handb. 220. ed. II. 340: Lab. 
Man. f>3 (crociddla [latelaisch] = mil Wolle versehen/.

Mamillaria Webbi/ma Leni. Gen. nov. 45; Ehrenb. I. c. Först I. c. 21'.i. 
'd. 339; S.-D. I. <■. Bi el 111: Lab. I. c. 92.

G eog raphische Verbreitung.
■ In Mexiko. Staat Hidalgo, bei Real del Monte, S. Toro und auf der 
Mesa de la Magdalena bei 1900 m Höhe: Ehrenberg.

Anmerkung: WEBER verbindet MamiUaria crovidala Lem. und MamiUaria 
"^"l Mrdusae Otto mit MamiUaria semperrixi P. DU Zweifellos stehen sich 
"'Öse Arten recht nahe: ich glaube aber, nach den zahlreichen, mir vorliegenden 
•Keinphuen an einer Sonderung derselben festhalten zu müssen.
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'.i4. Mitimliuria carnea Zm c
Simplex in cultis parce dein proliferans, cylindrica obscure ylaui , 

viridis serius subaenea, mamillis ad U et 13 series ordinalis Mray >., 
pyramidatis; aculeis radialibus 0, centralibus 4 subulatis obscure rub,^ 
/loribus carneis; axillis lanatis. ■

Körper einfach, später spärlich sprossend, cyiindriseh. oben gi-rundn 
am Scheitel kaum eingesenkt, mit weißem, flockigem Wollfilz gesch!,<- 
und von schwarzbrannen Stacheln überragt: dunkelblaiigrün. fast -tu,, 
bronzefarbig, bis 10 cm hoch und 6 cm im Durchmesser. W arzen mu h , । 
8er- und 13er-Berührnngszeilen geordnet, pyramidenförmig, mit rlmmbi- i, , 
Querschnitt, sehr schief gestutzt, bis 1 cm hoch. Areolen krebfürmi.. 
2 2.5 mrn im Durchmesser, mit weißem, flockigem Wollfilz bekleidet. I 1 : 
verkahlend. Mittelstacheln typisch, 1. im aufrechten Kreuz, von d^ u i 
in der Hegel der unterste, der längste, bis 12 mm mißt, gerade oder Wut., 
gekrümmt, steif, pfriemlich: im Neutrieb dunkelschwarzbraun oder rnbinrM 
durchscheinend, später hornfarbig, ins Rötliche, dann weißgrau mit bramli. i 
Spitzen Randstacheln 0, selten 1—2 obere Beistai’beln. In den Ax.11 i 
befindet sich weiße Wolle.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtkn • । 
weiß. Blutenhülle trichterförmig, größter Durchmesser l.u cm. Aul“ 
Blütenhüllblätter bräunlich rot. weiß gerandet. zugespitzt, am R,n;- 
fein gewimpert; innere fleischrot oder hellkarmin farbig. Staubgefäße 
länger als die halbe Blutenhülle. Füllen weiß; Beutel hellgelb- I1 r 
weiße Griffel ist oben ein wenig rosarot, er überragt jene hoch mit i i 
4 zusammengeueigten. grünlichen Narben.

Mamillaria carnea Zucc. in Pfei/f. En. 19: Fürst. Handb. 22" K ' 
Nat. Pflzf. 111. (6a) 194 (cärnea [lateinisch] = fleischrol).

MamiUaria cillifera Otto in Pfeiff- l- c. 18: Forst. I c. 220. cd. 11. ^1 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 16 et 115; Lab. Mon. 91.

MamiUaria aeruginosa Scheidts, in Allg. Gz. 1 III. 338.
? MamiUaria subtetragona Otto in Ally. Gz. I 111 169.

Geographische Verbreitung.
Li Mexiko. Staat Oajaca: nach Ehrexberg, nicht bei Txmiquilpan. 'M“ 

allgemein angenommen wird; Staat Puebla bei Tehuacan: Mathsson.

XV. Reihe Polyedrae Pfeift’.
Anmerkung: Alle Arten der Reihe finden sich im Staate Hidalgo u: d 

Oajaca, keine geht über die Grenzen von Mexiko hinaus.

95. Mamillaria polyedra Mart.
Caespitosa in cultis parcius proliferans: cylindrica vel subclavata "'-''".''. 

viridis dein in cinereum vergens, mamillis ad 8 et 13 series ordinatis pol'M 
pyramidatis validis; aculeis radialibus 4—5 rectis albis apice sphact ' •

U^tentralibus solitariis validioribus: floribus kermesinis: axillis lanatis et 
copiose setosis.

Wuchs in der Heimat raseuformig, an kultivierten Exemplaren nicht 
' oder spärlich, seltener reichlich sprossend. Körper im Umfange cyiindriseh 

oder ins Keulenförmige, oben gerundet, schließlich flach; Scheitel mäßig 
eingesenkt. mit ziemlich dichter, weißer Wolle bedeckt, von den innersten 

" Stacheln, die pyramidenförmig zusammengeneigt sind, überragt: dunkellaub­
grün, matt, später mehr graugrün, Kl—2t) cm lang und im oberen Viertel 
7—9—12 cm im Durchmesser. Warzen nach den Ser- und 1 Ser-Berührungs­
zeilen zusammengestellt, scharf kantig, vierseitig pyramidenförmig, die obere 
und untere Kante über dem Grunde schief abgestutzt, auch sonst gelegentlich 
noch eine oder die andere Abstutzungsfläche; spitz, am oberen Ende schief 
gestutzt, 10 12 mm lang, am Grunde 9—11 mm breit. Areolen 2—2,5 mm 
im Durchmesser, kreisförmig, mit. kurzem, weißem, gekräuseltem Wollfilz 
bedeckt. Randstacheln 4 -5, gerade, weiß mit bräunlichen Spitzen, 
ungleich lang, von 2—5 mm. später bis fast 10 mm die längsten heran­
wachsend. spreizend. Mittelstacheln einzeln, ganz am oberen Rande, 
etwa 8—10 mm lang, bis fast zu 20 mm anwachsend, elfenbeinweiß, jung 

! fleischrot. nach oben sich bräunend bis schwarz; später vergrauen alle 
Stacheln und werden bestoßen. Axillen mit weißer oder gelber, später 
zusammengedrehter Wolle bedeckt, aus denen reichliche, weiße Borsten 
hervortroten.

Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 20 mm. Fruchtknoten 
hellgrün, mit kugeliger Höhlung. Blutenhülle trichterförmig. Äußere 
Blütenhüllblätter lineal-lanzettlich. zugespitzt, grünlich rot, weiß berandet 
und gewimpert; innere breiter lanzettlich. zugespitzt, rosarot, oben gezähnelt. 
Staubgefäße die halbe Länge der Blütenhülle überragend. Fäden weiß; 
Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 8 schräg auf­
rechten. gelbgrünen Narben. Beere keulenförmig, fast 2 cm lang, sehr 
saftig, karminrot, Samen sehr zahlreich, klein, kaum 0.7 mm lang, zusammen­
gedrückt, umgekehrt eiförmig, braungelb, fein grubig punktiert.

MamiUaria polyedra Mart, in Nov. act. nat. cur. XVL (1) 326. t. 18; 
Pfeiff. En. 17: Först. Handb. 228. ed. 11. 360: S.-D. Cact. hort. Dyck. 17: 
Lab. Mon. 104: K. Sch. Nat. Pflzf III. (Sa) 194: Veb. Dict. 80.5 (polyedra 
[griechisch] = viel kantig).

MamiUaria polytricha S.-D. in Allg. Gz. IN. 289 (1841): Först. Handb. 
230, ed. II. 361 (von Salm-Dyck später übergangen).

MamiUaria anisacantha u. MamiUaria Jalappensis Hort, nach Pfeiff. I. c. 
MamiUaria mystaj: Hort., non Mart.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko,-den Staaten Oaxaca und Jalapa, bei den Hauptstädten: 

öaron v. Kabwtnski; Staat Hidalgo, bei Zünapan und Ixmiquilpan: Mathsson.
L Anmerkung: Diese Art ist an den vielkantigen Warzen und der dunkel- 

‘aubgrüuen Farbe außerordentlich leicht zu erkennen. Man findet die Angabe, 
MamiUaria subjndyedra Mart, mit ihr übereinstimme, und daß auch MamiUaria 

‘X'tziana Zucc. mit ihr Zusammenfalle. Die gegenwärtig unter dem letzteren 
1 U °'11 kultivierte Pflanze hat aber keine Borsten in den Axillen und ist von 

MamiUaria polyedra Mart, verschieden.
Schumann, Gasnmtbcschreibuna Cer Kakteen. 3a



5!U Mamillaria Kurwhiskiaua .Matt, MamiUaria mutabili* Scheidw Mamillaria mutabilis Scheidw. 595

'M. Mnniillnria Knrwiuükiuna Mail.
Simplex dein ope dichotomiarum reiterntarum caespitosa; globosa dr 

vel cylindrica obscure viridis, mamillis ad 13 et 21. series dispositis tetnopr 
pyramidatis: aculeis in universo vulgo 6 rectis subulatis fuscis dein aliud 
floribus kermesinis: nriUis lanatis et setosis.

Körper zuerst einfach, dann wenigstens in den Kulturen dichotomi- 
geteilt, kugelförmig bis keulenförmig oder kurz cylindrisch. dunkelblaug- 
oben gerundet; am Scheitel schwach eingesenkt, mit weißer Wolle gesehlos- . 
und von dunkelblutroten bis braunen, etwas spreizenden Stacheln über; _- 
7—9 cm hoch und von gleichem Durchmesser. Warzen nach den I - 
und 2ler-Berührungszeilen geordnet, pyramidal vierseitig, mit etwa- „ 
krümmten Flächen und nicht selten 2—.3 kleinen Abstumpfungsfl-äch.” 
Areolen kreisförmig oder elliptisch. 2—2.5 mm im Durchmesser, mit weilt r 
Wollfilz geschlossen, der bald verkahlt. Stacheln meist im ganzen <>. da. :. 
der unterste und oberste stärker und schwach gekrümmt, bis 12 mm h: _ 
die mittleren und oberen kürzer; alle Stacheln spreizen und sind pfriemlu . 
im Neutrieb dunkelblutrot bis braun, fast schwarz, später werden sie weißl. 
und sind brandig gespitzt. Iu den Axillen befindet sich weiße Wolle. ;- - 
denen ebenso gefärbte Borsten hervorragen.

Blüten im Kranze, dem Scheitel mehr genähert; ganze Länge ders’- u 
2 cm. Fruchtknoten grünlich weiß. Blütenhülle trichterförmig. 1.5 - . 
im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter rötlich grün, die folgen-: 
weiß mit purpurnem Rückenstreif, gewimpert; die inneren karminrot, n . 
außen weiß verlaufend, gespitzt und fein gezähnelt. Staubgefäße von ■ 
halben Länge der Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel gelb. Der weide 
Griffel überragt sie mit 5—6 spreizenden Narben.

MamiUaria Karwinskitina Mart, in Noe. act- XVI. (1) 336. t. 22: 1'9 
En. 19: Först. Handb. 223, ed. TI. 313: S.-D. Cact. hort. Dyck. 16 et 119 
Lab. Mon. 97: K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 194.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Oajaca: Baron V, Karwinskt; nicht in Hidalgo, n: ' 

Ehrenberg.
Anmerkung: Die Art. welche ziemlich empfindlich zu sein scheint. < 

jetzt recht selten; ich sah sie in der Sammlung von FRÖHLICH Dio Ang.H"’- 
daß zu ihr MamiUaria flavescens Zucc. als Varietät mit blaßgelben Blüten geh' 
stammt von FÖRSTER. Dieser nahm auch noch MamiUaria virens Scheie 
welche nach dem Fürsten SALM-DYCK mit MamiUaria Fischeri Pfeiff, (in A -• 
Gz. IV. 257) identisch sein soll, und MamiUaria centrispina Pfeiff, (in Alls '■ 
IV. 258) als Varietäten in die Art auf, welche dann RÜMPLER wieder : 
einanderzog und zu eigenen Arten machte.

97. Mamillaria mutabilis Scheidw.
Simplex dein interdum proliferans; depresso-globosa vel breviter cyliiid" 

obscure glaucescenti-viridis, mamillis ad 13 et 21 series ordinatis tetrag 1' 
pyramidatis; aculeis radialibus 1—6 parvis albis, centralibus 1—4 multo m 
oribus saepe (praesertim in exemplaribus e 'loco natali oriundis) longis* ' 
flexuosis, floribus kermesinis; axillis nudis.

Körper einfach, später bisweik-n spärlich am Grunde sprossend, nieder­
gedrückt kugelförmig oder kurz cylindrisch. bis 12 cm im Durchmesser oder 
noch größer, oben gerundet; am Scheitel eingesenkt und mit weißem, etwas 
flockigem Wollfilz geschlossen, sowie von großen, durcheinander -geflochtenen, 
rubinroten, ms Hornfarbige gehenden Stacheln überragt; dunkelgraugrün, 
etwas ins Bläuliche, Wurzen nach den 13er- und 21er-Berührungszeilen 
geordnet, vierkantig pyramidal, wobei die untere Kante beilartig vorgezogen 
ist; 1—1.2 cm hoch, vorn schief gestutzt. Areolen, wenn sie mit dem 
weißen, etwa- gekräuselten Wollfilz bekleidet sind, kreisrund. 3 mm im 
Durchmesser, bald verkahlend und viel kleiner. Randstacheln bald 1—4 
bald bis ö. meist sehr klein, oft kaum sichtbar oder wirklich fehlend; der 
unterste am größten, bis 3 mm lang, selten größer, so daß dieser 8 mm 
lang ist; weiß, bisweilen nur an der Spitze brandig, gerade, pfriemlich 
Mittelstacheln einzeln oder bis 4. viel länger, namentlich der oberste, bis 
5 cm messend, gewöhnlich lockig gewunden, vierkantig; im Neutrieb rubin­
farbig. dann rötlich Kornfarbig, endlich vergrauend. In den Axillen befinden 
sich starke, gewundene Borsten, meist ist auch weiße Wolle vorhanden.

3 Blüten im Kranze gestellt-, ganze Länge derselben 2,2 — 2 5 cm 
Fruchtknoten grünlich, nackt. Blütenhülle glockig-triehterförmi^, mit 
nach außen gebogenen Hüllblättern. 2 cm im größten Durchmesser. Die 
Röhre ist mit grünlichen oder braunen, nach den Rändern weiß verlaufenden 
Blättern bekleidet, deren Spitzen abtrocknen und sich schwärzen. Blüten­
hüllblätter lanzettlich. fein gespitzt, oft ausgerandet. oben fein gezähnelt 
feurig karminrot, unten weiß. Staubgefäße von der halben Länge der 
Blütenhülk-, eingebogen. Fäden weiß; Beutel hellgelb. Der weiße, oben 
leUrosenroto Griffel überragt sie wenig mit 5 langen, spreizenden, gelb­

lichen Narben. 6
MamiUaria mutabilis Scheidw. in Allg. Gz. IX. 43; Först. I. c. 229' 

K-D Cact. hort. Dyck. 17 (mutäbilis (lateinisch] = veränderlich).
MamiUaria mystax Mart, in Nov. act. XVI. (1) 332. t. 21 (1834)- Pfeiff. 

En. 21; Först. Handb. 226, ed. II. 356: S.-D. I. c.; Lab. Mon. 107
Mamillaria cirrhifera Mart. I. c. 334: Pfeiff. Abb. t. 7; nicht der 

anderen Autoren.
Mamillaria autumnalis Dietr. in Allg. Gz. XVI. 297; Först. I. c. ed. II.

L c- 16 et 119i Lab- l- <•■ lOV; K. Sch. Nat. Pflzf. IU. (6a) 194. 
Mamlllariu maschalacantha Cels*) in Först. Handb. 225 (der Name), 
II. 355; Lab. I. c. 106.
MamiUaria 
(1840).
Mamillaria
Mamillaria 
Mam i! i ana

leucotriclia et xanthotricha Scheidw. in Allg. Gz.

Funkii Scheidw. I. c.
leucocarpa Scheidw. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 17.
Krauseana Hort, in Gruson cat.

VIII.

■ Geographische Verbreitung.
N<il= ^'^ö Staat Hidalgo, verbreitet, z. B. bei Ixmiquilpan. S. Pedro 
^asco. in beträchtlicher Höhe über dem Meere, bei 2800 m: Baron

di 1 Labovret Bannt als Autor dieses Namens Lemaire in Monv cat 77- 
■ »ueseni ist der Name überhaupt nicht zu finden. ’
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v. Karwisski; von diesem um 1833 eingeführt; im Staute Puebla, ms < ^ 
von Tehuacan, bei Esperanza: Mathsson; im Staate Oaxaca bei 231", 
Höhe: Galeotti; von letzterem um 184(1 nach Belgien gesandt.

Anmerkung: Diese Art geht hei uns allgemein unter dem von mii 
behaltenen Namen oder unter MamiUaria maxihalmantha Lem Da der l. t. ..r„ 
in Först. Handb 225 und dazu ohne Beschreibung veröffentlicht ist. so verd. i). 
jener den Vorzug Allerdings sind wir damit nicht den Regeln der Pr,-. -,lt 
gefolgt, denn diesen zufolge beanspruchen, außer den anderen, allerdings g«,, 
ungebräuchlichen ScHElDWElLEK sehen Namen, MamiUaria mgdax Mart ,: 
dann MamiUaria cirrhifer« Mart den ersten Platz. Der ausgezeichnete Chiirakt : 
der zahllosen, zürn Teil gewundenen Axilleuborsten läßt die Abbildungen he 
Pflanzen mit voller Sicherheit erkennen. Den ersten von beiden könnte nun, 
wählen, wenn er nicht bisher völlig vernachlässigt worden wäre: den zw. en 
kann ich durchaus nicht empfehlen, weil er Veranlassung zu einer nnheih en 
Verwirrung geben würde. Denn unter MamiUaria eirrhifera verstehen . r 
heutzutage ganz allgemein MamiUaria angularis Lk. et Otto.

98. Mamillaria Praelii Mühlenpf
Simplex mox copiose proliferans: globosa rel cylindrica Hite ns eP , 

viridis, mamillis ad 8 el Hi series ordinalis pyramidatis: aculeis 4—'i ■' 
ribus fragilibus albis: floribus /laridis ruhello-striatU: axillis lanatis et s......

Körper niedergedrückt kugelförmig, spiiter cylindrisch, bald -l.i- 
reichlich sprossend, so daß der Wuchs rasenförmig wird, oben ge:n:i : :: 
am Scheitel eingesenkt, mit ziemlich reichlichem, flockigem, weißem W . filz 
geschlossen und von gelblichen, an der Spitze bräunlichen Stacheln über: ü; 
glänzend lauchgrün, bis 7 cm hoch und ö cm im Durchmesser. W. r; . 
nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen locker geordnet, pyramidem-, 
oft mit. unregelmäßigen AbstumpfungsflUchen an den Kanten, schief gestut zt - 
11 mm lang. Areolen kreisförmig, meist 2 mm im Durchmesser, mit rein w> : i. 
flockigem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Stacheln 1 '1. rein ’. 
brüchig, nadelförmig, nur der oberste ist etwas kräftiger; dieser ist der laue 
ermißt bis 10 mm und ist bräunlich gespitzt. In den Axillen ist reiehmlr. 
weiße, flockig.- Wolle, aus welcher zahlreiche, weiße Borsten hervor:: t

Blüten im Kranze, vom Scheitel entfernt: ganze Länge derselb-n k.c in 
1.5 cm. von weißer Molle am Grunde umhüllt. Fruchtknoten crüuiicb 
weiß. Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 1 cm. Auß ar 
Blütenhüllblätter gelblich weiß, oblong lanzettlich; innere lanzett. • L 
zurückgekrümmt-, stumpflicb, blaß und unrein gelb mit schwachem, rötlich. »! 
Rückenstreif. Staubgefäße von der halben Länge der Blutenhülle. F ':1 
weiß; Beutel schwefelgelb. Der Griffel überragt sie mit 5 grüucO- 
kugelförmig zusammengeneigten Narben.

MamiUaria Praelii Mühlenpf. in Allg. Gz. XIV. 372 (1846).
MamiUaria viridis S.-D. Cact. hort. Dyck. 16 et 116: Lab. M ' '"’' 

Först. Handb. ed. II SIU.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Oajaca: nach Ehrenberq; angeblich in Guatemnk1
■Anmerkung I: Wie aus der Beschreibung und der eigenen Angabe des 

Fürsten Salm-Dyck hervorgeht, sind MamiUaria viridis S.-D. und Mamdha"1

praelii Mühlenpf. dieselben Pflanzen Es lag gar kein Grund vor, daß jener 
'den Mt'HLENPFOnnT'sehen Namen beseitigte ich habe ihn deshalb wieder 

bergestellt
Anmerkung 11: Diese Art ist an ihrer reichlichen Sprossung, den weißen, 

brüchigen Stacheln nn<i der lauchgrünen, glänzenden Färbung leicht zu erkennen.
Anmerkung III: Sie wurde aus Samen gezogen, den MCllLENEFOIUtT

ton FENNELL erhalten hatte und nach dem Post Verwalter PRAHL in Hannover 
benannt.

Anmerkung TV: MamiUaria inclinis Lem. in Illustr. hortic. V. Mise 9 ist
nach dem Autor mit MamiUaria Praelii Mühlenpf verwandt, aber durch nach 
unten geneigte Warzen verschieden; der .tutor selbst ist indes unsicher, ob 
die Art aufrecht zu erhalten ist. Heute giebt es keine Pflanze dieses Namens 
in den Sammlungen.

99. MamiUaria pyrrliocephala Scheidw.
Simplex serius -proliferans et irregularUtr caespitosa; globosa vel breviter 

cylindrica obscure viridis sabglaucescens, mamillis ad 13 et 21 series dispositis 
letragcno-pyramidatis aculeis radialibus 4—6 subulatis albis apice sphacelatis. 
centralibus 0 vel solitariis brevibus at paulo rigidioribus; floribus flavidis 
vel rubris: axillis copiose, limatis et setosis.

W uchs wenigstens an älteren Pflanzen durch Sprossung aus dem Grunde 
des Körpers rasenförmig; Rasen unregelmäßig. Körper kurz cylindrisch. 
mit einer Neigung ins Kugelige, oben gerundet; am Scheitel deutlich ein­
gesenkt. von weißem Wollfilz bedeckt, lauchgrün, ein wenig ins Bläuliche, 
bis 11 cm hoch und 8 cm im Durchmesser. Warzen nach den 13er- und 
21 er-Berührungszeilen wegen der Achselwolle ziemlich locker gestellt: am 
Scheitel sehr dicht, vierkantig pyramidenförmig, die Unterkante oft so weit 
abgestutzt, daß die Pyramide fünfkantig wird; an der Spitze schief gestutzt, 
bis 1 cm laug und 6—7 mm bre.it. Areolen an den oberen Warzen der 
entwickelten Exemplare elliptisch. 2—2.5 mm im Durchmesser, mit krausem, 
weißem Wollfilz bedeckt. Randstaeheln 4 6, steif, pfriemlich. stechend, 
2—4 mm lang, weiß mit rotbrauner Spitze. 2—3 mm lang, schräg aufrecht; 
der unterste der längste und stärkste, manchmal einem Mittelstachel ähnlich. 
Mittelstacheln einzeln oder 0. bisweilen sehr kurz, höchstens 3 mm lang, 
gelblich weiß, oben rotbraun, etwas stärker als die Randstaeheln. gerade 
'’orgestreckt; später vergrauen allo Stacheln. Axillen mit weißer oder 
ellbräunlu h'-r Wolle versehen: die Flocken ragen oft wie weiße Watten- 

Pfröpfe weit hervor, später treten aus ihnen weiße, lange Borsten.
Blüten im Kranze; ganze Länge derselben 2 cm, am Grunde von 

we^er Wolle verhüllt. Fruchtknoten hellgrün, mit ellipsoidischer 
Blutenhülle trichterförmig. Äußerste Blütenhüllblätter 

lanzettlich. zugespitzt, schuppenförmig, rötlich: innere lanzettlich. spitz. 
® fot mit bräunlichem Rückenstreif am Ende und zurückgekrümmter Stachel­

e h e' *nnerste hell karminrot, innen seidenglänzeud. Staubgefäße ein- 
k6D’ ^S ol?ere drittel der Blütenhülle überragend. Fäden weiß oder

B,eute' bellschwefelgelb. Der weiße bis hellgrüne Griffel über­
“ die Staubgefäße wenig mit 5 köpfig zusammengeneigten, hellsmaragd- 

ETten Narben.
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Mamillaria pyrrhocephala Scheidic. in Allg. (Ii. IX- 42 (1841/ ^-I) 
Cact. hort. Dyck. 17 et 121 i Fürst, Handb. 228, ed. II. dö9, Lab M- . ? 
K. Sch. Nat. Pflzf. III. (da) 191 (pyrrhocephala [griechisch] = roth^ ■ ,„

Mamillaria Senckei Först. Handb. 227.
Mamillaria Malletiana Ceis Portef. hort. t. 2, p. 222; Lab. Man p^
Var. ß. Donkelaeri S.-D. 1. e. ist ausgezeichnet durch dichter-, jßf. 

Achselwolle und hellere Farbe des Körpers.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, Staat Oajaca; nach Ehrenbeeg nicht im Staate HriVg,,. 
Wurde 1840 durch GaEEOTTI eingeführt und aus dem Garten des II- na 
VAX der Maelen beschrieben.

Anmerkung: Die Pflanzen, welche ich unter dem Namen Man ■ ia 
Senckei Först, in GrUSON's Sammlung sah, waren typische MamiUaria pyrrinr . tla 
Scheidw.; auch MamiUaria Malletiana Cels war nicht verschieden.

Ungenügend gekannte oder nicht beschriebene Arten.

MamiUaria aciciilaris Lem. Nov. gen. Cact. 34.
MamiUaria actinoplea Ehrbg. in Allg. Gz. XVI. 266.
MamiUaria albiseta Hort, in Först. Handb. ed. IL 354.
MamiUaria alpine. Mart, in S.-D. Cact. hort. Dyck 7 et 79.
MamiUaria amabilis Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 326.
MamiUaria ambigua G. Don in Loud. Hort. Brit. 194 (ein EcMnocait'i^.
MamiUaria ancistrata Schelh. = MamiUaria glochidiata Mart.
MamiUaria ancistria Walp. Rep. II. 296.
MamiUaria. Andreae Pfeiff. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1845. p. 7 (wahrscheinlich 

= MamiUaria rhodantha L. et 0.).
MamiUaria. argentea Fenn, in Allg. Gz. XV. 65.
MamiUaria atrorubra Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 327.
MamiUaria atrosauguinea Ehrbg. 1. c. 270.
MamiUaria aulacantha P. DC. Rev. 113.
MamiUaria badispina Först, in Hamb. Gz. XVII 159.
MamiUaria Barloirii Reg. et Kl. Ind. hort. Petrop. 1860, p. 46.
MamiUaria bellatula Först, in Allg. Gz. XV. 51 (ob Echinocactus'>
MamiUaria Bergenii Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 326, 
Mamillaria Bergii Miq. Comm. phyt III. 104.
MamiUaria bifurca Dietr. in Allg. Gz. Will. 18S.
MamiUaria binops Hge. jun. in Först. Handb. 254 (nur der Namei.
MamiUaria breviseta Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 251.
MamiUaria Broiigniartii H. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 9 et. 86.
MamiUaria caespitosa A. Gray. Struct. bot. 421 = MamiUaria 1 

riensis Sw.
Mamillaria canescens Jac. in Allg. Gz. XXIV. 89.
MamiUaria cantera Hge. jun. in Först. Handb. 254 (nur der Naiwi
MamiUaria caudata G. Dou in Loud. Hort. Brit. 194 (ein Echiuoea
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circumtexta Mait. Hort, Mon. 127 (nur der Name).
Closiana Roumeg. in Bull. soc. bot. Fr. II. 375.
coccinea G. Don in Loud. Hort. Brit. 194 (ein Echinocactus}.
Columbiana S.-D. Cact. hort. Dyck. 12 et 99.
communis Steud. Nom. 245 (Druckfehler). .
compacta Eng. in Wisliz. exp. 105.
conica Haw. Suppl. 71.
contacta Wendl, in Först. Handb. 254 (nur der Name), 
convoluta St. Lag. in Ann. soc. bot. Lyon VII. 130. 
corioides Bosch in Sweet, Hort. Brit. 281 (Echinocactus).
corollaria Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 294.
coronata Scheidw. in Allg. Gz. VIII. 338.
coryphides Forb. in Först. Handb. 254 (nur der Name).
crebrispina P. DC. Mem. 111.
crinigera Dietr. in Först. Handb. 254 (nur der Name).
Cubensis Zucc. bei Lab. Mon. 59.
cuneiflora Hitch, in Forb. Tour Germ. 1 (nur der Name).
decora Först, in Allg. Gz. XVII. 159.
diacentra Jac. in Allg. Gz. XXIV. 91.
dichotoma H. in Sw. Hort. Brit. 281 (nur der Name).
digitalis Ehrbg. in Allg. Gz. XVI. 267.
eborina Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 309.
echinops Scheidw. in Först. Handb. 209.
Emundüiana Rümpl. in Först. Handb. ed. II. 341.
enneacantha Otto in Först. Handb. 254 (nur der Name).
erectacantha Först, in Hamb. Gz. XV. 50.
euchlora Ehrbg. in Allg. Gz. XVI. 266.
farinosa Hort, nach Fenn, in Allg. Gz. XX. 66.
fasciculata Eng. in Emorys exp. 156.
Fellneri Ehrbg. in Allg. Gz. XVI. 261.
flava Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 261.
flaviceps Scheidw. in Lab. Mon. 42 ■= MamiUaria rhodantha L. et 0. 
fuliginosa S.-D. Cact. hort. Dyck. 10 et 93.
geminata Scheidw. in Allg. Gz. IX. 42.
glabrata S.-D. Cact. hort. Dyck. 109.
glomerata P. DC. Prodr. III. 459.
grandis Hitchen in Forb. Tour Germ. 149 (nur der Name).
granulata Meinsh. in Koch u. Fintelm. Wochenschr. 264.
grisea Gal. in Först. Handb. 219 (nur der Name).
gummifera Eng. in Wisliz. exp. 105.
haematactina Ehrbg. in Allg. Gz. XVI 266.
heteracantha Mart. Hort, Mon. 127.
heterocentra Dietr. in Först. Handb. 254 (nur der Name).
incurva Scheidw in Bull, acad Brux. XI. 92.
intricata 0. in Först. Handb. 254 (nur der Name).
irregularis P. DC. Mem. 111.

MamiUaria 
MamiUaria 
MamiUaria 
Mamillaria 
MamiUaria 
Mamillaria 

villaria jucunda Ehrbg. in Allg. Gz. XVIII. 250. 
mamillaria Karstenii Pos. in Allg. Gz. XXI. 95.



IX Kl Unsichere Arten.

MnuiUaria Kcivcusls S.-b Cact. hort. Dyck. 112. 
.Mamilluri« Klcinii lieg. Ind. sein. Petr. 1860, p. 47. 
Mnnilbiria tuet« Meinsh. in Först. Handb ed. IT 248.
M'iMillaria lamprochaela Jae. in Allg. Gz. XXIV. 82.
yiumiUnria leueodietya A. Lke. in Allg. Gz. XVI. 330.
yiamilluri'i I. in h ei Ehrbg. in S.-D.Cact.hort.Dyck.8 = MamiUnriaseuilisL . |,| 
yiamlUuria hrida Fenn, in Allg. Gz. XV. (5(1.
yiamiUitriu loricata Mart. Hort. Mon. 127.
yiamillaria lutescens Hort, in Forb. Tour Germ. 149.
Mamillaria Maelenii S.-D. Cact. hort. Dyck. 1845. p. 14 = Echinocactus 

leucacanthus Zucc.
Mamillaria melanacantha H. in Först. Handb. ed. II. 38(5.
Mamillaria micans Dietr. in Allg. Gz. XVI. 330.
.Mamillaria micracantJia Miq. in Linn. XII. 1(5.
.Mamillaria microthele Monv. in Först. Handb. ed. II. 335 = MamiUaria 

Caracasana 0.
Mamillaria .Miqueliana Pfeiff, in Först. Handb. 254 (nur der Namei 
yiomillaria mitis Mill, in P. DC. Prodr. III. 4(50 (ein Echinocactus). 
.Mamillari" monocentra Jae. in Allg. Gz. XXIV. 90.
MamiUaria mucronata Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 2514.
MamiUaria nigra Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 287.
MamiUaria nigricans Fenn, in Allg. Gz. XV. <5(5.
MamiUaria nigricans Pfeiff. Abb. II. t. 23 = yiamillaria rhodantha Lk. et O.
MamiUaria nitida Scheidw. in Allg. Gz. IX. 42.
MamiUaria nuda P. DC. Prodr. III. 460.
MamiUaria oldiqna Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 250.
MamiUaria obvallata O. in Allg. Gz. XIV. 308.
yiamillaria olorina Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 326.
yiamillaria oolhele Lem. Nov. gen. 37.
yiamillaria ovimamma Leni. Nov. gen. 49.
yiamillaria pallescens Scheidw. in Allg. Gz. IX. 41.
MamiUaria Palmeri Jae. in Allg. Gz. XXIV. 82.
yiamillaria parvimamma Haw. Snppl. 72.
yiamillaria parvissima Karw. (!'.’) in Först. Handb. ed. II. 260 = yiamiPirm 

pusilla P. DC.
yiamillaria perpusilla Meinsh. in Först. Handb. ed. H. 260.
yiamillaria persicina Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 250.
MamiUaria picla Meinsh. in Koch u. Fint. Wochenschr. 27.
yiamillaria pietnrafa Lab. iu Rev hort. IV. ser. IV. 28 (Echinocactusi 
yiamillaria plecustlgmu Meinsh. in Koch n. Fintelm. Wochenschr. 27. 
yiamillaria plriocephul" Reg. et KL Ind. sem. Petr. 1860. p 47.
yiamillaria pUnlhimorpha Jac. in Allg. Gz. XXIV. 92.
yiamillaria puhphlora Scheidw. in Först. Handb. 205.
yiamillaria yrdminna S.-D. Cact. hort. Dyck. 17 et 120.
yiumUluriit p-dgmorpha Scheer bei Mühlenpf. in Allg. Gz. XIV. 373.
MriiUlariu porphgracantha Jac. in Allg. Gz. XXIV. 81.
yiamillaria procera Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 241.
1/ /miliaria pngionacantha Först, in Allg. Gz. XV. 50.
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yiamillaria punctata Lab. in Först. Handb. ed. II. 293.
yiamillaria purpurascens Ehrbg. in Allg. Gz XVII 2(9’.
yiamillaria purpurea Ehrbg. in Allg. Gz. XVII 270.
yiamillaria pyrrhacantha Pfeiff, in Fürst. Handb. 254 inur der Kamei.
yiamillaria quadrata G. Don in Loud. Hort Brit. 194 (Echinocactus).
yiamillaria recta Miq. in Lab. Mon. 63 = yiamillaria elegans P. Di' 
MamiUaria regia Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 269.
yiamillaria rhodacantha S.-D. Cact. hort Dyck. 11 et 96.
Mamillaria rosea Gal. in Först. Handb. 191 (nur der Name).
MamiUaria rosea Scheidw. in Bull. acad. Brux. 1838. p. 118 t. 5
yiamillaria rufidula Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 295.
yiamillaria Ruschiana Reg. Ind. sem. Turic. 1850. p. 4.
MamiUaria Salmiana Fenn, in Först. Handb. 254 (nur der Name).
yiamillaria saxatilis Scheer in Seem. Voy. Herald 286.
MamiUaria Scheidweileriana 0. in Allg. Gz. IX. 179.
MamiUaria Schmerwitsii F. Hge. sen. in Först. Hundb. ed. II. 27o.
yiamillaria Seidelii Tersch. Verz. Suppi. 1.
yiamillaria Severinii Reg. et Kl. Ind. sein. Petr. 1860. p. 46.
yiamillaria solitaria G. Don in Loud. Hort. Brit. 194 (Echinocactus)
MamiUaria sororia Meinsh. in Koch u. Fint. VV ochenschr. 2s.
MamiUaria speciosa de Vriese in Tijdsch. 11. 52.
MamiUaria spectabilis H. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 15.
MamiUaria spectabilis Mühlenpf. in Allg. Gz. XIII. 346.
MamiUaria spinosa G. Don in Loud. Hort. Brit. 194 (Echinocactus).
yiamillaria splendens Ehrbg. in Allg. Gz. XVII. 242 = yiamillaria elegans P. D<
yiamillaria squarrosa Meinsh. in Koch u. Fint. \V ochenschr. 116.
MamiUaria stellata Haw. in Phil. mag. VII. 114.
MamiUaria Stephanii Hort. Vind. in Först. Handb. 254 (nur der Name).
yiamillaria suaveoleus H. in Först. Handb. ed. II 297.
MamiUaria subpolyedra S.-D. Cact. hort. Dyck. 120.
MamiUaria subtetragona Dietr. in Allg. Gz. V III. 169.
MamiUaria subulata Mühlenpf. in Allg. Gz. XIII. 347.
yiamillaria. tecta Miq. in Linn. XII. 12.
MamiUaria thelocamptos Lehm, in Linn. XIII. Litteraturber. 101.
MamiUaria Uhdeana S.-D. Cact. hort. Dyck. 83 = yiamillaria spinosissima Lem.
yiamillaria variimamma Ehrbg. in Allg. Gz. XV H. 242.
MamiUaria villosa Fenn, in Först. Handb. 255 (nur der Name).
MamillariaviridulaEbrbg. in Allg. Gz. XVI. 267 = .Mamillaria umbrina Ehrbg.
yiamillaria Hegeneri Ehrbg. in Bot. Zeit. I. 738.
MamiUaria Zegschwitzii Tersch. Verz. Suppi. 1.
MamiUaria Zepnickii Ehrbg. in Bot. Zeit. I. 835.



01‘- Pelecyphora Ehrbg. Pclecyphora aselli formis Ehrbg.

XII. Gattung Pelecy/thora Ehrbg.
Blüten regelmäßig, kurz trichterförmig, verhältnismäßig klein. Frucht, 

knoten kreise!förmig, nackt, ebenso die Röhre. Äußere Blütenhüi|. 
blätter lanzettlich, etwas fleischig; innere oblong-lanzettlich bis spat«|. 
förmig, spitz, stachelspitzig, am Ende fein gezähnelt. Staubgefäße kürzer 
als die Blutenhülle. Beutel verhältnismäßig groß, mit Längsspalten auf. 
springend. Griffel etwas länger als die Staubgefäße, mit wenigen Narl • a. 
strahlen. Beere weich und zerfließend. Samen wenig zahlreich.

Körper in der Jugend cyiindriseh oder kugelig, späterdicker, bisweilen 
mehr keulenförmig, aus dem Grunde und bisweilen weiter oben sprossend 
so daß kleine Rasen gebildet werden. Warzen spiralig angereiht, heik 
förmig, seitlich ziisammengedrückt; um Scheitel gestutzt, oft von einer 
Furche durchlaufen, zu deren beiden Seiten kammförmig gestellte, am Grunde 
verwachsene Stacheln sich befinden. Blüten aus den Axillen in der Nähe 
iles Scheitels.

2 Arten in Mexiko.
Anmerkung: Die Gattung ist von MamiUaria durch die am Grunde ver­

wachsenen Stacheln und die Form der Warzen verschieden.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Körper blau- oder graugrün, in der Jugend dünn cyiindriseh. mit wässerigem 

Satte, Stacheln durch eine Läugsfurche in eine rechte und eine linke Gruppe 
geschieden, Blüten violett, ins Karminrote

1. Pel. aseUiformis Ehrbg.
B. Körper irisch grün, in der Jugend kugelförmig. Milchsaft führend. Stacheln 

durch eine gelbbraune, breitere Linie in eine rechte und eine linke Gruppe 
geschieden, Blüten gelblich

2. Pel. pectinata K. Sch.

1. Pelecyphora aseUiformis Ehrbg.
Statu juvenili simplex cylindricus dein proliferans et caespitosus snb- 

claratus, mamillis glauco- vel einereo-riridibus: axillis lanatis: aculeis <‘. 40 
brevibus marginem mamillarum haud superantibus inter se connatis sulco 
disjunctis: floribus violaceis.

Körper zuerst sehr dünn cyiindriseh. einfach später keulenförmig, am 
Grunde und auch weiter oben sprossend, so daß der Wuchs rasenförmig wird, 
oben gerundet; am Scheitel eingesenkt, von Warzen geschlossen, vor der 
Blühfähigkeit schon mit weißer, seidiger Wolle versehen, blau- oder grau­
grün. bis etwa 10 cm hoch und 5,5 cm im Durchmesser, meist kleiner. 
Warzen nach den 5er- und 8er- oder den Ser- und ISer-Berührungszviien 
geordnet, im Querschnitt elliptisch, beilförmig, am Scheitel gestutzt, bis 
5 mm hoch. Stacheln ca. 4(1. die seitlichsten am größten, bis 4 mm lat-, 
den Rand nicht oder wenig fiberragend, kummförmig, verhältnismäßig b k 
und stumpf; am Grunde völlig miteinander verwachsen, durch eine ' enkreebt 
verlaufende, sehr seichte Furche voneinander gesondert, grau, später verkalkt 
Axillen später wollig.

Pelecyphora aseUiformis Ehrbg.. Pclecyphora pectinata K. Sch. 603

Blüten zu mehreren in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben
—2,0 cm. Fruchtknoten in den Axillen eingesonkt. weiß, nackt. 

Blutenhülle trichterförmig bis glockig-radfönnig; größter Durchmesser 
2,5 cm. Röhre sehr kurz, nackt. Äußere Blütenhüllblätter schmal- 

ffinealisch, grünlich weiß, die folgenden rosa, am Rande verblassend oder ins 
^Grünliche gehend; die inneren oblong-spatelförmig, am Ende spitz und 
»stachelspitzig, gezähnelt. violett, ins Karminrote. Staubgefäße kaum ein 
Drittel so lang wie die Blutenhülle. Fäden weiß; Beutel verhältnismäßig 
groß, orangegelb. Der weiße Griftei überragt sie mit 4. kurzen, spreizenden, 

{grünlich gelben Narben. Beere spindelförmig, an beiden Seiten spitz, 
fennhäutig. Same nierenförmig, schwarz, nach der Reife aus der zer­

fließenden Beere hervortretend.
Pelecyphora aseUiformis Ehrenb. in Bot. Zeit. I. 737 (1843): Först. 

Wandb. 257, ed. II. 238, Fig. 21; S.-D. Cact. hort. Dyck. 5 et 78: Lab. Mon. 
148; Lem. in Illustr. hort. F. t. 186; Bot. Mag. t. 6061; K. Sch. Nat. 
Pflzf. III. (6a) 195; Web. Dict. 931 (aseUiformis [lateinisch] = asselförmig).

Anhalonium et Ariocarpus aselliforme Web. I. c.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, Staat Nuevo Leon, bei S. Luis Potosi, von wo sie Ehrenberg 
■Schon 1839 erhielt; sie ist zuerst von den Gebrüdern Torel in Gent ein­
geführt worden; im Valle del Maiz: Weber. Auch gegenwärtig werden 
Originale nicht selten importiert.

Anmerkung: Ich beobachtete einmal an einigen der äußeren Blüten­
hüllblätter nahe der Spitze ein Bündel von 5—7 weißen. 1 mm langen 
Stacheiehen.

2. Pelecyphora pectinata K. Sch.
Simplex dein parce proliferans et caespitosus cylindricus lactescens, 

mamillis laete viridibus, axillis glabris; aculeis c. 40 brevibus marginem 
mamillarum superantibus pure albis, inter se connatis et linea fiava disjunctis; 
floribus flavidis.

Körper zuerst einfach kugelig, dann durch Sprossung aus dem Grunde 
kleine Rasen bildend, dann cyiindriseh. bisweilen nach oben etwas verjüngt, 
seltener kugelförmig, oben gerundet; am Scheitel schwach eingesenkt, kahl, von 
Warzen geschlossen, bis 6 cm hoch und 2.5—3,5 cm im Durchmesser. 
Warzen nach den 8er- und 13er-Berührungszeilen geordnet, im Querschnitt 
®lliptiscli, beilförmig; am Scheitel gestutzt, 3—4 mm hoch und ebenso lang 
fei größten Durchmesser. Stacheln ca. 40, nur etwa 1,5 mm lang, rein 
Weiß, später verkalkt, am Grunde vollkommen miteinander verwachsen und 
durch eine gelbbraune Linie voneinander geschieden, über den Rand der 
Warze hinausreichend, so daß diese deutlich gefranst ist. Axillen nackt.

Blüten aus de i Axillen an den Flanken des Körpers, im Knospen- 
®>stande gelb. Same sihiffchenförmig, 1 mm lang und breit, mit großem 
Nabel.

Pelecyphora aseUiformis Ehrb. var. pectinata Hort. cat. (pectinäti 
lateinisch] = kammförmig).

MamiUaria pectinifera Web. Dict. 804.



Ariocarpus retusus Scheidw. 005
UM Ariocarpus Scheidw., Schlosse! zur Bestimmung der Arten

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Oajaea: W EBER.
Anmerkung: Ich war früher der Meinung, daß diese Art noch bei 

MamiUaria untergebracht werden könnte, habe mich aber mittlerweile durch 
weitere Untersuchungen überzeugt, daß sie wegen der völlig übereinstimmen i-n. 
eigentümlichen Stachelbildung mit Pdecyphora aseUiformis sehr wohl in einer 
Gattung bleiben kann. Die gelben Blütenknospen sah ich ich bei Herrn 
Tischlermeister FIEDLER iu Lichterfelde: sie sind aber bis jetzt bei ihm niemals 
zur Vollblüte gelangt

XIII. Gattung Ariocarpus Scheidw.
(Anhalonium Lem.).

Die Blüten sind regelmüßig, kurz trichterförmig, mittelgroß. Der 
Fruchtknoten ist in Wolle eingesenkt, kahl und spärlich beschuppt. Die 
Röhre der Blütenhülle ist mit etwas fleischigen Schuppen besetzt, welche 
allmählich in die äußeren, meist roten Blütenhüllblätter übergehen: die 
inneren sind sehr zart. Die Staubgefäße sind der Röhre eingefügt, sie 
erreichen den Schlund der Blütenhülle. Die Beutel sind kurz. Die Beere 
ist ellipsoidisch, weich und glatt, saftig. Die Samen sind wenig zahlreich, 
umgekehrt eiförmig, seitlich ein wenig zusammengedrückt und höckerig 
punktiert. ,

Körper niedrig, oben flach, mit sehr dicker, rübenartiger, etwas fleischiger 
Pfahlwurzel. Die Warzen sind dreiseitig, dicken Blättern ähnlich, in 
der Mitte gefurcht oder au der Spitze in einer flachen Einsenkung mit 
einer Areoie versehen, die keine Stacheln oder nur in der frühesten Jugend 
kleine Stachelchen trägt; sie sind spiralig angereiht. Blüten einzeln aus 
den behaarten Axillen in der Nähe des Scheitels.

4 Arten in Mexiko. Sie sind wahrscheinlich alle giftig.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Warzen groß, in der Mitte nicht gefurcht _

I. Untergattung Leiothele K. Seb.
a) Warzen flach ausgebreitet, grau bestäubt

1. .4. retusus Scheidw.
b) Warzen aufgerichtet, grün

2. .4 trigonus K Sch.
B. Warzen in der Mitte von einer Furche durchlaufen.

a) Warzen oben außer der Furche flach, sehr klein
II. Untergattung Aegopodoihele K. Sch

3. A- Kotschubeyanus K. Sch.
b) Warzen oben .höckerig, vielfach gefurcht, wie zerklüftet

III. Untergattung Chasmatothele K- Sch-
4 .4. fissuratus K. Sch.

Anmerkung: WEBER rechnet noch Echinocactus iViUiamsii Leni 
Echinocactus. turbiniformis Pfeiff hierher und ist auch geneigt. Pdecyphora as

formis Ehrbg in der Gattung unterzubringen- jene erzeugen aber die Blüten 
bestimmt aus den Areolen. Allen dreien geht der Charakter der dreiseitigen 
Warzen ab, weswegen ich sie nicht in die Gattung eingereibt wissen möchte

I. Untergattung Leiothele K. Sch.

1. Ariocarpus retusus Scheidw.
Simplex depressus glauco-viridis ftl subeinereus, mamillis patentibus 

triangularis acutis carnosis ad 5 et 8 series ordinatis; areolis suborbicularibus 
mox nudis; aculeis in adultis nullis: floribus infundibuliformibus pallide 
roseis: axillis lanatis.

Körper einfach, wenigstens in der Kultur niemals sprossend, mit einer 
sehr langen und dicken, kegelförmigen, rübenartigen und fleischigen Pfahl­
wurzel, welche ziemlich saftreich ist; flach, scheibenförmig, kaum gewölbt; am 
Scheitel mit einem dichten Schopfe weißer oder etwas gelblicher, am Rande 
vergrauender Wolle bedeckt, etwa 10—15 cm im Durchmesser, von kreis­
förmigem Umfang. Warzen nach den 5er- und Ser-Berührungszeilen gestellt, 
dreiseitig, spitz, am Ende oft etwas aufgebogen, fleischig, dick, an die 
Blätter der Aloe retusa erinnernd, blaugrün, ins Graue; wenn sehr üppig, 
auch lebhafter gelblich grün. Areolen unmittelbar vor der Spitze, kreis­
rund, mit kurzem, spärlichem, bald vergrauendem Wollfilz bedeckt, endlich 
verkahlend. Stacheln sind nur in der frühesten Jugend an der Spitze der 
schlank kegelförmigen Warzen vorhanden, sie sind fein gefiedert und bis 
2 mm lang.

Blüten in großer Zahl (8—9) aus dem Wollschopfe am Scheitel; ganze 
Länge, derselben 5.5—6 cm, äußerst zart. Fruchtknoten weißlich, ohne 
Schuppen, glatt. Blütenhülle trichterförmig, größter Durchmesser 5 cm. 
Die Röhre mit linealischen bis lanzettlichen. spitzen, gewellten Blättern 
bekleidet. Äußere Blütenhüllblätter größer, lanzettlich, zugespitzt, weiß, 
außen sehr schwach rosenrot bis hellziegelrot überlaufen; innere mehr 
spätelförmig. sehr schön rein weiß, seidenglänzend, sehr dünn. Staub­
gefäße die halbe Länge der Blütenhülle erreichend. Fäden weiß; Beutel 
chrom- bis orangegelb. Der weiße Griffel überragt die letzteren nur sehr 
wenig mit seinen 8—10 weißen Narben. Beere ellipsoidisch, bis 2,2 cm 
lang, weißlich, ins Rosenrote, oben breit genabelt, völlig glatt und nackt. 
Same mützenförmig, schwarz, grubig punktiert.

Ariocarpus retusus Scheidw. in Annal. scienc. nat. X. 125 (1838), in 
Hort ir Belg. 1838, p. 377, in Bull. acad. Brux. VI. 88 (1839); K. Sch. 
"at. Pflzf. IH. (6a) 195, in Engi. Jahrb. XXIV. 559: Thomps. in Missouri 

ot- gard. IX. 130. t. 35 (retüsus [lateinisch] = gestutzt).
Anhalonium retusum S.-D. Cact. hort. Dyck. 1845, p. 15; Först. 

Handb. 256.
MamiUaria retusa Mitti. Handb. Liebh. 11.
Anhalonium prismaticum Lem. Cact. gen. nov. 1 (1839), in Hortic. 

^»vers. I. 231. t. 30, in Illustr. hort. XVI. Mise. 71; Lab. Mon. 153; S.-D.
hort. Dyck. 5 et 77; Först.-Rumpl. Handb. ed. II. 230; Coult. in 
Contr. III. 129: Heb. Dict. 90.
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Anhalonium areolosum Lem. in Illustr. hort. VI. Mise. 35 (1858/, AI/, 
Mise- 71. Först. Handb. ed. II. 531.

MamiUaria aloides Monv. Cat. in Lab. I. c.
MamiUaria prismatica Hemsl. Biol. I. 519. Hook. fil. in Bot. mag, /279.
Cactus prismaticus 0. Ktze. Bev. gen. Stil.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, bei S. Luis Potosi. in Spalten der Porphyrfelsen bei 

2300—2400 m Höhe: Galeotti: in der Nähe von la Rinconada und Garnern*, 
bei Saltillo, auf niedrigen Hügeln in schwerem Boden: Mathsson. - I nter 
dem Namen Chante medizinisch verwendet. Blüten am Vormittag im Sommer, 
fast geruchlos; sie dauern mehrere Tage.

Anmerkung 1: Wurde 1838 zuerst von GALEOTTI in den Garten des 
Herrn VAN DEE MaELEN gesandt. Der Artname retusus ist mindestens so gut 
wie prismalieus und muß. weil er von Lemaire ganz unnützer-und ungerechter­
weise übergangen wurde, wieder hergestellt werden.

Anmerkung II: Anhalonium furfuraceum Wats. (bei Coult. in Wash. Contr. 
III. 130. MamiUaria furfuracea Wats. in Proc. Amer. acad. XXV. 150 |1S9III) 
von Carneros. Staat Coahuila (Mexiko), ist wohl sicher nicht verschieden. ■

2. Ariocarpus trigonus K Sch.
Simpler depressus, mamillis triangularibus acuminatis erectis carnosis: 

areolis mox inconspicius; aculeis nullis; axillis lanatis.
Körper einfach; kaum sprossend,- mit sehr dicker Pfahlwurzel, oben 

flach; am Scheitel mit reichlicher Wolle bekleidet und von den aufrecht 
stehenden Warzen überragt, bis höchstens 10 cm im Durchmesser, grün. 
Warzen dreiseitig, zugespitzt, fleischig, mit hornartig glänzender Spitze, 
die in der Jugend (nach Webeei eine kleine Areole trägt, welche bald 
unsichtbar wird; 3 cm hoch, am Grunde 1.5 cm breit. Die Axillen sind 
mit reichlicher Wolle dicht bekleidet.

Die Blüte ist nicht bekannt.
Ariocarpps trigonus K. Sch. in Engi. .Tahrb. XX TV. 551 (trigonus 

[griechisch] = dreieckig).
Anhalonium trigonum Web. Dict. 90.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, nördlich von Monterey: Weber.
Anmerkung: Von dieser Pflanze besitzt das Königl. botanische Museum 

ein Exemplar durch die Güte des Herrn Autors. Sie scheint auch wohl einmal 
nach Deutschland gekommen zu sein, wenigstens erzählte riiir Herr KUBA 10 
Lübbenau von einem Ariocarpus retusus Scheidw. mit aufrechten Warzen

II. Untergattung Aegopodothele K. Sch.

3. Ariocarpus Kotschubeyanus K. Sch.
Simplex serius proliferans et caespitosus cinereo-viridis: mamillis pai'M. 

subregulariter triangularibus acutis ad medium sulcatis et lanatis carnosa 
patentibus: areolis inconspicius; aculeis nullis; floribus breviter infundil"“ 
formibus kermesinis; axillis lanatis.

Ariocarpus Kotschubryanus K Sch. 607

Körper einfach, später zum Sprossen geneigt, mit einer dicken, rüben- 
। Wurzel, niedrig, rosettenartig, oben flach; am Scheitel sehr mäßig 
gesenkt und mit grauem Wollfilz geschlossen, hellgraugrün, höchstens bis 

cm im Durchmesser. Warzen nach den 5er- und 8er-Berührungszeilen 
iralig angereiht, sich dachziegelig deckend: niedrig, kaum bis । mm hoch, 
ikantig. oben flach, bis 7 mm breit, gleichschenkelig-, fast rechtwinkel ig- 
iseitig. in der Höhenlinie gefurcht (so daß die Warze einem Ziegenfuß 

eicht), unten verdünnt; die Furche ist schwach behaart, aber vor derselben 
Üegt (in der Axille) ein dichtes Wollbüschel. Stacheln fehlen.

Blüten aus der Nähe des Scheitels, oft mehrere; ganze Länge derselben
3 cm. Fruchtknoten rötlich weiß, nackt. Blütenhülle kurz trichter-2.5-

förmig. 2—2.5 cm im größten Durchmesser 
grün, etwas fleischig, oft zweispaltig: 
innerste lanzettlich spatelförmig, zu­
gespitzt. karminrot, ins Rosarote, auf dem 
Rücken blasser, mit dunklerem Mittelstreif. 
Staubgefäße von der halben Länge der 
Blütenhülle. Fäden weiß: Beutel klein, 
kugelförmig, gelb. Der weiße Griffel 
überragt sie mit 5 weißen, strahlenden 
Narben. Beere schließlich trocken und auf­
springend. Same 1 mm lang, umgekehrt 
eiförmig, schwarz.'höckerig punktiert, matt.

Ariocarpus Kotschubegänus K. Sch. in 
Engi. Jahrb. XXIV.550- Thomps.in Missouri 
bot. gard. IX. 159. t. 33.

Anhalonium Kotschubeyanum Lem. in 
Cels cat. in Bull, cercle confer, hort. dtp. 
Seine 1815, in Illustr. hort. XVI. Mise. 73, 
in Hort, univers. VI. 63 (1845), Cact. 45; 
Först. Handb. ed. TI. 535: Web. Dict. 90.

Cactus et Stromatocactus Kotschubeyi 
Karw. ms. bei Lem. I. c.

Äußere Blütenhüllblätter

Fig. 96.
Xi ioctirpus Katpehuhrynnm K- Seb- 

Original von T. Gürke

X. TU. 9 (mit Abb.).Ariocarpus sulcatus K. Sch. in M. f.
Anhalonium sulcatum S.-D. Cact. hort. Dyck. 5 et 78; Lab. Mon. 154.

K. Sch. in M. f. K. VI. 179. 
Anhalonium fissipedum Monv. bei Lab. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, nördlich von Matehuala, unter Prosopis-GeSträuch: Weber; 

bei S. Luis Potosi: Baron v. Karwinski; bei Villa Lerdo: durch Professor 
Böhm in Leipzig; im Jahre 1897 in verhältnismäßig großer Menge eingefühl t. 
Bl Berlin blühte sie zuerst bei Heese in Steglitz.

Anmerkung: Meine Voraussetzung, daß Fürst SALM-DYCK die Pflanze 
«lerst beschrieben hat, ist. wie ich aus der Lektüre des Horticulteur 
“niversel ersehe, nicht richtig. Hier liegt eine vollständige Beschreibung nach 
^r Natur vor, und es bleibt mir völlig rätselhaft, wie Fürst Saj.M-Dwk diese 
^Bz unj gar ignorieren konnte. Der Earon V. KaRWINSKI fand aut seiner 
Beise nur drei Exemplare, die er an seinen Gönner, den Fürsten KOTSCHUBEY,
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schickte. Dieser gab ein Stück an den botanischen Garten von Petersburg 
eins behielt er selbst, und eins verkaufte er an Cels für 1000 Fres. Dr. Wehfr 
fand an dem obengenannten Orte etwa 9—10 Exemplare, von denen eins jDl 
botanischen ^Museum getrocknet aufbewahrt wird. Ganz zufällig erhielt ich ein 
in Spiritus konserviertes Stück von Herrn Geheimrat Bohm in Leipzig; es war 
als Ariocarpus retusus K. Sch. zu pharmakognostischen Untersuchungen aus 
Mexiko gekommen. Zwei andere waren im botanischen Garten zu Leipzig 
kultiviert worden, aber bald eingegangen; auch von diesen besitzt das 
Berliner Museum einen Körper.

III. Untergattung Cbasmatotbele K. Sch.

4. Ariocarpus fissuratus K. Sch.
Simplex depressus cinereo-viridis; mamillis ad 5 et 8 series ordinatis 

triangularibus acutis crassis ad medium et tota superficie varie sulcatis: 
areolis apicalibus; aculeis in adultis nullis: floribus subcampanulatis roseis: 
axillis nudis.

Körper einfach, wohl kaum sprossend, niedergedrückt halbkugelfönnig, 
am Gipfel gerundet oder flach; Scheitel eingesenkt, von weißer Wolle 
bedeckt, mit dicker, kreiselförmiger, rübenartiger Wurzel, in Erdlöchern 
eingesenkt und nur nach dem Regen durch Aufschwellung über der Ober­
fläche erscheinend; 1,5—2,5 cm hoch und 4—9 cm im Durchmesser. Warzen 
in 5er- und 8er-, an großen Exemplaren in 8er- und 13er-Berührungszeilen 
dicht zusammengestellt, dick und fleischig, dreiseitig, spitz; am Grunde ans­
getrocknet und in dicken Schuppen den unteren Teil des Körpers be­
kleidend, spitz, auf der Oberseite nach verschiedenen Richtungen gefurcht, 
graugrün, häufig weiß bestäubt, 1,2—2 cm lang und breit. Areolen unter­
halb der Spitze der Warzen; von hier zieht sich eine dreiseitige Grube bis 
zur Axille herab, die mit weißer, langer, bald schmutziger Wolle gefüllt ist? 
Stacheln fehlen. Axillen nackt.

Ganze Länge der Blüte 3,5—4 cm, aus einer sehr reichlichen Wollh idle 
am Grunde der Warzengrube und unmittelbar am Scheitel stehend. Frucht­
knoten weißlich grün mit ellipsoidischer Höhlung. Blütenhülle mehr 
glockig als trichterförmig. Blütenhüllblätter über 30; die äußersten 
weiß, linealisch, spitz, fleischrot, ins Braune, nach dem Rande hellrosa oder 
weiß; die inneren linealisch-lanzettlich. spatelförmig, mit einer Stachelspitze, 
hellrosa und mit rosafarbener Endigung und Mittelstreif; die innersten 
spatelförmig, spitz, gezähnelt oder ganzrandig, rosarot oder dunkler, ms 
Karminrote. Die Staubgefäße sind schwach eingebogen, kaum den dritte0 
Teil der Blütenhülle erreichend. Die Fäden weiß; die Beutel dunkel­
chromgelb. Der weiße Griffel überragt mit seinen 5—9 hellgelben, schräg 
aufrechten Narben die Staubgefäße. Frucht ellipsoidisch, etwa 1 cm Lofb 
grünlich, saftig. Die gedunsenen Samen sind umgekehrt eiförmig, gekörnt, 
schwarz, 1,3—1,5 mm lang. T

Ariocarpus fissuratus K. Sch. in AI- f- K. IV., p. 159 (1894), in 
Pflzf. III. (6a) 195, in Engi. Jahrb. XXIV. 550; Thomps. in Missouri bot- 
gard. IX. 128. t. 32 (fissuratus [lateinisch] = zerklüftet).

Mamillaria fissuratu Engeim. Cact. bound. Ii. I. 16, Syn. Cact. 210.
Anh"l»nium fissuratum Engelm. Cact. bound. 74; Web. Dict. 90.
Anlialoiiium Engelmannii Lem. Cact. 42, in Illustr. hort. XVI. Mise.

73 (mit Abbild.); Coult. in Wash. Contr. III. 129: Först. Handb. ed. II. 232.
Geographische Verbreitung.

Auf hartem Boden von geröllreichen Kalkhügeln bei Fairy Springs, 
nicht weit von der Mündung des Pecos und zwischen jenem Flusse und 
dem S. Pedro: Schott. Bigelow; an weiter oben gelegenen Felsen des 
Citiion des Rio Grande: Parry; auch Lloyd, Evans und Briggs haben sie 
in Texas gesammelt; südlich soll sie bis Coahuila gehen. Blüht im September 
und Oktober.

Anmerkung I: ENGELMANN sagt, daß MamiUaria heteromorpha Scheer in 
S.-D. Cact. 19 et 128 mit unserer Pflanze übereinstimme. Hier muß sich wohl 
ein Irrtum eingeschlichen haben, da jene mit 2—3 rosenroten Mittelstacheln 
versehen sein soll. Die Art wurde 1842 in Kew eingeführt und starb bald. 
Am besten ist es. sie zu streichen.

Anmerkung II: CotLTEB, ein strenger Anhänger des Prioritätsprincips, 
hat den Namen Anhalmiium Engelmiinnii Lem. irrtümlicherweise bevorzugt; er 
datiert Lem Cact. mit 1839, sie sind aber erst 1863 erschienen.

Ungenügend gekannte Arten.

Auhalonium elongatum S.-D. Cact. hort. Dyck. 5 et. 77 (1850); Lab. Mon. 152. 
Soll ebenfalls von Galeotti aus Mexiko eingeführt worden sein.

Anhalonium pulvilligerum Lem. in Illustr. hort. XVL Mise. 72, ähnlich 
Ariocarpus retusus Scheidw., aber Warzen länger, oberseits gedunsen, 
unterseits gekielt, blaugrün, in der Form an Larochea falcata erinnernd. 
Areolen unterhalb der S]iitze. elliptisch oder linealisch, 4—6 mm lang, 
wollhaarig.

III. Gruppe Jih-ipsaUdeae P. DC.

Der Körper ist sehr verschieden gestaltet, fadenförmig oder dicker, 
eylindrisch. gekantet oder gerippt, oder die Glieder sind blattartig. Die 
Blüten treten aus den Areolen: sie sind stets seitenständig, bisweilen aber 
so weit nach der Spitze der Glieder gerückt, daß sie scheinbar endständig 
Stehen; sie sind stets klein, meist radförmig. Stacheln fehlen fast immer; 
häufiger erzeugen die mit spärlichem Wollfilz bekleideten Areolen kleine, 
seltener- größere Börstchen.

Anmerkung: Diese Gruppe steht mit der ersten durch die Gattung 
Pfeiffern S.-D. in sehr enger Verbindung; zu den MamlUarieae zeigt sie keine 

.Beziehungen.
Schumann. Gesamtbeschreibung der Kakteen. 39
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XIV. Gattung Pfeiffera S.-D.
Die Blüten sind völlig regelmäßig, für die Gruppe verhältnismäßig ”, 4; 

mit sehr kurzer Röhre versehen, trichterförmig und bestehen aus wenigen 
(10—12) Blütenhüllblättern. Der Fruchtknoten ist hervorragend, mit kb-hmn 
Schüppchen besetzt, aus deren Achseln reichliche Wolle und kurze Börst, h..n 
hervortreten. Die Blutenhülle wird aus äußeren, kleineren, purpurroten, 
kelchartigen und inneren, blumenblattartigen, endlich weißen Blütenhüll. 
blättern zusammengesetzt. Die Staubgefäße sind am Grunde der Rühre 
angeheftet; die Fäden sind dünn: die kleinen, fast kugelförmigen Beutel 
springen mit Längsspalten auf. Die Beere ist saftig, weich und bestach.R.

Ein epiphytiseh lebender Strauch mit hangenden, schmächtigen, meht 
vierkantigen, wenig verästelten Zweigen: die Areolen sind mit spärlichem 
Wollfilz bekleidet und mir wenigen Stachelchen bewaffnet. Die Blüten ent­
springen aus den Areolen

Die einzige Art ist in Süd-Amerika, nicht, wie gewöhnlich gemeint wird, 
in Mexiko, heimisch

Anmerkung: Die Stellung der Gattung im System ist unsicher. Während 
der Fürst SALM-DYCK die von ihm gegründete Gattung bei den TtHpsaliil, ar 
unterbrachte und sie mit Lcphnninm verglich, worin ihm PFEIFFER später 
folgte, wurde die nämliche Pflanze von MONVn.T.E geradezu als ein Grins an­
gesehen und als C<veue jnuthotMux beschrieben. Zu einer der letzten And ht 
Sich nähernden Meinung ist man neuerdings wieder zurückgekommen, indem 
man zwar die Gattung Pfeiffera beibehalten, aber an Cerrns näher anschließen 
will. Tch kann dieser Meinung ihre Berechtigung nicht ganz versagen, denn 
die Form der Zweige entfernt sie sicher von den BUpsalideae, ebenso wie die 
Bestaehelung des Fruchtknotens, welche in der ganzen Gruppe vermißt wird

Pfeiffera iaiitliotliele Web.
Fruticosa, ramis pendulis tetragonis tuberculatis: areolis aculeoh' '- ■ 

brevibus setiformibus armatis: floribus roseo-albis.
Wuchs strauchartig, müßig verzweigt. Zweige hängend. 30—W na 

lang, wohl auch noch darüber, etwa 1.5—2,0 cm im Durchmesser, Maßgrün. 
nicht selten, besonders an den Areolen, violett überlaufen, nach "i 1 „ 
deutlich verjüngt. Hippen 4. seltener 3. durch sehr Hache Furchen . - 
schieden, scharfkantig, ziemlich tiefbuehtig gegliedert, gehöckert. Ar— ' U 
kreisrund, mit weißem Wollhlz bekleidet, von einer kaum deutlichen, bmd 
abfallenden oder vertrocknenden, fleischigen Schuppe gestützt: mit '• ■ 
kurzen, noch nicht 5 mm messenden, braunen Borsten besetzt.

Blüten seitlich, gewöhnlich aus den Areolen nahe au der Spitz 
Zweige; ganze Länge derselben 2.0—2.2 cm. Fruchtknoten sehr siump 
fünfkantig, grün, bräunlich überlaufen, sehr schwach gehöckert: aul den 
Höckern mit einigen Schuppen versehen, <lie in der Achsel spärlichen " 01 ’ 
filz und 6—9 weiße Stachelchen tragen. Blütenhülle sehr kurzrohn-- 
die Blätter glockig zusammengesehlossen: größter Durchmesser 12—15 m “ 
Äußere Bllltenhüllblätter lineal-lanzettlich, purpurrot, nach unten hoher­
die folgenden lineal-lanzettlich. rosenrot: innere lanzettlich. spafeHortmS- 
weiß, außen rosa überlaufen; innerste rein weiß. Staubgefäß'- t'1"'

Pfeiffera ianthothele Web, 611

ialb so lang wie die letzteren. Fäden hellgelb; Beutel etwas dunkler, 
fer weiße Griffel überragt sie mit 5 8 zurdckgekrüininten, langen, gelben 
färben. Beere von der Größe einer kleinen Kirsche, kugelförmig, be­
lächelt, durchscheinend, rosenrot, ins Purpurne (Fig. 97, M, B).

Pfeiffera ianthothele lieb. Diel. 944 (ianthothele [griechisch] = mit 
Violetten Warzen versehen).

Cereus janthothelus Monv. in Hort. univ. I. 918.
Pfeiffera cereiformis S.-D. Cact. hort. Dyck. 1844, p. -40, 1850, p. 61 et

Fig. 1'7
Vp-S'-'X huith'M. I. Web. .1 Blühender Zweig. H Beere

Jfer„>hi „iliroriüwlrx P. DC. V Same. I' Ccr.-itormer und blühender Zweig.
Original von T. Gürke

l‘ß‘fl Abbild. II. t. 9: Fürst. Handl,, ed. II. 894: Lab. Mon. 444: 
Ach. ^„p pfirf H/. ,.;„> nm.
llhipsalis cerei furinis Forst. Handb. 451.

G e 0 gra p h i s c h 0 Verbreitung.
ä f" •Wirentinien, und zwar dem westlichen Teile; in den Staaten Salta, 
pjJ'Wnu lnd Catamarca. Die Meinung des Fürsten Salm-Dyck, daß diese 
da«11»* »i's Mexilo- stamme, ist ebenso irrtümlich wie diejenige LabOVRET's, 

Montevideo ihre Heimat sei.
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XV. Gattung Hariota P. DC.
Die Blüten sind regelmäßig, für die Gruppe verhältnismäßig groß. .lliS 

wenigen, am Gninde etwas verbundenen Blättern aufgebaut. Der Frucht­
knoten umschließt nicht sehr zahlreiche Samenanlagen: er ist nackt und 
kahl. Die Blutenhülle ist fast trichterförmig. Die Staubgefäße sitz--n 
auf dem Scheitel des Fruchtknotens. Die kugelrunde Beere ist saftig. D^ 
Samen sind mit flachen Linien skulpturiert: der Keimling ist hakenförmig 
gekrümmt. — Epiphytische oder auf sterilen Felsen gedeihende, aufrechte, 
steife, reich verzweigte, strauchartige Fettpflanzen mit flaschenfönriigen, 
häufig in einem festen Stiel zusammengezogenen Gliedern; die ersten Tri-1- 
sind cereiform und bestehen aus kugelförmigen oder ellipsoidischen Gliede rn, 
die rosenkranzförmig aneinander gereiht sind. Blüten fast endständig.

Zwei Arten im südöstlichen Brasilien.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Obere Glieder an der Spitze kahl oder fast kahl

1. H. salicornioides P DC
B. Obere Glieder an der Spitze zottig filzig

2. H. viUigera K. Sch.

1. Hariota salicornioides P. DC.
Articulis superioribus apice glabris vel subglabris, areolis parciss.me 

lanatis haud setulosis vel rarius setula una alterare munitis.
Strauch aufrecht, sehr reich verzweigt, bis 40 cm hoch: die oberen 

Zweige meist quirlig, keulen- oder flaschenförmig. oft in einem sehr ver­
dünnten. festen Stiel zusammengezogen, stielrund oder schwach kantig bis­
weilen deutlich gehöckert. oben ein wenig verjüngt, gestutzt. Areolen mit 
sehr spärlichem Wollfilz bekleidet, ohne Borsten; diejenigen an der Spitze 
bisweilen etwas mehr wollfilzig: auch 1—2 Börstchen treten manchmal aus 
dem Filze hervor. Cereiforme Glieder in der Jugend oft zahlreich (Fig. üb Dl-

Blüten fast endständig. 1—2 aus den letzten Gliedern: ganze Länge 
derselben 12—13 mm. Fruchtknoten kurz cyiindriseh. kahl und nackt, 
von Wollfilz und einigen Börstchen gestützt. Blütenhülle trichteriönnig- 
1 cm im größten Durchmesser, aus ca. 15 Blättern gebildet. Äußere 
Blütenhüllblätter dreiseitig, etwas fleischig, gelbgrün: innere oblong, 
stumpf, zusammenneigend, kanarien- bis goldgelb, manchmal außen r dien 
Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle. Fäden rötlich; Beutel w-iß i'11 
gelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 4—5 aufrechten Narben B-ere 
weißlich, durchscheinend, mit rötlichem Scheite). Same umgekehrt eißüuug. 
schwarz (Fig. 97, C). r

.Hariota salicornioides I’. DC. Hem. 23; Pfeiff. En. 141: K. Sch. 1 ^1' 
264. t. 52, Nat. Pflzf III. (6a) 197, in M. f. K. V. 22 (Abb. h 
cornioides [griechisch] = dem Salzkraut ähnlich).

Rhipsalis salicornioides Haie. Suppl. 83; Sims, Bot. mag. t. 2461; /' ' -• 
Prodr. III. 476; Först. Handb. 461, ed. II. 892; S.-D. Cact. hort. D^i- ''1 
et 230; Lab. Mon. 442.

Hariota salicornioides P. DC.. Hariota viUigera K. Sch. 013

Cactus salicornioides Lk. et Otto, Abb. auserles. Gew. 49. t. 21.
I Cactus (Opuntia) salicornioides Spr. Syst. II. 497.
, Cactus lyratus Veli. Fl. Flum. V. t. 21, text. ed. Netto 195.

Var. v. bambusoides Web. (in Rev. hort. 1892, p. 0. in M. f. K. HI. 34). 
Bträchtlich höher, bis 2 m hoch; Glieder stärker; Blüten orangegelb, 
ist rot.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien. Staat Rio de Janeiro: Glaziov. Riedel. Wawra. Schenk 

u. s. w.; Staat Minas Geraes: Regnem., Lindberg, Mosen, Damazio; 
Staat S. Paulo: Lindberg. — Var. «. Aus Brasilien eingeführt, ohne be­
stimmten Fundort: Nach Weber.

2. Hariota viUigera K Sch.
Robustior, erecta, articulis validioribus apice villosis et setulosis; areolis 

magis lanatis et setulis solitariis vel binis munitis.
Strauch sehr verzweigt; die Zweige wirteiig gestellt. Glieder flaschen­

förmig, kräftiger; die obersten 2 cm lang, oben bis 6 mm im Durchmesser, 
an der Spitze wollig behaart und borstig. Areolen mit etwas reichlicherem 
Wollfilz und 1—2 schwarzen Börstchen versehen.

Blüte nicht bekannt Beere fast endständig. 8 mm im Durchmesser, 
von der abgetrockneten Blüte gekrönt, im Wollfilz eingesenkt. Same 
1—1.5 mm lang, purpurschwarz, glänzend.

Hariota viUigera K. Sch. Fl. Br. 266.
Geographische Verbreitung.

In Brasilien, Staat S. Paulo, zwischen dein Pirituva und Sorocaba: Sellow.
Anmerkung: Nach Kenntnis weiteren Materiales kann erst entschieden 

werden, ob diese Art besser mit der ersten verbunden wird.

XVI. Gattung Rhipsalis Gärtn.
(Hariota Miq., O. Ktze,; Lepismitim Pfeiff.).

. Die Blüten sind völlig regelmäßig, radförmig, klein. Der runde oder 
“»ütige, hervorragende oder eingesenkte Fruchtknoten ist stets kahl und 
^ermeist nackt, nur selten mit winzig kleinen Schüppchen in sehr geringer 
k versehen; er hat so viele wandständige, mehr oder weniger vorspringende 

»menträger. wie Narbenstrahlen, an denen zahlreiche, sitzende Samenanlagen 
g.^igt sind. Die Blutenhülle ist entweder durch die Krümmung der 

tenhüllblätter offen oder durch die Aufrechtstellung mehr geschlossen; 
jg*nßeren sind häufig grün, dickerund fleischiger, die inneren blumenblatt­

Staubgefäße sind in größerer oder geringerer Zahl vorhanden; die 
^d am Grunde bisweilen mit den inneren Blütenhüllblättern ver- 

häb eD ^*e deutel sind meist sehr klein und fast kugelförmig. Der ver- 
‘Smäßig kräftige Griffel läuft in wenige weichfleischige, aufrechte oder
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zurüekgekrümmte Narbenstrnhlen ans. Die fleischige, nicht selten schieb !■:.-,.. 
stets hervortretende Beere ist kugelförmig, bisweilen in der Jugend km, 
sie wird mitunter von der vertrockneten Blütenhülle gekrönt. Die Sain u 
sind umgekehrt ei- oder spindelförmig, braun oder schwarz, spärlich skulpt . . r, 
oder meist glatt; ihre Zahl schwankt zwischen 2 und über 20 in einer Beer.' I >..,• 
Keimling ist hakenförmig gekrümmt; die Keim blätter liegen aufeinamie-.

Aufrechte, später oft hängende oder bisweilen mit Hilfe von N. -n. 
wurzeln aus den Gliedern aufsteigende, meist epiphytisch lebende, kleine 
Sträucher, die selten über meterlang werden; sehr verästelt, gegliedert 
Zweige äußerst mannigfaltig gestaltet, bindladenartig, stielrund oder ue. 
kautet, geflügelt, blattartig. Areolen oberflächlich gelegen oder bisw.-ileu 
tief eingesenkt, von meist winzig kleinen, dreiseitigen oder gerundeten 
Schüppchen gestützt; in der Regel mit sehr spärlichen, kurzen, seltener 
längeren Wollhaaren bekleidet, unbewehrt oder mit Börstchen versAu-n; 
sehr selten sind stechende Stacheln. Sehr bemerkenswert ist das Auftn • - n 
von cereiformen Jugendsprossen, welche auch später noch bisweilen gewisser­
maßen abnorm auftreten. Blüten gewöhnlich einzeln in den Areolen; — 
weilen zu mehreren, in aufsteigenden, zweireihigen Scharen, seitenstäiulig 
oder scheinbar endständig.

47 Arten, von denen der größte Teil im warmen Amerika, besonder- in 
Brasilien gedeiht. Einige wachsen auch in Afrika, und eine ist bis Ceylon ver­
breitet; die letzteren sind die einzigen, in der Alten W eit einheimischen Kakt- n.

Anmerkung: Die Gattung RKlpsalls wurde vor meiner Behandlung in 
eine Anzahl Reihen zerlegt, die aber so gut voneinander geschieden sind, daß 
ich glaubte, sie nach einigen Abänderungen in Untergattungen umformen zu 
dürfen. Sehr wichtige Charaktere für die Aufstellung der letzteren liegen in 
den Orten, wo die Blüten- erscheinen, ob dieselben oberflächlich aus den Ar.-cJen 
oder aus der Tiefe der Axe hervortreten. Da nun nicht immer die Blüten, 
trotz der ausgeprägten Blühwilligkeit fast aller Arten, vorliegen, so wird es 
nicht immer leicht sein, eine unbekannte Pflanze mit Hilfe des Schlüssels zu 
ermitteln. Zur Erleichterung sollen folgende Fingerzeige dienen: Goniorhipw ■•'■ 
Epallagogonitim. Aeanthorhipsalis und Ophiorhipsalis sind an ihren besonderen 
Merkmalen leicht zu erkennen. Calamorhipsalis unterscheidet sich von Eurhipsalis 
durch die eingesenkten Fruchtknoten. Lepismium enthält Formen, die eben­
sowohl den Arten von Goniorhipsalis. wie denen von Phyllorhipsalis nahe treten. 
Der Umstand aber, daß bei Lepismiunt stets die Areolen schon an den vegeta­
tiven Zweigen tiefer liegen und einen reichlicheren Wollbelag zeigen, der 
büschelförmig ist und etwas hervorragt, wird recht gut als Hinweis auf die 
Untergattung gelten können. Zu hüten hat man sich ferner, die mit cerev 
formen Gliedern versehenen Arten nicht bei Ophlmhipsalis zu suchen, welche 
die Borsten mehr stachelartig ausgebildet aufweisr Erwähnenswert ist endlich 
die ZweigestalHgkeit der Glieder an R. (Lcpiamium) dissimilis K. Sei wa 
dreikantige Glieder auch in den oberen Regionen mit langgestreckten ■ eres- 
formen nicht selten wechseln, oder überhaupt nur die ersten gebildet weroeri-

Übersicht der Untergattungen.
A. Fruchtknoten hervorragend.

a) Glieder stielruud, nur bei Schrumpfung unter Einwirkung der Trock-nheK 
etwas gefurcht, nicht wurzelnd (Fig. 98, A)

I. Untergattung Ettrhipsalis K. Seh

Untergattungen von Rhipsalu Gärtn., Schlüssel der Arten. (115

b| Glieder deutlich gekantet oder gerippt
II Untergattung Gnniorhiftsalis K Sch

cl Glieder stielrund oder schwach gefurcht, wurzelnd, reich mit Borsten 
bekleidet (Fig. 98. F)

111. Untergattung Ophiorhipsalis K. Sch
dl Glieder blattartig oder dreikantig geflügelt

a. Unbewehrt, nur hier und da 1—2 Börstchen tragend (Fig. 98, E)
IV Untergattung Phyllorhipsalis K Sch.

ß. Mit 1—2 pfriemlichen Stacheln in jeder Areole bewehrt (Fig. 98, H)
V. Untergattung Acanthorhipsalis K. Sch.

B. Fruchtknoten eingesenkt.
al Glieder stielrund oder seicht gefurcht

VI Untergattung Calamorhipsalis K. Sch.
b) Glieder dreikantig, kurz, in den folgenden fallen die Kanten über die 

Flächen der vorhergehenden (Fig. 98. B)
VII. Untergattung Epallagogouium K. Sch

C) Glieder blattartig oder dreikantig, verlängert (Fig. 98. C. D)
VIII. Untergattung Lepismium K. Sch.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.

I. Untergattung Eurhipsalis K. Seb.
A. Somoiomerae K. Sch. Die Glieder sind untereinander nicht wesentlich ver­
ti schieden.

a) Cereiforme Glieder nur in der ersten Entwickelungszeit, sehr selten er­
scheint später hin und wieder einer am Grunde der Pflanze, die späteren 
Glieder sind nicht stark borstig.
«. Nur in der Jugend aufrecht, später, hängend.

I. Alle Glieder verhältnismäßig kurz, etwas keulenförmig, Blüten fast 
endständig

I. R. clavata Web
II. Alle Glieder verlängert.

1. Glieder sehr dünn, Fruchtknoten stets beschuppt
2. R. mimdiflora K. Sch.

2. Glieder stärker. 3—4. sehr selten 5 mm im Durchmesser. Frucht­
knoten unbeschuppt (sehr selten mit einem winzigen Schüppchen 
versehen).
△ Beere sehr klein. 2—3 mm im Durchmesser, Areolen mit 

1—2 Börstchen versehen.
* Beere mit 1(1—20 kleinen Samen

3. R. lÄMlbcrgiana K. Sch.
^ Beere mit 1—5 größeren Samen

4. R. virgata Web.
Beere 5—(1 mm im Durchmesser.
* Glieder stets wirteiig angereiht, hellgelbgrün, ähnlich 

Ripsalia infertil, aber etwas schlaffer
5. R. Comwnsis Web.

Glieder gabelig angereiht, selten wirteiig, laubgrüu.
t Beere weiß oder schwach rötlich.

S Beere kugelförmig
(1. R cauylha Gärtn.
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§5 Beere ellipsoidisch
7. R. Sansibarica Web.

tt Beere weißrot, schuppig
8. U. crythrocarpa K. Sch.

3. Glieder noch stärker, spreizend
9 H. grandiflora Haw.

ß. Aufrecht.
1. Glieder verhältnismäßig dünn, wirteiig gestellt, Blüten gelb

10. R. conferta S.-D.
II. Glieder verhältnismäßig s§hr dick (1—2 cm im Durchmesser:, 

Blüten weiß
11 R. hadrosoma G. A. Lindb

b) Die Pflanze erzeugt zuerst cereiforme, kurze, dann stark borstige, ver­
längerte Glieder: Früchte beschuppt

12. R Madagwaricnsis Web.
B. tMeromerae K. Sch. Die Pflanze erzeugt Langtriebe, an denen bemerkt .r 

verschiedene Kurztriebe, in der Regel dicht gestellt (quirlig oder spiral . 
angereiht), befestigt sind.
a) Kurztriebe wenigstens in der Jugend kantig oder schwach gefurcht

a. Aufrecht, durcheinander geflochtene, runde Massen bildend. Bl:.-- . 
fast endständig, ansehnlich

13. R. Saglionis Lem.
ß Niederliegend oder hängend.

1. Kurztriebe längs des ganzen Langtriebes, sehr zahlreich, spiralig 
angereiht, hellgrün. Blüten sehr klein und vergänglich, an den 
Laugtrieben zerstreut: Madagaskar

14 li Suareziana Web.
II. Kurztriebe an den Enden der Langtriebe spiralig angereiht, an ' 

Spitze rot, Blüten unbekannt: wahrscheinlich Süd-Amerika
15 R. tetragona Web.

b) Kurztriebe im Querschnitt kreisförmig.
v. Kurztriebe dünn, biudfadenartig. an der Spitze ohne Börstchenb i t 

I. Blüten aus dem Gipfel der letzten Verzweigung, nach unten ge­
wendet. 10—12 mm lang, nur wenig geöffnet, innere Blütenholl­
blätter aufrecht. Zweige etwas stärker, bis 2 mm im Durchmesser, 
saftig grün

16 R penduliflora N. E. Bi­
ll. Blüten aus den Seiten der Glieder oder dem Gipfel genähert, ab­

stehend. bis 8 mm lang, offen. Blütenhüllblätter nach außen g’- 
krümmt, Zweige dünner. 1 2 mm im Durchmesser, gelblich grün

17 . H- rapilliformt* Web.
ß. Kurztriebe ellipsoidisch. mit einem Börstchenbart an der Spitze­

ls. R mesembriaiitiumoides Haw.

II. Untergattung Goniorhipsalis K. Sch.
A. Glieder fünf- bis sechskantig, schwach geflügelt »der gerippt

19 R. pentuptera Pfeiff
B. Glieder fünfkantig, nicht geflügelt oder gerippt.

20. R mbrantha I*. DC.
C- Glieder dreikantig, selten einzelne zweischneidig

21. R. trigono Pfeiff.
iVergl auch 1{. dissimilis K. Sch ).

III. Untergattung Ophiorhipsalis K. Sch.
A; Borsten aus den Areolen spreizend

22. R lumbricoidcs Lem.
B. Borsten an die Axe angepreßt

23. R. aculeata Web.

IV. Untergattung Phyllorhipsalis K. Sch.
A. Fruchtknoten hier und da mit einem Schüppchen besetzt (vergl. auch 

Rhipsalis elliptica G. A. Lindb. mit vierkantigem Fruchtknoten).
a) Glieder fleischig, gerandet, gekerbt, am oberen Ende stumpf

24. R. ramulosa Pfeiffi
b) Glieder lederartig, nicht gerandet, gesägt, lang zugespitzt

25. R. alata K. Sch.
B. Fruchtknoten nicht beschuppt.

a) Zweige deutlich gegliedert (Terminatae G. A. Lindb.).
a. Glieder purpurrot überlaufen, Blüten groß, kanariengelb, weit geöffnet, 

wohlriechend
26. R pachyptcra Pfeiff.

ß. Glieder grün, höchstens rot gerandet.
I. Blüten grünlich gelb, geschlossen. Fracht oben gestutzt

27. R. platycarpa Pfeiff
II Blüten weiß, später gelblich, Frucht kugelförmig.

I. Glieder elliptisch
28. R. elliptica G. A. Lindb.

2 Glieder oblong bis rhombisch
29. R. rhombea Pfeiff.

b) Glieder häufig am Ende stielartig zusammengezogen, dann wieder blatt­
artig erweitert (Perpetuae Lindb.).
a. Zweigteile lanzettlich, grob gesägt, Blüten groß, bis 2 cm lang, offen, 

nach dem Verblühen gelb, Beere karminrot.
I. Blüten am Grunde innen weiß

30. R. Regnellii G. A. Lindb.
H. Blüten am Grunde innen rot (vielleicht von der vorigen nicht 

verschieden)
31. R. HouUetiana Lem.

ß. Zweigteile linealisch lanzettlich. schwach gesägt. Beeren weiß
32. R. linearis K. Seh.

7. Zweigteile linealisch lanzettlich, gekerbt, Beeren dunkel purpurrot.
I. Blüten etwa 10 mm lang, weit geöffnet

33. R. Warmingiana K. Sch.
II. Blüten 15 mm lang, wenig geöffnet 

. 34, R. gonocarpa Web.

V. Untergattung Acanthoripsalis K. Sch.
Einzige Art

35. R monacantha Gris.
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VI. Untergattung Calamorhipsalis K. Sch.
A. Blüten am Grunde, nicht von einem Wollbett gestützt, das nach der 1 m, |lt 

stehen bleibt.
a) Glieder steif, deutlich gefurcht, Blüten in der Hegel scheitelständig

30. R. Neves-Armondii K. Sch.
b) Glieder schlaffer, nicht deutlich gefurcht. Blüten seitenständig, 

a. Blüten weiß
37. R. gibbcrula Web.

ß. Blütenhüllblätter an der Spitze rosenrot, Staubgefäße einem roten 
Ringe aufsitzend, rot

38. R. puniceo-discus G. A. Lindb.
B. Blüten am Grunde von einem Wollbett gestützt, das nach der Frucht­

reife bleibt.
a) Äste quirlig gestellt, horizontal spreizend. 3—4 mm dick, glatt, dunkel­

grün, Blüten bis 22 mm im Durchmesser, Beeren purpurrot
39. R. pulviniyera G. A. Lindb.

b) Äste einzeln, schief abgehend, 4—5 mm dick, etwas gerunzelt, graugrün.
Blüten 12 mm im Durchmesser, Beeren mattweiß, porzellanartig

40. R. floecosa S.-D.
c) Äste einzeln, schief abgehend, 6—13 mm dick, glatt, grün, Blüten 15 b:s

18 mm im Durchmesser, Beere gedrückt kugelförmig, mattweiß, rosarot 
oder fleischrot überlaufen, porzellanartig

41. Ä. Tucumanensis Web.

VII. Untergattung Epallagogonium K. Sch.
Einzige Art

42. R. paradoxa S.-D.

VIII. Untergattung Lepismium K. Sch.
A. Glieder auffallend verschieden, die unteren fingerdick, gerippt, borstig, die 

oberen meist dreikantig, kahl, bisweilen stielrund und borstig
43. H. dissimilis K. Sch.

B. Fast alle Glieder drei- bis vierkantig, reichlich wurzelnd.
a) Kanten geflügelt

44. R squamulosa K. Sch
b) Kanten nicht geflügelt

45. R. myosurus K Sch.
C. Alle Glieder flach, blattartig.

a) Areolen sehr tief ausgehöhlt, Blüten zu mehreren aus einer Areoie. weiß 
46. R. cavernosa G. A. Lindb.

b) Areolen wenig ausgehöhlt, Blüten einzeln, aus einer Areoie. Blütenhül!- 
biätter violett und weiß gerandet

47. R. anceps Web.
Anmerkung: Auch über diese Gattung erhielt ich von Herrn Dr. WEUEB 

in Paris zahlreiche briefliche Mitteilungen: alle von ihm aufgestellten Arten 
hat er mir gütigst für den Königlichen botanischen Garten in Berlin übergeb" 
Ich bin ihm dafür zu großem Dank verpflichtet.

Rhipsalis clavata Web . Rhipsalis minnti^ora K Sch

I. Untergattung Eurhipsalis K. Sch.

1. Rhipsalis clavata Web.

619

Ramosissima, articulis homomorphis clavatis pallide- viridibus dein saepe 
brunneisbrevibus; areolis pilis 1—2 albidis munitis: floribus albis subierminalibus.

Strauch reich verzweigt, hängend. Zweige von einerlei Art. gegliedert. 
Glieder ziemlich gleich lang, in der Jugend hellgrün, später häutig rotbraun; 
die unteren 4—5 cm. die oberen nur 3 cm lang, keulenförmig oder von der 
Gestalt eines Glockenklöppels oder mehr cylindrisch, unten 2, oben 3 mm 
im Durchmesser, hier abgeflacht. Areolen am dünneren Teil sehr zerstreut 
oder fehlend; oben gedrängt, mit kaum sichtbarem Wollfilz in der Achsel und ' 
hier und da mit 1—2 weißen Härchen versehen.

Blüten fast endständig, einzeln oder gepaart, hängend; ganze Länge 
derselben 1,5 cm; die Knospe gelb. Fruchtknoten kugelförmig, gelb, 
bisweilen zeisiggrün, 4 mm im Durchmesser. Blütenhülle fast glocken­
förmig, 1 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 4—5, kurz, 
weiß; innere etwa 10. weiß, glänzend, oblong, abgerundet, 1 cm lang und 
4 mm breit. Staubgefäße kurz. Fäden und die kleinen Beutel weiß.
Der weiße Griffel überragt sie mit 4—5 dicken, zurückgebogenen Narben. 
Beere kugelförmig, 6 mm im Durchmesser, weiß, etwas gelblich, von den 
Kesten der Blütenhülle gekrönt. Same 1,5 mm lang und 1 mm breit, oben 
gespitzt., fast geschnäbelt, dunkelbraun.

Rhipsalis clavata Web. in Rev. hort. 1892, p. 6, in M. f. K. III. 34 
(clavata [lateinisch] = keulenförmig).

Hariota clavata Web. ms. in Hort. Paris.

In Brasilien, 
im Jahre 1886).

Geographische Verbreitung.
bei Petropolis, unweit Rio de Janeiro: Binot (eingeführt

2. Rhipsalis mhiutiflora K Sch
^■Ramosissima, ramis tenuissimis filiformibus homomorphis 
W ilde viridibus, areolis hinc inde pilulo solitario munitis; floribus 
Oralibus, ovario squamoso.
i Strauch reich verzweigt, mit sehr zierlichen, dünnen, getrocknet kaum 

p lm Durchmess«r haltenden, hängenden, hellgrünen Zweigen, welche 
Ar "'|e Verästelt sj“^ die fadenförmigen Glieder werden 10—20 cm lang. 
höcl°.en ^t*n' ™^ kurzem Wollfilz bekleidet, aus dem bisweilen ein kurzes.

s^ens 2 mm langes Börstchen hervortritt.
Zwei Utön e“8eln aus den Areolen, zerstreut an den letzten Gliedern der 

L?anZe Länge der kleinen Blüten ohne Fruchtknoten nur 2 mm. 
^Mknoten ellipsoidisch. mit einem Schüppchen besetzt. Blütenhülle

verticillatis 
viridi-albis

dreisgf1'^ $'” iiuüersten- kaum 0,5 mm hingen Blütenhüllblätter 
’ *eniV i'f' S|"tZ' grün’ d^ innersten oblong, stumpf, weiß. Staubgefäße 

a'8 die Blütenhülle. 8-9. Fäden sehr dünn, durchscheinend;
^ben he gelb' Der Griffel überragt die letzteren mit 4 spreizenden
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Uhipsalis mwuUflora K. Sch. in Fl. Br. 271 (ininuliflöra [latem,,Jij 
= kleinblütig).

Rhipsalis funalis Miq. $. gracilior in Plant. Kappler n. 1720, nicht .>.-1,
Geographische Verbreitung.

Tn Niederländisch-Guinea: Wullschi-aegel und Kappler.

3. Rhipsalis Lindbergiana K. Seb.

Ramosissima, ramis elongatis filiformibus rigidis; areolis copiosis pilis 
2 setiformibus instructis; floribus albis lateralibus.

Strauch reich verzweigt. Zweige hängend, etwas mehr holzig, • . n- 
tümlich starr, bis 2 m lang und sehr regelmäßig gabelig verästelt. Glieder 
8 bis Iß cm lang, an den Gelenken etwas verdickt, 4—5 mm im Durchm- -er. 
die älteren noch stärker, getrocknet nicht lebhaft oder hellgrün, sondern -rvi- 
schwarz. Areolen sehr zahlreich, nur 4—6 mm voneinander entfernt, . er 
1 mm im Durchmesser, mit häufig reichlicherem Wollfilz bekleidet; gewöhn­
lich treten aus der Achsel zwei bis zu 2 mm lange, schwarze, etwas gekrümmte 
Börstchen hervor.

Blüten seitlich, sehr zahlreich an den jüngeren Gliedern, einzeln aus 
den Areolen; ganze Länge derselben etwa ä mm. Fruchtknoten kugel­
förmig, nackt. Blütenhülle radförmig. Die äußersten 4 Blutenball­
blätter dreiseitig, etwas fleischig, bis noch nicht 1 mm lang; die innersten 
oblong, stumpf, bis 4 mm lang, weiß, außen grünlich. Staubgefäße nur 
halb so lang als letztere. Fäden durchscheinend, weiß; Beutel sehr klein, 
hellgelb. Der Griffel erreicht mit seinen 3—4 wenig spreizenden Narben 
fast die Länge der Blütenhüllblätter. Beere hellrot. 2 mm im Durchmesser. 
Same kaum 1 mm lang.

Rhipsalis Lindbergiana K. Sch. in Fl. Br. Cact. 271, in Nat. Pfl-'l HI 
(6a) 197. .

Rhipsalis cassytha G. v. Beck, Rin. princ. Sax. Coburg. II. 13. s:iC 
Gärtn.

Geographische Verbreitung­
in den bergigen Teilen des Staates Rio de Janeiro, wahrscheinlich nicht 

selten: Gaitjichavd. Wawba, de Neves-Abmond u. s. w.

Bluten zahireich, seitlich, einzeln oder gepaart aus den Areolen; ganze 
Länge derselben 6—8 mm; Knospen gelblich. Fruchtknoten ellipsoidisch. 
glänzend, grünlich gelb, gewöhnlich ohne Schuppen. Blutenhülle 6—8 mm 
im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 2—3. grünlich, 
nahe am Fruchtknoten; innere 5. umgekehrt eiförmig, ausgebreitet und 
xurückgekrümmt, schmutzig weiß, geadert. Staubgefäße 20—30. aufrecht. 
Fäden weiß, ebenso wie die Beutel. Der weiße Griffel überragt sie ein 
wenig mit den 3 gelblich weißen, kurzen Narben. Beere sehr klein, nur 
3 mm im Durchmesser, kugelförmig, zuerst grün, dann weiß, nackt, schleimig. 
Same 1—5. birnförmig oder umgekehrt eiförmig, schwarz oder dunkel­
braun. glatt, glänzend. 1,2 mm lang. 0.6 mm im Durchmesser.

Rhipsalis virgata Web. in Rev. hort. 1892. p. 3 (Sonderabdr.), in M. f. 
K. III. 11 (virgäta [lateinisch] = rutenförmig).

Geographische Verbreitung.
Wurde etwa 1883—1884 von Brasilien in den Jardin des Plantes ein­

geführt Blüht im Oktober und November; die abgefallenen Blüten hinter­
lassen eine deutliche Narbe an den Gliedern.

5. Rhipsalis Comorensis Web.
Ramosissima, ramis validius filiformibus flavido-viridibus minute albo- 

punctulatis; areolis parce lanatis; floribus viriduli-albts lateralibus.
Strauch sehr verzweigt, hängend. Zweite häufig wirteiig gestellt, 

cylindrisch, kurz, an der Spitze gerundet, gelblich grün, fein weiß punktiert. 
3—4 mm im Durchmesser; ähnlich denen der Rhipsalis conferta S.-D., aber 
weniger steif. Areolen klein, spärlich wollfilzig.

Blüten seitlich, klein, grünlich weiß, sehr vergänglich. Beere kugel­
förmig. 6, mm im Durchmesser, weiß. •

Rhipsalis Comorensis Web. ms. in Ind. sem. horl. Paris. 1890, in Rev. 
hort. 1893, p, ] (Sonderabdr.), in M. f K. III. 8 (Comorensis [lateinisch] 
= Bürger der Comoren).

Geographische Verbreitung.
n ..^u: ^e0 Komoren; auf einem Tuff der Orchidacee Angraecum Scottianum 

f. 1886 nach dem Jardin des Plantes in Paris eingeführt: Hvmblot.

4. Rhipsalis virgata Web.
Ramosissima, ramis validius filiformibus superioribus spiraliter rarius 

subverticillatim dispositis; areolis hinc inde setula instructis; floribus rnnl“-1 
albis lateralibus; seminibus paucis.

Strauch sehr verzweigt, hängend. Hauptzweige in einem Triebe, bis zu 
.1 m lang, cylindrisch. grün, bis zu 5 mm im Durchmesser, steif und rutenfornii^ 
sie beladen sich im oberen Teile mit spiralig, seltener fast wirtelstäm '­
angereihten Seitenzweigen von 1,5—3 mm Durchmesser; die letzteren sU' 
nach der Spitze hin verjüngt und mit zahlreichen, ziemlich dicht ges'eilte 
Areolen bedeckt, die äußerst spärliche Wollhärchen, sowie hier und ' I 
ein Börstchen in der Achsel bergen.

ß. Rhipsalis cassytha Gärtn.
^^ ^"^^sima, ramis filiformibus dichotomis rarius verticillatis pallide 
Cratibus a,eOliS Va,Ce ,analis setulis 1-2 onustis: floribus viriduli-albis 

Bindf«1re^’J verzwe*£k Zweige meist von der Dicke eines starken 
bigw enS’. ga,3elig oder seltener quirlig angereiht, hellgrün, meist 10—15 cm. 
Sin»61 ' "^ Cm' SC^en bis 50 cm lang, 2—3 mm im Durchmesser; die

i ^ bann eine Länge von 3 m erreichen. Areolen kaum 0.5 mm 
aus dimeS8?r- sP‘ralig gesteht, mit spärlichem, grauem Wollfilz bekleidet.

',U1 häufig 1—2 kleine, schwarze Börstchen hervortreten, die meist 
1 mm lang sind.
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Bluten in der Hegel ans den oberen Gliedern, seitlich, einzeln aus den 
Areolen: ganze Länge derselben 5—5.5 nun. Fruchtknoten grih>i / 
kugelförmig, nackt. Blutenhülle mit spreizenden Blättern; die äußer-'..j, 
kaum 0,5 mm lang, dreiseitig, grün, etwas fleischig; die mittleren elliptisch' 
stumpf, weißlich, außen grünlich; die inneren oblong, weiß. Staubgv! |K 
wenige (10—12). etwas kürzer als die Blütenhülle. Fäden durchseheimuid 
weißlich: Beutel gelblich. Der weißliche, kräftige Griffel (iberragt 
letzteren mit 3—5 zuletzt zurückgekrümmten Narben. Beere weiß, ab' | 
derjenigen der Mistel, kugelförmig. 3—4 mm im Durchmesser 
ca. 1 mm lang, nierenförmig, fein gekörnt.

Rhipsalis cassytha (hirta. Fr. I. 137. t. 23. Fig. I: Haw. Sy,, 1^. 
P. DC. Prodr. TIL 476: Pfei/f. En. 133: Hook. pal. Exot. Fl. I t. 2 F 
Handb. 458, ed. IC 887: S.-D. Cact. hort. Dyck. 60: Loh. Hon. Hu. <>/... 
Fl. Irop. Afr. I. 581: Thwait. Enum. pl. Zeyl. 1211, Handb. Fl. CiyL /I 
266: Clarke in Hook. Fl. Brit. Ind. [1. 658: Lodd. Cab. t. 865: Bot Ww 
t. 3080; K. Sch. Fl Br. 269, in Xat. Pflzf. HI. (6a) 195, in M. f. K I 
77; G. .1 Lindh. I. c. 70 (cassytha [griechisch/ = Schmarotzergewächs. h. 
Flachsseide).

Cassytha filiformis Hill. Dict. ed. VIII. nicht Linn, (dessen Pflanze ist 
eine Lauracee).

Cactus pendulus Sw. Fl. Ind. or. II. 876; H. B. Kth. Nov. gen. et 
spec. VI. 65.

Rhipsalis pendula Hort, in Pfei/f. I. c.
Cactus Campensis H. B. Elk. Nov. gen. et spec. VI. 53 feereiforme 

Glieder).
Cereus Curipensis P. DC. Prodr. III. 167.
Rhipsalis Caripensis Web. ms. in hb. Paris.
Cactus pendulinus Sieb. Fl. Maurit. II. n. 251.
' Cactus parasiticus Linn. Syst. natur, ed. X. sp. 12: P. DC Pl. 

gross, t. 59.
Cactus fasciculatus Willd. Enum. pl. hort. Berol. suppl. 33.
Rhipsalis parasitica Haw. Syn. 187.
Rhipsalis fasciculata Haw. Suppl. 83; P. DC. Prodr. HI. 476 Rat. 

Mag. t. 3079.
Rhipsalis cussythoidcs, dichotoma et Hookeriana G. Don Gen -"st. 

III. 176.
Rhipsalis Aethiopica Welte, in .Tottru. Linn. soc. III. 152.

Geographische Verbreitung.
In Mittel- und Süd-Amerika verbreitet, auf den Antillen, in Mexiko, 

in Neu-Granada, in Brasilien, den Staaten Para. Bahia. Rio de Janeiro. In 
Afrika scheint sie ebenfalls ein weites Gebiet besiedelt zu haben, da - 
sowohl in Kamerun und dem portugiesischen West-Afrika, als auch in' 
Innern, auf der Ostküste bis zum Zambesi. gefunden wurde. Aul der Insel 
Mauritius wurde sie schon im vorigen Jahrhundert he-.buchtet und auch iß 
Ceylon; daß sie hier ganz sicher indigen ist. hat neuerdings Tuwa ITH* 
wieder auf das bestimmteste behauptet; wie bei Edea in Kamerun, so M 
sie hier über 1300 m eine sehr gemeine Pflanze.

Anmerkung 1: Die einzelnen beschriebenen Varietäten sind nicht zu 
unterscheiden: der größte Wert wurde früher auf die cereiformen Glieder 
gelegt, die aber überall auftreten können.

Anmerkung II: In pflanzengeographischer Hinsicht verdient diese Art 
die größte Beachtung, da sie die erste Kaktee war. welche auf dem alten 
Kontinent, und zwar im westlichen tropischen Afrika, auf dem Hochlande von 
Golungo Alto in Angola, nachgewiesen wurde. WELWITSCH machte zuerst 
diese bemerkenswerte Entdeckung, die er in einem Briefe vom 12. September 
1857 seinem Freunde W W. Saunders mitteilte. Er glaubte, in der mit 2 bis 
3 m langen Schnüren vom Aflenbrotbaum herabhängenden Pflanze eine neue
Art der Gattung zu erkennen, und nannte sie Rhipsalis Aethiopica. Später hat 
sich herausgestellt, daß sie von der obigen Art nicht verschieden ist.

7. Rhipsalis Sansibarica Web.
Ramosa, ramis validius filiformibus acuminatis viridibus spiraliter vel 

verticillatim dispositis: areolis parce lanatis, hinc inde setula onustis; floribus 
viriduli-albis lateralibus.

Strauch verzweigt, laubgrün. Hauptzweige 3—5 mm im Durch­
messer, cyiindriseh; Seitenzweige spiralig angeordnet, bisweilen auch quirlig, 
verlängert, an der Spitze verjüngt, bisweilen zugespitzt. Areolen von­
einander entfernt, klein, mit einer weißen, stumpfen Schuppe versehen, aus 
deren Achseln äußerst spärlicher Wollfilz und hier und da ein kurzes 
Börstchen hervortreten.

Blüten aus den seitlichen Areolen, sehr zahlreich an den jüngeren 
Zweigen; ganze Länge derselben 8 mm. Fruchtknoten grün, ellipsoidisch 
bis kurz cyiindriseh, so lang wie die Blutenhülle. Diese hat einen 
größten Durchmesser von 5 mm. Außere Blütenhüllblätter 2 oder 3. 
klein, grünlich; innere etwas oblong, oben etwas kappenförmig zusammen­
gezogen, außen grünlich, innen weiß. Staubgefäße etwa 20. kürzer als 
die inneren Blütenhüllblätter. Fäden grünlich weiß: Beutel klein, gelblich. 
Der grünlich weiße Griffel überragt sie mit 3 dicken, aufrechten, weißen 
Narben. Beere ellipsoidisch, 7 mm lang, 6 mm im größten Durchmesser, 
weiß, sehr klebrig. Samen 15—20, braunschwarz, glatt, 1 mm lang.

Rhipsalis Sansibarica Web. in Rev. hort. 1892, p. 2 (Sonderabdr.), in 
M. f. II. HL 11; K. Sch. in Pflzw. O.-Afr. C. 282 (Sansibarica [lateinisch] 
= Bürgerin von Sansibar).

Geographische Verbreitung.
Von der Sansibarküste wurde sie 1888 durch den P. Sacleux nach dem 

Jardin des Plantes gesandt; sie wurde auch von Stuhlmann aus Usambara 
geschickt.

Anmerkung: WEBER spricht die Vermutung aus. daß sie vielleicht nur 
eine kräftige Varietät von Rhipsalis cassytha Gärtn. ist; dieser Meinung bin ich 
geneigt, nach dem mir zugegangenen Material, beizupflichten.

8. Rhipsalis erythrocarpa K. Sch.
Ramosissima, ramis validius filiformibus dichotoinis vel verticillatim 

dispositis; areolis subglabris hinc inde setula instructis; floribus viriduli-albis 
feralibus, bacca purpurea.
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Strauch sehr reich verzweigt. Äste stark verlängert, bald gabelig ver­
zweigt, bald zu 3 oder 1 quirlig gestellt, verhältnismäßig kräftig, von 4 ' 1 . 
5 mm im Durchmesser, hellgrün. Glieder ungefähr 10—15 cm im Durchschnitt 
lang. Areolen vollkommen oder fast vollkommen kahl, nur hier und da mit 
einem schwachen Börstchen versehen.

Blüten ziemlich zahlreich an den letzten Gliedern, unter der Spitze; 
ganze Länge derselben kaum 4 mm. Fruchtknoten kugelförmig, grünlich, 
mit 1—2 äußerst kleinen Schüppchen versehen. Blutenhülle radfürmig, 
aus 8—10 Blättchen bestehend; die äußersten kaum 1 mm lang, dreiseitig, 
spitz; die inneren weiß, außen grünlich, endlich reiner weiß, oblong, 
stumpf. Staubgefäße etwas kürzer als die Blutenhülle. Fäden hyalin; 
Beutel hellgelblich. Der Griffel überragt die Staubgefäße mit 4 na h 
außen gebogenen Narben. Beere 5—ti mm im Durchmesser, kugelförmig, 
purpurrot.

Rhipsalis erythrocarpa K. Sch. in Eugl. Pflzw. Ost-Afrikas C. 282 
(erythrocarpa [griechisch] = rotfrüchtig).

Geographische Verbreitung.
In Ost-Afrika, bei Kiboscho am Kilimandscharo: sie hängt hier bis zu 

einem Meter lang von den Bäumen herab, in großer Menge: Volkexs.

9. Rhipsalis grandiflora Haw.
Ramosissima, ramis dichotomis vel verticillatis validioribus cylindr.cis 

acuminatis viridibus nunc purpurascentibus: areolis parce lanatis hinc inde 
setula onustis; floribus albis majusculis lateralibus.

Das verholzende Stämmchen wird bis 2 cm dick. Die Zweige erreichen 
eine Länge von 1 m und einen Durchmesser von 10 mm; sie sind in gutem 
Wachstumszustande lebhaft grün und bisweilen, besonders in der Jugend, 
rötlich braun überlaufen, zeigen sich aber häutig gelblich oder graugrün. 
Die Glieder sind 5—15 cm lang und tragen häufig wirteiige, cylindrische. 
oben etwas zugespitzte, stumpfe, spreizende Seitenzweige. Areolen ein* 
gesenkt, von einem roten Ringe umsäumt, von sehr kleinen, breit halbe! ip­
tischen. kurz zugespitzten Schuppen gestützt; Wollfilz äußerst spärlich An 
alten Zweigen wird bisweilen ein Börstchen bemerkt,

Blüten seitlich; ganze Länge derselben etwa 1.5 cm bei 2,2 cm größtem 
Durchmesser. Fruchtknoten kugelförmig, grün. Blütenhülle radLrmig. 
aus etwa 12 Blättern gebildet; äußere dreiseitig, stumpf, weißlich mit 
grünem Rückenstreif-, innere oblong, lanzettlich. spitz, weiß. Staubgel 
um eiu Drittel kürzer als die Blumenblätter. Fäden weiß, durchschein­
Beutel hellgelb. Der Griffel überragt dieselben mit 4 (selten 5 -1” 
Narben (Fig. 98. .4/ ,

Rhipsalis grandiflora Haie. Suppl. 83 (1819), Revis. 71: Bot.
27-10; K. Sch. Fl. Br. 273. Nat. Pflzf. III. (fia) Ij. Lindb. in J/ f. k 1 
151 (Abb.) (grandiflora [lateinisch] = grossblütig). ,

Rhipsalis funalis S.-D. in P. DC. Prodr. III. 178 (1828), Cact hoH.
(iO: Pfeiff'. En. 135; Lk. et Otto, Abb. neuer u. seit. Getc. t. 38 Lab. R""' 
439: Forst. Handb. 457, ed. II. 886.

Cactus cylindricus Veil. Fl. Flum. 1’. t. 31. text. ed. N'tto 196.
Rhipsalis calamiformis Hort, in Pfeiff'. I. c.
Rhipsalis cylindrica Steud. Nomencl. II. 448.
Hariota funalis Cels Cat.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien. Staat Rio de Janeiro: Glaziou. VellozO.

10. Rhipsalis eonferta S.-D.
Erecto ramosissima, ramis strictis vivide viridibus: areolis parce lanatis 

'setula 1—2 hinc inde instructis; floribus flavis lateralibus.
Strauch sehr reich verzweigt, aufrecht. Zweige bis 50 cm hoch, 

meist zu 3 oder 4 wirteiig gestellt, selten abwechselnd, stielrund. 5 bis 
8 cm lang und 3 mm im Durclnnesser. lebhaft oder gelblich grün; die 

; endständigen bisweilen etwas verjüngt. . Areolen mit sehr spärlichem, 
weißem, dann vergrauendem oder schwärzlichem Wollfilz bedeckt, hier und 
da mit 1—2 schwarzen Bürstchen versehen.

Blüten seitlich, zahlreich an den jüngeren Gliedern: ganze Länge der­
selben etwa 10 mm. Fruchtknoten kugelförmig, blaßgrün. Blütenhülle 
radförmig, etwa 1.3 cm im größten Durchmesser, aus 10 Blättern bestehend, 
deren äußerste breit dreiseitig, stumpf, bisweilen nur 0,5 nun laug. grün, 
deren innere oblong oder lanzettlich. stumpflich o ler spitz, außen gelb 
gefärbt sind. Staubgefäße etwas kleiner als die längsten Blütenhull­
blätter. Fäden durchscheinend, weiß; Beutel gelblich weiß. Der weiß­
liche Griffel überragt sie mit den 3—5 kurzen Narben. Beere kugel­
förmig. weißlich, durchscheinend. ~i—8 mm ira Durchmesser. Same 
ellipsoidisch, fein gekörnt, schwarz.
I Rhipsalis eonferta S.-D. Cact. hort. Dyck. 60 et 229: Först. Handb. 
eil. II. 885 (eonferta [lateinisch] = gedrängt). __ _

Rhipsalis teres Steud. Nomencl., II. 449; K. Sch Fl. Br. 274, \at. 
Pflzf III. (6a) 197.

Cactus teres Veil. Fl. Flum. V. t. 30. text. ed. Netto 196.
B Geographische Verbreitung.

Tn Brasilien, in Urwäldern des Staates Minas Geraes: Moshx, Regnell. 
Lindberg: in Rio de Janeiro: Weddell; in S. Paulo: Lindberg.

Anmerkung: Der Name Rhipsalis fera Steud. ist zwar wegen Caelus teres 
^ell. der Priorität nach der ältere; da aber Rhipsalis eonferta S.-D. allgemein 
eingebürgert ist, so habe ich ihn wieder vorangestellt.

11 Rhipsalis hadrosoma G. A. Lindb.
Erecta ramosa, ramis validis cylindricis pallide viridibus; areolis rubro- 

Anulatis parce lanatis setis pluribus instructis; floribus albis majusculis 
^r^bterminalibus. r .

Strauch aufrecht, verhältnismäßig sehr kräftig, verzweigt Zweige 
gabelig oder wirteiig gestellt, bis 2 cm im Durchmesser, cylindrisch. oben 
gründet, unten etwas eingezogen, hellgrün. Areolen etwas eingesenkt.

Schummln, Gosamtbaiohrulbung der Kakteen. «>
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von einem roten Ringe umgeben, kaum mit Wollfilz versehen; von ihnen 
gehen kurze, nur etwa 1 mm hinge, aufeinander zn gekrümmte und außer.!-- , 
gebogene und gewundene, dünnere, bis I cm lange Borsten aus.

Blüten aus der Nähe des Scheitels der jüngsten Zweige. 18—2o mm 
im größten Durchmesser. Blütenhüllblätter 17. die inneren stumpf 
weiß. Staubgefäße (ast so lang wie die Blütenhüllblätter. Fäden 
weiß: Beutel klein, weiß. Der Griffel überragt sie mit 3—5 zurück­
gekrümmten Narben.

Uhipsalis hadrosoma G. A. Lindb. in M. f. K. 1IL 96, l. c. 150 (Aldi.) 
(hadrosoma [griechisch] — von starkem Körperbau).

Uhipsalis robusta G. .1. Lindb. I. c. 53 (mit Abb.), nicht Lem.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, Staat S. Paulo, bei Santos an den Klippen der Alcatrazes- 

Inseln: Löfgren.

12. Rhipsalis Madagasearieiisis Web.

Ramosissima, ramis validius filiformibus brunneis dein glaucis: arentis 
parce lanatis setulosis; floribus viridulis, staminibus flavidis: bacca squamosi

Strauch sehr verzweigt, bisweilen fast aufrecht. Zweige kurz, 8—lu cm 
lang, verhältnismäßig dick, 4—6 mm im Durchmesser, fleischig, gegliedert 
Glieder an beiden Seiten etwas verjüngt, im Neutrieb bräunlich, d-nu 
dunkelgrün, endlich bläulich graugrün. Rippen 6—10. wenig hervortretend: 
jüngere Zweige sind nicht selten völlig cylindrisch. Areolen mit sehr 
spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, der bald schwindet: jede trägt -in 
Büschel von 15—25 weißlichen Börstchen. welche 2—4 mm in der Länge messen.

Blüten aus den seitlichen Areolen, sehr zahlreich: ganze Länge der­
selben 6—8 mm. Fruchtknoten kugelförmig, grün, mit 2—3 Are-Jen 
besetzt, welche spärlichen Wollfilz und einige Börstchen in den Achseln 
tragen. Blüten hülle wenig geöffnet, etwa 5 mm im Durchmesser. Blüt-n- 
hüllblätter eiförmig, oben etwas kappenförmig zusammengezogen, grünlich, 
aufrecht, nicht ausgebreitet. Staubgefäße wenig zahlreich, gelb. Der 
gelbe Griffel überragt sie mit 3 dicken, zurückgekrümmten, weißen 
Narben. Beere weiß, etwas durchscheinend, kugelförmig, 6 mm im 
Durchmesser. Same 1,2 mm lang, braun und glatt.

Rhipsalis Madagascariensis Web. in Ind. sein. hort. Paris. 1889. in Rev­
hortic. 1893, p. I (Sonderabdr.). in .1/. f. K. HL S: Lindb. in M. f. K IU 
83 (mit Abb.) (Madagascariensis [latciuisdi] = Bürger der Insel Modmyi'' ''^

Rhipsalis pilosa Web. Ms. in Cat. Reb. et K. Sch. Fl. lir. 30').
< Rhipsalis horrida Rah. iu hutm. Linn soc. Will 317 (1886).

G e ogrn phi sche Verbreitung.
Auf-Madagaskar ohne bestimmten Standort: Hi mhlot (18S0 ->n den 

Jardin des Plantes gesandt). Joli. Brain Hsü2 durch Ibrrn Dr. Rr-r 11,1 
Herrn G. A. LixoKEIIg gesandt, der sie ohne Kenntnis des We.BEU s'l' " 
Namens mit demselben belegter, bei Tanmtave auf der Ost seit., de: I ' 
auf einem Tuff’ der Orchidacee ILilbophullum caespiti,sum Th-mars: Goih j K"'* 
Leroeif (1887 nach Paris ge-nndti: Blüten von April bis Juni.

13. Rhipsalis Saglionis Lem.
I Ramosissima, ramis heteromorphis vivide serius obscurius viridibus, brachy 

cladis spiraliter vel verticillatim dispositis: areolis parce lanatis setulis 
1—1 instructis: floribus albis majusculis subterminalibus.

Strauch sehr verzweigt, in kugelförmigen Büschen auf Bäumen und 
Felsen wachsend, bis 60 cm hoch. Stämmchen aufrecht, mit dicker, sehr 
gehöckerter. grauer, blätteriger Rinde, verholzend. Zweige zwiefacher Art: 
Jangtriebe 10 30 cm lang. 3 4 mm im Durchmesser, cylindrisch. z.ucrst 
lebhaft, später dunkelgrün; Kurztriebe an jenen zusanimengedrängt, oblong 
elliptisch oder kurz cylindrisch. oben und unten gerundet, spiralig oder auch 
za wenigen wirteiig gestellt. 8—10, höchstens 15 mm lang: in der Jugend 
bisweilen von 5 seichten, etwas spiralig gedrehten Furchen durchlaufen. 
Areolen an jenen weiter, an diesen enger gestellt, am Scheitel der letzten 
dicht gedrängt, mit sehr spärlichem Wollfilz bedeckt und mit 2—4 kurzen, 
weißen, später schwärzlichen Bürstchen versehen, die an den Endgliedern 
ein deutliches Schöpfchen bilden.

Blüten nahe am Scheitel der Kurztriebe, einzeln aus den Areolen, selten 
zwei; ganze Länge derselben ca. 15 mm. Fruchtknoten kugelförmig. 

, grün Blütenhülle etwa 2 cm im Durchmesser, aus 12 Blättern gebildet. 
Äußerste Blütenhüllblätter dreiseitig, spitz, fleischig, grün; innerste 
oblong bis oblong lanzettlich, spitz, weiß mit gelblichem Rückenstreif. 
Staubgefäße kürzer als die Blütenhüllblätter. Fäden durchscheinend, 
weiß; Beutel gelblich. Der Griffel überragt sie mit 4 spreizenden, 
endlich zurückgekrümmten, weißen Narben. Beere weiß.

Rhipsalis Saglionis Lem. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1813. p. 40; 1849, 
P- 61 et 230: Otto- in Walp. Repert. II. 936 (1843): Först. Handb. 461. ed II. 
891; Lab. Mon. 442; K. Sch. Fl. Br. 278, Nat. Pflzf. III. (6a) 197. in 
M f K. IV. 73 (Abb.).

Rhipsalis brachiata Hook. pat. Bot. Mag. t. 4039.
Hariota Saglionis Lem. Cact. aliq. nov. 39 (1838).

Geographische Verbreitung.
Im Staate Uruguay, bei der Stadt Concepcion del Uruguay: Lorentz: 

wahrscheinlich aus demselben Staate: Sellow.
Anmerkung: Man hat vermutet, daß Rhipsalis cereuseula Haw. (in Philos. 

Wg. 1830, p. 109) mit der obigen Art übereinstimmt. Da sich eine Sicherheit 
»W die Frage nicht gewinnen läßt, so kann ich die auf Grund der Priorität 
wa begründete Bevorzugung des Namens nicht befürworten.

14. Rhipsalis Suareziana Web.
clad lia"">Sis?‘m"' '"mis heleromorl>l'i» pallide viridibus filiformibus, brachy- 

^‘^'"Rb'r dispositis: areolis setulis nonnullis onustis: floribus parvis 
Oralibus.

Strauch sehr verzweigt, hellgrün. Zweige von zweierlei Gestalt: die 
schlank, verlängert, bis 2,5 mm irn Durchmesser; die Kurztriebe 

■ Reichem Durchmesser, sehr zahlreich, spiralig angereiht; die jüngsten
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der letzteren 1—3 cm lang, spindelförmig oder vier- bis ftlnfkantig. Aren|-a 
mit einigen weißen Börstchen versehen

Blüten klein, weißlich, seitlich längs der Zweige zerstreut.
Rhipsalis Suarcziana Web. in Rev. hort. 1892, p. 2 (Sonderabdr;, in 

M. f. K. III. 11 (Suarezidnä [lateinisch/ = Bürgerin von Diego Suarezi.
. Geographische Verbreitung.

Auf Madagaskar, bei Diego Suarez, in der Nähe der Nordspitze .., 
Insel: Rigal n. 360; blüht im September und Oktober.

Anmerkung: Diese Art steht zwischen denen mit langcylindrischen und 
denen mit gemischten Zweigen.

15. Rhipsalis tetragona Web.
Ramosissima prostrata, ramis heteromorphis, macrocladis filiform •‘•■■>s 

viridibus, brachycladis apice rubris tetragonis; areolis setulis nonariis 
onustis.

Strauch sehr stark verzweigt, niederliegend, grün. Zweige von 
zweierlei Form: Langtriebe bis 15 cm messend, stielrund. Areolen «it- 
läufiger gestellt, mit einigen Börstchen versehen. Kurztriebe endstürdig. 
sehr zahlreich, nur 2—2,5 cm lang, fast sämtlich vierkantig; einige näh rn 
sich dem Stielrunden, an der Spitze rötlich. Areolen einige 1 mm I " ge 
Börstchen tragend.

Blüten nicht bekannt.
Rhipsalis tetragona Web. in Rev. hort. 1892, p. 5, in M f. K. III 11 

(tetragona [griechisch] = vierkantig).

Geographische Verbreitung.
Die Heimat der Pflanze, welche 1877 bei Pfersdorff kultiviert v, .: e, 

ist nicht bekannt; doch dürfte sie wohl aus Brasilien stammen.
Anmerkung: WEBER vergleicht sie mit Hariota prismatica Lem. (in lil 

hort X. 8+ (1S63|. \Rhipsulit prismatica Cels*>  in Cact. en. syn , PALMER. Cidr. 
Cact.]). welche mit Orchideen im Jahre 1563 aus Brasilien bei VERSCHAFF ELT 
eingeführt wurde. Nach neueren, höchst dankenswerten schriftlichen Aui- 
klärungen meint er aber, daß die beiden Pflanzen getrennt gehalten werden 
müssen; "er glaubt, daß sie wohl noch in belgischen Gärten vorhanden sein ilurite.

*) Auch für diese Art kann also RÜMPLER nicht als Autor genannt werd""'

16. Rhipsalis penduliflora N. E. Br.
Ramosissima, ramis heteromorphis filiformibus vivide viridibus: art1^, 

parce lanatis et setulis 1—2 onustis; floribus subterminalibus albis majuvnlis-
Strauch sehr reich verzweigt, bis 30 cm lang. Zweige zweigestaltijG 

die Langtriebe verlängert, beiderseitig verjüngt, bis 15 cm lang. stieirunJ.
1.5— 2 mm im Durchmesser, lebhaft grün. Areolen mit sehr spur! ui. 
grauem Wollfilz besetzt, mit, 1—2 kleinen Börstchen versehen. Kurztriebe 
gehäuft, meist 1,5—2 cm lang, 1- 1.5 mm im Durchmesser, etwas kantig­
leicht abfällig. Areolen sehr genähert.

Blüten an der Spitze der Kurztriebe zu 1 und 2; Länge der 
Knzen Blüte 11 12 mm. Fruchtknoten halbkugelförmig, verhältnismäßig 
groß (fast 3 mm im Durchmesser), grün, nackt. Blütenhülle aus neun 
Blättern gebildet, fast cyiindriseh. zusammengezogen, größter Durchmesser 
etwa 7 mm. Äußerste Blütenhüllblätter breit dreiseitig, etwas fleischig, 
grün mit roter Spitze; innerste oblong, stumpf, weiß, fein gefranst an der 
Spitze. Die Staubgefäße kaum kürzer als die innersten Blütenhüllblätter. 
Fäden durchscheinend, weiß; Beutel weiß. Der durchscheinend weiße 
Griffel überragt die letzteren mit, 3 wenig spreizenden, weißen Narben. 
Beere durchscheinend, weiß, kugelförmig oder ellipsoidisch.

Rhipsalis penduliflora N. E. Brown in Gard. Chron. II. ser. VII. 718 
(1877/: K. Sch. Fl. Br. 276, Xat. Pflzf III (6a) 197 (penduliflora [lateinisch] 
= mit hängenden Blättern).

Geographische Verbreitung.
In den Urwäldern der Staaten Minas Geraes, Rio de Janeiro, S. Paulo 

und S. Catharina.
Anmerkung: Rhipsalis cribrata Lem. (111. hort. IV. 107 [Index)*),  Hariota' 

cribrata Lem. 1. c. 107. Mise. |1857|) habe ich leider nicht gesehen. Nach gütigen 
Mitteilungen von G. A. LINDBERG und Dr. WEBER ist sie in den vegetativen 
Teilen von Rhipsalis penduliflora N. E. Br. nicht zu unterscheiden; wohl aber 
sind die Blüten beider Arten voneinander abweichend: Der Fruchtknoten 
jener Art ist birnförmig; die Blütenhülle ist mehr geöffnet: die Blüten­
hüllblätter haben außen an der Spitze einen roten Fleck', die Staubgefäße 
sind am Grunde purpurrot, nach oben hin orangefarben; die drei Narben­
strahlen sind nach außen gekrümmt.

17. Rhipsalis capilliformis Web.
Ramosissima, ramis heteromorphis, macrocladis filiformibus, brachycladis 

jam tenuioribus; areolis vix lanatis nunquam setulosis; floribus parvis 
viriduli-albis subterminalibus.

Strauch außerordentlich reich verzweigt, niedrig, dicht, von dem Autor 
^br richtig mit einer Perücke verglichen: die Langtriebe sind fadenförmig 

erreichen nur eine Länge von 10—15 cm, bei einem Durchmesser von 
2—3 cm; die Kurztriebe sind spiralig oder mehr oder weniger deutlich zu 
fielen (bis 7) angereiht, sehr zahlreich, hellgrün, wirteiig; alle hängen wie 
• 1,5 mm dicke Fäden herab, manchmal sind sie schwach vierkantig. Sie 
'tagen an der Spitze ein weißes Wollflöckchen und einige kleine Areolen. 

■ >8 kaum sichtbare Wollhaare, aber niemals Börstchen besitzen.
Die Blüten stehen meist an der Spitze der Zweige, sie sind zahlreich;

16 ganze Länge derselben beträgt ca. 6 7 mm. Der Fruchtknoten ist 
kugelförmig und grün. Die Blütenhülle hat einen größten Durch- 

von 5 mm. Äußere Blütenhüllblätter sind 2—3 vorhanden; die 
®eren 5 sind eiförmig, zurückgebogen, grünlich weiß, glänzend. Die 

•Pteizenden Staubgefäße entspringen aus einem weißen Ringe. Fäden 

die a 1 ^m Handbuche nennt sich Rümpler irrtümlicherweise als Autor; auch 
Angabe von N. E. Brown, der zufolge Pfersdorff der Autor sei, ist falsch
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weiß; Beutel klein und auch weiß. Der weiße Griffel überragt sie nr 
3 dicken, kurzen Narben. Beere kugelförmig, von 4—5 mm Durehm, M , 
weiß, nackt, schleimig. Samen nur 1—3, umgekehrt eiförmig. 1 mm la;^ 
0,ö mm breit, dunkelbraun, glänzend, glatt.

Rhipsalis capilliformis Web. in Kev. hortic. 1893, p. 2 (SonderabL „ 
M. f. K. HI. 11 (capillifirmis [lateinisch] = haarförmig).

Geographische Verbreitung.
In Brasilien; sie wurde mit Orchideen von einem nicht näher bekamicm 

Orte etwa. 1882 bei Chantin in Paris eingeführt. Sie blüht im Oktih r 
und November.

18. Rhipsalis inesembrianthemoides Haw.
Erecta ramosissima, ramis heteromorphis pallide viridibus, brachip ., 

spiraliter dispositis; areolis parce lanatis setulösis: floribus albis >rC- 
terminalibus.

Strauch aufrecht und oben überhängend, kugelförmige Büsche bild, nu. 
sehr verzweigt, bis 40 cm lang. Stämmchen verholzend, stielrund, mit 
gelber Rinde bekleidet. Glieder zwiefach gestaltet: Langtriebe stielrund, 
bis 10 cm. ja 20 cm lang. 1,5—2 mm im Durchmesser, zahlreiche \V rzen 
aussendend. Areolen sehr spärlich behaart und mit 1—2 kleinen, an­
gepreßten Börstchen versehen. Kurztriebe sehr zahlreich, an jenen spiralig 
befestigt, dicht zusammengedrängt: 7—10 mm lang, 2—3 mm, höchst u» 
4 mm im Durchmesser, ellipsoidisch, an beiden Seiten gerundet, gerade ? : 
etwas gekrümmt, stielrund, wie jene hellgrün. Areolen von etwas reich­
licherem Wollfilz bekleidet; Börstchen an der Spitze zu 3 und 4, ein • les 
5 mm langes Schöpf eben bildend.

Blüten einzeln aus der Nähe der Spitze der Kurztriebe: ganze Länge 
derselben ca. 8 mm. Fruchtknoten ellipsoidisch, hellgrün. Blütenhülle 
aus 10 Blättern gebildet, größter Durchmesser 10 mm. Äußerste Blüten­
hüllblätter breit dreiseitig, fleischig, grün; innere oblong und stumpf, 
innerste lanzettlich, spitz, weiß mit gelblichem Mittelstreif. Staubgefäße 
zahlreich, kürzer als die innersten Blätter. Fäden durchscheinend, weiß: 
Beutel gelblich. Der weiße Griffel überragt jene mit 5 aufrechten Narben 
Beere weiß, kugelförmig (Fig. 98. G).

Rhipsalis inesembrianthemoides (mesembryanthoides) Haw. Ree. 7/ 
P. DC. Prodr. III. 476; Pfeiff. En. 136; Hook. pat. Bot. Magaz. t. 3078: 
Först. Handb. 460, ed. II. 891; Lab. Mon. 441; K. Sch. Fl. Br 277. 
Hat. Pflzf. III. (6a) 197, in M. f. K. IV. 73 (Abb.); G. A. Lindb. 
M. f. K. II. 2 (Abb.) 73 (mesembrianthemotdes [griechisch] = ähnlich d^ 
Mittagsblume).

Hariota inesembrianthemoides Lem. Nov. gen. 74.
Rhipsalis salicornioides Haw. Suppl. 83 var. ß.
Rhipsalis echinata Hort, in Pfeiff. En. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, im Staate Rio de Janeiro: de Neves-Armond.

II. Untergattung Goniorhipsalis K. Sch.

19. Rhipsalis pentaptera Pfeiff.
Ramosa, ramis penta-rarius hexagonis validioribus saturate dein obscurius 

viridibus, areolis in crenis costarum parce lanatis hinc inde setula munitis; 
foribus viriduli-albis lateralibus.
E Strauch reich verästelt, in -len Kulturen bis 40 cm hing und 

bis 1 cm im Durchmesser. Glieder 7 — 12 cm lang, gewöhnlich fünf-, 
seltener sechskantig, gerippt oder fast geflügelt. Rippen gerade oder ein 

.•wenig spiralig, häufig unterbrochen, durch fast recht winkelige furchen 
I gesondert, gesättigt, später dunkelgrün. Verzweigung abwechselnd, gabelig.

seltener wirteiig. Areolen in 1—2,5 mm tiefen Kerbbuchten. mit spärlichem 
Wollfilz versehen, aus dem bisweilen ein kleines Börstchen hervortritt.

Blüten aus dem oberen Teile der Glieder; ganze Länge derselben 
7_ 8 mm. Fruchtknoten kugelförmig, hervorragend, grün. Blütenhülle 
aus 11 Blättern gebildet. Äußerste Blütenhüllblätter dreiseitig, spitz, 
fleischio-, grün; innerste oblong, stumpf, weiß, die mittleren am Rücken 
grünlich. "Staubgefäße fast so lang wie die Blütenhülle. Fäden durch­
scheinend, weiß; Beutel hellschwefelgelb. Der durchscheinend weiße 
Griffel überragt sie kaum mit 3—l kurzen, aufrechten Narben. Beere 
weiß, oben hellrosenrot, von der verwelkten Blumenkroue gekrönt. ,

Rhipsalis pentaptera Pfeiff, in Ally. Gz. II. 103 (1836), En- 131. 
Pfeiff, u. Ittto Abbild, u. Beschreib. I. t. 17. Fig. 1: Först. Handle Rid. 
ed. II. 883; Lab. Mon. 436: S.-D. Cact. hort. Dyck. 59: K Sch. II. Br. 
283. Nat. Pflzf. HI. (6a) 198 (pentaptera [griechisch] = flnfflügebg).

Rhipsalis pentagona Hort, in Först. I. c.

Geographische Verbreitung.
Zuerst aus Süd-Brasilien oder Uruguay von Sellow um 1835 nach dem 

Königl. botanischen Garten zu Berlin geschickt: in der Republik Argentinien 
bei Itau. nahe Iluasca-Huasca: Lorentz und Hieronymi* n. '.>13.

20. Rhipsalis iiiicriintha P. DC.
Ramosa, ramis pentagonis vivide viridibus: areolis sabimpressis parce 

lanatis et setula una alterare hinc inde inunitis; floribus albis lateralibus.
Strauch verzweigt, verlängert, bis 1 m lang. Glieder 5 bis 8 cm 

fang und 3 — 5 mm im Durchmesser, lebhaft grün, später dunkler, 
oben und unten abgerundet, die Endglieder aber häufig zugespitzt; fünf­
kantig. mit scharfen, fortlaufenden oder unterbrochenen Rippen, die durch 
scharfe Buchten geschieden sind. Areolen mäßig eingesenkt, mit kurzer 
Wolle und zuweilen mit 1—2 kleinen Börstchen versehen.

Blüten oft sehr zahlreich ans den oberen Gliedern: ganze Länge der­
selben U—12 mm. Fruchtknoten halbkugelig oder kurz cylindrisch, 
hervorragend, nackt. Blütenhülle glockig-radförmig, aus 10 Blättern 
gebildet. Die äußersten Blfitenhüllblätter sehr kurz dreiseitig, spitz. 
Krün; die innersten oblong und oblong lanzettlich. stumpflich oder spitz.
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gelblieh weiß, besonders nullen an der Spitze gefärbt; die inneren nud, 
mißen gebogen. Staubgefäße fast so lang wie die letzteren F:
durchscheinend, weiß; Beutel gelb. Der Griffel überragt sie mit 
4 spreizenden Narben.

Rhipsalis micruntha P. DC. Prodr. III. -176: Pfeiff. En. 133: l ■/ 
Handb. 454 (in notat, eil. II. 884: S.-D. Cact. hort. Dyck. 60 et 228: /..,i. 
Mon. 437: K Sch. Fl. Br. 286. Xat. Pflzf. III. (6a.) 137 (micrdmhn 
[griechisch] = kleinblütig).

Cactus micraiithus H. B. Kth. Xov. gen. et spec. VI. 6H. 
Geographische Verbreitung.

In Ecuador, bei der Stadt OUeros: Hi uuoi.kt.

21. Rhipsalis trigona Pfiff.
Ramosissima, ramis trigonis obscure dein cim reo-ciriilibus: areolis *■/ ! , 

et florentibus lana copiosa munitis: floribus albis lateralibus.
Strauch reichlich verzweigt, bis 1 in Inne. Glieder dreikantig, .: bis 

7 cm lang, jene bis 1,5 cm, diese bis 2 cm breit, dunkelgrün oder Ir^ur , , 
später graugrün; Kanten scharf, mit flachen oder wenig ausgehöldten S. i -n 
Areolen oberflächlich liegend, mit sehr spärlichem, später aber (bei 
Blüte) reichlicherem Wollfilz und einigen Borsten versehen.

Blüten aus den oberen Gliedern, seitlich, bisweilen zu mehreren u - 
einer Areole. von zahlreichen, 1—2 mm langen, weißlichen, später sehwrz- 
grauen Borsten umgeben; ganze Länge derselben S—0 mm. Fruchtknoten 
hervorragend, kugelförmig, gelblich grün. Blutenhülle aus 10 Bleiten 
gebildet. Äußerste Blütenhüllblätter sehr klein, dreiseitig, spitz, grün: 
innerste elliptisch, stumpf, weiß. Staubgefäße kürzer als die innef.m 
Blütenhüllblätter. Fäden durchscheinend, weiß; Beutel hellschwefGc ■. 
sehr klein. Der weiße Griffel überragt sie mit 5 zurückgekriünmten Narben.

Rhipsalis trigona Pfeiff. En. 133: Först. Handb. 154. ed. 881: 8 -1) 
Cact. hurt. Dyck. 60: Lab. Mon. 437: K. Srh. Fl. Br. 2x3, Xat. Pf:! 
111. (lia) 137 (triyoua /griechisch] = dreikantig).

Geographische Verbreit ung.
In Brasilien, wahrscheinlich iiu Staate Rio de Janeiro; ich erhielt de 

aus dem Garten von Kew in lebendem Zustande.
Anmerkung: LlMUlEUU beschreibt in Gartentl. XL iS (Abb.) die Bläteu 

ähnlich denen von Rhipsalis dissimili* K Sch.

III. Untergattung Ophiorhipsalis K. Sch

22. Rhipsalis liimbrieoides l. -m.

MU

s.yt^

Strauch kriechend auf den Asten der Bäume, zwischen Moosen und 
Orchideen, mit dicht angepreßten, verlängerten Zweigen: durch zahlreiche 
Wurzeln festgeheftet, ziemlich reichlich verzweigt, über meterlang. Zweige

Fig. ns
. “ i>h')»,div i/i^ml./i o Haw H Rhi^atih fandst« S-l> Rhtfh.ilit ettvi»&sa G. A Lindb. 

blühender Zweig. 1J Areole mit Blüten / Jfldi>t>.>li‘ it .»..Hit G. A. Lindb. F HhiptaL* 
H^HMi&r(>o;>t<4 Lem. (• lih'p-‘iD ^ftctnbti<itiUicin»i>lfh Haw H Khijuali» munocautha Gris

In itihurdois ri-ptnus ramosa. itimis cylindricis d Snbangnlat' b’ ' 
driu ci„irrii-rirahbns areolis lanitiis el sitis pluribus Onustis: floribus "i' 
niili-'s. nlix bltir-ihbos.

Rhipsalis lumbricoides Lem
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I -ti <;iu. selten bis * mm dick, stielrund oder leicht gekantet, Seitenzwopre 
abwechselnd oder <|uirlstäudig, gelblich grün oder ins Graue. G|i,.(|„r 
14 -20 cm lang. Areolen mit grauem Wollfilz bekleidet und mit einzelnen 
oder mehreren (bis S) steifen, hornfarbigen, dann schwärzlichen, etwas 
stechenden, sehr brüchigen, 4—5 mm langen Borsten versehen.

Blüten seitlich, nach Orangenblüten riechend; ganze Länge demibori 
2,0—2.2 cm. Fruchtknoten ellipsoidisch, stielrund, nackt. Blütenhülle 
aus 13 Blättern gebildet. Die äußersten Blütenhüllblätter eiförmig 
stumpf; die innersten oblong lanzettlich, spitz, hellstrohgelb. Staubgefäß,, 
etwas kürzer als die Blütenhülle. Fäden grünlich weiß; Beutel gelblich 
Der weiße Griffel überragt die letzteren mit 3—5 grünlichen, spreizen,len 
Narben. Beere kugelförmig, größer als eine Erbse, zuerst grün, dann 
bräunlich, endlich tiefpurpurbraun, mit dunkelpurpurrotem Fleisch. Same 
hellbraun, oben und unten spitz (Fig. 98. F).

Rhipsalis lumbricoides Leut, in Illustr. hort. VI. 8S. Mise, (lumbricoides 
Ilateinisch mit griechischer Endung, daher schlecht gebildet] = ähnlich einem 
Regenwurm).

Cerens lumbricoides Lem. Nov. gen. et spec. 60 (1839).
Rhipsalis sarmentacea Otto v. Dietr. in Allg. Gz. IX., p. 98 (1841); 

Forst. Handb. 459. ed. II. 890: S.-D. Cact. hort. Dyck. 60 et 299; Hock, 
fil. Bot. Mag. t. 5136: Lab. Moir. 141: Gard. Chron. 1887. II. 465 ;Abb): 
K. Sch. Fl. Br. 296. t. 59, Nat. Pflzf. UI- Ota) 09. Fig. 69.

Lepismium sarmentosum Vöchting in Pringsheim's .Tahrb. IX. 38.
Cereus Donkelaerii Gris. Symb. Fl. Arg. 139. nicht S.-D.

Geographische Verbreitung.
In Uruguay, wahrscheinlich auch in Süd-Brasilien: Sellow: !"i 

Concepcion del Uruguay: Lorentz. Blüht im Oktober und November. W : L 
von Forbes in Woburn-Abbey 1838 nach Berlin gesandt; an jenen Ort hat 
sie Tweeiue ans Argentinien geschickt.

23. Rhipsalis Aculeata Web.
Heptans ramosa, rami* cylindricis vel costatis; areolis parce bmabs 

aculeolis 8 10 appressis onustis: floribus majusculis albis lateralibus.
Strauch kriechend, verzweigt. Zweige cylindrisch, steif, grün, gefurcht, 

so daß 8 —10 wenig vorspringende Rippen entstehen. Areolen mit sehr 
spärlichem Wollfilz bekleidet. Stachelchen 8—10, weiß, ziemlich steif, 
strahlend, gegen den Zweig gedrückt, 3—4 mm lang.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben nach getrocknetem Material 
2 cm. Fruchtknoten kugelförmig, mit einigen kleinen Schüppchen I"“ 
kleidet. Blütenhülle ca. 1.5 cm im Durchmesser. Innere Blütenhüil- 
blätter umgekehrt eiförmig, weiß. Staubgefäße etwa 20. Fäden nid 
Beutel weiß. Der Griffel überragt diese mit 3 zurückgekrümmten Narbe». 
Beere kugelförmig, in noch nicht reifem Zustande 5—6 mm im Durch­
messer, dunkelweinrot. etwas beschuppt. Samen etwa 20, verlängert, 
spindelförmig, 1 1,2 mm lang, braun.

Rhipsalis aculeata Web. in Rev. hort. 1892, p. 5. in M. f. K III ll 
(avnledta /lateinisch] = bestachclt).

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, Staat Tucuman: Cossio; bei Tafi-Viejo in subtropischen 

•Wäldern mit Rhipsalis liinibricoides Lem. und Rhipsalis Tucumanensis Web.: 
Schickem'Antz: bei Cebil Redondo in der gleichen Gegend: Mio. Lillo 
B ÖOÖ. Ob eine in Paraguay von BONPLAND gesammelte und im Pariser

irbar aufbewahrte Pflanze hierher gehört, ist nicht vollkommen sicher.

IV. Untergattung Phyllorhipsalis K. Sch.

24. Rhipsalis ramulosa Pfeiff’.
Ramosa, ramis inferne spiraliter superne distiche dispositis, articulis 

brevibus lute linearibus basi quasi in petiolum contractis crenulatis: areolis 
parce lanatis haud setulosis; floribus lateralibus albis parvis; bacca squamosa.

Strauch verzweigt, bis 2 m lang und wahrscheinlich darüber. Glieder 
10—13 cm. selten bis 17 cm lang und 2.5—3 cm breit, unten spiralig, 
oben zweizeilig angereiht, blattartig, breit lineabsch, flach, am Grunde 
in einen 1—1,5 cm langen und 2—3 mm dicken Stiel zusammengezogen, 
am Ende sehr stumpf, selten zugespitzt, von einem Mittelnerven durch­
zogen, aber ohne Seitennerven, deutlich gerandet, oberflächlich gekerbt. 
Areolen in den Kerbbuchten. spärlich behaart und ohne Borsten.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 6—7 mm. Fruchtknoten 
hervorragend, kugelförmig, mit 3—4 deutlichen, kleinen Schuppen besetzt. 
Blutenhülle aus 10 Blättern gebildet. Die äußersten Blütenhüll­
blätter sehr klein, grün, dreiseitig, spitz; die inneren oblong, stumpf 
oder spitzlich. weiß, am Grunde zusammenhängend. Staubgefäße kürzer 
als die Blütenhülle. Fäden sehr dünn, durchscheinend, weiß: Beutel 
gelblich. Der weißliche Grrffel überragt sie mit 4 zusammengeneigten 
Narben. Beere durchscheinend, weiß, kugelförmig. Samen nur wenige, 
grubig punktiert.

Rhipsalis ramulosa Pfeiff. En. 130; Först. Handb. 452, ed. II. 879: 
Cact. hort. Dyck. 130: Lab. Mon. 433; K. Sch. Fl. Br. 287. Nat. 
III (8a) 198 (ramulosa [lateinisch] = mit kleinen Ästen versehen).

' Cerens ramulosus S.-D. bei Pfeift'. I. c.
Geographische Verbreitung.

Auf Bäumen bei S. Jose in Costa Rica: Hoffmann.
Bin Anmerkung: Diese Pflanze, die ehemals, wie ein getrocknetes, mit 

ten versehenes Zweigstück beweist, im König!, botanischen Garten von 
ist k'driviert wurde, ist gegenwärtig nicht mehr in Pflege. Wahrscheinlich 
. äle gleich einer Anzahl anderer Pflanzen ehemals durch V. WaBsCEWICZ 

e">gpführt worden

25 Rhipsalis alata K. Sch.
Ramosa, ramis lineari ■liuiceolatis utrinque acuminatis serratis: areolis 

lanatis haud setulosis: floribus albis lateralibus. •
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Strauoli verzweigt, bis 8 m lang. Glieder von zweifacher Gesv.it 
indem dünne, cylindrische, etwa 2—4 mm dicke, oben grüne Glied,.r 
andere blattförmige tragen; diese sind linealisch lanzettlich, auf 1 •:.|,.n 
Seiten "zugespitzt oder am oberen Ende mehr oder weniger stumpf, ui;,.n 
in einen 0,5—8 cm langen Stiel verschmälert; 15—20 cm lang und O.U ,iä 
2 cm breit, spiralig oder oben bisweilen zweizeilig angereiht, stumpf g,- ,4. 
von einem Mittelnerven durchlaufen; Seitennerven sind nicht deutlich. 
Areolen mit kurzem, grauem, spärlichem Wollfilz versehen, ohne Bors: n.

Blüten seitlich. Fruchtknoten mit 3—4 winzigen Schüppchen besetzt, 
die leicht übersehen werden. Blütenhülle nach Swartz grünlich w-iß. 
Beere kugelförmig, 5 mm im Durchmesser, durchscheinend, weiß. Samen 
zahlreich, umgekehrt eiförmig, schwarz, matt, aber nicht skulpturiert. '

Rhipsalis alata K. Sch. Fl. Br. 288, Nat. Pflzf. III. (6a.) 198 (ahita 
[lateinisch] = geflügelt).

Cactus alatus Sw. Prodr. Fl. Ind. Occ. 77, Fl. Ind. occ. 878, m ht 
anderer Autoren.

Rhipsalis coriacea Polakowsky in Linnaea XLT. 562.
Rhipsalis Swartziana Gris. Fl. Brit. W.-Ind. 302, nicht Pfeifler und 

anderer Autoren. ■

Geographische Verbreitung.
In West-Indien, Insel Jamaika: Swartz: in der Republik Costa Rica 

bei Carthago: Polakowsky, mit Früchten im Januar; in Peru: Rnz.
Anmerkung: Nach Herrn Dr. Weber gedeihen in West-Indien mehrere 

Arten mit blattartigen Zweigen. Er meint auch, daß Rhipsalis Swartziana Pö-iff. 
nicht zu Rhipsalis rhombea Pfeiff gehörte, sondern durch einsamige Beeren von 
ihr durchaus verschieden sei.

26. Rhipsalis pachyptera Pfeiff.
Erecta ramosa, articulis ellipticis crassis crenatis obscure viridibus S"-pe 

purpurascentibus: areolis parce lanatis haud setulosis; floribus Meruleus 
majusculis flavis.
' Strauch verzweigt, aufrecht, bis 80 cm hoch und wahrscheinlich c.irü’ er. 
Glieder selten dreiflügelig, meist Hach, blattartig, verhältnismäßig 'bck, 
oblong oiler breit elliptisch; beiderseits stumpf oder am Grunde verschmälert, 
meist etwas konkav-konvex, grob gekerbt, dunkelgrün, gewöhnlich am Ii md* 
oder noch weiter schön purpurrot überlaufen, von einem kräftigen Mittel’ 
nerven und von Seitennerven durchzogen; 8—20 cm lang und 5—12 cm breit- 
Areoleu mit spärlichem Wollfilz bedeckt.

Blüten seitlich, einzeln oder gepaart" oder zu mehreren: ganze Lang« 
derselben etwa 15 mm. Fruchtknoten kurz cylindrisch oder fast kegel­
förmig. grün, nackt. Blütenhülle aus etwa 10 Blättern gebildet. L’k 
äußersten Blütenhüllblätter gerundet dreiseitig, stumpf, grünlich ged't 
die innersten elliptisch, stumpf, kanariengelb, an den Spitzen (bv-onde^ 
in den Knospen) rötlich. Staubgefäße wenig kürzer als die Blüten hülle­
Fäden durchscheinend, weiß; Beutel gelblich. Der kräftige Griffel »bet’ 
ragt sie mit 3-4 zurückgekrümmten Narben.

Rhipsalis pachyptera Pfeiff. En. 132 (1837); Först. Handb. 451. ed II 
g82, S.-D. Cact. hort. Dyck. 59; Lab. Mon. 435; K. Sch. Fl. Br. 292, Nut. 
Pflzf. III. (6a) 198 (pachyptera [griechisch] = breitfliigelig).

Rhipsalis alata Steud. Nomencl., non K. Sch.
Cactus alatus Bot. Mag. t. 2820.
Cereus alatus Lk. u. Otto, Abbild, neuer Gew. t. 39; DC. Pr. III. 470 (z. T).
Epiphyllum alatum Haw. Suppl. 84.
Var. J. crassior S.-D. 1. c?) durch viel dickere und breitere, häufiger 

reiflügelige, ganz steife Glieder und durch Blüten abweichend, welche in viel
größerer Zahl (bis 8) ans einer Areoie kommen.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, in den gebirgigen Teilen der Staaten Rio de Janeiro: Mrs. 

Harrison. Riedel, Glaziov; S. Paulo: Löfgren; Sa. Catharina: Schenk 
Die schönen, wohlriechenden (nach Vanille und Kakao) Blüten erscheinen 
bei uns im Januar. — Var. fl in Brasilien bei Rio de Janeiro: Glaziov.

27. Rhipsalis platycarpa Pfeiff.
Erecta ramos«, ramis oblongo-linearibus viridibus margine saepe purpuras­

centibus crenatis: areolis parce lanatis: floribus viridi-flavis lateralibus.
Strauch aufrecht, reich verzweigt, 80 cm hoch. Glieder blattartig, 

verlangen und linealisch oblong, stampf, zuweilen ausgeschnitten, am Grunde 
verschmälert, 8—30 cm lang und 4—5 cm breit, von einem breiten, in der 
Mitte bisweilen längs geteilten und so gedoppelten Längsnerven und von Seiteu­
nerven durchzogen, gekerbt oder gekerbt gesägt, dunkelgrün, zuweilen am 
Rande rot überlaufen. Areolen mit spärlichem Wollfilz versehen; Borsten 
sind nicht vorhanden.

Blüten seitlich, einzeln; ganze Länge derselben 16—18 mm. Fruclit- 
kuotcu hervorragend, halbkugelförmig, ohne Schuppen. Blutenhülle aus 
I" zusaminengeneigten Blättern gebildet. Äußerste Blütenhüllblätter 
elliptisch, gestutzt, grünlich gelb, bisweilen rötlich gerandet und etwa 
halb so lang wie die inneren oblongen, stumpfen, gelblich gefärbten. 
Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle. Fäden durchscheinend, weiß; 
Beutel hellgelb. Der Griffel überragt zuletzt die Blütenhülle mit 
3 spreizenden Narben. Beere halbkugelFörmig. grünlich weiß.

Rhipsalis platycarpa Pfeiff. > En 131. Pfeiff, u. Otto Abbild, u. Beschreib, 
h. Fig. 2; Först. Handb. 451. ed. II 881. S.-D. Cact. hort. Dyck. 59; 
Mon. 434; Rüst in M. f K. I. 140 (Abb.); K. Sch. Fl. Br. 290, Nat. 
III, (6a) 19S (platycarpa [griechisch] = flach fruchtig).

Epiphyllum pMycarpum Zucc. in fatal. Cact. Monac. 1836.
Cereus pMycavpus Zucc. in Act. acad. Bavar. 1837. II. 736.

I _ Geographische Verbreitung.
Brasilien.

Rev I* ^‘“‘̂  Pflanze stimmt vielleicht mit der überein, welche LEMAIRE (in 
/^‘Ort. istjn. p. 5o2) unter dem Namen Rhipsalis robusta beschrieben hat.

Pa 1 9** Rhipsalis platycarpa Lein, (in Rev. hort. IV. ser. IX. 502 [1860b dieselbe 
'Ze ist, weiß ich nicht

Gesv.it
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28 Rhipsalis elliptica G. A. Lindb.
Ramosa, articulis ellipticis vel oblongis integerrimis vel cremilati* pullule 

viridibus; areolis parce lanatis vulgo haud setulosis floribus albis lateralib^
Strauch verzweigt, 50—00 cm lang. Glieder blattartig, elliptisch oder 

oblong, an beiden Seiten spitz oder stumpflich. fast ganzrandig oder gekerbt, 
von einem starken, hier und da Würzelchen treibenden Mittelnervi-n und 
oft von Seitennerven durchzogen; 9—12 cm lang. 2.5—ö cm breit, hellgrün. 
Areolen mit spärlichem Wollfilz bekleidet.

Blüten seitlich, zuweilen von einem Börstchen gestützt: ganze Länge 
derselben 8—9 mm Fruchtknoten hervorragend, vierkantig, mit 1 —2 
Schüppchen bekleidet. Blüten hülle aus 8 Blättern gebildet. Die äti Meisten 
Blütenhüllblätter klein, stumpf dreiseitig, fleischig, grün: die inneren 
oblong, stumpf, weißlich. Staubgefäße kaum halb so lang wie die Blüten­
hülle. Fäden durchscheinend, weiß; Beutel hellgelb. Der Griffel über­
ragt sie mit 4 zu einer kugeligen Masse zusammengeneigten, weißen Narben. 
Beere klein, 5 mm im Durchmesser, kugelförmig, rosenrot.

Rhipsalis elliptica G. .1. Lindb. bei K. Sch. Fl. Br. 293 (elliptica 
[lateinisch] = elliptisch).

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, im Staate S. Paulo: Mosen; in Sa. Catharina: Schenk

29. Rhipsalis rhoiubea Pfeiff
Ramosa, articulis rhombeis vel oblongis obscure viridibus crenatis areolis 

parce lanatis et interdum setulosis; floribus flavidis lateralibus.
Strauch verzweigt, bis 80 cm hoch. Glieder blattartig, oblong oder 

rhombisch lanzettlich. zuweilen elliptisch, stumpf, am Grunde verjüngt, bis­
weilen wie in einen Stiel zusainmengezogen. von einem Mittelnerven und 
oft von Seitennerven durchzogen, gekerbt: 3—12 cm lang und 1.5 -5 cm 
breit, gesättigt oder dunkelgrün. Areolen mit spärlichem, grauem Wollfilz 
besetzt, aus dem an jüngeren Gliedern bisweilen einige Börstchen entspringen

Blüten seitlich; ganze Länge derselben etwa 10 mm. Fruchtknoten 
kugelförmig, hellgrün, nackt, nach der Vollblüte besonders oben rötlich 
Blütenhülle aus 10 Blättern gebildet. Die äußersten Blütenhül- 
blätter dreiseitig, spitz, fleischig, gelblich grün, oft rot gespitzt: innerste 
oblong, stumpf, hellgelb, nach dem Verblühen kanariengelb. Staubgelä $ 
etwas kürzer als die Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel hellgell I,r 
Griffel überragt diese mit 3—4 zurück-gekrümmten, weißen Narben

Rhipsalis rhembea Pfeiff. En. 130; Först. Handb. 452, ed. II ‘ 
S.-D. Cact. hort. Dyck. 59: Lab. Hon. 433: K. Sch. Fl. Br. Ml A'"' 
Pflzf in. (6a) 198 (rhömbea [lateinisch] = rautenförmig). .

Rhipsalis Swarbriana Pfeiff l. c. 131: Först. I. c. 451: S.-D. I- < L"" 
l. c. 435.

Cerens rhombeus S.-D. Hort. Dyck. 341 (1834). .
Var. crispata K. Sch. (Rhipsalis crispata Pfeiff. 1. c. 130, Ef'vh'J' 

crispatum Haw. in Phil. mag. 1820. p. 109; Rhipsalis crispa Hort-

pfeift 1- c.) unterscheidet sich von dem Typus nur durch größere, heller 
n-ünm etwas krause Glieder und durch äußere Kelchblätter, welche nicht 
rot gespitzt sind.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, im Staate Rio de Janeiro; GAnucHAt n. Blanchet, Glazioc.
Anmerkung: Die von mir vereinigten Arten gehören sicher nach meinen 

vieljährigen Beobachtungen zusammen; trotz der gegenteiligen Meinung vieler 
und sehr guter Kenner kann ich auch Rhipsalis crispata Pfeift' nur für eine 
Varietät ansehen. Ich habe an ihr Triebe beobachtet, welche von denen des 
Typs durchaus nicht verschieden waren.

30. Rhipsalis Regnellii G. A. Lindb.

Ramosissima, ramis heteromorphis alteris filiformibus alteris lanceohtlis 
vel lineari-lanceolatis acuminatis quasi petiolatis vivide viridibus serratis: 
areolis parce lanatis haud setosis: floribus lateralibus flaris basi intus albis 
majusculis.

Strauch reich verzweigt, bis I m lang. Glieder von zweierlei Gestalt, 
indem stielrunde mit breiten, blattartigen wechseln. Blattartige Glieder 
15—40 cm lang und 2.5—7.5 cm breit, lanzettlich oder linealisch lanzettlich. 
zugespitzt: am äußersten Ende stumpflich, am Grunde spitz oder wie in 
einen Stiel verschmälert, grob gesägt und die Sägezähne oft spitz vorgezogen, 
lebhaft, grün; von einem kräftigen Mittelnerven und oft von Seitennerven 
durchzogen. Areolen mit sehr geringem Wollfilz bekleidet: Börstchen fehlen.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben fast 2 cm. Fruchtknoten 
fOnfkantig. weißlich, nackt. Blütenhülle trichter-radförmig. aus 12 Blättern 
gebildet. Äußerste Blütenhüllblätter klein, dreiseitig, stumpf, fleischig 
und grünlich: die inneren lanzettlich. spitz, hellgelb, nach dem Verblühen 
kanariengelb, am Grunde innen weiß. Staubgefäße etwas kürzer als die 
Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel gelblich weiß. Der Griffel überragt 
die letzteren mit 4—5 zurückgekrümmten Narben. Beere im jungen Zu­
stande ellipsoidisch. rosenrot; später werden sie fast kugelrund und schwarz­
rot. Same braun, fein grubig punktiert, oblong. 2 mm lang und 1 mm breit 
Wg. 98, Et ’ . . „

Rhipsalis Regnellii G. A. Lindb. in Gartenfl. XXX. 110, Fig. 29 33 
(1890); K. Sch. Fl. Br. 295. t. 58, in AL f K. VI. 56, Hat. Pflzf. III. (6a) 
198, Fig. 69, C.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, im Staate Minas Geraes: Regnell. Mosen, Sellow. Glaziou.

31. Rhipsalis Houlletiana Lem.
Ramosissima, articulis heteromorphis. alteris filiformibus, alteris lanceolatis 

^cuminatis serratis vivide viridibus; areolis parce lanatis haud setulosis: 
"iribus flavis basi intus purpureis lateralibus majusculis.



6111 Rhipsalis lloidlctaina Lein, Rhipsalis limari* K. Sch. Rhipsalis Warmingiana EL Sch.. Rhipsalis gonoeurpu Web. 641

Strauch reichlich verzweigt, bis I in lang und darüber. Gliedvi zwie­
fach gestaltet, aber ineinander übergehend: die einen stielrund. diiiiii, ’ , 
bis höchstens 2 mm im Durchmesser, die anderen blattförmig. Hach, bi । -, 
oder bis 20 cm lang und 2.5 -3.5 cm breit, lanzettlich. beiderseits zugespitzt, 
gezähnt, lebhaft grün, nicht selten, besonders nach «lein Hande hin, rot d, . 
laufen, gezähnt oder mehr gekerbt, von einem Mittelnerven und von Seit-u. 
nerven durchzogen. Areolen mit sehr spärlichem Wollfilz versehen, oim«. 
Bi irsten.

Blüten seitlich: ganze Länge derselben 16—1* mm. Fruchtkn« ’ । 
vier- bis fünf kantig. Blütenhülle glockig-trichterförmig, aus 12 Blättern 
aufgebaut; die unteieii dreiseitig, stumpf, blaßgrün; die inneren J i. mg 
lanzettlich. spitz, gelblich weiß, an der Spitze grünlich, am Grunde mit « ii.i m 
karminroten Fleck; bald werden sie außen rein kanariengelb. StanbgeLiH. 
kürzer als die Blutenhülle. Fäden durchscheinend, weiß: Beutel gelblich. 
Der weiße Griffel überragt sie mit 4—5 ziirückgekrümmten Narben. Bi- - 
kugelförmig, karminrot.

Rhipsalis Houlletidiui Lem. in Illustr. hortic. I' Hl (I85R): Rümpl in 
Fürst. Uaudb. eil. II. ssO.

Rhipsalis Houlletii in Lem. Cnct. 8": Hook. /II. Bot. Mag. t. H'isp 
K. Sch. Fl. Br. Ml. m M. f K. IV. So. Xat. FfFf. III. (Ha) 198.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, ohne genauere Fundprfsbeznichnung, wahrscheinlich . ■ ■: 

aus dem Staate Minas Gorans.

33. Rhipsalis W arniingiuiia K. Seh
Ramosissima, articulis linearibus rei lanceolatis acuminatis, quasi in 

petiolum attenuatis crenatis: areolis parce lanatis haud setulosis: floribus 
lateralilms haud majusculis alliis. .

Strauch reich verzweigt. Glieder blattartig. 10—25 cm lang und 
2 cm oder etwas weniger breit, flach, breit linealisch oder schmal lanzettlich. 
hugespitzt; am Grunde verjüngt und in einen zweischneidigen oder stielrunden 
Teil zusammengezogen, blaßgrün, gekerbt, von einem Mittelnerven und von 
'Sextennerven durchzogen. Areolen mit geringem, grauem Wollfilz bekleidet; 
Börstchen fehlen.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben etwa 10 mm. Fruchtknoten 
hervorragend, fünf- bis sechskantig, blaßgrün. Blütenhülle aus 12—13 
Blättern gebildet, radförmig. Die äußersten Blütenhüllblätter dreiseitig, 
spitz, grün: die innersten oblong, oben fein gezähnelt. weiß. Staubgefäße 
etwas kürzer als die Blutenhülle. Fällen durchscheinend, weiß: Beutel
gelblich weiß. Der weißliche Griffel überragt diese nur wenig mit 3—4 
strahlenden Narben. Beere vier- bis fiinlkantig. stumpf, dunkel violett, süßlich. 

Rhipsalis Warmingiiina Li. Sch. Fl. Br. 291­
Geographische Verbreitung.

In Brasilien, in Urwäldern des Staates Minas Geraes: Wahmixg.
G. A. Lindberg; blüht im Oktober (also im Frühling).

34. Rhipsalis gonocarpa Web.

32 Rhipsalis linearis K. S h

Fumosissima, "rlicnll* Ibieiirll'Us acuminatis basi iptasi petiolati* '5-
serratis; areolis pitree lanatis haud setulosis: floribus lateralilms >
majusculis.

Strauch sehr verzweigt, litt 8'1 cm lang. Dif oberen Glieder bitt­
artig, schmal linealisch. verlängert. zng«-pitzt: am Grund- in -inen zwei­
schneidigen oder gerundeten Stiel verjüngt, kurz g—ägt. 5 2" em I «2 
und 5 7 nun breit; von einem starken Mittolnerven durchzogen, ohm-S iteii- 
nerven, reichlich abwechselnd rechts und link- oder nur einseitig S-ib iigli er 
erzeugend. Areolen mit sehr spärlicher Wolle versehen: Börstchen leiden.

Blüten seitlich: ganze Länge derselben 16 — IS mm. Fruchtkn ’-ii 
ellipsoidisch, grün, nackt. Blüt enhü 1 le trichter-radförmig, aus 12 Bhic rn 
gebildet. Äußerste Blütenhüllblätter dreiseitig, spitz, fleischig. gB*^ 
innere weiß oder gelblich, oblong lanzettlich. spitz. Staubgefäße um 111 
Drittel kürzer als die Blütenhülle. Fällen weiß; Beutel hellg-Hdiih
Der Griffel überragt dieselben mit 3 I zurückgekrümmten Narben. B • t'' 
kugelförmig, durchscheinend, weiß. Same schwarz, glänzend, glatt.

Rhipsalis linearis K. Seh. Fl. Ur. 29H. Xal. P^f- UL (Ha) IM (hm ‘^
[lateinisch] = linealisch).

Geographische Verbreitung.
In Süd Brasilien oder Uruguay: Sellow; in Paraguay: Balan*' 10 

dein nördlichsten Teil der Republik Argentina: Nieperlein.

Ramosissima, articulis lanceolatis cel linearibus crenatis: areolis parce 
lanatis haud setulosis: floribus lateralibus mediocribus sordide albis.

Strauch sehr verzweigt Zweige flach, blattartig oder dreiflügelig, bis 
30 cm lang und darüber; bisweilen entwickeln sie sich über die erste Spitze 
hinaus ungegliedert weiter, bis zur doppelten Länge, niemals breiter als 
3 cm: laubgrün, meist dunkelrot gerandet. «ler Rand ist gekerbt. Areolen 
mit wenigen weißen Wollhärehen versehen.

Blüten seitlich: ganze Länge derselben 1.5 cm. Fruchtknoten grün, 
•oit 4—5 scharfen Kanten, so lang wie die Blutenhülle, welche wenig 
geöffnet ist. Äußere Blütenhüllblätter kurz, griln; innere 7—8. 
lanzettlich, spitz, schmutzig weiß. Staubgefäße 20—30. kurz. Fäden 
Weiß; Beutel klein, weiß. Der hellfleischfarbige Griffel überragt die 
letzteren mit 3—4 gelblichen oder rötlichen, zurückgebogenen Narben. 
Beeren zahlreich, schwarzpurpurn, 1 cm im Durchmesser, fast kugelförmig: 
Kanten schwach sichtbar, ähnlich blauen Weinbeeren. Same braun, glatt, 
verlängert, fast spindelförmig. 1,2 mm lang, 0,6 inm breit.

Rhipsalis gonocarpa Web. in Rev. hort. 1892, p. 4. in M. f. K. III- 23 
(sonoeärpa [griechisch] = mit kantigen Früchten versehen).

Rhipsalis pterocarpa Web. ms.
Geographische Verbreitung.

. In Brasilien, Staat S. Paulo. Blüht Februar bis April; Früchte 
Sommer.

Schumann, Gesamtbesahretbung der Kakteen. 4t
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V. Untergattung Acanthorhipsalis K. Seit.

35. Rhipsalis monacantha Gris.

Ramosissima, articulis elongato-linearibus acuminatis eremitis: nr,,, ^ 
lanatis aculeo solitario vel geminato pungente armatis: floribus Interni..., 
albis: bacca semina bina majuscula includente.

Strauch sehr verzweigt, bis meterlang. Glieder blattartig, veri»!i-tn 
linealisch. zugespitzt; am Grunde wie in einen geflügelten Stiel verschmiert, 
von einem kräftigen Mittelnerven und von Seitennerven durchzogen, gek.-i H 
oder stumpf gesägt. Areolen mit gelblichem Wollfilz versehen, au» iem 
ein langer (5—10 mm messender), steifer, pfriemlicher, stark stechen r, 
schwarzer Stachel hervortritt; selten kommt noch ein zweiter hinzu.

Blüten seitlich, weiß, noch zu jung für die Beschreibung; na:h 
Grisebach über 1 cm lang. Beere kugelförmig, nackt, nur 2 verhältn •• 
mäßig große, halbkugelförmige Samen umschließend (Fig. "i. II).

Rhipsalis monacantha Gris. Symb. Fl. Argent. 140; IC Sch. Fl Ur. 
297 (monaedntha [griechisch/ = mit einem Stachel versehen).

Geographische Verbreitung.
In dem tropischen Teil der Republik Argentina, bei Oran, in Hm 

Bergen von S. Andreas: Lorentz und Hteronymvs.

VI. Untergattung Calamorhipsalis K. Sch.

36. Rhipsalis Neves-Armontiii K. Sch.
Ramosissima, ramis heteromorphis, niacrocladis teretibus, brachyl 'is 

subangulatis: areolis parce lanatis haud setulosis: floribus subtermeo! ' 
solitariis vel geminatis albis, ovario immerso.

Strauch reich verzweigt. Zweige zwiefach, die unteren verlängert Hi 
20 cm lang, 4—5 mm im Durchmesser, stielrund ; auf deren Ende -' ? u 
büschelig 3 I, seltener 5—6 Kurztriebe, ilie 4 -5 cm. höchstens 6 cm ng 
und deutlich gerundet sechskantig sind. Areolen an den ersteren spu d? 
angereiht und locker stehend, an den zweiten auf den Hippen, seh: "|U 
und schwierig zu sehen, ein wenig eingedrückt, mit äußerst spärli-limii 
Wollfilz versehen; Börstchen nicht vorhanden.

Blüten nahe der Spitze der Glieder, einzeln, häufig auch zu zw- . !,u 
Grunde von reichlicherer Wolle gestützt: Länge derselben 12—13 m®- 
Fruchtknoten kugelförmig, eingesenkt, weiß. Blütenhülle ul" 
trichterförmig, aus 8 10 weißen, oblongen, stumpfen Blättern gebi 
Staubgefäße um ein Drittel kürzer als die Blütenhülle. Fällen " !'" 
scheinend, weiß;* Beutel hellgelb. Der durchscheinend weiße G rille 
überragt sie mit 5 zurückgekrümmten, fleischigen Karlien. Beere " ’ !* 
ragend, grünlich, 8 mm im Durchmesser. Same verhältnismäßig groß (2 । ' •'' 
fast nierenförmig, glatt, schwarz.

B Rhipsalis Xeves-Armondu K. Sch. in Fi. Ur. 261. t. 56, ui Rat. Pflzf. 
JI! Ria) 199

_ Rhipsalis funalis G. v. Beck in Reise Herzog Sachsen-Coburg II. 15, 
nicht S.-D.

Geographische Verbreitung.
In Urwäldern, auf den Bergen des Staates Rio de Janeiro von Brasilien: 

Peckoüt, Neves-Armond.

37. Rhipsalis gibberula Web.
Ramosa, ramis cylindricis vel subpentagonis pallide dein obscurius 

viridibus dichotomis vel verticillatis; areolis gibberi insidentibus vix lanatis 
haud setulosis; floribus lateralibus albidis.

Strauch verzweigt. Zweige cylindrisch oder bisweilen schwach fünf­
kantig, 3—4 mm im Durchmesser, gelblich, dann dunkelgraugrün, gegliedert, 
gabelig. wirteiig oder verzweigt. Areolen klein, mit äußerlich nicht 
sichtbaren Wollhärchen, niemals mit flockiger Wolle versehen; Börstchen 
meist fehlend, bisweilen aber 1—4 vorhanden; unter der Areoie sind die 
Zweige etwas gehöckert.

Blüten zahlreich, seitlich; ganze Länge derselben 8—9 mm. Frucht­
knoten eingesenkt, kugelförmig, hellgrün, von einem Wollbüschel gestützt. 
Blütenhülle 12—14 mm im größten Durchmesser. Äußere Blüteu- 
hüllblätter 4, eiförmig, grünlich, an der Spitze rot; innere 8. ausgebreitet, 
eiförmig, an der Spitze kappenförmig zusamtnengezogen, abgerundet, weiß, 
durchscheinend, geadert, außen schwach rötlich überlaufen. 5—6 mm lang 
und 3—4 mm breit. Staubgefäße spreizend. Fäden weiß; Beutel 
gelblich weiß. Der dicke, weiße Griffel überragt sie mit 4—Ö weißen 
Narben. Beere gedrückt kugelförmig, 7—8 mm hoch, bei einem Durch­
messer von 8—10 mm, porzellanweiß, schleimig. Samen ca. 6. schwarz 
oder dunkelbraun, am oberen Ende gespitzt, glatt, 1,5 mm lang.

Rhipsalis gihberula Web. in Rev. hort. 1892. p. 3 (Sonderabdr.). in 
M- I K. III. 22 (gibberula [lateinisch] = klein gehöckert).

Geographische Verbreitung.
Durch Binot um 1887 in die Gewächshäuser des Jardin du Luxembourg 

'n Paris eingeführt. Sie blüht im Februar; die Früchte reifen im Juli.

38. Rhipsalis puniceo-discus G. A. Lindb.
Ramosa, ramis dichotomis vel subverticillatis validius filiformibus obscure 

' uitenti-viridibus: areolis rubro-cinctis vix lanatis haud setulosis; floribus 
a Oralibus albis; ovario immerso staminibus annulo purpureo insidentibus.

Strauch verzweigt. Zweige gabelig oder später etwas wirteiig gestellt, 
^gliedert. Glieder stielrund. 7—10 cm lang. 4 mm im Durchmesser. 

“ zend dunkelgrün, oben abgerundet. Areolen spiralig angereiht, von 
ein roten Hofe umgeben; Wollhaare nicht sichtbar, Borsten fehlen: jüngste 
kgen krallenförmig gekrümmt.

ut, ^^ten seitlich; ganze Länge derselben 1,5 cm. Fruchtknoten ein- 
I nkt. Blütenhülle 1,5 cm im größten Durchmesser. Blütenhüll-

41«
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blutter oblong lanzettlich, zugespitzt, weiß: die äußeren betr.u htli, ^ 
kürzer. Staubgefäße auf einem purpurroten Ringe eingefügt: F ü 
gekrümmt, unten von gleicher Farbe, oben rosarot. Der Griffel üb. 1;,t 
sie hoch mit 4—5 zurückgekrümmten Narben.

Rhipsalis puniceo-discus G. A. Liiulb. in Gartenfl. XIAI. 234 (mit Ah; , 
(puntceo-discus [lateinisch/ = mit roter Scheibe versehen).

Geographische Verbreitung.
Jedenfalls stammt die Pflanze aus Brasilien: G. A. Lindberg eriinit 

sie als Rhipsalis funalis S.-D. gracilis aus den Kew Gardens.

39. Rhipsalis pulvinigera G. A. Lindb.
Ramosa, ramis validius filiformibus nitide et obscure viridibus . Apo 

verticillatis; areolis pulvillo immersis parce lanatis et setulosis: flar''^ 
lateralibus majusculis, ovario immerso.

Strauch verzweigt. Zweige stielrund glänzend, dunkelgrün, 50 —tu lu 
lang und 3—4 mm im Durchmesser, meist zu 3—5 wirteiig gestellt. Ar- len 
auf einer kleinen Erhöhung, eingesenkt, mit spärlichem, grauem Wolliil ver­
sehen. aus dem einige sehr kleine Börstchen hervorragen.

Blüten einzeln: ganze Länge derselben etwa 2 cm und von 2,2 in 
größtem Durchmesser. Fruchtknoten kurz cylindrisch. grün, eingesenkt. 
Blütenhülle radförmig. Die äußersten Blütenhüllblätter kaum nun 
lang, gelblich: die inneren oblong bis oblong lanzettlich. stumpflich ■ d r 
spitz, gelblich weiß. Staubgef äße halb so lang als die halbe Blüt-nh die. 
Fäden weißlich, durchscheinend; Beutel hellgelb. Der weiße Gi 1A1 
überragt letztere mit 4 zurnckgekriimmten Narben. Beere hellpnrpur t, 
durchscheinend, wie rote Johannisbeeren.

Rhipsalis pulvinigera G. A. Lindb. in Gartenfl. XXXV1L1. 1*6 ilssl'i: 
K. Sek. Fl. Br. 273 (pulvinigera [lateinisch/ = Blatkissen tragend/.

? Rhipsalis grandiflora Haw. var. minor Pfeiff. En. 35.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien.

40. Rhipsalis floeeosa S.-D.
Modice ramosa, ramis validius /filiformibus obscure vel cinereo-vn' '• 

dissitis; areolis subimmersis parce lanatis et setulosis; floribus latere A'* 
haud magnis, lana suffultis, albis; ovario immerso.

Strauch mäßig verzweigt; fast bis l m lang und bis 8 mm im Dur-> 
messer. Zweige abwechselnd, cylindrisch, dunkelgrün oder graugrün, nu llt 
rot überlaufen, zugespitzt. Areolen wenig eingesenkt, mit spärli1 i'er­
grauen! Wollfilz bekleidet und mit 2—4 schwärzlichen Börstchen ver~ -icn

Blüten seitlich, atu Grunde von einem weißen oder gelblichen. zot>i2en' 
bis 3 mm langen Wollfilz gestützt, in dem ziemlich zahlreiche Bersten 
stecken: Länge der ganzen Blüte ca. 10 mm. Fruchtknoten heil-r;"' 
eingesenkt, kugelförmig. Blütenhülle radförmig, etwa 1.3 cm im größten 
Durchmesser, aus 9—10 Blättern bestehend. Äußerste BlütenbüH’

blätter dreiseitig, stumpflich, etwas fleischig, grün; die innersten oblong, 
stumpf, grünlich weiß. Staubgefäße kürzer als die Blütenhflile. Fäden 
Äpclisdieinend. weiß; Beutel gelblich. Der weiße, kräftige, fast spindel- 
{,innige Griffel überragt .sie mit 4 5 aufrechten, dicken Narben. Beere 
weiß, undurchsichtig, in den weißen Wollfilz eingebettet, 5 -6 mm im 
Krchuiessei. .

F Rhipsalis floeeosa S.-D. bei Pfeiff. En. 131 11837). Cact. hort. Dyck. 60: 
Einst. Handb. 457. ed, II. 887: Lab. Mon. 43(1: G. .1. Lindb in Gartenfl. 
XXXVIH 186 mit Abbild. 35 (INW); K. Sch. FI. Br. 275. Xat. PflA HI 
pm) 107 (floeeosa [lateinisch] = flockig).

Geographische Verbreitun g.
In Brasilien. Staat Minas Geraes: Regne!.!..
Anmerkung: An diesem Orte will ich der Rhipsalis rngiilosa Lem. (in Til. hort. 

VIII- unter t. 293) Erwähnung thun. Sie wurde von HERMENT im botanischen 
Garten von Caen kultiviert und unter dem obigen Namen geführt. LEMAIRE, 
welchem mitgeteilt wurde, daß sie von den großen Antillen eingeführt worden 
war, fand gegen jene folgende Unterschiede: G lieder in der -lugend undeutlich 
drei- bis vierkantig; besonders unter den Areolen, aber auch sonst von quer 
Sstellten, zahllosen Furchen und Höckern rauh. Ich habe die Pflanze nicht 

sehen.

41. Rhipsalis Tneiinuuieiisis Web.
Parce ramosa, ramis pro rata validissimis cylindricis; areolis sub anthesi 

floeeosa: floribus roseo-albis lateralibus.
Strauch wenig verzweigt. Zweige cylindrisch oder bei beginnender 

Eintrocknung kantig, grün, ti—10 mm im Durchmesser, nach der Spitze hin 
verjüngt. Areolen zur Blütezeit mit ansehnlichen Wollflocken versehen.

Blüten seitlich: ganze Länge derselben 12 13 mm, Fruchtknoten 
eingesenkt. kugelförmig. Blütenhülle ausgebreitet. 15—18 mm im Durch­
messer. Äußere Blüt enhüllblätter 4. gerundet, au der Spitze kappen­
förmig zusaminengezogen. weiß, auf der Rückseite rosarot überlaufen; 
innere ß, eilanzettlich. weiß, geadert, an der -Spitze rosenrot. Staub­
gefäße sehr zahlreich (50—liO). spreizend, auf einem weißen Ringe an- 
g’-heftet. Fäden und Beutel weiß. Der weiße Griffel überragt sie mit 
j—5 dicken, zurück-gekrümmten Narben B- - r- gedrückt kugelförmig. 
■ nun hoch. 8 10 mm im Durchmesser, porzi'llanweiß. rosarot oder fleisch­
rot fiberlaufen, von der reichlichen Wolle am Grund' umgeben und von der 
"hgetrorkneten Blütenhülle gekrönt. Samen 2" 3". verlängert, braun, 
glanzend, glatt, 1,2 mm lang, 0,8 mm breit.

Rhipsalis Tueumanensis Web. in Rev hort tSH2. p. 3 iSonderabdr.): in 
' ' I- K. HI. 22 (Tucumaneusis [lateinischf = Beuohner von Tucuman).

Geograph i;ehe Verbreitung.
. . Io Argentinien, nahe bei Alpachiri. im Staate ('atamarca: Niederletn: mit 

"Risalis aculeata Web. und Rhipsalis lumbricoides Lem. in der Umgebung 
011 Tucuman: Schtckenuantz
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VII. Untergattung Epallagogonium K. Sch.

42. Rhipsalis paradoxa S.-D.
Parce ramosa, ramis dichotomis vel verticillatis elongatis, articulis bnc 

alternatim trigonis pallide dein obscurius viridibus: areolis florentibus cop. ... 
lanatis raro setula munitis; floribus in articulis subterminalibus majusculis i' .

Strauch mäßig verzweigt. Zweige gegabelt, selten zu 3 quirNtär , 
30—50 cm lang, hell-, später dunkelgrün; aus 2—-5 cm langen, dreikantig : 
Gliedern gebildet, wobei die aufeinanderfolgenden Glieder die K:u •, 
immer über die Flächen stellen. Kanten scharf, Flächen etwas ausge!, 1- 
sehr selten sind sie fünfkantig. Areolen auf den Flächen, mit äußi-t 
spärlichem Wollfilz bekleidet und nur zuweilen mit einem kurzen Börst- 
versehen.

Blüten einzeln, aus den Areolen der oberen Enden der Glieder; ganze 
Länge derselben beinahe 20 mm. Fruchtknoten eingesenkt, etwa I 
kugelförmig, nackt., bisweilen kurz gestielt. Blütenhülle aus 8 Blättern 
aufgebaut. Äußerste Blütenhüllblätter elliptisch, stumpf, weiß mit 
grünem Rückenstreif; innerste ähnlich, aber rein weiß. Staubgc i U.- 
beträchtlich kürzer als die letzteren. Fäden durchscheinend, weiß; Br tel 
hellschwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 4—5 weißen, zi tz: 
zurückgekrümmten Narben (Fig. 98, B).

Rhipsalis paradoxa S.-D. Cact. hort. Dyck. 5f); Monogr. Cac<. - 
Först. Handb. ed. U. 883; K. Seh. Fl. Br. 279. t. 55, Fig. 1. Nat rfl:[. 
III. (6a) 198, Fig. A, B (paraddxa [griechisch] - sonderbar).

Lepismium paradoxum Pfeiff. En. 140.
Hariota alternata Lem. Hortic. univers. II. 39, t. 50.
Rhipsalis alternata Lem. Cact. 80.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, und zwar im Staate S. Paulo: Sellow, Löfgren

VIII. Untergattung Lepismium K. Sch.

-13. Rhipsalis dissimilis K. Sch.
Ramosa, ramis heteromorphis, alteris teretibus pro rata validis her- ^ 

heptagonis, areolis setulosis, alteris trigonis areolis haud setulosis: [CvCns 
ex ulterioribus purpurascentibus lateralibus, ovario immerso.

Strauch verzweigt, aufrecht, dann hängend. Stämmchen und GlLder 
verschiedenartig; jenes etwa kleinfingerdick, dunkelgrün, cereiform, -ech’' 
bis siebeneckig, stumpfkantig. Kanten gerade, durch sehr seichte Lamp 
furchen gesondert. Areolen ziemlich dicht gedrängt auf den Kanten. wi-D'lf 
eingesenkt, mit kurzem, aber deutlichem Wollfilze bedeckt und mit zahlt'1 1"?“' 
steifen, 3—5 mm langen Borsten versehen. Die folgenden Glieder verlang^ 
sich, werden dünner und tragen spiralig gestellte Areolen, ebenlaii' ® 
Borsten versehen; die obersten Glieder sind bis 15 cm lang und 5- ,uin

dick, dunkelgrün, dreikantig, mit scharfen Kanten, häutig quirlig gestellt. 
Ijnn ii verjüngt; auf den letzteren sitzen die Areolen

Blüten seitlich; ganze Läng.- derselben 12 13 mm Fruchtknoten 
Milgesenkt, von längerer, weißer, auch nach der Blüte bleibender 
Wolle umgeben. Blütenhülle radförmig. aus 10 Blättern gebildet, die 
ziemlich gleich blumenblattähnlich gestaltet sind; sie sind elliptisch, stumpf, 
innen weiß, außen schön purpurrot. Staubgefäße'kürzer al- die Bluten­
hülle. Fäden durchscheinend, weiß: Beutel gelb. Der weiße Grillel 
überragt die letzteren mit 4 5 zurückgekrümmten Narben.

Var. setulosa Web. (in Rev.- hurt. 1892. p. 5i. Obere Zweige niemals 
dreikantig, sondern fünfkantig.

Rhipsalis dissimilis K. Sch Fl Br 386. Nat. Pflzf III. (6«> 189 
(dissimilis [lateinisch] = unähnlich). .................... ......

Lepismium dissimile G. .1. Lindb. in Gartenfl. XXXIX. 148. hg. 36 
li. 37 (1890).

Geographisclie Verbreitung.
In Brasilien. Stant. S. Paulo, in Torfmoospolstern: Löfgren. Blühte 

in Berlin während des November und Dezember und dann im Februar 
zum zweitenmal ein Exemplar mit mehr gelben Blüten, ähnlich denen der 
Rhipsalis pachgplern — Var. ß in dem StaateS. Paulo: Brexel: im Jahre 1893 
in großen Turton nach dem Jardin des Plantes eingeftihrt.

Anmerkung: Nach der Beschreibung möchte ich vermuten, daß Lcpis- 
nunm ramosissimum Lem. (in 111. hort XI. Mise. 73 |1864[). eine heute nicht 
mehr vorhandene Pflanze, hierher gehört

44 Rhipsalis squamulos» K Sch.
Modire ramosa, ramis trigonis crenatis saturate rei cinereo-viridibus: 

areolis immersis lanatis et setosis: floribus solitariis vel geminatis albido- 
flavis lateralibus: orario immerso.

Strauch mäßig verzweigt, bis ÖU cm hoch, kletternd. Zweige oder 
Glieder sehr ungleich lang, bisweilen nur 1. bisweilen 20 30 cm lang und 
1—2.5 cm dick, gesättigt grün oder graugrün, dreikantig. Kanten schart, 
zusammengedrückt, gekerbt. Kerbzähne stumpf, gerundet. Areolen mit 
8>nem Schopf von 5—7 mm langen, sehr dichten, weißgrauen bis schwärz­
lichen. steifen Borsten bekleidet, die aus weißem Wollßlz hervortreten.

Blüten seitlich, einzeln oder gepaart, aus den vertieften Areolen: ganze 
Möge derselben etwa 10 mm. Fruchtknoten weißlich grün, cylindrisch 
^U kreiselförmig, eingesenkt. Blütenhülle glockig-radförmig, aus 10-12 
Blättern gebildet, die am Grunde verwachsen sind Die äußersten 
Blüteiiliüllblätter eiförmig-dreiseitig. stumpf, grün: die inneren oblong 
ningekehrt eiförmig bis linear-oblong, zurüekgekrümmt. gelblich weiß, am 
feiten Tage rein kanariengelb. Staubgefäße kürzer als die Blutenhülle, 
'äßen durchscheinend, weiß; Beutel hellschwefelgelb. Der weiße Griffcd 
Wrragt sic mit 5 zurückgekrümmten Narben.

Bliipfalis squamiilosa K. Sch. Fl. Br. 280, Nat. Pflzf. HL (6'0 199 
^'luainalösa [lateinisch] = mit kleinen Schuppen versehen).

Cereus sgnamulosus 8. D. in 1‘. DC. Prodr. HL 469 /1828).
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Lepismium commune u. Knighhi Pfeiff, in Allg. Gz. III. AIS (l*:<-j) 
En His- Fürst. Handli. eil. II 897; S.-D- Cact. hort. Dyck. 62; Lai, M«.' 
415: Hol. Mag. f. 3763.

Lepismium Mitth-ri Fürst. Handb. 155.
Cereus Kuightii Parm. hei Pfeiff". I. c.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien. Staut Rio de Janeiro: Riedel; auch in der Republik 

Argentinien im Grau Chaeo: NlEDERLElN.

45. Rhipsalis myosiirus K. Sch.

Modice ruinös«, rumis tri- vel tetragonis acuminatis saturate secus 
ciurreo-virldibns: areolis immersis lanati» et setosis; floribus rosc-albiu 
Intero/ibus solitariis, orario immerso.

Strauch mäßig verzweigt, kletternd. 1 in lang. Zweige drei- i-r 
vierkantig, 10—25 cm hin” und 5—12 nun im Durchmesser, die letzten 
häutig allmählich zngvspitzt. Kanten nicht stark zusammengedrückt, durii 
ziemlich flache, nicht geschweifte Flächen getrennt, gesättigt grün, bald 
aller graugrün. Areolen eingesenkt, mit. einem Schopfe von grauen, is 
1 cm langen, steilen Borsten bekleidet, welche aus einem dichten Wollfilz 
horvortreten; au der Spitze der Endglieder bilden sie einen bisweilen cd, 
längeren, pinselnrtigen Schopf.

Blüten seitlich, einzeln, von steifen, weit vorragenden Borsten gew itzt; 
ganze Länge derselben *—b mm. Fruchtknoten eingesenkt, weilhvli 
grün, nackt, breit krciselförmig. Blütenhlllle glockig-radförinic - 
10 Blättern gebildet. Äußerste Blütenhüllblätter sehr klein, ■ 
elliptisch, die folgenden dreiseitig, stumpf, fleischig, rötlich grün; 
innersten oblong, stumpf, weiß, später, besonders an der Spitz. ; er 
auch außen rosen- oder gelblich rot. Staubgefäße kürzer als die Bb ,- 
hülle. Fäden durchscheinend, weiß; Beutel hellschwelclg' lb. Der vr he 
Stempel überragt jene mit 2—4 zurückgekrümmten Narben. Beer- । '

Rhipsalis myosurus K. Sch. Fl. Rr. 2Sl, Xat Pflcf IIl tu«i ! ' 
(myosürus [griechischI — Mäuseschwanz).

Lepismium myosurus Pfeiff". En. IAH: Hot. Mag. t. 3755: Fürst II ■ 
455, mi, 11. SHI.

Cereus myosurus S.-T). in P. DC. Proilr. III. 169.
Cereus te.nuispiuus Ihur. in Philos. Mag. 1821.
Cereus tenuis P. DC. Proilr. I. c.
Curtus tenuis Schott in P. DC. I. c. 169

(ieugraphische 'Verbreitung.
in Brasilien. Staat Rio de Janeiro: Gai'hichaci«. Lusuhnath: " 

Sa. Catharina: SiHEXK.

46. Rhipsalis cavernosa G. A. Lindb.
Piirce ramosa, rumis foliaceis cel trigonis lineuri-lnuceohilis in petC'S“- 

quasi ««'pistatis. •.«bcepa udis; areolis alte immersis lanatis et setosis: flarA ■ ' 
liitrialihns «Ha, pluribus eo- areola, orario immerso.

i Strauch mäßig verzweigt. Zweige 15—25 cm laug uud in der Mitte 
o j—8 cm breit, am Grunde meist in einen Stiel zusammengezogen, geflügelt, 
dreikantig, meist, blattartig, flach. Kanten scharf, zusammengedrückt, etwas 
geschweift, auf den Kanten gebuchtet. Areolen tief eingesenkt, mit 
einem weit aus der Areole hervorragenden Bart von grauen, steifen, ge­

krümmten Borsten bedeckt, welche die ganze Areolenhöhlung dicht ausfüllen 
(Fig- 98. C, D).

Blüten zu mehreren. 2—5 und mehr, zweireihig aus den Areolen, 
eingesenkt, sehr kurz gestielt: ganze Länge derselben 12—13 mm. Frucht­
knoten eingesenkt, umgekehrt kegelförmig. Blütenhülle glockig-radförmig, 
aus 9 Blättern gebildet. Die äußersten Blütenhüllblätter blumenblatt­
ähnlich. balbelliptisch. stumpf; die innersten oblong, weiß. Staubgefäße 
kürzer als die Blütenhülle. Fäden durchscheinend, weiß; Beutel hell­
gelb. Der Griffel ist so lang wie die Blütenhülle mit 4 zurückgekrümmten 
®arben _

Rhipsalis cavernosa G. .4. Lindb. in Gartenfl. XXXIX. 153 (1890). 
Fig. 38: K Sch. Fl. Br. 289, in M. f. K. III- 21 (cavernösa [lateinisch] 

voller Höhlungen).
Rhipsalis macropogon K. Sch. Fl. Br. 282, Xat. Pflzf III. (6a) 199.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien. Staat Minas Geraes: Sellow; in Rio de Janeiro: Glaziou.

47. Rhipsalis anceps Web.
Ramosissima, ramis foliaceis vel trigonis lanceolatis acuminatis basi 

quasi in petiolum angustatis crenulatis; areolis immersis lanatis et setosis; 
floribus lateralibus flavido-albis. ovario immerso.

Strauch reich verzweigt. Zweige blattartig, selten dreikantig, gewöhn­
lich lanzettlich, au beiden Seiten zugespitzt; am Grunde in einen stielartigen 
Teil zusammengezogen, an der Spitze nicht selten fortgesetzt, dann 40 bis 
50 cm lang und 1—2 cm breit, von einem stark vorspringenden Mittelnerven 
durchzogen: grün, doch häufig am Rande purpurrot überlaufen, schwach 

rbt. Areolen mit weißen, längeren Haaren ausgefüllt, die später, 
nders an der blühenden Pflanze, sehr reichlich werden.
Blüten aus den seitlichen Areolen. Innere Blütenhüllblätter

Violett, und weiß gerandet. Fruchtknoten eingesenkt.
Rhipsalis anceps Web. in Rev. hort. 1892, p. 4 (Sonderabdr.), in M. f. 

K. III. 24 (dneeps [lateinisch] = zweischneidig).
Lepismium anceps Web. ms in Hort. Paris.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, von dort durch BRUNEL in den Jardin des Plantes um 1885 

°der 1886 eingeführt; später hat Besson eine ähnliche Pflanze von Santos, 
ön Staate S. Paulo, mitgebracht.
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Ungenügend gekannte Arten.

Rhipsalis carnosa, layemma und pendula Wicht, in Pringsh. Jahrb.. IX 3,, 
Rhipsalis macrocarpa Miq. in Bull. soc. nat. et phys. Neerl. 1838, p pi 

(Cactus phuHunthus Veli. Fl. Flum. V. t. 33. nicht L.*).
Rhipsalis Miquelii Lem. Cact. SO (nur der Name).
Rhipsalis Riedeliaua Beg. Ind. sem. Petr. 1800, p 49.
Rhipsalis spathulata Otto in Sweet. Hort. Brit. 288 (Druckfehler für l‘,i,.

spath ulala?). “
Rhipsalis rurpinii Lein. Cact. 80 (nur der Name).
Rhipsalis undulata Pfeiff. En. 130.

II. Unterfamilie Opmitioideae K. Sch.
Succulenten mit oft hohen, gegliederten Axen. Glieder flach, blattart - 

cylindrisch. ellipsoidisch oder kugelförmig. Blätter wenigstens im Neun . 
immer deutlich wahrnehmbar, später oft abfällig, bisweilen groß, cylindrisch 
oder seltener breitspreitig. Glochiden sind stets vorhanden; sie sitzen mr 
sehr locker im Wollfilz, dringen mit der Spitze, die mit Widerhaken ver­
sehen ist, in den berührenden Körper ein. bleiben sitzen und werden cn 
der Areole hervorgezogen. Blüten hülle radförmig. Die Samenanlagen 
werden noch einmal von der Erweiterung des Nabelst.ranges umhüllt Di­
Samen sind hellfarbig und haben eine knochenharte Schale.

I
 Gliederung der Gattung Opuntia 051

eolen in den Achseln der allermeist abfälligen, fleischigen Blätter, mit 
Sufilz bekleidet, aus dem in der Regel Stacheln hervortreten. Diese sind 
gewöhnlich einfach pfriemlich. bisweilen aber verbreitert, und papierartig 
Sapferstucheln). oder die pfriemlichen stecken in einer weißen, seidigen 
Scheide (Hosenstacheln). Blüten meist seitenständig, gewöhnlich sitzend. 
■Lein ans den Areolen, gelb oder rot. sehr selten weiß; in manchen Arten 
feeugt der Fruchtknoten wieder Blüten (Prolitikatiou). Manche Früchte 
Bind stets steril; sehr selten sind die Blüten getrennt geschlechtlich.

Die Zahl der Arten beträgt, etwa 130; sie gedeihen durch den ganzen 
amerikanischen Kontinent, von 56° n. Br. in Kanada bis 52° s. Br. in 
Patagonien.

Anmerkung: Die erste wissenschaftliche Einteilung der äußerst schwierigen 
Gattung mit recht veränderlichen Arten verdanken wir ENGELMANN.*) Er legte 
zuerst das Hauptgewicht in der Unterscheidung von Peirukia auf die Anwesen­
heit der Glochiden und nahm deshalb Peircskia subulala Mühlenpf. trotz der 
großen Blätter aus der Gattung mit Recht heraus Noch schärfer betonte diesen 
Charakter WEBER.*’) welcher außerdem auf die eigentümliche Natur der harten, 
hellen Samenschale hinwies und in Peireskia nur die Arten beließ, welche ohne 
Glochiden sind und die schwarze, glänzende Schale der gewöhnlichen Kakteen­
samen besitzen. Auf den wichtigen Charakter der Umhüllung der Samen­
anlagen durch die Falte des Nabelstranges bei Opuntia habe ich zuerst hin- 
gewiest-u

Weber hat die beste Einteilung in Untergattungen gegeben Er nahm 
Cylindropuntia und Platyopuntia"*) von ENGELMANN auf; die LEMAIRE sehe 
Gattung Tephroeactus behielt er. viel besser begründet, als Untergattung. Eine 
Anzahl von Peireskien brachte er auf Grund des Vorhandenseins von Glochiden 
und der Natur der Samen zu Opuntia und bildete die Untergattung Peireskiopuntia. 
Ich stimme diesen Vornahmen unumwunden zu. Für die eigentümliche Opuntia 
Brasilifnsis Haw. habe ich eine neue Untergattung Brasiliopuntia gegründet.

IV. Gruppe Opuntieae S.-D.
' on dem Charakter der Unterfamilie.

XVII. Gattung Opuntia Mill.
Sie ist vor den anderen Gattungen gekennzeichnet durch fleischige FriicMe. 

die allerdings bei einer Reihe zur Zeit der Reife trocken werden, und kurze 
Staubgefäße. Die Samenschale ist allermeist knochenhart, stets hell gefärbt 
und besitzt oft einen Rand, der durch zwei seitliche Furchen abgegn nzt 
wird; selten ist die Schale dünner, bisweilen ist sie behaart. Der Keim 1:»g 
ist kreisförmig gebogen; die Keimblätter sind blattartig und liegen fluch 
aneinander.

Aufrechte oder aufstrebende oder niederliegende, reich verzweigte. 
Strauch-, seltener baumartige Gewächse mit gewöhnlich gleichartigen Gliedert'

_ *) Ist wahrscheinlich eine Kombination von blühender Rhipsalis pachupt'1“ 
Pfeiff und einer Frucht von PhyllocaOus phyUanthus Lk

Übersicht der Untergattungen.
A. Blätter breitspreitig. flach, aber doch fleischig

I. Untergattung Peireskiopuntia Web.
B. Blätter mehr oder weniger cylindrisch, meist klein, selten größer.

a) Glieder auffallend verschieden, an stielrunden Langtrieben befinden sich 
verhältnismäßig dünne Flachaprosse

II. Untergattung Brasiliopuntia K. Sch.
b) Glieder gleichförmig.

a. Glieder im Querschnitt kreisförmig.
1. Glieder cylindrisch oder keulenförmig, selten kürzer, pfrieniliche 

oder Hosenstacheln, Same sehr hartschalig, glatt; in Nord- und Süd­
Amerika

III. Untergattung CylindroptiHÜa Eng.

*) Engelmann Syn. 289.
**) Weber in Bois, Dict. 892.

*tJ) Gewöhnlich schreibt man Platopuntia Die Bildung ist nicht richtig; 
^tweder. wenn das Wort von platt (die Platte) abgeleitet wird, muß man 
^^^puntia, oder, wird es von platys (breit) abgeleitet, Platyopuntia schreiben.
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IL Glieder kürzer, ellipsoidisch oder kugelförmig, seltener keulenförmig 
häufig Papierstacheln. Samen mehr dünnschalig, stäbcheo; 
gehöckert; nur in Süd-Amerika

IV. Untergattung Tephrocacttis Weil
ß. Glieder flach, selten gedunsen

V. Untergattung Platyopuntia Eng.

I. Untergattung Peireskiopuntia Web.
Anmerkung: Die Acten dieser Gruppe haben eine Mittelstellung zwis hen 

Peireskia und Opuntia, Sie gedeihen ausschließlich im tropischen Mexiko, nur 
auf der Halbinsel Kalifornien geht eine wenig über den Wendekreis hinnus.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A. Biälter rundlich, nicht oder nur wenig länger als breit, stumpf und kurz 

zugespitzt.
a) Blätter 1 cm im Durchmesser, Beere ellipsoidisch, rot

1. 0. rotundifolia K. Sch.
bl Blätter 2—3 cm im Durchmesser, Beere verlängert, grün, äußere Blüten­

hüllblätter oder Blätter am Fruchtknoten spatelförmig
2. O. Brandegeei K. Sch.

c) Blätter 2—3 cm im Durchmesser, Fruchtknoten nackt, äußere B len- 
hüllblätter eiförmig

3. 0. Golziana K. Sch.
B. Blätter mehrfach länger als breit.

al Blätter lanzettlich, Areolen kaum mit Wollhaaren versehen
4. 0. pitifache Web.

b) Blätter spatelförmig, Areolen wollig behaart
5. O. spathulata Web.

1 . Opuntia rotundifolia K. Sch.
Arborea. foliis orbicularibus brevissime acuminatis solitariis <i deis 

solituriis curvatis; floribus flavis rubro-striatis: ovario folioso: bacca kerimsino 
subclavata. .

Baumförmig, reich verzweigt-. Zweige dick, die älteren mit rissger­
brauner Rinde bekleidet, die jüngeren fleischig, stielrund, grün Blut?1 
sitzend, fast kreisrund oder ein wenig ins umgekehrt Eiförmige gehend, bis 
1 cm lang und fast ebenso breit, sehr kurz zugespitzt, am Grunde gemmlet. 
dunkelgrün. Areolen kreisrund, mit kurzem Wollfilz versehen. Gdochid®D 
hellbraun; später erscheint neben diesen hier und da ein stärkerer, bis - tnl 
langer, gekrümmter, stielrunder, etwas dunklerer Stachel.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 3—3.5 cm. Fruchtknoten 
dunkelgrün, ins Bläuliche, mit abfälligen Blättern von der Natur der Stengel' 
blätter und Glochiden besetzt. Blütenhülle radfönnig, größter Durch­
messer 3.5 cm. Äußere Blütenhüllblätter eiförmig, spitz, grün: innere 
gelb, mit rosaroten Strichen und Flecken, umgekehrt eiförmig, kurz zugespit**' 
Staubgefäße gleich der halben Blütenhülle. Fäden hellgelb; Bo"**'

lelgelb. Der ziemlich dicke, rötliche Griffel überragt sie mit den kopfig
msamuieugeneigten Narben. 
2 cm lang und 1 cm 
in Durchmesser.
^peirexkia rotundi­
folia P- DC. Prodr. III. 
£5. Rev. Cact. 77. t. 
20: Pfeiff- En. 178: 
pörst. Handb. 515. ed. 
II. 1002: S.-D. Cact. 
kort. Dyck, fehlt: Lab. 
Hon. 506: K. Sch. Nat.
Pflzf III. (6a) 204 
(rotundifolia [lateinisch/ 
= rundblätterig).

Cactus ' frutescens 
Mot- et Sess. Fl. Mex: 
ined. bei P. DC.

Beere umgekehrt eiförmig, karminrot, bis

Eig. 99.
Opuntia rotundifolia K. Sch.

Original von T. Gürke.

Geogra]>bische Ver­
breitung.

In Mexiko: MOflNNO und
Sesse.

Anmerkung: Weber 
vermutet (in Dict. 939), daß 
Peireskia rotundifolia P. DC. 
Md Peireskia opuntiiflora 
P DC. zu Peirexkiopunlia 
stehören. Ich bin schon seit 
langer Zeit zu derselben 
Ansicht gekommen. Der 
Name Upuuti« rotundifoli« kann 
die folgende, von BRANDEGEE

dann nur für die obige Art beibehalten werden; 
ebenso benannt, muß einen anderen erhalten.

2 Opuntia Brandegeei K. Sch.
Fruticosa; foliis ovuto-saborbieulatis acutis; aculeis solitariis; floribus 

Mvis; bacca digitiformi elongat«, viridi ('): seminibus lanatis.
Strauchartig, verzweigt, 2—3 m hoch, durch Anlehnen an andere Sträucher 

“steigend. Zweige holzig, wlindrisch. 1—1.5 cm dick. Glieder 0—10 cm 
n a Blätter sitzend, fleischig, rundlich bis eiförmig, spitz. 2—3 cm lang 
Ulf । ^it' dunkelgrün. Glochiden 3—5 mm lang, rötlich braun, leicht ab- 

’R- Stacheln nicht immer vorhanden.
Blütenhülle 4 cm im Durchmesser. Kelchblätter (am Fruchtknoten?! 

FMelförinig. Blütenhüllblätter wenige, breit, ganzrandig, gelb. Griffel 
g I Narben. Beere schlank keulenförmig. 5 cm lang, 4—6 mm breit, 

wenige, flach, weißlich, mit langen weißen Haaren bekleidet.
p Opuntia rotundifolia T. S. Brand, in Zoe II. 21; Kath. Brand, in 

V. IM; Web. Dict. 898, nicht K. Sch.
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Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien, in der niederen Gegend der Südspitze bei Rap 

S.Lucas, um LaPaz und Todos Santos und S. Jose del Cabo: T. S. Branurgee; 
blüht im September und ist. dann reich beblättert: zur Zeit der Frucht reif,, 
im Januar ist sie fast blattlos.

Anmerkung: Ich kann nicht die Überzeugung gewinnen, daß diese Pfhtaje 
mit Peireskia rotundifolia P. DC. übereinstimmt. Die Frucht ist bei dieser nach 
der Abbildung rot und viel kleiner; sie gleicht jedenfalls nicht „einem kleinen 
Gliede" der Pflanze: auch die Blätter sind viel kleiner. Mrs. Katharine 
Brandegee erwähnt noch eine verwandte Art ..die gelbe Rose von Sinaloa-, 
die PORTER bei Topolobampo. Staat Sinaloa, auf dem Festlande sammelte Ich 
finde sie hei WEBER im Dict. 898 Opuntia Porteri genannt.

3. Opuntia Golziana K. Sch.
Arborea: foliis suborbicularibus emarginatis vel brevissime acu minat is- 

floribus rubro-flavis; ovario aphyllo. _ ’
Baupförmig, reich verzweigt. Ältere Zweige kurz und dick, zuer-t 

fleischig, dann mit brauner, glatter und glänzender Rinde bedeckt Blätter 
einzeln oder gepaart, umgekehrt eiförmig, gestutzt oder etwas ausgerandet 
oder kurz gespitzt; am Grunde kurz oder allmählich in einen meist äußerst 
kurzen Stiel verschmälert, fleischig, grangrün. 2.5—3.5 cm lang. 1.8—3 cm 
breit. Areolen mit grauem Wollfilze besetzt, aus dem nur bisweilen rin 
starker, gerader oder schwach gekrümmter, stielrunder, sehr spitzer bis 
6 cm langer Stachel tritt.

Blüten einzeln aus den Areolen, kurz, aber deutlich (3—5 mm lang! 
gestielt: ganze Länge derselben 3 cm. Fruchtknoten birnförmig, graugrün, 
mit Areolen bekleidet, die nur von winzigen Schuppen gestützt sind. Bluten­
hülle radföruiig; größter Durchmesser etwa 2.5 cm. Äußere Blütenhiili- 
blätter grün, eiförmig, stumpf: innere umgekehrt eiförmig, spitz, geb' mit 
unrein rotgelben Strichen. Staubgefäße halb so groß wie die Blütenhülle 
Fäden gelblich; Beutel Chromgelb. Der Griffel überragt sie wenig mit 
5 kugelförmig zusammengeneigten, gelben Narben.

Peireskia opuntii flora P. DC. Prodr. III. 475. Rev. Cact. 76. f. l'r 
Pfeiff. En. 478; Fürst. Handb. 515, ed. II 1004; S.-D. Cact. kort D^k 
fehlt: Lab. Mon. 506: K. Sch. Xat. Pflzf. III. (da) 204.

Cactus opuntiiflora Mog. u. Sess. Fl. Mex. ined.
Geographische Verbreitung. •

In Mexiko.
Anmerkung: Ohne Zweifel gehört auch diese Art zu Opuntia 

der erste Artname nun widersinnig wird, so habe ich ihn abgeändert ul i 11 
Pflanze zu Ehren des ausgezeichneten Pflegers der Gattung Opuntia benann

4. Opuntia pititaclie Web.
Arborea, ramosissima aculeatissima; foliis lanceolatis acutis com]’"" 

areola vix lanata: aculeis 5—6' validis.
Baumförmig, reich verzweigt, mit aufrechtem, holzigem, stark bestacht ' J 

Stamm. Zweige horizontal spreizend. Blätter lanzettlich eiförmig. 8Pl ’

Rhin, fleischig, gedrängt stehend, «.ö um lang. 1.5—2 cm breit, Areolen 
weißem bald grauem Wollfilz bekleidet, fast iinbehimrt. Stacheln 5—6. 

brnim. bis 3 cm lang
Opunha pitilache Web. Diel. Stift.
Peireskia, pititaehe Kanr. in Pfeiff Lu. I7'i: Fürst Handb. 511.
peireskia ealaudriuii folia Lk el Otto in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1812. 

p 52, 184H. p. 76 et 252: Först. Handb. ed. II WS: Lab. Mon. 503: K. Sch. 
Sal. Pflzf HI (6a) 201 (pititacke f mexikanisch]. einheimischer Xante).

Geographische Verbreit Illig.
In Mexiko. Staat Tehnacan: nach Weher.

5. Opuntia sputlmlata Web.
Fruticosa ramosissima: ramis juventute piiberiilis; foliis spathuMis 

acuminatis v«l rhombeis: floribus rubris
Strauchartig, sehr verzweigt. 1 2 m hoch. Zweige oylindrisch, 

in der Kultur bis 2 ein im Durchmesser, im Neutrieb blaugrün bereift und 
sehr fein behaart. Blätter spatelförmig oder gerundet rhombisch, spitz, 
dunkel saftig grün, flach, fleischig, bis 7 cm lang und 3 cm breit. Areolen 
mit weißem Wollfilz und einigen Wollhaaren bedeckt, im Neutrieb mit braunen. 
2 mm laugen Glochiden versehen. Stacheln I 2 später bis 8 und mehr, 
gerade, steif, weiß, später gelblich, bis 2.5 cm laug

Blüten nach Baron V. Karwinski rot. Beere endständig, verlängert. 
4—5 cm lang und 2 cm im Durchmesser, gelblich grün: die Areolen tragen 
GLchiden Samen weißlich, gerundet.

Opuntia spathulata Web. Du t. MHI (spntbMdla. [lateinischf = spatelförmig).
Peireskia. spathulata Lk. et Otto in Pfeiff. En. 176: Forst. Handb. 511. 

cd. 11. IMS: S.-D. Cott, hort Dyck Di: Lab. Mm,. 502: K. Sch. Xat. Pflzf. 
UL (6a) 204

Peireskia crassicauHs Euer, in Pfeiff I. ■
Geographische Verbreitung.

In Mexiko: Baron v. Kahwinski

II. Untergattung Brasiliopuntia K. Sch.

Anmerkung- Sie umfaßt nur eiue Art. welche von Brasilien. Staat Rio 
^•'■imiro. durch Paraguay bis nach dem nördlichen Argentinien verbreitet ist.

u Opiintiii Brasiliensis Haw.
, Arborea comosissima. eorna rotunda: ramis biformibus alteris cylindricis 
'"«rlicnfatix. alteri' planis pro rata tenuibus saturate viridibus: aculeis soli- 
^'is serius auctis validis subulatis: /turibus luteis: bacca flava: seminibus 
Pam-is.

Bmunformig, sehr reich verzweigt, mit einer dichten, kugelrunden Krone 
S»>n Weitem einem Birnbaum ähnlich). Stamm steif aufrecht, bis tim hoch
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und über 15 cm im Durchmesser, mit zahlreichen Stacheln, die über 2 m 
lang werden, dicht besetzt, mit dunkelgratter Rinde bedeckt Glieder 
fach; an stielrunden, ungegliederten Langtrieben sitzen Flachsprosse: ■ .
sind blattartig, verhältnismäßig sehr dünn, ti—15 cm lang und 2.5 —6 cm I. • 
oblong, elliptisch, umgekehrt eiförmig, selbst oblong lanzettlich. gerundet .. , 
gestutzt, bisweilen schief; am Grunde verschmälert, am Rande gebuchtet - .­
kantig, etwas kraus, dunkellaubgrün. Blätter klein, zusammengedrückt, • 
kegelförmig, spitz. Areolen mit grauem, kurzem Wollfilze bekleidet.

Fig. wo.
Opuntia Hittfiliews Haw.
Original von T. Gürke.

Glochiden braun, besonders später sehr zahlreich. Stacheln hauptsäH a 
aus den rundlichen Areolen, einzeln. 2—0,5 cm lang, weiß, an der S| tw 
braun, später vermehrt.

Blüten seitlich, bisweilen sehr viele auf einem Gliede; ganze l 
derselben 5—5,5 cm. Fruchtknoten ellipsoidisch, gehöckert, mit kl >" 
(bis 2 mm), gelblichen Blättern besetzt. Blutenhülle 4—5 cm im gr 
Durchmesser. Äußerste Blütenhüllblätter dreiseitig, zugespitzt: 
innersten schmal, umgekehrt eiförmig, citrongelb. Staubgefäße am <■ 1
einbrüdrig verbunden. Fäden wie Betitel gelb. Der zierliche, am 
verjüngte Griffel überragt sie mit 5 - 6 kurzen Narben. Beere gelb, k - "’ 
förinig, an der Spitze mäßig tief genabelt, in den Areolen mit hervorra- 1 H " 
Glochiden besetzt Samen nur 2 4. fast kreisförmig. 6 mm im Durehm'

Opuntia Brasiliensis Hau-. Suppt. 7!), P. DC Prodi' II/ 471: Otto in 
Uhl. <O. II. 63 (1831): Pfeiff. En. 168; Pfeil]. 11. Otto, Abbild. 11. Beschreib. 
( t. UH; Bot May. t. MUH; S.-D. Cact. hort. Dyck. 74; Einst. Handb. IM, 
„l. II 866: Lab'Mm,. IM: K. Sch. El. Br. 304. t. 61, Sal. P/Icf. Ul da) 
put: lieb. Dict. 893 (Brasiliensis [lateinisch] = brasilianisch).

Opuntia Argentina et Opuntia Hieronymi (Iris. Symb. Fl. Argent. 140
Cactus Brasiliensis Willd. Enum. pl. hort. Berol. Suppl. 33
Cactus paradoxus Hornern. Hort. Hafn. II. 443.
Cactus arboreus Veil. Fl. Flum. F. t. 28, text. ed. Feth) 196.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien. Staat Rio de Janeiro: Gaüdichaud, Gi.aziov: in 

Paraguay bei Arroyos y Esterros; Balansa; in Argentinien. Staat Oran: 
Lorentz und Hierontmvs.

III. Untergattung Cylindropuntia Eng.

Übersicht der Reihen.
A Nordamerikanische Arten.

ai Stacheln ohne Scheiden
I. Reihe Clavatae Eng

bl Stacheln mit Scheiden versehen.
a. Stacheln sehr zahlreich.

1 Höcker stark vorspringend, kammartig
II. Reihe Cristatae Eng.

II. Höcker wenig, niemals kammartig vorspringend.
1 Niedrigere Sträucher. Blüte gelb. Beere trocken, bestachelt

III. Reihe Humiliores Eng.
2. Höhere Gewächse (Opuntia choUa Web. ist niedriger). Blüte rot. 

Beere meist unbestachelt. Glieder leicht abfällig
IV. Reihe Deciduae Eng.

? Stacheln einzeln, selten mit kleineren Beistacheln. Glieder schlank, 
verhältnismäßig dünn, undeutlich und weitläufig gehöckert

V. Reihe Monacanthae Eng.
Südamerikanische Arten.
a) Axen stielrund, meist gefeldert, aber nicht stark gehöckert, Blätter oft 

groß und längere Zeit, bleibend
VI. Reihe Teretes K. Sch.

- b) Axen kurz. Sehr stark und vorspringend gehöckert. Blätter klein, schnell 
abfällig. Stacheln groß _

VII. Reihe Austra-tuberculatae K. Sch.
c) Axen rund, cvlindrisch. keulenförmig oder häutig hahnenkammförmig, 

nicht gehöckert. braun. Blätter äußerst klein. Stacheln sehr klein, angepreßt 
VIII Reihe Etuberculatae S.-D.

d) Axen sehr verlängert, verhältnismäßig dünn, ungehöckert, Stacheln 
ansehnlicher, abstehend, Beere steril

IX. Reihe Frutescentes K. Sch
Schumann. Geeamtbeschreibung der Kakteen. *-
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Schlüssel zur Bestimmung der Arten.

I. Reihe Clavatae Eng.
A. Stamm aufrecht, gegliedert. Glieder gerippt, dick, bis fl cm im Durcbme,,,.r 

Wuchs ähnlich der Gattung Cereus oder Echinocereus.
a) Wenig verzweigt, hoch

7. (). cereiformis Web.
b) Reich verzweigt, niedrig

8. O. invicta T. S. Brand.
B. Glieder weniger dick, keulenförmig, nicht über 5 cm im Durchmesser. 

Wuchs aufstrebend oder niederliegend.
a) Glieder dünn, kaum über 1.5 cm im Durchmesser

a. Mittelstacheln einzeln, am Grunde nicht stark verdickt. Glieder nicht 
abfällig. Blüte auffallend der von Echinocereus ähnlich

9. O. pulchella Eng.
“. Mittelstacheln 4, am Grunde stark verdickt, Glieder leicht abfällig

10. O. bulbispina Eng.
b) Glieder dicker. 2—5 cm im Durchmesser.

a. Aufrecht oder aufsteigend, Glieder wenig gekrümmt
11 0. Grahamii Eng.

ß. Niederliegend. Glieder gewöhnlich stark gekrümmt.
J. Mittelstacheln bis 6 cm lang.

1. Stacheln bräunlich, einfarbig
12, 0. Emoryi Eng.

2. Stacheln rot, weiß gerandet
1.3. (>. Schottii Eng.

II. Mittelstacheln nur bis 3 cm lang.
1. Stacheln bis 11, der größte sehr breit, dolchförmig; in Neu-Mexiko

14. 0. clavata Eng.
2. Stacheln bis 14. der größte schmäler; in Kalifornien

15. 0. Parryi Eng.

II. Reihe Cristatae Eng.
A. Niedrige, dichte Büsche bildend, Blüte gelb

16. O. tunicata Lk. et Otto.
B. Strauch- oder baumartig. Blüte rot

a) Äste wirteiig
17. <>. imbricata P DC.

b) Aste abwechselnd.
a. Glieder schlanker, nur I - 1,3 cm dick

JS. I). Thurberi Eng.
ß. Glieder 2—5 cm im Durchmesser

I. Sparrig verzweigt, Blüte bis 3 cm im Durchmesser, karminrot
19. <). Whipplei Eng. et Bigel.

II. Spitzwinkelig verzweigt, Blüte kleiner, kupferfarbig
2<>. <t. ucanthocarpa Eng. et Bigel.

III. Reihe Humiliores Eng.
A. Beere flach, halbkugelförmig, tief genabelt.

a) Glieder cylindrisch
21. I) serpentina Eng.
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bi Glieder keulenförmig
22. 0. echinocarpa Eng et Bigel.

B. Beere kugelförmig oder eiförmig.
a) Niedrig rasenförmig. Zweige aufrecht

23. (). stapeliae P. DC.
b) Niederliegend, kaum 0.5 m hoch. Blüte olivfarbig

24. tt. Davisii Eng et Bigel.
el Aufrechte Sträucher, bis 1 m hoch.

a. Glieder keulenförmig. 5 cm lang
25. O. ciribe Eng.

ß. Glieder cylindrisch.
I. Glieder gelbgrün

. 26. O. alcahes Web.
II Glieder laubgrün

27. O. Bernardina Eng.
C. Beere keulenförmig. Stacheln rot mit gelben Scheiden

28. (>. versicolor Eng.

IV. Reihe Deciduae Eng.
A. Aste horizontal spreizend.

a) Glieder laubgrün.
a. Mittelstacheln einzeln. Beere stark bestachelt. steril, sprossend

I 29. 0. prolifera Eng.
ß. Mittelstacheln einzeln oder mehrere. Beere wenig bestachelt, fruchtbar 

30. 0. cholla Web.
b) Glieder blaugrün, kein deutlicher Mittelstachel

. 31. 0. fulgida Eng.
B. Sehr zahlreiche Äste, gelbgrün, aufrecht

32. 0. Bigelowii Eng.
Hierher gehört auch

33. 0. molesta T. S. Brand.

V. Reihe Monacanthae Eng.
1 Zweige nicht gefeldert.

Strauchartig, von unten verzweigt.
8. Zweige fingerdick. Blüte rot. Beere grün
p 34. O kleiniae P. DC.
p- Zweige dünner

-r, 35. 0. lrpto<auUs P. DC.
' Baumartig mit dichter Krone

B . 36. O. arbuscula Eng.gefeldert 6
37. 0. ramosissima Eng.

R VI. Reihe Teretes K. Sch.
Redri'1' ®e^,^roß' bis 12 cn> iMg, cylindrisch. von oben her etwas zusammen­

Blüte rot
38. O. xubulata Eng.
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B. Blatter kleiner, bis 4 cm laug, cylindrisch, langer bleibend. Blute tut.
a) Areolen mit einigen längeren Wollhaaren versehen.

'/. Axen kräftig, bis 6 ein iui Durchmesser, dunkelgrün
39. <). cylindrica P. DC

ß. Axen halb so dick, hellgrün
411. 0- teres Cels.

b) Areolen kahl
41. O. Versehaffehii Cels.

C. Blätter klein, bis höchstens 1 cm hing, schnell abfällig. Areolen mit reich, 
licheren Wollhaaren bekleidet.
a) Glieder kräftig, keulenförmig, Blätter oben verbreitert. Blüte gelb

42. O. /loceosa S.-D.
b) Glieder schlanker, cylindrisch, Blätter pfriemlich, Blüte rot

43. O. vestita S.-D.

VII. Reihe Austro-tuberculatae K. Sch.
A Areolen klein, 3—5 mm im Durchmesser.

a) Wenig verzweigt, Glieder hellblaugrün, bereift
44. U. Miqurlii Monv.

b) Reich verzweigt, Glieder dunkelgrün
45. 0. Geissei R. A. Phi),

B. Areolen sehr groß, kreisförmig, 1 cm im Durchmesser, mit gerundetem 
Wollpolster

46. 0. rosiflora K. Sch.

VIII. Reihe Etuberculatae S.-D.
47. 0. clavario'uhs Lk. et Otto

IX. Reihe Frutescentes K. Sch.
A. Stacheln vorhanden.

a) Lebhaft grün, rot überlaufen. Blüte rotgelb. Beere karmin
48. 0. Salmiana Parm.

b) Graugrün. Blüte lebhaft gelb, Beere grün
49. O. Sehickendunhii Web.

B, Unbestachelt
50. 0. Spegazzinii Web.

I. Reihe Clavatae Eng.

7. Opuntia cereiformis Weh.
Fruticosa parce ramosa erecta cinereo-viridis; articulis crassis cylindricis 

subcostalis; aculeis radialibus 12—11, centralibus 4—5 vitreis; florit l‘r0' 
habiliter luteis; bacca ellipsoidea.

Strauchartig, aufrecht, spärlich verzweigt, gegliedert, bis 2 m le eh t»^ 
5—7 cm im Durchmesser. Glieder 15—20 cm lang, bei uns in den Kultur^ 
kürzer, oben gerundet, von weißen, aufrechten Stacheln überragt, gr.mg1^' 
weiß bereift. Rippen 9—10, oben durch scharfe Furchen gesondert, ufd®®

mi den Gliedern aber verlaufend, stumpf, sehr schwach gebuchtet Blätter 
linealisch. fleischig, bis 8 mm lang, grün, bald vertrocknend und abfällig. 
Areolen kreisförmig. 3 -5 mm im Durchmesser, mit .spärlichem, kurzem, 
heißem. bald grauem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 12 14. strahlend, 
der oberste am längsten, bis 2 cm messend, auf­
recht. stielrund. Mittelstacheln 4 5. davon 
die unteren drei nach unten gedrückt, abgeflacht.
um Grunde etwas verbreitert, anliegend; der 
oberste, der längste von allen Stacheln.

Original von T GUrkn.

Fig. 101.
.••..■i/,.,.,.- Web.

spreizend, nach oben gewendet, pfriemlich. 
stielrund. 2 ö cm messend, bisweilen etwas 
gekrümmt, am Grunde zwiebelig verdickt. Die 
Mittelstacheln sind in der Jugend am Grunde 
rotbraun, sonst sind alle Stacheln jung wasser­
hell. etwas ins Hellbernsteinfarbige gehend: 
später werden sie weiß und durchscheinend, nur 
der größte Mittelstacbel ist oben hellbräunlich.

Blüten ans dem Ende der oberen Glieder, 
von zahlreichen Stacheln gestützt; ganze Länge 
derselben 4—5 cm. Fruchtknoten kreisel­
förmig mit Areolen besetzt, welche reichlichen, 
weißen Wollfilz, gelbliche Stacheln und gelbe 
Glochiden tragen; Blätter abfällig. Blüten- 
lialle radförmig, größter Durchmesser etwa I cm. 
Die äußeren Blütenhüllblätter fleischig, 
eiförmig, spitz; die inneren oblong, stumpf, nicht 
staehelspitzig. wahrscheinlich gellt Die Staub­
gefäße bekleiden die obere Hälfte der tief (über 
12 nmil eingesenkten Röhre und sind nach innen 
gebogen. Sic werden überragt von dem kräftigen 
Griffel, der in 9—10 rötlichen Narben endet. 
Hie ellipsoidische Beere ist tief genabelt.

Opuntia cereiformis Web. Dict. SH7 (cerei- 
firmis [lateinisch] = cereus finnig).

Grusoniu cereiformis F Heichb. in Cat. Nicolai 
^l-E Sch. in .1/. f. K. IW 110 (ISHD. VI. 177.

Cereus Bradtianus Coult. in Wash. Contr. 
Ol- 4oii (Is97i: K. Sch. Gesamlbesehr. 164.

Opuntia Hradtiaua Kath. Brand, in Erythea

Geographische Verbreitung.
. I" M.-xiko, Staat Coahuila: Anna B. Nickels; südöstlich von Parras 

IC';, (4;ih im mit l.enchtenbergia principis Hook, et Fisch, und Echino- 
f"rt«s .l,/ei;„lllis. Dietr : Flf. REICHENBACH.
p -Cimerkmig Ich verdanke die niigetrocknete. Blüte, welche eine unreif« 

'-bt krönte, dem Entdecker der interessanten Art, Herrn F. REICHEXBACH
. "" ^ügehörigkeir zu Opuntia bleibt jetzt, nachdem die Blätter und die 

' dden am I ruchtknoten gesehen worden sind, kein Zweitel.



*"'- Opuntia invicta T S Brand, Opuntia pulchella Eng

8- Opuntia invicta 1 s Brand
Fruticosa humilis deusa; articulis cylindricis crassis: aculeis ni'linhi, . 

ti 10, centralibus JO 1'. -compressis ungulatis: floribus Iuleis: bar,-,, „rui. '^
Strauchartig, niedrig, dicht, reich verästelt, 30 cm hoch: Tracht • in ' 

Echinocereus ähnlich. Glieder 9 ■ m lang. 5—0 cm diek. Raudsta h,q" 
11—iß: Mittelstacheln 10 - 12. vierkantig oder abgeflucht, 2.3_ 3,5 cm , 
kräftig, gestreift, am Grunde aschgrau, Spitzen heller

Blütenhülle 4.5 cm im größten Durchmesser, gelb. Frueht knot-u 
mit roten Stacheln bekleidet, Same 2 mm im Durchmesser

Opuntia in ricta Toa-ns. St. Grand, gen in Proc. Cali/, acad. sc bl sei ff 
l'Hi: Coult. iu Wash. Contr III IU: Kalb. Grand. iu Erythea I'. IU ii.<, feln 
/lateinisch] = unbesiegt)

Geographische Verbreitung
Halbinsel Kalifornien, häutig bei S. Juauico und nördlich bis el (Nmpo 

Aleman: Brandegee.

" Opuntia pulchella Eng
Fruticosa ramos« humilis drUis. articulis claratis: «calcis raih.cibus 

W—13. centralibus solitariis compressis papyraceis: floribus riu. i -ns: 
bacca clarat« aculeahi.

Strauchartig, aufrecht, votu Grande an sehr verzweigt, niedrig, kaum 
höher als 12 cm. Glieder cylindrisch bis keulenförmig, nach oben hin oft 
etwas verjüngt, am Scheitel v.m braunen Blättchen und weiß en Stacheln ober 
ragt: im Neutrieb hellgrün, später dunkb-r. oft bräunlich, bis ü cm laug und 
J—1.5 cm im Durchmesser, schwach gehöckert. Areolen kreisförmig. 2 mm 
im Durchmesser, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. 
von roten bis braunen, eilanzettlichen, bis 2 mm langen Blättchen gestutzt. 
Glochiden gelblich, im Alter sehr vermehrt, Randstacheln Dl I die 
unteren sind die längsten und messen bis 3 mm: sie sind ange inickt, 
weiß, glasartig. Mittelstacheineinzeln, nach unten gedrückt, papie.artig, 
bis 2.5 cm laug.

Blüten nahe der Spitze der Glieder. Fruchtknoten lang kreisel­
förmig. grün, ins Braune, mit zerstreut stehenden, linealen, spitzen, grünen, 
oben braunen. 5 mm langen Schuppen besetzt, mit weißen und roten Stacheln 
versehen. Blutenhülle rad-trichterförmig, 2—3 cm im größten Durch­
messer. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich. braun, nach außen rosa, 
die folgenden rosa, ins Karminrote, mit braunem Mittelstreif: die inneren 
spatelförmig, zugespitzt, violett kannin. Staubgefäße von der halben Länge 
der Blütenhülle Fäden grün: Beutel cliromgelb. Der weiße G r i I l e I über­
ragt sie mit 5 kugelig zusammengeneigten, weißen Narben Bi ■•rc k L»’ 
förmig, 2 cm lang, mit langen, weißen, haarförmigen Stacheln liederkt. i"1- 
zuletzt trocken. Same im Im fang kreisrund. 4 mm im Durchmesse- dick, 
sehr breit gerandet.

Opunti« pulchella Eng. Add. Cact. ft. -JOI, Kings erp IU1- ''">'!'" eXl‘l 
443. t. 3, Wheel. exp. 13(1: (foult, in Wash Contr. 442, K. Sih ■" h I b 
VII. 173 tpnlchclla [lateinisch] = nieillich).

Opuntia bulbispina Eng. Opuntia Grahamii Eng. 063

Geographische Verbreitung.
in Nevada am Walkers River: 1L Engelmann. Gabii; Monitor Valley: 

Watson: Arizona: Bischoff; blüht Anfang August, Ich erhielt die Blüte 
| von Herrn GoLZ-Schneidemühl.

Anmerkung: Die Blüte hat eine überraschende Ähnlichkeit mit der vieler 
Btefliinoi cri iis-Arten.

10. Opuntia bulbispina Eng.
Fruticosa prostrata caespitosa; articulis ellipsoideis parvis fragilibus, 

tubereulatis, aculeis radialibus 8—12, centralibus 4 teretibus basi incrassatis.
Strauchartig, niederliegend, mit aufstrebenden Zweige,n. Glieder klein. 

-1,8—2.2 cm lang, ellipsoidisch, am oberen Ende sprossend. 1.2 cm im Durch­
messer. leicht abbrecliend. stark gehöokert; Höcker fast warzenartig. 6—8 mm 
lang, oben gerundet. Die Pflanze hat spindelförmige, fleischige Wurzeln und 
bildet runde Massen von 60—120 cm im Durchmesser. Areolen kreisförmig, 
mit weißem Wollfilz bedeckt, in der Jugend zottig, später verkahlend. 
Glochiden im Wollfilz, bräunlich. Randstacheln 8- 12, nach allen Seiten 
strahlend oder auch nach unten gedrückt, 3—5 mm lang. Mittelstacheln 
im aufrechten Kreuz, 8 -12 mm lang, pfriemlich, stielrund, am Grunde 
zwiebelig verdickt, rauh.

Blüten und Früchte unbekannt.
Opuntia bulbispina Eng. Cact. bound. 211. t. 73, Fig. 3, G, Syn. Cact. 

304; Först. Hundb. cd. 11. 973: Foult, in Wash. Contr. 111. 441 (bulbispina 
[lateinisch] = Stacheln mit zwiebelig verdicktem Grunde].

Geographische Verbreitung.
Im Staat Mexiko, Coahuila bei Perros Bravos, nördlich von Saltillo: 

Gregg: in Neu-Mexiko: Neally.

11. Opuntia Grahainii Eng.
Fruticosa erecta vel adscendens ramosissima laete viridis; articulis 

clavatis; aculeis radialibus 4—6. centralibus 4—7 compressis angulatis: 
floribus luteis: bacca ope glochidiarum aculeatissima.

Strauchartig, aufrecht, oder aufsteigend. Glieder keulenförmig, 3 bis
4 5 cm lang, oben 1.5—2 cm im Durchmesser, frisch grün, stark gehöckert; 
Höcker warzenförmig, oben gerundet. 12 14 mm lang. Blätter aus ei- 
f8rmigem Grunde, kurz zugespitzt, fast 4 mm lang. Areolen zuerst nur 
2 mm im Durchmesser, später bis 5 mm ausgedehnt, mit weißem Wollfilze 
bekleidet. Glochiden zahlreich, gelbbraun. Randstacheln 4—6, nach 
aben Seiten strahlend, bis 1 cm lang, zierlich, stielrund. Mittelstacheln
4 kräftiger und länger, der untere vierkantig, bis 4 cm lang; alle stärkeren 

I «lächeln rauh: im Neutrieb rötlich, später grau.
- . Blüten einzeln, in der Nähe des Scheitels. Fruchtknoten keulen- 

^’g. mit zahlreichen Areolen bedeckt. Blutenhülle 4 cm im Durch- 
^SSer' Äußere Blütenhüllblätter eiförmig, zugespitzt; innere verkehrt, 
61'innig, gestutzt, stachelspitzig, gelb. Frucht ellipsoidisch. 4.5 cm lang,



Opuntia Schotlii Eng.. Opuntia .lavata Eng. 665
«84 Opuntia Emoryi Eng.

2 cm im Durchmesser, von Glochiden bestachelt. von der vertrockneten R|iltp 
gekrönt. Same etwas kantig, von kurz elliptischem Umriß, 5 mm im grußicn 
Durchmesser, schmal gerandet.

Opuntia Grahdmii Eng. Cact. bound. 55. t. 72, Syn. Cact. 301: 1':.,-^
Handb. ed. II. 973: Coult
Wash. Contr. III. 442.

I Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko, im Thal. ,|..s 

Rio Grande bei el Paso und hd!. 
abwärts auf sandigem ß. du: 

, Wright. Evans, Mearns

12. Opuntia Emoryi En-

Fig- ^ /
Opuntia Grahamii Eng. '

Original von T. Gürke.

ziemlich lange, gelbe Glochiden stecken.

Fruticosa ramosissima pro­
strata caespitosa glauca, articulis 
clavatis vel superne cylindre 
curvatis; aculeis radialibus lh . 4 
20. centralibus 10—15: floribus 
rubro-luteis; bacca aculeato

Strauchartig, niedergestr kt. 
rasenförmig. Zweigeaufgebogwi. 
Glieder keulenförmig oder nl-u 
cyiindriseh. gekrümmt, blaugrün. 
12 — 24. aber auch bis 35 cm 
lang, 2—3 cm im Durchmesser, 
.stark gehöckert. Areolen kr-L- 
förmig, 5—9 mm im Durchmesser, 
mit ziemlich reichlichem, weithin 
Wollfilze besetzt, in dem wenig''. 

Randstacheln 10—20. strahlend.
5—12 mm lang, dünn; die oberen zum Teil fast borstenförmig, weid oder 
bräunlich; die unteren zusanunengedrückt, größer. Mittelstacholn 1 11 
braun, der oberste stets der stärkste, abgeilacht und verbreitert, am Gnu le 
verdickt, bis 6 cm lang, die benachbarten stärkeren sind kantig und n h 
unten gedrückt; diese werden häufig von 5—6 stärkeren, strahh mh ii Stacheln 
umgeben, die bis zu einem Drittel kürzer sind als jene.

Blüten in der Nähe des Scheitels, 4,5—5.5 cm im Durchmesser 
Fruchtknoten birnförmig, beblättert, mit Areolen und rötlichen Sticheln 
bedeckt. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich spatelförmig, zugespfri. 
rotbraun, allmählich werden sie gelb und erhalten rote Spitzen; inner, um­
gekehrt eiförmig, gelb, außen rot. Frucht ellipsoidisch, gelb, sehr sovhi-hg. 
(i cm lang, 2.5 cm im Durchmesser. Same sehr verschieden, 5 -6 111,11 
lang, kantig.

Opuntia Emoryi Eng. Carl, bound. 51. t. 70. 71, Syn. Carl. i"''- 
Först. Handb. ed. II. 972; K. Sch. Xat. Pflzf III. (Ha) 202: Coult. in W<di. 
Contr. III. 443.

Geographische .Verbreitung
In Mexiko, an trockenen Orten des Staates Sonora: W right; im Staate 

ihuahua südlich und westlich von el Paso bis zur Lagune Santa Maria: 
VrIGHT. Bigelow: in der Colorado-Wüste und am unteren Rio Gila im Staate 

izona: Schott; in Neu-Mexiko bei Copper Mines: Bigelow; bei Socorro: 
Vasey.

13. Opuntia Schott» Eng.
Fruticosa ramosissima prostrata caespitosa: articulis clavatis tuberculatis: 

'culeis radialibus 6—8, centralibus 4, majoribus compressis rubris alho-maryi- 
iatis; bacca inermi. .

Strauchartig, sehr verzweigt., niedergestreckt, rasenbildend. Glieder 
igend, kurz keulenförmig, etwa 4 cm lang, mit warzenartigen, oben 

ödeten Höckern von 1,6—1.8 cm Länge besetzt. Areolen kreisförmig, 
is 6 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilze bekleidet. Glochiden 

wenige. Randstacheln 6—8, strahlend, sehr ungleich, bis 1.8 cm lang, 
ielrund. Mittelstacheln 4. im geraden Kreuz stehend, der oberste drei­

kantig. aufrecht, die seitlichen zweikantig, unterseits konvex, oberseits Hach, 
bis 4 cm hing-, alle größeren Stacheln schmutzig rot. die breiteren mit 
weißem Rande, sehr rauh.

Blüte unbekannt. Beere keulenförmig, mit zahlreichen Areolen bedeckt, 
welche weißen Wollfilz und an den oberen Teilen derselben ziemlich kurze 

'^Glochiden tragen. Same eckig, etwa 4 mm im größten Durchmesser, stumpf 
geschnäbih

Opuntia Schdtlii Eng. Cact. bound. 54, t. 73, Fig. 1—3, Syn. Cact. 
304 Först. Handb. ed. II. 973: Coull. in Wash. Contr. TIL 413.

Var. ß. Greggii Eng. 1. c. ist durch längere und zahlreichere Central­
stacheln ausgezeichnet.

Geographische Verbreitung.
In Texas, häufig auf trockenen Hügeln, nabe am Rio Grande, zwischen 

dem San Pedro und Pecos River: Wright und Schott; Früchte im Juli 
und September. Var. ß in Mexiko bei San Luis Potosi: Gregg.

Anmerkung: Von allen Arten durch die sehr rauhen Stacheln, von denen 
die stärkeren rot gefärbt und weiß gerandet sind, verschieden. Bei uns wird 
jetzt nur Opuntia tunicata Lk. et Otto unter dem Namen gefunden.

14. Opuntia clavata Eng.
Fruticosa prostrata caespitosa: articulis clavatis: aculeis radialibus 6—12, 

centralibus 4—7, infero valde dilatato medio cristato depresso: floribus luteis: 
bacca ope glochidiarum aculeatissima.

Strauchartig, niedergestreckt, mit aufstrebenden Zweigen Glieder keulen­
bis umgekehrt eiförmig; sie sprossen vom Grunde aus und bilden schließlich 
ausgebreitete, runde, schwach gewölbte Rasen von 60—-120 cm Durchmesser: 
810 Sind 3,5 —4.5 cm laug, 2,2 cm breit und haben 2—3 cm im Durchmesser, 
gehöckert. Blätter pfriemförmig. 4—5 mm lang. Areolen kreisrund, 
2-3.5 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilze bekleidet und mit weißen



000 Opuntia Parryi Eng.

Glochiden, besonders oben besetzt Randstaeheln ß 12. weiß. zu>.,: , 
gedrückt, pfriemlich. allseitig, gerade oder leicht gekrümmt, horizontal strahlend' 
4 1H mm lang. Mittelstacheln 4—7. größer, der größte bis .1 cm |;in„ 
und bis 4 mm breit, von einem breiten Mittelkamm durchlaufen, meist n 1(a 
unten gedrückt. "

Blüten scheitelständig. Fruchtknoten bis 3 cm lang, kreise!- |,j. 
bimförmig. Blütenhülle 4—4.5 cm im Durchmesser. Äußere Blüi 
hüllblätter eilanzettlich. zugespitzt oder stachelspitzig; innere breit, 
gekehrt eiförmig, stumpf oder ausgerandet, .stachelspitzig, gelb. St';,u|,' 
gefäße von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden und Beutel gdh' 
Der gelbe Griffel überragt sie mit 7—10 kurzen, aufrechten Narben. Be.rM 
ellipsoidisch, tief genabelt, citronengelb, stark bestachelt, mit rosaweißen 
strahlenden Glochiden bedeckt, fast 4 cm lang, trocken. Same verhältnis­
mäßig sehr groß, bis 6 mm. etwas eckig, geschnäbelt.

Opuntia clavata Eng. Wisliz. exped. 91, in nota 12 (ISIS). Pl. Fendi 
II. 52, Whipple's exped. 48. t. 22, Fig. 1—3, t. 24. Fig. 6, Syn. Cact PO 
Wheelers exped. 130; S.-D. Cact. hort. Dyck. 71 et 244: Lab. Mon 
Först. Handb. ed. II. 971; Coult. in Wash. Contr. III. 442: Web. Dict >97 
(clavdta [lateinisch] = keulenförmig).

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko auf den Hochebenen von Santa Fe bis Albmpier.pie: 

A^islizents, Fendler. Whipple; bei el Rito: Rothrock: in Nevada: 
Coville und Funstön.

. 15. Opuntia Parryi Eng.
Fruticosa caespitosa, ramis decumbentibus vel adscendentibus; arteris 

clavatis; aculeis triseriatis ultra 20, infimo infero dilatato: floribus luteis: 
bacca ope gloc.hidiarum aculeatissima.

Strauchartig, niedergestreckt, mit aufstrebenden Zweigen, welche be­
sonders am Grunde sprossen und schwach gewölbte Rasen bilden. Glieder 
am Grunde keulenförmig, nach oben verschmälert und verdünnt, gehöckert, 
5—8, bisweilen bis 16 cm lang und 2,5—3 cm dick. Areolen kreisförmig, 
mit weißem, kurzem Wollhlz bekleidet, in welchem derbe, bräunliche Glochiden 
stecken. Stacheln in 3 Reihen; die äußersten seitlich und unten stehend. 
® 10' zierlich, steif, strahlend, fast borstenförmig, nur 6—8 mm Jang: die 
inneren 2—3 oben, 3—5 unten stehend, kantig, 8—11 mm lang, horizontal 
strahlend; von den innersten 4 ist der unterste verbreitert, die oberen drei­
kantig, 2.2—3.0 cm lang, die dünneren weißlich, die stärkeren, etwas r:i ihm 
Stacheln graurötlich; später vergrauen alle Stacheln.

Blüten einzeln, in der Nähe des Scheitels. Fruchtknoten birnförmig­
Blütenhülle 3,5 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätt' f ei' 
förmig, zugespitzt; innere umgekehrt eiförmig, ausgerandet. stachelspitzig­
grünlich gelb. Der Griffel endet in 5 grünen Narben. Beere ellipsoidisch. 
am Grunde keulenförmig, mit zahlreichen, bestachelten Areolen bekh idet. 
3~5 cn> lang. Same kurz elliptisch, 4—5 mm im längsten Durchmesser, 
spitz, nicht geschnäbelt.

Opunha tunicata Lk. et Otto. 667

■ Opux/m Värryi Eng. Xutcs on Ccrcus giganteus 339 (1852), Cact 
^nd. 53, Syn. Cact. 302. Whipples exped. 48, t. 22, Fig. 1—3, t. 24. 
ptg. 7; Forst. Handb. ed. 11. 971; Coult. in Wash Contr. 111. 441. Web. 
Dict. 897.

Geographische Verbreitung.
I Im Staate Kalifornien auf steinigen Ebenen westlich vom Colorado bei 

dem Mojave River: Whipple; südlich davon auf dem Ostabhange der 
California-Berge bei San Felipe: Parry. Bigelow.

II. Reihe Cristatae Eng.

16. Opuntia tunicata Lk. et Otto
Fruticosa ramosissima humilis subcaespitosa glauca; articulis cylindricis 

tuberculatis: aculeis radialibus 2—3, centralibus vulgo 4: floribus viridi-flavis; 
bacca Subexsucca fiavido-viridi.

Wuchs durch Sprossung aus dem Grunde der steif aufrechten oder 
spreizenden Zweige fast rasenförmig große Flächen bedeckend. Glieder 
cylindrisch, bis 40 cm hoch und bis 5 cm im Durchmesser, von langen, weiß 
beschäideten Stacheln am Scheitel überragt, hellblaugrün, stark gehöckert. 
Areolen auf dem ebenen Scheitel der Höcker, kreisförmig bis elliptisch, 
2—8 mm im größten Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, aus dem 
die wasserhellen Glochiden h-rvorsehen Randstacheln an der vorderen
Saite der Areoie, 2—3. Mittelstacheln meist 4. diese etwas größer, bis 
5 cm lang; alle Stacheln werden von einer umfangreichen, lockeren, rein 
weißen bis bräunlich gelben, juer gestreiften Scheide umhüllt,

Blüten zu mehreren an der Spitze der Glieder, grünlich gelb. Beere 
birnförmig, ins Kugelförmige. 2.-5—3 cm lang und 2—2.5 cm im Durchmesser, 
oben tief trichterförmig genabelt, gehöckert. weißlich grün, beim Eintrocknen 
gelblich, innen grün, sehr schleimig. Same 3 mm im Durchmesser, fast 
kreisförmig oder etwas kantig, wenig verbogen, schmal weiß gerandet.

Opuntia tunicata Lk. et Otto in Pfeiff En. 170 (1837): Forst. Handb. 
■'•9). ed. II. 983: S.-D. Cact. hort. Dyck. 73 et 249: Lab. Mon. 4 91: Coult. 
\ HW«. Contr. Hl Web. Dict. 898 (tuniciitus /lateinisch] = mit einem 
Meide oder einer Haut umzogen).

cpuntia exuviuta typ. P. DC. Iler. 118: Pf iff. En 170: Forst. Handb >02.
Opuntia furiosa Wendl, cat. Herrenhus. 1835: Först. I. c.

I Cactus (Cereus) tunicatus Lehm. Lid sein. hort. Hamburg. 1827. p. 17, 
'° -Vor. act. nat. cur. XVL (1 > 319.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Coahuila: Gregg; im Staate S. Luis Potosi; viele 

^'minier- zwischen Ixmiqllilpau und Tula: MATHSSON. Die Angabe, daß 
'l9 auch in Brasilien vorkomme, ist irrtümlich; doch sah ich neulich Exemplare 
^“'West-Indien und au- Ecuador (sehr häutig am Rio ChotÄ. bei Ibarra: 
^“El. n. 64). — Sie wird in Süd-Europa häutig kultiviert; ich sah sie unter
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anderen bei Hanbury in La Mortoia und Winter in Bordighera. In I . K(, 
wird sie Tentscholote oder Clavellina (nach Weber> genannt, und .! ..,„ 
zur Bepflanzung von Mauern, deren Übersteigung sie besser hindert al, I,,., 
uns die aufgemauerten Glasscherben.

17. Opuntia imbrieata P. DC.
Arborescens ramosissima glaucescenti-viridis dem obscurior e>, 7,1. 

articulis cylindricis grosse tuberculatis verticillatis; aculeis radialibus , -r).
centralibus 1—8: floribus roseis; bacca tuberculata lutea.

Baumförmig; Stamm bis 10 m hoch, in den nördlicheren Gegenden 
gewöhnlich nicht über 1.6 m; der untere Teil des Stammes bleibt Ins ms 
höhere Alter grün und treibt immer von neuem Stacheln. Zweige sparrig, 
wirteiig zu 3 oder 4 gestellt, horizontal. Letzte Glieder cylindrisch. 
bläulich grün. 4—12 cm lang. 1.5—2 cm dick, hoch gehöckert. Blatter 
1,2—2.0 cm lang, kaum 2 mm breit, stielrund, abstehend. Areolen L-­
förmig bis eirund. 3—6 mm im Durchmesser, mit einem Polster von weibein 
Wollfilz bekleidet, das kaum von den Glochiden überragt wird. Hand­
stacheln 7—20. nach allen Seiten strahlend, bisweilen nur kaum 1 cm. 
bisweilen bis 1.5 cm lang, anliegend. Mittelstacheln 1—8. davon mißt 
der längste 1,6—2.0 cm, selten bis 2.5 cm und ist nach unten gebogen: alle 
Stacheln weiß oder strohgelb bescheidet. . ...

Blüten meist einzeln, selten gepaart, in der Nähe des Scheitels. >is 
6 5 cm im Durchmesser. Fruchtknoten fast kugelförmig, gehöckert. Blu' en- 
hülle 4 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter umgekehrt 
eiförmig, stumpf, purpurrot mit grünen Rückenstreif; innere umgekehrt 
eiförmig, stumpf oder ausgerandet, purpurrot. Staubfäden rot. B — 
kugelförmig oder fast halbkugelig, gekielt-gehöckert. mrt sehr tiefem 
unbewehrt, gelb, ziemlich trocken, 2 cm im Durchmesser. Same fast genau 
kreisrund. 3—4 mm im Durchmesser, fast ungeschnäbelt, schmal g™et

Opuntia imbrieata P. DC. Prodr. UL 471; Först. Handb ed H.
S.-D. Cact. hort. Dyck. 73 et 349: Lab. Mon 491; Coult. in Hash. Contr. IU- 
453: Web. Dict. 897 (imbrieata [lateinisch/ dachziegel-förmig).

Cereus imbricatus Ham. Revis. 70 (1831).
Cactus cylindricus James cat. 183 (18251, nicht Haie.
Cactus bleo Torr. An». X. York. Lyc. II. 302 (^38), ^M H_B R 
Opuntia rosea et decipiens P. DC. Revis. 118. t. !■> (1828), Pp’:.

171 et 172; Först. Handb. 502, ed. II. 984 (Abb.).
Opuntia stellata et cristata S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842, p. oO. & .

Pl. Lindheini. 209. . c n .
Opuntia exuviata P. DC. Rev. 118. var. 9 et f (nach S.-D).
Opuntia arborescens Eng. Wisliz. exped. 90. iu nola o l^JSJ f 

exped. 158, Pl. Fendler II. 52, Cact. bound. 58. t. 75, Fig. 16, L. " 
76. Syn. Cact. 307, Kings exped. 120, Wheelers exped. 130: Engelm 
Bigel. Whipples exped. 51. t. 16, Fig. 5, 6, t. 17 Fig. 4. t. 24. b-' 
Först. Handb. ed. II. 981: S.-D. Cact. hort. Dyck. 73 et 2oO; La 
492; Coult. in Wash. Contr. III. 451. . , . „ ™ 118

Cactus quadriflorus Moi;, et Sess., Fl. Mex. weil, in I. DC. IM

Opuntia Thurberi Eng . Opuntia Whipplei Eng. et Bigel. 660

Geographische Verbreitung.
Von den Quellflüssen des Arkansas- und Platte-Flusses am Pikes Peak 

bis Mexiko bei Saltillo: Fendler; in Texas 200 mües östlich von dem Pecos 
bis Zuni in Neu-Mexiko: Bigelow, Cuero in Neu-Mexiko. Cienega in Arizona­
Rothrock; Camp Bowie in Arizona: viele Sammler; in Mexiko häufig - 
Weber; bei Chihuahua. Parras und SaltiUo: Wisuzenus; bei Carneros 
südlich von Saltillo, unter 2600 m Höhe der einzige höhere Baum- 
Mathsson. Blüht Mai bis Juni; das sehr harte Holz dient in manchen 
Gegenden als Brennholz.

18. Opuntia Thurberi Eng.
Fruticosa erecta: articulis cylindricis pro rata tenuioribus tuberculatis- 

aculeis 3—0, inflmo depresso: floribus lateritiis.
Strauchartig, aufrecht. Glieder cylindrisch. zierlich, nur 1.5 cm im 

gehöckert. Areolen kreisförmig, mit braunem Wollfilz 
f“' ,ohue Oochiden. Stacheln 3—5. kurz, bis 1.5 cm lang 

dunkelgelb bis braun bescheidet. der unterste niedergedrückt.
m-f?rU?htk.nOtea J^lenfönnig, mit umgekehrt eiförmigen, zugespitzten 
Blättern besetzt, spärlich bestachelt. Blütenhülle 3.5 cm im Durchmesser 
becherförmig. Außere Blütenhüllblätter umgekehrt eiförmig, stumpf 
oder ausgerandet. ziegelrot. Der Griffel endet in 7 kurze, dicke Narben 

(,W>>'“\TMrl>eri Eng. Syn. 308, Cact. bound. 59; Först. Handb. ed. II 
98o; Coult. ui Wash. Contr. III. 453. '

K Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Sonora bei Bacuachi: Thurber.

19. Opuntia Whipplei Eng. et Bigcl.
tubJTr^" ''“^ di™ricnt°-r<^^ articulis cylindricis vel subclavatis 
«nZ^ '^radialibus usque ad 12, depressis vel radialibus, 
'ntraiibus 1—3; floribus rubris, bacca subtuberculata inermi.

und anÄ aU!reCht’ ^ Seitlichen ^eige eines Stockes niederliegend 
erregt a '- *ewöhnl,ch "M -’0-60 cm hoch, bisweilen aber 2-3 m 

Glieder cylindrisch oder verlängert keulen­
f X“?"8' ’-2cn dick, gehöckert. Areolen 

besetzt ri T- ^ ““ "" D,urchmesser. ®it geringem, weißem Wollfilz 
oderXiJ i™ ^-‘stacheln nach unten gedrückt
1-3 r 6nd- b,swe,len b“ ,2- bisweilen fehlend. Mittelstacheln
^’beschSft US 1,8 Cm kng’ ebenfalls nach unten ^drückt; grau oder 

»esse? N“he deS S^^s. Oft xu mehreren. 3-3,5 cm im Durch-
mit Weiße/w^ ium«el<ehrt «förmig, stark gehöckert. Areolen
»ersehen a strohgelben Glochiden. bisweilen mit einem Stachel
'““ere snaMf«0^ B1"ten ‘üllbl!ltter fast kreisförmig, mit Stachelspitze; 
'^L XX’9 "^ kurz gespitzt, rot. Beere fast kngel-

oberflächlich gehöckert. gelb, nicht bestachelt, fleischig, mit tiefem
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weitem Nabel. Same fast kreisförmig, bis 4 mm im Durchmesser. schnia] 
gerundet, kaum geschnäbelt.

Opuntia Wlitpplei Eng. et Jügel. Whipple's exped. 31. t. 17. Fig. 1 I, ; 'i 
Fig. f) u. 10, Först. Handb. ed. II. 983: Coult. in Wash. Contr. III. 430, i;^

Var. a. laevior Eng. et Bigel. 1. c. niedriger, Stacheln wenige, k:r? 
Same kleiner.

Var. ß. spinosior Eng. et Bigel. 1. c.. Eng. Cact. bound. 57, h..h-r, 
Stacheln zahlreich und kräftig. Same größer.

Geographische Verbreitung.
Var. a vom südlichen Utah und Nevada durch Neu-Mexiko und Ar1,-- na 

in das südliche Kalifornien: viele Sammler. Var. ß im südlichen Ariz-ma: 
Schott. Pringle und andere.

20. Opuntia acanthocarpa Eng. et Bigel.
Arborea patenti-raniosa pallide viridis: articulis cylindricis tubera it,s. 

aculeis radialibus 6—20. centralibus 1—8: floribus rubris: bacca aculeate
Baumartig, mit spitzwinkelig abgehenden, abwechselnden Asten. Stamm 

bis 2 m hoch, stielrund, holzig. Glieder cyiindriseh, unten verjüngt, 
8—13 cm lang, 2 cm im Durchmesser, bleichgrün, gehöckert. Blatter 
1 cm lang, stielrund, dünn, rötlich grün. Areolen kreisrund bis eiförmig. 
3—5 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, au- d.-m 
die Glochiden kaum hervorragen. Randstacheln bald nur ö—s. bald 
15—20. strahlend oder niedergedrückt, 0,8—2.0 cm lang. Mi ttelsta< b In 
1—3—8. bis 2.7 cm lang, die stärkeren strohgelb bis bräunlich bes. L idt'.

Blüten einzeln, seitlich in der Nähe des Scheitels der EndgA-der. 
rosenrot, ins Kupferfarbige. Beere trocken, kugel-bis bimförmig. 2- A m 
im Durchmesser, flach genabelt und gehöckert, oben mit 6 12 nun laugen 
Stacheln besetzt. Same groß (längster Durchmesser bis 6 tnni). unregel­
mäßig gekantet, mit korkigem, breitem Rande und gefelderten Seiten.

Opuntia acanthocarpa Eng. et Bigel. Whipples exped. öl. '■ 18. 
Fig. 1—3, t. 24, Fig. 11 (185 6); Eng. Syn. Cact. 308, King's Mpec IWl 
Först. Handb. ed. II. 98-1; Coult. in Wash. Conh-. III. 431 («caiitl“ ' ’>'!’" 
[griechisch] = stachelfrüchtig).

Geographische Verbreitung.
In Arizona auf den Bergen des Cactus-Passes: Bigelow und andere: 

in Utah: King; in Kalifornien, Death Valley: Coville und Frs-roM 
Mexiko, im Staat Sonora, bei Bacuachi: Thurber.

III. Reihe Humiliores Eng.

21. Opuntia serpentina Eng.
Fruticosa erecta vel adsc,endens ramosissima, articulis cylindricis. ■ 

tuberculatis; aculeis 7—8 patentibus, infimo vaginato; floribus luteis, ba^" 
subcupulata exsucca aculeata.

Strauchartig, aufrecht oder niederliegend. Stamm bis 1.5 m huch und 
3 ein im Durchmesser, mit sparrigen. verlängerten Zweigen. Glieder 

eviindrisch. 12 25 cm lang und 1.8—2,7 cm im Durchmesser, vorspringend 
rehöekvrt. gelblich grün. Areolen kreisförmig, mit weißen Glochiden 

^besetzt Stacheln 7—9. schräg aufrecht, der unterste der längste, bis 
I 18 mm messend, nach unten gedrückt, weiß oder rostfarben, mit einer

Scheide versehen. „ , , ,
Blüten aus der Nähe des Scheitels, etwa 3 cm im Durchmesser, becher- 

förmm. Fruchtknoten niedergedrückt kugelförmig, etwa 1,5 cm lang, mit 
zahlreichen Areolen bedeckt, die gelbe Glochiden und 5—7 rotbraun be- 
scheidere 4—7 mm lange Stacheln tragen. Außere Blütenhüllblätter 
um^kehrt eiförmig, zugespitzt, gelblich grün, außen purpurrot, überlaufen; 
innere umgekehrt eiförmig, stumpf, stachelspitzig, gelb, an der Spitze rot. 
Der Griffel überragt mit 8 Narben die Staubgefäße. Beere trocken, halb­
kugelförmig. durch den tiefen Nabel tassenförmig, gelblich braun, stark 
bestachelt und wollig behaart. ,

Opuntia serpentina Eng. Notes on Cereus giganteus 338 Cact- bound 
56 Suu. Cact. 306; Först. Handb. ed. II. 980: K. Sch. Nat. Pflzf Hl- (ba) 
202' Coult. in Wash. Contr. III. 447 (serpentina [lateinisch] = schlangenartig).

S ? Cereus Californicus Torr, et Gr. Fl. Unit. Stat. I. 53a (1840). nicht 
Opuntia californica Eng. in Emorys exped. 158. Fig. 11*).

Geographische Verbreitung.
Im Staute Kalifornien bei S. Diego auf trockenen Hügeln, gewöhnlich 

in'der Nähe der Küste, nicht zu häutig und nicht in Massen auftretend: 
Schott. Hitchcock. Vasey; im nördlichen Teil der Halbinsel Kalifornien: 
T. S. Brandegee.

22. Opuutia ecliinoearpa Eng. et Bigel.
Fruticosa suberecta vel decumbens ramosissima; articulis cylindricis 

I tuberculatis: aculeis radialibus 8—16, centralibus 4; floribus luteis: bacca 
exsucca, aculeata. , . ,, ■ j

Strauchartig, ziemlich aufrecht oder niederliegend. reichlich spreizend, 
verästelt Glieder eviindrisch, nach unten verjüngt, 2—< cm lang, wenig 
über 1,5 cm dick, höckerig. Areolen kreisförmig, mit kurzem weißem 
Wollfilz bekleidet, mit wenigen, kurzen, derben, strohgelben Glochiden. 
Randstacheln 8-16. horizontal, allseitig strahlend oder wenig aufrecht. 
0.8—2,0 cm lang. Mittelstacheln 4, im aufrechten Kreuz. 1.8—2.5 cm 
lang. weiß oder strohgelb bescheidet.

Blüten scheitelständig. 3-3.5 cm im Durchmesser Fruchtknoten 
12—l«mm lang, etwa halbkugelförmig, mit zahlreichen eiförmigen Blättern, 
Glochiden und kurzen Stacheln versehen. Außere Blütenhüllblätter 
eiförmig, spitz, die folgenden umgekehrt eiförmig und spitz: innere ahn ich, 
aber stumpf oder ausgerandet, am Ende gezähnelt, grünlich gelb Warben 
5—6, dick, gelblich. Beere trocken, bestachelt, niedergedruckt kugelförmig

‘UEngelmaNN ist nicht wieder auf diese ungenügend abgebildete Pflanze 
Jjj^aurllckgekom men.
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oder halbkugelförmig, mit eitlem sehr weiten und tiefen Nabel, so daß Sle 
einer Tasse gleicht. Same meist kantig, 4—4.5 mm im Durchmesser «fok 
breit, aber flach gerandet. mit eingedrückten Seiten.

Opuntia echinocarpa Eng. et Bigel. Whipple's exped. 49. t. 18, Eig. 5 in, 
t. 24, Fig. 8, Eng. Syn. Cact. 305, Ives' exped. 14, Wheelers exped. ig;. 
Först. Handb. ed. II 979; K. Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 202; Coult. in 
Wash. Contr. III. 445 (echinocärpa /lateinisch] = igel fruchtig).

Var. ß. major Eng. Cact. bound. 56 (var. robustior Coult.). Stärker von 
Wuchs (bis 1.5 cm hoch), aufrecht und mit längeren (16—22 cm), keulen­
förmigen Gliedern; Beere kugelförmig oder keulenförmig, mit einer geringeren 
Zahl von Areolen.

Var. 7. Parkeri Eng. Höher, Beere niedergedrückt kugelförmig, mit 
flachem Nabe).

Geographische Verbreitung.
Im südlichen Utah: Palmer; bei St. George: Bailey; in Arizona, Thal 

des Colorado bei der Mündung des Bill William River: Bigelow: bei 
F' Yuma: Schott. Toumey; in Kalifornien: Hitchcock und andere — 
Var. ß am unteren Colörado in Arizona, Kalifornien und Sonora: Schott. 
Vasey, Newberry. — Var. 7 in Kalifornien, bei S. Diego an der Ostseite 
der Berge: Parker.

Anmerkung: Von der Opuntia echinocarpa Eng. var nuda Coult 1. c. 
glaubt Mrs. Kath Brandegee, daß sie mit Opuntia alcahes Web. nahe ver­
wandt ist oder mit ihr zusammenfällt.

23. Opuntia stapeliae P. DC.
Fruticosa humilis ramosissima viridis: articulis ovatis vel ellipsoideis 

tubercula lix; aculeis 3—5 inaequalibus; bacca inermi luteo-viridi saepe genis 
rubentibus.

Niedrig, strauchartig, reich verzweigt, fast rasenförmig. Zweige aufrecht. 
3 7 cm lang und 1.2—1,7 cm im Durchmesser, ellipsoidisch oder eiförmig, 
an beiden Seiten verjüngt, lebhaft grün, gehöckert. Areolen kreisrund, 
von sehr kleinen, kaum 1 mm langen, braunen, eiförmigen, zugespitzten 
Schuppen gestützt, mit weißem bis gelblichem Wollfilz bekleidet. Glochiden 
zahlreich, rosenrot, unten weiß, im Filze verborgen, nicht sehr stark stechend. 
Stacheln 3—5, bisweilen den Filz kaum überragend oder bis 2,5 cm lang, 
.steif, am Grunde weiß, nach oben rötlich, weiß bescheidet.

Blüte nicht bekannt. Beere sehr verschieden in der Größe, bald 
2,2 cm Jang und 2 cm im Durchmesser, bald dreimal so groß, fast halb­
kugelig oder birnförmig, sehr flach genabelt, gehöckert. unbewehrt, rosenrot, 
ins Grüne oder Gelbe, mit hellroten Back« n. innen smaragdgrün.

Opuntia stapeliae (Stapelia) P. DC. Her. C- ct. 117 (1829); Pfeil) t-“' 
171; Först. Handb. 501, ed. II. 986; S.-D. Curl. hort. Dyck. 73: Lab Von- 
492 (stapeliae [lateinisch] = ähnlich Stapelia).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, schon von Coulter gesammelt; in La Mortola kultiviert, mit 

Früchten Mitte Juli.

24. Opuntia Davisii Eng. et Bigei.
Fruticosa ramosissima adscendens; articulis cylindricis tuberculatis, 

aculeis radialibus 5—6, centralibus 4—7; floribus olivaceis; bacca clavata 
tuberculata aculeata sterili.

Strauchartig, reichlich verzweigt, aufsteigend, bis 40 cm hoch. Glieder 
aufrecht, verlängert, cylindrisch. 8—13 cm, selten bis 15 cm lang. 1—1.2 cm 
im Durchmesser; am Grunde verjüngt, gehöckert. Areolen kreisförmig, 
3—4 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, aus dem 
am oberen Ende die sehr zarten, strohgelben Glochiden treten. Rand­
stacheln 5—6, nur etwa 6—12 mm lang. Mittelstacheln 4—7. 
dreikantig, bräunlich, an der Spitze heller. 2—3 cm lang, von einer 
dünnen, seidenglänzenden Scheide locker umgeben, spreizend oder nach unten 
gedrückt.

Blüten seitlich. Fruchtknoten kreiselförmig. 2,5—3 cm lang, mit 
runden, pfriemliehen, abstehenden, gekrümmten, über 10 mm langen Blättern 
besetzt, bestachelt. Blütenhülle 5,5—6 cm im Durchmesser. Äußere 
Blütenhüllblätter pfriemlich bis oblong, zugespitzt, endlich stumpf, 
violett, ins Olivengrüne; innere breit spateiförmig, olivengrün, innen rosen­
rot überlaufen, seidenglänzend. Staubgefäße nicht halb so lang als die 
Blütenhülle Fäden dunkelrot; Beutel kanariengelb. Die 4 violetten 
Narben überragen die Staubgefäße. Beere keulenförmig. 2—3 cm lang, 
stark gehöckert, bestachelt, unfruchtbar.

Opuntia Davtsii Eng. et Bigel. Whipple's exped. 49. t. 16, Fig. 1—4; 
Hook. fil. in Bot. mag. t. 6652; Först. Handb. ed. II. 978; Coult. in Wash. 
Contr. III. 445.

Geographische Verbreitung.
In Texas, am oberen Canadian River, östlich und westlich von den 

Tucuman-Hügeln, nahe an dem Llano Estacado: Bigelow, Meusebach; 
blüht im Juli; in Neu-Mexiko: Rusby; in Colorado: Brandegee; in Arizona 
bei Bear Springs: Palmer; in Kalifornien: Parish.

25. Opuntiu ciribe Eng.
Fruticosa ramosissima robusta; articulis clavatis alte tuberculatis; aculeis 

4 li evaginatis nigris et 3—5 superioribus vaginalis: floribus flavis.
'' Strauchartig, kräftig, dicht verzweigt, selten über 90 cm hoch. Glieder 

keulenförmig. 5 cm lang und 3 cm im Durchmesser, hoch gehöckert. Am 
unteren Teil der Areolen 4—6 kleine, schwarze, brüchige, unbescheidetu 
Stacheln; am oberen 3—5 große, gelb bescheidete Stacheln von 12—16 mm

I Länge
Blütenhülle gelb. Beere stark gehöckert.

■ Opuntia ciribe Eng. bei Coult. in Wash. Contr. III. 445; Kath. Brand. 
Erythea V. 122 (ciribe, der Käme bei den Eingeborenen).

Geographische Verbreitung.
K Halbinsel Kalifornien: Porter; von Comondu und Loreto bis über 
Bwwii>; Gabb.

■ Bubo>nann, Gesamtbesobriübung der Kakteen. 41
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26. Opuntia aicahes Web

Fruticosa ramosissima flavo-viridis: articulis cylindricis tuberculatis. 
tuberculis fere in costas confluentibus; aculeis radialibus 7—S, centralibus 4 
tenuibus: flore viridi-flavo; bacca subglobosa aculeata.

Strauchartig, sehr verzweigt. Glieder gelbgrün, cylindrisch, mit ver- 
liingerten. vorspringenden Höckern, welche fast in . spiral verlaufende 
Rippen zusammenfließen. Am oberen Teil der Areoie ein Büsche! celbir 
Gloehideu. Randstacheln 7—8. Mittelstacheln 4. alle von einer gelb.-n, 
dicht anliegenden Scheide umhüllt. 1 — 2 cm lang. dünn.

Blüte grünlich gelb. Beere tief genabelt, fast kugelförmig, bestachelt.
Opuntia alcahes Web. in Bull. mus. dihist. nat. 1895, p. 321; Kah. 

Brand, in Erythea I'. 122 (alcähes, der Xante bei den Eingeborenen).
Geographische Verbreitung.

Auf der Halbinsel Kalifornien bei 27° u. Br.: Digvet.
Anmerkung: Sie ist nach Mrs. Kath. BRANDEGEE mit Opuntia Mia Web 

die gemeinste Art aus der Untergattung Cylindropuntia und steht Opuntia «IM- 
<mpa Eng. var. nuda Coult. sehr nahe, wenn sie nicht mit ihr zusammenfallt.

27. Opuntia Bernardin« Eng.
Fruticosa erecta vel adscendens laxe ramosa viridis: articulis cylindricis

I «bereit latis: aculeis radialibus 4—5, centralibus totidem; floribus viridi-
/luris: bacca aculeata.

Strauchartig, aufrecht, mit aufrechtem oder aufsteigendem Stämmchen, 
locker verzweigt. Glieder cylindrisch. 6—30 cm lang und 1.5—2.5 cm dick, 
mit besonders an jungen Trieben stark vorspringenden Höckern, laubgrün. 
Blätter bisweilen zurückgebogen, pfriemlich, 4—8 mm laug. Areolen mit 
weißem, bald vergrauendem Wollfilz bekleidet. Gloehideu im oberen Teil 
der Areolen, sehr kurz, bald grau. Randstaeheln 4—5. angedrückt. 
(5—12 mm lang. Mittelstacheln 4—5. wie jene gelb bescheißet, Ins
3 cm lang.

Blütenhülle grünlich gelb, außen bräunlich rot. bis 4 cm im Durch­
messer. Beere eiförmig, tief genabelt, gehöckert, bestachelt, bis 2.5 cm lang. 
Same Hach, <5 mm im Durchmesser, deutlich gerandet. _

Opuntia Birnardina Eng. bei Parish in Bull. Torr. bot. Club XIX '< 
(1892); Coult. in Wash. Contr. IIT. 447 (Bernardina /lateinisch/ = Bea nhnerui 
von S. Bernardino).

Geographische Verbreitung.
Im Staate Kalifornien, in den S. Bernardino-Bergen bis nach S. Jaw»'!^ 

auf trockenen Hügeln und Hochebenen, durch den Cajon-Paß und im 1 >“ ’ 
Santa Clara: PaRUY. Parker. Exgelmaxx u. v. a.

Anmerkung: Diese Art ist jetzt nicht selten im Handel.

2s Opuntia versicolor Eng.
Arborescens regulariter ramosissima : 

aculeis usque ad 80 floribus riridi-biteis.
articulis cylindricis Iubere 1'Iah* 
bacca exsucca flavida vel rid” ''

Baumförnug, renhheh und regelmäßig verzweigt. Stamm mcht bestachelt 
Gheder eyhndnsch, 12-18 cm lang, 1.5 cm im Durchmesser gehöckert 
B m c ^V’“«- Wesp'Ut- Areolen mit kurzem, grauem Wollfilz 
afe'f A ‘h " 4“13’ SP“ter 15~20’ stral,lend- rotbraun mit gelben 

"“" “""“ «•^».»- ■’ ™ i ä

Blütenhülle grüngelb. 2-2.5 cm im Durchmesser. Beere keulen- 
föTg' 7 2uletzt gelblich oder rötlich, saftlos. Same unreS
mäßig, eckig. 5 mm breit, schmal gerandet g '

lU^'-^ ** CM ^ ^ ™ "’ *^
I . Geographische Verbreitung.

In Arizona, bei Tucson und Benson auf Hochebenen: Parry. G Engelmakn 
Pringle, Miller, Neally. Touhey. c-xgelmaxx.

IV Reihe Deciduae Eng.

29. Opuntia prolifera Eng.
^J^T, ra",osi^ma ^eo-v iridis erecta: articulis cylindricis tuber 
pnl^ ^ l'ate"tibu*’- floribus purpureis: bacca aculeata

SHmStraUCvart'^' m\anfrevhtem. bis 3 m hohem und 12—14 cm dickem

1.2- 14 em ™ Durchmesser, gehöckert. Blätter stielrund,
Aruoler »IC t ? aEeren Aste hängen nach unten und bräunen sich

Ä uh rf ^-i™^ mit "'eiße'n Wo,lä^ bekleidet, am oberen 
Stroi t?hA]e ,e“ Gloch,den versehen. Stacheln 8—10, locker dunkel 
ä« ““ -~ä sä

. Geographisch.- Verbreitung.
^XinÄbe^ a"f trockenen Hügeln bei S. Diego, -nahe an 
N^, tX^f auf i "“ B'nnenl^ PARR¥- SCHOTT: "'Arizona bei 
bildet oft / . Halbinsel Kalifornien: T. S. Brandegee- sie
■ t auf weite Ausdehnung hin undnrehdringbare Gebüsche. ’ '
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30. Opuntia cholla W eb.
Fruticosa ramosissima viridis; articulis cylindricis subtub-, ,llf. 

aculeis pluribus, centrali solitario vel geminato conspicuo; floribus r^. 
bacca tuberculata aculeata.

Strauchartig, sehr verzweigt, etwa 1 ni hoch. Glieder grün, cyiindriseh. 
mit verlängerten, wenig vorspringenden Höckern. Aus dein oberen Teil der 
Areolen tritt ein Büschel gelber Glochiden hervor. Stacheln 1 ein mg, 
strahlig angeordnet, mit 1—2 Mittelstacheln, bis 1 cm lang, mit gelber, 
lockerer Scheide.

Blutenhülle rosenrot, 4 cm im Durchmesser. Biatenhullbhiuer 
lanzettlich. Frucht gehöckert. wenig stachelig. Same 3 mm im Durch­
messer, schwach gerandet.

Öpuntia cMlla Web. in Bull. mus. Uhist. nat. 1895. p. 321: Kath. Brand, 
in Erythea V. 122.

Opuntia prolifera T. S. Brand, in Proc. Calif. acad. li. ser. 11. 161, 
nicht Engelm.

Geographische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien, bei etwa 27° n. Br.: dort wird die Pflanze 

cholla (gesprochen tschöja) genannt.

31. Opuntia fulgida Eng.

Fruticosa vel arborescens ramosissima glauca; articulis ovatis tulwml -hs; 
aculeis 7—9 subaequalibus juventute saepe rubellis: floribus purpureis luo en 
saepe prolifera. . , .

Strauch- oder fast baumartig, sehr reich verzweigt, bis 3 m 
Glieder eiförmig oder keulenförmig, gedunsen, mehrere an den Enden 
der Zweige, ziemlich stark gehöckert. blaugrün. Blätter dick, eil rtmg. 
zugespitzt. Areolen eiförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet. Glochi. in 
heÜstrohgelb. Stacheln 7—9. ziemlich gleich: im Neutrieb oft rot. weiß
bescheidet.

Blüten 
hülle kaum

seitlich. Fruchtknoten gehöckert. unbewehrt. Blüten­
___  2 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter keil­
förmig. ausgerandet; innere lanzettlich, spitz, purpurrot. Beere saftig- 
kaum gehöckert, eiförmig. 2—3 cm lang, unbewehrt, häufig SP^'T 
Same 2—3 mm im Durchmesser, sehr zusammengedrückt, oft unregelmäDig
gestaltet.

Opuntia fulgida Eng. Syn. 306, Cact. bound. 5/. t. >5, hg. IS 1 ' 
Handb. ed. II. 981; Coult. in Wash. Contr. III. ±19: Kath. Brun- 

blitzend, schimmernd).Erythea V. 122 (fülgida [lateinisch]
Opuntia mamillata Schott in Eng. Syn. 30$.

Geographische Verbreitung.
In Nevada bei Cottonwood Springs: COVILLE und FUNSTON; in 

in allen Gebirgen des Staates Sonora: Schott; Vela de Coyote i.'ii 
des Schakals) der Eingeborenen; auf der Halbinsel Kalifornien, bei • 
majuet: T. S. Brandesee (mit mehr gelben Blüten).

32. Opuntia Bigelonij Eng.
I Arborescens ruinosissima pallide viridis articulis subcapitalim congestis 

clavatis: aculeis radialibus 6—10: centralibus totidem-, floribus purpureis; 
bacca obovata viridescente aculeata sterili.

Baumfürmig. bis 4 m hoch, bis 2.5 cm dick. Zweige beladen mit dicht 
«Wammengedrängten Gliedern, welche fast kopfig bei einander stehen. 
Glieder keulenförmig, oben gerundet, hell^ün. I 13 cm lang. 2.2—5 cm 
im Durchmesser, gehöckert.' leicht abfällig. Areolen kreis- oder eiförmig. 
2—3 mm im Durchmesser, etwas eingesenkt auf der Spitze der Höcker, mit 
weißem Wollfilz bekleidet und mit blaßgelben Glochiden am oberen Ende 
besetzt. Randstacheln 6- 10, zierlich, strahlend. Mittelstacheln 6—10 
„preizend. bis auf 3. die nach unten gewendet sind, strohgelb bescheidet.

Blüten 2,2 cm im Durchmesser, purpurrot. Die grünliche, meist sterile 
Beere ist 3.5—4 cm lang und hat 2.2 cm im Durchmesser; sie ist umgekehrt 
eiförmig, tief genabelt, stark gehöckert. mit bescheideten un i bis 15 mm 
Inngen Stacheln besetzt.
E Opuntia Bigelöwii Eng. in Eng. et Bigel. Whipple's exped. 51. t 
19. Syn. Cact. 307, Wheelers exped. 131: Först. Handb. ed. II. 981: K Sch. 
Nat. Pflzf. 111. (6a) 200: Coult. in Wash. Contr. III. 419.

Geographische Verbreitung.
• Iq Xevada: Bailey; in Arizona am Williams River: Bigelow. Schott- 
>n Kakformen: viele Sammler; nicht auf der Halbinsel Kalifornien. Die unter

Namen aufgeführte Pflanze scheint Opuntia ciribc Eng. zu sein.

33. Opuntia molesta T. S. Brand.

ramosa: articu1^ cylindricis subtuberculatis: aculeis 
ZZi 4~6 "'eC‘b“S' ceniralib'ts I—? wMis: floribus purpureis; bacca 

Gli^™^^^ "T"*6“’ Spärlich verästelten Zweigen, 1.3-2 m hoch.
V Cm an§‘ 2—2,5 cm im Durchmesser, mit wenig vor- 

sShe? aÖC. R.Und*Uclielu ^6' kann. 1 cm lang. Mittel­
» \ ZU 4-0 Cm :ing- W'e jene Scheidet, bisweilen fehlend. 

Whwthh^^^ em "" D“1**“^- Fruchtknoten
« mm ' b ‘i er'! “fo™«- «'“«• ^g. 2-2.5 cm lang. Same 

nm lang, gerundet, unregelmäßig, tief gelappt und warzig, nicht flach
W ,"^.l"\*r^^ l" l‘'<>r- Calif. acad. II. ser. II. IM: 

^Zi"  ̂ l'1 Er«the" '• ^ Fiesta

. Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien, bei S. Ignacio: T. S. Brandegee.

r*-8 ^ B,R^DEGEE vermutet, daß Opuntia Mellina 
gehören dOnuJ h' C°n 1 Und "‘‘""V“ ^‘malliana Coult. (1. c. 455) hierher
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678 Opuntia Idciniae P. DC., Opunti« leptoraulis P DC

V. Reihe Monacanthae Eng.

34. Opuntia kleiniae P. DC.
Fruticosa, ramosissima viridis; ramis validioribus elongatis terehbu. 

aculeis solitariis vel uno alterove tenuioribus auctis: floribus rosei*, bici-a 
viridi.

Strauchartig, reich verzweigt, bis fast 2 m hoch und mit einem 5 cm 
im Durchmesser haltenden Stamm. Zweige sparrig. schräg aufrecht, sii,.), 
rund, 1—2 cm dick. Letzte Glieder bis 10 cm lang und 1 cm dick, frisch 
grün, stielrund, schwach gehöckert. Blätter stielrund, zugespitzt, bis :'. mni 
lang. Areolen kreisförmig bis eiförmig. I—4.5 mm im Durchmesser mit 
weißem Wollfilz bekleidet; in dem oberen Teile kurze, bräunliche Gb" iiiden. 
Stacheln einzeln, bis zu 5 cm lang, gelblich oder bräunlich, vm einer 
weißen oder gelben Scheide locker umhüllt; die unteren Areolen der Glieder 
sind oft wehrlos.

Blüten seitlich. Fruchtknoten keulen- bis kreiselförmig, bis r. mm 
lang. Blütenhülle 3 cm im Durchmesser. Äußere BlütenhiillbLfter 
lanzettlich, zugespitzt, bräunlich; innere umgekehrt eiförmig. Stumpe kurz 
stachelspitzig, rosenrot. Staubgefäße noch nicht halb so lang al- die Blüte. 
Fäden rosenrot; Beutel hellgelb. Der purpurrote Griffel überragt sie mit 
den 4 zusammengeneigten, roten Narben. Frucht grün, keulen- bi- birn­
förmig. Samen wenige, etwa 4 mm lang, bald fast kreisförmig, bald 
rhombisch, mit breitem Rande.

Opuntia kleiniae P. DC. Rev. 118: Pfeiff'. En. 171: Först. Handb. 506, 
ed. II. 888: S.-D. Cact. hort. Dyck. 73 et 250: Lab. Mon. 183: K. Sei Fai. 
Pfltf IU. (6a) 203; Coult. in Wash. Contr. III. 4 51: Web Dio 89 7 
(kleiniae [lateinisch], an die Gattung Kleinia erinnernd).

Opuntia Wrightii Eng. Sgn. 308; Cact. bound. 59. Corr. 77 F^st. 
Handb. ed. II. 988.

Opuntia frutescens Hort., vix Eng.
Geographische Verbreitung.

In Texas, an steilen Bergabhängen bei dein Limpia: Wright; am Rio 
Grande bis zum Pecos: Parry. Bigelow; in Mexiko: Gregg. WeBHk: i® 
Staate Coahuila: Palmer.

35. Opuntia leptocaulis P. DC.
Fruticosa erecta viridis ramosissima; ramis tenuibus virgatis: aetileif 

solitariis; floribus sulphureis parvis; bacca rubra. f
Strauchartig, sehr verzweigt, bis zu 1,6 m hoch. Zweige straft an*’ 

recht, fast rutenförraig, zuletzt stielrund, später frisch grün: die obersten hi’ 
16 cm lang und 4—5 mm dick, unten verjüngt, mit gerundeten, schwachen 
Höckern bedeckt. Blätter pfriemlich. schlank, bis 6 mm lang, stielr11® 
ziemlich lange bleibend. Areolen verhältnismäßig groß, kreisförmig "'e’ 
elliptisch, bis 6 mm lang. mit. weißem, kurzem Wollfilz bekleidet. Diegei’e 
Glochiden bilden oben einen Büschel. Stacheln gewöhnlich einzeln. 1 
zu 5 cm lang, hornfarbig bis braun, mit einer strohgelben oder orangegG1

Scheide lose umhüllt, die häufig absplittert; dabei zuweilen 1—2 kleinere, 
ol,ere Beistacheln.

Blüten seitlich. Fruchtknoten keulenförmig, schwach gehöckert. 
Blütenhülle 2 cm im Durchmesser. Innere Blütenhüllblätter eiförmig, 
»ugespitzt, schwefelgelb. Beere 2 cm lang, karminrot, oft sprossend. 
S»me 3 mm im Durchmesser, mit schwammigem, breitem Rande.

Opuntia leptocaulis P. DC. Rev. 118; Pfeiff. En. 173: Först. Handb. 506, 
ed. II- 984; S.-D. Cact. hort. Dyck. 70 et 250; Lab. Mon. 493: Coult. in Wash. 
Contr. III. 455; Web. Dict. 897 (leptoedulis [griechisch] = diinnstengelig).

Opuntia ramulifera S.-D. Hort. Dyck. 360; Pfeiff. En. 173; Först. Handb. 
507. ed. II. 988: Lab. Mon. 494: K. Sch. Hat. Pflzf. III. (6a) 203.

Opuntia vaginata Eng. Wisliz. exp. 100 (z. T.), Emory s exped. 158, 
Syn. 309, Whipple's exped. 172.

Opuntia frutescens Eng. Whipple's exp. 53. t. 20, Fig. 2—5. t. 14, 
Fig- 16—18, Cact. bound. 60, Syn. I. c., King's exp. 120: Först. Handb. ed. 
II 991: Lab. Mon. 494: K. Sch. I. c.

Opuntia virgata Lk. et Otto in Pfeiff. En. 173; Först. Handb. ed. II. 990.
Opuntia gracilis Hort. Mon. in Pfeiff. En. 172; S.-D. I. c. 73 et 251: 

Lab. Mon. 493.
Geographische Verbreitung.

In Neu-Mexiko bei Albuquerque: Wislizenüs; in Texas. Arizona und Nord­
Mexiko häufig: Weber; in Coahuila: Gregg; in S. Luis Potosi: Gregg.

Anmerkung: Hier sei auch noch Opuntia tesajo Eng. in Coult. Wash. 
Contr. III. 448 von der Halbinsel Kalifornien erwähnt. Sie ist sehr ungenügend 
beschrieben, ein Exemplar liegt nicht vor. Mrs. Kath. Brandegee stellt sie 
mit Vorbehalt gleich Opuntia leptocaulis P. DC. var. stipata Coult., die aber nicht 
zu Opuntia leptocaulis gehört.

36. Opuntia arbuscula Eng.
Arborescens ramosissima, ramis elongatis; articulis novellis teretibus laete 

viridibus; aculeis solitariis raro geminatis: floribus viridi-flavis.
Baumförmig, mit dichter, runder Krone, bis 2.5 m hoch. Stamm bis 

10 cm dick. Zweige sehr zahlreich, verlängert, rund, die jüngeren entfernt 
gehöckert, freudig grün, bis 7 cm lang. 7 mm dick. Areolen kreisförmig, 
groß, mit weißem Wollfilz versehen. Glochiden gebüschelt. Stacheln 
einzeln, bisweilen noch ein kleinerer Beistachel; gerade, bis 2,5 cm lang. 
T°rgestreckt, später nach unten gebogen.
. Bluten seitlich. Fruchtknoten keulenförmig. Blütenhülle 3,5 cm 
ho Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter breit eiförmig, zugespitzt, 
gelbgrün; innere spatelförmig, gelbgrün, außen rötlich. Der Griffel endet 
10 5 aufrechten Narben.

Öl31"'1™ arbuscula Eng. Syn. 3t)9, Cact. bound. 60; Först. Handb. ed. II.
Coult. in Wash. Contr. III. 455.

Geographische Verbreitung.
In Arizona und südlich bis Sonora, in der Wüste bei Maricopa village 
Rio Gila: Schott; auf Hochebenen bei San Xavier Mission: Pringle;

°csGn: Evans; Mesa City: Toemey; Fort Huachuca: Wilcox.
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37. Opuntia ramosissima Eng.
Fruticosa ramosissima, glauca; ramis gracilibus teretibus tessellatis; 

aculeis solitariis iioiinitllis accessoriis auctis: /foribus purpureis; bacca exsucci.
Strauchartig, sehr verzweigt, bis 2 m hoch. Zweige aufstrebend oder 

aufrecht, sparrig. Glieder dünn, stielrund, 5-13 cm lang und 5 8 lu, 
dick; am Grunde verjüngt, blaugrau oder aschgrau, gefeldert, mit sechs­
oder fünfseitigen Feldern. Areolen lineal-oblong, 1—2 mm lang, mit 
spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet, Glochiden wenige, nicht hervor­
ragend. Stacheln unten 0. oben einzeln, lang und kräftig, bis 4.5 cm 
messend, gerade vorstehend oder nach unten gedrückt, mit gelber oder 
bräunlicher Scheide; unter ihm bisweilen noch einzelne oder 2 5 borsten­
förmige Beistacheln.

Blüten seitlich. Fruchtknoten kreiselförmig. mit zahlreichen Höckern, 
nicht bestachelt. Blutenhülle 1,2 cm im Durchmesser. Äußere Blüten­
hüllblätter kreisförmig, stachelspitzig: innere umgekehrt eiförmig, aus­
gerandet. purpurrot. Die Fäden der äußeren Staubgefäße sind verbreiten; 
sie werden überragt von den 5 kurzen, eiförmigen, aufrechten Narben 
Beere keulenförmig, trocken, tief genabelt. Same von fast kreisförmigem 
Umriß, mit korkigem Rande. 4 mm im Durchmesser.

Opuntia ramosissima Eng. Notes ou Cerens giganteus 329 (1832/; 
Coult. in Wash. Contr. HI. 456; Kath. Brand, in Erythea V. 122 (ramosissima 
[lateinisch] = sehr verzweigt).

Opuntia tessellata Engelm. Whipples expert. 52. t. 21. t. 21. Fig. 2". 
Cact. bound. 60, Syn. Cact. 308, Wheelers exped. 131: Forst. Handb. ed. II 
991: K. Sch. Nat. Pflzf III. (6a) 203: Heb. Dict. 897.

Geographische Verbreitung.
In Arizona und Kalifornien, auf beiden Seiten des unteren Colorado, auf 

trockenem, sandigem Boden: Parry. Schott und andere; vom Thale des 
Williams River bis in die Nähe .les C..jon-Passes: Bigelow; vom südlichen 
Ufer des Rio Gila bis zur Sierra Madie im Staate Sonora des nördlichen 
Mexiko: Schott. Pringle; blüht im September; auf S. Benito Dhmd. 
Brandegee.

Blätter fleischig, lineulisch zugospitzt, im Querschnitt subelliptisch, spiiter 
I oben von einer flachen Furche, unten von zwei solchen durchzogen: dunkel­
, grün, glänzend, lange bleibend, bis 12 cm lang und <> 7 mm breit. Areolen

2.5 mm im Durchmesser, mit schneeweißem, dann vergrauendem W ollfilz 
bekleidet, aus dem bisweilen einige Haare oder Borsten liervortreten; über 
den Areolen ist ein \ -förmiger Eindruck. St acheln zuerst einzeln, pfriemlich. 
sehr spitz und stechend, endlich bis fast 5 cm lang, oben rauh, aber kaum 
widerhakig. Glochiden sehr spärlich im Wollfilz, wie die Stacheln hellgelb; 
Später gesellen sich meist 1—2 gleiche oder etwas kürzere Stacheln hinzu.

Opuntia tubulata Eng 
Original von T. Gürke 

A Blüte aus einer Älteren hervorsprossend, ‘I, natürlicher GrÖÖe. 
li Dieselbe im Längsschnitt.

VI. Reihe Teretes K. Sch.

38. Opuutia subulala Eng.
Fruticosa erecta ramosa viridis; ramis elongatis cylindricis are"!'! ■ 

foliis maximis subteretibus acuminatis diu persistentibus; aculeis p"' 
/tore rubro: bacca areolata viridescente: seminibus maximis.

Strauchartig, reich verzweigt, so daß die Pflanze in der Heimat 1 
Dickichte von etwa I m Durchmesser bildet. Äste steif aufrecht, 
ungegliedert, stielrund, oben verjüngt und von den großen Blättern 4 
schlossen; um Scheitel kaum wollig, -ehr fleischig, schön hellgrün. 'I'. .. 
lauchgrün, endlich unten verholzend, bi* 7 cm im Durchmesser, geb '

Blüten aus dem oberen Teil der Glieder; ganze Länge derselben 
9—10 cm. Fruchtknoten kreiselförmig. bis 8 cm lang, gehöckert und 
mit kürzeren, bis 3.5 cm langen Blättern besetzt, in deren Achseln weiße 
Wolle und einzelne Fäden, aber keine Stacheln sitzen, gefeldert. Blüten­
hülle sehr tief in den Fruchtknoten eingesenkt (bis 2 cm), radförfnig, 
größter Durchmesser 4 cm. Äußere Blütenhüllblätter braunrot, eiförmig, 
spitz; innere karmin. umgekehrt eiförmig. Staubgefäße kürzer als jene. 
Röhre am Grunde unter den Fäden streifig verdickt und gelb. Fäden 
Begrün; Beutel chamoisgelb. Der kräftige, weiße G riffel überragt jene 
"“t 7 grünen, fleischigen Narben. Beere hirnförmig. etwa bis 10 cm hing.
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flach gehöckert. Samen bis 18 zusammengepackt, sehr groß/> bis 1.2 ein 
im größten Durchmesser, 7 8,5 mm. ja bis fast 10 mm dick, unreg !. 
mäßig gekantet.

Opuntia subulata Eng. in Gani. Miron. 1883 (I) 632: K. Sch Xy 
Pflzf. III. (6a) 203, in M. f. K. VIII. 6 (Abb.): Web. Dict. 898 (subabit,, 
[lateinisch] = pfriemlich).

Peireskia subulata Miihlenpf. in Allg. Gz. XIII. 347 (1845): Forst. 
Handb. 523, ed. II. 997; S.-D. Cact. hort. Dyck. 76 et 252: Lab. Mon. 5im

Geographische Verbreitung.
In Chile, wahrscheinlich auch in Bolivien; wurde von Valparaiso aus 

eingeführt. Blühte zu La Mortola, wo sie im Freien gedeiht, im Ausgange 
des Oktobers.

Anmerkung: Eigentümlicherweise ist diese Pflanze in Gay. Flora 
Chilena III. übersehen.

39. Opuntia cylindrica P DC.
Fmticosa erecta dein adscendens ramosa viridis: ramis elongatis 

cylindricis areolatis; foliis subcylindricis acuminatis; aculeis 2—3. dein anctis: 
flore rubro: bacca viridi.

Strauchartig, mäßig verzweigt, bis 4 m hoch, aufrecht, zuerst steif, dann 
schlangenförmig gebogen, aufsteigend, bis 6 cm im Durchmesser; im Neutrieb 
dunkelgrün, oben von aufrechten Stacheln und Blättern überragt, gefeldert. 
Blätter eylindrisch, linealisch, zugespitzt, im Querschnitt kreisförmig, 
fleischig, bis 11 mm, zuweilen bis 13 mm lang, bald abfällig. Areolen ein­
gesenkt, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet: wenige weiße Glochiden. 
einige längere, weiße Haare. Stacheln zuerst 2—3. spreizend, pfriemlich. 
stechend, gerade, bis 12 mm lang; im Neutrieb weißlich gelb, später ver­
grauend. Im unteren Teil des Stammes treten mehr hinzu, bis endlich 
5 oder 6 mach Rümpleb 6—9) gezählt werden.

Blüten am Ende der Zweige; ganze Länge derselben 5—5.5 cm. 
Fruchtknoten 4 cm lang, regelmäßig gefeldert. Areolen filzig, bestachelt. 
von sehr kleinen Blättern gestützt. Blütenhülle tief eingesenkt. 3 cm im 
größten Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter schmal; innere breit 
linealisch, spitz, feuerfarbig. Staubgefäße wenig kürzer als die Blütenh Ile. 
Fällen weiß; Beutel schwefelgelb. Der grünlich weiße, oben ro-arote 
Griffel überragt sie mit 7—8 gelben Narben. Beere etwa 5—6 cm lang, 
bimförmig, hellgelblich grün und aschgraubräunlich gestreift, tief genabell- 
kaum gehöckert. Fleisch hart, hellgrün, geschmacklos. Samen eng zu­
sammengepackt, 5—6 mm im Durchmesser, kantig, außen gerundet.

Opuntia cylindrica P. DC. Prodr. III. 471: .1. T. Loire in Bot. Ma'J 
t. 3301; Pfei/f. En. 169: Först Handb. 503. ed. II 977: S.-D. ''act horb 
Dyck. 73: Lab. Mon. 490: K. Sch. Xat. Pflzf. III. (6a) 2t>2: Web. Diel ‘d1- 
(cylindrica [lateinisch] = cyiindriseh).

Cereus cylindricus Haw. Syn. 183.
Cactus cylindricus Lam. Encycl. I. 539.

) Die größten Samen der Familie.

Geographische Verbreitung.
1 In Chile; wurde 1799 nach England eingeführt: nach Weber in Quito. 

Blüht in Lu Mortola zu Anfang Juni.

40 Opuntia teres Cels.
| fruticosa erecta ruinosa subflavescenti-v iridis, ramis cylindricis areolatis; 
foliis subcylindricis majusculis: aculeis 1—3, dein auctis; floribus purpureis; 
bacca rubra prolifera.
■ Strauchartig, verzweigt, aufrecht. Zweige verlängert, cyiindriseh. 
gefeldert, gelblich grün, bis 3 cm im Durchmesser. Blätter cyiindriseh, 
«gespitzt, meist 2 cm Jang, dunkelgrün. Areolen mit weißem Wollfilz 
and einigen Wollhaaren bekleidet. Glochiden spärlich. Stacheln 1—3, 
pfriemlich. gelblich, dann grau.

Blütenhülle lebhaft purpurrot. Beere rot, klein, sprossend.
Opuntia teres Cels bei Web. Dict. 898 (teres [lateinisch] - stielrund).

Geographische Verbreitung.
In Bolivien.

41. Opuntia Yersehaffeltii Cels.
Fruticosa decumbens ramosa pallide viridis; articulis cylindricis tenui­

oribus: foliis cylindricis majusculis; aculeis 0; floribus aurantinco-rubris.
_ Strauchartig, niederliegend, verästelt. Glieder cyiindriseh bisellipsoidisch.
,—.10 cm ^“S' 1-2 cm im Durchmesser, gefeldert: im Neutrieb hell-, fast 

löblich grün, später grau, mit runzeliger Epidermis bekleidet. Blätter 
,.>—3 cm lang; die kleineren schuppenförmig, die größeren cyiindriseh. 

, unterseits flach und von einer Furche durchzogen, zugespitzt, mit Stachel- 
he?grÜn mit roter Spitze- Areolen kreisförmig, mit kurzem, weißem 

m c bekleidet. Große Glochiden 2-3. weiß, fast glasartig; kleine 
gelblich weiß, im Wollfilz verborgen. Stacheln fehlen fast stets.
.Blüten seitlich; ganze Länge derselben 3.5—4 cm. Fruchtknoten 

“rnl''rinlt- 1.5 cm lang. grün, oben etwas bräunlich, mit wenigen 
im*0 nU“d einigen rötlichen Blättch.-n versehen. Blütenhülle 3,5 cm 

größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter schuppenförmig, 
'^ innere sPate1’ b’* umgekehrt eiförmig, spitz, feuerfarbig bis 

chmger°n St“ubgefäße kürzer als die halbe Blütenliülle. Fäden unten 
^“gelb. oben orangerot; Beutel weißlich. Der gelbliche Stempel über- 
% sie mit 7—10 purpur- bis schwarzvioletten Narben. _

Upuntia Verscha/feltii Cels bei Web. Dict. 898.
’Omnlia teres Hort., non Cels.

lörm ^ ? '^'Jd^is Web. (1. c.) durch geringere Ausmessungen, finger­
te. dunkler grüne Glieder, kleinere, stumpfe Blätter verschieden.

H Geographische Verbreitung.
kl A n Bolivien. Blühte um die Mitte des Juli in La Mortola.-— Var. ß 
■ Reutinien, im Staate Catamarca: ‘Weber.
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42. Opuntia floccosa S.-D.
Fruticosa humilis ramosissima nitida laete viridis; articulis cylindri,-m 

vel subclavatis tuberculatis; foliis subclavatis; aculeis 1—3 pilis intermixta 
floribus flavis.

Niedrig, strauchartig, reichlich verzweigt, bis 20 cm hoch. Glieder 
cylindrisch, ins Keulenförmige, stark gehöckert. glänzend, hellgrün, bis :; cm 
dick. Blätter fleischig, dick, stumpf, fast keulenförmig, schnell abfallend 
Areolen nach den 5er- und Ser-Berührungszeilen geordnet; auf den stark 
vorspringenden Höckern mit weißem Wollfilz bekleidet, aus dem gleich 
gefärbte Glochiden hervortreten und bis 3,5 cm lange, weiße Wollhaare 
herabhängen, die später vergrauen. Stacheln 1—3. wenig hervortretend, 
ebenfalls weiß, gerade, bis 7 mm lang (in der Heimat bis 5 cm lang).

Blüten seitlich, nach Baron von Winterfell gelb, bis 3.5 cm im 
größten Durchmesser, Beere eiförmig, 5 cm im größten Durchmesser, 
gehöckert. stachelig.

Opuntia floccosa S.-D. in Allg. Gz. XTII. 388 (1845). Cact. hort. Diick. 
72 et 248; Först. Handb. 504, ed. II. 976; Lab. Mon. 489; K. Sch. Xt). 
Pflzf. III. (6a) 202; Web. Dict. 897 (poccösa [lateinisch] flockig lieh trf).

Var. ß. denudata Web. (1. cd. Areolen nicht wollig. Stacheln ;db, 
Blätter sehr dick, ähnlich einem abgeplatteten Daumen.

Geographische Verbreitung.
In Peru, Distrikt der Hauptstadt. Lima, bei Obrajillo am Cerro de Pasco, 

oft in großen Haufen auf der Cordillere und der Puna (der Hochebem । l ei 
4000—5000m über dem Meere: Baron von Winterfell. — Var. ß in lö ra. 
bei Huamachuco (nach Weber).

43. Opuntia vestita S.-D.
Fruticosa erecta ramosa viridis; articulis cylindricis lanatis aculeis 

4—8: foliis subulatis parvis; floribus kermesinis: bacca lanata.
■Strauchartig, aufrecht, verästelt. Glieder cylindrisch, übereinauder- 

stehend, 2—5 cm lang, 1.5—2 cm im Durchmesser, oben und unten wenig 
verjüngt, hell- oder dunkler grün. Blätter pfriemlich. Areolen kreis­
förmig. 2,5—3 mm im Durchmesser, mit weißlich gelbem, bald vergrauendem 
Wollfilz und langen, schlaffen, grauweißen Haaren bekleidet. Glochiden 
ziemlich lang, weiß, nicht stark stechend. Stacheln 4—8, entweder nur 
bis 4 mm lang, biegsam, borstenförmig, graugelb oder bis 15 mm lang, steif, 
pfriemlich, allseits wendig strahlend oder wenig abstehend, fleischrot.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben bis 3,5 cm. Fruchtl । 'te» 
ellipsoidisch, sattgrün, glänzend, mit vielen Areolen bedeckt, von bräunlich01 
Schüppchen gestützt, wollig und kurz bestachelt. Blütenhülle 3 <ui 'U1 
Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter eioblong bis eiförmig. spiut 
braun; innere Spatel- bis umgekehrt eiförmig, stachelspitzig, nicht gezähnel*- 
dunkelkarminrot. Staubgefäße halb so lang wie die Blütenhülle Filde» 
rot; Beutel gelb. Der blaßrote Stempel überragt sie mit I Lek®'1- 
aufrechten, dunkelpurpurroten Narben. Beere ellipsoidisch. !■’ ®W

lang. 12 mm im Durchmesser, karminrot, genabelt, von Wolle umhüllt. 
(Jeschmack fade.

Opuntia vestita S.-D. in Allg. Gz. XIII. 388 (1845), Cact. hort. Dyck.
72 et 247; Först. Handb. ed. II. 976; Lab. Mon. 489; Web. Dict. 898
(vestita [lateinisch] = bekleidet).

Geographische Verbreitung.
In Bolivien, in La Mortola blüht sie anfangs Juli.

VII. Reihe Austro-tuberculatae K. Sch.

44. Opuntia Miquelii Monv.
Fruticosa parce ramosa erecta pallide glauca pruinosa; articulis cylindricis 

grosse tuberculatis; foliis subulatis parvis: aculeis 1—2, serius auctis.
Strauchartig, aufrecht, spärlich verzweigt. Glieder 5—15 cm lang, bis 

5,5 cm im Durchmesser, cylindrisch. am Scheitel mit gelbgrauem Wollfilz 
geschlossen und gerundet, von kurzen, gelblichen Stacheln überragt; 
im Neutrieb schön blaugrün. bereift, später graugrün, gehöckert. 
Höcker stumpf, etwas von der Seite zusammengedrückt. Blätter pfriemlich. 
spitz, fleischig, etwa 1 cm lang, blaugrün, abfällig. Areolen an dem 
obersten Teil des Höckers, vertieft, kreisförmig. 3—5 mm im Durch­
messer, mit rein weißem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, der später ver­
graut und sehr zögernd schwindet. Glochiden sehr zahlreich, steif und 
stark stechend, bis 5 mm lang; besonders am Oberrande und an den Seiten 
hervorbrechend, später abfällig, hellbernsteinfarbig. Stärkere Stacheln zuerst 
1—2, später bis 12, von ihnen gehen einige allmählich in die Glochiden über; 
bis 1,0, später bis 5,5 cm lang, an der Spitze rauh, zuerst gelblich, durch­
scheinend. dann weiß, später vergrauend, gerade vorgestreckt, pfriemlich.

Die Blüten sind mir nicht bekannt.
Opuntia Miquelii Monv. in Hort. univ. I. 218 (1839); Web. Dict. 897. 
Opuntia pulverulenta Pfeiff, in Allg. Gz. XIT. 407 (1840); Först. Handb. 
ed. II. 977; S.-D. Cact. hort. Dyck. 73 et 248: Lab. Mon. 490.

Geographische Verbreitung.
In Chile bei Huasco, auch ein Bolivien: wurde 1839 nach Berlin ein­

geführt. Auch Dr. Otto Kuntze sandte sie von dort.
Anmerkung: Weber vermutet, daß Opuntia Segethii R. A. Phil, (in Pl. 

D‘v- Chß. 1894. p. 493, in Gartenfl. 1883, p. 259. t. H2y) zu ihr gehöre. Eine 
or merkwürdige Art ist Opuntia heteromorpha R A. Phil in Fl. Antofagasta 22. 
's hat ebenfalls eine cylindrische, stark gehOckerte Axe, welche in dem vor- 
hrigen, allmählich stark verdickten Teil mit langen Haaren und Borsten be-

6t '8t' ^e nacb unten gedrückt sind. Ich sah eine von PHILIPPI her- 
p rende Zeichnung Die Blüten sollen rot sein. Sie wächst bei Chicuito. 
h^'*?z ^'araPacil Über Opuntia spiniflora R. A. Phil, (in Linn. XXX. 211) 

e ich kein rechtes Urteil aus der Beschreibung gewinnen können.
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45. Opuntia Geissei R. A. Phil.
Fruticosa erecta ramosissima glauca; articulis cylindricis grosse tuber- 

culatis; aculeis nonnullis setaceis, superne solitario robustiore auctis; floribus 
roseis; bacca oviformi superne setosa.

Strauchartig, stark verzweigt, bis 2,5 m hoch. Glieder eioblong, etwa 
12 cm lang und 5 cm im Durchmesser, blaugrün, stark höckerig. Areolen 
kreisförmig, mit reichlichem, weißem Wollfilz versehen und mit borstenförmioen. 
5 mm langen Stacheln bewaffnet; in den oberen noch ein 2 cm langer Stachel.

Blüten seitlich; ganze Länge« derselben 10 cm. Fruchtknoten stark 
gehöckert; die unteren Höcker tragen eine grüne Schuppe oder ein Blättchen 
von 4 mm Breite und sind denen der Glieder sehr ähnlich; die oberen tragen 
Borsten bis 15 mm Länge. Blütenhülle 4,5 cm im Durchmesser. Innere 
Blütenhüllblätter rosenrot, oben gerundet. Staubgefäße kaum halb so 
lang wie die Blütenhülle. Der kräftige Griffel überragt sie mit 6—7 auf­
rechten Narben. Beere 4—5 cm lang. 3,5—4 cm im Durchmesser, eiförmig, 
gehöckert, nur oben manchmal stark bestachelt. von der abgetrockneten 
Blüte gekrönt, schön hellblaugrün. Same unregelmäßig gekantet, stark und 
scharf gerandet, bräunlich gelb, 5 mm im Durchmesser, sehr hart.

Opuntia Geissei R. A. Phil, in Anal, univers. Chile LXXX—LXXXVII. 
492 (1894).

Geographische Verbreitung.
In Chile, häufig im Valley Carrizal, kleine Wäldchen bildend; wurde von 

Wilh. Geisse bei Bandnrrias entdeckt.

40. Opuntia rosiflora K. Sch.
Fruticosa erecta pallide glauca; articulis cylindricis tuberculatis; aculeis 

1—2 maximis rigidis 1—2 minoribus auctis; floribus roseis, ovario densissime 
glochidiato. .

Aufrecht, wahrscheinlich wenig verzweigt. Glieder cylindrisch. stark 
vorspringend gehöckert. fast gerippt, ca. 4 cm im Durchmesser, hellblaugrün. 
Areolen bis 10 mm im Durchmesser, mit einem dichten, großen Wollfilz­
polster bedeckt. Glochiden bis 10 mm lang, grauschwarz. Stacheln 
1—2, sehr groß, steif, spreizend, rauh, hornfarbig, oben durchscheinend; bis 
ß cm lang, dazu 1—2 kleinere, die kaum halb so lang und stark sind

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 8—9 cm. Fruchtknoten 
gehöckert. Blätter gelb, eioblong, spitz; aus ihren Achseln treten zahllos0' 
fuchsrote, bis 10 mm lange, bisweilen etwas gekrümmte Glochiden. Bluten­
hülle verhältnismäßig kurz, 7 cm im größten Durchmesser. Blütenhüll­
blätter umgekehrt'eiförmig, gerundet, stachelspitzig, rosenrot.

Opuntia rosea Phil, ms., nicht P. DC. (rosiflora [lateinisch] = rosen­
blütig).

Geographische Verbreitung.
In der Wüste Atacama: Philippi.

VIII. Reihe Etuberculatae S.-D.

17 Opiiiitin vhivtirioides Lk. et Otto.
Fmticosi' rutiiusissimo humilis ciiiereu-brunnea: articulis cylindricis 

f claratis rei carie cristatis: /ullis mihimis rubellis: aculeis parvis appressis; 
I floribus oliraceis: bacca monosperina: seminibus lanatis.

Strauchartig, niedrig, bis 4ti cm hoch, sehr verzweigt. Glieder 
Icylindrisch. bis 1,5 cm dick, häufig ■iben verdickt oder unregelmäßig fingerförmig 

verästelt (Negerhand» 
■ oder bahnenkammartig 

verbreitert, glatt, hell­
graubraun. Blätter 

I sehr klein. rötlich, 
1,5 mm lang. Areolen 

I genähert, sehr klein, 
mit geringem, weißem 
Wollfilz bekleidet und 

^zahlreichen. kleinen, 
weißen, angepreßten

I Stacheln versehen.
Blüten seitlich: 

ganz.e Länge derselben 
6.0-6.5 cm. Frucht­
knoten stielrund. 

I dunkelolivgriin. mit 
roten Schuppen besetzt, 
aus deren Achseln 
weiße Wolle und meist
mehrere, bis 
lange, weiße, 
rosige Borsten 
Blutenhülle

Fig io».
Oi»t»'i<> i-tnriiri-.i'l.i Lk. et Otto. 

Original von Behrend.

8 mm 
oben 

treten, 
fast 

cm imglockig. 3,5—4 ..........  
Durchmesser. Äußere

oben rötlich; innere sehr eigentümlich hell-

Blütenhüllblätter 
lineitiiscli, zugespitzt, 
fleischig, rötlich braunoliv 
üräunlüb. ins Olivgrüne. seidenglänzend. schmal spatelförmig, gerundet. 
?Chwaeh gezähnelt. stachelspitzig. Staubgefäße kürzer als ein Drittel der 

■ lütenbülle. Fäden weiß: Beutel chromgelb. Der weiße Griffel über- 
vJ8t sie mit 7 gelblichen Narben. Beere ellipsoidisch. 15 mm lang, 10 mm 

ti genabelt, von der Farbe der Glieder, einsamig. Same wollig behaart.
Opuntia rlnrurioides 1./: el Utto P/ei/f. En. 178; Fürst. Handb. 466, 

■ L 11 !,7'> S.-D. Cort bart. Dyck. 12 et 217: Lab. Hon. 488 Mundt
I- K. III s (Abb.) K Sch. Xnt Pflzf. Hf (6a) 202: Heb. Dict. 

; ' Mirarwldeii /grieeh isel / = dem Pilryesi/ilecht Clavaria /Ziegenbart] 
'“'“hrhl.



Opuntia Si-hickendantzii Web . Opuntia Spegascinii Web BSD
ö-" opimlia Mtmiuuu Parin, Opimi,a Xchickendantcii Web.

Opimh« mmrathele /Imi. in Pfeifl. I. c.
fgreiis elarormid.s I./.. d Otto i„ Pfeiff I. (.
< 'ercus sericeus Um f. m Fi,rui. I. c.

Geographische Verbreitung.
In (.'hile, nicht, wie häutig angenommen wird, in Mexiko heimisch 

Blühte am 15. Juni 1v.it> in Springe bei Herrn Apotheker Capelle.

IX Reihe Frutescentes K. Sch.

48. Opuntia Salmiaiia Barni

Fruticosa ruinosissima viridis vulgo rubiwns: ramis elougato-eylindricis, 
foliis lineari-lanceolatis parvis: aculeis paucis brevibus. floribus rubro-l^-as. 
bacca rubra sterili prolifera.

Strauchartig, reich verzweigt, aufrecht, bis I in hoch. Stamm stiel­
rund. bis 1,5 cm im Durchmesser, mit rissiger, blätterig abspringemler, 
graubrauner oder bleifarbener Rinde bedeckt. Zweige cyiindriseh. gab.dL 
oder abwechselnd verzweigt ; 8—25 cm lang, ca. 1 cm im Durchmesser, ob"; 
abgerundet, lebhaft grün oder rot überlaufen. Blätter klein, lanzettlich- 
linealisch, leicht abfällig. Areolen kreisrund. 1,5—2.5 mm im Durchmesser, 
mit weißem Wollfilz bekleidet. Glochiden an den jüngeren Gliedern 
spärlich, an den älteren zahlreich und sehr stark stechend. Stacheln 3—5. 
spreizend, bis 8 mm laug, bald vergrauend.

Blüten seitlich, zu mehreren am Ende der Triebe; ganze Länge der­
selben 3.0 -3.5 cm. Fruchtknoten birnförmig, bestachelt. Blutenhülle 
2.5 cm im Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter dreiseitig, schuppig, 
spitz, etwas fleischig, rötlich, am Rande gelb; innere eiförmig, spitz oder 
kurz zugespitzt, endlich umgekehrt eiförmig, sehr kurz gespitzt, hellschwefel­
gelb. außen mit roten Spitzen und Rückenstreifen. Staubgefäße halb so 
lang wie diu Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel ockergelb. Der weiße 
Griffel überragt sie mit 4—5 spreizenden, gelben Narben. Beere birn­
förmig. etwa 1.5 2 cm laug un i 1—1.2 cm breit, scharlachrot, sprossend, 
stets unfruchtbar.

Opuntia Salmlän" Farm, in Pfeiff. En. 172, Pfeiff, u. Otto, Abbild. r. 
Beschreib. I I. H, Fig. 1: Fürst. Handb. 475 u. 520. ed. II. 019: S.-D. Cact. 
hort. Dyd.. 70: IM. Ma-/. / 154'; Lab. Mon. -ISO; K: Sch. Fl. B,. Cect. 
Aid. Xat. Ijhf. III. (Mi :'<i:': Web. Dict. 898.

I'actas Sal minuas /.•„,. Cact. 8/.

Geographische V e r b r e i t u n g.
In Brasilien, ohm- bestimmten Fumiort.

411. Opuntia Sehickeiidaiitzii Web
F c,. ....<, „msissima erecta cinereo-viridis: ramis cylindricis velapplantdis 

sabla:,,. ,1,- fdiis parvis rubellis; aculeis I • subulatis dein anctiS' 
flo, ,!, M. ,s sericeis; bacca viridi sterili.

Strauchartig. 1—2 m hoch, verzweigt Zweige nicht gegliedert, stiel 
I rund oder abgeplattet, schwach gehöckert. oben gerundet, etwas verjüngt, 

mit spärlichem, weißem Wollfilz geschlossen, von rötlichen Blättern und 
weißen Stacheln überragt; im Neutrieb blaugrün, splitergraugrün, bis 20 cm 
lang und 1,5 cm im Durchmesser. Blätter pfriemlich. ziemlich dünn. 2 mm 

- lang, rötlich. Areolen kreisförmig, 1.5 mm im Durchmesser, mit spärlichem. 
Ktveißem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Glochiden rein weiß, zuerst 

sehr kurz; später wachsen 20 30 heran bis zu 5 mm hingen, glasartigen, 
strahlenden Stacheln, welche lange bleiben. Stacheln 1—2. pfriemlich, 
dünn. 1—2 cm lang: sie vermehren sich später.

Blüten sehr zahlreich während des Sommers. Blütenhülle 4 cm im 
größten Durchmesser. Blütenhüllblätter umgekehrt eiförmig, stumpf, 
racheispitzig, lebhaft gelb, seidenglänzend. Staubfäden kurz, weiß; 
Beutel gelb. Der weiße Stempel überragt sie mit 6 smaragdgrünen, 
jtopfig zusammengeneigten Narben. Roe re kugelförmig, grün, stets 
unfruchtbar: sie fallen zur Erde, bewurzeln sich und vermehren die Pflanze

Opuntia Schickendäntzii Web. Dict. 898.
Geographische Verbreitung.

Argentinien, in den Staaten Tucuman und Catamarca; Schickendantz: 
■ auf dem Grenzgebiet der Staaten Tucuman und Salta, an dem Hauptwege: 
Lorentz und Hieronymus n. 518; wahrscheinlich auch im Staate Cordoba: 
Hieronymus.

50. Opuntia Spegazzüiii Web.
. Fruticosa ramosa glaucescens: ramis cylindricis: aculeis majoribus 0: 
floribus parvis flavis; bacca obovata glauca subinermi prolifera.

Strauchartig, verzweigt. Zweige schlank, cyiindriseh. nicht gehöckert. 
bläulich grün. Areolen nur mit weißlichen, kaum 1 mm langen Glochiden 

• versehen.
Blüten seitlich, in sehr großer Menge, klein. Blüten hülle gelb, 

jedes Blütenhüllblatt läuft in eine schwarze Spitze aus. Beere klein, um­
gekehrt eiförmig, blaugrün, fast unbewehrt, sprossend.

Opuntia Spegazzinii Web. Dict. 898.
Geographische Verbreitung.

Argentirden, im Staate Salta: nach Weber.
Anmerkung I: Diese Art nimmt eine Mittelstellung ein zwischen Opuntia 

SalMana Parm. und Opuntia Schiekcndantzii Web- Sie wurde nach Professor 
SfEgazzini in La Pla'a benannt.

Anmerkung II: In Regel's Gartenfi 1872. p. 1 '" t 72, Fig 4 ist eine 
Opunia, clavata Phil, nicht Engelm . abgebildet. Die kurzen Zweige sind 
keulenförmig, wie bei Cereus gerippt: ein Teil des Körpers wächst unter- 
^isch. Ein Glied trägt eine rotwangige Frucht, die bestachelt ist. Glochiden 
eind nicht erwähnt; mir ist. die Zugehörigkeit zu Opuntia deshalb nicht, ganz sicher

Am Schluß dieser Untergattung will ich noch die Art bfrühren, welche 
. gegenwärtig bei uns unter dem Namen OpimUa Atacamensis Phil, (in I'I 

Atacam. 24) geht. Sie kann zweifellos nicht die von Putum beschriebene
Schumann, GesnmtbeMcliralbünR der Keilet««»- ^
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Pflanze sein, denn er sagt von ihr: „Glieder eiförmig. 2.3 cm lang „U(i 
1,0 cm Durchmesser: sie bildet Haufen von 65 cm im Durchmesser und 
33 cm Höhe“, während die kultivierte Pflanze eine säulenförmige An jst 
Ich erhielt sie zuerst vor mehreren Jahren von Mathsson unter dein Natuen 
Opunti« senilis, eine ganz, andere Art aus der Untergattung. Platyopuntm 
Ich halte sie für nicht beschrieben und schlage den Namen Opuntia 
Hempelian« für sie vor: ■

Strauchartig, verzweigt, bis 50 cm hoch. Zweige cylindrisch, bis 7 cm 
im Durchmesser, sehr stark gehöckert. laubgrün. Blätter dunkelgrün 
pfriemlich, längere Zeit bleibend. Areolen 12 mm lang, ellipsoidisch. 3 mm 
im Durchmesser, mit spärlichem, grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden 
sehr dünn, weiß. Stacheln 2—3. gelblich, später fast glashell, bis 2 cm 
laug. Die Wollhaare wachsen später heran und umhüllen unten den Zweig 
mit dichter, seidiger Wolle.

IV. Untergattung Tephrocactus Web.
Anmerkung: Diese von WEBER auf die Natur der Glieder gegründete 

Untergattung umschließt nur südamerikanische Arten; sie hat ungefähr den­
selben Umfang wie die von LEMAIRE aufgestellte Gattung gleichen Namens. 
Unsere Kenntnis der hierher gehörigen Gewächse ist noch lückenhaft, nament­
lich bezüglich der Früchte und Samen. Der von mir gegebene Schlüssel 
gründet sich auf äußerliche Merkmale und kann noch keinen Anspruch auf 
eine vollkommen durchgeführte, natürliche Gruppierung machen. Ich unterlasse 
deshalb die Aufstellung von Reihen.

Von der vorigen Untergattung unterscheidet sich diese hauptsächlich durch 
die stets kürzeren, häufig ellipsoidischen oder kugelförmigen Glieder.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
A Glieder bald eigentümlich aschgrau (Tephrocactus im engeren Sinnei.

a) Glieder deutlich und weit gefeldert. Stacheln sehr groß und stark, stielrund
51. 0. aoracantha Lem.

b) Glieder nicht groß gefeldert. Papierstacheln, sie fehlen bisweilen
52. O. diademata Lem.

B. Glieder nicht bald aschgrau.
a) Stacheln papierartig oder härter kartonartig, breit.

a. Glieder dunkelgrün bis violett, gurkenförmig, Randstacheln 10 -15
53. O. australis Web.

ß. Glieder eiförmig oder verlängert, ins Keulenförmige, besonders oben 
braungrün bis braun. Randstacheln wenige.
1. Stacheln sehr breit, bräunlich, nach den Rändern weiß, auch heller 

quer gebändert
54. 0. platyacantha S.-D.

II. Stacheln schmäler, rein weiß. Glieder schwächer
55. 0. andicola Pfeiff.

b) Stacheln pfriemlich.
a. Stacheln sehr kräftig, gelbrot, außerordentlich steif und stechend.

3 cm lang. Glieder hellgelbgrün.
I. Stacheln 1—2, Fruchtknoten unten mit weißwolligen Areolen

56- O, Tarapacana R. A. Phil

II. Stacheln 5—0. Fruchtknoten unten nackt
57. O. pyrrhacantha K. Sch.

ß. Stacheln sehr kräftig, bis 5 cm lang, etwas zusammengedrückt, gelb 
58. 0. Darwinii HensL

7. Stacheln sehr zahlreich, braunschwarz, sehr steif, kräftig, 2.5 cm lang 
59. 0. nigrispina K. Sch.

Ä. Stacheln minder steif, bis 2,5 erlang, später grau oder weiß.
I. Glieder hellblaugrün. Endglieder oft verbreitert

60. 0. corrugata S.-D.
II. Glieder gelbgrün, mehrere gerade übereinandergestellt

61. 0. ovata Pfeiff.
III. Glieder graugrün, später braungrau

62. 0. grata R. A. Phil.
s. Stacheln schwächlich. viele Glieder ganz unbestachelt.

L Glieder hellgrün, meist eiförmig, stark gehöckert
63. 0. Pentlandii S.-D.

II. Glieder ellipsoidisch, ledergelb, dann braun
64. 0. Leonina Hge. et Schm.

51. Opuntia aoracantha Lem.
Fruticosa ramosissima humilis cinereo-viridis; articulis globosis vel 

ellipsoideis areolatis: aculeis 3—7 subulatis maximis; flore albo. _
Aufrecht, vom Grunde an verzweigt und niedriges Gestrüpp bildend. 

Glieder kugelförmig oder ellipsoidisch, beiderseits abgerundet; im Neutrieb 
hellgrün, bald aschgrau bis braun, 5—9 cm im größten Durchmesser, breit 
gefeldert, schwach gehöckert. Areolen kreisförmig. 2—2,5 mm im Durch­
messer, mit spärlichem, weißem, bald vergrauendem Wollfilz bekleidet, von 
einem sehr kleinen, lanzettlichen, angedrückten Blatte gestützt. Glochiden 
sehr klein, kaum länger als der Wollfilz, gelb oder bräunlich, bald grau. 
Stacheln 3—7, sehr kräftig, spreizend, der unterste ist der längste und 
mißt bis 10 cm; er ist oft etwas gekrümmt, oder alle Stacheln sind etwas 
abgeflacht und unter der Lupe rauh; hellbraun bis grau und mit schwachen, 
dunkleren Binden geziert.

Blüte nach Weber weiß. Same weißlich, stäbchenförmig; Schale
nicht sehr hart. .

Opuntia aoracantha (acracantha, acrocantha) Lem. Cact. aliq. nov. 34 
(1838); Först. Handb. 469, ed. II. 908: S.-D. Cact. hort. Dyck. 71 et 246: 
Lab. Mon. 485; Web. Dict. 896 (aoraeäntha /griechisch] = schwertstachehg).

Tephrocactus aorocanthus Lem. Cact. 89.
Cereus ovatus Pfeiff. En. 102.
Opuntia ovata Hort. Angl, in Pfeiff. I. c., non Pfeiff.
Opuntia Gilliesii Otto in Pfeiff. I. c.

Geographische Verbreitung.
Im Andengebiet von Argentinien, bei Mendoza: Gillies.
Anmerkung I: Wenn man sich streng nach der Priorität richtet, so 

müßte diese Pflanze eigentlich den Namen Opuntia ovata K. Sch., nicht Pfeiff., 
führen, da Cereus ovatus Pfeiff, in der Enumeratio früher beschrieben wurde; denn 
Opuntia tiiüiesii Otto kommt, da eine Beschreibung nicht gegeben wurde, nicht
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in Betracht. Ich habe aber den Namen, welchen LEMAIRE gab, vorgezogon 
weil PFEIFFER später selbst eine Opuntia ovata geschaffen hat. und weil a]s„' 
bei Befolgung der Priorität eine ganz Qberflüseige Verwirrung angestiftet wurde 
Meist wird der Artname falsch geschrieben; LEMAIRE giebt die Ableit ;n„ 
selbst an.

Anmerkung II: Opuntia tuberiformis R A. Phil, in Antof.igasta. p. 21 isi 
wahrscheinlich dieselbe Pflanze. Auch die als Opuntia formidabilis .luor in, 
Jahre 1898 eingeführte Art ist mit ihr zu vergleichen.

52. Opuntia diademata Lem.
Fruticosa ramosa humilis caespitosa pallide viridis mox cinerea: articulis 

globosis vel oviformibus: aculeis 1—2 papyraceis.
Strauchartig, verzweigt, aufrecht, niedrig, rasenförmig, bis 12 cm hoch 

selten höher. Glieder oft gerade übereinandergestellt, kugelförmig der 
keulenförmig; im Neutrieb hellgrün, bald aschgrau, 2.5—3.5 cm lang, 2.5— ■, cm 
im Durchmesser, stark gehöckert. Blätter sehr klein, dreiseitig, spitz, 
bräunlich, schnell abfällig. Areolen mit reichlichem, weißem, etwas lioi-kmem 
Wollfilz bekleidet. Glochiden braunschwarz, hervorragend, bis 3 mm lam 
Stacheln meist einzeln, selten 2. aus dem unteren Teil der Areole. pap, r- 
artig, biegsam, weiß und bräunlich, silberglänzend; Spitze schwarz, bis 
5 mm lang und 3 mm breit.

Blüten blaßgelb.. Samen korkig, gestreift.
Opuntia diademata Lem. Cact. aliq. nov. 36: Forst. Handb. 470. ed TL. 

912: S.-D. Cact. hort. Dyck. 71: Lab. Mon. 483: Web. Dict. 896 fdiademata 
[lateinisch] = mit einem Diadem versehen).

Tephrocactus diadematus Lem. Cact. 88.
Opuntia Tiirpinii Lem. I. c. 38; Först. I. c. 471; 'S.-D. I. c. 71 et '13.
Opuntia papyracantha Phil, in Reg. Gf. 1872, p. 129. t. 721. Fig. 2; 

Först. Handb. ed. II. 913, nicht Hort.
Opuntia calva Lem. Gen. nov. 73.
? Cereus articulatus Pfeif/'. En. 103.
? Opuntia articulata Lk. et Otto in Allg. Gz. I. 46.
? Opuntia polymorpha Hort, in Pfeiff. I. c.
Var. g. calva Web. völlig oder fast stachellos.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, bei Mendoza: Gillies.
Anmerkung: Da es doch nicht ganz feststeht, daß Opuntia diademati', mit 

Opuntia articulata Lk. et Otto identisch ist. so habe ich jenen allgemein be­
kannten Namen vorangestellt.

• 53. Opuntia australis Web.
Fruticosa ramosa prostrata obscure viridis vel violacea: articulis ''"'’“' 

meriformibus tuberculatis; aculeis radialibus 10—13; centralibus 2 papyra cis: 
floribus stramineis.

Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Gl jeder kurz gnrkenförmig. dunkel" 
grün bis violett, gehöckert. 6—8cm lang. 1—2cm dick. Randstacheln l" *S' 
strahlend, dünn, weiß. Mittelstacheln 2, länger, gekrümmt oder nach obi® 
gebogen, flach, papierartig, schwärzlich oder braun, später aschgrau

Blüten hülle strohgelb, 3 cm im Durchmesser. Same gerunzelt. 
Opuntia australis Web. Dict. 896 (austnilis /lateinisch] = südlich).

Geographische Verbreitung.
Patagonien, von 40—50° s. Br. bis zur Magelhaens-Struße und dem Rio 

Sa. Cruz: nach Weber.

54 Opuntia platyacaiitha S.-D.
Fruticosa ramosissima humilis caespitosa viridis: articulis ellipsoideis 

vel subdar alis: aculeis 2—4 quorum lateralibus latis papyraceis rigidis.
Strauchartig, reich verzweigt, niedrig, rasenförmig. Glieder ellipsoidisch, 

etwas ins Keulenförmige oder Kugelförmige. 4—5 cm im größten Durch­
messer. laubgrün, schwach glänzend, unter der Areole oft rot gefärbt, ge- 
höckert. Blätter gleichseitig dreieckig. 2 mm lang, abtrocknend, aber 
bleibend. Areolen kreisförmig, bis 6 mm im Durchmesser, mit gelblichem 
Wollfilz bekleidet, Glochiden zuerst versteckt, später treten sie iu großer 
Masse bis auf 5 mm Länge hervor, schmutzig gelb. Stacheln 2—4. die 
seitlichen sehr flach gedrückt, kartonartig, spitz, seidenglänzend, rehbraun, 
weiß gerandet und quer gestreift, bis 6 cm lang; der mittlere scharf drei­
kantig. etwas kürzer, noch steifer und oft stark gewtmden; manchmal 
l—2 herabhängende Beistacheln.

Blüten sind nicht, bekannt,
Opuntia platyacanlha S.-D. bei Pfeiff, in Allg. Gz. 1’. 371: Lem. Noe. 

gen. 63: Först. Handb. 172. ed. II. 915; S.-D. Cact. hort. Dyck. 71 et 244: 
Lab Mon. 483; Wh. Dict. 896 (platyacäntha fgriechisch] = breitstachelig).

Tephrocactus pliityacniithns Lem. Cact. 88.
Opuntia alpina Gill, in Pfeiff. En. 147.
Opuntia Pelaguensis S.-D. Cact. hort. Dyck. 71.
Opuntia tuberosa Hort. Angl, in Pfeiff. En. 146.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, bei Mendoza: Gillies.
Anmerkung: Ich habe den Namen Opuntia syringacantha K. Sch. fallen 

assen und den jetzt allgemein gebräuchlichen vorangestellt, weil ich «loch nicht 
Ranz sicher bin, daß Ceram syringacanthus Pfeiff, wirklich mit dieser Art 
Rentisch ist.

55. Opuntia undicola Pfeiff.
Fruticosa humilis caespitosa viridis superne purpurascens: articulis cylin- 

Ocis clavatis vel ellipsoideis; aculeis 3—5, quorum 1—2 anguste papyraceis.
Strauchartig, niedrig, reich verzweigt, rasenförmig, bis 10 cm hoch, 

bis s er schmal keulenförm'g- etwas zugespitzt, cylindrisch oder ellipsoidisch. 
& C'" ^^ dunkelgrün, mehr oder weniger weit ins Schwarzviolette,

lSi ‘‘uzen^ Blätter sehr klein, kaum 1 mm lang, dreiseitig, spitz. 
*eiß0 t k1'6'31®™""' 1 — 1.5 mm im Durchmesser, mit äußerst spärlichem. 
jjL em Vollfilz bekleidet. Glochiden sehr zahlreich, schon in der Jugend 
Mi1""1 laD6 beileitrongelb, parallel vorgestreckt. Stacheln 3—5, davon 
| wert gedi ckt. flach, rein- bis rötlich weiß, papierartig, bis 6 cm lang;
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außerdem noch 1—3 dünne, stielrunde, ebenso weiße Stacheln, die, •„e|l 
unten gedrückt, dem Körper anliegen.

Blüten nicht bekannt.
Opuntia andicola Pfeiff- En- 145: Först. Handb. -167, ed. II. 1)11: < ./, 

Cact. hort. Dyck. 70: Lab. Mon. 483; Web. Dict. 896 (andicola [late,,, j./ 
= Andenbewohner).

Tephrocactus andicola*) Lem. Cact. 88.
Opuntia horizontalis Gill, in Pfeiff'. I. c.
Opuntia papyracantlm Hort., nicht Phil.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, auf der Cordillere von Mendoza: Gillies.

56 Opuntia Tarapacana R A. Phil.
Fruticosa ramosa humilis flavido-viridis subcaespitosa; articulis ori form ,ls 

parvis; aculeis 1—3 rigidis complanatis; /loribus luteis.
Strauchartig, verzweigt, niedrig, rasenbildend. Glieder ellipsi.L,ci1. 

2 cm lang und 1 cm im Durchmesser, gelbgrün, glänzend. Areolen klein, 
nur die oberen bewaffneten größer, mit spärlichem, weißem Wollhlz bekp Met. 
Glochiden gelblich weiß. Stacheln 1—2. steif, pfriemlich, etwas zusanuntu- 
gedrückt, rötlich gelb, 1.5—2 cm lang.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 2.5—3 cm. Fruchtknoten 
gelbgrün, bis unten mit Areolen bekleidet, die weißen Wollfilz tragen; obere 
mit gelben Glochiden besetzt, sonst unbewehrt. Blütenhülle 1.' cm an 
Durchmesser. Innere Blüten hüll blätter oblong, stumpf, citrongdl

Opuntia Tarapacana R. A. Phil. Fl. Antofag. 27.
Geographische Verbreitung.

Bei Calaleste im Peruvianischen Chile: R. A. Philippi.
Anmerkung: Von dieser schönen Art liegt mir ein kleines Stück vor: 

dagegen habe ich von folgenden Arten keine Kenntnis: Opuntia lewph.i- l’Ml. 
(1 c.). Opuntia Rahmeri Phil. (1. c ).

57. Opuntia pyrrhacantha K. Sch.
Fruticosa ramosa humilis ffavo-viridis; articulis oviformibus vel ellips Fis 

parvis: aculeis 5—8 validis rubro-luteis; floribus flavis; ovario inferne „udo.
Strauchartig, verzweigt, niedrig. Glieder eiförmig oder eUipstiiMsch. 

klein; bis 2 cm lang und 1 cm dick, gehöckert, gelbgrün, glänzend. Arealen 
kreisförmig, bis 3 mm im Durchmesser, unten an den Glierlern stufiellos; 
nur mit weißem, flockigem Wollfilz bekleidet, oben mit 5—8 äußerst -n ifen. 
stechenden, glänzenden geibroten, bis 4 cm langen Stacheln versahen. 
Glochiden klein, goldgelb.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 3—3,5 cm. Fruchtku le“ 
kreiselförmig, unten nackt, oben mit Areolen versehen, die bräunlich' Woll­
büschel und bis I cm lange, gelbe Glochiden tragen. Blutenhülle ■’ 1-111

Lemaire schreibt andieolus in Bezug auf Tephrocactus: andicola i'’ “bt‘r 
Substantiv und nicht Adjektiv, kann also, wie naula, paeta, an fuga u. s. " “i“1 
mit maskulinischer Endung versehen werden.

- im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter elliptisch, stumpf, rötlich 
[gelb: innere umgekehrt eiförmig, goldgelb. Staubgefäße von der halben 
I Länge der Blütenhülle. Fäden und Beutel gelb. Der sehr kräftige 

Griffel überragt sie mit 8 kurzen, aufrechten, roten Narben.
Geographische Verbreitung.

In Peru, auf dem Cerro Tornarape und bei Tacora, 4400 m über dem 
Meere: Stibel n. 98c und 111b (pyrrhaaintha [griechisch] = mit feuer­
farbenen Stacheln versehen).

58. Opuntia Darwinii Hensl.
Fruticosa ramosa prostrata humilis olivacea: articulis oviformibus vix 

tuberculatis: aculeis 4—5 acicularibus; floribus luteis.
Körper niederliegend, verästelt, gegliedert. Glieder kugel- bis 

eiförmig, etwa 4 cm im größten Durchmesser, olivgrün. Areolen auf kaum 
vorspringenden Höckern sitzend, mit gelbem Wollfilz bekleidet. Stacheln 
kräftig. 4.5—5 cm lang, die unteren 2—3 beträchtlich kürzer und schwächer.

Blüten nahe an der Spitze der obersten Glieder; ganze Lauge der­
selben 5—5.5 cm. Fruchtknoten fast so groß wie die Glieder. Innere 
Blütenhüilblätter gelb. 3 cm lang, aufrecht, keilförmig, gezühnelt. mit 
einer Stachelspitze. Der sehr starke Griffel überragt die Staubgefäße mit 
9 dicken, spreizenden, endlich nach unten gekrümmten Narben.

Opuntia Darivinii Hensl. in Mag. bot. and zool. I. 466; G. .4. Lindb. 
in M. f. K. IV. 120: Spegazzini in Revista facult. agron. III. 522 et 604: 
Web. Dict. 898.

Geographische Verbreitung.
Im Argentinischen Patagonien, an dürren, kiesigen Stellen nahe dem 

Strande, bei Port Desire unter 47° s. Br.: Darwin; auf den Hochebenen 
am Flusse Chnbut sehr häufig: Spegazzini; am Rio S. Cruz: derselbe.

Anmerkung: Die von mir gehegte Ansicht, daß die Dreispitzigkeit der 
Stacheln kein wesentlicher Charakter sei, hat neuerdings SpeGAZZIXI bestätigt. 
Sie wird nur dadurch erzeugt, daß die Stacheln im Alter auffasern.

59. Opuntia nigrispina K. Sch.
Fruticosa humilis rumosa flavido-viridis: articulis breviter cylindricis: 

aculeis 2—5, majoribus violaceo-nigris.
Strauchartig, verzweigt, niedrig, rasenförmig. kaum 10 cm hoch, von 

Stacheln starrend. Glieder cylindrisch oder ellipsoidisch. 2—3.5 cm lang. 
>—1,5 cm im Durchmesser: im Neutrieb gelbgrün, stark gehöckert. Areol.-n 
kreisrund. 2—3 mm im Durchmesser mit weißem oder braunem, etwas 
flockigem Wollfilz bekleidet. Glochiden braun. Stacheln 2 5. davon 

. J^2 stark, bis 2,5 cm laug, stielrund, violettschwarz, unter der Lupe rauh. 
e|aige kleinere heller gefärbt.

Geographische Verbreitung.
^ Bolivien, auf der Puna von Htimahu&ca: Lorentz [nigrisptna 

K,l«weinisch| = schwarzstacheJig).



'■'•'i Opuntia corrugata S-1). Opuntia orata Pfeift Opuntia orata Pfeil!., Opuntia grata R. A. Phil.

!■" Opuntia rumigat« S-l>
I- i i’h- ■, -i h u in 111 s cuvspltusa clui reo-viridis: artu alis parvis elliplh is vel n .,,.pt_ 

uniis: /uhis purris subulatis. ac aleis vulgo (i parvis. in udiiltissiditiiriu mal Iu „.e
Strauchartig. sehr t•<•i■■ll verzweigt, vasenförmig. Zweige Kl l>is 12 cm 

hoch. (> liejer gewöhnlich höchstens 4 em lang. ) 2 cm breit ellipsnidisih 
"der Hiich. schmal umgekehrt eiförmig, graugrün, matt, gehövkert. bi'Wi i|Pn 
< vlindri.seh. bis 's um Imig. Blätter sehr klein, kaum 1.5 mm lang, schnell 
abtrockuend. An ulen kreisrund, mit spärlichem, weißem Wollfilz versehen. 
Glochiden gelbbraun. Stacheln meist ti. in <ler Regel spreizend, weiß, 
bis höchstens 1 em lang: au älteren Stücken wird wenigstens einer hellbraun, 
etwas gebändert bis 2.5 cm lang, dieser im Neutrieb fleischfarbig.

Blüten rötlich Beere tot. Same korkig, gerunzelt (nach Weberi, 
Opuntia corrugata 8.-1 > Hart Dyck. MO. Cact. hort. Dyck. 71 et 'J-irt; 

Pfeiff. En. 114; Forst. Hundb. HUI. ed. II. 909: Lab. Hon. 486: Web Dict. 
896 (corrugatus / lateinisch] = gerunzelt).

Cact'S corrugatus et eburneus Lem. Cact. 88.
Opuntia eburnea Lem. Cact. alig. nov. 35.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien. Staat Catamarca: nach Weber.
Anmerkung 1: Opuntäi pusilla S.-D. (Observ. bot. 1822. p. 10), Opuntia 

bmgispina Haw (in Philos, mag )*3n. p. |u9). Opuntia Parmentieri Pfeift un 
Allg. Gz. VI 27ü /Opimlia retrnspiuosa Lem. nov. gen. 72/), Opuntia glomerata Haw , 
•lie letzteren beiden von Mendoza, habe ich nicht kennen gelernt: sie mögen 
wohl in diese \ erwandtschaft gehören.

Anmerkung II: Vater dieser Art erwähnt Weber auch Opuntia niirrodisra 
(Dict sm>i In dem Königl. botanischen Garten zu Berlin hat die Pflanze ver­
längerte und verbreiterte Glieder gebildet, so daß sie bei Pla! gopuntia zu suchen ist

öl Opuntia ovata Pfeiff.
Fruticosa humilis ramnsa caespitosa flaviJo-viridis. articulis ellipsoideis 

rel subcyliudricis: aculeis 5—9 brevibus: bacca suboviformi alb umhihenb’.
Strauchartig, durch reichliche Verzweigung vasenförmig. Rasen locker. 

Zweige aufrecht, bis 12 cm hoch. Glieder libereinandergesetzt, ellipsoidisch 
oder walzlich. bis 2.5 cm im größten Durchmesser: hellgrün, matt, später 
gelblich, emllicli grau, nicht gehöckert. Blätter kegelförmig. 2 mm lang, 
ziemlich lange bleibend. Areolen kreisförmig, bis 2 mm im Durchim ^er. 
mit gelblichem Wollfilz bekleidet. Glochiden -r-t weiter unten, bi- 3 mm 
hervortretend, hellgelb Stacheln 5—9. bis 1,5 cm lang, im Nentrieb hell­
gelbbraun. geringelt, bald weiß, pfriemlich g-rad".

Beere Imlbidlipsoidisch. tief genabelt. 1.5 cm im Durchmesser beAaclielt. 
ledergelL. ins Graue. Same 3.5 -4 mm im Dur-hin-"er umgekehrt eiförmig­
tast kugelförmig, gelb. matt, schwach gerambt. andere sind nicht iimbidlt- 
kastanienbraun, glänzend, etwas kleiner.

Opuntia "rata 1‘feiff Lu lil Fusl. Handl, i'i'l. cd. II. ."■• s 
Cact. hort. Dipl: >1 Lub. Mon. IM: h. Seh. Xal. Pfl-f. III puC - 
Web. Dict. 89H tordta f la tri ui sch f = eipnmigl

Opuntia nruidrs Lim Ocu um: Dl
Cactus omi-lrs Lem. Carl. SS

Geographische \ erbreitung.
In Argentinien, bei Mendoza: Gfl.I.tES; auch in Chile
Anmerkung: Die Beere verdanke ich Herrn Direktor SÖHREXs in Santiago. 

Das Vorkommen von Samen mit harter, weißer und dünner, gelber Hülle ist sehr 
~ ■ ' Beere vorlag. So bleibt noch zu entscheiden,bemerkenswert. Da mir nur eine 

ob dieses Verhältnis normal ist

Fig. 105.
Opuntia H-ata R. A- Phil. 
Original von T Gürke.

u2. Opuntia grata R. A. Phil.
Fruticosa humilis ramosa massas rotundas ef/ormans cinereo-viridis: 

articulis ellipsoideis rel oriframihus: aculeis 0—6 subulatis: floribus rubro- 
H luteis. _

Strauchartig, verzweigt, niedrig, große, rundliche Massen bildend. 
Glieder ellips-ddisch. eiförmig und am Scheitel gerundet; durch eine Areole 
mit weißem Wollfilz geschlossen von gelben, spreizenden Stacheln überragt ; 
1—4.5 cm lang. 1—2.5 cm. seltener bis 4 cm im Durchmesser, graugrün, später 
bräunlich grau. Areolen kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet, von 
pfriemlichen. spitzen graugrünen Blättern gestützt. Glochiden gelblich.
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Stachelnd- 5. pfriemlich. gerade oder schwach gekrümmt, gelblich, spat,.,, 
vergrauend, bis 3 cm lang.

Blüten aus den letzten Verzweigungen; ganze Länge derselben 5 s.; m 
Fruchtknoten breit kreiselförmig, schwach gehöckert. Areolen ohne 
größere Stacheln, von rötlichen, dreiseitigen, spitzen Blättchen gestürzt. 
Blutenhülle kurz und breit trichterförmig, ö 0.5 cm im größten Dur<;,- 
messet. Außere Blütenhüllblätter fleischig, rotbraun, schuppenförmig. 
die folgenden umgekehrt eiförmig, rotbraun, nach den Rändern rötlich ge ; 
innere gestutzt, mehr gelb, nur außen an den oberen Teilen rötlich. Staal,, 
gefäße von der halben Länge der Blütenhülle. Der kräftige Griffel über­
ragt sie mit 13 strahlenden Narben

Opuntia grata Ji. A. 1‘hil. in Linnaea XXX. SU (gnita [lateinisch] 
= angenehm).

Geographische Verbreitung.
In Chile. Provinz Santiago, bei dem Silberbergwerk las Arafias: Philitpi. 

Die Beeren sind eßbar und schmackhaft.

03. Opuntia Pentlandit S.-D.
Fruticosa humilis ramosissima caespitosa pallide dein cinereo-v iridis: 

articulis ovi form ibus vel ellipsoideis: aculeis inferne vulgo 0, superius non 
ubique 1—2 parvis.

Strauchartig, niederliegend, reichlich vom Grunde an verzweigt. Glieder 
eiförmig oder ellipsoidisch, oben verjüngt, durch eine Areole mit weißgclbem 
Wollfilz geschlossen; hier stachellos. unten gerundet, hellgrün im Neutrieb, 
später mehr grau, gehöckert, bis ü cm lang und 4 cm im größten Durchmesser 
Areolen umgekehrt eiförmig, bis 2 mm im längsten Durchmesser, mit spär­
lichem. gelblichem Wollfilz bekleidet; später verkahlend. von eiförmigen, spitzen, 
bis 3 mm langen, fleischigen Blättern gestützt. Glochiden sehr klein, gdb- 
iich. Stacheln 1—2. klein, kaum bis 5 mm lang, gerade, dünn pfriemlich.

Opuntia I'enthindii S.-D. in Allg. Gz. IX. 387, Cact. hort. Dyck. 71 et 
213. Först Handb. 5OH. ed. [I ‘107: Lab. Mon. 435.

Curtus Denllaiidli Lem. Cact. HS.
Opuntia Cumlngii Hort.

Geographische Verbreitung.
In Bolivien, auf den höchsten Cordi Heren: Pentland.

04. Opuntia Loonina Hge. et Schm.
Fruticosa ramosissima ad massas rotundius agglomerata brnniii'i-f'" ' 

articulis ellipsoideis snbglabosL rei subeyliudricis : aculeis O rei l 3 brerd 
rectis vel curvatis.

Strauchartig, aufrecht, durch reichlich« Verzweigung schon vom Grumi' 
aus werden klumpenartige Mussen gebildet, bis 2o cm hoch. Glieder 
förmig, ellipsoidisch bis kugelförmig oder evlimlrisch, oben bisweilen ■ ' 
jungt schmutzig grün, ins Braune; später gelblich grau, kaum gi höel ' d 
1—4 cm lang. 1--2 cm im Durchmesser. Areolen ein wenig . iimesenld.

kreisförmig, 1,5—2 mm im Durchmesser, mit spärlichem, gelbem Wollfilz 
bekleidet, von winzig kleinen, dreiseitigen Blättchen gestützt Glochiden sehr 
klein, gelblich. Stacheln gewöhnlich fehlend, wenn vorhanden 1—3. pfriem­
lich. bisweilen nur 2—3 mm lang, bisweilen bis 1,5 cm messend, gerade oder 
gekrümmt.

Opunti« Leonina Hge. et Selim, in Först. Handb. ed. II. 874 (Abb.): 
Phil, in Garlentl. 1883, p. 260.

Geographische Verbreitung.
In Chile.

V. Untergattung Platyopuntia Eng.
Anmerkung: Ich habe diese Untergattung in eine Anzahl Reihen zerlegt, 

welche ich zum größten Teil für natürliche Gruppen halte Bei einigen bin ich 
aber der Überzeugung, wirti die Zukunft Änderungen nötig machen, so gehört z. B. 
Opuntia nigricans Haw. in die natürliche Verwandtschaft von Opuntia tuua I’ DC : 
auch die Zerlegung in nord- und südamerikanische Arten entspricht noch nicht 
durchaus meiner Ansicht einer natürlichen Gliederung. Wie Arten der Unter­
gattung Cylindropuntia nach Süden hin die Grenzen der Gattung und der Kakteen 
Oberhaupt erreichen, so ist Opuntia Missouriensis P. DC. der nördlichste Ver­
treter derselben; bei 56° n. Br.. in einer Gegend mit äußerst strengem Winter, 
ist sie noch in Kanada gefunden worden

Übersicht der Reihen.
A. Arten aus Nord-Amerika und West-Indien.

a) Hauptaxe und Zweige fortlaufend weiter wachsend, seitliche gegliedert 
angesetzt, gegenständig

I. Reihe Cruciformes S.-D.
b) Hauptaxe und Zweige gegliedert. Glieder übereinandergesetzt oder ab­

wechselnd.
o. Glieder fein behaart

II. Reihe Pubescentes S.-D.
?■ Glieder nicht behaart.

I. Areolen mit seidigen Wollhaaren
III. Reihe Criniferae Pfeiff.

II Areolen ohne Wollhaare
1. Stacheln entweder von Anfang an oder später lang, borsten­

förmig. die langen nicht stechend
IV. Reihe Chaetophorae K. Sch.

2. Stacheln 0 oder pfriemlich.
Glieder schmal, gedunsen, sparrig

V Reihe Divaricatae S.-D.
AA Glieder breit elliptisch, umgekehrt eiförmig oder kreisrund, 

meist, nicht gedunsen.
I Beere klein

VI Reihe Microcarpeae Eng
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tt Beere größer.
§ Stacheln 0 oder wenig zahlreich

O Fruchtknoten keulenförmig. Beere rot. Glieder meist 
heller grün, nicht bereift

VII. Reihe Vulgares Eng.
C . Fruchtknoten mehr kugelförmig. Glieder oft bläulich 

bereift
\ III Reihe Subiuermcs Eng 

ÄS Stacheln zahlreich.
Stacheln dünn, oft etwas gewunden, Gliedei klein 
höchstens 0 cm lang

IX Reihe Setisphiae Eng.
Stacheln kräftig, pfriemlich. Glieder fast siets gr.^er
(bei Reihe XI \ Tumidae auch klein, dort gedunsen 1 

Stacheln gelb.
Aufrechte Sträucher
X Reihe Tuuac K. Sch
Niederliegende Sträucher

XI Reihe Procumbentes Eng.
Stacheln braun.

Beere saftig
XII . Reihe Fulvispiuosar S.-D.

— — Beere trocken.
| Glieder Hach

XIII . Reihe Xerocarpeac Eng,
| | Glieder gedunsen 

XII Reihe Tumidae K. Sch. 
Stacheln weiß

XV. Reihe Albispiitosae S.-D.
B. Arten aus Süd-Amerika.

a) Blüte groß, über 4 cm im Durchmesser.
s. Unbewaftn- t

XVI. Reihe Inarmatae K. Sch
p. Bewaffnet

X\ II. Reihe Armatae K. Sch.
b) Blüte klein, kaum bis 2 cm im Durchmesser

X\ 111. Reihe Parvijiorae K Sch.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten.

I. Reihe Cruciformes S.-D.
65. O. spinosissima Mill

II. Reihe Pubescentes S.-D.
(Eine Varietät von Opuntia basilaris ist kahl: sie ist unbewehrt und schön blau­

grün mit roten Glochiden )
A. Völlig stachellos.

a) Aufrechte Sträucher.
«. Glieder smaragdgrün mit lang hervorragenden, goldenen Glochiden. 

Blüte gelb
66 O. niurndasys Lehm.

ß. Glieder blaugrün mit roten, wenig sichtbaren Glochiden. Blüte rot. 
sehr selten weiß

67. O. basilaris Eng. et Bigel.
b) Niederliegender Strauch. Glieder dunkelgrün, unter den Areolen ein 

dunkler Fleck
fiS. O. decumbens S -D

B Mehr oder minder bestachelt.
ai Laubgrün. Blüte feuerfarbig

69. <>. tomentosa S.-D.
b) Hellgrün, Blüte gelb

70. O puberula Pfeift

III. Reihe Criniferae Pfeiff.
A Glieder blaugrün

71. 0. pilifera Web.
B. Glieder laubgrün, Stacheln glasartig, weiß

72. 0. crinifera Pfeift.
C. Glieder gelblich grün. Stacheln citrongelb

73. (J. Scheeri Web.

IV Reihe Chaetophorae K. Sch.
A Stacheln bis zum Scheitel sehr lang. Glieder graugrün

74. O. ursina Web.
B. Stacheln oben kürzer, erst später anwachsend, Glieder dunkelgrün

75. O. leucotricha P. DC.

V. Reihe Divaricatae S.-D.
A. Sehr reich bestachelt, Stacheln mehrere aus einer Areoie

76. 0. Curassarica Mill.
B Höchstens 2 Stacheln aus einer Areoie.

a) Glieder schmal lanzettlich, dunkelgrün. Blätter pfriemlich 
77. (). foliosu S.-D

b) Glieder oft breiter bis oblong. Blätter sehr dick, eiförmig 
78- 0. pes corri Leconte.

A- Bestachelt

B- Unbestachelt

VI. Reihe Microcarpeae Eng.

79. (). strigilis Eng

80. O. microcarpa K Sch.

VII. Reihe Vulgares Eng.
K Niederliegend oder aufstrebend.

Gewöhnlich ganz unbewehrt 
bl. O. vulgaris Mill.

) Oben gewöhnlich etwas bestachelt
82. O Rapnesguci Eng.
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B Aufrecht.
n) Glieder schmäler lanzettlich

83. O. lancetMa Haw.
b) Glieder breiter elliptisch

84. O. inermis P. DC.

Vin. Reihe Subinermes Eng.
A. Glieder verhältnismäßig sehr dick, blaugrün

85. 0. crassa Haw.
B. Glieder im Verhältnis zur Größe nicht übermäßig dick, laubgrün, schwach 

bereift
86. 0. ficus Indica Mill.

(Opuntia basilaris Eng. var. ramosa Parish wird hier gesucht werden, i

IX. Reihe Setispinae Eng.
A. Glieder blaugrün.

a) Wurzel knotig verdickt, Glieder kaum 3 cm lang, sehr dünn
87. 0. filipendula Eng.

b) Wurzel nicht verdickt. Glieder doppelt so lang. Stacheln sehr dünn
88. 0. setispina Eng.

B. Glieder lebhaft grün
89. O. tenuispina Eng

X. Reihe Tunae K. Sch.
A. Glieder hellblaugrün

a) Stacheln 1 — 6, Blüte gelb. Fruchtknoten mit zahlreichen Areolen besetzt, 
gehöckert

90. 0. Morotica Eng. et Bigel
b) Stacheln 6—10, Blüte rot, Fruchtknoten mit wenigen Areolen besetzt 

nicht gehöckert
91. 0, Palmeri Eng.

B. Glieder laubgrün.
a) Fruchtknoten stark zusammengedrückt und gehöckert

92. 0. Beckeriana K. Sch.
b) Fruchtknoten gerundet, nicht oder wenig gehöckert.

a. Stacheln sehr stark, oft etwas gekrümmt, bis 5 cm lang. Frucht kn^.en 
dick, bis 4 cm lang

93. 0. tuna Mill.
ß. Stacheln schwächer, gerade, höchstens 3 cm lang.

1. Stacheln 3—8, goldgelb, nur bis 1 m hoher Strauch
94. 0. polyantha Haw.

II. Stacheln 1—3, bisweilen kleine Beistacheln, bernsteingelb. hober 
Strauch

95. 0. Engelmannii S.-D.
• Unbestimmter Stellung

96. 0. pyenaeantha Eng.
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XI. Reihe Procumbentes Eng.
A. Glieder breit.

a) Stacheln angedrückt, näch unten gebogen
97. <). rubrifolia Eng

t b) Stacheln spreizend
98. 0. procumbens Eng.

B Glieder verschmälert
99. 0. angustata Eng.

XII. Reihe Fulvispinosae S.-D.
A. Straff aufrechte Sträucher.

a) Stacheln 1—2, Glieder nicht stark gehöckert. Staubfäden und Narbe gelb 
100. 0. nigricans Haw.

b) Stacheln 2—4, Glieder stark gehöckert, Staubgefäße und Narbe weiß 
101. 0. maculacantha Först.

B. Niederliegende oder aufsteigende Sträucher.
a) Glieder dünn, kreisrund, Stacheln meist einzeln, sehr groß

102. O. macrocentra Eng
b) Glieder umgekehrt eiförmig, dicker.

a. Stacheln gewöhnlich nur aus den oberen seitlichen Areolen.
I. In der Regel 3—4 kräftige Stacheln, bis fast 6 cm lang

103. U. phaeacantha Eng.
II. 1, höchstens 2 Stacheln, bis 3 cm lang

104. 0. fuscoatra Eng.
ß. Stacheln aus fast allen Areolen.

I. Stacheln 1—3, gewöhnlich nicht gewunden
105. 0. C'amanchica Eng. et Bigcl.

II. Stacheln 3—5, gewunden
106. 0. tortispina Eng. et Bigel.

XIII. Reihe Xerocarpeae Eng.
A. Glieder stark gehöckert.

a) Nur die oberen Areolen bestachelt, die unteren unbewaffnet, Beere 
kugelförmig

107. 0. sphaerocarpa Eng. et Bigel.
b) Alle Areolen bestachelt, Beere birnförmig.

0. Blüte gelb
10«. 0. Missouricnsis P. DC.

ß. Blüte rot.
I. Staubfäden rot. Fruchtknoten stark bestachelt

109. O. rhodantha K. Sch.
II. Staubfäden gelb, Fruchtknoten nicht bestachelt 

HO. <>■ xanthostemma K. Sch.
a Glieder nicht gehöckert, die Stacheln ans den oberen Areolen viel länger als 

äus den anderen
111 O hystricina Eng.
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XIV. Reihe Tumidae K. Sch.
A. Glieder stark gehöckert, fester zusammenhängend, Früchte bestachelt

a) Blüte blaßrot. Stacheln rotgrau
112. 0. rutila Nutt.

b) Blüte gelb. Stacheln rotbraun; die Pflanze kriecht im Sande
113. Ü. arenaria Eng.

B Glieder wenige: gehöckert. sehr leicht abfällig, Früchte unbewehrt ,der 
wenig bestachelt

114. <J fragili» Haw.

XV. Reihe Albispinosae S.-D.
A. Glieder laub- oder dunkelgrün.

a) Stacheln wenige, kurz, bis 1,5 cm lang, dünn
115. 0. oligaeantha S.-D.

b) Stacheln stärker und länger.
a. Stacheln alle nach unten gedrückt

116. <>. hyptiacantha Web.
3- Stacheln spreizend oder nach unten gebogen.

I. Hoch baumförmig, Glieder elliptisch, Stacheln 1 — 1, stark gedreht
117. O. streptaeantka Lem.

II. Strauchartig, Glieder verlängert, Stacheln 4—5. nicht oder wenig 
gedreht

118. 0. ramMabriformis Mart.
B Glieder hellgrün, die oberen Glochiden am Fruchtknoten sehr lang

119. 0. triaranlha P. DC.
C. Glieder blau- oder graugrün.

a) Stacheln sehr kurz und dünn
120, 0. spiniilifera S.-D.

b) Stacheln kräftig.
«. Stacheln .stielrund, später gelb oder bräunlich. Fruchtknoten sehr grob.

Blüte gelb. Blütenhüllblätter breit
121. O. robusta Wendl.

^. Stacheln zusammengedrilckt. später verkalkt. Fruchtknoten kürzer. 
Blüte rot, Blütenhüllblätter sehr schmal

122. <>. glaiireseens S.-D.

XVI Reihe Inarmatae K Sch.
A. Neben den Glochiden in den Areolen Haare. Glieder kreisförmig ed'r 

elliptisch
123. <> inumorna K. Sch.

B. In den Areolen keine Haare, Glieder verlängert, linealisch bis lenzet >
124. ". riibwm» S.-D.

XVII. Reihe Armatae K. Sch.
A. Stacheln zahlreich, sehr kurz und brüchig, weil!

125. O. micrudisea Web.

I B Stacheln lspreizend, Glieder Innzettlieh, verhältnismäßig dick glänzend 
f grün, ott bräunlich

126 O aurantiara Gill
C. Sticheln 4 6. spreizend, Glieder umgekehrt eiförmig bis elliptisch, stark 
| gehöckert. matt grün

127. 0. sulphurea Gill.
D Stacheln I —2.

a) Glieder nicht sehr dick, laubgrün. Stacheln braun, bis 4,5 cm lang. 
Blüte groß, gelb

128. O. mouaeantka Haw.
b) Glieder sehr dick, graugrün, Stacheln bis 14 cm lang, grauweiß. Blüte 

mäßig groß, rot
129 O. qeimib, K Sch.

XVIII. Reihe Parviflorae K. Sch.
A Stacheln 1 —3. gelblich

130. O. ipiiteusis Web.
B. Stacheln sehr zahlreich, goldgelb, ähnlich den Schweinsborsten 

131. O. Galapagda Hensl.

I. Reihe Cruciformes S--D.

'G. Opuntia spinosissima -Vili.
Frutico»" ramosissima riridis nitida: caulibus lange continuatis hami 

miicnlatis, ramis oppositis; aculeis radialibus 5— 6. serius auctis, centralibus 
solitariis; floribus hami magnis flavis.

Strauchartig, sehr reich verzweigt. bis 1 m hoch. Zweige oft weithin 
ungegliedert, häutig gegenständig, oblong oder breit linealisch. laubgrün, 
glänzend; im Neutrieb nm die Areolen durch eingesenkte Linien unvollkommen 
gefeldert und schwach gehöckert. später heller graugrün. Blätter kegel­
förmig. spitz, kaum 1 mm lang, endlich abfällig. Areolen kreisförmig, nur 
b-' uim im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, aus dem die citron- 
gelben Glochiden später in bis I ein langem Büschel hervorsehen. Hand­
Stacheln 5—0. später mehr, weiß, dünn, bis 1 cm hing. Mittelstacheln 
meist einzeln, weiß, mit durchsichtiger Spitze, im Nuutrieb mit karminrotem 
Grunde: später elfenbeinweiß, bis 0 cm laue, gerade, äußerst stechend. Die 
»beren Glieder'fallen b ä ht ab

Blutenhülle 3 cm im Durchmesser. Innere Blfitenhüllbliitter 
“»gekehrt eiförmig, goldgelb, außen lachsfarbig. Staubfäden und Beutel 
$e"‘- Stempel gelb.

"puntia spinosissima Mill. Gard. hiet. eil FIU n. 8 Hau. Sy». IM: 
' S l,f ^'O'1''- Hl Hd Pfeifl. Fu IM F",G Hamlli. IM, ed II- Mi: 

■’I' Carl. ho,/. Ihpl,. M Lab. Wm id ‘ /H. speciosissima Druckfehler/
Xul Pflzf m ,,;,,) PH, ttns. Fl. 11,. W.-LM W2: TIH. Dict. HM 

Waisixsima [lateinisch j sch, sbiclaligi.
Fonsolea spinosissima Lern, in Iler. hort. IS. Mise. 112. Cael. !M/. 
^puitlia ferox Hau'. Sappl. 82.

L ‘hotnann, Geeamtbeschreibunß der Kakteen 4»
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('«<his spinosissimus Lum. Encycl. I. 7>37.
Pachts ferox Wi/ld. En. suppl. 35. nicht Eutt.
Opnuti” cruciuht el dolubriformis Hort, nach Pfet/f. I. c

G e o g ra p h is e h e Ve r b re i t n n g.
In West-Indien: ich sah sie im Herbar Kura und Urbax.
Anmerkung: Die Pflanzen, welche ich unter dem Namen Opuntia f.,ox 

Huw. sah. waren von Opuntia spinosissima Mill, nicht verschieden. Auch </^ ,„/,(| 
catacauthu Lk et Otte, Opuntia leucacautha Lk. et Otto (Opuntia snbfeiw S hotti 
sind wahrscheinlich hierher gehörig. Über Opuntia leucostüta Wendl, habe 
ich kein Urteil.

II. Reihe Pubescentes S.-D.

ßt>. Opuntia mierodasys Lehm.
Fruticas« ruinosa erecta smaragdina: articulis ellipticis vel oh'.,otis 

ylnchidiis pulchre aureis obtectis pnbernlis: aculeis 0: foribus luteis, bucca 
purpurea.

Strauchartig, verzweigt, aufrecht, bis 1 in hoch. Glieder elliptischster 
umgekehrt eiförmig, bisweilen schmäler: bis 12 cm lang und 10 cm breit, 
sehr fein behaart und schön smaragdgrün. Blätter pfriemlich. grün, bis 
2 mm lang. Areolen mit kurzem, weißem Wollfilz bekleidet, aus dem 
zahllose, goldgelbe Glochiden hervortreten. Stacheln 0.

Blüten 5 cm lang. Fruchtknoten mit Glochiden und gelbem Wollfilz 
besetzt, oben lang borstig. Blutenhülle 4—5 cm im Durchmesser 
Außere Blütenhüllblätter lanzettlich. schmutzig gelb; innere spatel­
förmig, gezähnelt. stachelspitzig, schwefel- bis kanariengelb, bisweilen mit 
roter Spitze, .seidenglänzend. Staubgefäße halb so lang wie die Bh •n- 
lifille. Fäden weiß, oben hellgelb: Beutel schwefelgelb. Der hellgrüne 
Griffel überragt sie mit 5—S kopfig zusammengeueigten. smaragdgrünen 
Narben. Beere kugelförmig, 2 cm im Durchmesser, mit Glochiden besetzt, 
sammetartig behaart, karminrot: Fleisch weiß. Same rötlich grau, schwach 
gerandet.

Opuntia microdasys Lehm, in Ind. sen). Hamburg. 1821. in Xc. •'<'!. 
nat. cur. XVI. (1) .311; Pfeif'. En. 154: Fürst. Handb. 181. cd II 1'32: 
S.-D. ('act. hort. Dyck. 68 et 241: Lab. Mon. 471: K. Sch. Xat. Pf:! III 
(6a) 202: Coult. in Wash. Contr. III 438: Web. Dict. 894 (micd'-ys 
[griechisch] dicht kurz behaar/).

Opuntia pulvinata P. DC. Iler. 119.
Var. ß. rufd« K. Sch. (Eng. Syn. Cact. 298 als Art) etwas heller ^rün- 

Borstenbündel mehr braun.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Coahuila: Gregg. Palmer. Prixgle. Var. ß Staat 

Chihuahua bei Presidio del Norte. am Rio Grämte: Bigelow; Staat Dur umO' 
im Thate des Nazas: Gregg.

67. Opuntia basilaris Eng. et Bigel.
Fruticosa humilis a hasi ramos.’’ gtaucn.riridls: articulis obaratis obtusis 

minute puberulis; aculeis O:. foribus rubris: bacca viridi.
Strauchartig, verzweigt, niedrig. Die kurzen, umgekehrt eiförmigen, 

stumpfen oder ausgerandeton, bisweilen fächerförmigen oder lanzettlich 
spatelförmigen Glieder entspringen fast rosettenförmig gruppiert aus einer 
kurzen, etwas verdickten Grundaxe und bilden Gruppen, die fast an einen Kohl­
kopf erinnern: sie sind II 18 cm lang. 6 11 cm breit und 1 cm dick, 
blaugrün und sehr fein behaart. Blätter kaum 2 mm lang, pfriemlich. aufrecht, 
rötlich. Are'olen eingesenkt. 2 -3 mm im Durchmesser, mit braunem 
Wollfilz bekleidet. Glochiden gelblich braun. Stacheln fehlen.

Blüten endständig aus den Gliedern; ganze Länge derselben 6.5 bis 
7 cm. Fruchtknoten 2.5 cm lang, blaugrün. fein sammetig behaart, mit 
Schuppen besetzt. Blütenhülle weit becherförmig, größter Durchmesser 
8—6 cm. Äußere Blütenhüllblätter fast kreisförmig, stumpf, grün, sehr 
zart behaart, dann ins Rosenrote; innere sehr zart, spatelförmig. stumpf, 
mit Stachelspitze, karminrot, ins Rosige, selten weiß. Staubgefäße kurz. 
Der kräftige Griffel überragt sie mit 6—8 roten, kugelförmig zusammen­
geneigten Narben. Beere kurz und dick. grün, weit genabelt. Samen 
wenige. 4 mm dick, kreisrund, 6 mm im Durchmesser.

Opuntia basilaris Eng. et Bigel. Whipple’s exped. 44. t. 13, Fig. 1—5. 
t. 23, Fig. 14; Eng. Syn. Cact. 298, Cact. bound. 52, Ires' exped. 14, King's 
exped. 118: Parish in Torr. bot. club XIX. 92: Först. Handb. ed. II. 935 
(Abb.): K. Sch. Xat. Pflzf. III. (6a) 202: Coult. in Wash. Contr. III. 433: 
Web. Dict. 893 (basilaris [lateinisch] — grundständig).

Var. ß. ramosa Parish (in Bull. Torrey bot. club XIX. 92). Glieder 
tun Ende sprossend, schmäler.

Geographische Verbreitung.
In Utah: Gabb; in Nevada, bei dem Silber-Peak, südlich von Walkers' 

Lake und weiter nach Süden: Gabb; in Arizona und Kalifornien, im großen 
Canon des Colorado River bis zum Fort Yuma, eine der häufigsten Arten 
na Colorado-Thate: Newberry; auf Hügeln und in Schluchten vom Cactus 
Pass, im Thate des Williams’ River bis zum Colorado und dem Mojave Creek: 
Whipple: am Rio Gila: Schott; in Sonora, im Santa Cruz-Thate: Schott. 
Blüht April und Mai. — \ ar. ß in trockenen Rinnsalen der Colorado- und 
Mojave-Wüste, auf Bergrücken bis 2300 in: Parish.

Anmerkung: Opuntia Trdeasii Coult (in Wash. Contr. III. 435) unter­
scheidet sich, dem Autor zufolge, durch mehr runde Glieder und viel größere 
Trel^ 'S'6 atammt von Ca,ient® >n den Tehachapi-Bergen, Staat Kalifornien:

68. Opuntia decumbens S.-D.
| _ hruticosa ramosa prostrata obscure viridis areolis rubro-cinctis: articulis 

""""t<s cel spathulutis puberulis; aculeis 0, loco natali 1—2 validioribus: 
"‘(Obus flavis.

Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Glieder umgekehrt eiförmig 
schmäler, dunkelgrün, unter den Areolen dunkelrot gefleckt, fein behaart.



Opuntia pubcrida Pfeiff., Opuntia pilifera Web.. Opuntia crinifera Pfeiff ;mi
70S Opuntia decumbens 8 -D.. Opuntia tomcntosa S.-D.

bis 15 cm laug und IU cm breit. meist kleiner. Areolen kreisförmig, m o.-n 
dem Filz noch wollig behaart, Glochiden gelblich Stacheln o 
Baron V. KARWINSKI in der Heimat 1 2 kräftige, weiße, gerade, pfricm. 
liehe, 3 cm lange Stacheln.

Länge der ganzen Blüte Gern. Fruchtknoten 2cm lang, birnföiiui, 
Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter brau: 
lieh grün, gelb gerandet: innere kanariengelb, einige mit rötlichem Mr: . 
streif. Staubgefäße kürzer als die halbe Blütenhülle. Fäden hellg.-ll,; 
Beutel schwefelgelb. Der Griffel überragt sie mit 6 gelben, hik-n 
Narben.

Opuntia decumbens S.-D. Hort. Dyck. 361, Cact. hort. Dyck. 6!' el vi'. 
Pfeiff. En. 154; Först. Handb. 482, ed. II. f>33: Lab. Mon. 471 II./,. 
Dict. 893 (decümbens [lateinischJ niederliegend).

Opuntia repens Karte, in S.-D. I. c.
Opuntia irrorata Mart, in S.-D. I. c.

Geographische Verbreitung.
Mexiko, in der Tierra caliente: Baron v. Karwinski.

69. Opuntia tomentosa S.-D.
Fruticosa erecta ramosissima elatior viridis: articulis eboratis vel hm <­

latis elongatis puberulis: aculeis vulgo 0; floribus rubris: bacca rubi «.
Strauchartig, aufrecht, stark verzweigt, bis 2 in hoch Glieder U' 

20 cm lang und 10 cm breit, umgekehrt eiförmig bis lanzettlich, kurz weicli- 
haarig. schwach gehöckert. rein grün. Areolen kreisrund, mit gelbbraunem, 
kurzem Wollfilz bekleidet. Glochiden dunkelgelb. Stacheln meist fehl-u I. 
selten einzeln, dünn, gelb, 1—8 mm lang.

Länge der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten smaragdgrün, saiiwt- 
artig, gefeldert. 2,5 cm lang. Areolen kreisförmig, mit schwarzem, kmz.-ui 
Wollfilz bekleidet. Glochiden gelb. Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. 
Äußere Blütenhüllblätter schuppig, dick. fleischig, gelbgrün, mit 
Glochiden iu den Achseln; innere eiförmig, am Grunde grünlich braun, 
sonst karminrot, heller gerandet. sammetartig bekleidet; innerste breit 
spatelförmig, gestutzt und ausgerandet. fein gezähnelt. seidcnglänzoiiJ. 
feuerfarbig. Staubgefäße länger als die halbe Blutenhülle. F hu 
weiß oder rosa (nach Weber); Beutel kanariengelb. Der dunkelkarmin­
rote, kräftige Griffel überragt sie mit 5—6 weißen Narben. Die Beere 
reift erst in einem Jahre; sie ist eiförmig, gehöckert, filzig, schmutzig 
karminrot, süßlich fade. Same fast kreisrund, bräunlich gelb. 4 mm i® 
Durchmesser.

Opuntia tomentosa S.-D. Observ bot. 1822, p. 8, Cact. hort. Dyck. d9: 
P. DC. Prodr. III. 4~3: Pfeiff: En. 160. Först. Hundb. 483, ed. II "ID 
Lab. Mon. 472: Web. Dict. 895 (tomentösa [lateinisch] filzig behaarte

Oactus tomentosus Lk. En. hort. Berol. pl. II. 24.
Opuntia oblongata Wendl, in Patai, hort. Herruh. 1835: Pfeiff l. c l’’1

Geographische Verbreitung.
Jedenfalls in Mexiko. Blüht zu La Mortola im Juli.

70 Opuntia puberula Pfeiff
Fruticosa ramosa erecta: articulis obovatis puberulis mollibus: aculeis 

5—8 tenuibus: floribus luteis: bacca albida.
Strauchartig verzweigt, aufrecht. Glieder umgekehrt eiförmig, oben 

gerundet, unten veijüngt. mit sehr zartem Filz bekleidet, weich anzufiddeu. 
hellgrün Areolen kreisförmig oder breit ellipsoidisch. mit kurzem, braun­
gelbem Wollfilz bekleidet, oben zahlreiche, kurze, bernsteingelbe Glochiden. 
Stacheln 5—8, bis zu 3 cm lang, gerade, pfriemlich. stielrund, weiß, am 
Grunde bernsteinfarbig, nach allen Seiten strahlend, die unteren die längsten.

Ganze Länge der Blüte 4.5—5 cm. Fruchtknoten 2.5 cm lang, breit 
I bimförmig, gehöckert und mit zahlreichen Areolen besetzt; ölgrün, sehr kurz 

filzig, aber für die Berührung weichhaarig, mit hellbernsteingelben Glochiden 
besetzt. Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 

. dreiseitig, spitz, gelblich grün; innere umgekehrt, eiförmig, stachelspitzig, 
grünlich gelb. Die Staubgefäße kaum von der halben Länge der Blütenhülle. 
Fäden hellkanariengelb; Beutel chromgelb. Der weiße Griffel überragt 
sie mit 7 grünen Narben. Beere kugelförmig. 4 cm im Durchmesser, tief 
genabelt, fein filzig, hellgelb, süßlich. Samen wenige, kreisförmig. 3 mm 
im Durchmesser, schmal gerandet.

I Opuntia puberula Pfeiff. En. 156: Först. Handb. 483, ed. II. 934: S.-D. 
Cact. hort. Dyck. 69: Lab. Mon. 472 (pube'rula [lateinisch] — kurz ireich- 
haarig).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Blüht Mitte Juli in La Mortola.

III. Reihe Criniferae Pfeiff.

71. Opuntia pilifera Web.
‘ ^ruticosa ramosa erecta glauca: articulis ovalibus: areolis lanatis: aculeis

1 tenuibus.
Aufrecht, von mäßiger Höhe. Glieder oval, blaugrün, im Neutrieb 

graublau. 15 cm lang. Blätter grün, rot gespitzt, 5 mm lang. Areolen 
voneinander entfernt, mit kurzem Wollfilz bekleidet. Stacheln 3—5, 

ich. dünn und stechend. 5—15 mm lang, untermischt mit weißen, 
gelockten Haaren.

Blüten unbekannt.
Opuntia pilifera Web. Dict. 895 (piltfera [lateinischJ Haare tragend).

I Geographische Verbreitung.
I» Mexiko, olme bestimmte Standortsangabe: Weber.

72. Opuntia crinifera Pfeiff.
areoll“'t'COSa ’'"mosissi,"n erecta 'iridis: articulis obovatis vel spathulatis: 

‘s inferioribus dense lanatis: oculeis 6—8 tenuibus: floribus aureis.
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Strauchartig, reich verzweigt, his I in hoch. Glieder umgekehrt eiförm . 
meist schmäler bis breit spatelförmig, unten verschmälert. J5 cm lang und 1. . 
8 cm breit, laubgrün, wenig glänzend. Blätter pfriemlich. nach willen 
gebogen, abfällig. 4 mm lang. Areolen genähert, kreisförmig, nur 1,5 nun 
im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, in dem oben die goldg. , ,, 
Glochiden eingebettet sind. Stacheln Ö—8. später mehr, weiß, glasen., 
höchstens l cm lang (nach Weber bis 3 cm); dazu treten oft lange, senbge 
Wollhaare, besonders aus dem unteren Teil der jungen Glieder, .he an 
manchen Pflanzen am Grunde dichte, weiße Ringellocken bilden

Blutenhülle bis 10 Cm im Durchmesser. Innere Blütenhüllblän.-r 
breit rhombisch, goldgelb, außen rötlich, am Rande kraus. Staubfäden nid 
Beutel hellgelb. Der rosarote Stempel überragt sie mit gelbgrünen Narb:..

Opuntia crinifera S.-D. ix Pfeiff- Ex. 157: Först. Handb. 496: h > 
Xat. Pflzf. III. (6a) 202: Web. Dict. 893 (crinifera [lateinischI h««rtr<uV O).

Opuntia senilis Parment. in Pfeiff- I C.
Opuntia laniger« S.-D. Cact. hort. Duck. 65 et 231: hörst. Handl 

11. 959: Lab. Mon. 454.
Opnuha pintudera Hort, in S.-D. I. c.

Geographische Verbreitung.
Gewöhnlich wird Brasilien als Vaterland angegeben; ich sah sie nick: 

von dort. Si.- ist Opuntia Sclieeri am nächsten verwandt und stammt, wenn 
dies.- in Mexiko heimisch ist, gewiß auch von dort.

73. Opuntia Scheeri Web.
Fruticosa ramosissima erecta ‘iridis: articulis ellipticis-, areolis luna!., 

«culeis ad 12 citrinis tenuibus. ...... , t
Strauchartig, reich verzweigt, bis 1 m hoch. Glieder elhptisu. 

rhombisch oder umgekehrt eiförmig, stumpf, helllaubgrün wemg ;
bis cm lang und 12 cm breit. Blätter klem, pfriemlich. al I 
Areolen ziemlich dicht, kreisförmig, nur 2 mm im Durchmesser, mit 
licbem Wollfilz bekleidet. Glochiden gelbbraun. Stacheln bis 1- ■ •
gelb. dünn, brüchig, bis I cm hing; dazwischen mehr oder weniger zahlt, u n 
Seidige, oft gelockte W ollhaare.

Blüten unbekannt.
Opuntia Sehern lieb. Dict. 895.

Geographische Verbreitung.
Wahrscheinlich in Mexiko. . Kren
Anmerkung: Merkwürdigerweise ist diese interessante, in alten Exem • 

weit verbreitete Art erst von WEBER beschrieben, dessen Autorität n a - 
habe weil ich die unpersönliche Hort, nicht anerkenne.

IV. Reihe Chaetophorae K. Sch.

74. Opuntia ursina Web. (
Fruticosa ramosa prob, erecta glancexeeuti-ciridis; articulis obm «^ 

oblongis: aculeis 12 17 setiformibus lleribibbus.

Opuntia ursina Web., Opuntia icumtiiiha P DC. 'II

Strauchartig, sehr verzweigt, wahrscheinlich aufrecht. Glieder um- 
^^ehrt eiförmig oder oblong, graugrün, bis 2<> cm lang und in cm breit, 

schwach gehöckert. Areolen kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet, 
3 mm im Durchmesser. Glochiden gelblich. Stacheln 12—2". borsten­

' förmig, bis 12 cm lang, rötlich weiß, biegsam, wenig stechend, spreizend, 
schwach zusammengedrückt. nicht selten gedreht

Blüten nicht bekannt.
Opuntia ursina Web. Dict. 896 (ursina [lateinisch] biiwrtig).
Opuntia rutila Cov. and Funst. Death Valley exped. u. 198.
Opuntia Grizzly bear Hort.

Geographische Verbreitung.
Im Staate Kalifornien, auf den Paramintbergen. Inyo Co.. bei- 1740 m; 

etwa seit 1805 eingeführt.

75. Opuntia leucotrielui P. DC.
Fruticosa ramosissima erecta riridis: articulis ellipticis rei lanceolatis: 

/ aculeis ad 10 accrescentibus dein setaceis. foribus luteis: bacca alba.
Strauchartig, reich verzweigt, bis 3 m hoch. Glieder elliptisch bis 

lanzettlich. meist am Ende gerundet, bis 25 cm lang und 12 ein breit, frisch 
grün, matt Blätter klein, pfriemlich, abfällig. Areolen klein, kreisförmig, 
2 mm im Durchmesser, mit spärlichem, weißem, schnell vergrauendem W oll- 
filz bekleidet. Glochiden hellbraun, kurz, wenig stechend. Stacheln 
zuerst 4, dann bis 10, wenig stechend; nach und nach wachsen sie bis zu 
8 cm langen, weißen, gewundenen Borsten an.

Länge der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten halbellipsoidisch. 
2—2.5 cm lang, laubgrün. malt, fein, aber sehr dicht sammetartig behaart, 
wenig gehöckert, mit zahllosen, bräunlich gelben Glochiden bekleidet. 
Blütenhülle 6—7.5 cm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüll­
blätter pfriemlich. schmutzig rot. sehr fein behaart, in den Achseln weiße, 
bis 2 cm lange Borsten; innere spatelförmig, fein gespitzt, hellgelblich. an der 
Spitze und am Rücken rot tiberlaufen. Staubgefäße kürzer als ein Dritte] 
der Blütenhülle. Fäden weiß; dio verhältnismäßig langen Beutel später 
fast rein weiß. Der dunkelkarminrote Griffel überragt sie hoch mit 
6 smaragdgrünen Narben. Beere kugelförmig. 3 cm im Durchmesser, 
blaßgrün, später weiß.

’ Opuntia leucotricha P. DC. Iler. 119: S.-D. Hort. Dyck 362. Cact, 
hort. Dyck, (iö d 234 Pfeiff. En. 156: Först. Handb. 197. ed. II. 959: Lab. 
Mo«. 454: K. Sch. Hat, P/tzf. UL (6a) 202: Web. Dict. 894 (lendtrieha 
[griechisch] — weisshaarig).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, ohne bestimmten Standort. Die wohlschmeckenden Früchte 

Werden als Duraznillo (kleiner Pfirsich) auf den Märkten verkauft.
Anmerkung: Was ich als Opuntia fulcispina S.-D in Pfeiff. En 164 sah. 

"'ar eine etwas dunkler bestaehelte Opuntia leucotricha P DC.; neuerdings wird 
8ogar der weißstachelige Typus als jene Art verkauft.
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712 Opuntia Curassaviea Mill.. Opuntia foliosa S.-D.

ttlich, citrougelb, boideuglänzeud. Staubfäden dunkelgelb; Beutel
V. Reihe Divaricatae S.-D.

76 . Opuntia Curassaviea Mill.
Fruticosa ramosissima obscure viridis: articulis divaricatis lanceolatis 

vel linearibus angustis fragilibus; aculeis 3—5 subulatis: floribus luteis.
Strauchartig, aulstrebend, sehr reich verzweigt. Zweige schmal 

lanzettlich bis fast linealisch. aufgetrieben, sehr leicht abfällig, helllaubgrün, 
später dunkler. Blätter pfriemlich. klein, rötlich. Areolen kreisförmig. 
2 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet, der am Gelenk der 
Zweige sehr reichlich ist; oben ein Band gelblicher Glochiden. Rand­
stacheln 3—5, spreizend, weiß, braun gespitzt, bis 1 cm lang. Mittil­
stacheln 1—2, im Neutrieb braun, geringelt, etwas zusammengedrückt. 
bisweilen gewunden, bis 2,5 cm lang, äußerst scharf stechend.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 5 cm. Fruchtknoten ver­
längert. mattgrün. Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. Innere Blüt.n- 
hüllblätter hellcitrongelb. mit rotem Längsnerven, schmal oblong, stumpf. 
Staubgefäße von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden und Beutel 
hellgelb. Der weißliche Griffel überragt sie kaum mit 4—5 gelblichen 
Narben.

Opuntia Curassaviea Mill. Gard. Dict. ed. VIII. n. 7: Haie. Syn IW: 
P. DC. Prodr. III. 172: Pfeiff. En. 118, Abbild, t. 6. Fig. 2: Först. Handb. 
■174, ed. 11. 918: S.-D. Cact. hort. Dyck. 70: Lab. Mon. 478: II. Sch Sal. 
Pflzf. III. (6a) 201; Web. Dict. 893 (Curassaviea [lateinisch] = zur 1.^1 
Curtupio gehörig).

Cactus Curassavicus Linn. Spec. pl. ed. I. 469: Lem. Cact. 87.
Geographische Verbreitung.

In West-Indien, wohl sicher nicht in Brasilien.
Anmerkung I: Die Glieder brechen äußerst leicht ab und können leicht 

durch den Wind verweht werden.
Anmerkung II: Bei dieser Art wird von den Autoren Opuntia pubescens 

Wendl. (Cat hort. Herrenhus. 1835) mit cylindrischen. grünlichen, weich­
haarigen Gliedern genannt, die ich nicht kenne. Sie ist nicht mit Opuntia 
pnberidu Pfeiff, zu verwechseln.

77 Opuntia foliosa S.-D. ■
Fruticosa ramosa decumbens pallidius viridis: articulis angustis lanceabitis 

subtumidis: aculeis 1—2 subulatis; floribus flavis.
Niederiiegend. verzweigt. Zweige aufstrebend. Glieder unregd' 

mäßig lanzettlich. etwas aufgetrieben, hellgrün, bis 12 cm lang und Id cm 
breit. Blätter linealisch lanzettlich, zugespitzt, grün, bis I ein lang­
langsam abfällig. Areolen klein, mit gelblichem Wollfilz bekleidet 
Glochiden gelblich, kurz. Stacheln 1 2, pfriemlich. gerade, weiß ‘det 
strohgelb, bis 2 cm lang.

Blüten endständig; ganze Länge derselben 6 cm. Fruchtknoten 
verlängert, mit wenigen Areolen besetzt. Blütenhiilie 6 cm im Durch­
messer. Äußere Blütenhüllblätter grünlich gelb, rot gespitzt: innere

hellgelb. Der weißliche Stempel überragt sie kaum mit 3—t weißgelben
Narben.

Opuntia foliosa S.-D. in P. DC. Prodr. 111 471. Cact. hort. Dyck. 70:
Pfeifl'- En. 138. Abb. t. 18: Först. Handb. 471. ed. II. 916: Lab. Mon. 478:
K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 20-1: Web Dict. 893 (foliösa [lateinisch/ —

lättert).
Cactus foliosus
Cactus pusillus

Willd. Enum.. pl. hort Berol. Suppl. 32.
Haie. Mise. nat. 189.

Opuntia pusilla Haw. Syn. /93.
Geographische Verbreitung.

Das Vaterland ist nicht bekannt.

78 Opuntia pes corvi Leconte.
Fruticosa ramosa prostrata viridis: articulis lanceolatis rarius brevioribus; 

aculeis 1—2 subulatis.
Strauchartig, niederliegend, verzweigt. Glieder lanzettlich, oblong, 

bisweilen fortgesetzt, ohne Gliederung, schwach gehöckert und am Rande 
gebuchtet; laubgrün, später bisweilen etwas bläulich, bis 10 cm lang und 
3,5 cm breit, meist viel kleiner. Blätter eiförmig, sehr dick, bis 6 mm 
lang, braungrün, dann rot. Areolen kreisförmig oder elliptisch, bis 3 mm 
lang, mit weißem Wollfilz bekleidet. Glochiden hellgelb. Stacheln 0—2. 
spreizend, weiß, oft bräunlich gefleckt, bis 2 cm lang.

Opuntia pes corvi Leconte in Chapm. Fl. South. Unit. Stat. 14ö: Coult. in 
Wash. Contr. 111. 433: Web. Dict. 893 (pes cörvi [lateinisch] - Habenfuss).

Geographische Verbreitung.
In Florida.

VI. Reihe Microcarpeae Eng.

79. Opuntia strigilis Eng.
Fruticosa ramosa erecta pallide viridis: articulis ovatis, ellipticis vel 

orbiculatis; aculeis 5—8 subulatis; bacca parca.
Strauchförmig, verzweigt, aufrecht, bis 6t» cm hoch. Glieder eiförmig, 

elliptisch oder kreisförmig, ziemlich dünn, bleichgrün s.5 | 1 ein lang und 
8 9 cm breit. Areolen vortretend. 2.3 -3.5 mm im Durchmesser, in der 
"lügend mit weißlichem Wollfilz bekleidet. Glochiden hellgelb, die oberen 
üßd seitlichen sind länger. Stacheln 5—8, rotbraun, nach der Spitze hin 
g'db, die unteren 10 16 mm lang; einer oder der andere der letzteren ist 
zusammengedrückt. unten tief braun, in der Mitte hellrotbraun, nach gelb 
v®rblassend.

Blüten unbekannt. Beere nur 12 mm lang, kreiset- bis birnförmig.
el genabelt, beschuppt, bestachelt. Same 3 mm im Durchmesser, ziemlich 

egelmäßig, verhältnismäßig dick, stumpf gerandet.
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Opuntia strigilis Eng. Cact. bound. 47. I. 67, Syn. Cact, 290: j.,,IAl 
Handb. ed. II. MO; K. Sch. Nat. Pflzf. UL <6a) 200; Coult. in Wash 
III. 419 (strigilis [lateinisch/ — Striegel*).

Geographische Verbreitung.
In Texas, westlich vom Pecos River, in Spalten von Kalksteinhl —। 

Weight. Bigelow, Neally.

SO. Opuntia microearpa K. Sch.
Fruticosa ramosa; articulis oblongo-lanceolatis obtusis basi augusti ita., 

aculeis O; floribus parvis.
Strauchartig, verzweigt. Glieder 25 cm lang und 7—8 cm breit, oblong 

oder oblong lanzettlich, stumpf, schwach gehöckert. Areolen kreisrund’ 
2 mm im Durchmesser, mit dunkelbraunem, bald schwindendem Wolüilz 
bekleidet. Blätter abfällig. Glochiden gelb. Stacheln 0.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben 4 cm. Fruchtknoten mit 
zahlreichen, braunfilzigen Areolen bekleidet. Blütenhülle kaum 2,5 cm im 
Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter breit halbelliptisch. schwach 
ausgerandet und gespitzt, braun; innere kaum 1 cm lang, eiförmig. :>itz. 
rot. Staubgefäße kürzer als die halbe Blütenhülle. Der Griffel ül.er- 
ragt sie mit purpurroten, kopfig gestellten Narben. Beere klein, rot.

Geographische Verbreitung.
Haiti, in der Ebene von Cui de sac: Picarda n. 1188.
Anmerkung: Wahrscheinlich gehört Opuntia maeracantha Gris. in Jie— 

Verwandtschaft: doch ist der Fruchtknoten dicker, die Blüten sind mutmaCii^h 
gelb. Die Stacheln aber, auf Grund deren die Art benannt wurde, gehören zu 
einem großen Cerens; denn die mit großen Stacheln versehenen Areolen z gen 
keine Glochiden in dem reichlichen Wollfilz. Das Glied, an dem die Blüte -uzt. 
ist vollkommen unbestachelt.

VII. Reihe Vulgares Eng.

81. Opuntia vulgaris Mill.
Fruticosa ruinosa humilis prostrata rei adseendens viridis: urtirnUs 

obovatis rei ellipticis vel suborbiculuribus: aculeis plerumgue O. inbrlum 
solitariis; floribus flavis, bacca rubri'.

Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Glieder oft auf dem B-len 
niedergestreckt oder aufstrebend, umg kehrt eiförmig oder fast kreist rmig- 
ziemlich dick, lebhaft grün oder auch blasser. Blitter 4 .5 mm Img 
angedrückt, eiförmig, pfriemlich. zugespitzt. Areolen mit grauem W HHIz 
bekleidet. 2 3 mm im Durchmesser, etwas eingesenkt, mit gelbgHnen

- > Exi.HI.MANX schreibt strigil. ein Wort, das im Lateinischen nicht vmkommt-

Glochiden versehen. Stacheln häufig fehlend, wenn vorhanden, einzeln, 
ziemlich kräftig, kaum jemals 2 cm lang, stielrund, stark stechend, fast, 

z aufrecht, gelb, oft dunkler gefleckt.
Länge der ganzen Blüte 4—5,5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig. 

beschuppt, unbewehrt. Blütenhülle 4—5 cm im Durchmesser. Äußere 
Blütenhüllblätter eiförmig, spitz, gelb oder grünlich, oben braun; innere 
kanariengelb, breit umgekehrt eiförmig und kurz zugespitzt, seidenglänzend. 
Staubgefäße halb so lang wie die Blutenhülle. Fäden chromgelb bis 
rotgelb oder unten heller; Beutel schwefelgelb. Der weiße oder gelbliche 
Griffel überragt sie mit 5 zusammengeneigten oder schwach spreizenden 
Narben. Beere keulenförmig bis umgekehrt eiförmig, kaum 3 cm lang, rot, 
süßlich fade. Samen nur 4—«, kreisrund. 5 mm im Durchmesser, ziemlich 
dick, breit gerandet.

Opuntia vulgaris Mill. Dici. ed. VIII. n. 1: Ham. Syn, 190: P. DC. 
Prodr. III. 474: Pfeiff. En. 149: Först. Hundb. 477. ed. II. 921; S.-D. 
Obs. bot. 1822, p. 9, Cact. hort. Dyck. 69: Lab. Mon. 174: Eng. Syn. 
Cact. 297: Eng. el Big. t. 10, Fig. 1 u. 2, t. 23, Fig. 13: Torr, and Gray, 
Fl. North. Am. I. 555: Chapin. Fl. South. Fuit. States 144 K. Sch. Nat. Pflzf. 
III. (6a) 201: Bois, Atl. pl. jard. t. 124: Web. Dict. 896 (vulgaris [lateinisch] 
= gemein).

Cactus opuntia Linn. Spec. pl. ed. 1. 468.
. Cactus opuntia vulgaris et nana P. DC. Pl. gross. 138.

I'actus humifusus Raf Ann. nat. I. 85.
Opuntia Italica Ten. Sylt. 211.
Opunt/a intermedia S.-D. Hort. Dyck. 364, Cact. hort. Dyck. 69 et 243: 

Pfeiff. En. 150: Först. Handb. 478, eil. II. 926.
Opuntia opuntia Coult. in Wash. Contr. III. 432.
Var. ß. nana K. Sch. (Opuntia nana Visi. Fl. Dalm. III. 143). Glieder 

aufstrebend, öfter bestachelt. Blüten dunkler gelb.

Geographische Verbreitung.
Östliche Vereinigte Staaten von Nord-Amerika, von der Südostküste von 

Massachusetts bis Georgia und Florida, gewöhnlich unweit der See. Blüht 
un Mai und Juni; die einzige Art. welche sich in der weiteren deutschen 
Flora (bei Botzen z. B. am Tscheigrenturme) eingebürgert hat; auch im Kanton 
Wallis verwildert. Var. ß in Dalmatien.

Fruticosa ramo.su 
‘culatis: aculeis 0 
'Ca rubra.

82. Opuntia Rafbiesquei Eng.
prostrata vel adseendens viridis: articulis obovatis vel 
vel 1—3 subulatis; floribus sulphureis saepe magnis;

. Strauchartig, verzweigt, niederliegend. ausgebreitet oder aufsteigend. 
•Leder kreisrund oder umgekehrt eiförmig, von 4.5—10 cm Länge und 

" ' ''m Breite, heller oder dunkler grün. Blät ter verlängert pfriemlich, 
•“•üehetjil. 5—s mm lang. Areolen kreisförmig oder elliptisch. 3—5 mm 
Ang. mit .i.ii;,.!!! .,4er grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden hellbraunrot. 
ö’‘uhc|n gewöhnlich 0. seltener und meist nur oben einzeln oder höchstens

ramo.su


i ■ 6 Opuntia HafineSipiei Eng.
Opuntia Rafinuguei Eng, Opuntia lauer,,lata Haw 717

2 -3, der eine ziemlic h kräftig, bis 2.5 cm laug. weiß mit dunklerer Spitze 
oft auch mit dunklerem Grunde: I—2 kleiner und nach unten gedrückt

Länge der ganzen Blüte bis 7 cm. Fruchtknoten schlank keulen­
förmig, hellgrün, etwas ins Bläuliche, beblättert, unbewehrt. Blütenhülle 
bis 8 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich Spatel, 
förmig, zugespitzt.allmählich gelb gerandet; innere breit umgekehrt eifürmi, 
ausgebissen gezähnelt, flatterig, schwefelgelb, am Grunde rötlich oder rot. 
Staubgefäße von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden goldgelb; 
Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie kaum mit 7 —9 auf­
rechten, hellgelben Narben. Beere schmal birn- oder keulenförmig, am 
Grunde verjüngt, mit trichterförmigem, tiefem Nabel, rot. Same ziemlich 
regelmäßig kreisförmig, breit gerandet, mit scharfem Kiel, an den Seiten 
eingedrückt. 5 mm im Durchmesser.

Opuntia Raflne'sguel (Rafinesquiana) Eng. et Bigel. Whipples eaped. 41 
t. 10. Fig. 3—5. t. 11: Engelm. Syn. 295; Planch in Flore 'lex ser, .XXII. 
t. 2328 (1877); Lem. Cact. 93. (Abb.); Macoun. CaM. Canal, pl. I 17' 
Fürst. Handb. ed. II. 122 (Abb.); K. Sch. Nat. Pflzf III. (6a) 201: Hot 
mag. t. 7041; Web. Dict. 895 (Abb.).

Opuntia mesacantha et caespitosa Raf. in Ser. Bull. bot. Gen. 21li 
<1830); Coult. in Wash. i'ontr. 428.

Var. 8. microsperma Eng. et Bigcl. 1. c. Fast unbewehrt: Samen kleiner 
schmäler gerandet.

Var. 7. grandiflora Eng. et Bigel. 1. c.; Engelm. Cact. bound. t. 11, 
Fig- 2—3*).  Syn. Cact. 295. Aufsteigend; Glieder groß: Glochiden sehr 
dünn; Stacheln fast fehlend: Blüten größer.

*) In dieser Arbeit findet sich nur die Abbildung, aber keine Beschreibung 
welche EXGEbM iXX in der Synopsis nachholte; überhaupt ist bei der Beschreibung 
der Art manches Versehen vorgekommen: so ist eine Varietät minor ganz aus­
gefallen und einiges nicht ganz in Ordnung

**) Hier unterscheidet Exo i.l,Maxx noch eine fast unbewehrte Forni Ms 
montana Eng.

Var. S. cymochila Eng. et Bigel. 1. c., p. 42. Niederliegend, mir, kreisrunden 
Gliedern, bewehrt; Glochiden strohgelb oder braun; Beere umgekehrt 
eiförmig; Samen groß, am Rande gewellt.

Var. :. stenochila Eng. et Bigel. 1. c. Niederliegend, mit umgekehrt 
eiförmigen Gliedern, die nur oben bewehrt sind: Beere last keulenförmig, 
grün oder blaßrot; Samen eigentümlich dick, schmal gerandet.

Geographische Verbreitung.
Auf steilem, .sandigem oder felsigem Boden im Mississippi-Thal, von 

Kentucky bi- 'I,--- H und von Minnesota südwärt- bis Louisiana und Texas, 
im Mai und .luni: die säuerliche oder süße Frucht ist eßbar: in Kanada auf 
sandigen Stellen am ' ,p ,1’eKc im Erie-See: Maooi x. Var. ß findet sich 
mit dem Typus. Var, । in Texas am Brazos. — Var- ’ in Texas auf 
der Camanche-Ebene. östlich von Llano Estacado und von hier bis zu den 
Tucumari-Hügeln. HO Meilen östlich vom Pecos-Fluss.-, - Var. s in Kett­
Mexiko bei Zuni.

Anmerkung I: Die von COULTER aufgestellten Varietäten sind mir nicht 
bekannt. V on var oplocarpa wußte er nicht, ob sie nicht mit einer der oben 
genannten znsammenhele: var Vaseyi stammt von Arizona

Anmerkung 11: Engelmaxx Lat diese Art von der Opuntia vulgaris MW. 
abgesondert, nachdem schon RAFIXESOtE die westlichen Formen dieser Pflanze 
allerdings m sehr ungenügender Weise in zwei Arten Op^tia caespitosa und 
OpwWa nusaeantha. unterschied Beide gehören offenbar zusammen, und ENGEL- 
MAXN hat sehr recht gethan. daß er die Art besonders benannte, da er erst 
genauer auf die Unterschiede gegen Opuntia vulgare Mill hinwies.*)

Opunt,a Lmdhe.meri Eng. (P1 Lindheim II 20ö) ist zum Teil ein Bastard 
von dieser Art und Opuatm Empbnannii S.-D.. zum Teil die letztere selbst 
> m™" vg iI: Opunha maerorrhi-a Eng. (Pl. Lindheim II. 206) halte ich
kaum für eine Varietät der Art

■<3 Opuntia lanceolata Haw.
Fruticosa ramosa erecta: articulis oblongis vel lanceolatis non raro sub- 

obhguis: aculeis o raro uno alterove armata floribus flavis.
. u”8! «chneHwiiehsig. verzweigt. Glieder lanzettlich oder ge-

rhü“b,sch- <>rt etwas asymmetrisch, allmählich beiderseits verjüngt;
'1U' "'“ breit' “^ dict jung helllaubgrün, später

mehr dünke graugrün, nicht stark glänzend. Blätter 5 mm lang, spitz 
Areolen oblong, mit gelblichem Wollfilz bekleidet, Glochiden gelb. Dio 
peelen der alten Liebe erzeugen hier und da einmal einzelne, seltener 
gepaarte, bis etwa 1 cm lange Stacheln, die meist wieder abfallen; gewöhnlich 
fehlen diese ganz.

*V?Men ß'«te “"^ CM’ Pr“cb^noten keulenförmig, etwas 
Blüt^ 4’5-3 Cm "" ^‘—r. Äußere
^arDn Älb ^ «'förmig, kurz .stachelspitzig, grün; innere grünlich

• geStUtZt- Sta“bg«fäße halb so lang wie die
D l^r ° “^t“ *rünlich schwefe’-- «h™ Chromgelb: Beutel 

d S Tße Griffel “^ Sie “” ' '«"•'■echtem,
"«egen, schwefelgelben Narben. Beere rot. keulenförmig
IV Ha"'- Sy"- 1!*: F DC- ^^ 'H- W Pfeift- En
47^ Wei l t'^/w ^t"' ^ S-D '^ '^ ^ ^ ’f""-

• eb. Ina. bJl (lanceolata /lateinisch/ = lanzettlich).
Cactus lanceolatus Hau:. Mise. nat. 188.

Geographische Verbreitung.
Indier," l'A,“'"ika S°" 46 Heimat SP'"; viellei,ht stemmt sie aus West-

•“hieden'”!?^ "m"1'" ‘■ay°‘‘r'liana H-halte ich nicht für wesentlich ver-
°h ge” S^" Sind aber mehr ‘""bgrün. die Blätter 

k"‘tivier7 Pfl^ ?‘e J^. alS (,p"nt“‘ lanrm,“ta n«" vielfach 
der risi i . bestachelt und sieht Nopal,a dejecta S.-D. ähnlich vor, 

"Chhgen Art ist sie durch die Bestachelung ganz verschieden

»Miert Sd^P 7® ^h®'’ ^"^"^ als Rafinesguii. weil der Name nicht ver- 
">n derJ8^ bevorzugte Artname, ist zu verwerfen, da

«mjiaxx nicht gebraucht hat.
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84. Opuntia inermis P. DC.
Fruticosa ramosa haud alta, flavido-viridis: articulis obovatis vel late 

lanceolatis; aculeis vulgo 0; floribus flavis, ovario clavato: bacca rubra
Strauchartig, aufrecht, reich verzweigt, große Büsche bis 1 m Höhe 

bildend. Glieder bis 40 cm lang und 20 cm breit, umgekehrt eiförmig 
bis breit lanzettlich oder kreisförmig, gelblich grün. matt. Blätter kegel­
förmig, spitz, bis 0 mm lang, lange bleibend. Areolen eiförmig, in der 
Jugend 3 mm lang, mit bräunlichem Wollfilz bekleidet. Glochiden rein 
gelb. Stacheln fehlen vollkommen.

Fruchtknoten lang kegelförmig, hellgrün, bis 8 cm lang, nicht ge- 
höckert. oft etwas gekrümmt; Areolen unten sehr sparsam; Glochiden gelb, 
die der obereÄ Areolen bis 1 cm lang. Blütenhülle 7 cm im Durch­
messer. Außere Blütenhüllblütter spitz, bräunlich grün; innere breit 
spatelförmig, spitz, citrongelb. seidenglänzend. Staubgefäße von der halben 
Länge der Blütenhülle. Fäden grüngelb; Beutel chromgelb. Der grün­
gelbe Griffel überragt sie mit 6 weißen Narben. Beere keulenförmig, 
karminrot, süßlich.

Opuntia inermis P. DC. Prodr. HL 473: Web. Dict. SM (inermis 
I lateinisch I = unbeaehrt).

Opuntia, vulgaris Balearica lieb. I. c.
Cactus opuntia inermis P. DC. Pl. gr. t. 138: Tuss. Fl. Ant. IT. t. 34.

Geographische Verbreitung.
Die Heimat ist nicht ganz sicher bekannt; sie ist in Süd-Frankreich. 

Catalonien und auf den Balearen verwildert; ich sah zwei getrocknete 
Pflanzen aus West-Indien, und TusSAC nennt als Vaterland Haiti zwischen 
Artibonite und Gonaives.

Anmerkung I: Die gegenwärtig unter dem Namen Opuntia stricta Haw. 
(Syn. 191) kultivierte Art halte ich nicht für verschieden.

Anmerkung II: Der Beschreibung nach muß auch Opuntia laevis Coult. 
(in Wash. Contr. III. 419) aus Arizona der Opuntia inermis P. DC. offenbar 
ähnlich sein; vielleicht verbreitet sich diese auch dort.

Anmerkung Hl: Nachdem ich durch die Güte des Herrn Direktor SÖHREXS 
in Santiago lebende Exemplare und in Alkohol konservierte Beeren der in untia 
aerampo Phil, (in Annal. univ. Chile LXXXV—LX XXVII. 492 |1894|) gesehen, 
deren Beeren um Arequipa zum Färben des Weines benutzt werden, hat sich 
meine Vermutung, daß sie von Opuntia inermis P. DC. nicht verschied । ist- 
bestätigt.

kreisförmig, bi-. 3 mm im Durchmesser, mit braunem Wollfilz bekleidet. 
Glochiden bräunlich. Stacheln nmi-l u. bisweilen I 2, pfriemlich, 
gerade. weiß

Blüten unbekannt
Opuntia crassa Ilan Sappl s/ f /,i Pead, III Hi Pfeiff. Kn. 

133: Fürs/. Handb. 118. cd II 921: S.-D. Carl, hur! Dgck. dH ct 243; 
Lab. Mon. 41'4 (crassa / lateinisch / - diel;).

Opuntia parvula S.-D. Hort. Dipl,. 361: Pfeiff. I. c 133
Opuntia glaberrimo Lk. el Otto in Pf iff I. ,
Opuntia ginnen Hort, in Pfeiff I. i

Geographische Verbreit itng.
In .Mexiko.

su. Opuntia licns Indien Mill.
fruticosa vel arburesvens ramosissima riridis elatu, articulis ellipticis 

vel oblongis crassis: aculeis ti: floribus flaris, barca tnberculatu Iulea genis 
rubescentibus.

Strauch- oder baumartig, reich verzweigt, bis 4 in hoch. Glieder 
elliptisch oder oblong, ziemlich dick, grün: im N-mtrieb mit sehr feinem 
Heil, etwas gehöckert, bis r. cm lang und 15 cm breit. Blätter pfriemlich. 
spitz, rötlich, abfällig. Areolcti kreisförmig. 2 3 mm im Durchmesser, mit 
weißem, spärlichem Wollfilz bekleidet. Ghiehidcn gelb. Stacheln meist 
fehlend, seltener I 2 pfriemliehe, germt gelbe.

Länge der ganzen Blüte r.,5 cm. Fruchtknoten stark gehöckert. blatt­
los. nnbestacholt, ellipsoidisch. Blütenhülle | 5 cm ini Durchmesser. 
Außere Blütenh ii I iblä 11 er eiförmig, spitz: innere Spatel förmig, kanarien­
gelb. Staubgefäße von der halben Lange der Blütenhülle Fäden hell­

. gelb: Beutel chromgelb. Der Griffel fiberragt sie mit 7 s aufrechten 
Narben. Beere stark gehöckert. gelb mit rötlichen Backen. Same gelblich 
mit schwachem Rande. 5 mm im Durchmesser.

Opuntia fleus Tndica Mill. Gard. Diel, cd I'JII. u. 2: Hau-. Syn. 191; 
P- Df. Prodr. 111. 413: Pfeiff. Fu. 152: Fürst. Handb. 481. ed. II. 931: 
S-D. Cact. hort. Dyck. Uli et 233: Lab. Mm,. 437: K. Sch. Nat. Pflzf. Hl. 
Cia) äOt): Coult. in Wash. Contr. III. 419 Weh. Dict. 893 (fteus Indica 
Ilateinisch] = indische Feige).

Cactus fleus Indica Linn. Spec. )il cd. I. 468.
Opuntia vulgaris Ten. Sylt. fl. Neap. 239. nicht Mill
Hart ns opuutia Guss. Prodr. fl. Sicnl. 339. nicht Linn.

VIII. Reihe Subinermes Eng.

85. Opuntia crassa Haw.
Fruticosa erecta parce ramosa glaucescens: articulis crassissimis ovatis 

vel oblongis; aculeis 0 vel raro 1—2 albis. .
Strauchartig, wenig verzweigt, aufrecht. Glieder oblong oder eifi r"1'^’ 

seltener kreisrund, blaugriin, sehr dick, bis 2 cm messend, bis 10 cm 1®”# 
und 7 cm breit. Blätter pfriemlich. grün oder rötlich, spitz. Areoie”

Geographische Verbreitung.
, . J® Mexiko, jetzt aber vielfach in den wärmeren Gegenden beider Erd- 
mdltin auch in Spanien. Italien. Griechenland kultiviert. In Mexiko, aber 
“üCh in Süd-Europa, namentlich auf Sieilien. ist diu Beere ein wichtiges 
‘n|ksnahrungsmittel
t/ *ynnie|kung: Nach Weher sind Opuntia decumana Haw. (Syn. 191) und 
P"ntia rtongala Haw. (soweit sie <'aetas elunyatus Wilhl. entspricht), ebenso wie 
Punha gymnoearpa Web., eine ans Süd- Amerika eingesandte Pflanze, nur Formen 
'eser Al t. Von Opuntia Amyibira Ten (Fl Neap. app. V 1820) möchte ich das
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nicht glauben, weil sie mit 4—0 bis 2,5 cm langen Stacheln in jeder Anm|e 
bewaffnet gewesen sein soll. In unseren Sammlungen wird häufig Oplintia 
inermis 1’, DC. unter dem Namen gefunden. Opuntia Jlernandezii P. DC ip,,. 
60. t. 16) ist nicht gut genug für die Bestimmung; vielleicht stellt sie ; 
Art dar.

IX. Reihe Setispinae Eng.

87. Opuntia lilipendula Eng.

Fruticosa ramosa adseendens glauca: articulis heteromorphis orbimlar 
obovatis vel lanceolatis; aculeis 0—4 tenuibus: floribus rubris.

Strauchartig, verzweigt, niederliegend, dann aufsteigend. 13 25 cm h ■ ■ 
Glieder klein, bis höchstens 6.5 cm lang, sehr verschieden gestaltet : i ■ ,, 
förmig, umgekehrt eiförmig, querelliptisch bis lanzettlich, dünn, schön ö :;. 
grün. Wurzeln angeschwollen. Blätter pfriemlich. kaum 4 mm Luc 
Areolen kreisförmig, mit reichlicherem, weißem Wollfilz bekleidet. Gloch; n 
gelblich grün. Stacheln bisweilen 0, öfter 1 2. weiß, borstenartig, kanris. 
oft gedreht, bis 5 cm lang, nebst 1—2 kleineren.

Länge der ganzen Blüte 5.5 cm. Fruchtknoten sehr schlank. 2.2 in 
lang, beblättert, borstig. Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. Auß- : ■• 
Blütenhüllblätter umgekehrt eiförmig, stachelspitzig, braun; inner l 
umgekehrt eiförmig, ausgerandet, rein karminrot. Der rote Griffel en t 
mit 5 gelblichen Narben. Same sehr dick, breit gerandet. kreisförmig. 
4,5 mm im Durchmesser.

Opuntia filipendula Eng. Syn. 294, Cact. bound. 51. t. 68; Först. Ho 5, 
ed. II. 88'2 (Abb.); K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 201: Coult. in Wash. r. o. 
III. 428 (flUpendula [lateinisch] = mit knotig verdickten Wurzeln re/ A- . 
ivörlUch fudeithüngig).

Geographische Verbreitung.
In Texas, auf fruchtbarem Boden bei el Paso, zwischen Dofia Anna und 

S. Elizario und auf Wiesen zwischen el Paso und dem Limpia; Wright: 
in Mexiko. Staat Chihuahua; Pringle; bei Mesquite Spring: Mearns

hs. Opuntia setispiiia Eng.
Fruticosa ramosa adseendens glaucesccus: urfic.uHs orbicularibus porcis: 

nculeis 4—K) tenuibus seliforin.il>hx.
Strauchartig, verzweigt, aufsteigend Glieder kreisförmig, kl- ii nu' 

5 cm im Durchmesser, blaugrün. Areolen krei-tarmig. gedrängt. Glochi k" 
gelblich. Stacheln 1 J größere, bis 3,5 cm lang, etwas gekantet, ti-i 
3—7 kürzere, nach unten gebogene; alle sehr dünn.

Blüten nicht bekannt
Opuntia svtispina Eng. iu S.-L). Cact. hort hiph 'iS el 2119. ''')>' 

Lab. Mon. 460; Först. Handb. ed. II Wil; t'oull. in Wash Contr Hl 
(setisptua Ilateinisch] = borstenstaeheliin

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Chihuahua, in Nadelholzwäldern, westlich von der 

I Hauptstadt: Wislizenus.

80. Opuntia tenuispina Eng.
Fruticosa ramosa prostrata vel adseendens laete viridis: articulis obovatis; 

t aculeis 1 2 pluribus accessoriis saepe auctis: floribus luteis: bacca ellipsoidea.
Strauchartig, niederliegend oder aufsteigend, bis 3(1 cm hoch. Glieder 

L umgekehrt eiförmig, freudig grün, 7—14 cm lang und 5—10 cm breit.
Blätter pfriemlich, schlank, zngespitzt. bis fast 5 mm lang. Areolen 
kreisförmig, bis 3 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet. 
Glochiden braun. Stacheln 1—2. der oberste der stärkste und längste, 
bis 7 mm lang, aufrecht, die anderen nach unten gedrückt; alle steif, aber 
biegsam, weiß, an der Spitze immer schwarz, bisweilen braun gebändert; 

’<manchmal noch einige Beistacheln.
Länge der ganzen Blüte 5—6 cm. Fruchtknoten schlank, beblättert 

und mit braunen Glochiden besetzt. Blütenhülle 6—7 cm im Durchmesser. 
Äußere Blütenhüllblätter quer halbelliptisch, gespitzt, grün: innere um­
gekehrt eiförmig, ausgerandet. kanariengelb, am Grunde orange, am zweiten 
Tage ganz orange. Narben 7—8. grün. Beere 3 cm lang, ellipsoidisch. 
Same unregelmäßig kantig, bis 5 mm im Durchmesser.

Opuntia tenuispina Eng. Syn. 284. Cact. bound. 50; Först. Handb. ed. 
II. 961; K. Sch. Nat. Pflzf. 111. (6a) 201; Coult. in Wash. Contr. 111. 421 
(tenuispfna [lateinisch] = diinnstachelig).

Geographische Verbreitung.
In Texas, Sandhügel bei el Paso, von Dona Anna bis S. Elizario; 

Wright; blüht im Mai.■
X. Reihe Tunae K. Sch.

90. Opuntia chlorotica Eng. et Bigel.
Fruticosa vel arborescens ramosa pallide glauca: articulis magius orbi­

culatis vel obovatis; aculeis 1—6 subulatis; floribus luteis.
Strauch- oder baumartig, selir verzweigt, mit stielrundem, außerordentlich 

reich bestacheltem Stamm, bis 2.3 m hoch, dichte Gebüsche bildend. 
Glieder kreisrund bis umgekehrt eiförmig, blaßblaugrün, 16—22 cm lang 
und 13—17 cm breit, Areolen kreisrund oder mehr eiförmig. 3.5—5.5 mm 
■in Durchmesser, mit einem gewölbten Polster von grauem Wollfilze bekleidet. 

I Glochiden strohgelb, die äußeren, zahlreicheren dünner und kürzer; sie bilden 
«inen oberen Halbmond, innerhalb dessen stärkere und längere, 9—11 mm 

I messende einen Halbkreis bilden. Stacheln in den unteren Areolen 1—3.
■n den oberen 3—6, zusammengedrückt, aber nicht kantig, schwach geringelt, 
"■eist nach unten gedrückt, bis 3.3 cm lang, der mittlere kürzer, bisweilen 
nur 8 mm lang, aufrecht; alle sind hellstrohgelb, kaum dunkler am Grunde.
I Schnmnnn, GesamtbeschraibunE der Kakteon- 46
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Länge der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten stark gehöcken. 
zahllose (über öli) Areolen, mit kurzen, gelben Glochiden. Äußere Blüt.. 
Hüllblätter spaielförmg. ziigespirzt; innere verhältnismäßig schmal (2 cm 
lang, 1 cm breit) spatellönnig. stmnpl. kurz gespitzt, gelb. Narben 8. schräg 
abstehend. Frucht birnfönnig. stark gehöckert. 3 3.5 cm lang, tief g, . 
nabelt, steril.

Opuntia cblorotiM Eng. < t HigeL Whipples erped. 38. t. 8. Fig. J , 
Cact. bound. 18, Sun. l'aet. 291: Forst. Handb. ed. II. 971: Coult in Wm/, 
Contr. III. 12'1 (chloröliri [griechisch-lateinisch/ = bleicheüchthj).

G eograph i sehe Verbreitung.
In Arizona und Kalifornien, anl beiden Seiten des Colorado-Flusses, von 

den S. Fransisco-Bergen bis zu den Quellen des Williams River und zum 
Mojave Creek: Bigelow. Parish. Palmer.

Anmerkung: Opuntia tapmia Eng. ms. bei Coult. in Wash. Contr. III 4; , 
ist eine sehr ungenügend gekannte Art von der Halbinsel Kalifornien mit ve: 
längen keulenförmiger, gehöckerter. roter Beere [tapuna (spanisch] — Kml 
stöpselt. Nach Mrs. Kath. Branhegee (in Erythea V. 121) ist sie häutig im 
Süden der Halbinsel

!B. Opuntia Palmeri Eng
Frotivnsu rumosu erertu glauca: articulis ellipticis haud iuberculati. 

oculeis 5 ,' complanatis. 1 3 infirmioribus auctis; floribus rubris.
Strauchartig, aiiliccht. verzweigt, his 1 in hoch, wahrscheinlich höher 

Glieder oblong. nirhl gehöckert. bis 25 ein lang und 20 cm breit, hellblau­
grün. lenili Are..len kreisförmig. 1—l mm im Durchmesser, mit bräim- 
licher. dann ergrniieiider Wölb' bekleidet. Glochiden gelb. Stacheln 
5 7. zn'ammeng'-drüvkt. strohgelb, bis 3 cm hing, oft mit einigen Beistacheln

Länge der ganzen Blüte s s,."> cm. Fruchtknoten sehr groß. Inul" 
grün. schwach Idan bereift, borstig. Glochiden oben bis 1 cm lang 
Blütenhiill.- <i 7 cm im Durchmesser. Außere Blütenbüllbliitter 
eiförmig, zngespitzt. gelbgrüii. rot gerandet: innere sehr breit umgekehrt 
eiförmig, stumpf und gespitzt, rot Staubgefäße von der halben Länge 
der Blütenhülle. Fäden gelli. .dien rötlich: Beutel citrongelb. Der sein 
kräftige, oben rosenrote (I riffel überragt sie mit 8 gelben, spreizenden 
Narben.

Opuntia Pälmrri Eng. bei ('nult. Wmb. t'ontr. III. 1x3.

Geogruphische Verbreit nng.
In Utah, bei St. George: Palmer: blühte im August I81>8 bei Gmz 

m Schneidcmilhl.

‘.'2. Opuntia Beckeriana K. Sch.
Fruticosa ramosa erectu viridis: articulis obovalis crassis: aculeis 8 ' 

tortis; floribus rnbcscenti-tuteis: ovario compluunto fuberculato.
Strauchartig, verzweigt, aufrecht. Glieder in den Ebenen häutig rech’’ 

winkelig gekreuzt, umgekehrt eiförmig, tt -10 cm lang. 7—8 cm breit, di !■ 
laubgrün Areolen 1.5 —2 cm voneinander entfernt, kreisförmig. Blüt tch' »

abfällig Glochiden sehr zahlreich, bratmgi lb. bis 1 cm lang. Stacheln 
2—6. gerade, etwas zusammengedrückt und gewunden, im Neutrieb honig­
gelb, dunkler geringelt; später weiß mit hellgelben Spitzen, bis 7 cm lang.

Blüten aus einer Areoie nahe dem Seheitel; ganze Länge derselben 
9 cm. Fruchtknoten stark zusammengedrückt. gehöckert. braunborstig, 
unbestachelt. Blütenhülle ö cm im größten Durchmesser. Außere 
Blütenhüllbliitter eiförmig, grün mit bräunlicher Spitze; innere umge­
kehrt eiförmig, stachelspitzig, daun tief nusgerandet und unregelmäßig ge- 
zähnelt, chamoisgelb, seidenglänzend. Staubgefäße von der halben Länge 
iler Blütenhülle. Fäden nuten grünlich, olam gelblich; Beutel schwefelgelb. 
Der Griffel endet in S zusammengeneigte, gelblich weiße Narben.

Geographische Verbreitung.
Vaterland unbekannt, wahrscheinlich Mexiko. Ich erhielt diese Art als 

Opuntia prostrata var. spinosior aus dem Winter scheu Garten in Bordighera; 
ich halte sie für neu und habe sie nach Herrn Krxo Becker in Bordighera 
benannt.

93. Opuntia Imin Mill.
Fruticosa ramosissima eructa viridis: articulis magnis ellipticis: aculeis 

4—6 validis luteis: floribus luteis rei rubris: bacca rubra
Strauchartig, verzweigt, aulrecht, bis 2 m hoch und darüber Gliedei 

elliptisch, bis 25 cm lang und 15 cm breit, am Rande oft geschweift, laub 
grün oder heller. Blätter spindelförmig, grün, <i—7 mm lang. Areolei 
kreisförmig, mit weißem, bald vergrauendem und schwarzem Wollfilz bi - 
kleidet. Glochiden bis II mm lang, bernsteinfarbig. Stacheln 4 ii. 
spreizend, die unteren nach unten gewendet, pfriemlich, gerade oder etwa- 
gekrümmt, sehr steif und stechend, bis 5 cm lang, bernsteingelb

Länge der ganzen Blüte 7,5—8 cm. Fruchtknoten 3,5—4 cm lang, 
frisch grün, birnförmig, etwas gekantet, unten nackt, oben mit wenigen 
Areolen besetzt, die zahlreiche, bernsteingelbe, lange, hervorstchende Glochiden 
am oberen Teile tragen. Blütenhülle il—8 cm im größten Durchmesser. 
Äußere Blütenhiill blätter eiförmig, gerundet, gelblich oder bräunlich grün, 
hell und häutig gerandet. oft mit Stachelspitze; innere umgekehrt eiförmig, 
gerundet, mit Stachelspitzchen. kaum gezähnelt. schwefelgelb, seidenglunzeiid 
oder rot. Die spreizenden, sehr ungleich langen Staubgefäße erreichen 
kaum die halbe Länge der Blütenhülle. Fäden unten schwefel-, oben 
Chromgelb oder rot: Beutel gelb Der sehr krallige, weiße oder rötlich' 
Griffel überragt jene, mit 7 S grünlichen, aufrechten Narben. Beere 
birnförmig, bis 4 cm lang und 3 cm im Durchmesser, diinkclpurpnrrot. 
gestutzt, süßlich. Same 5 mm lang. 4 mm breit, etwas gedunsen, beeil 
gerandet.

Opuntia tuna Hill Dict. ed. VIII. II. 3. Haie. Spu. 188: P. IX' 
Prodr, III. 472. Pfeiff. Ku. 161: Fürst. Handb. 491, cd. II 948: S-l>. I'ml 
hort. Dyck. 67: Lab. Mon. 458: t'oult. in Wash. Contr. III. 420: Kalb. 
Erand.'in Erythea I' 121: Web. biit. 896: K Seh. Xat. Pflzf Ul >6,0 
'290 (tüua, der mexikanische Xamc der Opuntia!.

Cactus tuna I.IUII Spec pl. ed I. 168.
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Cactus cotcinellifer P DC. Pl. prass, t. 137, nicht Mill
Opuntia humilis Haw. Syn. 18!).
Cactus humilis Hatc. Miscell. nat. 187.
Opuntia horrida S.-D. in P. DC. Prodr. HI. 472, Cact. hort. Dyck a>,: 

Pfeift. I. c. 162; Först. I. c. ed. IL 948; Lab. I. c. 458.
Opuntia Dillenii P. DC. Prodr. I. c; Pfeiff. I. c.; Först. I. c 19:: .,; 

II. 952; Lab. I. c. 459.
Cactus Dillenii Bot. reg. t. 255.

Geographische Verbreitung.
Tn West-Indien verbreitet, auch auf der Halbinsel Kalifornien an alten 

Missionsstationen vielleicht verwildert; in Süd-Europa und sonst, in wärim'Hi) 
Gegenden, am Kap u. s. w. kultiviert.

Anmerkung: Um Varietäten unterscheiden zu können, muß diese Ar n 
der Heimat weiter beobachtet werden. Opuntia rastrera Web. (Dict. "-• ,,; 
eine gut unterschiedene Form oder Art aus Mexiko, welche sich durch meder­
liegende Glieder, weiße Stacheln, hellere Glochiden und saure Früchte unter­
scheidet Über Opuntia pseudo-tuna S.-D. (Obs. bot. 1822, p. 7). die nicht ■ br 
kultiviert wird, habe ich kein Urteil.

94. Opuntia polyantha Haw.
Fruticosa ramosissima haud alta viridis; articulis oblongis vel obo: 'hs: 

aculeis 3—8 subulatis; floribus pallide flavis.
Strauchartig, sehr verzweigt, bis etwa 1-m hoch. Glieder oblong Cr 

umgekehrt eiförmig, schwach gehöckert, laubgrün, bis 12 cm lang und in 
breit, Blätter 3 mm lang, pfriemlich. rötlich. Areole,n kreisförmig. 
2—2.5 mm im Durchmesser, mit ziemlich reichlichem, weißem Wolin. - 
kleidet. Glochiden hellbraun. Stacheln 3—8. pfriemlich, kaum .her 
2 cm lang, goldgelb.

Länge der ganzen Blüte Ö—6,5 cm. Fruchtknoten keulvnf iiiii. 
unten keine Areolen. Blutenhülle 6 cm im Durchmesser. Andere 
Blütenhüllblätter eiförmig, gelbgrün; innere spatelförmig, Stachels; 'zig 
schwefelgelb. Staubgefäße von der halben Länge der Blütenhülle. I' b‘n 
weiß; Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 7—8 
hellgelben, spreizenden Narben. Beere rot.

Opuntia polyantha Haw. Syn. 190; Prodr. TIL 472; Pfeiff. Fm 163: 
Först. Handb. 490. ed. 11. 947 (Abb.); S.-D. Cact. hort. Dyck. 67: Lab. 
Mon. 460: K. Sch. Nat. Pflzf ITT. (6a) 200; Web. Dict. 894 (poF Mim 

/griechisch] = vielblütig}.
Cactus polyanthus Sims in Bot. mag. t. 2691.

Geographische Verbreitung.
Nicht sicher bekannt; wurde wahrscheinlich aus West-Indien sch '^r 

früh eingeführt.

95. Opuntia Engelinannii S.-D.
Fruticosa vel subarborescens erecta ramosissima viridis: articu." 

ovatis vel orbiculatis; aculeis 2—3 subulatis, nunc 1—3 accessoriis n'wtM' 
floribus luteis; bacca rubra.

Strauch- oder fast baumartig, sehr verzweigt, aufrecht, bis 2 m hoch, 
endlich mit stielrundem. 12 cm dickem, holzigem Stamme. Glieder um­
gekehrt eiförmig oder kreisrund, bis 25 cm lang und 20 cm breit. Blätter 
linealisch. pfriemlich, 6—8 mm lang, abstehend. Areolen 6—8 mm im 
Durchmesser, mit grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden gelb, bis 11 mm 
lang Stacheln meist 2—3, kräftig, zusammengedrückt oder kantig, gerade, 

»bernsteingelb oder hornfarben, am Grunde rotbraun, bis 3 cm lang; häufig 
1—2 kürzere, untere, zierliche Beistacheln.

Länge- der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten kurz, fast kugelförmig, 
2,2—3 cm lang, beschuppt, Blütenhülle 5—ti cm im Durchmesser. Äußere 
Blütenhüllblätter eiförmig, lanzettlich. zugespitzt; innere umgekehrt 
eiförmig, stumpf, mit einer Stachelspitze, außen gelb, innen rötlich. Der wenig 
gedunsene Griffel überragt die gelben Staubgefäße mit 8—10 geraden, 
gelben Narben. Beere kugelig bis eiförmig, selten birnförmig, fast 4.5 cm 
lang, schmutzig purpurrot. Same fast kreisrund oder meist unregelmäßig 
gekantet, schmal gerandet. kaum 4 mm lang.

Opuntia Engelmännii S.-D. in Pl. Lindheim. II. 208 (1850), Cact. 
kort. Dyck. 67 et 235; Eng. Notes on Cereus gigant. 338, Cact. bound. 48. 
t. 75, Fig. 1—4, Syn. Cact. 290; Eng. et Bigel. Whipple's exp. 37; Först. 
Handb. ed. II. 950: Lab. Mon. 460: Web. Dict. 896.

Opuntia Lindheimeri Eng. Pl. Lindheim. II. 207 (1850) z. T.: Coult. 
in Wash. Contr. ITT. 420.

Var. r- cyclodes (Eng. et Bigel. 1. c.). Glieder kreisrund, große Stacheln, 
meist einzeln, stärker nach unten gedrückt. Same am Rande gewellt.

Var. p occidentalis (Eng. et Bigel. Whipple's exped. 38). Glieder um­
gekehrt eiförmig bis fast rautenförmig. Same größer.

Var. 2. dulcis (Coult. 1. c. 421). Niedriger, Glieder kleiner, Stacheln meist 
gedreht, oft weiß. Beere süß. Same kleiner.

Var. r. littoratis Eng. (Bot. Calif. I. 248). Glieder sehr groß, bis 45 cm 
lang, Same kleiner, Beere oft sprossend.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, von el Paso bis Chihuahua; Wislizenus. wild und kultiviert; 

in Kalifornien bei San Diego: Parry; an der Mündung des Rio Grande und 
von hier bis Neu-Mexiko: Whipple; in Texas vom Canadian River bis Neu­
Braunfels: Lindheimer; westlich bis zu dem Pecos und Presidio del Norte: 
Bigelow. Blüht Mai und Juni: <lie Früchte schmecken fade oder ekelerregend. 
~ ' ar. ß um die Mündung des Gallinas in den Pecos bei Anton Chico in 
Seu-Mexiko: Whipple. — Var. ( bildet große Dickichte auf den westlichen 
Abhängen der Kalifornischen Berge von Quiqual Gungo, östlich von Los Angelos 
RS San Pasquale und San Isabel, nordöstlich von S. Diego bei 300—600 m:

- Var. 5 in Texas, am mittleren Rio Grande bei Presidio del Norte: 
. Kielow, Wright —Var.: auf den Inseln an dem nördlichen Teile der Halb­
esel Kalifornien und dem südlichen Teile des Staates Kalifornien. S. Miguel. 

K^C'ruz u. 3. w.: Titti m und Malinckhodt, Rothrock, Kath. Brandegee.

96 Opuntia pycnacantlia Eng.
Fruticosa ramosa erecta; articulis ovato-orbiculatis vix tuberculatis; 

Uleis 3—7, dein auctis defleris.
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Strauchartig, verzweigt, aufrecht. Glieder ei- bis kreisförmig, kamn 
gehöckert. 12,5—22 cm lang, 12.5—14 cm breit. Areolen sehr grob, nm 
dunkelbraunem, später schwarzem Wollfilz bekleidet. Glochiden gefb 
Stacheln zuerst 3—7. blaß strohgelb, rund, michuntengebogen, bis 2.5 > n, 
lang; später bis 20 vermehrt, länger, steif und durcheinandergetioclitm.

Bluten getrocknet grüngelb, Beere kugelförmig oder umgekehrt eifonmj 
gehöckert, borstig und bestachelt, 4 cm im Durchmesser. Same etwa-, 
unregelmäßig, dick gerandet, 3—3,5 mm im Durchmesser.

Opuntia pyenaeantha Eng. bei Coult. tu Wash. Contr. III. 423 Kut], 
Brand, in Erythea V. 121 (pycuaeäutha [griechisch] - dichtstachelig).

Geographische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien: Porter: an der Magdalena-Bai: L. Agas-iz; 

auf der Insel Sa. Magdalena: T. S. Brandegee.
Anmerkung: Eine Varietät margaritana Coult. (1. c.l scheint durch rote 

Glochiden. kantige und zusammengedrückte, steifere Stacheln recht verschieden 
zu sein.

XI. Reihe Procumbentes Eng.

97. Opuntia rubrifolia Eng.
Fruticosa ramosa prostrata: articulis oratis crassis Inniti lidmrimini •. 

aculeis 2—3 angulatis saepe tortis, nonnullis accessoriis auctis.
Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Glieder eiförmig, dick, nicht 

gehöckert, 12—15 cm lang. 10 cm breit. Blätter spreizend, etwas gekrümmt, 
rötlich, bis 10 mm lang. Areolen mit bräunlichem Wollfilz bekleidet 
Glochiden gelblich. Stacheln 2—3. schlank, kantig, oft gedreht, bis •'cm 
lang, oft noch einige ßeistacheln; alle nach unten gebogen, fast nngedrm kr.

Blüten nicht bekannt.
Opuntia, rubrifolia Eng. bei Coult. in Wash. Contr. III. 421 (rübrifoh" 

[lateinisch] = rotblätterig).
Geographische Verbreitung.

In Utah, bei St George: Palmer.

98. Opuntia procumbens Eng. et Bigel
Fruticosa ramosa prostrata: articulis magnis obovotis. aculeis 3 serias 

auctis subulatis validis. ,
Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Glieder groß, blnßgrum 1' 

bis 28 cm lang und 15—20 cm breit, kreisförmig oder umgekehrt 
eiförmig. Areolen kreisförmig. 5—10 mm im Durchmesser, mit eir:e>u 
gewölbten Polster von grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden zum ^ei 
sehr kräftig, bis 8 mm lang, gelb. Stacheln meist 3, später mehr mu 1 
unten spreizend, pfriemförmig, sehr kräftig, kantig, gerade oder •'"■'' 
gekrümmt, strohgelb oder heller; am Grunde dunkler, oft rot oder 1 'i"0- 
bis zu 4,5 cm lang.

Blüten und Früchte unbekannt.

Opuntia procumbens Eng. et. Bigel. Whipple's exped. 39. t. 6. Fig. 4, 5; 
Eng- Syn. Cact. 292; Först. Handb. ed. II. 952, K. Sch. Nat. Pflzf- III- (6a) 
201: Coult. in Wash. Contr. III. 424 (procumbens [lateinisch] — niederliegend).

Geographische Verbreitung.
In Arizona, von den S. Franzisco Bergen bis zum Cactus Pass, bei den 

Quellen des Williams River, an felsigen Orten: Bigelow; in Texas bei el 
Paso: Evans.

99. Opuntia angustata Eng. et Bigel.
Fruticosa ramosa prostrata vel adscendens; articulis elongato-obovatis; 

aculeis 2—3, interdum 1—2 accessoriis auctis: bacca aculeata.
Strauchartig, verzweigt, niederliegend oder aufstrebend. Glieder ver­

längert umgekehrt eiförmig, nach dem Grunde hin verschmälert. 13—22 cm 
lang und 6—9 cm breit. Areolen elliptisch, 4—6 mm lang, mit einem stark 
gewölbten Polster von grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden dünn, braun. 
Stacheln 2—3, kräftig, zusammengedrückt, mehr oder weniger scharf 
gekantet, strohgelb oder heller, am Grunde dunkler bis braun, 2—3.5 cm 
lang; bisweilen I—2 schwächere Beistacheln, alle nach unten gedrückt.

Blüten unbekannt. Frucht birnförmig, mit großen Areolen und 
glänzend braunen Glochiden; später ist sie stark gehöckert, 3,5 cm lang 
und 2 cm dick. Der Nabel ist sehr weit und tief. Same regelmäßig kreis­
förmig, stark zusammengedrückt, breit gerandet, 6 mm im Durchmesser.

Opuntia angustata Eng. et Bigel. Whipple's exped. 39. t. 7. Fig. 3, 4: 
Eng. Syn. Cact. 292; Först. Handb. ed. II. 953; Coult. in Wash. Contr. III 
425; Kath. Brand, in Erythea V. 121 (angustata [lateinisch] = verschmälert).

Geographische Verbreitung.
Von Zuni in Neu-Mexiko, am Fuße des Inscription Bock bis zum 

Williams River und westlich bis zum Cajon Pass: Bigelow; in den süd­
lichen Kalifornischen Bergen: Bigelow.

Anmerkung: Die var. Conumduensis Coult. (1. c.) hat nicht die Gliederform 
des Typus; COULTER wurde dadurch getäuscht, daß er ein in der Längslinie 
durchschnittenes Glied als normal halbeiförmig ansah. Sie steht mit der obigen­
Art nach Mrs. K. BRANDEGEE in keiner Beziehung.

XII. Reihe Fulvispinosae S.-D.

100. Opuntia nigricans Haw.

Fruticosa erecta valida viridis: articulis magnis obovatis; aculeis 1—2 
subulatis robustis fuscis: floribus luteis.

I Strauchartig, verzweigt, aufrecht, kräftig. Glieder umgekehrt eiförmig, 
laubgrün, bis 25 cm lang und 15 cm breit. Areolen kreisförmig, 3 mm im 

' Durchmesser, mit grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden dunkelgelbbraun. 
Stacheln 1—2, pfriemlich, zusammengedrückt, bisweilen gedreht, dunkel­
braun, oft heller gebändert; im Neutrieb honiggelb, der größte bis 4 cm lang.
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Länge der.ganzen Blüte t! cm. Fruchtknoten kreiselförmig. schwach 
gehöckert, blattlos, nur oben mit bräunlichen Glochiden. Blutenhülle 4 rm 
im größten Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter eiförmig, gespitzt 
gelb mit rotem Rückenstreif: innere spatelförmig, citronengelb. fein gespitz' 
Staubgefäße wenig kürzer als die Blütenhülle. Fäden unten grünlich 
gelb, oben citrongelb; Beutel citrongelb. Der unten stark verdickte. w>-iti,- 
G riffel überragt sie mit 6 gelblichen Narben.

Opuntia nigricans Haie. Syn. ISS: P. DO. Prodr. III. 473: Ppifl. /■ 
165: Fürst. Handb. 495, ed. II. 957: S.-D. Cact. hort. Dyck. 66: Lab. Mo. 
455: Heb. Dict. 196 (nigricans [lateinisch] = schnür stich).

Cactus nigricans Haw. Mise. nat. 1S7.
Cactus tuna L. var. nigricans Sims, Bot. mag. t. 1557.
Cactus pseudo-cocciMllifer Bert. Ihre. 11.

Geographische Verbreitung.
Wohl sicher in Mexiko heimisch.
Anmerkung: Diese Art gehört in die natürliche Verwandtschaft von 

Opuntia tuna P. DC.

101. Opuntia inaeulaeantha Först.
Fruticosa ramosa erecta viridis: articulis obovatis tuberculatis: aculeis 

1—4 subulatis complanatis et tortis: floribus luteis.
Strauchartig, aufrecht, verzweigt. Glieder umgekehrt eiförmig, frisch 

grün, mäßig groß. 12 cm lang. Kl cm breit, gehöckert. Areolen groß, 
kreisrund. 5 mm im Durchmesser, mit weißem Wollfilz bekleidet. Glochiden 
sehr kurz, gelb. Stacheln 2—4. spreizend, der größte bis 4 cm lang, 
braun, oft heller gebändert; später alle kreidig, oben schwach zusaminm- 
gedrückt und gedreht, bräunlich.

Länge der ganzen Blüte 7 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, ohne 
Blätter und Stacheln: Areolen mit braunen Glochiden. Blütenhiilb- 5 zi 
im größten Durchmesser. .Äußere Blütenhüllblätter grün, oben brrm 
mit Stachelspitzchen: innere kanariengelb mit grünlichem Mitteldn-g 
Staubgefäße kürzer als die halbe Blutenhülle. Fäden weiß; Benn ! 
kanariengelb. Der sehr kräftige, weiße Griffel überragt sie mit 11 13 gieh h- 
farbigen Narben.

Opuntia maculacantha Först, in Hamb. Gr. XVII. 166 (1861) (macula- 
cüntha [schlecht gebildet, weil aus lateinisch und griechisch zusammenge*-':!] 
= mit gefleckten Stacheln versehen).

Geographische Verbreitung.
Wahrscheinlich in Mexiko; blühte Mitte .Juni in Bordighera.

102. Opuntia iiiacroccntra Eng.
Fruticosa ramosa erecta viridis nunc purpurascens: articulis orbiculato 

tenuibus; aculeis vulgo 1—2 longis: floribus luteis.
Strauchartig, aufrecht, verzweigt, bis fast 1 m hoch. Glieder groß­

dünn, grün, oft purpurrot überlaufen, kreisrund. 10—17 cm lang i”1^
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8 15 cm im Durchmesser. Blätter 5 0 mm lang, zierlich, lineal, . ;i 
pfriemlich. Areolen 5 mm im Durchmesser, kreisförmig bis eiförmig, mit 
grauem, kurzem Wollfilz bekleidet. Glochiden braun. Stacheln an den 
oberen Areolen, meist 1—2. selten mehr, gerade oder verschiedenartig g,.. 
bogen, häufig geringelt; der obere 4.5—8.5 cm lang, stielrund, der untere 
kürzer, zusammengedrückt; beide unten braun, fast schwarz, die obere 
Hälfte heller.

Länge der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten birnförmig, goldbraun, 
borstig. Blutenhülle 6 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
lanzettlich oder umgekehrt eiförmig, zugespitzt oder stachelspitzig; inne . 
umgekehrt eiförmig, stumpf, kurz gespitzt, gelb. Narben 8. Beere bim­
förmig. Same 4—4,2 mm im Durchmesser, am Rande gewellt, breit und 
stumpf gerandet.

Opuntia macrocentra Eng. Cact. bound. 49. t. 75. Fig. 8 (1859). Si/n. 
Cact. 292; Först. Handb. ed. II. 956; Coult. in Wash. Contr. HL 4 25 
(macrocentra [griechisch] = grossstachelig).

Geographische Verbreitung.
In Texas, auf Sandhügeln bei el Paso, auch am Limpia: Wright; blüht 

im Mai; in Neu-Mexiko, bei Lordsburgh: Evans; in Arizona, bei FL Huaebuca; 
Wilcox; in Mexiko. Staat Chihuahua: Pringle (die letztere soll eine stachel­
lose Form sein; es ist unsicher, ob sie hierher gehört).

103. Opuntia phaeacantha Eng.
Fruticosa ramosa decumbens viridis vel subglaucescens; articulis adscen- 

dentibus obovatis vel suborbiculatis; aculeis 1—5 complanatis fuscis: floribus 
luteis.

Strauchartig, niedergestreckt, verzweigt. Glieder aufstrebend, umge­
kehrt eiförmig oder kreisrund. 10—12 cm. selten bis 15 cm lang und 7.5—9 m. 
selten 10 cm breit; lebhaft grün oder etwas blaugrün. Blätter 5- 8 mm 
lang, ziemlich dick und fleischig. Areolen kreisrund, 4—5 mm im Durch­
messer. mit kurzem, grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden braun oder 
schmutzig gelb. Stacheln 1—5, bisweilen mehr, meist 3—4, kräftig, 
gerade, zusammengedrückt, aber nicht eigentlich kantig, oder stielrund, oft 
gestreift; meist 2—4 cm. bisweilen bis 5,5 cm lang, gerade, oft nach unten 
gedrückt, braun, oben verblassend.

Länge der ganzen Blüte 4—5 cm. Fruchtknoten birnförmig, braun­
borstig. Blütenhülle 5—5.5 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüll­
blätter spatelförmig oder umgekehrt eiförmig, kurz zugespitzt; inner6 
breit umgekehrt eiförmig, stumpf, kurz gespitzt, gelb. Narben 8. aufrecht. 
Beere birnförmig, ins Kreiselförmige, kaum saftig, 2,8—3,3 cm lang. Same 
fast kreisförmig, wenig kantig, breit gerandet, etwa 4 mm im Durchmesser.

Opuntia phaeacantha Eng. in Pl. Fendi. II. 352 (1849) (die Blüte von 
n. 276 ausgeschlossen, die zu Opuntia hystricina Eng. et Bigel. gehört). 'oct- 
bound. 49. t. 75, Fig. 9—13, Syn. Cact. 292; Först. Handb. ed. II •'■’ö' 
Coult. in Wash. Contr. III 426 (phaeaeäntha [griechisch] = braunstachelig)-

Var. fi brunnea Eng. (Cact. bound. 1. c.). Glieder blaugrün; Areolen ent­
fernter, Stacheln länger, stumpf gekantet, braun, oben verblassend.

Var. J major Eng. (Syn. Cact. 1. c.). Glieder blaugrün, mehr ins Kreis­
runde; Areolen entfernter; Stacheln kürzer, weniger an Zahl, heller.

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko, am Rio Grande bei S. Fe: Fendler; in Arizona: Parry. 

_ Var. ß in Texas an demselben Flusse, im Thale desselben auf Sand­
hügeln bei el Paso. — Var. f mit dem Typ zusammen, vielleicht auch bei 
Zuni: Whipple. Von der letzteren Pflanze ist nicht sicher, ob sie nicht zu 
Opuntia Camanchica Eng. gehört.

Anmerkung: Opuntia Mojavensis Eng. (Syn. 293) ist, soweit ich sie ge­
sehen habe, kaum von dieser Art verschieden.

104. Opuntia fuscoatra Eng.
Fruticosa ramosa prostrata: articulis obovatis tuberculatis; aculeis soli­

tariis rarius geminis fusco-atris: floribus luteis.
Strauchartig, niederliegend, reich verzweigt. Glieder umgekehrt eiförmig, 

gehöckert, 6—7,5 cm lang. Areolen kreisförmig. Glochiden rotbraun. 
Stacheln aus den oberen Areolen, fast stets einzeln, kräftig, gerade, 
braunschwarz, 2,5—3 cm lang; bisweilen noch ein schwächerer, nach unten 
gebogen.

Blütenhülle 7,5 cm im Durchmesser.
Opuntia fuscoatra Eng. Syn. 297, Whipple’s exped. t. 11, Fig. 4; Coult. 

in Wash. Contr. III. 432 (fuscoätra [lateinisch] = braunschwarz).
Geographische Verbreitung.

In Texas, auf Prairien. westlich von Houston: Lindheimer.

105. Opuntia Camanehica Eng. et Bigel.
Fruticosa ramosa prostrata viridis: articulis adscendentibus obovatis vel 

suborbiculatis: aculeis 1—3 (rarius ad 6) subulatis; floribus flavis vel sub­
salmoneis; bacca rubra.

Strauchartig, sparrig verzweigt, niedergedrückt. Glieder aufsteigend, 
groß, fast kreisrund oder umgekehrt eiförmig; 13—15 cm lang und 11—15 cm 
breit, laubgrün. Areolen kreisförmig oder elliptisch, 5—7 mm lang, mit 
weißem, kurzem Wollfilz bedeckt. Glochiden schmutzig gelb, grünlich 
oder bräunlich. Die untersten Areolen der Glieder sind unbewehrt, die 
anderen tragen 2—3 (manchmal bis 6) nach unten gedrückte oder spreizende, 
braune oder braunschwarze, nach oben hin hellere, bis 7 cm lange Stacheln.

Länge der ganzen Blüte 8,5—9 cm. Fruchtknoten keulen- bis 
• zylinderförmig, beschuppt. Blütenhülle 4,5—5 cm im Durchmesser. 

Äußere Blütenhüllblätter linealisch, zugespitzt, fleischig, grün, folgende 
mit gelbem oder helllachsfarbigem Rande, lanzettlich zugespitzt; innere 
umgekehrt eiförmig, stumpf oder ausgerandet, stachelspitzig, gezähnelt, innen 
hellgelb, am Grunde intensiver gelb oder lachsfarbig, unten hellgelbbraun. 
Staubgefäße halb so laug wie die Blütenhülle. Fäden unten grüngelb, 
oben gelb oder lachsfarbig; Beutel hellschwefelgelb. Der dicke, grünlich 
weiße Griffel überragt sie nicht mit 12 dicken, aufgebogenen Narben. 
Beere ellipsoidisch, am Grunde verengt, mit einem großen, flachen Nabel;
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•1.5 ein hing und 3 cm im Durcluuesser, dunkelrot. Sauic 5—6 mm mi 
Durchmesser, sehr unregelmäßig gekantet, mit breitem, dickem, scharf. 
oder stumpfem Kiel.

Opuntia Camanchica Eng. et Eigel. Whipples exped. 40. t. 9. Eig. / 
t. 22. Fig. 12—Ei. Sgn. (.'act. 293; Först. Handb. ed. TT. 955; K .Seh. X"i 
Pflzf. III (6a) 201; Coult. in Wash. Contr. HL 427 (Camänchica flatd.iEg. 
= aus der Gegend der Camanchen-lndianer).

Geographische Verbreitung­
in Texas, in dem Llano Estacado am Fuße der Hügel in ziemlich 

fruchtbarem Boden, von dem Ostabhange der Hochebene bis zu den 'Emm- 
mari-Hügeln, nahe dem Oberlaufe des Canadian River: Evans; in Colorado; 
H. Engelmann; in Arizona: Palmee u. a.

106. Opuntia tortispina Eng. et Bigel.
Fruticosa prostrata ramosissima; articulis orbiculatis vel elliptici;., i.p. > 

5—8 subulatis tortis: floribus luteis.
Strauchartig, niedergestreckt, sehr verzweigt und sparrig. GL-d r 

aufstrebend, ziemlich groß, umgekehrt eiförmig oder kreisrund. 13 17 cm 
lang und ebenso breit. Areolen kreisrund oder elliptisch. -1—7 mm laue, 
mit grauem, gewölbtem Wollfilz bekleidet. Glochiden Strohgell' rr 
braun. Stacheln 3-—5 größere, bis ti cm lang, zusammengedrückt. gekantet, 
oben flach, bisweilen ausgekehlt und häutig gewunden; 2 3 klein-:-. 
8—20 mm lange untere, nach unten gedrückt; alle weiß, die stärk, cn 
und längeren am Grunde und an der Spitze mehr hornfarbig.

Länge der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten 2,2—3 cm lang. !> r • 
Blutenhülle 5,5—0,5 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblä ’ ' । 
umgekehrt eiförmig, lang zugespitzt; innere schwefelgelb, breit umjoi-. I t 
eiförmig, stumpf, gekerbelt. Der Griffel mit 6—S kurzen, aufrechten Nm 1 u­
strahlen. kürzer als die Staubgefäße. Beere ellipsoidisch. 3,5—1.5 cm Lm.- 
2—2,5 cm breit, mit kleinen Areolen punktiert. Same ziemlich tvg lio I < 
kreisrund, breit gerandet und gekielt. 5 t> mm im Durchmesser.

Opuntia tortispina Eng. et Bigel. Whipple s exped. 41. t. 8, Eig. 2 •• 
l. 23, Fig. I—5 (1856): Eng. Syn. Cact. 293, Simps. exped. 110 i ■• ■' 
Handb. ed. II. 925: Coult. in Wash. Caulr. 111. 427 (toidisplua [lateino.bf 
= mit gewundenen Stacheln versehen).

Geograph ische Verbreitung.
In Texas, auf der Camanchen-Ebene, östlich von dem Llano Estae*1 •. 

nahe am Canadian River: H. Engelmann: in Nebraska am Zusammenfluß 
der beiden Platte River: Bigelow.

XIII. Reihe Xerocarpeae Eng.

107. Opuntia sphaeroearpa Eng. et Bigel.
Fruticosa ramoso prostrata: articulis orbiculatis vel transverse ellii'1"' • 

aculeis 1 rarius2, interdum nonnullis accessoriis auctis, bacca globosa siderandi''

Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Glieder flach ausgebreitet, 
kreisförmig oder querelliptisch. 5 -t> cm breit und fast ebenso lang, 
stark gehöckert. Areolen 2 mm im Durchmesser, kreisförmig, mit weißem 
Wollfilz bekleidet. Glochiden strohgelb. Stacheln an den oberen und 
rundlichen Areolen, einzeln oder selten gepaart, zurückgebogen oder 
spreizend, bis 2 cm lang, stielrund, pfriemlich. rötlich braun mit 
dunkleren Spitzen; bisweilen 1—3 kleinere (bis 7 mm lange), ebenfalls 
rötliche Beistacheln.

Blüten unbekannt. Beere kugelförmig. 1.8 cm im Durchmesser, mit 
flachem Nabel, spärlich bestachelt. Same unregelmäßig, meist vierseitig, 
mit scharfem, gewelltem Kiel. 5 mm im Durchmesser.

Opuntia sphaeroearpa Eng. et Bigel. Whipple s exped. 47. t. 13, Fig. 6 und 7. 
t 24, Fig. 5: Eng. Syn. Cact. 300: Först. Handb. ed. II. 969: 'Coult. iu 
Wash. Contr. 111. 438 (sphaeroearpa [griechisch] = kugelfrüchtig).

Var. ft. riahensis (Eng. Addit to Cactus flora 199. Kings exped. 118, 
Simpson s exped. 4411. Blüten hell- oder schwefelgelb, beim Welken rötlich, 
fast 6.5 cm im Durchmesser; Beere umgekehrt eiförmig.

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko, auf den .östlichen Abhängen der Sandia-Berge bei 

Albuquerque: Bigelow. — Aar. ß in Utah, auf den westlichen Bergen des 
Salt-Lake-Beckens am Pass westlich von Steptoe Valley: H. Engelmann, 
Hayden; mit Blüten und Früchten im Juli.

108. Opuntia Missouriensis P. DC.
Fruticosa 

libus obovatis
ramosa humilis prostrata viridis: articulis saepius adscemlen- 

__  vel orbiculatis tuberculatis: floribus flavis: bacca sicca.
Strauchartig, verzweigt, niedrig, niederliegend. Glieder aufsteigend oder 

flach aufliegend, umgekehrt eiförmig bis kreisförmig, gehöckert, frisch grün: 
L5—9 cm, seltener bis 12 cm lang und 4,5—7,5 cm, seltener bis 9 cm breit. 
Blätter abstehend, pfriemlich. 3—4 mm lang, rotbraun. A reolen 2—3 mm im 
Durchmesser, mit grauem Wollfilz bekleidet. Glochiden strohgelb. Rand­
stacheln 5—10, weiß, gewöhnlich nicht über 12 mm lang; in den unteren 
Areolen kleiner, weniger und dünner, alle nach unten strahlig auseinander- 
retend. Mittelstacheln O—5 (unten gewöhnlich fehlend), stärker, stiel- 

H’nd, bis zu 4,5 cm messend, hornfarbig oder braun.
Länge der ganzen Blüte 4.5 cm, in der Nähe des Scheitels der Glieder. 

Fruchtknoten ellipsoidisch. etwa 2 cm lang, dicht mit Blättern besetzt, 
lütenhülle 4.5—0 cm im Durchmesser. Die äußeren Blütenhull- 

“lütter spatelfCrmig, dann umgekehrt eiförmig, gerundet und stachelspitzig. 
I ’e^ 8erandet; innere kreisförmig, ausgerandet oder umgekehrt

•euförmig, stachelspitzig, gezähnelt. bald citronengelb. um Grunde orange­
rosenrot- Staubgefäße halb so lang wie die Blütenhülle. Fäden 

® • Beutel schwefelgelb. Der -schwefelgelbe Stempel ist in der Mitte 
J .^eGieben. er überragt mit den 8 grünen, kugel- oder kegelförmig zusammen- 

elp1Sl^e.n ^ar‘,en die Staubgefäße. Beere trocken, fast kugelförmig oder 
l>reqS0^'SC^ borstig und bestachelt. mit flachem Nabel. Same unregelmäßig, 
- 01 und scharf gerandet. 6 mm im Durchmesser oder noch darüber.
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Opuntia Missouriensis P. DC. Prodr. III. 472; S.-D. Hort. Dyck. 3i;.{' 
Cact. hort. Dyck. 67; Pfeiff. En. 167; l'orrey and Gray Fl. North 
Amer. 1.555; Först. Handb. 488. ed. II. 868; Lab. Mon. 4 61; Eny. et Pi^h 
Whipple’s exped. 44. t. 14, 15, Fig. 1—4, t. 23, Fig. 16—18, t. 24, Fig. I • 
Eng. Syn. Cact. 299, 314, Addit, to Cactus flora 200, King s exped li-, 
Simpsons exped. 442, Wheeler1 s exped. 129; Macoun Cat. Canad.pl. I. i;; 
K. Sch. Nat. Pflzf- III- (6a) 202; Web. Dict. 894 (Missouriensis [lateinisch/ 
= vom Missouri stammend).

Opuntia ferox Nutt. Gen. Amer. I. 296.
Opuntia polyacantha et media Haie. Suppt. 82: Pfeiff. I. c. 158 Coult. 

in Wash. Contr. III. 455.
Opuntia splendens Hort, in Pfeiff. I. c. 159.
Vst ß. rufispina Eng. et Bigel. (1. c. 45. t. 14. Eig. 1—3. t. 23, Fig. K - 

Glieder kreisrund oder querelliptisch, mit rotbraunen Glochiden; Randstac h, In 
6—8, weißlich, rotbraun gefleckt; Mittelstacheln bis 5 cm lang, braun. - 
der Spitze heller; Beere eiförmig bis ellipsoidisch, 2,2 cm laug, 1.2 cm dick.

Var. 7. platycarpa Eng. et Bigel. (1. c. 46. t. 14, Fig. 4. t. 23, Fig 17, 
Glieder mehr umgekehrt eiförmig, mit wenigen stroh- oder schmutzig g,- n 
Glochiden: Randstaeheln 5—10. die unteren weißlich, die oberen braun; 
Mittelstacheln einzeln, braun; Beere gedrückt kugelförmig, mit breit-in 
Nabel, kaum 1,8 cm hoch, ebenso dick.

Var. ?. microsperma Eng. et. Bigel. (1. c. 46. t. 14, Fig. 5—7, t. 2-1. 
Fig. 1—2). Glieder wie bei voriger; Narben nur 5; Frucht ellipsoidisch; 
Same regelmäßiger, dicker, nur 4 mm im Durchmesser.

Var. s. subinermis Eng. et Bigel. (1. c. 461. Glieder verlängert um­
gekehrt eiförmig, bis 10 cm lang; die unteren Areolen unbewehrt, die oberen 
weniger und kürzere Stacheln tragend.

Var. C. albispina Eng. et Bigel. (1. c. 46. t. 14. Fig. 8—10. t. 23. Fig 
Glieder breit umgekehrt eiförmig, mit strohgelben Glochiden; alle Sia'heln 
weiß, zierlicher; Randstaeheln 6—10, fast borstenförmig; Mittelstacheln ns 
2.8 cm lang, stärker: Beere sehr flach genabelt, umgekehrt eiförmig: 'm-’ 
groß, bis 7 mm im Durchmesser.

Var. >;. trichophora Eng. et Bigel. (1. c. 46. t. 15. Fig. 1—4. •■ J 
Fig. 19). Glieder eiförmig; Areolen alle bewehrt; Randstacheln - -’■
kürzer, strahlend, borstenförmig, an den älteren Gliedern scharf gebogen, i 
8 cm lang und darüber; Beere eiförmig, bis 2 cm lang, 1,3 cm im Durch­
messer; Same bisweilen 7 mm übertreffend: vielleicht eine eigene Art.

Geographische Verbreitung.
Von Washington und Montana im Gebiete des oberen Missouri bis t““ 

Canadian River und Sa. Fe, sowie von F' Pierre am Missouri bis n*1 
Neu-Mexiko verbreitet: viele Sammler. — Var. J in Texas auf feDin6“ 
Stellen am Pecos River: Bigelow; am Yellowstone-Fluß: Bigelow 11‘ie-^e 
Varietät sieht Coulter für den Typus an.) — Var. 7 in Idaho. Montes­
Utah, Colorado, Nebraska: viele Sammler. — Var. 8 in Canada, westlich 'O® 
Assiniboin verbreitet, erreicht bei 56° n. Br am Peace River den 
liebsten Punkt: MaCOI'N; in Oregon und Süd-Dakota: Hayden.— Var. A 
oberen Missouri: Hayden. — Var. C auf sandigen Flächen und trockenen B" 1

betten am oberen Canadian River, 250 mdes östlich vom Pecos River, auf 
den Sandin-Bergen bei Albuquerque, auch am oberen Missouri: BtGEI.ow 

’ _  Vai', v) auf vulkanischen Felsen bei Sa. Fe und auf den Sandia-Bergen:
Bigelow.

Anmerkung I: In Canada werden alle westlichen Opuntien für diese Art 
erklärt. Das Thal des Flusses Qu'appelle, etwa 2 miles von der Mündung, und 
das Nordufer des Assiniboin, nördlich vom Shell River, sind die östlichsten Fund­
orte. Sie findet sich am Moose Jaw River und au dem Ellbogen des südlichen 
Saskatchewan und ven da westlich und südlich bis zum 112.11 w. L. bei Hand 
Hills. Ganz dieselbe Pflanze erscheint wieder auf dem Nordufer des Peace 
River 56" 12' n. Br. auf trockenen, thonigen Abhängen, wo sie oft einer Winter­
temperatur von 40n R. ausgesetzt ist. Sie wird von F' S. John bis 50 niiles 
unter Dunvegan auf eine Entfernung von 15o miles gefunden. Auf der Grenze 
gegen die Vereinigten Staaten erscheint sie bei 103n und verschwindet bei 111"

Anmerkung II: In den trockeneren Gebieten von British Columbia 
zwischen Spence s Bridge und Cache Creek, sowie bei Kamloops wächst noch 
eine nicht bestimmte Art von Opuntia i MACOUN Cat. 178).

Anmerkung III: Die Var. Hatom’i Coult. (1. c. 437) kenne ich nicht.

109. Opuntia rhodantha K. Seh.
Fruticosa ramosa erecta humilis viridis; articulis obovatis vel oblongis 

subtuberculatis: aculeis 2—4 nunc accessoriis auctis; floribus rubris: stamini­
bus rubris.

Strauchartig, verzweigt, rasenförmig, niedrig, bis 30 cm hoch. Glieder 
umgekehrt eiförmig oder mehr oblong, angeschwollen, 7—12 cm lang, 5—10 cm 
breit, sattgrün, schwach gehöckert; um die Höcker, besonders unter den­
selben. rotbraun. Areolen kreisförmig, etwa 1.5 mm im Durchmesser, obere 
elliptisch. Glochiden rotbraun. Stacheln 2—4. alle sehr schnell ver­
grauend, bis 3 cm lang; die größeren oben flach, gerade vorstehend oder 
aufgerichtet, die unteren nach unten gedrückt; außerdem noch einige kleine 
Bei stacheln.

Länge der ganzen Blüte 6.5—7 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, 
dunkelgrün, beschuppt und borstig, sonst unbewehrt. Blütenhülle 5,5 cm 
im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter fleischig, eiförmig, spitz, 
grünrot mit helleren, häutigen Rändern; innere karminrot, stumpf mit 
Stachelspitzchen. oben gezühnelt. Staubgefäße kaum die Hälfte der 
Blütenhülle erreichend. Fäden karminrot; Beutel kauariengelb. Der unten 
weiße, dann rosenrote Griffel überragt sie hoch mit etwa 8 smaragdgrünen 

. Narben.
Geographische Verbreitung.

Colorado, bei 2000 -2300 m Höhe: Purpus; blühte bei Späth im Juni 
(rJiodäntha [griechisch] = rosenblütig).

110. Opuntia xanthosteimna K. Sch.
Fruticosa ramosissima erecta humilis obeure viridis nunc purpurascens; 

articulis obovatis tuberculatis subareolatis; aculeis 2—1 nonnullis accessoriis 
«uctis; flore rubro, staminibus rubris.
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Strauchartig, niedrig, reich verzweigt, rasenförmig, bis 3t» ein hoch 
Glieder umgekehrt eiförmig, geschwollen, sehr deutlich gehöckert f 
rhombisch gefeldert, frisch grün: die Höcker oben rotbraun. Areolen kreis 
förmig, 1 mm im Durchmesser oder elliptisch, bis 2 mm Jang, mit weißlich 
grauem oder gelblich braunem Wollfilz bekleidet. Glochiden rotbraun 
am Grunde gelb. Untere Areolen ohne Stacheln, obere bestachelt. Stache! n 
2—1, gerade vorgestreckt; die unteren nach unten gedrückt, stielrund. I, 5 
4 cm lang, die oberen dunkelbraun, bald grau; neben diesen noch 2—4 sehr 
kleine, dunkle Beistacheln.

Länge der ganzen Blüte 6 6,5 cm. Fruchtknoten kreisel förmig, 
gehöckert. beschuppt und bestachelt, Stacheln kirschrot, oben braun. 
Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter den 
Schuppen ähnlich, die folgenden grünlich rot. stachelspitzig; innere karmin­
rosa, umgekehrt eiförmig, stachelspitzig. Staubgefäße von der halber 
Länge der Blutenhülle. Fäden unten gelb, oben rot; Beutel kanariengelb 
Der unten weiße, oben rosarote Griffel überragt sie mit 6 smaragdgrünen, 
zusammengeneigten Narben.

Geographische Verbreitung.
Colorado Mesa grande bei 2000 m Höhe: PüRPtts; blühte im Juni bei 

Späth (ranthöstemma [griechisch] = mit gelben Staubgefäßen versehen>

111. Opuntia hystrieina Eng. et Bigel.
Fruticosa ramosa procumbens: articulis obovatis vel orbicularibus: aculeis 

10—15 majoribus saepius flexuosis et tortis; floribus aurantiacis.
Strauchartig, verzweigt, niederliegend. Glieder umgekehrt eiförmig 

bis kreisförmig. 6—9 cm laug und ebenso breit, Areolen kreisförmig, 
5—6 mm im Durchmesser, mit grauem Wollfilz bedeckt. Glochiden 
gelblich oder rötlich. Stacheln 10—15. davon 5—7 untere, zierlichere, 
weiße, nach unten auseinanderfahrend. 9—18 mm lang; 5—8 obere sind 
länger und kräftiger, gekantet, oft gebogen oder gewunden. 3 4 sind nach 
unten gebogen, 1—2 sind besonders groß, bis 8 cm lang; die stärkeren 
sind am Grunde oder bis zur Mitte braun.

Länge der ganzen Blüte 4 cm Fruchtknoten kreiselförmig, be­
blättert und borstig. Blütenhüllc 4,5 cm im Durchmesser. Innere 
Blütenhüllblätter umgekehrt herzförmig, orangerot. Die 5—10 grünen 
Narben überragen die gelben Staubgefäße und bilden zusammengeneigt 
einen kegelförmigen Körper. Beere umgekehrt eiförmig oder keulenförmig, 
mit einem flachen Nabel, etwa 2.5 cm lang. Same zu den größten der 
Gattung gehörig, bis 7 mm im Durchmesser, breit und scharf gerandet

Opuntia hystricina Eng. et Biyel. Whipple's exped. 41, t. 15, Fig-5—>• 
t. 33, Fig. 15; Eng. Syn. Cact. 333, Tees’ exped. 14. Addit, to Cactus flora 
300, King's exped. 113. Simpson s exped. 411; Först. Handb. ed. IT. 1)68: C "dl. 
in Wash. Contr. 111. 435 (hystrietna /lateinisch/ = stachelschireinühnliihl

Opuntia phaeacantha Eng. I‘l. Fendler II. 353 (n. 276 die Blüte)
Geographische Verbreitung.

In Nevada, zwischen Walker River und ('arson River, häufig in den Monitor- 
und Thousand springs-Valley bis 1600—2000 m Höhe: H. EngelmaN8;

in Owens \alley: Gabb: in Arizona am Colorado Chiquito und auf 
den San Francisko-Bergen: WHIPPLE; gemein vom Rio Grande bis zum 
Colorado: Newberry u a.: blüht im Juli: im südöstlichen Kalifornien: 
PaWER II a.

XIV. Reihe Tumidae K. Sch.

112. Opuntia rutila Nutt.
Fruticosa ramosa prostrata: articulis oviformibus vel angustioribus 

tumidis: aculeis 3 > elongatis gracilibus castaneo-griseis: floribus rubris.
Strauchartig, verzweigt, nm ierliegend. Glieder eiförmig oder schmäler, 

angeschwollen bis fast stielrund, bis 5 cm lang, 3 cm breit und fast 2 cm 
dick Areolen sehr gedrängt, kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet. 
Glochiden schmutzig gelb. Stacheln '1 -5. zierlich, verlängert, steif, 
spreizend, rotgrau mit roten Spitzen, bis 4.5 cm lang; die größeren oft zu­
sammengedrückt und gedreht.

Blüten rosenrot oder heller. Beere eiförmig, borstig und bestachelt. 
bis 3 cm lang und I cm dick. Same regelmäßig kreisrund. 6 mm im 
Durchmesser, sehr zusammengedrückt, scharf gerandet.

Opuntia rutila Nult, in Torr, and Gray. Fl. l'nit. Stat. L 555 (1810): Eng. 
Simps. exp. 412: Coult. in Wash. Contr. III 433 (rütila [lateinisch] = rötlich).

Opuntia erinacea Eng. Syn. 301, Whipples exp. 17. King's exp. 436: 
Först. Handb. ed. II. 363.

Geographische Verbreitung.
In Wyoming, am Green River: Nlttall; in Utah, von Fillmore bis S. 

George: Johnson. Ward. Bailey; Nevada. Arizona: mehrere Sammler.
Anmerkung: Die von Kalifornien, aus dem Death Valley stammende 

Pflanze ist Opuntia ursina Web.

113. Opuntia arenaria Eng
Fruticosa ramosa prostrata nitide viridis: articulis crasse obovatis vel clavatis 

tumidis tuberculatis; aculeis 3 -10 subulatis: floribus flaris; bacca sicca.
Strauchartig, verzweigt, niedergestreckt. bis l m lang, durch dicke, 

häufig über dem Sande hin kriechende und sprossende Wurzeln befestigt. 
Glieder aufsteigend, nur 3.5—7 cm lang und 2.5 1,5 cm breit, gedunsen 
oder wenig zusammengedrückt. umgekehrt eiförmig oder keulenförmig, stets 
stark gehöckert. glänzend grün. Blätter pfriemlich. 2 mm lang, ziemlich 
gedrängt. Areolen kreisförmig, mit spärlichem, weißem Wollfilz bedeckt. 
Glochiden dünn, gelblich, später goldbraun. Untere Stacheln 2—6, nach 
ünten spreizend. 4—-12 mm lang, weiß: obere 1—4, viel stärker, oft gekantet; 
। r oberste aufrecht oder schräg, der stärkste 1.8—3. selbst bis 3,8 cm 
ang. braun gefleckt,

Länge der ganzen Blüte 4—5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, 
borstig und bestachelt. 1,8 2,2 cm lang. Blutenhülle 4,5—5,5 cm im
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Durchmesser. Äußere Blütaphüllblätter breit umgekehrt eiförmig. z . 
gespitzt, endlich stumpf: innere umgekehrt herzförmig oder ausu- ran.l. t ; 
stachelspitzig.'Schwefelgelb. Staubgefäße kürzer als die halb. Blüt-nlu I . 
Fäden grüngelb; Beutel schwefelgelb Die 5 grünen Narben .schlieft.; 
kopfig zusammen. Beere ellipsoidisch. ins Eiförmige, mit tiefem Nab,! i : 
3 cm lang, trocken, grün, bestachelt. Stacheln bis 10 mm lang. Sam 
bis ti mm im Durchmesser, fast quadratisch, breit und stumpf gernn mi

Opuntia arenaria Eng. Cact. bound. öS. t. 75, Fig. 13, Syn. C/k I. gu) 
Först. Handb. ed. II. 970: Coult. in Wash. Contr. IIl IM (arewi,;. 
[lateinisch] = auf Sand wachsend).

Geographische Verbreitung.
In Neu-Mexiko, auf sandigen Flächen bei el Paso: Wright: in Texas: 

Wright. Schott.

114. Opuntia fragilis Haw.

Fruticosa ramosa prostrata obscure viridis: articulis heterowwplm 
orbiculatis vel globosis et cylindricis; aculeis 2—4 subulatis. accessor^s 
nonnullis auctis: floribus flavis.

Strauchartig, sehr verzweigt, niederliegend oder aufstrebend. Glieder 
kreisförmig, elliptisch oder kugel- oder wurstförmig, dunkelgrün, glänzend, 
nicht selten braun überlaufen, abfällig; 2 -5 cm lang, 2—3 cm breit und 
dick. Blätter pfriemlich. rötlich, 3 mm lang. Areolen kreisförmig, 
2—3 mm im Durchmesser, mit weißem, dann grauem Wollfilz bekleidet. 
Glochiden weiß, dann gelb. Stacheln 1—4. steif, pfriemlich. der stärkste 
braun, bis 2 cm lang, oft kantig, die übrigen weiß; dazu 2—8 kurze, weiße, 
strahlende Beistacheln.

Länge der ganzen Blüte 3 cm. Fruchtknoten birnförmig, wenig 
gehöckert. oben bewehrt. Blutenhülle bis 4 cm im Durchmesser. Äußere 
Blütenhüllblätter eiförmig, spitz, grüngelb; innere umgekehrt eiförmig, 
gelb. Beere eiförmig. 2.5 cm lang, oft steril. Samen wenige, kreisförmig, 
6 mm im Durchmesser, breit gerandet.

Opuntia fragilis Haie. Suppt. 82: P. DC. Prodr. III. 472: Pfeifl. En- 
147. in Allg. Gz. VI. 270; Först. Handb. 474. ed. II. 817: S.-D. Cact. h-rt. 
Dyck. 70 et 243; Lab. Mon. 481: Eng. Syn. 301. Whipples exp. 48. Add. 
200, Kings exp. 43ii. Simpsons exp. 442: K. Sch. Kat.. Pflzf. III (6a) 202: 
Coult. in W/tsh. Conlr. III. 439: Web. Dict. 893 (friigilis [lateinisch] — 
zerbrechlich).

Cactus fragilis Kuti. Gen. Amer. I. 296: Lem. Cact. 87.
\ ar. ß. brachyarthrc Coult. (1. c.. Opuntia brachyarthra Eng. Syn. 402). 

Glieder gewöhnlich wurstförmig; Stacheln zahlreicher: Blüte kleiner: Beere 
mehr bestachelt.

' Geographische Verbreitung.
Von Britisch-Columbia durch Montana bis Kansas und Utah auf sterilem 

Boden oder fruchtbaren Wiesen, oft gemein: viele Sammler. — Var. ; 'n 
Colorado: Greene; in Neu-Mexiko bei Sa. Fe: Bigelow; bei Zuni. in Nadel­
holzwäldern: Whipple.

XV. Reihe Albispinosae S.-D.

115. Opuntia oligacaiitha S.-D.
Fruticosa ramoso erectu riridis: articulis orbicularibus rei obovatis; 

aculeis 0, dein 1—3 albis.
Strauchartig, verzweigt, aufrecht, bis 1 m hoch. Glieder elliptisch 

oder kurz umgekehrt eiförmig bis kreisförmig, laubgrün; im Neutrieb mit 
schwachem Reif, bis 10 cm lang und fast ebenso breit. Blätter pfriemlich. 
7—9 mm lang, zugespitzt. Areolen kreisförmig. 3 mm im Durchmesser, 
mit bräunlichem Wollfilz bekleidet. Glochiden dunkelbraun. Stacheln 
zuerst 0, dann 1—3, weiß, pfriemlich, bis 1.5 cm lang.

Blüten unbekannt.
Opuntia oligacaiitha S.-D. Cact. hort. Dyck. 68 et 241: Först. Handb. 

479, ed. II. 945: Lab. Man. 4 70 (oligaedntha [griechisch] = wenig bestachelt).
Geographische Verbreitung.

In Mexiko.

11<>. Opuntia hyptiaeantha Web.
Arborescens ramosissima riridis, articulis obovatis vel ellipticis: aculeis 

8—10 subulatis appressis.
Baumförmig, sehr verzweigt tmd kräftig. Glieder umgekehrt eiförmig, 

laubgrün, bis 20 cm lang und 12 cm breit. Blätter pfriemlich, grün. 
5—6 mm lang. Areolen kreisförmig, mit sehr spärlichem, weißem Wollfilz 
bekleidet. Glochiden gell). Stacheln 6 -10. pfriemlich, angedrückt und 
nach unten gebogen oder gebrochen, bis 2 cm lang.

Blüten nicht bekannt.
Opuntia hyptiaeantha Web. Dict. 894 (hyptiaeantha [griechisch] = mit 

zurückgebogenen Stacheln).
Geographische Verbreitung.

In Mexiko.

117. Opuntia streptacantha Lem.
Arborea ramosissima nitida obscure viridis, coma globosa; articulis magnis 

ellipticis crassis; aculeis 1—4 "Ibis, tortis depressis: floribus luteis; bacca rubra.
Hoch, baumförmig, sehr zahlreiche Äste bilden eine kugelförmige Krone. 

Glieder elliptisch, bis 20 cm lang, sehr dick und fleischig, dunkelgrün, 
glänzend. Areolen verhältnismäßig klein, mit braunem Wollfilz bekleidet, 
glochiden sehr zahlreich, gelbbraun, gebüschelt. am oberen Teil der Areoie. 
stacheln 1—4. weiß, ins Strohgelbe, pfriemlich. gedreht, bis 3 cm lang. 
“^ unten gedrückt.

Blüten gelb, 5 cm im großen Durchmesser. Beere rot.
Opuntia streptacantha Lem. Kov. gen. 62; Först. Handb. 484, ed. II. 

V ’ $’^- ^act- hort. Dyck. 68 et 240; Lab. Mon. 4 69; Web. Dict. 895 
Mtreptacdntha [griechisch] = mit gewundenen Stacheln versehen).

Opuntia Cardona et Coindetti Web. I. c.
Opuntia Pseudo-Tuna K. Sch. Kat. Pflzf. III. (6a) 201 (Abb.), nicht S.-D.
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Geographi sche Verbreitung.
Mexiko, im Staat S. Luis Potosi: Mathsson. Weber; sie wird hier häutig 

der sehr geschätzten eßbaren Beeren halber, unter dem Namen Tuna < ’ar-l 
kultiviert. Die Abbildung in Nat. Pflzf. verdankte ich Mathsson.

118. Opuntia candelnbriforinis Mart
Fruticosa ramosa erecta viridis; articulis obovatis vel ellipticis; aculeis 

■i—5 albis; floribus purpureis.
Strauchartig, verzweigt, aufrecht, 1 m hoch. Gl i eder umgekehrt eiförmi- 

häufig verlängert elliptisch, dick, frisch grün, bis 20 cm lang und 9 cm breit 
Blätter pfriemlich. bis 6 mm lang, rötlich. Areolen kreisförmig, 3 nun 
im Durchmesser, mit bräunlichem, dann weißem Wollfilz bekleidet, etwas 
eingesenkt, dann grau. Glochiden weiß. Stacheln 4—5, davon 3 kräftig 
weiß, einer zusammengedrückt, bis 3 cm lang, nach unten gebogen

Länge der ganzen Blüte 8 cm. Fruchtknoten schlank kreiselförmig, 
dunkellaubgrün, gehöckert, borstig. Bifitenhülle G—7 cm im Durchtne-s.-r 
Außere Blütenhüllblätter dreiseitig lanzettlich, grün, die folgenden rötlich 
angelaufen: innere karmin. Staubgefäße kürzer als die halbe Blütenhillle. 
Fäden karmin; Beutel gelb. Der kräftige, karminrote Griffel überragt 
sie hoch mit 6 gleich gefärbten, zusanunengeneigten Narben.

Opuntia candelabriformis Mart, in Pfeiff. En. 159: Först Handb. IW), 
cd. II. 946; S.-D. Cact. hort. Dyck. 68 et 241: Lab. Mon. 469 (ciindelabri- 
förmis [lateinisch] = arnileuchterartig).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko; ich erhielt Mitte August eine Blüte durch Gote in 

Schneidemühl.
Anmerkung: Opuntia, lasiacantha Hort. Vind. soll ihr sehr nahe stehen: 

die von mir gesehene Pflanze gehörte nicht in ihre Verwandtschaft.

119 Opuntia triacantlia P. DC.
Fruticosa ramosa prostrata pallide viridis: articulis maximis obbatis, 

aculeis 3—1 albis: floribus luteis.
Strauch- oder baumartig, aufrecht, verzweigt. Glieder oft sehr groß, 

bis 30 cm lang und 20 cm breit, umgekehrt eiförmig, mäßig dick, hellgrau­
grün, ins Gelbliche. Blätter pfriemlich. rötlich, kurz. Areolen 3 I cm 
voneinander entfernt, elliptisch, bis 5 mm lang. Glochiden gelblich. 
Stacheln 3—4. bisweilen noch einige Beistacheln, weiß mit gelber Spitze 
und Basis, etwas zusammengedrückt, der längste 2—3 cm lang.

Länge der ganzen Blüte 7—8 cm. Fruchtknoten schwach gehöckert. 
3,5 cm lang. grün, mit 3—4 mm langen, schwärzlichen, pfriemlichen Blättchen 
besetzt; aus ihren Achseln treten weiße Wolle und ein Bündel von gelben, oben 
bis 2 cm hingen Glochiden. Blutenhülle 5 t> cm im Durchmesser. Außer® 
Blütenhüllblätter grünlich gelb mit roten Spitzen; innere kanarien- bis 
orangegelb. Staubgefäße kürzer als die halbe Länge der Blutenhülle­
Fäden gelb; Beutel heller. Der gelbe Griffel überragt sie mit G -1 ^uf- 
rechten, gleichfarbigen Narben. Früchte 4.5 cm lang. 3 cm im Durchmesser, 
mit säuerlichem Fruchtbrei. Same subquadratisch, braun, schwach gerandet.

_ Opuntia triacantlia 1'. DC. Prodr. 111. 413; Pfeifl. En. 163; Först. 
Hmdb 488. ed II 941: SD ('act hort Dyck 68: Lab. Mon 4 66; Gris 
Fl. Brit. Lid. 302 (triacantlia [lateinisch] — dreistachelig).

Cactus triacanthos Willd. En. suppl. 34.
Geographische Verbreitung.

In West-Indien, ohne bestimmte Standortsangnbe.

120. Opuntia spinulifera S.-D.
Fruticosa ramosa erecta pallidius viridis: articulis obovatis vel ellipticis: 

viels 1—3 tenuibus.
Strauchartig, verzweigt, aufrecht. Glieder umgekehrt eiförmig oder 

iptisch, bleicher grün. 15 30 cm lang. 8—10 cm breit, schwach gehöckert. 
ätter pfriemlich, spitz, G—S mm lang, grün. Areolen dreiseitig eiförmig, 

2 nun lang, mit weißem, bald ergrauendem und sich schwärzendem Wollfilz 
bekleidet. Glochiden gelblich. Stacheln 1—3, dünn, brüchig, weiß. 
Hustens 1 cm lang.

B1Ü t e n unbekannt.
Opuntia spinulifera S.-D. Hort. Dyck. 364: Cact. hort. Dyck. 68 et 241: 

Pfeiff. En. 157: Först. Handb. 490. ed. II. 916. Lab. Mon. 470 (spinulifera 
[lateinisch] = Stachelchen tragend).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko.

121. Opuntia robusta Wendl.
Fruticosa vel arborescens ramosa glauca: articulis maximis orbicularibus: 

aculeis 0—3 albis: floribus luteis: bacca rubra.
Wuchs sehr kräftig, Strauch- oder baumartig, verzweigt. Glieder 

sehr groß, meist kreisförmig, bis über 30 cm im Durchmesser, biangrün, 
bereift. Areolen kreisförmig, 3 mm im Durchmesser. Glochiden gelb. 
Blätter sehr klein, pfriemlich. grün mit rötlicher Spitze. Stacheln 0 oder 
1—3, pfriemlich. weiß, später gelb und bräunlich, bis 4 cm lang.

Ganze Länge der Blüte 7 cm. Fruchtknoten meist schief, sehr groß 
(5 cm lang, 4 cm im Durchmesser), gehöckert. Blätter sehr früh abfallend; 
ohne Stacheln, mit gelben, 3 mm laugen Glochiden, sehr tief (2 cm) genabelt. 
Blütenhülle G 7 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
eiförmig, dick, fleischig, rot: mittlere bräunlich gelb, kurz zugespitzt: 
innere citrongelb, seidenglänzend. Staubgefäße von der halben Länge 
der Blütenhülle. Fäden weiß; Beutel schwefel- bis citrongelb. Der sehr 
dicke Griffel überragt sie wenig mit 13 gelben Narben. Beere kugel- 
iörmig, glatt und unbewehrt, blutrot, (i cm im Durchmesser.

Opuntia robusta Wendl. Cat. Herrenh. (1835); Pfeiff. En. 165; Först. 
Handb. 487. ed. II. 942: S.-D. Cact. hort. Dyck. 67: Lab. Mon. 463; Web. 
Dict. 895 (robiista [lateinisch] = stark).

Opuntia flavicans Lem. Nov. gen. et spec. 61.
Opuntia maxima Hort., nach Weber.
Opuntia Piccolominiana Pari. ms.
Opuntia Larreyi et Opuntia Camuessa Web. in Reb. cat., Dict. 895.



Opuntia Inumaout K. Sch . 0. rubet'ens S.-D . 0. microdisca Web. 743742 Opuntia ylaweswn* S.-D.. Opuntia inamoena K. Sch.

Geographische Verbreitung
Iu Mexiko, ohne bestimmten Standort. Die unter dem Namen l'amue,,;, 

kultivierte Form liefeit eine Beere, welche zu den besten und wohl­
schmeckendsten gehört

Anmerkung: Opuntia albicans S.-D-(in Pfeiff. En. IVi. Opuntia Prabhu' 
Opuntia pruinosa Hort i ist wie Opuntia megaiantha S.-D. 'Hort Dyck 363) v., ■ 
kaum davon verschieden.

122 Opuntia glaucem-eiis S.-D
Fruticosa ramosa prostrata pallide viridis; statu juvenili pnrpurasc- . 

articulis obovatis; aculeis 2 -7 compressis, albidis; floribus rubris.
Strauchartig, verzweigt, niederliegend oder aufstrebend. Glieder um­

gekehrt eiförmig, 12 14 cm lang und ebenso "der etwas weniger br-o 
hellgrün, ein wenig ins Graue, jung kupferrot. Areolen 2.8—3,5 cm > 4 
einander entfernt, kreisrund. 3 -4 mm im Durchmesser. Blätter plriem- 
lich, rot, klein, abfällig Glochiden braun. Stacheln 2—3, starke- 
sammengedrückt, weiß, bald kalkig mit dunkler Spitze, bis 4 cm lang.

Länge der ganzen Blüte 4 5 cm. Fruchtknoten unten grün, bi. u, 
gestreift, oben purpurbraun. mit 4—5 mm langen, schmal lanzettlicheu, bra >.■ 1. 
Blättchen besetzt: ans ihren Achseln tritt weiße Wolle. Blütenhülle km 
2 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter lanzettlich, zugespirz:: 
innere schmal spatelförmig, stachelspitzig, kaum 10 mm lang, höchsten^ 
4 5 mm breit, feuerrot bis mohrrübenfarbig. Staubgefäße fast - _
wie die Blütenhülle. Fäden gelbrot; Beutel gelb. In der männlichen 
Blüte ist der kurze, fleischrote (»riffel spindelförmig mit spitzer Eiidigi .. 
in der weiblichen geht er in 5 Narben aus. Beere scharlachrot.

Opuntia glaucescens S.-D Hort. Dyck. 36:', Cact. hort. Dyck. 67: l'i"’1. 
En. 155; Först. Handb. 486. cd. 11. DSU: Loh. Mon. 165: lieb. Dat 
(glaucescens /lateinisch] = blaugrilul.

Opuntia grandis Pfeiff. I. c. 155: Först. I. r. 186. ed. 11. S4'>: S.-D ( d 
hort. Dyck. 67 et 237: Lab. I. c.

Opuntia stenopetala Eng. Cact. bound. 46. t. 66: Syn. Cact. 28h.
Geographisch e V er b r e i t u n g.

In Mexiko, Staat Coahuila, bei Buena Vista, südlich von Saltillo: GrI1" ■ 
ohne bestimmten Standort: Weher; blühte in Bordighera Mitte Juni.

Anmerkung: WEBER sprach zuerst die Vermutung aus. daß opusha 
stenopetala Eng hierher gehört: auch Opuntia grandis Pfeiff, hält er für die­
selbe Pflanze.

jtliigi 1 > 11 oblong bis lanzettlich, mu 1 ein breit. Areolen sehr zahlreich, 
kreisrund, in der Jugend mit langen Haaren besetzt, in denen zahllose, sehr 
kleine. Weiße Glochiden verborgen sind; später verkahlen sie und enthalten 
nur Glocliiden iu einem sehr spärlichen Filze, der auch endlich schwindet. 
Stacheln <1.

Länge der ganzen Blüte 3—3.5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, 
schwach gehöckert, mit sehr vielen, oben gedrängten Areolen besetzt. 
Blutenhülle glockig radiörmig, 4 cm im Durchmesser. Außere Bltiten- 
hüllblätt e r dreiseitig, spitz, fleischig; innere lanzettlich, spitz, endlich 
spatelförmig, rot. stumpf und staehelspitzig.

Opuntia inamoena II. Sch. in Flor Brasil. Cact. 306 (inamoena 
[lateinisch] = unschön).

Geographische Verbreitung.
In Brasilien.

124. Opuntia rubescens S.-D.
Fruticosa ramosa erecta obscure viridis saepe purpurascens', articulis 

clongato-lanceolntis; aculeis 0 vel statu juvenili paucis brevibus; floribus luteis.
Strauchartig, aufrecht, verzweigt, bis I m hoch. Zweige verlängert 

und oft wi llig gegliedert, bisweilen gegenständig- Glieder breit linealisch. 
bis 35 cm lang und 2.5—4 cm breit, lanzettlich linealisch oder schmal 
oblong, mäßig dick, dunkelgrün, oft rötlich überlaufen oder ganz rot. 
glänzend, meist iinbestachelt: an kultivierten Exemplaren aber hier und da 
mit einem Stachel versehen. Blätter 2- > mm lang, 1 mm breit, kegel- 
Big. Areolen 2.5—3 mm im Durchmesser haltend, kreisförmig, mit 

iehi-m oder bräunlichem Wollfilz besetzt. Glochiden sehr klein, äußerst 
eich, gelblich und empfindlich stechend, ans dem Filz hervorragend.
Länge der ganzen Blüte 5 cm. Fruchtknoten verlängert keulen- 
ig. mit sehr schnell abfallenden Blättchen besetzt. Blutenhülle 4 cm 

im Durchmesser. Außere Blütenhüllblätter dreiseitig, spitz, kaum 
1 mm lang; innere dreiseitig, eiförmig, daun lanzettlich. zugespitzt, gelb. 
Staubgefäße fast länger als die letzteren. Der Griffel überragt sie mit 
5—ü kurzen, aufrechten Narben.

Opuntia rubescens S.-D. in 1’. DC. Prodr. III. 474; Pfeiff. En. 166, Cact. 
hort. Dyck. 65: Först. Handb. 4hl), ed 11. »65; Lab. Hon. 451: K. Sch. 
Flor. Bras. 306. Nat. Pflzf. III. (6a) 200 (rubescens [lateinisch] = rötlich).

Consolea rubescens Lem. in lief, hortic. IX. Mise. 26 (1862), Cact. HO.
Geographische Verbreitung.

Im Staate Rio de Janeiro von Brasilien und im Staate Santa Catharina.

XVI. Reihe Inarmatae K. Sch.

123. Opuntia iiiamoeiin K. Sch.
Fruticosa ramosissima prostrata brumieo-viridis: articulis orbiculati' o- 

oblongis et lanceolatis pilosis: aculei:: 0: /laribus rubris.
Strauchartig, niederliegend, reich verzweigt. Glieder dick, kreisfönuig 

oder elliptisch, 3,5—7 cm lang und 2.5—5 cm breit, bräunlich grün: '*‘e

XVII. Reihe Armatae K. Sch.

125. Opuntia microdi-ca Web.
Fruticosa ramosissima prostrati' viridis: articulis lanceo'atis, interdum 

'bonatis vel cylindricis: aculeis ad 15 et ultra brevibus tenuibus.



Opuntia maiodisiu \\el> . Opunti» iiiirnnlliuu liill

Strauchartig. sehr verzweigt. nicdeiliegen 1 und «mzclml. <■l|•••|,. 
lanzettlich. obhmg oder linoili-rh oblong, bisweilen umgekehrt eilörmb i 
cyliüiliiwh, hvlllaubgrüii; bi, 9 nu hing, gewöhnlich etwa 2 cm. bi.« 
I 3 cm breit. Blatter kaum 1 mm lang, rubinrot. Areolen krebhin,, 
I—1.5 mm im Durchmesser, mit bräunlichem Wollfilz bekleidet <;|oi h> 
sehr klein, gelb. Stacheln 7 15, manchmal mehr, kaum bis 5 mm | 
weiß, 'ehr dünn und brüchig.

Blüten nicht bekannt.
Opunti» microdisca Web. I>ict. SUH /microdisca [yriechisch] = Heini,/.. ,1,,.. 

besser ist microdiscus. du dies Snbstmitir nicht adjektivisch i/el/rancht 
kann).

Geographische Verbreitung.
Tu Argentinien. Staat Catamnrca: nach Weber.
Anmerkung: WEBER erwähnt die Art im Anhänge bei Opmtin iiarmiutu 

Gill. Da sie eine deutliche Neigung zur Verbreitung der Glieder zeig!. I,., .,. 
ich sie zu VMijopunti» gebracht, wo inan sie wahrscheinlich suchen wird

120. Opuntia aurantiaim Gill.
Fruticosa ruinosissima prostratu obscure 'iridis: articulis eloiiyato-hmu- 

ribus: aculeis i—H bruiiueis: //oribus aurautiacis: bacca rubra.
Strauchartig, r-ich verzweigt, niederliegend Glieder lineal -, h- 

hinzettlich bis lanzettlich. 5 2o cm Imig. I 2.5 cm breit: im Querschnitt 
elliptisch, sehr fleischig, dunkel-, last schwnrzgrüti Areolen kn-Möiinie. 
2 3 mm im Durchmesser, mir einem Polster von grauweißem Wollfilz 
bekleidet. Glochiden in dein Wdllilz verborgen, hellgelb. Stacheln 
-I ti. spreizend, gerade, pfriemlich. steif, braun bis bem-teingelli; der längste 
über 2 cm messend

Länge der ganzen Blüte | rm. Frucirtkn-ten bimförmig. ins 
Cylindrisehe. mit Areolen besetzt, aus deren «eißem Pilz kurze Stm Iwh hei: 
hervortreten. Blütenhülle -I cm im IhnihmesM'i. Äußere Biütenhüll- 
blätter dreiseitig, fleischig, grün, mißen . rangcrot überlauten: nun re 
umgekehrt eiförmig, stumpf, an den uberen Rändern eingehugen. am1'' n oft 
orangerot. innen dunkehhromgelb Staubgefäße halb >o hing v li-' 
Blütenhülle. Fäden weiß: Beutel ehromgelb. Der Griffel kommt ihnen 
an Länge gleich mit den 7 zii'umm- ngeb.geuen. gelben Narben IG re 
karminrot. Same wollig behaart

Opuntia »itrnntiara füll, bei l.'udl i„ /{„I Hey. I. Imai tlsWi. m Ally- 
(h. I. dW: l’/ri/i Fu. Io: Fürst, lluiutb. Ibn. cd. II. ‘HP: S.-b. 'ml. 
hort. Dye/:. 70: Fab. l/„„. Ib!i Itemy in Guy. Fl. Chi/, 'j; Wei,, biet. sM 
lauraiitiaca / lateinisch / — aruuycrot).

Fort ns aurunlhrus Fein. Furt. 87.
Opuntia crleusa S.-b. bei Pfi//. I. .■ 'bei andere» Auta.e» nF rn/mt»' 

der Art).
Geographische Verbreitung

In Mendoza, um < »stabimuge der Cordilleren in der Republik Ai - 'iitina.
Anmerkung: Wurde |,24 durch Neuem'. später durch GULI» 

eingeführt

Opiiiitin sulphurea Gill Opuntia monacanlha Haw.

127. Opuntia sulphurea Gill.
Fruticosa parte ramosa tlci mubrns pulhde riridis; articulis orbiculatis 

ffl ijmvutis tuliri i I'lnlis: niilhis I — ti ritlidis drinnm albis.
Nimlerliegeml. mtl'trebend. wenig verzweigt. Glieder kreisförmig, um­

gekehrt eiförmig bis elliptisch, .leutlieh gehöckert. hellhiubgran. matt. 
5^-10 .'in lang. 4 -5 8 cm breit. Blätter kaum 3 mm lang, kegelförmig, 
rötlich. Areolen elliptisch, 2,5 mm hing, mit weißem Wollfilz bekleidet. 
Glochiden tief im Filz verborgen, kaum 1 mm lang, wenig stechend, rot. 
ata Grunde gelb, Stacheln 1—<>. der oberste der größte, bis 5 cm lang; 
dir größeren im Nentrieb rosa bis hillka'tanienbrmin. dann wie die 
schwächeren weiß und braun gespitzt; endlich bi- 3 cm vergrößert, elfen- 
heinweiß. oft gedreht.

Blüte nicht bekannt, angeblich gelb.
Opuntia sulphuri n Gill, in F.-b. Hart. Dyek. WO. Fal l. hort. Dyck. (>/: 

Pfeiff Ell. III: Fürs/. Handl. 188. eil. II. HU. Fah. Mon. HF': Web. Dict. 
Sllö (Sulpböreu [lateinisch/ = Silurefelyello.

Opuntia 'breediei Huet.
Geographische Verbreitung.

In Argentinien weit verbreitet: Gillies und nach Weber.
Anmerkung I: Aus dem Staute Catamarca erwähnt WEBER eine Opuntia, 

vulpina (Dict. 895). von den Eingeborenen Tuna del Zorro (Fuchs-Qptmäe) ge­
nannt. welche durch dünnere, weniger bestachelte Glieder ausgezeichnet ist; 
sie blüht gelb.

Anmerkung II: In der Nähe dieser Art linde ich bei SALM-DYCK Opuntia 
terieca Don (in S.-D Hort. Dvck. Ui3: in Pfeiff. En. 155 \0puntiu coerulea Gill |) 
genannt, die aus Chile stammen soll’ ich kenne sie nicht.

128. Opuntia uionaetinlha Haw
Frutescens ramosissima erectu riridis elatu: articulis ellipticis: aculeis 

l~:> subulatis fusci*: floribus Iuleis: baccu rubra.
' Strauchartig, vom Grunde aus verzweigt, aufrecht, bis 2 m hoch und 

darüber. Glieder oblong oder elliptisch, 1"—30 cm lang und 8—15 cm 
breit, verhältnismäßig nicht sehr dick, lebhaft griin. Areolen elliptisch. 
5—7 mm Imig und 4 5 mm breit, mit kaum 1 mm hohem, flachem V ollfilz 
bekleidet Glochiden gelbbraun. Stacheln einzeln oder gepaart, selten 3. 
pfriemlich. 0.7—4.5 cm lang, gelb oder dunkler rotbraun.

Länge der ganzen Blüte 5.3—6 cm. Fruchtknoten kreise!förmig, 
borstig. Blütenhülle bis 8 cm im Durchmesser, glockig radfönnig. Äußere 
Blüti-iihüllblättcr kurz eiförmig, spitz, grün: innere umgekehrt eiförmig, 
gestutzt und stncbelspitzig, endlich -patelförmig. spitz, fein gezälmelt, gelb. 
Staubgefäße halb so lang wie die letzteren. Fäden hellgelb; Beutel 
dunkler. Der gelbe Griffel überragt sie mit 5 aufrechten, dicken Narben. 
Beere bimförmig, sehr tief genabelt, gehöckert, rot. bisweilen sprossend. 
Barne zahlreich, hist kreisrund, breit gerandet.

Opiiulra miiiiuciiiilhii Hair. SuppF 81: I’. 1>F. Prodi: III. 1/2: Otto in 
■Hly. G.e. III ii (18W) P/ei/l En. UH: Fürst. Handb. HU. ed. FI. Wil: 

i S.-J). Carl. hort. Dyck HO et 'dl Fab. Alou. FW: Hot. Mayaz. t. Wil:



^'i Opuntia mmmeuollta Haw.. Opimliu ipiimilo K. Sch

K. Sch. ri. Hc. ::oö, i. gu Xat. ITA'. in. (<;,<) -'<>1: Wd,. /i„i sp, 
imonacuntha /griechisch] = mit einem Stachel rersehrn).

Opuntia decumana Geis. Xgmb. Fl. Anput. III. nicht Haie.
Dictus monacauüius Willd. Enum. hort. pl. Hero/, suppl. Hl.
Cactus Opuntia Tuna 1‘. I)C. Plaul, gross, t. ESN.

Geograp hi seh. • V er Breitling.
In .len Staaten Rio de Janeiro. Bahia und S. Paulo; in der Republik 

Argentina.
Anmerkung: Nach WEBER ist Opuntia Lemuircana Cons eine verwandte 

Art, Jie niedriger und reiehblütig ist; der einzelne Stachel fehlt bisweilen, die 
Blutenhülle ist rein gelb. Nach PFEIFFER ist auch Opuntia tuherculata Haw. 
(Suppl. 80). eine mir unbekannte Pflanze, mit Opuntia mmiacantha Haw verwandt

12'.i. Opuntia i|iiiuiil<> K. Sch.
Frutescens cel arboresceus ramosa elata; articulis maximis ellipticis cel 

olo,catis: aculeis longissimis tortis: floribus rubris: bacca fiavido-viridi
Strauch- oder baumartig, verzweigt, bis 4 in hoch. Glieder elliptisch 

■.der umgekehrt eiförmig, bis 50 cm lang. 25 cm breit und 2—3 ein diek. 
sehr fleischig. Areolen sehr groß, bis 1 cm im Durchmesser und darüber, 
mit weißer, etwas krauser Wolle bekleidet. Glochiden 2—4 mm lang, 
graugelb. Stacheln einzeln oder zu 2—3 in einer Reihe übereinander­
st eilend Der -Mittelst ach el bis 14 ein laug, zusanmi.-itgedrückt und gewmiil. n. 
'. hr spitz, gerade oder wenig gekrümmt, grauweiß, an der Spitke hellbraun; 
die anderen kürzer, innnelnmil nur 2.5 cm lang.

Länge der ganzen Blüte 7 cm. Fruchtknoten 4,0 4.5 cm lang, 
schlank keulenförmig, beschuppt, mit nicht sehr zahlreichen Areolen versehen, 
ans ihnen gewölbte Pulsier weißen Wollfilzes vortreten; in letzterem sind 
bernsteingelbe, kürzere Glochiden. Blüteuhülle 4.5 cm im Durchmesser 
Außere BIütenliü 11 blütt er breit dreiseitig, kurz zugespitzt: innere mu- 
gekehrt eiförmig, gerundet, kurz 'taehelspitzig. gezähnelt, rot. Stanhgefiißi 
kaum das untere Drittel der Blüteuhülle überragend. Der sehr kräftige, 
geriefte, rote Griffel überragt 'ie mit * strahlenden Narben. Beere birn- 
his kugelförmig, seicht gcimlich. <a. 5 em im Durchmesser, grünlich gelb, 
wellig fleischig; dicht voll dell zahllosen. 7 s mm langen, imregelmäßig 
elliptischen oder halbkreisförmigen, oft etwa' eckigen, schwach verbogenen. 
Breil gerundeten, weißen Samen mig. füllt. Die Schale ist sehr fest, hart 
und holzig. 1.5 2 mm dick.

Opuntia guimih, K. •sch. in O El e Km. gen. III CG KE.

Geographische Verbreitung.
Argentinien, in dem Staate Santiago bei la Banda: Otto Kl XTZ-Kt 

blühend und fruchtend im Oklub.-i Qiiimilo. der Naim- in Wgeiitinivm
Anmerkung: Durch Jie riesig hingen .Stacheln und die sehr großen, harten

Samen ist diese Art vor dien anderen charakterisiert

Opuntia i/uitmsis Web.. OpnnCa Gubipageia Hensl 747

XVIII. Reihe Parviflorae K. Sch.

I3<>. Opuntia Quiteiisis Web.
Fiiitieusa cr<'Ia ramosa riuerco-riridis: articulis oblongis: aculeis 1—3 

subfl' • d‘d'b<'s subpungeutibus luteis: floribus porris rubris.
Strauchartig, anirecht, müßig hoch. G lieder 20 cm lang. H—9 cm breit, 

graugrün. Areolen kreisförmig, mit kugelförmigem, weißem Wollfilz und 
einigen Glochiden besetzt. Stiii heln 1 -3. gerade, etwas biegsam, gelblich, 
wenig 'ti eheml, 2 3 em hing.

Blüten seitlich. Frucht knoten n 7 ein lang. Blütenhülle nur 
12 15 mm im Durchmesser. BlüG-iihiillblätG-r feuerrot, fleischig, gerade, 
abgerundet, -taehelspitzig. Staubfäden w. iß: Beutel auch weiß, an beiden 
Enden spitz. Ihr kurze, weiße, sehr dicke Stempel endet in 13 weiße 
Narben, welche '0 lang sind wie er selbst.

' g.niiliui) uiteusisWeb.Dict.Stil ((fiiitcusis f tati in isch] = Kea oh nervon (fuito). 
Geographisehe Verbreitung.

In Quito.
Anmerkung: Nach A\ EHER ist Opuntia Imnplaudil Web iCaitus Honplandii 

H B Kth. Nov. gen \I. öü) mit dieser Art verwandt Sie ist ebenfalls durch 
'•■hr kleine Blüten ausgezeichnet, unterscheidet sich aber durch zahlreiche, 
goldgelbe Stacheln und durch behaarten Fruchtknoten. Die Meinung, daß sie 
zu Opiodia Tomi Mil), gehöre, ist irrtümlich.

131 Opuntia Galapageiu fb n-l
Arborea ramosissima: articulis ellipticis rei oblongis: aculeis D—4 Seti- 

lormibas. dein valde undis; floribus parris rubris.
Baiimförmig: auf einem 2 3 in hoben, bis 2<l cm dicken, sehr stark 

"•stachelten Stamm sitzt eine umfangreiche, fluch ausgehreitete Krone. Die 
'laß' Itindv wird -päter abgestoßeii und hängt in Fetzen am Stamine. 

Glieder bis 3ii .m lang, elliptisch oder oblong. Hach, aber dick. Die 
Ar-odeu tragen zuerst 3 4 spreizende, borsteuförmige. biegsame Stacheln. 
'Lien Zahl -ich -päter derartig vermehrt, daß die Glieder mit langen, pinsel- 

nig' n Bümi' hi von si-hweinsborstigeu Stacheln Iw leckt sind.
Blüten klein. kaum 2 cm im Ilurehme-ser, rot. Der Fruchtknoten 

1 am Grund, und oben mit reichlicher Wolle bekleidet. Blüteiihüll- 
atter spr.-izend, verkehrt eiförmig, g. zidim li -taehelspitzig; die äußeren
was iroek. nliäntig 
'lite Nm!

I ler starke, w alzic • • i 11 el miet in 8 dicke, tiuf- 
glänzend rot.

Opunti.
II. Die Beere ist mich G \ | im.ui It.;
Gahipageia ihnsl. in Mag. b-l and :ool. I. Idi': Anderss. Heise

"“.io- 'G; i;_ .1. J4iu,ii,_ i„ 1/ ; K /I /.p, mnlnpagria /lateinisch] 
= ....  de„ Golapugos-Inseln stammrn'h.

Geographisch.- Verbreitung.
I i'sprünglich auf d. r Juine—Insel, daun auf allen der Galapagos-Gntppe 

-'finden und für die dort h bend- ti Tier. Jie wichtigste Nahrung: Darwtn, 
AV.ER-sox

A n merku n Neuerdings hat Weher die Opuntia myriacantha (Dict. 894) 
in'- i ' " ’'“I*1!'“-0' hmeln beschrieben, die der Beschreibung nach vielleicht 

■ - die—(- Art übereinstimmt.
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748 Ungenügend gekannte Arten

Ungenügend gekannte oder nicht beschriebene Arten.

Opuntia alfagayucca Karw. — Opuntia amydaea Ten.
Opuntia angusta Meinsh. in Koch u. Fintelni. Wochenschr 1. 30 Hs .s 
Opuntia arborea Steud. Nomencl. II. 220 = Opuntia brasiliensis Haw 
Opuntia Bartrami Raf. Ati. jonru. 14«. Ver. Staat.
Opuntia bicolor Phil, in Linnaea XXXIII. 83. Chile.
Opuntia Boliviana S.-D. iu Allg. Gz. XIII. 38«. Bolivien.
Opuntia calacantha Forb. in Loud. Hort. Brit Suppi. III. 599 luur der \a,„.
Opuntia Caracasana S.-D. Cact hort. Dyck. 238. Venezuela 
Opuntia Carolina Forbes. Tour Germ. 100 (nur der Kamei. 
Opuntia coccinea H. in Pfeiff. En. 101.
Opuntia costigera Miq. in Nederl. Krnidk. arch. IV. 338. Mexiko.
Opuntia cruciata H. = Opuntia spinosissima Mill.
Opuntia deflexa Lem. Gen. nov. 68.
Opuntia Demoriana H. Mon. in Först. Handb. 508 (nur der Kamei
Opuntia Deppei Wendl, in 1. c. (nur der Kamel­
Opuntia dichotoma H. in Forb. Tour Genn. 157 (nur der Kaine) 
Opuntia dimorpha Först, in Hamb. Gz. XVII. 167. Peru.
Opuntia Drummondii R. Grah, in Maund, Bot. V. t. 246 Ver. Staat.
Opuntia elata Lk. et Otto in Verh. Ver. Beförd. VI. 434 (nur der Naimo 
Opuntia elatior Mill. Dict. VIII. n. 4. S.-Amer.
Opuntia EUemetianu Miq. in Ned. Krnidk. arch. IV. 337. Chile
Opuntia erythrocentron Lem. in Först. Handb. 492 = Opuntia lercotrichn I' I" ' 
Opuntia exuviato-stellata Leni. = Opuntia imbricata P DC.
Opuntia flavispina Lk. et Otto in Först. Handb. 5<»8 (nur der Namci 
Opuntia flexibilis H. = Opuntia tuna P. DC.
Opuntia floribunda Lem. Gen. nov. 68 = Opuntia Salmiana Parm.
Opuntia Oaleoltii de Smet bei Miq. in Ned. Kruidk. arch. IV. 337 M-x 
Opuntia glaucophylla Wendl. Cat. Herrenh. Mex.
Opuntia gracilior Lem. Gen. nov. 68.
Opuntia Ilitchenii Forb. Tour Germ. 159 (nur der Name).
Opuntia humifusa Raf. Fl. med. II. 247 = Opuntia vulgaris Mill
Opuntia hystrix Gris. Cat. fl. Cub. 117 = Opuntia tunicata Lk. et Ol' 
Opuntia inermis Moris et De Not. Fl. Capr. 58 = Opuntia vulgaris MHI 
Opuntia Jussieui F. Ad. Hge. iu Först. Handb. 508 (nur der Naimo. 
Opuntia leucocostata Forh. Tour Germ. 160 (nur der Name).
Opunti« longispina H. in Pfeiff. En. 156.
Opuntia Maelenii H. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842, p. 46.

_ Opuntia maritima Raf. Fl. med. II. 247 = Opuntia vulgaris Mill 
Opuntia Met ferniclrii Picol. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842. p 46. 
Opuntia Mexicana H. in Pfeiff. En. 150. 160, 
Opuntia minor C. Müll, in Walp. Ann. V. 50 (Druckfehler) 
Opuntia monticola Phil in Linn. XXXIII. 82. Chile.
Opuntia Morenoi K. Sch. in 0. Ktze., Rev. gen. 111. (2) 107 teiu Griiii-1'1 

verschiedener OpazRicH-Bruchstücke). zu streichen.
Opuntia orbiculata S.-D. in Pfeiff. En. 156. Chile.
Opuntia Ottonis G. Don. Gen. syst. III. 172 (Echinocactus Ottonis Lk

Optmlia Ovallei Remy in Gay. Fl. Chii. 111. 29. Chile.
OpUnti« Pompeana Spag Contr. Fl. Sierra Vent 30 Argent
Dpitiitia parvispina S.-D. Cact. hort. Dyck. 238. Mex.
Opuntia Patagonien Phil, in Linn. XXXIII. 82. Patag.
Opuntia phyllacantha S.-D. in Först. Handb. 508 (nur der Name).
Opuntia phyUanthus Mill. Dict. ed. VIII. n. 9 (Druckfehler).
Opuntia Pottsii S.-D. Cact. hort. Dyck. 236. Mex.
Opuntia praecox Forb. Tour Germ. 160 (mir der Name).
Opuntia prostrata Lem. 1. c. (nur der Name).
Opuntia protracta Monv. et Lem. in Först. Handb. 478 (nur der Name).
Opuntia repens Bello in Annal. soc. exp. hist. nat. X. 277 = Opuntia 

Curassavica Mill.
Opuntia reptans ßaxt. in Loud. Hort. Brit, suppi. III. 599 (Druckfehler für 

Opuntia repens Karw.).
Opuntia Rorhurghiana Voigt. Hort, suburb. Cale. 62 = Opuntia tuna Mill.
Opuntia Sabinii Hort, in Pfeiff. En. 147 = Opuntia fragilis Haw.
Opuntia Salmii Forb. Tour Germ. 158 (nur der Name).
Opuntia Schomburgkii H. Berol. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842, p. 48 (nur 

der Name).
Opuntia senilis Roezl in Belg. hort. XXIV. 39. Peru.
Opuntia speciosa Steud. Nom. II. 22 = PhyUocactus phyllanlhoides Lk.
Opuntia sphaerica Först, in Hamb. Gz. XVIII. 167. Peru.
Opuntia spinalba Raf. Atl. Journ. 147. Ver. Staat.
Opuntia spinaureaHurw. inS.-D.Cact.hort.Dyck. 1842, p. 46 = Opuntia tuna Mill.
Opuntia spinuliflora S.-D. Cact. hort. Dyck. 1842. p. 46 (nur der Name).
Opuntia splendens Hort, in Pfeiff. En. 159 = Opuntia Missouriensis P. DC.
Opuntia subinermis Lk. in Steud. Nom. II. 222 (nur der Name).
Opuntia Tidballii Big. in Pacif. railr. TV. 11.
Opuntia tuberculata Haw. Suppl. 80. S.-Amer.
Opuntia umbrella Steud. Nom. II. 222 (nur der Name).
Opuntia undulata H. in Pfeiff. En. 170.
Opuntia violacea Eng. Emory s exped. 157.

XVIII. Gattung Nopalea S.-D.
Bluten stets regelmäßig, nicht sehr groß. Fruchtknoten schwach 

gehöckert, mit einigen abfälligen Blättern besetzt. Areolen derselben nicht 
bestachelt. Samenanlagen sehr zahlreich, von einer Falte des Nabelstranges 
"»'hüllt. Blutenhülle radförmig. Blütenhüllblätter aufrecht. Röhre 
fehlend. Staubgefäße. meist viel länger als die Blütenhülle. Griffel noch 
Reiter hervorragend. Beere weich, mit zahlreichen, weißen, hartschaligen 
bameu. Keimling hufeisenartig gekrümmt.

Niedrige, meist aber höhere, strauchartige, reich verzweigte Succulenten.
1,1 der Tracht, vollkommen mit Opuntia übereinstimmend; mit gewöhnlich



750 Schlüssel zur Bestimmung 4er Arlen, \upabu moniliformi K Seh

flachen, selten kugelrunden Glh-h-ni, «le- mehr oder weniger l.—im h- ii sm 
Blüten einzeln. seitenständio

5 Arten, hauptsächlich ans West-Indien, zwei in Mexiko.
Anmerkung: Die Gattung steht Opuntio, von der sie nur dorch du- 

längeren Staubgefäße und den weit hervorragenden Griffel verschieden ist -du 
nahe und wird vielleicht besser wieder mit ihr verbunden

Schlüssel zur Bestimmung der Arten
A. Glieder kugelrund oder ellipsoidisch. niedrig, bestachelt. Blütenhüllblätter 

ausgebreitet . ,1. A. moniliformi* k Sch.
B. Glieder blattartig, aufrechte Sträucher. Blütenhüllblätter aufrecht

a) Unbewaffnet oder nur sehr wenig bestachelt
2. .V cnecinellifcra S -D.

bi Bewaffnet.
«. Glieder schmal, lanzettlich, Stacheln 5 6

3. A' dejecta S.-D.
£. Glieder breiter, elliptisch oder umgekehrt eiförmig.

I. Glieder etwas ins Bläuliche, ziemlich dick. Stacheln weiß
4. .V Anberi S.-D

II. Glieder laubgrün, sehr dick. Stacheln im Neutrieb rosenrot, kurzer
5. .V. Karwinskiana K. Sch.

1 . Nopalea moniliformis K Sch
Eruticnsa ramosissima, prostratu nrHi nlis globosis vel sukellg^ 

aculeis 4—5; floribus subte.minaldms.
Strauchartig, sehr verzweigt, niederliegend. Glieder kugelförmig öd' r last 

ellipsoidisch. bis 3 cm im Durchmesser. Areolen genähert, mit spnrle G'm 
Wollfilz bekleidet. St acheln bald einzeln, bald zu 3 5. pfriemlich. spn .o tid

Blüten nahe mit Ende der Glieder: ganze Länge mit .lern Griffel s ■ • m 
Fruchtknoten wenig gehö< kert. mit Schuppen bedeckt. Blüten n b 
3 cm im Durchmesser. BIfi teil h ül I blä t ter ansgebreitet. fast kvi-lmmm 
ausgerandet. rot. Beere von der Größe eines Tanbeneies. ritt: die Schuppen 
haben gelbe Spitzen. ., . /

Cactus moniliformis Lion. Spec. pl. e<l. 1. IM (moniliformis llnf",^' i
= rosem kranzart in). .

Cereus moniliformis 1' DE Prodr. Hl. 47". Rev. 60: 8.-D Hör' DyE 
338. Cact. hort. Hick. HO: Pfeiff: En. 102. Wirst. Handb. 407: Lob. M"" >E

Opuntia moniliformis Steud. Som IT. 221.
Geographische Verbreitung.

Auf der Insel S. Domingo: Pl.tMtER. Die Pflanze ist mir n h • 
Abbildung bekannt; nach Pi.umier ist sie nicht mehr gefunden «orm-i

2 Nopalea cocciiieUilera S.-D.
Eruticosa vel arboresrens ramosissimo viridis: articulis obE " 

angustioribus: aculeis O vel paucis infirmis: floribus rubris: bacca Lil" ■ "
Baum-oder strauchförmig, mit einem einfachen, drehrnnden Stamm _ 

bis 20 cm im Durchmesser mißt. Glieder flach, meist, oblong "4 r \ 
ins Eiförmige, bisweilen aber schmäler, fast lanzettlich. stumpf, 8 - ’

Nopalea cwcincllifva S.-D.. Nopalea dejecta S.-D. 751

1 12 ein breit, lebhaft oder gesättigt grün. Blätter 8—12 mm 
2 mm breit, gekrümmt, dick, stumpflich. Areolen mit kurzem, 

weißem Wollfilz bekleidet, aus dem nicht immer einige (höchstens 4) kurze, 
wenig stechende Stacheln hervortreten. Glochiden hellgelblich braun.

f Blüten seitlich: ganze Länge derselben etwa C—7 cm. Fruchtknoten 
förmig, gehöckert. zuerst beblättert. Bl Ilten hülle glockig. 3 cm im 

rchmesser. Äußere Blütenhüllblätter kurz, dreiseitig, spitz, grün: 
innere eiförmig, kurz zugespitzt, endlich stumpf oder ausgeschnitten 
Staubgefäße länger als die Blutenhülle. Enden rosenrot: Beutel gelb. 
Der weiße Griffel überragt diese noch mit ziemlich zahlreichen, kugelförmig

I gusammengeneigten Narben. Die eliipsoidische, gehöckerte Beere ist 5 ein 
Jang und hat 3 cm im Durchmesser: ihre Farbe ist rosenrot. Die Samen 
sind ■’> mm lang und 3 mm breit. iFig. 109, B Seite. 759.)

Nopalea coceineUif-ra (cochrnilliferat S.-j). Cact. hort. Dyck. 6'3; Lab. 
Mon. 44.9; K. Sch. El. Br. 301, t. 60, Nat. Pflzf. III. (6a) 203 (coccinelli- 
fera [lateinisch] -= die Cochenille-Laus tragend).

Cactus cocciuellifer Limi. Spec. pl. ed. I. 468: Andrews, Reposit. t. 533: 
Bot. Mag. t. 2741 u. 2742.

Opuntia magnifolia Noronha in Verh. Bot. Genootsch. V. Art. IV 22. 
Opuntia coccinellifera Mill. Dict. ed. VIII. n. 6: Huw. Syn. 492: l‘. IX'.

Prodr. III. 173, nicht Pl. grosses: Otto u. Pfeiffer, Abbild, u. Beschreib. 1. 
t. 24: Först. Handb. 480. ed. II. 928: Web. Dict. 893.

Geographische Verbreitung.
Wahrscheinlich im südlichen Mexiko heimisch, jetzt aber innerhalb der 

Tropen häufig kultiviert: sie ist eine der wichtigsten Futterpflanzen für die 
Cocbenille-Schildlaus. Gegenwärtig hat der aus dieser gewonnene Farbstoff 
Cochenille im Handel nur sehr geringe Bedeutung.

3. Nopalea dejecta S.-D.
Eruticosa erecta dirnricato-ramosa viridis: articulis angustis lanceoMis

valde compressis: aculeis 5 6 albis: floribus rubris.
Strauchartig, aufrecht, bis 1 m hoch, vielleicht darüber, sehr sparrig 

verzweigt. Glieder verhältnismäßig schmal. Lmzcttlichbislinealisch lanzettlich. 
Inubgrün. verhältnismäßig dünn, bis 25 ' m lang und 3 4 cm breit. Blätter 
pfriemlich. abstehend, zugespitzt. 3 I mm lang. Areolen mit spärlichem, 
heißem Wollfilz versehen, aus dem weiße Glochiden hervortreten. Stacheln
meist 2, später mehr, pfriemlich. sehr spitz: im Neutrieb rötlich gelb, dann 
Weiß, der längste bis 2.5 cm me—end.

Blüten wie die von Nopalea cmcinellifera S.-D. Die Staubgefäße 
S|td aber noch länger vorgezogen. Die Blütenhüllblätter sind schmäler 
““d mehr schmutzig rot.

- Nopalea, dejecta S.-D. fad. hort. Dyck. 64 et 233: Lab. Mon. 450: 
K Sch Nat. Pflzf. III. (6a) 203.

Opuntia dejecta S.-D Hort Dyck. 361: Pfeiff. En. 159; Först. Handb. 
ed. 953; Lab. Mon. 449: Web. Dict. 893 /dejecta [lateinisch] = gesenkt, 

'regen der oft nach unten gerichteten Glieder).
Opuntia diftusu et horizontalis Hort, in Pfeiff. I. c.



<5- Nopalea Auberi S.-D. Xopalen Karwinskiiuiu K Sch

Geographische V < • r I > r e i 11111 g
Auf der Insel Kuba, bei der Hauptstudt Havana.

4. Nopalen Auheri S.-D.

Fruticosa erecta ramosa magna; articulis glaucescentibus obovatis e/ 
obovato-oblongis ; aculeis 3—-5 albis; floribus rubris.

Strauchartig, sehr verzweigt, aufrecht, bis 2 in hoch. Glieder umgekehrt 
eiförmig oder mehr ins Oblonge, bläulich grün, an den Ramlern oft schwach 
geschweift, dick, bis 3(1 cm lang und 12 cm breit, etwas gehöckert. Ar> 
kreisförmig, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet. Stacheln . \ 
kräftig, am Grunde schwach gekantet , weiß, der untere der größte, bg 
2 cm lang.

Blüten denen der Nopalea corcinellifera S.-D. ähnlich.
Nopalea Aüberi S.-D. Cact. hort. Dyek. G-i et 333: Lab. Moa. Ft: 

K. Sch. Nat. Pflzf. III. (6a) 203.
Opuntia Auberi Pfeiff, in Ally. Gz. VIII. 283: Forst. Handb. F>1. F 

TI. 834.
Geographische Verbreitung.

Auf der Insel Kuba.

ö. Nopaicn Karwinskiann K Sch,
Fruticosa ramosissima; articulis lineari-oblonyis vel oblonyo-lame.oMis 

crassis; aculeis t—3. dein auctis validis: floribus rubris.
Strauchartig, sehr verzweigt, nicht über 1 m hoch. Glieder linea­

oblong bis oblong-lanzettlich, stumpf oder spitz, an der Basis bis 4 cm dick, 
nach oben hin etwas verdünnt; schwach gehöckert, hellgrün. 12 25 cm laug 
und 4,5—8 cm breit. Areolen kreisförmig, bis 2.5 mm im Durchmesser, 
mit weißem, bald grauem Wollfilz bekleidet, Stacheln zuerst 1 3, später 
vermehrt, bis 4 cm lang, pfriemlich. gerade; im Neutrieb rötlich, dann horn­
farbig bis weiß.

Blüten seitlich; ganze Länge derselben iinkl. Griffel) II 12 ein. 
Fruchtknoten kreiselförmig, gehöckert: Areolen graufilzig: Glochiden 
goldbraun. Blütenhülle 3 cm im Durchmesser. Außm-e Blütenhüll­
blätter bräunlich; innere rosen- bis karminrot. Staubgefäße etwas 
länger als die Blütenhülle. Fäden und Beutel gelb. Der schlanke G riff d 
überragt sie hoch mit 7 Narben.

Opuntia Karwinskiann S.-I). Cact. hort. Dyek. 68 et 238: Forst. H '„db. 
ed. IT. 945; Lab. Alon. 467; Web. Dict. 81)3.

Opuntia Nopalillu Karat, bei S.-D. I. c.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko: Baron v. Karwinski: bei Colima: Kerber n *4; blühend 
am 14. Dezember 1879.

Sch

XIX. Gattung Pterocactus K. Sell.

.reole- Fruchtknoten schwach gehöckert, mit kleinen Stachelehen bekleidet,
Samenanlagen zahlreich.

Griffel nicht hervorragend.Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle.
Same geflügelt, weiß.

Blüten stets regelmäßig, echt endständig. <1. h. 
ht unmittelbar in den Fruchtknoten über, sie sitzen

das tragende Glied 
also nicht auf einer

Frucht kapselartig, umschnitten aufspringend. 
Keimling haken-, fast hufeisenförmig.

Blütenhülle trichterförmig. Röhre fehlend.

Pb-rocactux K. Sch, Pterocactus Kuntzci K 753

48Saha mann, Getan*tbcachroibang der Kakteen

Fis io..Pf.-,wirttt* Kantici K Soll.

Ein niedriges, strauchartiges, vom Grunde aus verzweigtes, succul entes 
wachs mit schwachen, keulenförmigen Zweigen,

Eine Art in Argentinien auf den Anden.

Pterocactus Kiintzei K. Sch.

Durchmesser. Areolen kreisförmig bis umgekehrt eiförmig. 1 mm lang.

"Erwachsene Pflanze, nat Größe: 4 nachwachsender Sproß; " fruchtender Zweig; « Same, 
nat Größe ... Samenkorn, t Flügel); f derselbe, vergrößert: p Keimung 

Original von Zmubony.

Fruticulus e basi ramosus caespitosus glaucescens, ramulis brevibus 
nuibus subclavatis: aculeis 9—12 minimis appressis: floribus luteis.

Ein kleiner Zwergstrauch von 5 cm Höhe, rasenförmig wachsend. 
Zweige schlank keulenförmig, graugrün, ungegliedert, oben bis :> mm im



'54 Peireskioidcae K Sch-, Peireskieae S.-L).. Maihuenia Phil.

mit spärlichem, rem weißem Wollfilz bekleidet. Stacheln 9- 12. sehr k|,.in 
schneeweiß, strahlend, widerhakig.

Blüten echt endständig: ganze Länge derselben 2 cm. Fruchtkn ,tt.lk 
wie die Zweige bestachelt. außerdem 4 bräunliche Mittelstacheln und . p 
Bündel gelber Glochiden. Blütenhülle 2 cm im Durchmesser. Änßf>|„ 
Blütenhüllblätter eiförmig, spitz, wahrscheinlich grünlich: innere birz-.n. 
lieh, gelb. Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle. Der Griffel üln i 
sie ein wenig. Kapsel birnförmig. 12 -15 mm lang, oben gerundet . j 
flach genabelt; Wand dünn und brüchig, im unteren Drittel Umschnitten ar . 
springend. Same fast nierenförmig, mit 2—4 mm breitem Flügel; Samen­
kern umgekehrt eiförmig. 3,5—4 mm im Durchmesser, grau mit gekerb-tn. m 
Rande. Keimling mit übereinandergelegenen Keimblättern.

Pterocactus Kuntzei K. Sch. in M. f. K. VH. 6 (Abb.), Nat. Pflzf -\ < A- 
triige 259: 0. Ktze. Hec. gen. III. (2) 107.

Geographische Verbreitung.
Argentinien, am Paso Cruz, dem Übergänge nach Santiago de Chib in 

der Cord illero bei 1150 m.
Anmerkung: Durch Herrn F. KfRTZ erhielt ich eine dieser sehr ähn­

liche Pflanze aus Tucuman. die aber doppelt so hoch war, im blühenden Zu­
stande: es bedarf noch weiterer Beobachtung, ob sie von ihr verschieden ist

III. Unterfamilie Peireskioideae K. Sch.
Succulenten von der Tracht der Opuntien oder gewöhnlicher l.aub- 

pflanzeu. Strauch- oder baumförmig; meist sehr reich verästelt, mit stielrunden. 
saftigen, schleimigen, glatten und kahlen, gewöhnlich lange grünen, unge­
gliederten Zweigen. Blätter sitzend oder gestielt, pfriemlich. cyiindriseh 
oder breitspreitig, mehr oder minder fleischig. Areolen in den Achseln 
der Blätter mit Wollfilz bekleidet, ohne Glochiden, aber fast stets mit 
kräftigen Stacheln bewehrt. Blüten häufig in endständigen, selten reirh- 
blütigen Rispen oder gehuschelt oder einzeln, dann bisweilen an den Spitzen 
der Glieder, gestielt. Fruchtknoten mit Schuppen besetzt, in der lUgel 
niedrig, mit Samenanlagen, die nicht von einer Falte des Nabelstruiiges 
umhüllt werden. Same dünnschalig, glänzend, schwarz.

V. Groppe Peireskieae S.-D.
Merkmale wie die der Unterfamilie.

XIXa. Gattung Maihuenia 1’1111.
Blüten stets regelmäßig, nicht sehr groß. Fruchtknoten gehöckert 

und beblättert, mit Wollfilz aus den Achseln der abfälligen Blätter. Sainen-

Schlüssel zur Bestimmung der Arten. Maihuenia Poeppigii Web. 755 

anlagenzahireich. Blutenhülle radförmig. Röhre fehlend. Staubgefäße 
kürzer als die Blütenhülle. Griffel wenig länger als jene. Beere weich. 

Karne fast linsenförmig, glänzend, mit dünner Schale, schwarz. Keimling 
hufeisenförmig gekrümmt.

Niedrige Zwergsträucher von der Tracht der Gattung Opuntia, ver- 
^Keigt. dichte Massen bildend. Blätter pfriemlich. abfällig oder länger 

•yeibend. Areolen mit Wollfilz bekleidet, ohne Glochiden. Stacheln 
r pfriemlich. rund. Blüten einzeln, kurz, aber deutlich gestielt, aus einer fast 

^Endständigen Areole.
3 Arten, ausschließlich im chilenischen und argentinischen Andengebiet.
Anmerkung: Ich halte es. wie auch WEBER meint, für durchaus gerecht­

fertigt, die Gattung Maihuenia von Peireskia zu trennen, und schalte sie hier 
unter der Nummer XIXa ein. Die genaue Zwischenstellung derselben, die 
Verbindung zwischen Opuntia und Peireskia. kommt durch diese Vornahme zu 
einem besseren Ausdruck. Sie hat mit Opuntia die Tracht, mit Peireskia die 
Natur der Samen und das Fehlen der Glochiden gemein. Man muß also die 
niedrigen Opuntien mit runden Stacheln sorgfältig auf diese Organe prüfen, 
um zu entscheiden, welche Gattung vorliegt.

Schlüssel zur Bestimmung der Arten. 
■

A. Glieder cyiindriseh
al Blüte gelb, Glieder bis unten bestachelt

1. Maihuenia Poeppigii Web.
b) Blüte rot. Glieder nur oben hier und da bestachelt

2. Maihuenia brachydelphys K. Sch.
B Glieder kugelförmig

3. Maihuenia Philippii Web.

1. Maihuenia Poeppigii Web.

Fruticosa ramosissima prostrata massas caespitosas efformans pallide 
viridis: aculeis solitariis subulatis: floribus sulphureis; bacca subclavata.

Strauchartig, reich verzweigt; sie bildet rasenförmige Massen von oft 
1 qm Flächeninhalt. Glieder keulenförmig, gerundet, hellgrün, bis 6 cm 
lang und 1,5 cm im Durchmesser. Blätter cyiindriseh, ziemlich lange 
bleibend, grün, etwa 1 cm lang. Areolen kreisförmig. 1—1,5 mm im Durch- 
Btesser, mit spärlichem, weißem Wollfilz bekleidet. Stacheln einzeln, 
pfriemlich. rund, bis 2 cm lang, gelblich, später grau.

* Blüten aus einer Areole nahe der Spitze, kurz gestielt; ganze Länge 
derselben 5 cm. Fruchtknoten sehr kurz. Äußere Blütenhüllblätter 
grün, lanzettlich; innere schwefelgelb, außen grünlich, gestutzt und 
ausgeschnitten, seidenglänzend. Die Staubgefäße sind ein Drittel so 
laug wie die Blütenhülle. Der Griffel überragt sie ein wenig mit 

grünen Narben. Beere 4 cm lang, 2 cm im Durchmesser. Same 
Schwarz, glänzend, fein grubig punktiert, auf dem Rücken liniiert.

Maihuenia Poeppigii Web. Dict. 939.
Peireskia Poeppigii S.-D. Cact. hort. Dyck. 76 et 252; Lab. Mon. 502;

West. Handb. ed. II. 996.



750 Maihuenia Poeppigii Web., Maihuenia brachydelphys K. Sch

Opuntia Poeppigii Otto m Pfei/f. En. 174: Först. Handb. 507: Tieor' ; 
Gf 1881. p 412: Phil, in Cif. 18'83, p. 259. t 1129.

Opuntia Maihuen Remy in Clay. Fl. Chileiia HI. 29.
Geographische Verbreitung.

In Chile, am Berge Chillan im vulkanischen Sande, oft davon bcd-kt 
bei den Bädern von Chillan. östlich von Descabezado del Maule, auf ,1? 
Cordillera do Talea: Philippi; Herba del guanuco. Maihm-n, s,.^,' 
preverde der Chilenen.

Fig. h«.
.1 Maihutuiu /„whyMphyii K. Sch. blühend.

C Naih^n.:, P;vpiv,: Web, junger Sproß (links) und Frucht (rechtet, B Same. 
Original von T. Gurke.

2. Maihuenia brachydelphys K. Sch.
Fruticosa ramosissima prostrata caespitosa: articulis cylindricis rei 

subellipticis basi inermibus: aculeis solitariis subulatis 1—2 infirmioribus 
comitatis: floribus rubris.

. Strauchartig, sehr stark verzweigt, rasenförmig. Glieder sehr kurz, 
kaum über 2 cm lang, cylindrisch oder etwas tonnenförmig, bis 1 cm hn 
Durchmesser, oben gerundet. Blätter 2-3 mm lang, bis 2 mm dick, spitz­
Areolen kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet, aus dem in der Hege* 
ein sehr kräftiger, bis über 3 cm langer, stielrunder, hellgelber, am Grunde 
bräunlicher, steifer, stechender Stachel hervortritt.

Maihuenia Philippii Web, Peireekin Linn. 757

Blüten aus einer fast endständigen Areoie. von Wollfilz gestützt:
ze Länge derselben 3,5 cm. Fruchtknoten sehr breit kegelförmig,

mit einigen fleischigen Schuppen bekleidet, aus der weiße Wolle hervortritt, 
Blutenhülle ca. 5 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 

long. zugespitzt, fleischig, grün, einige sehr fein rot punktiert; innere rot. 
hr breit, umgekehrt eiförmig, tief ausgeschnitten, in der Mitte der Bucht 

gin Stachelspitzchen. Staubgefäße kaum von der halben Länge der 
ütenhülle. Der sehr kräftige, dunkelrote, gestreifte Griffel überragt, sie 

mit 11 spreizenden Narben.
Opuntia brachydelphys K. Sch. in O. Else. Her. gen. TII. (2) 107. 

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, am Paso Cruz, dem Übergange nach Santiago de Chile, bei 

600 m (hrachydriphys [griechisch) = mit kurzem Fruchtknoten versehen).

3. Maihuenia Philippii Web.
Fruticosa ramosissima humilis massas rotundas efformaps: articulis 

bälobosis: foliis subulatis: aculeis paucis, infirmis vix pungentibus.
Strauchartig, reich verzweigt, große Klumpen bildend, welche denen von 

pervirum tomentosum ähnlich sehen. Glieder kurz, fast kugelförmig, 
-—15 mm im Durchmesser: bisweilen sind die jüngeren Triebe schlanker. 

Blätter pfriemlich. grün Stacheln wenige, schwach, wenig stechend, weiß.
Blüten unbekannt. Same gerundet. 3—4 mm im Durchmesser.
Maihuenia Philippii Web. Dict. 939.
Opuntia Philippii Hge. et Schm. cat.. Web. I. c.
Peires/.iu Philippii Web. I. c.

Geographische Verbreitung.
In Chile, auf der Cordillera de Linares, südlich von Santiago, nahe der 
Begrenze: PHILIPPI.

XX. Gattung Peireskia Linn.
Blüten stets regelmäßig, mäßig groß, radförmig, 

beschuppt. ~ 
^dförmig.

Samenanlagen bisweilen nur 5. öfter mehr.
Fruchtknoten

Bl Uten hülle
^dförmig. Röhre fehlend. Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle. 
«riffel wenig länger als jene. Beere meist weich. Samen linsenförmig, 
Rwuzend, mit dünner Schale, schwarz. Keimling hufeisenförmig gekrümmt. 

.- Sträucher oder Bäume, von der Tracht gewöhnlicher Laubpflanzen, 
■Weilen ansehnlich hoch, reich verzweigt Blätter breitspreitig, sitzend 

gestielt. Stacheln pfriemlich, stielrund, oft. äußerst spitz. Blüten in 
Wständig.-n Rispen oder achselständig, gebüschelt oder einzeln.

11 Arlen, welche sämtlich in den wärmeren Gebieten von Amerika
eihen. Ihre Verbreitungsgrenzen werden ungefähr von den beiden Wende- 
Wen bestimmt. Sie sind keine eigentlichen Steppen- und Wüstenbewohner, 

“dem ziehen beschattete und feuchtere Orte vor.
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Schlüssel zur Bestimmung der Arten.
1. Untergattung Eupeireskia K Sch. Triebe zweigestaltig. an langen . . 

gepaarten Klimmstacheln versehenen Kletterzweigen erscheinen Kurz', 7" 
mit reichblütigen Rispen. Fruchtknoten und Beere dauernd bestäche]. ‘ 
.. 1- Peireskia aculeata Mill.

II Untergattung Ahoplacarpus K.Sch. Keine Klimmzweige. Blüten zu v. ■ „ 
nspig. gebüschelt oder einzeln. Fruchtknoten und Beere unbewaffnet t?" 
A. Blüte gelb oder feuerfarbig.

a) Innere Blütenhüllblätter gefranst
,. , 2- Peireskia lycl.nüliHora P 1)1'
b) Innere Blütenhüllblätter nicht gefranst

3 Peireskia guamacho Web.
B. Blüte rosa bis karminrot oder weißlich, rosa überlaufen.

a) Blätter klein, nicht über 3 cm lang.
a. Blüten einzeln, Blätter häutig an der Spitze ausgerandet
, , I- Peireskia portttlaeifolia Hau
?■ Blüten gebüschelt, zu 2—5 aus den Areolen.

I. Blüte 1 cm lang. weiß. Blätter breit elliptisch, fast sitzeu.l 
, 3. Peireskia 'Wricriana K. Seh.

II. Blüte 2 cm lang, Blätter oblong, gestielt

b) Blätter größer, 
o. Wenig oder

6. Peireskia liorrirlu P 

gar nicht bestachelt
DC.

s C r , ^’ Peireskia Tampieana Wehß. Kräftig bestachelt.
I. In der Achsel der äußeren Blütenhüllblätter Borsten. Griftei 

rot oder braun
8- Peireskia amapola Web.

U- T* ~ Achsel der äußeren Blütenhüllblätter keine Borsten. 
Griffel weiß.
1. Blätter verhältnismäßig sehr breit und fett, nicht über sem 

lang. Beere mit längerer Wolle in den Achseln der Schuppen
0. Peireskia Sacha rosa Gris.

2. Blätter weniger breit, gewöhnlich über 10 cm lang. Beere 
nicht wollig.
△ Nicht über 1 m hoch. Stacheln lll—15 an den jährigen 

Trieben, Blüte gelblich weiß, rosa gerandet
10- Peireskia Pauameusis Web.

△△ Bis 2 m hoch. Stacheln 3-5 an den jährigen Trieben. 
Blüte rosakarmin

v II- Peireskia Meo P. DC.
„. A“merl<u“g: über die Rechtschreibung der Gattung ist bisher keine 
Einheitlichkeit erlangt worden. Als Schriftsteller schreibt sich der Rat im 
Parlament von Aix. nach dem sie von Plimier zuerst benannt wurde. NirOUW* 
'^BBICirs PEIRKSKirs, so daß mir nur die oben angewendete Schreibart 
billigenswert erscheint.

I. Untergattung Eupeireskia K. Sch.

1 Peireskia aculeata Mill.
Fruticosa ramosa, ramis biformibus, elongatis laxe foliosis ope arui«»-““1 

binorum ex axillis in fulcra adscendentibus et brevioribus panniculoM

Fig. 108. .
A 10.,-ahia «ealeal; Mill Blütenzwoig und «rechts) Khmmzwcig. 

/t .Wpaltit rorpindlifc- ti S.-D. Butte.
Original von T. Gürke.

Iti/lnram ilrmiim procreantibus; foliis oblongis vel ovatis vel subobovatu; 
ribus albis vel pallide roseis: ovario aculeato; bacca globosa aculeata.

Strauchartig, reich verzweigt, entweder aufrecht oder niederliegend oder 
n Stützen: bisweilen sehr hoch aufsteigend. wobei die Langtriebe durch die 

paarten Hakenstacheln vor dem Herabgleiten bewahrt bleiben. Zweige

■eirund, bis 2 m lang, grün. Blätter bis 10 cm lang und 45 cm breit, 
öhnlich kleiner, saftig grün, unterseits oft rötlich, fast sitzend oder kurz 

gestielt, lanzettlich oder oblong oder oblong eiförmig oder fast umgekehrt 
rmig. allmählich zugespitzt, stachelspitzig, am Grunde spitz, etwas fleischig. 

Areoh-n mit spärlichem Wollfilz versehen. Stacheln zuerst gepaart: nach
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<80 Peireskia aculeata Mill., I'ei, aha lychnidi/lom P. DC.

Abfall der Blätter weitere, gerade, gelbbraune bis schwarze. bi> •> . 
Stacheln (manchmal bis 30).

Blüten an Kurztrieben aus den längeren Zweigen, rispig. gestielt -,ü 
Länge derselben 2-3 cm. Fruchtknoten fast kugelig, mit nur u..,^' 
meist :> Samenanlagen; am Grunde des Fruchtknotens mit spiralig gestelhen 
linealisch ianzettlichen, beiderseits zugespitzteu Blättchen besetzt, in dere’ 
Achseln kurzer Wollfilz und gepaarte, gerade Stacheln stehen. Blütenhttlh. 
5—6 cm im Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter pfriemlich. sehr 
spitz, grün und etwas fleischig; innere lanzettlich bis schmal spatelfönuic 
sp.tz oder zugespitzt, weiß grünlich, gelblich oder rosenrot überlaufen. Stadt 
gefäße halb so lang wie jene. Fäden weiß oder rosenrot: Beutel ^elb. 
Der weiße Griffel überragt sie mit 5 spreizenden, weißen Narben Beer­
kugelrund. bestachelt und beschuppt, von der Größe einer Stachelbeere, -r i;i 
Samen 3—5, zusammengedrückt, oblong.

Peireskia aculeata Mill. Gard. Dict. ed. VHT: Harn. Syn. UM: Lindl. Bol.
■' ^^^^ ^' Frodr. UI 174: Descourtile. pl. des Antill IV t >91 

Pfeift- Du 175: Först. Handb. 512, ed. II. DM; S.-D- Cact- hort. Dyck, in 
Griseb. Fl. Brit. West-Ind. 303. Cat. pl. Cubens. UP L"b. Mon. 503: 
Hook. fil. Bol. Mag. t. 7147; K. Sch. Fl. Br. 312, Xat- Pflzf. III. (fial 204 
Heb. Dict. 338 (aculeata (lateinisch/ = bestachelt).

Cactus Peireskia Linn. Spec. pl. ed. I. 469; Veil. Fl Flum V. i 26. 
text. Netto 195.

Peireskia longispiiia Haie. Syn. 198.
Peireskia acardia Parm. in Pfei/f. I. c.
Peireskia undulata Lem. in Illustr. hortic. V. Mise. II- (1858) 
Peireskia Brasiliensis H. in Pfei/f. I. c.
Peireskia fragans Lem. in Hort. univ. II. 40.

Geographische Verbreitung.
Im wärmeren Amerika weit verbreitet, auf den westindischen Inseln 

wird die Fracht gegessen und der Strauch nach den verschiedenen Sprachen 
Grosselleiro (Stachelbeere [spanisch]), Grosseiller des Barbado 
(französisch). Blad apple (holländisch) genannt; angeblich auch in Mexiko. 
Brasilien, in den Staaten Bahia. Rio de Janeiro. Santa Catharina (Ora pro nobis 
|bitte für uns] genannt); hier wird das Kraut als Gemüse gegessen: auch in 
Paraguay und vielleicht in Argentinien kommt sie vor. Ob sie überall wild 
oder bisweilen verwildert ist, bleibt ungewiß. Sie blühte in Kew im Oktober.

Anmerkung: Die Pflanze wird sehr häufig bei uns kultiviert, weil sie 
eine gute L nterlage für Veredelungen abgiebt. Wahrscheinlich sind mehrere 
Varietäten zu unterscheiden, die aber nur nach blühenden Pflanzen l!‘ 
zustellen sind.

II. Untergattung Ahoplocarpus K. Sch.

2. Peireskia lychuidiflorn P DC.
Arborea ramosissima; foliis siibsessilibus oblongis breniler acniiiin'P's: 

aculeis subulatis solitariis: floribus flavido-rubris. petalis /imbrialis

Banmförmig, sehr verästelt. Aste fleischig, stielrund. ziemlich dick. 
Blätter sitzend oder sehr kurz gestielt, oblong, an heulen Enden kurz 
(«gespitzt, fleischig, dunkelgrün, bis 7 cm lang und fast 3 em breit. Arealen 

iptisch. mit rötlichem, krausem Wollfilz bekleidet, mit einer Menge 
gerer, bis 1 cm messender, gekräuselter Wollhaare versehen. Stacheln 
ein. kräftig, bis 5 cm lang, stielrund, gekrümmt
Blüten an seitlichen, kurzen, meist wenig beblätterten Zweigen, einzeln: 

ze Länge derselben 4.5—5 cm. Fruchtknoten groß, kreiselförmig, mit 
feem besetzt. Blutenhülle radförmig. 5 cm im Durchmesser. Außere 

Blütenhüllblätter kurz eiförmig, fleischig, grün: innere keilförmig, 
det, stark gefranst, gelb, ins Feuerfarbene. Staubgeläße kaum das 

tere Drittel der Blütenhülle erreichend. Fä-len gelb; Beutel etwas 
kler. Der gelbe Griffel überragt sie mit 5 zu einem Köpfchen zusammen­
teilten Narben. w , «o.

Peireskia lychnitli flora P. DC. Prodr. III. 47 o. Hec. Cact. ■
ei/f En. 177: Först. Handb. 515, ed. II. 1002: K. Sch. ^ot Pflz . III. 

^a) 204 (lychnidifiora [lateinisch/ = mit Blüten, ähnlich einer Lichtnelke).
Cactus fimbriatus Moc. et Sesse. Fl. Mex. ined.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko: MotJNNO und Sesse: bisher nicht mehr wiedergefunden.

3. Peireskia guamacho Web.
■ • aculeis 2—3 subulatis: floribus fi a vis: ovarioArborwens; foliis 

sgua in is imbriculis.
Der Baum wird 4— m hoch und trägt stachelige Äste. Stacheln 2—3.

-gerade, steif, schwarz, 1—2 cm lang. . , .
Blüten seitlich, an den Zweigen zerstreut. Fruchtknoten nur dach­

ziegelig sich deckenden Schuppen bekleidet, die 2 mm lang und in den 
Achseln filzig sind. Blütenhülle 4 cm im Durchmesser. Außere 
Blütenhüllblätter 5. lanzettlich, 1 cm lang; innere spatelförmig. - cm 
lang, durchscheinend, geadert. Staubgefäße von der halben Länge der 
Blütenhülle. Fäden 1 cm lang, gelb; Beutel verlängert, auch gelb. 
Beere fast kugelförmig, so groß wie eine Kirsche, dunkelgrün, sehr dünn­
häutig. mit wenigen abfälligen Stachelchen bewehrt. Same sehr stark­
glänzend. fast kreisrund. 3 mm im Durchmesser.

Peireskia guamdcho Web. Dict. 938.
Geographische Verbreitung.

Venezuela, im Thale des Orinoco: nach Weber: Guamacho der 
[Eingeborenen: diese erzielen durch die Art undurchdringliche Hecken.

4. Peireskia porluiaeirolin Haw.
Arborea ramosissima: foliis sessilibus spathulatis vel rhombeis saepe 

emarginatis parvis: floribus solitariis roseis: bacca puri/ormi-
Baumförmig, sehr reich verzweigt, äußerst bestachelt. Blätter sitzend, 

oblong, spatelförmig oder schmal rhombisch, stumpf oder spitz häufig aus- 
geraudet: am Grande verjüngt. 3 cm lang. 1.5 cm breit, fleischig, dunkel­
grün Areolen dreiseitig oder häufig elliptisch, spitz, mit purpurrotem
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Wollfilz bekleidet, aus dem hier und da einzelne pfriemliche, stielrmni,. 
briiunliche, oben holle, kaum 1 cm lange Stacheln hervertrei.cn. An 
Zweigen nimmt die Zahl und Größe der Stacheln fortwährend zu. - ./J. 
deren bis 20 und mehr auftreten, die bis 4 ein lang werden, vdlk .•um'.'ii 
gerade und am Grunde stark zwiebelig verdickt sind.

Blüten einzeln, achselständig. kurz (2 mm lang! gestielt, mit mein einem 
einzelnen Blatt am Stiele; ganze Länge derselben 3..5 cm. Fruehl kt. u 
A mm lang, kreiselförmig. Blutenhülle radförmig, 5 cm im Durch im »er 
Außere Bliitenhüllblätter kreisförmig, hellgrün, dann zart rot. prandet- 
innere rosenrot, sehr zart. Dio Staubgefäße sind kaum halb - . |all 
wie die Bliitenhüllblätter. Fäden weiß; Beutel gelb. Der kräftige (; il fel 
-ndet in :> fleischigen Narben. Die gedrückt kugelförmige Beere ist 
längs gefurcht, breit genabelt und sehr saftig.

Peireskia portulacifolia Haie. Sgn. 199 in adn.: P. DC. Prodr. in /-5 
Pfcitr En. 178: Först. Handb. 515, eil. II. 997: Lab. Mon. fehlt 
Cat. />1. Cab. 117: De la Ragr. Fl. Cub. 312: K. Sch. Sal. Pflzf III pm, 
DU Iportuhirifölia [lateinisch [ = portidakbldtterig).

Cactus port.it lacifol ins Linn. Spec. pl. eil. I. 476.
Geographische Verbreitung.

Auf Kuba verbreitet; diese oder eine ähnliche Art scheint auch in 
Jamaika vorzukommen.

5. Peireskia Weberüiita K, Sch.
Fruticosa ramosissima, ramis hami calidis virgatis: foliis .ass^iC- 

late ellipticis vel ovalis: aculeis solitariis ilein auctis, floribus albidis.
Strauchartig, reich verzweigt. 2 -3 in hoch. Zweige stielrund, mäßic 

dick, die jüngsten roten förmig, 3 mm iin Durchmesser. Blätter h h-tens 
3 cm lang und kaum 2 cm breit; nur au den jüngsten Zweigen und aich 
liier spärlich, sitzend, breit elliptisch oder eiförmig, spitz oder znj. sitzt, 
mit Stachelspitze, am Grunde gerundet. Areolen kreisförmig, mit sp 1 ; hiu. 
weißem Wollfilz bekleidet, aus dem zuerst einzelne stielrunde, ptrieuilichv. 
gerade oder schwach gebogene, gelbbräunliche oder hornfarbige >'o h n 
hervortreten, denen sieh später noch mehrere (bis 5i kürzere zog-- Ihn: 
der längste mißt noch nicht 1.5 cm.

Blüten gebüschelt. auf den Areolen sitzend, verhältnismäßig sehr klein, 
kaum 1 ein lang. Fruchtknoten kurz kegelförmig, fast 2 mm lang; er ist 
mit wenigen (ca. 6) Areolen versehen, die mit etwas längerer weißer 
Wolle bekleidet sind. Höhle verhältnismäßig sehr groß, mit zahlreichen 
bodenständigen Samenanlagen. Blütenhülle kaum 2 cm im Dun hne- -er 
Äußere Bliitenhüllblätter dreiseitig spitz, in den Achseln wollig: iniirra 
spatelförmig bis umgekehrt eiförmig, gestutzt oder ausgerandet. weiß 
Staubgefäße länger als die halbe Blütenhülle. Der Griffel überrag' '*'• 
mit 3—4 aufrechten, zusammengeneigten Narben.

Peireskia Weberidna K. Sch. in <1. Kt:e. Her. gen. HL CD 1"‘ 
Geograph!sc he Verbrei tu ng.

In Bolivien, bei 1400 m Höhe im Tunari-Gebirge: Otto Kixtze: sie 
blüht im Mai.

6. Peireskia horrida P. Dl
’ Arborescens vel fruticosa, ramis ultimis gracilioribus, foliis oblongis 

\acut‘s breviter petiolatis: aculeis 1—3 subulatis: floribus breviter pedicellatis
. ...

\ Strauch- oder baumfürmig. bis 0 m hoch: die oberen Zweige zierlich, 
wie bei der vorigen Art. knotig und oft etwas zickzackförmig hin und her 
Ebogen. Blätter oblong, beiderseits spitz, kurz gestielt, flach, nur bis 

cm lang und kaum 1 cm breit, lebhaft grün. Areolen kreisförmig, mit. 
innlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln einzeln, gepaart, seltener mehr. 

1.5—2.5 cm lang, zierlich, pfriemlich. braun.
Blüten aus den oberen Blattachseln zu 2 5. kurz gestielt, nur etwa 

2 cm lang. Fruchtknoten ei- bis kreiselfönuig, mit vielen Samenanlagen. 
Blütenhülle radförmig, höchstens 2 cm im Durchmesser. Äußere Blüten­
hüllblätter 5. kurz dreiseitig, grün, fleischig; innere lanzettlich, rot. 
Der Griffel endet mit 3—4 kurzen Narben. Beere kugelförmig, von den 
äußersten Blütenhüllblättern gekrönt.

Peireskia horrida P. DC. Prodr. III. 475: Först. Handb. 5Hi. ed. II 
1004: Lab. Mon. 506: K. Sch. Fl. Br. 309, Nat. Pflzf. III. (6a) 204 
(börrida [lateinisch] = starrend von Stacheln).

Cactus horridus H. B. Kth. Nov. gen. et spec. VI. 70.
Geographische Verbreitung.

Pein tnicht in Brasiliern, bei Jaen de Bracamoros am Marafion, dem 
Haupbpiellfluß des Amazonenstromes, auf trockenen Hügeln: Hembolut.

7 Peireskia Tampicana Web.
Fruticosa ramosa haud alta: foliis breviter petiolatis oblongis vel oblongo- 

l"n<eolatis acutis: aculeis 0 rei solitariis: floribus roseo-kermesinis.
Strauchartig, verzweigt, wenig über 1,5 m hoch. Zweige ziemlich dick, 

«tielrimd. aufrecht, grün. Blätter kurz gestielt, oblong oder oblong 
lanzetilirh oder schmal spatelförmig, frisch grün, 7—s cm lang, 3 cm breit. 
Areolen mit weißem Wollfilz bekleidet. Stacheln gewöhnlich fehlend, 
selten 1 gerader, roter Stachel

Blüten kurz gestielt, in Rispen; ganze Länge derselben 2,5 cm. Frucht­
knoten 5 mm lang, mit 2—3 größeren, huizettliehen, bis 12 mm langen und 
einzelnen kleineren, grünen Blättern: die ersteren sitzen eingesenkt auf vor- 
M'hngemden Polstern. Blütenhülle 2 -3 cm im Durchmesser. Innere 
Rlütenhü lllilütter oblong, stumpf, rosenrot, etwas ins Karminfarbige. 
Staubgefäße von der halben Länge der Blütenhülle. Fäden weiß; Beute) 
Chromgelb, Der weiße Griffel überragt sie mit 6 kurzen, horizontalen.

Rampen. weißen Narben.
Peireskia Tampicana Web. Diel. 939 (Taiupicäna [lateinisch / = 

^"'ohnerin von Tampico).
Geographische Verbreitung.

Mexiko, im Staate Tampico: Heese; blühte am 21. Juni 189(5.
. Anmerkung: Der Zweig, welcher mir zur Untersuchung vorlag. hatte 

Ur eine einzelne Blüte: ich war geneigt, diese Art für Peireskia zinniiflora P.DC.

hervertrei.cn
port.it
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(Rev. 75. t. 17) zu halten, 
eine verschollene Pflanze,

Auch Opuntia rosea Dietr. (in 
ist vielleicht von der Art nicht ai^Gz. xrx ,-,,> 

versch.eden gewesen.

8 Peireskia amapola Web.
Fruticosa vel arborescens aculeatissima ramosissima; foliis ^p, 

obovahs vel obovatis obtusis basi angustatis; floribus roseo-aibis 
folioso. ' "">to

Strauch- oder baumartig, sehr verzweigt, mit glattem, grünem Stamme 
bis 8 m hoch. Blätter umgekehrt eiförmig oder schmäler, stumm ' 
Grunde verschmälert. 0-12 cm lang und 4-6 cm breit, dunkelgrün, glänzen? 
Stacheln sehr zahlreich. 4—5 cm lang, pfriemlich. gerade, schwarz

Blüten in Rispen au den Enden der Zweige. Frucht kn , 
beblättert. Blutenhülle 4—5 cm im Durchmesser. Äußere Blüter 
hüIIbläßer grün, in den Achseln sitzen zahlreiche lange, braune, haar', 
förmige Borsten; innere 2 cm lang und breit, umgekehrt eiförmig «-..jij 
und rosig, mit einer borsten förmigen, braunen Stachelspitze. Staubgefäß­
kurz. Fällen weiß; Beutel gelb. Der rote oder braune Griffel überragt 
sie mit 6 dicken Narben. Beere kugelförmig. 5 cm (nach Morong 2 5 cm) 
im Durchmesser, gelblich grün, glatt, unbewehrt. Samen zahlreich '(nach 
Weber ca 50), umgekehrt eiförmig. 4-5 mm lang, glänzend schwarz, kaum 
grubig punktiert, auf dem Rücken fein liniiert.

Peireskia amapola Web. in Hort. rat.. Dict. 938.
Peireskia horrida Parrodi (nach Weber).
Peireskia Bleo Morong in Am. X. York acad. VfL 122.

Paraguay, in 
nach Weber; bei 
Eingeborenen).

Geographische Verbreitung.
der Umgebung von Assuncion häutig, in Hecken gepflanzt: 
Paragua ri: Grosse (Amapola der Spanier, Surubi-y der

1 /^“erkling; Weber erzog aus Samen eine Peireskia Argentina A>b iA‘W. 
welche sich durch mehr verlängerte und spitzere Blätter kennzeichnet

V. Peireskia sacha rosa Gris.
F>utescens vel arbuscula ramosissima: foliis obovatis vel sxbobhmgis 

acutis basi attenuatis carnosis: aculeis solitariis dein auctis: /foribus roseis, 
areolis superioribus ovarii lanuginosis: bacca carnosa lanata.
..... Strauch'. oder baumnr,>g- bis 2 m hoch. Zweige dick, gelblich grün­
Blatter fleischig, umgekehrt eiförmig, spitz und stumpflich. "nur 1-5 ein 
(nach Weber bis 8 cm) lang und 2—3( -5) cm breit, dunkelgrün. Areolen 
mit reichlichem, weißem Wollfilz bekleidet, Stacheln einzeln, dann ver­
mehrt, sehr steif, grau, oben schwarz, bis 5.5 cm lang.

Blüten rispig, deutlich gestielt: ganze Länge derselben 4 5 cm Frucht­
knoten birnförmig, mit Schuppen bedeckt, in deren Achseln später aus­
wachsender Wollfilz liegt, Blütenhülle 4 cm im Durchmesser. Äußere 
Blütenhüllblätter grün, in den Achseln behaart; innere schwl ““* 
gekehrt eiförmig, zugespitzt, rosenrot. Staubgefäße ein Drittel kürzer als 
die Blutenhülle. Der Griffel überragt sie mit 5—6 Narben. Beere fast

Peireskia Paaaioeusis Web . Peireskia blco V. DC. 703

eiförmig, in den Schuppenachseln behaart, Same spiegelnd, glatt, nur 
m Rande grubig punktiert,

Opuntia sacha rosa (Iris. Symb. /I. Arg. 1-11: K. Sch. Fl. Br. 310, Hat. 
fzf. Hl (Hu) 201 (sdeku rosa [spanisch] = Hundsrose).

Geographische Verbreitung.
Argentinien, im Staate Salta bei Campo Santo, bei Cobos, im Staate 

ran bei der Hauptstadt; Lorentz und Hieronymus; im Staate Tucuman: 
ch Weber.

10. Peireskia Panainensis Web.
Fruticosa haud alta ramosa: foliis petiolatis ellipticis acuminatis sub- 

mosis; aculeis 10—15 serius auctis: /foribus albido-roseis.
Strauchartig, verzweigt, nur bis 1 m hoch. Zweige grün, 1 cm im 
chmesser, nicht- nufsteigend- Blätter gestielt, elliptisch, zugespitzt,

enig fleischig; glänzend grün auf der Oberseite, heller und matt oder rosenrot, 
f der Unterseite. 10—15 cm lang. 4—6 cm breit; hier springt der rote 
ttclnerv deutlich vor. Areolen mit gewölbtem Wollfilz bekleidet, 

Stacheln 10—15, später noch mehr, schwarz, nicht sehr steif und auch 
icht sehr stechend.

Blütenhülle 4—5 cm im Durchmesser, ähnlich der Heckenrose. Innere 
Blütenhüllblätter 15 mm breit, gerundet, stachelspitzig, gelblich weiß 
mit rosa Rändern. Same umgekehrt eiförmig.

Peireskia Panainensis Web. Dict. 939 (Panamensis [lateinisch] = Bewohner 
von Panama).

Geographische Verbreitung.
Auf der Landenge von Panama: nach Weber.

11. Peireskia bleo P. DC.
Fruticosa ramosa; foliis ellipticis vel oblongis vel subobovatis: aculeis 

8—10 subulatis /foribus: roseis panniculo lis.
Strauch- oder baumförmig, bis 2 m hoch. Zweige verhältnismäßig 

dick, stielrund, dunkelgrün. Blätter sehr groß, bis 15 cm lang und 
1 cm breit, elliptisch, sitzend oder kurz gestielt, spitz; am Grunde ver- 
schmrdert, dunkelgrün und etwas fleischig. Areolen mit braunem Wollfilz 
bekleidet, aus dem zuerst einzelne, dann 3—8 steife, stark stechende, bis 3 cm 
'ange, braune Stacheln hervortreten.

Bluten in Rispen, kurz gestielt; ganze Länge derselben 2—3 cm. 
Fruchtknoten breit kreiselförmig, dunkelgrün, bisweilen sprossend, mit 
$—1 kleinen, oblongen oder lanzettlichen Blättern besetzt, nur wenige 
Samenanlagen entschließend, die in den Winkeln befestigt sind. Blüten- 
"ö'le radförmig, größter Durchmesser 4—5 cm. Äußere Blütenhüll- 
mtter eiförmig dreiseitig, fleischig und grün, zugespitzt: innere schön 

*0«enrot, umgekehrt eiförmig, kurz zugespitzt. Staubgefäße halb so lang 
**e jene. Fäden weiß; Beutel gelb. Der weiße Griffel überragt sie mit 

"—6 kurzen, häufig zusammengeneigten, weißen Narben. Beere birnförmig.
bis 6 cm lang, grünlich. Same bis 0 mm lang, fast kreisförmig.
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Peireskia bleo P DC Prodr HI 175: Otto v Dietr i 1 . 
Gz. V. 158 (1836); Pfeiff. En. 176: Pfeiff- u- Otto. Abbild h. B-...-i,'. 
I. t. 30; Lindl. in Bot. Beg. t. 1373: Hook. pat. Bot. Mag. t. 3178 j:.,,, 
Handb. 51-1, ed. II. 1000; 8.-D. Cact. hört. Dyck. 76: Lab. Mo,. öOj 
K. Sch. El. Br. 312. t. 63, Hat. Pflzf. HL (6a) 20-1, Fig. 71 II'./ D,,i 
838, Fig. 678 (bleö, der einheimische Fame).

Peireskia grandi folia Haie. Suppl. 85: P. DC. Prodr. I. c. u. s 
Peireskia ochnocarpa Miq. in Bull. soc. Neerl. 1838, p. 18. 
Peireskia cruenta et grandiflora Hort, in Pfeiff. I. c.
Cactus Bleo H. B. Kth. Nov. gen. et. spec. Cf 60.
Cactus grandiflorus Lk. En. pl. hort. Berol. TI. 25.
Cactus Hosa Veil. Fl. Fluni. V. t. 27. text. Netto 106.

Geographische Verbreitung.
Neu-Granada, an den Ufern des Rio Magdalena bei Badilias: Humis i lt. 

Brasilien, im Staate Espiritu Santo und Rio de Janeiro; nach ScHLt? hteh 
ist sie am Kap nicht selten als Heckenpflanze kultiviert und verwild-r: le . 
dürfte auch die Pflanze sein, die O. Kuntze von Natal erwähnt: l , i Ib.H :u, 
au den Strandhügeln (Blufis) wie wild. Blüht hei uns im Frühlm; vom 
Januar ab.

Anmerkung I: Wird bei uns hauptsächlich kultiviert, um. wie vm. 
Peireskia aculeata Mill.. Unterlagen für Veredelungen zu gewinnen

Anmerkung II: WEBER ist zwar nicht der Meinung, daß die bei un­
unter dem Namen Peireskia bleo P. DO. kultivierte Pflanze mit der von HuMlio l'T 
gefundenen übereinstimmt; er hat die Kulturpflanze aber selbst unter diese: 
Namen abgebildet. Originalexemplare scheint HUMBOLDT nicht gesamter, zu 
haben; in dem Königlichen botanischen Museum von Berlin bethi i-i Suh 
solche wenigstens nicht.

Die

Pflege und Zucht der Kakteen

Von

Karl Hirscht.

Ungenügend gekannte Arten.
Peireskia glomerata Pfeiff. En. 170.

Anmerkung; Weber hält sie für eine Art von Maihuenia; die Beschm1J'1? 
ist aber zu ungenügend, um zu entscheiden, ob sie nicht zu Opwdia gehört

Peireskia grandispina Forb. Tour Germ. 159.
Peireskia Haageana u. affinis Meinsh. in Koch u. Fintelm. Wochensehr 11 '!'- 

Anmerkung: Sie sind auf ungenügendes Material gegründet und sollen 
Peireskia subulata Mühlenpf ,sehr nahe stehen“; wahrscheinlich sin< 
sie also Opuntien.

Peireskia plantaginea Hort. Goett. in Pfeiff. En. 179.



W enn dem vorliegenden Werke eine Anweisung zur Pflege unserer 
Pflanzen beigefügt wird, so geschieht «lies nicht iu der Absicht, .-ine Kultur­
vorschrift zu gehen, die als Ratgeber auch für Jie, umfangreichsten 
gärtnerischen Betrieb.- dienen kann, sondern es soll den !• reunden einer so 
überaus interessanten Pflanzenfamilie nur der Weg gezeigt werden, auf 
welchem sie durch eigene Beobachtungen und selbständig gesammelte Er­
fahrungen die besten Erfolge erreichen können, unter Benutzung der jedem 
einzelneu zu Gebote stehenden Hilfsmittel und Einrichtungen Der praktische 
Gartner wird einer Belehrung auch dann nicht bedürfen, selbst wenn er in 
seinen sonstigen Pflanzenkulturen zum erstenmal den Kakteen einen Platz 
einräumt. Er wird bei seiner Vertrautheit mit der Pflanzenpflege im all­
gemeinen das Zweckdienliche leicht erkennen und zur Anwendung bringen. 
Aus diesem Grunde befaßt sich meine Anweisung auch nicht mit den kompli­
zierteren gärtnerischen Einrichtungen, welche ein Privatsammler etwa zu 
unterhalten im stande ist Went zur Unterbringung seiner Pflanzen Gewächs­
häuser zur Verfügung stehen, wird einmal die vielen Schwierigkeiten gar 
nicht kennen lernen, welche bei primitiveren Einrichtungen oft recht große 
Sorgen bereiten; andererseits stehen solchen bevorzugten Pflanzenfreunden 
in der Regel wohl auch mehr oder minder praktisch erfahrene Gehilfen zur 
Seite, so daß für sie eine spocielle Belehrung, wenigstens an dieser Stelle, 
Entbehrlich erscheint. •

Aber auch die Besitzer kleiner Sammlungen, welche allenfalls einen 
Garten oder ein Warmbeet im Breien benutzen können, oder die nur auf 
das Zimmer, den Balkon, das Blumenbrett vor .lern Fenster angewiesen sind, 
dürfen nicht, erwarten, daß eine alle Einrichtungen und \ errichtungen um­
fassende Vorschrift hier gegeben werden kann. Dies könnte auch von keiner 
anderen Seite geschehen, und meines Erachtens erleiden Pflegevorschriften dabei 
auch keinen Abbruch. In ein Reglement läßt sich nun einmal die Pflanzen­
pflege und was damit in Verbindung steht, nicht zwängen, und es ist dies 
auch gar kein Unglück. Wennschon bei der Kultur anderer Gewächse eine 
Normativ-Vorschrift hierfür nicht aulgestellt werden kann, so ist es erst recht 
unmöglich, für die Familie der Kakteen eine für alle Verhältnisse passende 

I Rogel zu finden.
“ Der Sammeleifer des Pflegers hat Pflanzen zusammengebracht. deren 

Verbreitungsbezirke räumlich weit auseinanderliegen, und welch.- daher unter 
Berücksichtigung ihrer heimatlichen Standorte und der dort herrschenden

Schumann, Gesamtboschrcibung der Kakteen <n



Örtlichkeiten zur Pflanzenpflege Kultur-Apparate.770 Einleitung.

klimatischen Verhältnisse allergrößten Verschiedenheiten 1
Versuchen ihrer Acclimatisation — wie man meinen sollte — erforderlich
machen. Den heißen und feuchten Thiilern Perus, den regenarmen Gebiet 
des mexikanischen Hochplateaus, den Vegetationsgrenzen der rauhen Gebir^ 
rücken der Anden und der Berge Kolorados. den trockenen Campo-, d 
inneren und westlichen Brasiliens, selbst den dichten, dunklen Urwald­
der heißen Zone Amerikas, entstammen diejenigen Pflanzen, weicht.

u

rn 
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unseren Sammlungen, oft bei der einfachsten Kultureinrichtung, erfolgreich 
gepflegt werden. Gewächse, deren Heimat von den nördlichen Provinzen der 
nordamerikanischen Freistaaten und von Kanada bis hinab nach Patagonien 
reicht und die sämtlichen Inseln West-Indiens umfaßt, die auch in einzelnen 
Species der Gattung Rhipsalis in Afrika vorkommen, sind häufig genug auf 
einem Fensterbrett vereint vorzufinden. Es wäre bei einfachen Einrichtungen 
unmöglich, sich mit ihrer Kultur zu befassen, wenn auch nur annähernd lie 
den heimatlichen Standorten angepaßten Verhältnisse für sie gescharten 
werden müßten.

Glücklicherweise sind die Kakteen mit einem so außerordentlichen An­
passungsvermögen ausgestattet, durch welches die Möglichkeit gegeben -i. 
sie an unser Klima zu gewöhnen, natürlich bei Gewährung des nötigen und 
angemessenen Schutzes.

Alle diese Umstände haben dazu geführt, daß bei der Kultur unserer 
Pflanzen die allerverschiedensten Maßnahmen eingehalten worden Bei den 
zahlreichen, meist recht bedeutenden Sammlungen, welche in Berlin und 
Umgegend unterhalten werden, und die ich kennen lernte, werden- Voll ihren 
Besitzern sehr voneinander abweichende Verfahrungsweisen angewendet V iel- 
fach sind diese Verschiedenheiten durch die benutzten Kultureinrichtungen iie 
Lage der Örtlichkeiten, welche zu Gebote stehen, die Zwecke der Samm­
lungen etc. bedingt ; zum Teil entspringt die Neigung für die eine o ler 
andere Methode auch einigen Erfolgen, welche bei einzelnen Species <-rr- lit 
wurden, oder es ist auch nur das Festhalten an den althergebrachten Über­
lieferungen. von welchen man sich wie von allen eingewurzelten Gew"hubmen 
schwer zu trennen vermag.

Zwei ganz bestimmte Richtungen sind bei allen Abweichungen nvf. I-m 
erkennbar. Die eine meint, bei Verwendung einer geringe Nährwerte 
enthaltenden Erde und weitgehendster Trockenheit das Richtige zu tr H'', 
während die andere mit. fetteren Bodenarten und reichlicher Bewässerung 
den Lebensbedingungen der Pflanzen am meisten zu entsprechen glaubt

Zwischen diesen Methoden giebt es noch alle möglichen Varianten.
selbst eine Theorie hat ihre Verfechter, deren Anhänger den Kakteen 
Oktober bis April auch nicht einen Tropfen Wasser zukommen lassen 
behaupten, dieses barbarische Ansdurren sei naturgemäß und fördere

vom 
und 
dm

Blüten reichtuin.
Wer jahrelang unsere Pflanzen aufmerksam gepflegt hat. wird g‘ 

haben, daß das Zutreffende, wie meist bei allen Meinungsdiffemizen. 
Mitte gesucht werden muß.

Aus dem nicht zu bestreitenden Grundsätze, daß die Kakteen

linden

einen
Teil des Jahres absoluter Ruhe benötigen, daß dagegen '" '^ 
Vegetationsperiode ihr Wachstum auf das möglich höchste - •

efördert werden muß, sind ihre Pflegevorsohriften herzuleiten und alle 
ierfür zu treffenden Einrichtungen müssen auf diesen Endzweck hinauslaufen.

Die nachfolgenden Kulturanweisungen sind daher diesem Grundsatz an-
paßt Sie haben auch nach den eigenen Erfahrungen, sowie den Be-

igungen erfolgreicher, mir befreundeter Pfleger und Züchter sich bei
elangen Versuchen wohl bewährt. Was bereits vorher geltend zu machen 
ncht wurde, kann kurz dahin zusammengefaßt werden: Verschiedene 

Umstände zwingen zu den mannigfachsten Einrichtungen. Wenn nur immer 
der wirklich unentbehrliche Faktor, die Liebe zu unseren Pflanzen, im vollen 

e vorhanden ist und die treibende Kraft bildet, werden die Erfolge sicher 
nicht ausbleiben, und der gewissenhaft beobachtende Pfleger wird bald den 
eigenen Weg gehen und eines Führers nicht mehr bedürfen.

Bei Pflanzenkulturen kommen in erster Linie die Örtlichkeiten in 
ge, welche inan für seine Versuche benutzen kann. Von gleicher Wichtig­

keit sind ferner die Kultur-Apparate, die selbst bei den kleinsten Samm- 
gen nicht entbehrt werden können

Der nur auf das Zimmer angewiesene Pflanzenfreund wird die Fenster 
zur Aufnahme der Gewächse’ einrichten müssen. Es geschieht dies am ein­
fachsten durch Aufstellung einer bis zum Fensterbrett reichenden Bank. 
Auf diese Weise läßt sich der benutzbare Raum recht erheblich erweitern. 
Zum Schutze der Fensterbretter können flache Zinkkästen Verwendung 
finden, die aber wieder mit einem engen Holzlattengitter belegt werden, 
damit die Töpfe nicht, unmittelbar auf dem kalten Metall stehen, auch das 
Gießwasser aus denselben leicht ablaufen kann.

Für den Sommer ist ein Aufstellungsort im Freien erforderlich, und 
einen solchen erlangt man durch Anbringung eines Fensterbretts vor den 
Scheiben. Die für wenig Geld überall erhältlichen sogenannten Blumen-

sind aber meist recht unbrauchbar. da die Barrieren, welche das
itürzen der Töpfe verhindern, nur aus schmalen Holzleisten gebildet

sind, so daß die Sonnenstrahlen die Wände 
E Wurzeln der Pflanzen zerstören können.

der Gefäße erhitzen und die 
Ein für Kakteen geeignetes

Fensterbrett muß allseitig durch eine nicht durchbrochene Schutzwand um­
randet sein, welche so hoch ist. daß in dem kastenartigen inneren Raum 
die Pflanzen mit ihren Töpfen bis an den Rand der letzteren in Sand, 
Moos, Holzkohlenschutt oder besser noch Torfmull eingelassen werden 
können. Auf diese Weise sind die Pflanzen gegen Umstürzen geschützt, 
ünd die Erdballen sind nicht plötzlichen Temperaturschwankungen ausgesetzt. 
Ist die hintere Wand der Umrandung des Fensterbretts mehrere Centimeter 
höher als die vordere, und sind dementsprechend die schmalen Seitenwände 
nach vorn schräg abfallend hergestellt, so kann mau sich durch Auflegen eines 
Fensters einen vorzüglich brauchbaren Kultur-Apparat einrichten, in welchem die 

anzen viel besser gedeihen als bei freiem Standort, weil sie gegen kalte 
itterung und anhaltende Regengüsse ausgiebig geschützt werden können.

Kakteen sind keine Freilandpflanzen. Sie beanspruchen im Sommer 
L^ar ausgiebig frische, freie Luft, volle Beleuchtung, ungehinderten Zutritt

♦9*
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des Sonnenlichts, verlangen aber jedenfalls Schutz gegen erheblichaTemperatur. 
Schwankungen, Winde und anhaltende Regengüsse', wenn möglich, ist ihn.., 
Bodenw&rme zu gewähren. Ira allgemeinen wird dieser Grundsatz zu beachten 
sein : jedoch giebt es einzelne Species, welche selbst die Unbilden unseres Winters 
im Freien ganz ohne oder nur bei geringem Schutz zu überstehen vermu ten.

Wem ein Garten zu Gebote steht, wird natürlich dort seine Pflanzen 
aufstellen. Aber auch hier müssen die Töpfe in Sand. Holzkohlen- -hüt: »ler 
Torfmull eingesenkt werden. Eine ganze Reihe von Kakteen verträgt inen 
Standort im Freien während der Sommermonate ausgezeichnet. Andere .her 
sind doch so empfindlich, daß sie gegen Witterungsunbikien. wie sie in 
kalten, nassen Sommern oft wochenlang anhalten, geschützt werden müssen. 
Solcher Schutz wird am zweckmäßigsten gewährt durch Anlage eine- Früh­
beetes. Ein derartiger Kultur-Apparat ist so bekannt, daß eine ins ciuzf Ine 
gehende Beschreibung unterbleiben kann. Der nach Süden schräg abfallende 
Holzkasten wird mit Fenstern belegt, und in denselben werden die Kakteen 
entweder ausgepflanzt, oder, sie werden mit den Töpfen in das bereits 
bezeichnete Material eingebettet.

Noch bessere Erfolge werden erreicht, wenn die Erde in dem U dz- 
kasten 1' ., 2 Fuß tief ausgehoben und die entstandene Grube mit rter.le- 
dünger. Laub oder auch Gerberlohe gefällt wird. Verwendet man Pu-rde- 
dünger, so muß derselbe, bevor er in den Kasten gepackt wird, in einem 
Haufen zusammengestellt werden, damit die fermentierenden S- tb des 
Düngers eine Erwärmung der ganzen Masse herbeiführen. Das Eiupncken 
der zur Erwärmung dienenden Stoße in die Grube muß recht glemlir ißig 
geschehen. Immer nach Einfüllung einer Lage tritt oder stampft m m di« 
Masse recht fest. Ist Grube und Kasten bis zur erforderlichen Höbe gefüllt, so 
werden die Fenster auf den letzteren gedeckt, und man läßt nun erst den 
sich rasch erhitzenden Dünger gehörig abdampfen, ehe eine Erdschicht in 
Höhe von ca. 15 cm darauf gebracht wird.

Bei Verwendung von Pferdedünger erhält man je nach der Meng'- der 
eingebrachten Masse sehr warme Beete, welche aber nach einigen WocLn. 
sobald der Gärungsprozeß des Düngers beendet ist. allmählich abktilnen. 
Bei Benutzung von Laub oder Lohe wird eine geringere Erwärimiim des 
Beetes eintreten, welche aber längere Zeit nnhült als im ersteren Falle.

Wenn man nach Abkühlung des Beetes die Erdschicht abhebt und die 
oberen Lagen des Düngers umlegt, so entsteht eine wiederholte, wenn auch 
geringere Erwärmung der »angebrachten Masse.

Sollen die Pflanzen mit den Töpfen in den Kasten gestellt werden, so 
ist. Torfmull ein vorzügliches Füllmaterial zur Einbettung derselben Wird 
dagegen beabsichtigt, die Pflanzen ohne Töpfe in den Kasten auszusetzen, 
so ist eine geeignete Erdart auf den Dünger zu bringen, und zwar in einer 
Höhe von 12 —18 cm.

AVer seine Kakteen im Winter im Zimmer überwintern muß. sollte- die­
selben bei Benutzung eines Warmbeetes im Sommer nicht ohne Topf'- a“s' 
pflanzen. Die weit auseinanderlaufenden Wurzeln der Pflanzen sind "" 
Herbst nicht unbeschädigt in »len Töpfen unterzubringen, und di»' verleb”''" 
Stellen bilden dann sehr bald Fäulnisherde, welche den Pflanzen nicht s»dto 
verderblich werden. AVer über ein Gewächshaus für die Überwinterung

verfügt, wird dagegen gut thun. die Pflanzen ohne Töpfe in das Warmbeet 
zu bringen, weil sie natürlich frei aiisgepflanzt viel besser wachsen. Die 
im Zimmer leicht entstehende Gefahr der Wurzeifäulnis während der AVinter- 

nate kommt bei einiger Aufmerksamkeit im Gewächshause kaum vor. 
Das Einstellen der Pflanzen in Töpfe hat aber einen noch anderen, nicht 
zu unterschätzenden Wert. Wo nämlich — wie dies meist der Fall sein 
wird — die einzelnen Exemplare wegen vorgeschrittenen Wachstums oder 
Abgabe einzelner Pflanzen im Laufe des Sommers wiederholt umgestellt 
werden müssen, läßt sich diese Arbeit ohne Störung der einzelnen leicht 

führen. Man wird aber auch regelmäßig genötigt sein, ein Auffüllen 
des Beetes nach einigen Wochen vorzunehmen, wenn der eingebrachte 

ünger durch den fortgeschrittenen Fäulnisprozeß zusammengesunken ist 
und die Pflanzen schließlich zu weit von den Scheiben des Deckfensters 
mtferni stehen. Befinden sich die Pflanzen in Töpfen, so läßt sich diese 
Verrichtung rasch und ohne AVachstumsstörung der Kakteen bewerkstelligen 
Dasselbe gilt bei di r Untersuchung erkrankter Exemplare oder bei anderen 

den. welche die Herausnahme einzelner Exemplare erforderlich machen. 
Um die in den Kästen eingestellten Pflanzen, namentlich im Frühjahr 

und den Spät Sommermonaten, gegen Kälte zu schützen, empfiehlt es sich, die 
ßenwände des Kastens durch Anhäufen von Tannennadeln. Dünger oder 

Laub zu verstärken, oder Doppelwände anzulegen. An Stelle der Holzkästen 
können auch entsprechend hergerichtete AV.ände von Mauerwerk erbaut 
werden, welche den Vorzug größerer Haltbarkeit haben.

Wie bereits im Eingänge dieser Anweisung begründet wurde, sollen 
lizierte gärtnerische Kultureinrichtungen hier nicht besprochen werden. 

Wer aber für seine Pflanzen ein Gewächshaus erbauen lassen kann, hat 
darauf Bedacht zu nehmen, daß dasselbe luftige und jedenfalls recht helle 
Räume enthält Es darf also nicht ein niedriges sogenanntes Erdhaus sein.

In letzter Zeit sind erfolgreiche Versuche gemacht worden. Kakteen 
mmer und Winter im Freien zu unterhalten. Bei einzelnen Opuntien, 

Mamillarien, Eehinocereen und Ecluuocacteen ist festgestellt, daß sie die 
gütige Widerstandsfähigkeit gegen die Unbilden unseres Winters besitzen. 
Dennoch muß ihnen ein gewisser Schutz gewährt werden, der insbesondere 
große Xässe im Winter verhütet und wechselndes Erwärmen durch Sonnen­
strahlen und darauf folgendes Erstarren durch Kälte verhindert. Der 
Standort für die Pflanzen muß daher so gewählt werden, daß Regen- 
ünd Tauwasser rasch ablaufen kann und plötzliche Temperaturschwankungen 
durch leichtes Bedecken mit. Tannenzweigen möglichst vermieden werden. 
In geschützter Lage, vor Mauern. Bretterwänden, auf künstlichen Steinhügeln, 
die mit gehörigem Wasserabzug versehen sind, wird diesen Erfordernissen 
a|n leichtesten zu entsprechen sein. Bereits bieten einzelne Handelsgärtner
s"lche. für derartige- Kulturen geeignete, winterharte Kakteen durch ihre 
Kataloge an, leider zunächst für sehr hohe Preise.

Wie und wo man aber auch Kakteen zu kultivieren gedenkt, sei es 
ai|i Fenster des Wohnzimmers oder in einem mit allen Mitteln der Technik 

i umi priixis ausgestatteten Gewächshause, eine Bedingung muß überall 
I erfüllt werden, nämlich die Lage der Örtlichkeit muß eine solche sein. 
I daß im Sommer mindestens einen großen Teil des Tages die Sonnenstrahlen
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ungehindert unsere Pflanzen beleuchten und erwärmen können. Je ausgi.A; 
die Sonnenstrahlen ihre belebenden Wirkungen den Kakteen zuführen, um 
so besser werden die Erfolge sein, um so geringere Verluste werden uns tn f]'„n

Die Kakteen sind echte Kinder der Sonne. Dieses Lebenselenient darf 
ihnen niemals abgeschnitten werden. An einem nördlich gelegenen Emst. r 
in einem dunklen Garten, in Kästen, welche von Bäumen beschattet werden, 
ist das Wachstum sehr gering und kommt nicht in den. den einzelnen 
Gattungen und Species charakteristischen Formen zur Ausgestaltung, bit­
größten, schönsten und beglückendsten Erfolge aller Pflanzenpflege, die Ent­
wickelung des Endzwecks des Pflanzenlebens — die Blüten und Früchte 
werden in sonnenloser Lage niemals zu erreichen sein.

Unter den gebräuchlichen Gerätschaften verdienen die Töpk, m 
welchen die Pflanzen kultiviert werden sollen, viel mehr Beachtung, ah ; mm 
gewöhnlich geschenkt wird. Es ist durchaus nicht gleichgiltig. in welcher 
Form dieselben hergestellt wurden, und welches Material hierbei zur Ver­
wendung gekommen ist. Töpfe von Steingut, Porzellan, Fayence. Met il iw 
mit Glasur überzogene Gefäße sind vollständig unbrauchbar. Ein guter 
Pflanzentopf muß aus Thon fabriziert, nicht allzu hart gebrannt sein uei b r 
Kakteen eine mehr breite als hohe Form haben. Die Wände müssen üb­
lichst dünn hergestellt sein, und der Boden muß nach dem großen Abzugs­
loch abfallend verlaufen, damit, das Gießwasser vollständig abfließen kann. 
Einen nach innen gerichteten Grat darf das Abzugsloch nicht I ; l-en. 
Irgend welche Anstriche heben die guten Eigenschaften eines so gearbeiteten 
Thoutopfes zum größten Teil auf. da sie die Porosität der Wände beein­
trächtigen. Die häufig noch üblichen Anstriche der Töpfe mit rotem Blei­
oxyd (Mennige) sind weder schön noch nützlich. Einmal ist die rot • Farbe 
nicht echt, und dann ist doch auch der Blumentopf nicht zur Zierde da, 
sondern die in demselben in bester Vegetation zu erhaltende Pflanze Auch 
die ganz kleinen, fingerhutförmigen Behälter sind total unbrauchbar, da ui 
ihnen Pflanzen nicht gedeihen. Die geringe Erdmenge, welche sie enthalten, 
trocknet sehr rasch aus. und es ist bei größter Achtsamkeit selbst hum 
unmöglich, eine gleichmäßige Feuchtigkeit zu unterhalten, wenn die Tophben 
in eine Schale oder einen Kasten mit Sand etc. eingesenkt sind.

Töpfe unter der Größe von 4,8 cm Höhe und 7 cm Durchmesser 
sollte man nicht in Gebrauch nehmen. Kleine Pflanzen werden nicht einzeln 
in winzige Töpfe, sondern zu mehreren vereint in Schalen gesetzt

Die folgenden Größen werden für alle Fälle genügen, um stets j cn 
passenden Topf zur Hand zu haben, sobald man mit dem Umpflanzen beginn •

Obere Weite Bodenfläche Höbe
4 cm 4,5 cm 4.8 cm
• . • « 5.2 „ ß -
8.7 W 0.0 „ 6.2 -

10 •• 8.8 „ 6.6 „
1 1.5 •• 8.2 „
12.8 M 9 „ 9 .
14 M 10 „ 10 „

Samenschalen. Gießkannen

Für sogenannte Gruppenpflanzen, d. hl vielköpfige Exemplare, welche mehr 
Raum beanspruchen, muß man sich besondere schalenartige, größere Töpfe 
Unfertigen lassen.

Die breite Form der Töpfe verhindert das Umfallen hoher Pflanzen, ist 
aber besonders deshalb zweckmäßig, weil sich die Wurzeln der Kakteen 
mehr unmittelbar unter der Erdoberfläche ausbreiten, in die tieferen Schichten 
aber erst dann eindringen, wenn der obere Raum vollständig durchwachsen 
ist. Einzelne Mamillarien und Echinocacteen haben lange, rübenförmige 
Pfahlwurzeln, für welche man Töpfe der gewöhnlichen hohen Form ver- 
äwenden muß.

Schalen zu Aussaaten oder zur Bepflanzung mit kleinen Sämlingen, 
sowie zur Stecklingszucht können aus dünnen Holzbrettern, besser aber 
noch aus Thon hergestellt werden. Gleichgiltig ist dabei die Form, in welcher 
sie gefertigt sind. Sie dürfen aber nicht höher als 4,5—5,5 cm sein und 
müssen je nach ihrer Größe ein oder mehrere weite Abzugslöcher in der 
Bodenflächc haben. Benutzt man Holzkästen, so ist es vorteilhaft, die Bretter 
mir Firnis 
oder Ölfarbe 
zu streichen, 
um sie mög- 
liehst gegen 
Fäulnis zu 
schützen und 
I ihnen ein 
besseres An­

E sehen zu 
geben. Die 
Größe solcher 
Schalen rich-
tat sich nach Flg u®’ ... .I dem Ge Gießkanne mit regulierendem Gummisohlauch.

Lschmack oder dem Bedürfnis: jedenfalls sollen sie nicht unhandlich sein.
Gießkannen für Kakteen sind in der Regel nicht sogroß erforderlich, 

wie sie bei anderen Pflanzenkulturen zur Benutzung kommen. Eine -1 1. 
höchstens 0 1 Wasser haltende Kanne mit etwas verlängertem oder besser 
aufsteckbarem Gießrohr möchte selbst für bedeutendere Privatsammlungen 
ausreichen. Das Sieb des Brausekopfes muß sehr kleine, in dichten Reihen 
ausgestanzte Löcher enthalten und dem Spritzapparat oben aufgelötet sein, 
nicht vorn, wie es sonst üblich ist. Bei dieser Konstruktion wird das Wasser 
in feinen Strahlen nach oben gedrängt und fällt dann sanft, sprühregen­
artig herab.

Für den Zimmergärtner ist die vorstehend abgebildete und folgendermaßen 
hergerichtete Gießkanne ein sehr nützliches Gerät. An das enge Metallrohr einer 
kleinen, recht handlich geformten Kanne wird ein etwa 50 cm langer Gummi­
schlauch gesteckt, an dessen vorderem Ende ein 15 - 20 ein langes Glas- oder 

B Metallrohr einzuschieben ist. Beim Gebrauch nimmt man die Kanne in die eine 
Hand, während mit der anderen der Schlauch anmittelbar hinter dem ein­

. geschobenen Rohr erfaßt wird. Man kann den Wasserstrahl durch einen
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Fingerdruck so jeden Augenblick unterbrechen, selbst da. wo es erfordern,|, 
sein sollte, das Wasser tropfenweise verteilen. Eine solche Gießkanne ist 
im Zimmer äußerst brauchbar, da das Übergießen und das Bespritzen der 
Fenster bei nur einiger Aufmerksamkeit ganz vermieden werden kann, umi 
bei engem Stand der Pflanzen die zu gießenden Töpfe bequem zu erreich,.n 
sind. Auch beim Bewässern pikierter Sämlinge bewährt sich solche Kanne 
vorteilhaft. Zum Besprengen der Pflanzen bedient sich der Zimmergärtner 
eines Zerstäubers oder einer Spritze.

Beim Verpflanzen kleiner Sämlinge und zu manchen Untersuchungen 
erwachsener Pflanzen ist eine Pincette erforderlich, welche für diese 
Zwecke besonders fabriziert wird und in den Eisenhandlungen oder Saruen- 
geschäften zu haben ist.

Ferner ist eine gute Lupe nötig, um verdächtige Pflanzen gründlich 
besichtigen zu können.

Selbstverständlich muß in den Räumen, die benutzt werden, sowohl im 
Zimmer als im Warmbeet, ein Thermometer angebracht sein.

Zum Bezeichnen der Pflanzen benutzt man die sehr billigen und recht 
sauber aussehenden Holzetiketten. Sie sind in den verschiedensten Gruben 
im Handel, und es kann die gelb oder weiß gestrichene Seite mit Tinte oder 
Bleistift bequem beschrieben werden. Freilich sind die aus Tannenholz be­
schnittenen Brettchen wenig haltbar, da die in der Erde steckenden Spitzen 
derselben durch Fäulnis zerstört werden. Da aber Etiketten von Porzellan 
oder Metall sehr teuer sind, auch ihre Herstellung umständlich ist. Und die 
gelegentliche Erneuerung der Holzetiketten doch keine Herkulesarbeit dar­
stellt, so sind die letzteren auch allgemein im Gebrauch. In letzter Zeit hat 
man von unverglastem Porzellan, sogenannter Biskuitmasse. Etiketten her­
gestellt, die mit einer guten Eisengallustinte beschrieben und darauf auf 
heißen Platten stark erhitzt werden mässen, um die Schrift haltbar zu 
machen. Diese Etiketten sind zwar fast unzerstörbar, das Beschreiben der­
selben ist aber nicht leicht und namentlich nicht sauber ausführbar, da sich 
die rauhen Flächen hierfür schlecht eignen und die benutzten Federn auch 
sehr bald unbrauchbar werden. Etiketten von Zink zeigen die Schriftzüge 
sehr undeutlich und verdienen daher den Holzetiketten nicht vorgezogen 
zu werden.

Pflanzenstäbe zur Stütze für hohe Pflanzen und Spaliere zum Auf­
binden niederliegender Gereen oder sparrig wachsender Ph yllocacteen sind 
so allgemein bekannt, daß eine Besprechung derselben erübrigt.

Im allgemeinen wird man Stäbe und Stützen nur da verwenden, wo dies 
unumgänglich notwendig erscheint. Eine Pflanze in ihrer charakteristischen 
Gestalt präsentiert sich allemal vorteilhafter als aufgebunden, in unnatürliche 
Formen gezwängt.

Als Bindematerial benutzt man ausschließlich guten Lindenbast, wie 
er in den Samenhandlungen zu haben ist.

Schließlich sei als ein notwendiges Gerät noch des Messers gedacht, 
mit welchem man Stecklinge schneidet, das Pfropfen ausführt oder Operationen 
bei eingetretenen Erkrankungen vornimmt. Auf die Form des Messers 
kommt es weniger an, dagegen ist eine dünne und recht scharfe Klinge e>n 
Erfordernis.

Über die beider Kultur der Kakteen zu verwendende Erde gehen die 
' Ansichten weit auseinander. Früher war man sogar der Meinung, daß für 
diese Pflanzenfamilie das dürftigste Erdreich nicht nur ausreichend sei. 
sondern daß nahrhaftere Bodenarten geradezu verderblich wären. Es giebt 
zwar immer noch einzelne Anhänger jener längst überholten Theorie, nach 
welcher die Kakteen in einer recht sandigen, womöglich steinigen Erde und 
in recht kleinen Töpfen jahrelang unverpflanzt stehen bleiben können, auch 
gelehrt, wird, daß unsere Pflanzen das belebende Element, das Wasser, recht 
Spärlich erhalten müssen.

F Allgemein ist mau jetzt aber doch davon überzeugt, daß diese aus 
älteren Lehrbüchern herrührende Ansicht keine Beachtung verdient, daß die 
Bezugnahme auf die Bodenverhältnisse in der Heimat der Kakteen nicht die 
Folgerung gestattet, ihnen in unseren Zimmern und Kulturaustalten eine 
dürftige Erde zu gewähren, daß aber auch die komplizierten Vorschriften 
zur Mischung der verschiedensten Bodenarten, wie sie gegenwärtig sehr oft 
rezeptartig aufgestellt werden, vollständig Nutzlos sind.

Eine Erdmischung, welche nahrhaft, dabei von nicht zu fester Beschaffen­
heit ist, das Wasser also gleichmäßig und rasch aufnimmt und durchläßt, 
sagt den Kakteen am besten zu.

I
Es ist notwendig, die zur Herstellung einer guten Erde für Kakteen in 
Frage kommenden Bestandteile zu besprechen.
In erster Reihe wird Lauberde zur Anwendung kommen. Man findet 

sie in Bodensenkungen des Laubwaldes, wo Wind und Regengüsse die 
durch Verwitterung des abgefallenen Laubes entstandene Erdschicht nicht. 

I wegführen können. Sie läßt sich dadurch erzeugen, daß man im Garten 
Laub. Gartenabgiinge. Unkräuter etc. zu einem flachen Haufen übereinander­
schichtet. Derselbe ist mit dem Spülwasser der Küche zu begießen und 
wird namentlich im Winter wiederholt umgesetzt, damit auch die unteren 
Lagen den atmosphärischen Einwirkungen der Witterung ausgesetzt sind. 
Nach zwei Jahren wird die ganze Masse in erdige Bestandteile zerfallen sein 
und kann nun für unsere Kulturen benutzt werden.

Misterde entsteht, wenn reiner Kuhdünger, ohne strohige Bestandteile, 
ebenfalls zu einem Haufen im Freien zusammengesetzt und wiederholt uni- 
geschauieb wird. Schon im nächsten Jahre ist diese Erde zu brauchen.

Auch der verrottete Dünger ans den Mistbeeten, welcher in derselben 
Weise behandelt wurde, aber länger liegen muß, liefert eine gute Erdart, 
die Mistbeeterde.

Die Heideerde findet man an Stellen, an welchen Nadelhochwald der 
Axt zum Opfer fiel, und an denen sich Hei lei beer- und Erica-Gesträuch an­
gesiedelt hat. Es ist eine braune, poröse, bröckelige Masse, welche in der 
Hegel nur in dünnen Schichten auf Sandboden vorkommt. Sie enthält zwar 
Sieht besonders reichliche Mengen von PHanzennährstoffen. ist aber zur Ver­
besserung schwerer Erdarten und zur Erwärmung derselben vorzüglich 
geeignet. Die Heideerde wird nicht fein gesiebt, sondern im bröckeligen 
Zustande anderen Erdarten beigemischt.

Lehm ist nur im verwitterten Stadium anwendbar, wenn er die ihm 
I eigenen kleberigen und verhärtenden Eigenschaften verloren hat. Aus diesem 

Grunde sind alte Lehmwände von niedergerissenen Ställen oder Scheunen.

j
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sowie die Böschungen der jahrelang dem Wetter ausgesetzten Gruben und 
Grüben die besten Fundstätten. Vor der Beimischung zu anderen Erdarien 
ist der Lehm fein zu zerreiben, damit er mit allen Teilen des bergest eilten 
Quantums gleichmäßig verbunden werden kann.

Guten Pflanzensand erlangt man aus fließenden Gewässern oder 
den Rändern der Seen, wo die spülenden Wellen des Wassers mohuk ,n. 
große Quarzkörnchen angehäuft haben. In Ermangelung einer soh-Len 
Fundstätte kann man auch scharfen Grubensand benutzen. In allen Fali -n 
muß der Sand aber gründlich durch Waschen von anhängenden erdiger imd 
lehmigen Bestandteilen gereinigt werden, ehe er im trockenen Zustand, !ur 
unsere Zwecke Verwendung findet.

Der Sand führt der Erde keine Nährstoffe zu. aber er verbessert die­
selbe in physikalischer Beziehung, indem er beim Gießen eine gleiche b ;;- 
und rasche Durchfeuchtung des Erdballens herbeiführt, auch das Verhärten 
der Erde verhindert.

Sand ist ein unbedingt notwendiger Bestandteil aller Erdmisch ,..:-n
Gleichen Zwecken dienen noch einige andere Substanzen, von denen die 

Holzkohle bevorzugt werden muß. Wer nicht Gelegenheit hat. sic ,n 
alten Kohlenmeilerstätten selber zu sammeln, muß gewöhnliche Holzk Lien 
zu feinem Schutt zerschlagen. Es empfiehlt sich auch, diese Masse währ ml 
eines Winters den Witterungseinflüssen auszusetzen, ehe sie der Erde i„-i- 
gemischt wird.

Linsengroßc, recht poröse Backsteinstückchen, sowie kleineBr-ki-n 
von altem, verwittertem Wandkalk oder Kalksteinen sind ebenfalls nütz­
liche Beigaben zur Erde. Der Kalk scheint ganz besonders die kräftige 
Entwickelung der Stacheln zu fördern, er sollte daher allen Erdmisihungeii 
beigegeben werden.

Auch Knochenkohle bewährt sich sehr gut, da dieselbe nicht nur in 
physikalischer Beziehung die Erde verbessert, sondern den Pflanzen be­
deutende Nährstoffe liefert. Wer Knochenkohle selber herstellt, muß da' 
vollständige Durchglühen der Knochen bei reinem Holzfeuer herbeiführen 
und die gewonnenen, zu zerklopfenden Kohlen einige Zeit den EinAii--, n 
der Witterung aussetzen.

Aus den vorher angegebenen Teilen setzt man die für die Pflanzen er­
forderliche Erde dergestalt zusammen, daß zu drei Teilen Lauberde ein 
Teil Sand kommt. Oder man mischt zwei Teile Lauberde, ein Teil Misterde 
oder Mistbeeterde mit einem Teil Sand. Die letztere Erdart ist etwas 
schwerer und nahrhafter. Diesen Gemischen setzt man nach Bedürfnis eine 
Portion Lehm hinzu, und zwar in der Menge, daß die Erde in mäßig feuchtem 
Zustande beim Zusammenpressen mit der Hand sich weder fest, zusammen­
ballt, noch sofort beim Offnen derselben wieder krümelig zerfällt Au' h 
die anderen angeführten Substanzen mischt man nach Bedürfnis der Erde bei

Es läßt sich deshalb keine bestimmte Vorschrift aufstcllen. " ’
merksam seine Pflanzen beobachtet, wird bald finden, daß die eine '"ler 
andere Gattung eine leichtere oder schwerere Erdmischung beansprr. 1 
Dieselben Unterschiede werden zu beobachten sein zwischen kleinen >-1U1 
fingen und erwachsenen Pflanzen. So ist beispielsweise den I’liyll"'l,',e'" 
und Rhypsalideen eine recht reichlich Heideerde enthaltende Bou'’11'

wenn sie in Wald­
wird.
der Zimmergärtner 
sofort zur Hand zu

hr zusagend. Die letzteren gedeihen auch vorzüglich, 
os gepflanzt werden, welchem Heideerde beigemischt 

Mindestens ein kleines Erdmagazin muß auch 
erhalten, um im Bedarfsfälle die erforderliche Erde 
ben Kann ein solcher Vorrat nicht im Garten oder im Hofe untergebracht 

den, so ist ein Balkon ein geeigneter Ort hierfür. In einer leicht bedeckten
Ste schützt man die Erde gegen ausdörrende Sonnenstrahlen und aus­
' ende Regengüsse, läßt aber der Luft freien Zutritt. Hat man keinen 

afkon. so muß man sich im Keller an luftiger Stelle einen Aufbewahrungs-

f Bei'umfangreicheren Sammlungen müssen die notwendigen Erdarten in 

entsprechenden Quantitäten stets vorhanden sein.

Der Abschnitt über die Pflanzenpflege im allgemein ist der 
wichtigste bei einer Kulturanweisung, aber er ist regelmäßig auch der un-

Uständigste. Dies gilt nicht nur von den besonderen B^hniW" b 
Je Bedürfnisse einer Pflanzenfamilie, sondern auch die umfangreichen. Bande 
Erfassenden „Handbücher der Pflanzenpflege im allgemeinen“ zeigen diesen 

angel. Es liegt, dies in der Eigentümlichkeit der Sache und kann den 
toren nicht zum Vorwurf gemacht werden.

Es können die getroffenen Einrichtungen und die benutzten Gerite die 
liebsten sein,' man kann die den Pflanzen am meisten zusagenden 

darten verwenden, auch die speciei len Vorschriften einer guten Anweisung 
hstäblich erfüllen, und doch werden die erstrebten Erfo ge redit seta 

intreten. wenn nicht alle die kleinen, aber doch so wichtigen Dinge Be- 
tung finden, welche nicht gelehrt, sondern nur durch fortgesetzte ve - 
rfrfUolle Beobachtungen erfahren werden können, und für deren Kenntnis 

«eh in diesem Abschnitt der Kulturanweisung sich nur Fingerzeige geben
»en. Wie oft hört man den Vorwurf, daß diese oder jene zur Han g 

mene Anweisung zur Pflanzenpflege nicht erschöpfend alle Fragen be-
twortet, daß immer noch verschiedene Zweifel mit Hilfe derselben nicht 

tu beseitigen sind. Das Sprichwort: daß Probieren über Studieren geht.
■^Bt nirgends besser als bei Pflanzenkulturen.

Zn allererst ist die Lage der Räume, in welchen man Kakteen pflegt, 
von ausschlaggebender Bedeutung. Die in sf s‘hch7 ^^ ‘[^ 

I von anderen Baulichkeiten oder Bäumen nicht beschatteten Fens er eines 
ers sind die vorzüglich geeignetsten. Um möglichst den Raum

ensters anszunutzen, kann nicht nur eine Verbreiterung des Fens er- 
ttes. sondern auch noch ein zweiterStandort dadurch ^sebaffen « erdem 

daß in Höhe des Fensterkreuzes ein Brett angebracht wird, J^hem 
entlieh kleine Sämlinge und Stecklinge unterzubringen «'"d. wed dort 

die Temperatur stets etwas höher sein wird als auf dem unteren ^^ 
E Gegen zu heftige Sonnenstrahlen schützt man die Pflanzen durch

ierbogen. welche in Größe der Fensterscheiben auf leichte Holzrahmen 
spannt werden, damit sie sich bequem zwischen Sche.ben und Torfe 
Uen lassen. So wohltätig ein recht heller Standort {tt'

Wer Kakteen ist. so muß man doch dafür sorgen, daß namenthch !m Frühjahr,
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wenn dieselben den trüben Winter überstanden haben, oder wenn nach 
andauernden Regentagen plötzlich klares, heißes Wetter eintritt, die j: pt 
am Fenster stehenden Pflanzen nicht durch heftig einwirkende Sonnenstrahlen 
versengt werden. Es entstehen am Pflanzenkörper, namentlich bei jen 
weniger bestachelten Kakteen, weiße Flecke, welche in weiterer Folge ent­
weder zu vollständigen Einschrumpfungen der betroffenen Stellen führen 
oder unter Umständen auch Fäulnis und den Tod veranlassen können

Im Winter schützt man die am lenster stehenden Pflanzen gegen die 
namentlich in der Nacht sinkende Temperatur dadurch, daß sie vom Fenster 
abgerückt und die Scheiben, welche die Kälte leicht leiten, mit Papptafeln 
bedeckt werden. Am Tage sind bei starkem Frostwetter Glasscheiben oder 
Glasstücke an die inneren Fenster zu setzen. Es ist zweckmäßig die Töpfe 
auf ein besonderes, leicht bewegliches Brett zu stellen, um das ganze 
Arrangement, wenn es notwendig wird, vom Fenster ohne weitere Umstünde 
abrücken zu können.

Außer Licht und Sonne verlangen die Kakteen einen luftigen Standort. 
Wenn es die Witterung zuläßt, muß selbst im Winter in den Nittagstuuden 
gelüftet werden. Es geschieht dies durch Öffnen eines Fensters, ar wrMim 
keine Pflanzen stehen.

Sind im Sommer die Kakteen auf einem Blumenbrett i:n Freien oderauf 
einem Balkon untergebracht, so müssen sie gegen Sonnenbrand und anhaltende 
kalte Regengüsse, durch Markisen oder andere Vorrichtungen geschützt 
werden. Beim Eintritt kalter Nächte im Frühjahr und Spätsommer ist durch 
Anbringen von Decken der nötige Schutz zu gewähren. Da derartige Ein­
richtungen schwer getroffen werden können und recht umständlich -in . ist 
es viel besser, die Pflanzen in Kästen mit Glasdeckel zu stellen, weil ■• viel 
müheloser und sicherer gegen ungünstige Witterung Schutz gewährt 
werden kann.

Die Glasscheiben der Kästen sind an den Außenflächen mit gelöschtem 
Kalk, sogenannter Kalkmilch, und mit Hilfe eines Schwammes zu bi ; ' -n. 
Diese Anstriche sind dünn aufzutragen, damit sie dem Licht Durchtritt ge­
währen und nur eine Brechung der Sonnenstrahlen herbeiführtm. I he 
Blendung der Fenster mit Kalk ist allen anderen Mitteln vorzuzieh< n 'la 
selbst die heftigsten Platzregen dir dünne Kalkschicht, nicht abzüspühui 
vermögen. Haben sich die Pflanzen im Laufe des Sommers an las volle 
Sonnenlicht gewöhnt, so ist. ein Blenden der Scheiben nicht mehr erforderlich.

In Kästen, die nicht erwärmt werden, otler ins Freie, ohne jeglichen 
Schutz, sollte man Kakteen vor Anfang Mai nicht bringen und sic noch vor 
Oktober auch wieder einräumen. Trotzdem müssen namentlich im Frühjani 
bei den häutig auch im Mai noch eintretenden Nachtfrösten rechtzeitig zur 
Verhütung von Frostschäden die geeigneten Schutzeinrichtungen angew.m' 1 
werden.

Wer ein Warmbeet im Garten besitzt, kann schon Mitte April st'm 
Pflanzen darin aufstellen und sie dort bis Mitte Oktober belassen lu 
Fensterscheiben sind natürlich ebenfalls in der vorher angegebenen " el~' 
zu blenden, ebenso müssen die Kästen mit Stroh- oder Rohrdecken 
Temperaturschwankungen in kalten Nächten geschützt werden. “e:r'.v 
warmes oder heißes Wetter, so sind die Kästen zu lüften, und f"-

I entweder dadurch, daß inan die Fenster etwas in die Höhe zieht, ohne Klötze 
Ä unterzulegen, oder daß man am oberen und unteren Rande des Kastens 
I Klötze unterlegt. Durch den am unteren Rande des Kastens entstehenden 
I Spalt wird die Luft eindringen und oben unter der Fensteröffnung wieder 

ausströmen. Es entsteht so eine den oberirdischen Teilen der Pflanzen äußerst 
dienliche fortgesetzte Lufterneuerung, während die Wurzeln in dem erwärmten 

I Boden in ergiebiger Weise die Aufnahme und Zuführung von Nährstoffen 
an den Pflanzenkörper vermitteln können. An recht warmen Tagen können 
die Fenster auch ganz abgenommen werden; es kann dies vorteilhaft auch 
bei warmem, sanftem Regen geschehen.

Wie alle Gewächse der Erde fast ausnahmslos während einiger Zeit 
einer Ruheperiode bedürfen, in welcher scheinbar eine Weiterentwickelung 
nicht stattfindet, so müssen auch die meisten Kakteen während der Winter­
monate im absoluten Ruhezustände zurückgehalten werden. Geschieht dies 
nicht, so entwickeln sich Gebilde, welche den normalen Teilen der Pflanzen 
nicht mehr gleichen, und die fast ohne den schönen Schmuck der Waffen 
sind. Solche verspillerten Gewächse sind unschön und vollständig wertlos, 
sie werden niemals Blüten hervorbringen, sondern meist durch Fäulnis zu 
Grunde gehen. Um diese Übelstände zu vermeiden, ist es notwendig, die 
Kakteen im Winter in nicht zu hoher Temperatur und in luftigen Räumen 
zu unterhalten. Das Begießen der Pflanzen muß in immer längeren Zwischen­
räumen mit zunehmendem Winter erfolgen: auch ist nur so viel Wasser zu 
geben, daß die feinen Saugwurzeln nicht vertrocknen können. Wird auch 
das Lüften in den Mittagstunden im Winter regelmäßig vorgenommen, sobald 
es nur die Witterung zuläßt, so werden die Kakteen in dein unbedingt 
notwendigen und naturgemäßen Ruhezustände verharren, bis man mit Ein­
tritt milderen Wetters und mit Zunahme sonniger Tage wieder die Wasser­
gaben vermehren kann.

Die EpiphyUen und Ehipsalideen befinden sich während der Winter­
monate in Vegetation. Die ersteren blühen bereits im Dezember und 
müssen daher in dieser Zeit regelmäßig gegossen werden. Ebenso ver­
langen die Phyllocacteen mindestens zu Ausgang des Winters sorgfältigere 
Abwartung, da auch sie zeitig im Frühjahr Knospen ansetzen und 
blühen. Allen diesen Pflanzen wird der hellste und sonnigste Platz ange­
wiesen. auch müssen sie etwas wärmer stehen als die in Ruhe befindlichen 
Kakteen.

Der Überwinterungsraum sollte nicht über 12H R. erwärmt werden: die 
Temperatur darf aber auch nicht unter ö0 R. herabsinken. Am vorteilhaftesten 
wird eine gleichmäßige Temperatur von durchschnittlich 8 —10° R. Wärme zur 

■ Erreichung des Zweckes absoluter Ruhe beitragen. Wird das Gießen der 
Ranzen im Winter vorgenommen, so muß das Zimmer bis auf 15° R, or- 

Wärmt werden; auch ist dieses Geschäft an einem hellen Tage, aber stet-. 
I ormittags. auszuführen. An einem sonnigen Wintertage und im gut er- 
f ^Hnten Zimmer können die Pflanzen auch unbedenklich mit erwärmtem 
■ m‘tto^s d*38 Zerstäubers überbraust werden. Namentlich kleinen 
j|hm'‘n®en ‘sl e’no solche Erfrischung sehr wohlthuend. Selbstverständlich 
■Wesen die Pflanzenkörper rasch abtrocknen. Ist das Zimmer gut erwärmt. 
I wird dies in wenigen Stunden stattgefunden haben.



Pflanzen und Umpflanzen. ‘83
782 Pflanzen und Umpflanzen.

In nicht zu langen Zwischenräumen sind sämtliche Pflan u , 
sichtigen, um sich fortgesetzt von ihrem Gesundheitszustände zu unter rbtp 
Ein kleines Übel läßt sich häufig schnell beseitigen, während im i,,,U 
schrittenen Stadium bei einer Erkrankung die Hilfe oft zu spät kommt

Bei der Unterbringung der Kakteen in das Winterquartier werdet p,, 
jenigen Species, welche in den ersten Fr'ibjahrswochen zur Blüte k-mm.-n 
so hell wie möglich gestellt, damit sich die Knospenanlagen unter dem Eim 
fluß von Licht und Sonne entwickeln können. Solche Pflanzen dürfen nicht 
vor beendeter Blütezeit umgepflanzt werden, weil sie sonst regelmäßig die 
Knospen abwerfen. Auch der einmal gegebene Stand ist nicht, zu verändern- 
es ist alles Drehen und Rücken zu unterlassen, da hierdurch ebenfalls die 
Weiterentwickelung der Knospen gestört wird.

Unter denjenigen Verrichtungen, welche in gewissen Zeiträumen wieder­
holt zu werden pflegen, und für welche eine geschäftsmäßige Geübtheit er­
worben werden muß. ist das Pflanzen beziehungsweise Umpflanz n be­
sonders sorgfältig auszuführen.

Im allgemeinen wird das Umpflanzen im Frühjahr kurz vor Beginn der 
Vegetationsperiode vorgenommen. Der richtige Zeitpunkt wird daher Ende 
März und Anfang April sein. Es giebt auch einzelne Kakteengattungen und 
-Species, welche zu dieser Zeit nicht gestört werden dürfen, weil sie zeitig 
im Frühjahr ihre Blumen entwickeln, wie bereits vorher gesagt wurde Unter 
diesen machen Cereus flagelliformis Mill, und Echinocereus tuberosum Ilümpl, 
auch einige Phyllocacteen den Anfang. Die Gattungen Rhypsali' m Epi­
phyllum blühen wie erwähnt im Winter, und unter Berücksichtige . dieser 
Umstände ist der Zeitpunkt zu bestimmen, an welchem das Umpflanzen 
vorgenommen werden kann.

Diejenigen Kakteen werden umgepflanzt, welche infolge ihres Wa> l.stums 
in den bisherigen Töpfen nicht mehr die zu ihrer Entwickelung erforder­
lichen Nährstoffe der Erde entnehmen können, oder welche im vergangenen 
Jahre gar nicht oder doch nur wenig gewachsen sind. Im letzteren Falle 
müssen häufig kleinere Töpfe als bisher genommen werden.

Im übrigen ist es den Pflanzen sehr zuträglich, wenn sie alljährlich 
frische Erde erhalten. Eine Störung ihres Wachstums wird nicht herbei­
geführt, sondern oft können dadurch entstehende Wuizelerkrankungeu noch 
rechtzeitig entdeckt und beseitigt werden.

Die Größe der Töpfe richtet sich einmal nach dem Umfange des 
Pflanzenkörpers, dann aber auch und hauptsächlich nach dem Wurzel-
vermögen. Pflanzen mit schwachen oder wenigen Wurzeln erhalten kleinere 

von gleichen Körperdimensionen, aber mit vielen oderTöpfe als solche 
starken Wurzeln.

Soll mit dem 
die Erde in den 
stande leicht von

Geschäft des Umpflanzens begonnen werden, so läßt |1,nn 
Töpfen möglichst abtrocknen, da sie sich in diesem Zu-
den Wurzeln entfernen läßt. Mit einem scharfen Messer 

werden alle abgestorbenen Wurzelteile durch glatten Schnitt beseitigt, und 
erst nachdem die entstandenen Wunden gut abgetrocknet sind, werden dm 
Pflanzen in frische Erde gebracht. Ist der Wurzelballen einer I’!^”*0

I vollständig verfilzt, so lockert man ihn mit einem spitzen Stäbchen und 
■ schüttelt die alte Erde hierauf aus dem Wurzelgeflecht, welches dann noch 
■mach Möglichkeit zu entwirren ist.

Bei der Ausführung des Umpflanzens ist es zwar unvermeidlich, daß in 
Idie Finger einige Stacheln eindringen Da aber diese Verletzungen bei 
■ einiger Geschicklichkeit zum größten Teil zu vermeiden sind, auch nicht 
tweiter gefährlich werden können und es sich außerdem mit Handschuhen 
I schlecht arbeitet, so verschmäht mau besser einen solchen Schutz. Auch das 
I Umwickeln der Pflanzenkörper mit Holzwolle oder Lappen etc. empfiehlt 
''sich nicht da hierbei oft die Bestachelung zerbrochen wird und so die 
I Schönheit der Pflanzen verloren geht. Die empfindlichsten Verletzungen 
■verursachen die Glochiden der Opuntien. Wenn man aber einen oder 
■mehrere Stäbe an die umzusetzende Pflanze bindet, welche über dieselbe 
Kinausragen, so kann man das Verpflanzen ganz gut vornehmen, ohne mit 
I den Stacheln in Berührung zu kommen.

Um die in die Hände eingedrungenen und abgebrochenen Stacheln aus 
I denselben zu entfernen, wäscht man die Hände in heißem Seifenwasser 
I längere Zeit. Die Stacheln lassen sich dann aus der erweichten Haut leicht

Kommen neue Töpfe zur Verwendung, so müssen dieselben vor dem 
' Gebrauch in Wasser gelegt werden, damit der poröse Thon durch Aut- 
Kogung des Wassers durchfeuchtet wird. Alle schon gebrauchten Töpfe 

sind vor der Wiederbenutzung sauber mit einer scharfen Bürste zu waschen. 
In beiden Fällen dürfen die Töpfe bei ihrer Benutzung nicht so naß sem. 

R daß die Erde daran kleben bleibt. _ , i
Um den Wasserabzug zu sichern, kommt auf dem Boden des Topfes als 

Drainage eine Unterlage Scherben von zerbrochenen, irdenen unglasierten 
Gefäßen Auch diese Scherben werden gründlich durch W aschen in einem 
Faß und mit Hilfe eines scharfen Rutenbesens gereinigt. .

Am zweckmäßigsten verrichtet man die Pflanzarbeit stehend an einem 1 isch. 
In den Topf bringt man zunächst die Scherbenschicht, welche je nach der 
Größe des ersteren bis zu 2 cm hoch sein kann. Hierauf füllt man einige 
Centimeter hoch Erde, die sich zwar im feuchten, aber noch rinnenden Zu­
stande befinden muß. Die Pflanze ist mit der linken Hand zu erfassen, die 
Wurzeln sind im Topf möglichst gleichmäßig auszubreiten, und nun tullt 
man mit. der rechten Hand an allen Seiten Erde auf. die mit dem Zeige­
finger oder einem stumpfen Hölzchen müßig festgedrückt wird. Um dm 

I Erde überall zwischen den Wurzeln zu verteilen, ist ein Aufstoßen des 1 optes 
auf den Pflanztisch zweckentsprechend. Es wird nach und nach so viel Erde 
aufgefüllt, daß die Pflanze feststeht, aber noch ein genügender Gießraum 
verbleibt. Die Pflanze muß sich genau in der Mitte des Topfes befinden, 
darf auch nicht höher oder tiefer stehen, als sie vorher gestanden hat.

Beim Pflanzen ist ganz besonders darauf zu achten, daß die
| nach allen Seiten ausgebreitet, in den Topf und die Erde kommen. Pflanzen. 
. deren Wurzeln zopfartig zusammengedreht in die Erdmasse gezwängt werden. 
I Wachsen niemals, gehen aber sehr häufig an Fäulnis zu Grunde.

Pflanzen, welche so rasch wachsen, daß ihre Größe ein zwefles Um­
pflanzen in einem Jahre erforderlich macht, können unbedenklich auch wahrend
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der Vegetationsperiode in umfangreichere Töpfe gesetzt werden, wobei aber 
die Wurzeln unverletzt bleiben müssen.

Auf der Erdoberfläche siedeln sich häutig sehr bald Moose und Algen 
an. welche zu entfernen sind. Bei Pflanzen, welche nicht nmgetopft werden, 
kann eine teilweise Erneuerung der Erde stattfinden. Mit einem spitzen 
Hölzchen wird dieselbe aufgelockert, ohne die Wurzeln zu zerreißen, ,iUfj 
nach Abschüttung der alten Erde diese durch frische ersetzt.

Die noch nicht abgeschlossene Frage, ob den Kakteen das Düngen zu­
träglich ist, darf nicht übergangen werden. Noch gehen zwar die Meinungen 
dieserhalb weit auseinander; so viel aber steht fest, daß da, wo durch Auf­
stellung der Pflanzen in Glashäuser- oder Warinbeete die Vegetation im 
höchsten Maße angeregt und gefördert werden kann, fette Erdarten oder 
Düngemittel vorteilhaft wirken.

Wer aber seine Pflanzen in Zimmern, auf Blumenbrettern und in nicht 
erwärmten Kästen kultiviert, muß entschieden eine leichtere, nicht dünger­
haltige Erdmischung verwenden. Düngestoffe würden bei der geringeren und 
langsameren Aufnahme der Nährstoffe durch die Pflanzen bald die Erde ver­
sauern und dann Krankheiten hervorrufen.

Über das Gießen läßt sich weder bezüglich des richtigen Zeitpunktes, 
wann dasselbe vorzunehmen ist, noch über das Maß der Wassergaben irgend 
eine Regel aufstellen.

Gegossen wird dann, wenn die Erde in den Töpfen trocken ist. Es 
wird dies bald früher, bald später der Fall sein, je nach der herrschenden 
Temperatur oder <iem Stadium des Wachstums, in welchem sich die Pflanzen 
befinden. Ganz ausdörren darf aber die Erde jedenfalls nicht, weil dadurch 
häufig eine Zerstörung der feinen Saugwurzeln herbeigeführt wird. Im Sommer 
gießt man stets so viel, daß das Wasser die ganze Erdmenge durchfeuchtet 
und zum Abzugsloche, soweit es die Erde nicht aufsaugt, wieder abläuft. 
Im Winter reicht man die Wassergaben spärlicher, weil die unteren Erd­
schichten nicht so schnell wie die oberen austrocknen.

Nach dem Umpflanzen gießt man nicht sogleich, darf aber auch nicht 
so lange warten, bis die Erde vollständig ausgedörrt ist. Ist das Wetter 
klar und warm, so kann schon am anderen Tuge Wasser gegeben werden: 
bei trüber und kalter Witterung wird dies länger hinausgeschoben.

Zum Gießen wird nur weiches Fluß-, Leitungs- oder Regenwasser ver­
wandt, niemals hartes, kalkhaltiges Brunnen- oder Quell wasser. Das Wasser 
muß stets etwas wärmer sein als die Temperatur in den Räumen, in welchen 
sich die Pflanzen befinden. Kann nur Brunnenwasser benutzt werden, so ist 
dasselbe längere Zeit den Einwirkungen der Sonnenstrahlen und der Luft 
auszusetzen.

Im Sommer gieße man abends, im Frühjahr und Spätsommer in den 
Mittagstunden und im Winter nur morgens. An trüben, kalten Regentagen 
unterbleibt das Gießen, auch derjenigen Pflanzen, welche durch Fenster ge" 
schützt sind.

Sehr förderlich wirkt das Besprengen auf ihn Gedeihen der Kakteen. 
Im Sommer kann dies täglich wiederholt werden An sehr heißen Tagen 
ist morgens und abends zu sprengen. Die Pflanzen erhalten dadurch ein 
üppiges, frisches Aussehen, auch das Wachstum wird wesentlich gesteigert.

Kakteen, die man verpflanzt hat. werden ebenfalls besprengt, müssen 
aber bald wieder abtroeknen und sind einige Tuge etwas zu beschatten.

Das Beschneiden, wie es bei anderen Gewächsen vorgenommen 
werden muß. kommt bei dun Kakteen nicht in Anwendung. Allenfalls 
werden sehr große Phf/Ilncm Iwn. um ihre Formen zu verbessern, etwas 

schnitten, oder man stutzt die Spitzen mancher Cereen zum Zweck der 
Bildung von Seilenästen. Das Entfernen des Scheitels von Kugelkakteen 

Schicht nur der Vermehrung wegen. Die durch Schneiden verursachten 
Wunden müssen vollständig abtrocknen. ehe diese Pflanzen besprengt werden 
dürfen. Um Fäulnis zu verhüten, bestreut man die Wunden mit Holzkohlen- 
uilver in dicker Schicht.

Auch das Binden nimmt inan nur an Cereen der Pfinci/>ales-Gru\>\>e. 
vor, die an Spalieren oder Wänden gezogen werden müssen. Wenn Platz 
genug vorhanden, sollte die Regel gelten, daß die einzelnen Aste nebenein­
ander laufen, sieh also nicht kreuzen. Einmal sicht eine so aufgebundene 
Pflanze viel ordentlicher aus. andererseits können auch alle Teile gleich­
mäßiger beleuchtet und von den Sonnenstrahlen getroffen werden.

Beim Umpflanzen hoher Uereen sind häufig Stützen so lange erforderlich, 
bis die Wurzeln sieh im Boden gehörig verankert, haben. Sobald dies der Fall 
ist. entfernt man die Stäbe wieder und benutzt solche auch nur da. wo dies 
unumgänglich notwendig erscheint: zum Schmucke gereichen sie den Pflanzen 
jedenfalls nicht.

Die Vermehrung der Kakteen erfolgt entweder durch Aussaaten 
oder durch Stecklingszucht. Einzelne Species haben auch die Neigung, 
Sprossen zu erzeugen, welche sich häutig zu vollständig bewurzelten 
Individuen an der Mutterpflanze entwickeln.

Auch die Besitzer kleiner .Sammlungen sollten es nicht unterlassen, sich 
selbst Pflanzen durch Aussaaten oder durch Stecklinge heranzuziehen. Es 
machen diese Vermehrungen nicht nur ganz besonderes Vergnügen, sie 
gewähren auch dem Pflanzenfreunde. Einblicke in das Leben unserer Gewächse, 
wie sie sonst niemals erlangt weiden können. Nur durch fleißige und 
gewissenhafte Beobachtungen der heranwachsenden Keimlinge oder der sich 
zu selbständigen Pflanzen entwickelnden Teilstücke abgetrennter Glieder 
oder Sprossen sammelt man diejenigen Erfahrungen, mit denen der Natur­
freund ausgerüstet sein muß. um erfolgreich bei seinen Pflanzenkulturen von 
Ergebnissen einfacherer Art bis zur vollen Klarheit vorzudringen. Ihm sind 
dann seine Pflanzen nicht Spielereien, er befriedigt damit nicht, eine Lieb­
haberei für eigentümliche Gewächse, welche — wie man wohl vorher glaubte 
—- eine tolle Laune der Natur zu koboldartigen Gebilden formte. Mit voll­
ständiger Klarheit erkennt der erfahrene Pflanzenfreund den Zweck dieser 
scheinbaren Abnormitäten: er weiß, daß die Stacheln eine Notwendigkeit sind, 
daß sie allein im Kampf ums Dasein das Bestehen unserer Pflanzenfamilie

Schumann, Gesamtbeschrcibung der Kakteen. M



786 Vennehrung durch Stecklinge Vennehrung durch Samen. 787

sichern. Nicht mehr merkwürdig erscheint die Kugelform, welche das-i, , 
Volumen umschließt, bei der geringsten Oberfläche, und daß nach diesem 
Naturgesetz die Wasserverdunstung die denkbar minimalste sein muß, w-m, 
die glühende Tropensonne den Pflanzenkörper mit den darin aufgespeichert, >, 
Nährstoffen zu versengen droht; wohl vertraut sind uns die Wirkungen i- ) 
nie rastenden geheimnisvollen Kräfte, welche nach einer Verstümmelung deu 
Defekt, am Pflanzenkörper sofort wieder zu ersetzen suchen, auch di, Er­
haltung der Art oft auf die komplizierteste Weise erstreben.

Den letzteren Umstand macht sich der Pflanzenpfleger deshalb mich 
dienstbar. Einer alten, unschön gewordenen Pflanze, von der man Naci.z . |:, 

haben möchte, schneidet man den Scheitel fort und 
zwingt sie so zu Sprossungen an der Schnitt ll:i li. . 
welche für die Stecklingszucht benutzt wer - n. 
Solche Sprossen kommen an den verschiedensten 
Teilen der Pflanzen zur Entwickelung. An den 
Außenflächen derselben, an durchschnittenen A . 
und Axillen, selbst aus der Schnittfläche tritt 
gelegentlich dieser Vorgang in Erscheinung

Am mühelosesten ist die,Vermehrung der Kakteen 
durch Stecklinge. Irgend ein Zweigstück, der an­
geschnittene Scheitel einer erwachsenen Pflanze, ein 
Wurzelschößling oder ein Seitensproß können hi, . zu 
Verwendung finden. Durch einen glatten, das 
Pflanzengewebe nicht quetschenden Schnitt trennt 
man den als Steckling zu behandelnden Pflanzentei! 
von der Stelle seiner bisherigen Entwickelung und 
läßt die Schnittfläche an der Sonne oder an einem 
luftigen Ort gut abtrocknen. Vollständig zusammen­
schrumpfen darf die Wunde aber nicht. Die Stec k­
linge werden in eine leichte, recht sandige Erde 
höchstens 1 cm tief gepflanzt und dann etwas schattig 
gestellt. Bis zur eingetretenen Bewurzelung muß 
recht mäßig gegossen werden. Um Fäulnis an der 
Schnittfläche zu verhüten, bedeckt man die A er-

Ab s.eckC bergerichuur tiefungen, in Welche der Stecklingen stehen .kommt 
Om«. 1 cm hoch mit sauber gewaschenem, nur mwu

feuchtem, grobem Sand oder mit Holzkohlenpul ver. 
Lange Stecklinge von Cereeii oder l’hyllocacteeu bindet man. wie dl ' 

die vorstehende Abbildung veranschaulicht, an Holzstäbe und steckt die*e 
so tief in die Erde, daß das Umfallen der Stecklinge verhindert wird, diese 
aber nur 1 cm tief im Boden zu stehen kommen, da bei tieferem Stan, 
häufig Fäulnis eintritt.

Die Bewurzelung geht schneller vor sich, wenn die Stecklinge in ge­
schlossener Luft gehalten werden. Das Überdecken der Tupf mit ein" 
Glasglocke oder einer Glasscheibe, sofern sie in einem Kasten stehen 
daher anzuraten. In einem Warmbeet gelingt die Anzucht sehr leicht mu 
sicher. Werden dort die Stecklinge in reinen Torfmull gepflanzt, so g'11' 
die Bewurzelung überraschend schnell vor sich.

Erheblich mühevoller ist die Anzucht der Pflanzen aus Samen; 
Kr erfordert große Aufmerksamkeit, wenn der Keimprozeß und die Weiter- 
■ entwickehmg der äußerst zarten Keimlinge ohne Störung einen guten Ver­
I lauf nehmen sollen. Dafür gehört die Sämlingszucht entschieden zu den inter­
E essantesten Verrichtungen des Pflanzenpflegers, und sie ist auch die lohnendste. 
■ schon .leshalb, weil man die den örtlichen Verhältnissen angepaßten Pflanzen 
■ heranziehen kann.

Bei der Aufzucht der Kakteen aus Samen wird die Kenntnis der Nomen- 
■ klatur ganz besonders erweitert, weil die Übergänge aus den Jugendformen 
| zu dem charakteristischen Habitus der voll entwickelten, älteren Pflanze uns 
■ gekannt sein müssen, um eine Species gegebenenfalls mit Sicherheit fest­
I stellen zu können.

Wohl kann man in einer flachen Schale oder in einem Holzkästchen. 
. beide mit Glasscheiben bedeckt, am Fenster des warmen Zimmers Aussaaten 
■bornehmen; es werden aber die aufgelaufenen Sämlinge unter so wenig zu­
> .sagenden Verhältnissen sehr langsam wachsen, auch im folgenden Winter 

■ die schwächlichen Körperchen nicht selten dem Verderben anheimfallen.
Die zarten Würzelchen verlangen einen gleichmäßig feuchten, warmen 

I Boden, auch die Luft muß einen angemessenen Grad Feuchtigkeit enthalten.
Diesem Erfordernis wird durch Erbauung eines heizbaren Kultur-Apparates 

entsprochen, welcher mit geringen Kosten zu beschaffen und zu unter­
balten ist. _ _

In einem beliebig großen Holzkasten wird ein 3—5 cm hohes, allseitig 
geschlossenes Blechbassin, welches die ganze Weite des Kastens von Wand zü 
Wand einnimmt, angebracht, unter welchem ein Raum zur Aufstellung einer 
kleinen Spirituslampe vorhanden sein muß Zum Schutz der Holzwände 

’ gegen Hitze wird der Heizraum durch Blechwände abgegrenzt und 
zwischen den ersteren und den letzteren Schlackenwolle, Asche oder sonst 
ein nicht entzündlicher, schlechter Wärmeleiter gefüllt. \ om Heizraum muß 
unter dem Bassin ein Feuer- resp. Abzugskanal angelegt und durch eine der 
Holzwände nach außen geführt werden. Auf dem rohrstutzartigen Ende 
desselben wird ein knieförmiges Rohr gesteckt, damit der nötige Luftzug 
entsteht. Der Feuerraum ist durch ein Thürchen zu verschließen, sobald die 
Flamme ausgelöscht wird. Das Bassin muß zum Einfüllen von Wasser ent­

. sprechend eingerichtet sein. Auf das Bassin wird eine Zinkschale in Größe 
des ersteren resp. des Holzkastens gesetzt und schließlich der nach 
einer Seite schräg abfallende Kasten mit einer umrahmten Scheibe bedeckt. 
Die mit Sand oder Torfmull gefüllte Zinkschale dient zur Aufnahme der 

I Saatgefäße. Die eingefüllte Masse ist feucht zu erhalten, weil sie andern­
falls sengend wirken würde. Da die Spiritusflamme das Wasser im Bassin 
und die über demselben stehende Zinkschale mit ihrem Inhalt erwärmt, so 
kann die für die Keimlinge erforderliche Temperatur in dem kleinen Kultur­
Apparat erzeugt werden. Bringt man in dem Kasten einen Thermometer an, 
so läßt sich leicht die Gleichmäßigkeit der Wärme überwachen

Der Apparat ist so einfach konstruiert, daß die gegebene Zeichnung 
Air die Erbauung eines solchen ausreichen wird. (Fig. 112.)

Die verschiedenen Samensorten säet man einzeln in kleine Töpfe 
oder auch zu mehreren in flache Schalen. Jede Sorte wird etikettiert. Zu

30’
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Aussaaten verwendet inan eine feine, stark sandhaltige Erde, welcher Holz, 
kohlenpulver zugesetzt werden kann. Pie Oberfläche (ler Erde wird nut 
einem Brettchen geglättet, und dann veiteilt man die Samenkörner recht 
gleichmäßig. Nur mit so viel Erde werden die Samen bedeckt, als sie selber 
stark sind. Das Anfeuchten der Erde geschieht mit einem Zerstäuber und lst 
vorsichtig auszuführen, damit die Samenkörnchen nicht zusammengesehwenmit 
und später die Pflänzchen nicht ausgespült werden. Für ganz regelmäßig» 
Feuchtigkeit ist peinlich zu sorgen.

Fig 112.
Heizbarer Kultur-Apparat

A DeckteiLster H uberer Teil dos Apparates, u Vorrichtung zur Lüftung (Schid- le*^01“ 
c unterer Teil des Apparate.-', • Feuerttngsraum und Abzugakanal, 0 HeizLampe. autsb" kWin - 
Abzugsrühr, d Wuchbto-in, .• Trichter zum Einfüllen des Wassers, f Thür zum Abs« utrüen 

des Herzraumes.

Schon nach kurzer Zeit zeigen sich die ersten Keimlinge, während, am Irre 
erst nach Monaten anflaufen Einzelne Erhinocacteen und Mamillam n gehen 
schon nach 24 Stunden auf; dagegen liegen die Samen der Echiuoeerx^ ,JI" 
der Echinocarteeu aus der Untergattung Malacocarpus häufig viele Wey"- 
ehe sich Pflänzchen zeigen. Sobald sich Algen und Moose auf .der Er' 
oberfläche ansiedeln, müssen die Sämlinge verpflanzt werden, auch daun, 
wenn sie noch sehr klein sind. ß

Zur Erreichung recht großer Sämlinge schon im ersten Sommer m 
man das Umpflanzen derselben mehreremal vornehmen, jedesmal in etw

nahrhaftere Erde, welcher auch Kalk beigemischt wird. Nach dem Um­
pflanzen sind die Sämlinge einige Tage zu beschatten, auch ist der Kasten 
geschlossen zu halten. Selbstverständlich muß derselbe im wannen Zimmer 
so hell wie möglich stehen.

Später, wenn die Pflänzchen etwas herangewachsen sind und die Witterung 
warm ist. stellt mau den Kultur-Apparat ins Freie und lüftet bei schönem 
Wetter, aber ohne das Heizen einzustellen.

Wer ein Warmbeet im Garten hat, bringt die Sämlinge darin unter.
Da man schon Ende Februar säen kann, so gelingt es mit Hilfe des 

Apparats, bis zum Herbst Pflanzen von Walnußgroße und darüber zu erziehen, 
welche den Winter gut überdauern, namentlich dann, wenn man sie im warmen 
Zimmer bei mäßiger Bewässerung in etwas gespannter Luft. d. h. unter 
Glas, aufstellt.

Aussaaten direkt im Warinbeet zu machen, ist nicht ratsam, da hier die 
nötige Überwachung und Versorgung nicht mit der gehörigen Peinlichkeit 
ausführbar ist, auch Algen und Moose noch schneller als im Samen-Kultur­
Apparat sich einstellen und die kleinen Pflanzen überwuchern und ersticken.

Das Pfropfen oder Veredeln hat den Zweck, langsam wachsende 
■ Kakteen zu kräftigerer Entwickelung zu bringen, oder einzelne Species, 

welche wurzelecht kaum oder doch selten blühen, zur reichlicheren Entfaltung
ihrer Blumen zu veranlassen. Nützlich ist das Pfropfen auch daun, wenn 
unter den Sämlingen besonders empfindliche Sorten schwer durch den Winter 
zu bringen sind, oder wenn mit wurzelfaul gewordenen Pflanzen noch ein 
letzter Rettungsversuch gemacht werden soll.

Leider wird das Pfropfen auch angewandt, um die wunderlichsten 
Pflanzenformen zu erzeugen, welche ebenso unnatürlich wie unschön aussehen. 
Auf hohen, säulenförmigen Cereen sicht man häutig die kugelrunden 

!Mamillitrien und Echiuoracteen. oder eine runde Echinopsis trägt im 
Schopf einen peitschenförmigen Cereus. Derartige häßliche Spielereien wird 
der Naturfreund verabscheuen, dagegen gehört das zweckmäßig ausgeführte 
Pfropfen zu denjenigen Geschäften, auf welche bei einer umfangreicheren 
Sammlung nicht verzichtet werden kann.

Als Unterlage, d. h. als Träger und Ernährer des Pfröpflings, nimmt 
man ausschließlich raschwüchsige, robuste Sorten mit reichem Wurzel- 

I vermögen. Hierzu eignen sich: Cereus ugeticahts Lk.. Cereus grandiflorus 
| Mill., Cereus Spachianus Lem , Cereus serpentinus P. DU.. Cereus Peru­

rianus Mill.. Cereus macrogouus S.-D.. Cereus lumprochlorus Lem., Peireskia 
aculeata Mill., Echinopsis multipler 7aic<-., Opuutia spathulata Web. und noch 
verschiedene Opuntien, deren saftreiches Zellgewebe sich für die Zwecke 
des Pfropfens eignen.

K Soweit es sich nicht um die Heranbildung kronenbaumartiger Formen 
handelt, wie bei den wirklich reizenden Epiphylleit-Stlimmchen oder dem 
herabhängenden Cereus flageUiformis Mill., pfropft oder veredelt man thunlichst 
“«edrig über der Erde, da die auf stelzen förmigen Unterlagen stehenden. 

| Vonden Formen einen häßlichen Anblick gewähren.
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Das Geschäft «les Pfropfens ist. an sich sehr einfach auszuführen, UUr 
erfordert es rechte Genauigkeit und die Wahl des richtigen Zeitpunkts, 
Nur wenn beide Pflanzen, die Unterlage wie das Pfropfstück, sich in V,. ... 
tation befinden, können die vereinigten Pflanzenteile durch Verwache n des 
Zellengewebes eine dauernde Verbindung eingehen.

Aus diesem Grunde pfropft inan nur wälirend der Sommermonat- »ml 
zwar vom Juni bis August, mit bester Aussicht auf Erfolg.

Die als Unterlage benutzte Pflanze darf nicht an derjenigen 
Stelle durchschnitten werden, an welcher eine Verholzung des Pflanzm- 
gewebes bereits stattgefunden hat. Will man daher niedrige F .,...„ 
erhalten, so darf die Unterlage keine ältere, hochgewachsene Pflanze .in, 
welche bereits in ihren unteren Teilen durch Verholzung das zur ., ..|_ 
reichen Verwachsung erforderliche fleischige Gewebe verloren hat, Alt. 
verholzte Pflanzenkörper eignen sich nicht mehr zum Pfropfen, sie c-hcn 
höchst selten eine Verbindung mit der Unterlage oder der aulg. -t ■-n
Pflanze ein.

Von der als Unterlage dienenden Pflanze wird durch wagerech’en 
Schnitt der Kopf abgetrennt; auch das Pfropfstüek ist derartig vorztib -reif-u. 
daß der obere Teil, welcher aufgesetzt werden soll, durch einen gijfiu 
Schnitt von seinem bisherigen Standorte gelöst wird.

Wenn möglich, sollten die beiden Schnittflächen gleich groß s-in. 
so daß sie. übereinandergesetzt, sich vollständig decken. Ist die- weceu 
tles verschiedenen Umfanges der Pflanzen nicht ausführbar, so darf jeden­
falls die Unterlage nicht einen geringeren Umfang haben als das Pfropfstiiek. 
Dagegen kann die Schnittfläche des letzteren kleiner sein als die der 
ersteren. Beide Teile werden, wenn sie in vorstehender Weise herg- i :Heet 
sind, aufeinandergesetzt und durch recht, elastische Wollfäden verbunden. 
Man zieht die Fäden inehrereinal über das Pfropfstück und unter den 
Topf herum, und verknotet dieselben dann. Der Verband muß festsitzec. 
darf aber nicht quetschen, da hierdurch das Pflanzengewebe zerstört und
Fäulnis die Folge sein würde.

Sollen dünnästige l'ereen etc. oder wenig umfangreiche Glieder von 
Opuntien gepfropft werden, so kann man den aufzusetzenden Pflanzenteil 
auch in seiner Längsrichtung spalten und die eine oder beide Hälften ' .md- 
förmig auf der Unterlage befestigen. Dieses Verfahren empfiehlt sich beispiels­
weise beim Pfropfen von Echinocereus tuberosus Rümpl. oder Opiuih t u tf"-
rioitles Lk. et Otto n. a. m.

Das Pfropfen kann auch iu der Weise erfolgen, daß die Unterlage i-c h’ 
förmig oder vollständig spitz zugeschnitten und das dementsprechen...... ..  
gehöhlte Pfropfstüek reitend aufgesetzt wird. Auch umgekehrt kann die 
Unterlage einen kerbförmigen oder hohlkeikirtigen Ausschnitt erhalt' : un
das Pfropfstüek hiernach zugeschnitten werden.

Bedingung bei diesem Verfahren ist die absolute Vereinigun 
Schnittflächen und «las Übereinanderstellen der Centralaxen beider

g der 
"Teile-

Natürlich dürfen sich zwischen den Schnittflächen keinerlei Fremdle rp«'1'
wie Sandkörner und dergleichen, befinden.

Eine andere Methode des Pfropfens, welche namentlich bei hpipb'l 
zur Anwendung kommt, besteht, darin, daß in die Unterlage, welcher 1 "

Vermehrung der Mumill u i« Srhi^letm» Ehrbg. 
durch Wnrzrn.

Original von T Gürke.

Kopf genommen, entweder seitlich ein nach unten laufender, schräger Schnitt. 
Ungefähr 1 in tief, ' I r von der Kopfschnittfläche ans ein senkrechter Schnitt 

voti gleicher Länge gemacht wird. In den entstandenen Spalt wird ein kleines 
Zweiastück oder nur ein Glied von Epiphpllum etc. eingeführt, von welchem 
man seitlich in Länge des Spaltes die fiborhaut entfernt und es keilförmig zu- 

kgeschnitten hat. Nach Einführung des Pflanzenteils durchsticht man mit einem 
Fangen, dünnen Kaktusstachel Unterlage und Pfropfstück, um letzteres in der 
.regebenen Lage festzuhalten. Zur besseren Vereinigung kann man auch noch 

deinen Verbünd anlegen, zu welchem sich weiche Wollfäden verwenden lassen.
]<as Durchstechen der Pfropfstelle mit Metallnndeln erzeugt immer Fäulnis 
im Pilanzengewebe. dagegen

’ läßt sich ei n ganz d ünn geschuit- 
tener Holzsplitter benutzen.

In der Regel verwachsen die 
zusammenge fügten Pflanzen­
teile sehr rasch, häufig schon 
nach drei bis fünf Tagen. In 
manchen Fällen dauert, es aber 
auch viel länger. Erst wenn 
die Verwachsung vollständig 
stattgelunden hat. ist der V er- 
band zu lösen. Die verwundeten 
Teile sind sorgfältig vor Nässe 
zu bewahren und dürfen auch 
nichtdurch Sand oder Erde ver­
unreinigt. werden.

Wesentlich gefördert wird 
die Verwachsung durch Unter­
bringung der Pflanzen an einem 
warmen, trockenen Ort, der 
beschattet werden muß.
I Das Pfropfen kann auch der

■ Vennehrung wegen zur An-
So zer- 
Beispiei

Wendung kommen, 
schneidet man zum 
die bei den Kakteen vorkommenden Verbildungen, welche durch abnorme 
Entwickelung der Centralaxe bedingt werden und hahnenkammfönnige 
Wucherungen der Pflanze zur Folge haben. Die einzelnen Stücke werden, 
wenn man sie pfropft, viele Pflanzen ergeben, welche in der monströsen 

I Form weiter wachsen und meist sehr schön sind.
Hier sei auch noch der eigentümlichen Vermehrung gedacht, welche bei 

langwarzigen Mamilbirien erreicht wird, wenn die losgetrennten einzelnen 
Warzen wie Stecklinge behandelt werden. Am Grunde derselben, aus den 
Areolen, gelegentlich auch aus dem Warzenkörper, kommen dann Pflanzen 
zur Entwickelung. Auch die Laubblätter der Peireskien, an deren Stiel ein 
kleines Stammstückchen mit der Areoie gelassen wird, erzeugen bei gleicher 
Behandlung und unter Glasglocken oder Fenstern ebenfalls selbständige 
Pflanzen
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Die Behandlung importierter Pflanzen wird jo nach der P, 
schaffenheit derselben verschieden eingerichtet werden müssen.

Wurzellose Pflanzen sollte derjenige Pflanzenfreund nicht ansehaff.m 
welcher nur im Zimmer seine Kulturen ausüben kann. Um derartige Pflanz-:, 
zu acclünatisiereu, gehört doch ein Warinbeet: ohne Bodenwärme bewurz-h 
sich solche aus der Heimat der Kakteen eingeführten, meist viel zu großen 
und sehr alten Gewächse unendlich langsam. Es ist viel vorteilhafter, im­
portierte Pflanzen von denjenigen Händlern zu kaufen, welche nur vo ! 
bewurzelte Exemplare abgeben. Der dafür bezahlte höhere Preis fällt mch- 
ins Gewicht, denn andernfalls erleidet man oft so empfindliche \ erlöste da , 

die Mehrausgabe reichlich aul-
gewogen wird.

Importierte Pflanzen sollt 
man auch nicht im Herbst un 
Winter anschaffen, weil dum. 
die Aussicht, auf Bewurzelung 
recht gering ist.

Jedenfalls sind die eing. 
führten Originalpflanzen sogleich 
nach dem Eintreffen in Kultur 
zu nehmen. Sie dürfen nicht 
uneingepflanzt liegen bleiben.

Nachdem eine .gründlich­
Untersuchung vorgenommen ist. 
auch alle abgestorbenen Wurzel­
reste weggeschnitten und etwaig­
Wunden gut getrocknet sind 
pflanzt man die Originale, natür­
lich nach sorgfältiger Reinigung, 
in eine recht sandige Lauberde, 
welcher reichlich Holzkohleu- 
pulver zugesetzt wird. Di-

Fig. iu. Erdoberfläche, auf welcher die
Vermehrung .ler J/o-n'Iloria ton«<«ia»u“o f. RC. durch pf]anzPzustehen kommt, wird mit

Warzensceckiinse Holzkohlenschutt oder ganz rein
Originnlzemhnnng von T. Gürke. gewaschenem. grobem Sand be­

deckt Es darf nur ganz mäßig gegossen werden, ohne den Pflanzenkörper naß 
zu machen. Nach einiger Zeit, bei hellem, warmem Wetter ist dagegen ein 
gelegentliches Besprengen recht dienlich. Wenn die I fhmz- zu treiben 
beginnt, wird sie nicht etwa sogleich in nahrhaftere Erde versetzt, da Ine:- 
bei die nengebildeten, noch sehr zarten Wurzeln beschädigt werden würden. 
Man läßt solche Kakteen bis zum nächsten Jahre uuverpüauzt, und erst, 
wenn die Töpfe gehörig durchwurzelt sind, kann das Umsetzen in eine sonst 
gebräuchliche Erdart ohne Schaden vorgenommen werden ■ 
” Einzelne Kullivateure. die über ein Gewächshaus verfügen kennen oder 
ein Warmbeet, besitzen, stellen wurzellose Origmalpflanzen auch wohl auf 
einen leeren Blumentopf, mit der Basis .lern Hohlraume des 1 opfes zugekehrt 
Bei der an diesen Orten vorhandenen feuchtwarmen Luit tritt untei g Instigm
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Umständen Wurzelbildung ein. und erst nachdem dies geschehen ist. werden 
I diese Kakteen vorsichtig in Erde gepflanzt.

Die Gärtner verschicken die bestellten Kakteen meist ohne Töpfe. Die 
eintreffenden Pflanzen sind selbstverständlich sogleich, aber erst nach sorg- 

I faltiger Besichtigung, einzupflanzen. Hieraul müssen sie eine Zeitlang wie 
I Stecklinge behandelt werden und bedürfen zunächst eines etwas schattigen 
I Standortes.

Die Kakteen entwickeln unter der Pflege, welche wir ihnen angedeihen 
lassen, ihre meist prächtigen Blumen oft in großer Zahl. Einzelne Species 
sind als dankbare Blüher bei jedem Züchter hoch geschätzt. Dennoch kommen 
sehr selten die Früchte zum Ansatz, und es ist daher ohne unser Zuthun 
nicht möglich. Samen von diesen schönen Gewächsen zu erlangen. Der 
Grund hierfür wird in dem Fehlen der die Befruchtung der Blüten ver­
mittelnden Insekten, dem Mangel an genügender Beleuchtung und Erwärmung 
der Erde und der Pflanzen, sowie in unseren, von dem Heimatslande der 
Kakteen sehr abweichenden klimatischen Verhältnissen zu suchen sein. Die 

I meisten Kakteen vegetieren an ihren heimatlichen Standorten an wenig 
oder gar nicht beschatteten Stellen, obgleich einzelne Gattungen auch in 
den dunkelen Urwäldern ihren Verbreitungsbezirk haben, wie die Phyllo- 
cacteen und Hliijisiil Ideen. Selbstverständlich haben die Sonnenstrahlen 
in jenen Ländern eine bei weitem intensivere Wirkung als in unseren 
nördlichen Breiten, und sie beeinflussen das Leben dieser sonneliebenden 
Gewächse denn auch im hohen Grade, so daß alle Entwickelungsvor­
gänge sich in natürlicher Weise vollziehen. Derjenige Umstand jedoch, 
v elcher hauptsächlich die Entwickelung der Früchte und Samen ver­
hindert. ist auf das Nichtvorhandensein jener Insekten zurückzuführen, 
welche im Heimatslande der Kakteen das Geschäft der Bestäubung der 
Narbe vermitteln.

Wir sind daher gezwungen, um von unseren Pflanzen Samen zu ge­
winnen, diese Arbeit selber auszuführen.

Bei den am Tage blühenden Pflanzen geschieht dies in den Mittags­
stunden, bei den nachtblühenden dagegen in der Nacht, jedesmal dann, 
wenn die Blumen den höchsten Grad ihrer Entwickelung erlangt haben.

Zur Erreichung der Befruchtung ist der Blutenstaub — die Pollen­
körner — von den männlichen Befruchtungsorganen mit einem weichen 
Biberhaarpinsel auf die Narbe - das weibliche Befruchtungsorgan zu 
übertragen. Die Pollenkörner bleiben leicht an den Haaren des Pinsels 
hängen und haften auch beim Betupfen der immer etwas klebrigen Narbe 
ohne Schwierigkeiten auf derselben. In den seltensten Fällen ist die Be­
stäubung al>er erfolgreich, wenn diese Vornahme nur an einer Blume aus­
geführt werden kann, wenn also die Pollenkörner einer Blüte auf die Narbe 
derselben Blume übertragen werden: eine Erscheinung übrigens, die sich fast 
bei allen Gewächsen beobachten läßt.

Um die Entwickelung von Frucht und Samen zu erzielen, sind mindestens 
?Wei Blumen erforderlich, wenn möglich, von zwei verschiedenen Pflanzen 
der gleichen Species.
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Allerdings sind Pflanzen bekannt, deren Blüten unvollständig oder m 
haupt nicht zur Öffnung kommen ikleist»game Blüten*, und bei denen iroi,. 
dein keimfähige Samen entstehen. Auch bei den Kakteen ist dieser V . 
an drei Species festgestellt. Die kleinen, häutig nicht geöffneten Blüten ins 
EchiiiocactHSpiiHiilttsDoin.. Echiiiocactits Gi'ü/i/mwih« Ferd. Hge. jun, und En,. , ,. 
cactus Scliiliii’kijanus Ferd. Hge. jun. befruchten sich durch Selbstbestäubung

Durch Kreuzungsbefruchtungen. d. h. durch Übertragung d..s 
Blutenstaubes einer Blume auf die Blütennarbe einer anderen Species, w r n n 
zwar wirksame Frucht- und Samenerzeugungen erreicht, aus denen aller nicht 
merim Pflanzen hervorgehen, welche abweichend gefärbte oder gefirmt.. 
Blüten entwickeln, als sie einer der Stammpllanzen eigentümlich sind Xorh 
viel seltener gelingt es, durch eine solche Kreuzungsbefruchtung den Habitus 
der Nachzucht zu beeinflussen. Bei Phgllocacteen, Epiphylleu und E,:,. 
iio/isen sind allerdings durch Kreuzungsbefruchtungen zahlreiche Bastard.- 
oder Hybriden, auch Blendlinge genannt, entstanden, welche sieh d r h 
verschieden geartete Blüten auszeichnen. Dagegen ist es in ganz wenig.u 
Fällen gelungen, wirklich von den Samenpflanzen abweichend gestaltete 
Kakteen zu erziehen. Einige gut charakterisierte Bastarde dieser Art sind: 
Echinocactus denudatus Lk. et. Otto X Echinocactus multiflorus — Erl,;,.... 
cactus denudatus Lk. et Otto var. inleriuedw Hildm.. ferner: Echinocrc tus 
Monvillei Lem. X Echiiiocactits gibbosus P. DC. = Echinocactus cout.ru ns 
Hildm. Erwähnenswert sind auch mehrere Formen, welche aus Kreuzung- n 
zwischen Echinocactus ciipricoriius Dietr. mit Echiiiocactits iiiyriostigiiiu > D. 
hervorgegangen sind.

Die Vermehrung solcher Bastarde ist aber wiederum mit gr Ht-n 
Schwierigkeiten verknüpft. Wenn es wirklich gelingt, Samen von d.-n 
Pflanzen zu erzielen, sind diese meist keimunfähig, oder die aufgelauf« m n 
Sämlinge entwickeln sich im Habitus einer der Stammformen, mit welcher : ■ 
Kreuzung in erster Generation gelang. Will man versuchen, auf vegetativem 
Wege formenbestfindige Vermehrungen von Bastarden zu erlangen, so ist 
mindestens ein mehrjähriger Zeitraum erforderlich, ehe die ungesellig htli a- 
Bildung von Sproßteilen zu Stande kommt. Es sind dies die tiründe. 
weshalb solche Resultate nicht selten wieder verloren gehen, und thatsächh1 h 
haben sieh derartige Formen nur teilweise erhalten.

Wer nicht recht eingehende Erfahrungen über die zur Erreichung solcher 
Erfolge erforderlichen Bedingungen besitzt, sollte planlose Kreuzungen unter­
lassen, die überdies auch meist zu keinem Ergebnis führen. Der verständige 
Pflanzenfreund wird sich damit begnügen können, mit selbst gewonnenen 
Samen seine Sammlung zu vermehren.

Die Früchte der Kakteen erscheinen entweder bald nach beendeter 
Blüte oder auch nach längerer Zeit, bei einzelnen Species sogar erst na u 
Verlauf eines Jahres, d. h. erst im nächsten Sommer.

Die Reife wird augenfällig entweder durch Eintritt einer Einschrumpfung 
des Fruchtfleisches, durch Aufreißen desselben, oder sie wird angezeigt dur -i 
die volle Entwickelung der zuletzt sehr lebhaft gefärbten Beere.

Die Samenkörner werden aus den gewonnenen Früchten gesammd . 
nachdem man die Beeren aufgerissen hat und das Fruchtfleisch eingetrockm ' 
ist. Die einzelnen Sorten können in Stahlfederschachteln oder ähnlichen
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kleinen Behältern bis zur Aussaat auf bewahrt werden. Alan weist ihnen 
einen frostfreien, luftigen und trockenen Aufbewahrungsort an.

Länger als bis zum nächsten Frühjahr sollte man die Aussaat nicht ver­
schieben. denn wenn auch der Kakteensame in einzelnen Fällen nachweisbar 
sehr lange, oft mehren- Jahre, seine Keimkraft behält, so werden doch mit 
frischen Samen stets die besten Erfolge erreicht.

Unter den Krankheiten der Kakteen ist die Kaktusfäule die ver­
derblichste. Eigentlich ist, es diejenige Krankheit, welche am häufigsten 
den Tod dieser Gewächse herbeiführt; denn fast ausnahmslos gehen alle 
übrigen Erkrankungen, welche anfänglich in der Regel ungefährlich erscheinen, 
in ihrem Verlauf schließlich in Fäulnis über. Diese gefürchtete Krankheit, 
die leider unheilvolle Verheerungen anzurichten vermag, wird durch einen 
Pilz hervorgerufen. welcher den Namen Phytophthora Cactorum erhalten hat.

Die Kaktusfäule entsteht im Pflanzenkörper oder in den Wurzeln, sie 
durchsetzt von dem Entstehungsherd aus alle Teile der Pflanze und führt, 
wenn nicht bald eine Operation vorgenommen wird, unfehlbar den Tod herbei.

Da mau die ersten Ursachen der Entstehung der Kaktusfäule nicht kennt, 
so ist es unmöglich, ein Mittel zur Verhinderung des Auftretens dieser 
Krankheit anzugeben

Reichliche Zuführung von Luft, Licht und Sonne, angemessene Be­
wässerung, unverdorbene. Erde und peinlichste Sauberkeit, das sind die 
Schutzmittel, welche das Auftreten und die Verbreitung der Fäulnis ein­
schränken.

Entdeckt man an einer Pflanze in ihren oberirdischen Teilen eine ver­
dächtige Stelle, so ist sofort- die gründlichste Untersuchung mit der Lupe vor­
zunehmen. Ist Fäulnis vorhanden, was man durch Betupfen mit dem Finger 
oder einem stumpfen Stäbchen feststellt, so muß ohne Zeitverlust die behaftete 
Stelle ausgeschnitten werden, bis nur gesundes Fleisch sichtbar wird.

Häufig hat der Fäulnispilz von dem anfänglich wenig umfangreichen 
Entstehungsort ans fadenförmige Schläuche (Mycei) in das gesunde Zellen­
gewebe des Körpers getrieben. Die mit gelben oder rötlichen Flecken und 
Punkten durchsetzten Teile des Pflanzenkörpers müssen daher ebenfalls ent­
fernt werden, du sonst dem Übel nicht gesteuert wird. Muß durch eine 
Solche Operation ein großer Teil des Körpers entfernt werden, und befindet 
sich der Krankheitsherd im oberen Teile desselben, so ist es besser, 
den ganzen Kopf der Pflanze wegzuschneiden und durch die in günstigen 
Fällen sich entwickelnden Sprossen Vermehrungen vorzunehmen, als eine 
stark verstümmelte Pflanze weiter zu kultivieren.

Befindet sich der Sitz der Fäulnis im unteren Körperteile, so schneidet 
Wan den gesunden Kopf der Pflanze ab und behandelt denselben als Steckling 
oder pfropft ihn auf eine entsprechend starke Unterlage.

Ist zur Beseitigung fauliger Stellen nur ein geringer Ausschnitt er­
forderlich, so wird die Wunde gut abgetrocknet, mit feinem Holzkohlenpulver 
dick bestreut und lange Zeit vor Nässe bewahrt. Ein Ausbrennen der 
Wunde mit glühendem Eisen hat meist arge Verstümmelungen zur Folge, so 

es jedenfalls sehr vorsichtig anzuwenden ist.

cout.ru
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Eine so operierte Pflanze ist an einem warmen. luftigen Ort aufzusteli.-n 
und vorsichtig zu gießen. In der Regel verwächst die Verstümmeln.., 
häufig tritt an derselben Stelle aber immer wieder von neuem Fäulni . lh 
namentlich dann, wenn die Pflanze sehr naß gehalten und an feuchten 
schattigen Plätzen aufgestellt wird.

Bei Wurzelfäulnis nimmt der Pflanzenkörper eine eigentümlich man.. 
Färbung an, und während der Vegetationsperiode hört die Weiterentwickehm > 
am Scheitel plötzlich auf. selbst die rot oder gelb gefärbten, jungen Stach, lu 
verblassen in augenfälliger Weise.

Solche Pflanzen sind aus den Töpfen zu nehmen, die Erde aus den 
Wurzelballen abzuschütteln, sowie alle kranken Wurzeln wegzuschneiden. 
Nachdem die Wunden getrocknet sind, setzt inan die Pflanzen in eine recht sand­
haltige, leichte Erde, welcher ein starker Zusatz Holzkohlenpulver beigemi~cht 
werden kann. Die Behandlung ist dann die gleiche, welche bei den Sb-.k- 
lingen angewandt wird.

Bei den Pkyllocacteen und Opuntien, aber auch bei Pflanzen anderer 
Gattungen, tritt häufig eine Krankheit auf. welche sich durch gelbliche 
Färbung einzelner Teile, oft aber auch der ganzen Pflanze bemerklich 
macht.

Wenn diese Krankheit, welche man mit Gelbsucht bezeichnet, auch 
weniger gefährlich ist als Fäulnis, so kann sie doch den gänzlichen V il 
des betreffendem Gewächses zur Folge haben.

Die Ursachen der Krankheit sind zu suchen in schlechter Beschaffenheit 
der Erde, vollständiger Verfilzung des Wurzelballens, zu kleinen oder zu 
großen Töpfen. Erkrankung der Wurzeln. Fehlern beim Gießen und un­
günstigen Standorten.

Die erkrankten gelben Teile der Pflanze sind wegzuschneiden und die 
ursächlichen Veranlassungen zu beseitigen.

Fast auf dieselben Ursachen ist ein anderes Übel zurückzuführen, weich'- 
mit dem gleichen Mittel bekämpft werden muß. Es kommt dieses Übel durch 
runzelige Teile des Pflanzenkörpers zur Erscheinung. Nicht zu verw<-. h- In 
hiermit ist jedoch das Zusammenschrumpfen einzelner Pflanzenteile währ ud 
der Ruheperiode. Diese Erscheinung ist keine- Krankheit, sondern ein Wr- 
gang. welcher sich bei den Pflanzen auch in der freien Natur vollzieh!, und 
welcher aufgehoben wird, sobald die erwachende Vegetation wieder ein 
reichlicheres Zuströmen von Nährsäften in das nur welke Pflanzengew• be 
herbeiführt.

Kakteen, welche im Sommer in Kästen sehr warm gehalten wurden । ‘d 
deshalb üppig gewachsen sind, unterliegen im Winter der Runzelkrankheit 
sehr häufig, wenn nicht schon im Hochsommer, mindestens aber im H”; '-t- 
durch reichliche Lüftung für die Abhärtung der Pflanzen gesorgt worden is'

Das Abwerfen der Laubblätter bei den Peirnskien und einzelner Glieder 
bei den Epipkyllen und Hhipsalideeu, sowie das Eintrocknen ih r Zweig­
spitzen dünnästiger Cereen kann als eine Krankheit nicht bezeichnet werd ••!>. 
Es geschieht dies im Winter unter den Einwirkungen trockener Luit m 
Zimmern und in ungünstig ventilierten Gewächshäusern.

Durch Unterbringung der Pflanzen in etwas gespanntere, feuchtere Lud 
verschwindet das Übel von selbst.

Schwammartige Auswüchse, welche wahrscheinlich nur bei Mamillarien 
nd Echinocereen vorkommen, erzeugen umfangreiche Wucherungen und 

führen zu Mißbildungen, die meist mit Zerstörung der Pflanzen enden. Diese 
ankheit tritt glücklicherweise sehr selten auf und muß durch eine rasch 
zu führende Operation beseitigt werden.

Zu den Feinden der Kakteen gehören zahlreiche Insekten und andere 
Tiere, welche auch an den verschiedensten Pflanzen in der freien Natur, 

entlieh alier an den unter menschlicher Pflege stehenden, daher mehr 
oder weniger verweichlichten Kultur- und Ziergewächsen, ihre verderbliche 

iitigkeit ausüben.
Die gefährlichste unter dem ganzen Geschmeiß ist für unsere Pflanzen-

amilie die rote Spinne. Die winzigen, mit dem 
igkeit wahrnehmbaren Tiere vermehren 

eich so ungeheuer, daß sie bald sämtliche 
Pflanzen einer Sammlung heimsuchen.

Ihre Anwesenheit verrät sich am 
zenkörper durch gelbe, rötliche oder 
arbene Flecken, welche sieh sehr rasch 

über die ganze Pflanze ausdehnen. Dabei 
tritt ein vollständiger Stillstand des Wachs­
tums ein. und schließlich geht das an allen 
Stellen der Oberhaut ausgesogene Gewächs 
zu Grunde.

Die Tiere überziehen die Pflanzen mit

Auge nur bei bester Seh­
Natürliche Gräne.

einem dicht anliegenden, feinen Gespinst, 
I unter welchem ihre Vermehrung bei der

ihnen eigenen erstaunlichen Fruchtbarkeit 
in bester Weise

Fig. 115.
Rate Milbcn&pinne, Tebaiiyehitif 

tdmim.
Original von Frl v, ZglUnska.gesichert ist. Sie leben vom

Saft der Pflanzen. und es ist daher erklärlich.
daß bei Anwesenheit einer so ungeheuren Zahl dieser Plagegeister der 

■Verfaß der von ihnen bezogenen Gewächse sehr rasch eintreten muß.
■ Die rote Spinne erscheint am häufigsten da, wo Kakteen in trockener 
| Luft in Zimmern. Gewächshäusern, Warmbeeten etc. ohne genügende 

Bewässerung und Lüftung unterhalten werden. Sie zeigen eine besondere 
I orliebe für einzelne Pflanzen, namentlich bevorzugen sie langwarzige oder 

' wenig bestachelte Mamillarieii, befallen aber schließlich die sämtlichen, 
ihnen zugänglichen Kakteen.

Bei Ankunft neu erworbener Pflanzen ist daher eine gründliche Besichtigung 
“it Hilfe der Lupe unerläßlich. um die Gefahr des Einschleppens der Spinne 
211 verhindern. Entdeckt man die unheimlichen Gäste an einzelnen Exem- 

| garen, so sind diese sofort von den insektenfreien Pflanzen zu trennen, 
ichliches Lüften der Kulturräume und Unterhaltung feuchter Luft in den- 
ben tragen wesentlich dazu bei, die Lebensbedingungen der Tiere zu beein- 

Wchtigen. Sind aber die Pflanzen bereits stark von ihnen befallen, so reichen 
1 >«se Mittel zu ihrer Vertilgung nicht aus. Nach meinen Erfahrungen bat sich
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ein gründliche*, in Zwischenräumen von vier bis luni l agen zu « i. ., । 
holendes Bespritzen mit einer Tnbaksabkochung am sichersten I 
Allerdings ist dieses Verfahren sehr umständlich, aber es wird dinmi ,. 
voller Erfolg erreicht.

Sind die Pflanzen mit der Flüssigkeit bespritzt, so läßt mau sie zwei T.^.. 
stehen, dann aber sind sie mit reinem Wasser unter möglichst stark, m bi . | 
abzuspillen. Dabei wird die braune Farbe, welche die Pflanzen dur h . 1; 
Farbstoff des Tabaksaftes angenommen haben, abgewaschen. Diese* r , p.

Fig. Ito.
l'lf.->' • i, ltli'(i'tilh"»iu* Knhlg.

Nach der Natur gezeichnet von Erl v. Z^liinska

gründlich auszuführende Geschäft muß verschiedentlich wiederholt wc 11 
In der Regel reicht eine drei- bis viermalige Vornahme der Wechsels' 1 "n 
Besprengung hin. das Übel zu beseitigen.

In den meisten Samenhandlungen wird eine Tabaksnlikochung milei el 
Bezeichnung „Nicotina“ verkauft, welche für den Zweck der' Insekten­
vertilgung bei Pflanzen hergestollt ist. und die sich durchaus bewährt 'i it

Sehr radikal wirkt auch ein Bepinseln oder Bestäuben der von hi.-ckte» 
befallenen Pflanzen mit absolutem Alkohol. Derselbe zerstört sogleid dm 
sehr widerstandsfähigen Eier der Tiere und fügt den Kakteen, v^r* 
angewandt, keinerlei Schaden zu; selbst das Besprengen der Erdober!! ' "

kann unbedenklich vorgenommen werden, um dort etwa vorhandene Brut 
der Schädlinge zu vernichten.

Zur Vertilgung der roten Spinne werden noch verschiedene andere 
Mittel empfohlen, so das Besprengen mit einer Coloquinten-Abkochung. da* 
Eintauchen der Pflanzen in verdünnten Leim n. n. m. Da die mit Nicotina 
oder Alkohol vorgenommenen Angriffe die Tiere alter absolut beseitigen, die 
Mittel auch den Pflanzen nicht schaden, so liegt kein Grund vor. noch weitere 
Maßnahmen anzuwenden, zumal dieselben durchaus nicht bequemer aus­
zuführen sind. Bei der Verwendung von Alkohol ist. jedoch einige Vorsicht, 
geboten; ich gebe dem Nikotin den V orzug.

Auch Schildläuse gehören zu den Feinden der Kakteen. Die un­
geflügelten Weibchen dieser Tiere setzen sieh an der Oberhaut der Pflanzen

Fig. 117.
liartylttphK t >ngiflif Comst- 

Nach der Natur gezeichnet von Fr! v Zgliinska.

so fest. daß ihre Entfernung mit einigen Schwierigkeiten verbunden ist.
Unter dem Rückenschildc des absterbenden Muttertieres kommt die junge 
Brut zur Entwickelung, und wenn auch ihre Vermehrung nicht in dem Maße 
statttindet. wie dies bei der roten Spinne der Fall ist. so werden auch sie 
den Pflanzen verderblich, da sie ebenfalls vom Saft derselben leben.

Übrigens ist in letzter Zeit festgestellt worden, daß sich unter den mit 
den Kollektivnamen „Schildlaus“ und „Kafleelaus“ bezeichneten Schädlingen 
»ehr verschiedene Tiere befinden, deren Specialisierang hier weiter keinen 
Zweck hätte.

Herr Dr. Kuhlgatz hat die EntwickelungsVorgänge dieser lästigen 
arotzer eingehend erforscht und das Ergebnis seiner Untersuchungen 

in der „Monatsschrift für Kakteenkunde“ iJahrg. VIII. Seite 166 u. f.) ver- 
entlicht. Bhizococcus multi spinosus Kuhlg. ist eine von Dr. Krm.GATZ 

erkannte neue Species.
Durch AbspUien sind die Tiere nicht zu entfernen. Kommen sie nur 
inzeit vor, und läßt die weniger dichte Bestachelung der Pflanzen dies
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zu. so ist das Absuchen mit einem spitzen Hölzchen oder einem Pinsel 
mü. kurzen, steifen Borsten das geeignetste Verfahren, sich ihrer zu ent 
ledigen. Ein Bepinseln mit Seifenwasser, besser noch mit Nicotina ode' 
Alkohol, führt ebenfalls zur Vertilgung der Schädlinge.

Ist das Absuchen der Schildläuse nicht ausführbar, so muß die gleiche 
Behandlung der Pflanzen eintreten, wie ~ie zur Vertilgung der roten Spinne 
angeraten wurde.

Ein fernerer Feind der Kakteen, die Schmierlaus, greift nicht nur 
den Pflanzenkörper an. sondern befällt auch die Wurzeln. Die Tiere 
sitzen meist in den Achseln der Mamillarien. zwischen den Furchen der 
Echinocacteen, Echinopsen etc., am Wurzelboden und den stärkeren Leit­
wurzeln. aber auch an den inneren Topfwänden, wo die zarten Saug­
wurzeln meist die Aufnahme der Nährstoffe bewerkstelligen. Sie haben ein 
eigentümlich mehliges Aussehen und hemmen das Wachstum der Pflanzen 
in erheblicher Weise.

Die von Schmierläusen befallenen Kakteen sind auszutopfen, die Wurzeln 
und Pflanzenkörper gründlich abzusuchen, und hierauf ist ein Besprengen oder 
Begießen mit Nicotina erforderlich. Nach ungefähr zwei Tagen wird dann eine 
Abspükmg mit Wasser ausgeführt; nachdem die Pflanzen gehörig ab­
getrocknet sind und auch noch eine Besichtigung stattgefunden hat. kann unter 
Benutzung neuer Töpfe und frischer Erde das Einpflanzen vörgenommen 
werden.

Pflanzen, welche in Heideerde steilen, werden viel häufiger von der 
Schmierlaus befallen als solche in anderen Erdarteu. Wahrscheinlich ist die 
poröse Beschaffenheit der Heideerde den Lebensbedingungen der Tiere ganz 
besonders günstig.

An den Wurzeln der Pflanzen treten noch andere Schädlinge auf. die 
recht gefährlich werden können, wenn nicht rechtzeitig Mittel zu ihrer Ver­
tilgung angewendet werden. Die Wurzelläuse, die namentlich an solchen 
Kakteen vorkommen, welche jahrelang in derselben Erde und in denselben 
Töpfen stehen, müssen nach der zur Beseitigung der Schmierläuse gegebenen 
Anweisung unschädlich gemacht werden.

Letzthin hat Herr Oberlehrer Dr. Buchheim in Helmstedt noch einen 
neuen Feind der Kakteen entdeckt. Es sind dies kleine Wurzelälchen, 
welche an den Wurzeln der Pflanzen Gallen erzeugen, in denen die zahl­
reichen Eier der Tiere zur Entwickelung kommen. Die befallenen Wurzeln 
sterben nach den Beobachtungen Dr. Buchheim's ab, und es ist deshalb 
notwendig, die energischsten Angriffe zur Vernichtung dieser Schädlinge vor­
zunehmen. Selber beobachtet habe ich diese Schmarotzer nicht, bin aber 
überzeugt, daß sie auf gleiche Weise wie die Schmierläuse erfolgreich 
bekämpft werden können. Herr Dr. Buchheim hat in der „Monatsschrift 
für Kakteenkunde“ (Jahrg. VIII, Seite 117) diese Feinde beschrieben und die 
Mittel zur Vernichtung derselben mitgeteilt. •
, Auch Blattläuse treten nicht selten an Kakteen auf. befallen aber 
vorzugsweise die Blüten und Blütenröhren der Phyllocacteen und Echinopsen, 
auch die zarten Endspitzen der Cereen und Rhipsalideen.

Gegen diese sich ebenfalls schnell vermehrenden Feinde der Pflanzen 
hilft die Tabaksabkochung recht gründlich; ebenso erfolgreich wird das Räuchern

■ mit Tabakdampi angewendet, zu welchem Zweck mau die mit. Blattläusen 
behafteten Kakteen in Kisten oder dergleichen verschließbare Behälter stellt 
und dann durch eine Öffnung an denselben den Tabakdampi einströmen läßt. 
Nach einigen Stunden sind die Tiere getötet.

■ Unter den Sämlingen und noch jungen, zartfleEchigen Pflanzen kann die 
Kellerassel, wenn sie stark auftritt, große Verheerungen anrichten.

| Man fängt die nur während der Nacht ihr We>en treibenden Tiere am 
I Ta-o! unter den Töpfen, in den Erdspalten der Warmbeete. unter Brettern 
I oder in ausgehöhlten Rübenstücken, welche für diesen Zweck in der Nähe der 
I pflanzen ausgelegt werden.

Schnecken sind gelegentlich sich einfindende, ungebetene Gäste, 
namentlich in Kästen und solchen Sammlungen, welche im Freien aufgestellt 

' sind. Auch hier hilft nur Absuchen und zur Abwehr das Umstreuen der 
f Töpfe mit Asche.

Sehr treue Gehilfen bei der Vernichtung der größeren Feinde der 
Kakteen, wie Kellerasseln und Schnecken, sind Erdkröten oder Eidechsen. 
In Kästen sollte man nicht versäumen, diese prompte Ordnung haltenden. 

I harmlosen und nützlichen Lurche und Echsen einzusetzen.
Die Regenwürmer verschmieren durch ihre Schleimabsonderungen die 

I Abzugslöcher der Töpfe und verdrängen die Wurzeln aus ihren Lagen. Das 
' einfachste Mittel zu ihrer Beseitigung ist vollständige Erneuerung der Erde, 

also ein Umpflanzen. Aber auch längeres Klopfen an die Seitenwände des 
Topfes oder mehrfaches Aufstoßen desselben treibt die Tiere an die Erd­

I oberfläche, wo man sie ablesen kann. Das Einstellen der Töpfe in heißes 
Wasser (bis 36® R.l treibt sie ebenfalls aus der Erde. Mit einer Ab­

I kochung der Früchte der Roßkastanie sind dieselben, sowie die in der 
Erde und an den Wurzeln hausenden Schmierläuse und kleinen Maden gleich­
falls zu vertilgen, wenn die Töpfe mit dieser Flüssigkeit gegossen werden.

Die kleinen, meist glashellen Maden kommen übrigens fast nur in fetten 
I Erdarten vor oder in solchen Töpfen, die mit flüssigen Düngemitteln gegossen
I werden. .

Zu einer Plage schlimmster Art werden in Sammlungen, welche in Gärten 
untergebracht sind, die Ameisen, sofern sie in die Wannbeete oder Kästen 
einwandern. Derartige Unterschlupfe bevorzugen diese Tiere ganz besonders. 

I und es bedarf großer Anstrengungen, ihnen «len Aufenthalt zwischen den 
• Pflanzen zu verleiden. Zwar greifen die Ameisen die Kakteen nicht direkt 
" an, aber sie unterminieren die Erde und überbauen selbst große Pflanzen­

körper vollständig, wenn inan ihrer lästigen Thätigkeit nicht alsbald energisch 
I entgegentritt. In den Sämlingsschalen richten diese Insekten das grüßte 

\ • Unheil an. weil die mit erstaunlicher Schnelligkeit erbauten Gänge. Kammern 
und Erdhaufen das Zusammenstürzen und Auslieben «ler Pflänzchen herbei­
führen. Sie verschleppen sogar die kleinen Pflanzenkörper oder verwenden 
dieselben als Baumaterial. Die meist süßen Früchte der Kakteen werden 
von den Ameisen verzehrt, und sie bringen uns dadurch um die wertvollen

I Samenernten,
Die meist empfohlenen Mittel zur Vertreibung der fast immer in unge­

heuren Mengen erscheinenden Tiere haben in der Regel nicht den gewünschten 
Erfolg.

Schumann, Oosamiböchiflbung der Kakteen. M
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Diu Bestreichen der Außenwände der Kasten mit flüssigem Kaup, nimm 
verhindert eine Zeit lang zwar das Übersteigen derselben, aber durch . 
die unter den Brettern angelegt werden, ermöglichen die Ameisen ihre Ein­
wanderung. Andererseits sind die verschmierten Bretter die Veranlassung , 
allen möglichen Schmutzereien, und solche Anstriche müssen auch oft .-m. ,. 
werden, da der Leim durch Witterungseinflüsse verhärtet und wirkungslos wird.

Die Ameisen sollen die Nachbarschaft der Tomaten meiden, und .- 
deshalb das Anpflanzen dieser Gewächse empfohlen worden. Da aber u 
den Kästen meist für diese viel Platz beanspruchenden Pflanzen kein ft. ;n 
vorhanden ist, so läßt sich dieses Mittel nicht recht anwenden.

Nach meinen Erfahrungen wird durch fortgesetzte Belästigung der Ti. re 
und möglichste Decimierung derselben ihre endliche Auswanderung errecht

Stehen die Pflanzen in Töpfen. Schalen oder Kästen, so muß man wieder­
holt ein Ausräumen der mit Ameisen besiedelten Plätze vornehmen und ihr- 
Bauten zerstören. Soweit angängig, begießt man die Ansiedelungen mit 
kochendem Wasser. Nikotinlösungen, Alkohol und dergleichen, oder mi.-cht 
zerstoßenen Kampfer in die locker aufgewühlte Erde. Mit Zuckerwascer 
getränkte Schwämme werden ausgelegt und die dort massenhaft erscheinend, n 
Tiere vernichtet. Auch ein Gemisch von Honig und Preßhefe (Pfundbärn^i 
wird von den Tieren gierig verzehrt und ist im stande, sie zu töten. Ver­
folgt man mit derartigen Mitteln die Tiere unausgesetzt, so wandern sie 
wohl aus. finden sich aber auch wieder ein. und der ständige Kampf mit 
ihnen gehört zu den lästigsten Plagen, denen der Pflanzenpfleger as- 
gesetzt ist.

Alle diese Mühen und Sorgen lassen sich vollständig beseitigen, w. i n 
in den Küsten eine oder mehrere Erdkröten unterhalten werden. Es scli-m-, 
als wenn die Ameisen schon bei Anwesenheit dieser Tiere das Eeld räumten: 
jedenfalls vernichtet eine Kröte ungeheure Mengen derselben.

Besonders behaglich scheint den Kröten der Aufenthalt zwischen d-m 
stacheligen Kakteen aber nicht zu sein; denn wenn sich ihnen die Gelegenheit 
zur Flucht bietet, so führen sie diese leider auch ans. was man zu verhindern 
suchen muß. oder diese überaus nützlichen Tiere müssen immer wieder ein­
gesetzt werden. Schwierig ist dies nicht, da sie. fast überall häufig genug 
vorkommen.

Einen Verdruß bereiten uns die Erdkröten zwar auch, indem sie I A l er 
wühlen, die ihnen während des Tages als Schlupfwinkel dienen. Zwischen 
großen Pflanzen oder den in Töpfen stehenden Kakteen hat diese EAu- 
tümlichkmt der Tiere nicht viel aitl sich. Die Schalen der Sämlinge können 
aber leicht durch I’mstellen mit Glasscheiben erfolgreich für sie abgesperrt 
werden.

Gegen alb- Feinde der Kakteen ist zweckmäßige Abwertung und I'H. ge 
die beste Schntzwehr. Durch reichlichste Lüftung werden die in käste« 
und Häusern befindlichen Pflanzen abgehärtet und trotzen dann selbst den 
verschiedensten Angriffen, welchen sie andernfalls so bald erliege« k'ie 
verzärtelten Gewächse werden stets zuerst von den Schädlingen heimg' -m l11 
und sind immer die Brutstätten für die weitere Verbreitung derselben

Auch die in der Kälte unserer Sammlungen wachsenden Pfhmz''» " 
dürfen der Überwachung. So sind Bohnen. Gurken und Kürbisse bei heißen

I Wetter meist reichlich mit der roten Spinne behaftet und bilden dann eine 
I große Gefahr der I bertragung.

Anhaltende Trockenheit, welche einzelne Pfleger zur vermeintlichen 
I Erzielung eines reichen Flors anwenden, ist den roten Spinnen besonders 
I förderlich Wenn es auch nicht unzutreffend ist. daß die recht trocken ge­

haltenen Kakteen williger blühen als die reichlicher begossenen, so ist dies 
I .Hungern-, wie der hierfür gefundene technische Ausdruck lautet, doch zu 

verwerfen, weil die Entwickelung der Pflanzen bei solchem Verfahren leidet, 
I sich auch bald Rindenbildungen an den mageren Pflanzen einstellen, welche 

ihnen ein unschönes Aussehen geben. Übrigens wird auch der gesamte 
Organismus durch dieses unnatürliche Fasten erschöpft und schließlich verödet.

Eine wohlgepflegte, lebensfrische Pflanze wird ihren Besitzer mehr Freude 
bereiten als die ansgedörrten Mumien, aus deren versengt, aussehenden 
Scheiteln oder Gliedern eine Blume zu trauriger Pracht erpreßt wird.

( Als der weitaus wichtigste Teil der gesamten Kultur Verrichtungen des 
Jahres sind die mit der Überwinterung verknüpften Vorkehrungen anzu­
sehen. Insbesondere ist diese Frage für den Zimmergärtner die schwierigste, 
denn von der mehr oder weniger naturgemäßen Pflege der Pflanzen im 
Winter hängen fast allein die Resultate des folgenden Sommers ab.

L Zwar W'rii ei"e an Sich Sehr l)e(lueiue Methode zur Überwinterung der 
Pflanzen empfohlen, welche einfach darin besteht, die KajKeen vom Oktober 
bis zum Frühjahr überhaupt nicht zu gießen und nur für ihre frostfreie 

■ Unterkunft zu sorgen. Ich kann jedoch zu einem solchen Verfahren nicht 
raten, nachdem ich selbst viele Jahre auf gleiche Weise meine Pflanzen 
durch den Winter zu bringen suchte. Es ist allerdings richtig, daß die in 
absolut ausgedorrter Erde stehenden Pflanzen zunächst nicht oder höchst 
selten von Fäulnis befallen werden können, und daß dieselben auch eine 
sechs Monate währende Fastenzeit in der Regel aushalten, ohne vollständig 
zu verdorren. Aber der größte Teil der Wurzeln schrumpft ein. und die 
feinen Saugwurzeln, welche allein die Nährstoffe aufnehmen können, gehen 
fraglos zu Grunde. Wird dann im Frühjahr die so lange ausgesetzte Kultur 
wieder ausgenommen, so entwickeln sich die durch jene barbarische Be- 
handlang im Pflanzenkörper entstandenen krankhaften Anlagen recht rasch 
und führen Verstümmelungen oder den Tod herbei.
i Die meisten Zimmergärtner verfügen auch im Sommer nur über be­
scheidene Einrichtungen, und mit Hilfe derselben gelingt es. den Pflanzen 

DaCh 'er‘aul mehrerer Wochen die Wurzel Verluste wieder zu ersetzen.
k1C °huebln kurze Vegetationsperiode wird dadurch noch erheblich ver- 

mert. und die Erfolge werden den gehegten Erwartungen nicht ent­
sprechen.
| ^"' Be£rHndunß des gewiß eigentümlichen Verfahrens wird geltend
^^acht. daß die Kakteen in der Heimat eine gleich lange Ruheperiode 

t unter den klimatischen Verhältnissen jener 
Feuchtigkeit auskommen müßten. Nur nach 
seien die Pflanzen befähigt, ihre Blüten zu

1• unu aau sie auch doi 
«der in dieser Zeit ohne
^Währung dieser Ruhepause 

»wickeln.
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Selbst wenn es richtig sein sollte, daß unsere Pflanzen in ihren Heimat 
ländern mehrere Monate ohne Wasser vegetieren müßten, wenn ihn- i ” 
wegen des Fehlens von Tau und Nebel, wegen der absolut feuchtigkeitslos,-' 
Luft auch die geringsten Erfrischungen versagt wären, wenn ihre Wurzeln d 
zu ihrer Erhaltung aUein geeigneten, durch die natürlichen Grundwasser I "' 
größter Dürre doch noch beeinflußten Bodenschichten nicht zu erreiche' 
vermöchten, so würde es ihnen doch gewiß in ihrer heimischen Verbreitung " 
zone rasch gelingen, die zerstörten Wurzeln durch Neubildungen zu ersetze' 
sobald die auskömmlicheren Lebensbedingungen wieder eintreten, weil sie eh, ' 
in den heimischen klimatischen Verhältnissen die ihnen in jeder Beziehen ' 
zusagenden günstigsten Einflüsse wirkender Stoffe und Kräfte für ihre For/ 
entwickelung besitzen.

Es ist doch undenkbar, daß die in vielen Sammlungen vorhandenen 
großen und allergrößten Pflanzen in jedem Jahre im stande sein sollten 
das im Winter verloren gegangene Wurzelwerk in der Kraft und Fülle 
wieder zu erneuern, welches ihnen unbedingt in der Vegetationsperiode 
zu Gebote stehen muß. um ihre Riesenkörper mit Nährstoffen aus­
reichend zu versorgen, wenn nicht unfehlbar nach Aufzehrung der im 
Pflanzengewebe aufgespeicherten Vorräte das Erlöschen der Lehensthiitig- 
keit eintreten soll. Den Pflanzen geringerer Körpergröße gelingt es wohl 
mehrere Jahre lang durch periodisch neuerzeugte Wurzeln ihr Nahrun'-- 
und Fortentwickelungsbedürfnis einigermaßen zu befriedigen Aber Ein­
schrumpfung der unteren Partien des Körpers, korkartige Rinden­
bildungen treten vorzeitig ein. immer schwächlicher und dürftiger kmmen 
die Neutriebe zur Ausbildung, und endlich muß auch der letzt- Rest der 
an sich so zähen Lebenskraft veröden und erlöschen. Zweifel wegen des 
Verlaufs dieses Vorganges können nicht bestehen. In sechs- bis^sieben- 
monatiger Dürre müssen die Wurzeln jedesmal zu Grunde gehen, und die 
Pflanzen können für das zunehmende Nahrungsbedürfnis ihres sich fort­
entwickelnden Körpers nicht alljährlich das notwendige Mehr an Wurzel­
geflecht erzeugen.

unter
der Wurzeln — zu ermöglichen.

Freilich verlangen fast alle Gewächse der Erde eine Ruheperiode Ilir 
ihre umere Ausgestaltung, zur Ermöglichung ihres Lebenszwecks, der 
Entwickelung von Blumen und Samen, und auch den Kakteen muß 
dieselbe unbedingt wählend der Wintermonate gewährt werden, 
aber durchaus nicht notwendig, diese unerläßliche Bedingung 
Verlust der wichtigsten Lebensorgane — <1„ __ „„ .
Jedenfalls vermag ein Gewächs seine Blumen um “so üppiger ; 
wickeln, je ausgiebiger der Zufluß der Nährstoffe durch reiche- ' 
vermögen dem Pflanzenkörper zugeführt worden kann. Die Thatsache 
ist andererseits allbekannt, daß Kakteen, deren Wurzeln bei der Über­
winterung oder bei der Einführung aus der Heimat vollständig verloren

zu ent­
wurzel-

gegangen sind. Blumen entwickeln, dann aber doch dem Verderben an­
heim fallen.

Ich selbst habe bei der total trockenen Überwinterung meiner Pflanzen 
in früheren Jahren die übelsten Erfahrungen gemacht und mehr 'er‘ 
luste gehabt als jetzt, nachdem ich dieser Theorie entschieden den Rücken 
zugekehrt habe.

Für die Überwinterung ist es erforderlich, schon Vorkehrungen zu 
| treffen, wenn die Pflanzen noch einige Wochen an ihren Sommerstandorten 

verbleiben können.
Anfang September ist die Erdoberfläche der Töpfe, auf der sich Moos. 

[ Algen und verhärtete Krusten gebildet haben, mit einem .stumpfspitzen 
Hölzchen zu lockern, demnächst die abgehobene und zu beseitigende Schicht 
durch Auffüllen frischer Erde zu ersetzen.

Die in Sand, Erde oder Torfmull eingebetteten Pflanzen haben in der 
Regel durch die Abzugslöcher der Töpfe Wurzeln getrieben, welche sich 
nicht ohne erhebliche Störung des ganzen Wurzelballens in den Töpfen unter­

. bringen lassen. Es bleibt daher nichts anderes übrig, als sie glatt am Boden 
des Topfes wegzuschneiden. Geschieht dies aber erst zur Zeit der Ein- 

I räumung in das Winterquartier, so liegt die Gefahr nahe, daß die Wunden 
Wurzelfäulnis erzeugen. Man thut daher gut, diese Verrichtung ebenfalls 
Anfang September vorzunehmen und die Pflanzen dann an ihrem bisherigen 
Platz bis zur Einwinterung zu belassen. Die dort noch herrschenden 
günstigen Vegetationsverhältnisse ermöglichen es den Pflanzen, an den 

I Schnittwunden zu vernarben und durch Bildung einer Schwiele — des 
Gallus — Erkrankung der Wurzeln zu verhindern.

Möglichst wird im Herbst jedes Schneiden am Pflanzenkörper ver­
I mieden. Wo es aber doch unumgänglich notwendig ist, sind die Wunden 

gut zu trocknen und im Winter vor Nässe peinlichst zu bewahren.
I Hat man die Pflanzen während der Sommermonate in Warmbeeten oder 

Glaskästen unterhalten, so ist es notwendig, schon vom Hochsommer an 
durch ausgiebiges Lüften für ihre gehörige Abhärtung zu sorgen. Ver­
zärtelte Pflanzen erliegen sehr leicht allen möglichen Erkrankungen und 
überstehen den Winter selten gut. Schon von Anfang September ab. je 
nach der \\ itterung. hält man die Pflanzen trockener als bisher und stellt 

Überspritzen derselben vollständig ein, um sie so in den naturnotwendigen 
Ruhezustand allmählich überzuführen.

■ n • ^^ Töpf® müssen vor dem Einräumen auch äußerlich mit einer scharfen 
Bürst- gereinigt werden, damit durch anhängende erdige Bestandteile oder 
schmierige Algenansiedelungen nicht Schimmelbildungen entstehen können.

Nach Einbringung der Pflanzen in das Winterquartier ist der Auf­
stellungsraum. solange es die Witterung irgend zuläßt, gehörig zu lüften 

fand auch darüber zu wachen, daß etwa entstehende Erkrankungen alsbald 
auf ihre Ursachen geprüft und dann schnell beseitigt werden.

Je- ^'e"er U"d ^^g®1" d01 Überwinterungsraum ist. um so besser wird 
<he Winterpflege gelingen. Aber auch bei dunkleren Standorten bleiben die 
genügsamen Kakteen gesund, wenn nur sonst jene üblen Umstände ver- 
«ueden werden, wie übergroße Feuchtigkeit, Kälte, Verletzungen etc., die 
das Lehen der Pflanzen so leicht gefährden. Feuchte, dunkele KeUer sind 
jedenfalls keine Überwinterungsräume für Kakteen.
„ Jn ^em Abschnitt dieser Anweisung „über Pflanzenpflege im allgemeinen“ 

y ' ”^Ü sind bereits diejenigen Ratschläge erteilt, welche sich auf das Gießen 
■ ?d des Winters beziehen. Hier soll nur noch hervorgehoben werden.

»o die Kakteen bei Zuführung desjenigen Maßes Feuchtigkeit, welches zur 
| »haltung ihrer Wurzeln in trockenen Zimmern erforderlich ist. ungestört
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in Her naturnotwendigen Ruhe verharren, keine vergeilten Triebe erz- 
und im nächsten Frühjahr sogleich freudig zu vegetieren beginnen, wenn sj.. 
an ihren entsprechend geschützten Sommerstandorten Wärme. Luft. W,.„r 
und namentlich ihr Lebenselement — die Sonnenstrahlen — auf sich . • 
wirken lassen können.

Wo die Lage der benutzbaren Wohnräume es zuläßt, sind diejenL-.-u 
Pflanzen, welche zeitig im Frühjahr blühen oder dann wenigstens h, 
Knospen entwickeln, an einem Fenster aufzustellen, das möglichst la: _ v.h 
Sonnenstrahlen getroffen wird. Diejenigen Kakteen, welche einen wärmw n 
Standort benötigen, wie die Phyllocacteen, Rhipsalideen etc., müsset. : 
einem Raum beherbergt werden, in welchem die Temperatur der gewöhn, 
liehen Wohnräume unterhalten wird (ca. 15° R.).

Die Rhipsalideen, ebenso die Epiphyllen werfen in Wohnränm*u 
unter den Einflüssen der trockenen Zimmerluft ihre blatt- oder gliedern !:z u 
Körperteile ah. aus denen sich die Knospen und Blüten entwickeln. Einzelne 
Species der ersteren Gattung vom Habitus der Phyllocacteen schromp!~n 
an den Spitzen der Triebe ein und vertrocknen schließlich. Infolge solcher 
Verstümmelungen gewähren sie dann einen kläglichen .Anblick, un i wer r. ! ■ 
ganz auf ihre Kultur verzichten will, muß diese Pflanzen in einem GladcH'm 
unterbringen. Die gespanntere Luft in derartigen Behältern und der größere 
Feuchtigkeitsgehalt derselben verhindern die erwähnten Übelstände: 
entwickeln sie auch willig ihre Blüten — einen hellen Standort vorausge- tzt 
— zu einer Zeit, während welcher fast alle anderen Kakteen-Gattungen noch 
im Ruhezustände verharren.

Dem Zimmergärtner ist dringend anzuraten, seine Pflanzen in ein<-: 
leichteren Erdart zu unterhalten. Die auf Seite 778 zuerst angeführte Er I- 
mischung wird die zweckmäßigste sein, denn sie läßt das Gieß w 3.-0 r ra» 1 
durchdringen und trocknet wiederum schneller aus als schwerere B . i 1 
mischungen. Allerdings muß bei der Verwendung leichter, durchlässicei 
Erde das Verpflanzen der Kakteen im allgemeinen in jedem Frühjahr vor­
genommen werden, weil die Auslaugung der Nährstoffe schneller statttin .r 
Eine Störung der Pflanzen wird dadurch nicht veranlaßt. Haben die 1 : 
während der Wintermonate in den mehr oder weniger ungünstigen I I o 
winterungsräumen gestanden, so ist eine vollständige Erneuerung der h.ro 
außerordentlich vorteilhaft und fördert das Wachstum und die normale 
Entwickelung der Kakteen auf das beste. Es wurde bereits darauf An­
gewiesen. daß namentlich Sämlinge, welche in einem Sommer mehrfach um­
gepflanzt werden, sehr üppige Wurzeln entwickeln und deshalb ansehnlich'' 
Größen schon im ersten Jahre erreichen.

Auch wer an der trockenen Überwinterung Gefallen findet, wird eine 
alljährliche Umpflanzung vornehmen müssen, da die vollständig dürre Erde 
erst recht nicht geeignet ist, den Pflanzen im folgenden Sommer noch 1U 
ausreichender Menge Nährstoffe zu bieten, wenn durch Zuführung von V a<- r 
die letzteren für die verbliebenen oder neugebildeten Wurzeln wieder lösli h 
werden.

Wer Gewächshäuser besitzt und dort seine Kakteen überwintert, 
das Gießen unterlassen können, weil in derartigen Kulturräumen an sich 
immer eine feuchte Luft vorhanden ist oder, wenn erforderlich, durch

einfaches Sprengen der Gänge erzeugt, werden kann. Dieselbe reicht aus, die 
Erd. vor vollständigem Ausdörren zu sohfitzen. Namentlich saugt der poröse 
Thon der Gefäße so viel Feuchtigkeit auf. welche genügt, die meist den 
Innenwänden der Töpfe anliegenden, feinen Saugwurzeln vor Einschrumpfung 
zu sichern. .

In großen Kakteengärtnereien und sogar bei einigen Zimmergärtnern 
■werden <iie während des Sommers in Kästen im Freien befindlich gewesenen 
Pflanzen einfach ohne Töpfe überwintert und nur auf Brettern geschichtet 
aufbewahrt! —

Derartige Gebräuche kann der Zinunergärtner wohl nichthandhaben, und er 
wird daran auch kaum Gefallen finden. Wer wollte auf die liebgewonnenen 
Beschäftigungen verzichten, die im Winter verrichtet werden müssen im 
traulichen Zimmer an den lebendigen Pflanzen.' Sollte die schöne, lehr­
reiche Neigung für unsere Pflanzen herabsinken zur Kuriosität, welche einer 
mehr merkwürdigen als berechtigten Sammelwut entspringt, und welche 
Pflanzenpfleger anderer Gewächse niemals verstehen werden? Wäre es 
möglich, sich nachhaltig zu erwärmen für eine Beschäftigung, welche der 
Thätigkeit eines Museums-Konservators verzweifelt ähnlich sieht '

Man hat die Behauptung aufgestellt, daß die Kakteen wohl verfaulen, 
über niemals vertrocknen. Woher stammen denn aber die zahllosen 
Stücke, welche die Schränke der botanischen Museen füllen .’ Fast ohne 
Ausnahme laufen sie fortgesetzt aus den Privatsammlungen ein, nachdem 
durch widernatürliche Behandlung das Erlöschen der Lebensthätigkeit 
allmählich eingetreten ist und in den ausgedörrten Kadavern selbst für 
die Phytophthora. Cactorum kein geeigneter Nährboden mehr vorhanden war.

Nicht ohne Grund werden die Kakteenpfleger von anderen Menschen 
als sonderbare Leute angesehen, die eine Neigung zu etwas Unschönem haben. 
Und in der Thät. man wird auch nicht behaupten können, daß eine Sammlung 
gar nicht, gepflegter Kakteen ein schönes Bild gewährt, wenn die mißfarbenen 
Stücke im Winter vernachlässigt, staubig und durcheinandergestürzt in ent- 

Etegener Ecke auf bewahrt werden. Wohlthuend wirken solche Dauerleichen 
auf da< ästhetische Gefühl eines Naturfreundes nimmermehr.

Wie ganz anders gestaltet sich das Bild, wenn wohlgepflegte Pflanzen, 
straff und grün von der Basis bis zum Scheitel, anmutig geordnet im Zimmer 
in der winterlichen Sonne ihre farbigen Warten präsentieren.

.pflege im Winter entstanden sein.
Nur aus Gründen der Geschäftspraxis wird die Theorie der Einstellung 

der Pflanzenpflege im Winter entstanden sein. Händler und Importeure 
vielleicht ihre großen Vorräte mühe- und kostenlos, uneingetopft 

' wirklich der
beherbergen 
und trocken. _  wer will es ihnen verdenken! Sollte es aber
rechte Weg sein, diesem Gebrauch zu folgen?

Das vorliegende Buch verdankt seine Entstehung nicht in letzter Linie 
der „Deutschen Kakteen-Gesellschaff. deren Begründer und Vorsitzender 
der Herr Verfasser ist. Aber nicht ein Sport, nicht absonderliche Lieb­
haberei war die Veranlassung zur Gründung dieser Gesellschaft. Es war 
lediglich das Verlangen eifriger Naturfreunde, diese unsere bisher so sehr 

[Vernachlässigt Pflanzenfamilie zu erforschen und ihr neue Freunde zu 
; gewinnen.



hUS Überwinterung

Erfolgreich wird dies nur geschehen; wenn jede Alw-mderlichkvit 
den Kulturen der Kakteen abgestreift wird, deren Beibehaltung un» and.!., 
Naturfreunde nur entfremden müßte.

Die auf die Pflege unserer schönen Pflanzen gegebene kurz.' Anweisung 
stützt sich auf Inst dreißigjährige Erfahrungen und ist nach bestem Wis-.-n 
verfaßt. Überall kam es mir darauf an, selbst beobachtete Thatsacheu nut. 
zureilen und eigens erprobte Methoden anzuraten. Wohl darf ich mich mich 
anerkannter Erfolge rühmen: aber nicht diese haben mich ermutigt, eimm 
mühevollen und gelehrten Werke meine kleine Arbeit anzufügen, sondern 
lediglich der Wunsch, .len Freunden unserer interessanten Pflanzenfamdi. 
. inen Dienst zu erweisen und. wenn es sein kann, der schönen Sache neu. 
Verehrer zu werben.

Getrost übergelie ich diese Blätter den Naturfreunden, mit der Über­
zeugung, daß meine bescheidene Mühe schon ihre Früchte tragen wird, 
wenn nur die Liebe zur Pflanzenwelt ihre gesegnete Arbeit recht verri ihr et.

Vollständiges Register
aller Arten, Varietäten, Synonyme und Volksnamen.

(Die angenommenen und beschriebenen Arten sind antiqua, die Synonyme 
kursiv, die Volksnamen jnomina vernacularia] gesperrt gedruckt.)

Auhaloniuni Leni. 604.
I areolosum Leni. 606.
I aselli forme Web. 603.

elongatum S.-D. 609.
Engelmannii Lem. 609.

{
fissipedum Monv. 607.
fissuratum Eng. 609.
furfuraceum Wats. 606

, Jourdauianum Heb. 319.
I Eotschubeyanum Lem. 

607.
I Ixu'inii Henn 319.
I prismaticum Lem. 605 

puleilligerum Lem. 609.
I retusum S.-D. 605.

sulcatum S.-D. 607.
I trigonum Web. 606. 

turbiniforme Web 450. 
Williamsii Eng. 319.

Aporocactus Baumannii 
Lem. 133.

I colubrinus Lem. 133.
flagelli formis Lem. 143. 

Ariocarpus Scheidw.
604.

aselliformis Web. 603.
tissuratus K. Sch. 608. 
Kotschubeyanus K. Sch.

606, 607‘(Abb.).
retusus Scheidw. 605.
sulcatus K. Soh. 607.
trigonus K. Sch. 606. 
Williamsii Voss 319.

Astrophytum Lem. 240. 
astcrias Lem. 322.

I glabrescens Web. 324. 
myriostigma Lem. 321.

Aulacothele tulcolanata 
Monv. 488.

Baboso 85.
Bischofsmütze 321. 
Cabeza viejo 173. 
Cactus L., Ackermannii 

Haw. 215.
alatus Sims 637.
alatus Sw. 636. 
alatus Willd. 216. 
ambiguus Bonpl. 129. 
arboreus Veil. 657. 
aurantiacux Lem. 744. 
bispinus Coult. 524. 
Bleo H. B. K. 766. 
Biro Torr. 668.
Bneasanns O. Ktze. 531. 
Bonplandii H. B K. 747. 
hradypus Lehm. 202. 
Brandegeei Coult. 572. 
Brasiliensis Willd. 657 
calcaratus 0 Ktze. 495 
Caripcnsis H. B. K 622. 
cAlorocnrpusH.B.K. 166. 
wcineUifer L 751. 
coccinellifer P DC. 724. 
conoideus O. Ktze. 491. 
Coquimbanus Auct. 109. 
Coquimbanus Mol. 59. 
cornifer O. Ktze. 495. 
coronatus Haw. 551. 
coronatus Lam. 464. 
coronatus Willd. 556.
Curassa vicus L. 712. 
curvispinus Bert. 418. 
cylindricus James 668. 
cylindricus Lam. 682.

[Cactus] 
cylindricus Ort. 556. 
cylindricus Veil. 625.
dasyacanth usO. Ktze .4 82. 
depressus P. DC. 55..
IHUenii Bot Mag. 724. 
divaricatus Lam. 196 
eburneus Lk. 109. 
echinus O. Ktze. 495. 
elegans Lk. 216.
erinaceus Haw. 300.
fasciculatus Willd 622 
ficus Indicta L. 719.
fimbriatus Lam. 196. 
fimbriatus Mov- et Sesse 

761.
flagelli formis L. 143 
flavescens P. DC. 573.
foliosus Willd. 713. 
fragilis Nutt. 738.
frutescens Mo?. et Sesse 

653.
Gabbii Coult. 572. 
gemmatus Otto 232. 
gibbosus Haw. 406. 
Grahamii O. Ktze. 542. 
grandiflorus L. 145.
grandiflorus Lk. 766.
Haworthii Spr. 189. 
heptagonus L 115. 
heptagonus Veli. 115. 
Heyderi O. Ktze. 571. 
horridus H. B. K. 763.
Humboldlii H. B. K. 166. 
humi fusus Raf. 715. 
humilis Haw. 724.
icosagonus H. B K. 166.



81(1 Cactus Kotschubeyi Karw. - Cerens Arendtii Hildm et Mathss Cereus areolatus Mühlenpf. — Cereus decagonus Hort. 811

/('actus/ 
Kotsehubeyi Karw. 607. 
lanatus H. B. K 194. 
lanceolatus Haw. 717. 
iMngsdor/fii Lehm. Jim. 
lasiaeanthusO.Ktze.b22. 
latispinus Haw. 353. 
Linkii Lehm. 391. 
lyratus Veil. 613.
macracanthus S.-D. 467. 
macromeris O. Ktze. 464. 
mamillaris L. 573. 
mamillaris Nutt. 498. 
meiacanthusO. Ktze 584. 
melocactus L. 464. 
melocactus Veli. 199. 
micrauthus H. B. K. 632. 
micromeris O. Ktze. 523. 
Missouriensis 0. Ktze.

498.
var. robustior Coult. 

499.
monacanthus W. 746. 
moniliformis L. 750. 
mullaugularis Moe. et 

Sesse 332.
multaugularis W. 66. 
nanus H. B K. 166. 
niger Spr. 189. '
nigricari Haw. 72''. 
nobilis Haw. 408 
nobilis Willd. 348. 
opuutia Guss. 719. 
opuntia L 715. 
opuntia inermis P. DC.

718. s
opuntia nana P. DC. 715. 
opuntia luna P DC. 746. 
opuntia vulgaris P. DC.

715.
Ottonis Lehm. 391. 
ovoides Lem. 696. 
paradoxus Hornern. 657 
parasiticus L. 622. 
Peireskia L. 760. 
pendulinus Sieb. 622. 
pendulus Sw. 622. 
pentagonus L 115. 149. 
pentagonus 5V. 87. 
Pentlandit Lem. 698. 
Peruvianus L. 115. 
phellospermus O. Ktze.

541.

[Cactus/ 
phyllanlhoides P. DC. 216. 
phyUanthus L. 206.
Pitajaya Jacq. 117. 
placenti formis Lehm. 295. 
polyaiithus P. DC. 724.
Pondii Coult. 514. 
porlulacifolia L. 762. 
prismaticus O. Ktze. 606. 
peeudo-cmcluellifer Bert. 

72''.
pseudo-mamillaris S.-D. 

557.
pusillus Haw. 713. 
pusillus Mill 527.
pyramidalis S.-D. 466. 
guadrifiorus M oc. etSess 

«68.
radians O. Ktze 495. 
recurvatus 0. Ktze. 494. 
recurvus Mill. 348.
reductus Lk. 408. 
repandus L. 95.
rosa Veil 766.
Roseanus Coult. 513.
Royenii L. 181.
salii-orn ioidesLk.e t Oli 13. 
Salm-byckianus O. Ktze.

485.
Salmianus Lom. 688.
Salmianns Lk. et. 0. 466.
Scheeri 0. Ktze. 485. 
scolumoides 0. Ktze. 4!|5. 
scopa Lk. 381.
senilis Haw. 202. 
sepium H. B. K. 65. 
serpens H. B. K. 166. 
serpentinnxLag. etRodr.

129.
srtispinus Coult. 513. 
speciosissimus Desf. I 54.
speciosus Bonpl. 216 
speciosus Cav. 153.
sphaericus O. Ktze. 507.
Spinii Colla 557. 
stellatus Willd. 527. 
stramineus Spr. 573. 
strictus Wühl. 189. 
teres Veil. 625.
tetragonus L. 87. .
Mraticislrus Coult. 541. 
lomentosits Lk. 708.
Iriaitiitlhos Willd 741.

/Caelus/ 
triangularis L. 157 
truncatus Lk 223. 
tuberculosus 0 Ktzc.

41 s 
tuberculosus Pringle 4s > 
tuna L. 723.
tuna L„ var. nigrico,,s 

Sims 728
tunicatus Lehm. 667 
uncinatus 0. Ktze 5m,. 
Wrightii O. Ktze. 5411 

Camuessa 742 
Cardon 73.
Cassytha filiformis Mill 

622.
Cephalocereus Pfeiff 

197
chrysomallus K Sch. 

200.
columma Trajani

K. Seh. 19' 
Hoppeustedtii K. Sch 17' 
macrocephalusWeb.197 
melocactus K, Sch. HD 
senilis Pfeiff. 201 Ali 1 

Cerens Mill. 46.
acifer Otto 287. 
acinariformis Otto 263 
Ackermannii Otto 215 
acromelas Otto 18' 
aculeatus Otto 167 
acutangulus Otto "' 
adustus Eng. 271. 
aethiops Haw 122 
affinis Hort. Berol. I' 
aggregatus Coult. 283 
AlacriportanusMarl I I 1 
Alampsensis Coult 161. 
alatas Lk. et O. 63.
albispinu S.-D 1'7 
umbignns P DC 129 
amblyogonus G D"n

167.
Amecaensis Heese 1 O 
Andalgnlensis Web I1*' 
angulosus Stiel' I * >. 
anisacanthiis I’ DC *- 
anhogouus SU I " 
. IiüoimiHort. Vind H; 
jbpiicauleiisis Mort I 11 
Arciiiltii Hildm el

Mathss. 139.

|Cereus| 
areolatus Mühlenpf. 100 

(Abb.).
Arequipensis Meyen 

‘ 165.
armatus Otto 182.

i articulatus Hort. 185. 
articulatus Pfeiff. 692. 
assurgens Gris. 140

(Abb.).
Atacamensis Phil. 165. 
ater Mühlenpf. 74. 
atropurpurciis Haage 

139.
[ auratus Lab. 66. 

aureus K. Sch. 124. 
intritus S.-D. 189.
azureus Parm. 118. 119 

(Abb.).
Balausaei K. Sch. 136. 
barbatus Otto 167. 
barbatus Wendl. 182. 
Baumannii Lem. 133.

var. colubrina K. Sch. 
133.

HavispinaK. Sch. 
133.

smaragdiflora 
Web. 134.

bavosus Web. 84.
Baxaniensis Karw. 98.
Belieuli Hort. 107.
Beneckei Ehrbg. 103 

(Abb.).
Bertinii l'Her. 163. 
biformis Lindl. 219. 
bifrons Haw. 154.
Bigeloicii Eng. 280.
Blankii Pos. 257.
Boeckmannii Otto 147.
Bonariensis Sw. 167.
Bonplandii Parm. 135.
Ronplaudii 

var. Romanensis Web.
137.

brachiatus Gal 85. 
brachiatus Hort. 85.
Bradtianus Coult. 164.
Bradtianus Coult 661 
Brandegeei Coult. 290.
Brandii Hort. Angl 

167.
brevixpinulus S.-D. 147.

[Cereus)
Bridgesii S.-D. 107.

var. brevispinaK.Sch. 
108.

lageniformis 
K. Sch. 108.

caesius Auct. 113. 
caesius Otto 117. 
caesius S.-D. 118.
caespitosus Eng. 271.
Californicus Torr, et Gr. 

671.
callianthus Voss 147. 
callicanthus Hort. 147. 
caUicoche Gal. 321. 
calvescens P. DC. 115. 
calvus Eng. 73.
candelaber Web. 107.
candelabrius Coult. 107.
candelabrum Web. 106 

(Abb.).
candelaris Meyen 165.
candelarius Hort. 167.
candicans Gill. 69.

var. Courantii K. Sch. 
70.

gladiataK.Sch.70.
robustior K. Sch. I 

70.
Spinosissima Reb. 

70.
Caripensis P. DC. 622. 
Cauchinii Reb. 113.
Cavendishii Monv 135.
chalybaeus Otto 120.121 

(Abb.).
Chilensis Colla 61.

var. eburnea K.Sch.63.
PuukianaMort 61. . 
heteromorpha

K. Seh. 03. 
panhoplitesK Seh.

63.
polygona S.-D. 

63.
Poselgeri K. Sch.

63. .
pyenacantha 

K. Seh. 63. i
Zizkaana K. Sch. 

63.
Chiloensis P. DC. 62.
Chiotilla Web. 83.

[Cereus)
i chloranthus Eng. 267.

chlorocarpus P.DC. 166 
chrysomaUus Hemsl. 200. 
cinerascens P. DC. 263. 
cinerasceus P. DC.

var. tenuior P. DC.262. 
clavarioides Lk. et 0.688. 
clavatus Otto 109.
claviformis Reg.etKlein 

167.
coerineus Eng. 283.
coccineus S.-D. 154. 163.
Cochal Orc. 105.
coerulcscens S.-D. 121. 

122 (Abb.).
var. LandbeckiiK.Scli. 

122.
melanacantha 

K. Sch. 122.
cognatus Hort. 117. 
colubrinus Otto 133.
columna Trajani Karw. 

198.
columnaris Lodd. 167.
cometes Scheidw. 191.
compressus Mül. 157.
concinnus Hge. 167. 
concolor Eng. 271. 
conformis Otto 166. 
conicus Otto 93.
conoideus Eng. 283.
Coquimbanus Auct. 109.
CoquimbanusK.Sch 58.

59 (Abb.).
Coryne Otto 63.
Cossirensis Tineo 167.
crenatus Lab. 187.
erenalus Lindl. 208. 
crenulatns S.-D. 187.
ctenoides Eng. 270.
Cubensis Zucc. 95.
Cumengei Web. 85.
cupulatus Mirbelii Hort 

91.
Curtisii Otto 189.
curvispinus Bert. 115.
cylindricus Haw. 682.
Damacaro Hge. 167.
dasyacanthus Eng. 269.

var. minor Eng. 273 
dasyaeanthusPringWit). 
decagonus Hort. 188.
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|Cereus|
Df Candollci Pfeiff. 11 5. 
decorus Lodd. 107. 
deficiens Otto et Dietr.

109.
degratispinus Hildm. 85. 
Deppfi Otto 2ö3.
<ZieAro«r<mfÄu*Mart.425 
Diguetii Web- 80. 
divaricatus P- DC. 196. 
divergens Pfeift. 95. 
Donatii Hort. 150. 
Donkelaeri Gris. 634. 
Donkelaeri S.-D. 150. 
dubius Eng. 277. 
DuMevantii Lem. 62. 
Dumesnilianus Lal>. 100. 
DumesniUaintiMonv. 69. 
Dumortieri S.-D. 92. 
Dussii K. Sch. 89. 
Dyckii Mart. 79. 
eburneus S.-D. (verb.

Web.) 108.
eburneus S.-D. (z. T.i 59. 
Ehrenbergii Pfeiff 262. 
elegans Lem. 62. 
Emoryi Eng. 123.
Engelmannii Parry 276. 
enneacanthus Eng. 265. 
erectus Karw. 95. 
erinaceus Haw. 166. 
eriocomus Hort. Berol. 

185.
eriophorus Gris. 148. 
eriophorus Lk et Otto 95. 
Eruca Brand. 125, 126

(Abb.), 
euchlorus Web. 84. 
euphorbioides Haw. 93. 
exerens Lk. 184. 
extensus S.-D. 161- 
Eyrirsii Otto 231. 
farinosas Cels 103. 
fascicularis Meven 57. 
FeneUeri Eng. 275. 
ferox Haw. 166 
/imbriatn« Hort. 95. 
fimbriatus P. DC. 196. 
flagelliforinis Mill. 142. 

var. leptophis K. Sch.
143.

flagri formis Zucc. 143. 
flavescens Otto 66.

|Cereus|
hebromorpbux Monv 62 
hexacdrusBif’ et Eng Js | 
hexagonus L. 115 
hexagonus Veil 116 
hexangularis Hort 117. 
Hildm amiiätius K Sch.

HO.
HiUlmannii Hort 57. 
Hirschtianus K Seb.

13o (Abb ).
Ho ffm a n nseggii Hort 4211 
Hollianus Coult. 85 
Hookeri Lk. et Otto 212 
horizontalis Gill 167 
horribarbix Otto H f 
horridus Otto 113.
Huascha Web 70.

var.lLivifloraWeb 70 
rubrifloraWeb.7ti. 
ruhriflora Web

168 
Humboldtii P. DC. 166. 
humilis P. DC ins 
hyalaeanthus K Sch.

101.
hypogaeus Web J^-o 
icosagonus P. DC l'"1 
imbricatus Haw 6ö8 
incrustatus (incrustant)

Otto 91.
incurvispinus Hort 

Darmst. 241.
inermis Otto 156 
inermis Scheidw. 32 
insularis Hemsl 166. 
intricatus S.-D. 63 
inversus Otto 167 
irradians Lem. 146.
isogonus K Sch 

102 (Abb).
Jacquinii Heb. 16. _ 
Jamacaru Hort. 11' 
Jamacaru P. DC "­

(Abb.).
Joconostle 79. _
.Jusbertii Reb. 13'. 1 !

(Abb.).
Kagene.ckii Hort. 66 
Karstenü Hort 11 1 
Karstenii S.-D 162 
Karwinskii Hge HP- 
Kerberi K. Sch. 89.

[Cereus]
flavicomus S.-D. 191.
flarispinus S.-D. 1S9. 
flexuosus Eng 125. 
ftoceosus Otto 181. 
Flumimmris Miq. 199. 
Förstcri Sencke 183. 
Forbesii Otto 57, 111. 
formosus S.-D. 117, 
fulgidus Hook. 146. 
fulvibarbis Otto 62. 
Funkii K. Sch. 61.
(la ram bell» Hge ,j tui 105. 
geminisetus Rchb. 166 
gemmatus Zucc. 91.
geometrizans Mart. 104 

(Abb.).
Ghiesbreghtii K. Sch 

81, 82 (Abb.).
gibbosus S.-D. 408. 
giganteus Eng. 76.
(iilliesii Web 244 
gilvus S.-D. 62.
gladiator Otto 105. 
gladlatus Lem. 69.
glaucescens Tweed. 167.
glaucus Hort. 117.
glaucus S.-D. 113 
Glaziovii K. Sch. 132. 
glomeratus Orc. 274. 
gonacanthus Big. et Eng.

281.
gracilis Haw. 166. 
gracilis Mill. 95.
grandiflorns Mill. 144.

14.5 (Abb.).
grandis Haw. 117.
grandi-spinus Huw. 196.
Greggii Eng. 96. 97
(Abb.).
var. transmontana 

Eng. 96.
gummatus Hort 125. 
gumminoxus Hort. 125.
gummosus Eng. 124 
Haageanus S.-D. 167.
haematurKus Web. 112. 
hamatus Scheidw. 155. 
Hankeanus Web. 88.
Hauorthii P. DC. 189.
Hermentianus Monv. 187. 
heteracanthus Tweed 

167.

|Cereus|
Knighlii Parm. 64b. 
Kimlhianus Otto 150, 
Laboiiretianus Hort. 112. 
lartevirens S.-D. 113. 
laetus S.-D. 117 
laevigalus S.-D. 109. 
lagriiiformis Först. 108. 
lamprochlorus Lem. 60. 
lanatus P. DC. 194.
Lameanus Hort 167 
Landbeikii Phil. 122. 
laniceps K. Sch. 93 
lanuginosus Mill. 184. 
Leech ii Colla 66 
Leeanus Hook 288. 
leiocarpus Bello 184. 
Lemairei Hook. 160. 
lepidotus S.-D H>9. 
leptacanthus S.-D 261. 
leptophis P. DC. 143. 
Icuianthus Pfeiff. 241. 
Limeusis S.-D. Oti.
LindbergianusWeb. 151. 
Lindmaniiii Web. 163. 
Linkii Hort. 167.
I.iiinaci Först. 62. 
lividus Pfeiff. 113. 
longifolius Karw. 167. 
Umgisi tus Eng. 266. 
longispinus S.-D. 62. 
lormatus (Lormatai

Grus. 167. 
lumbriioides Lem. 634. 
lutescens S.-D. 189. 
Mae Donaldiae Hook.

149. 
macracanthus Lke. 166. 
macrogonus S.-D, 115. 
Mwbnii Pfeiff 435. 
Malletianus Cels 12o 
Mallisonii Hort. 143. 
mamillatus Eng. 165. 
maiiiillosus Hge. 167. 
marginatus I' DC. 9o,

91 (Abb).
marginatus S.-D. 212. 
Marant! Hort. 166. 
Mnrtianus Zucc 143 
Martinii Lab. 141.
Maynardii Paxt. 145. 
milanaeanth ns Hort. 122. 
tnelanotrichus K.Sch. 71

|Cereiis| 
melanurus K. Sch. 131. 
Mendory Hort. 122. 
micracanthusP.DC 290 
militaris Hort. 200.
>»ilita ris Californicus

Hort. 85.
Mojwnsix Big. et Eng 

280.
mollis Hort. 189. 
monacauthus Lein. 142. 
moniliformis P. DC. 750. 
monoclonos P DC. 166. 
Moatezumae Hort. 69. 
Monvilleanus Web. 67 
Moritzianus Otto 191. 
multangularis Haw. 66. 
multiiostatus Cels 288. 
multiplex Otto 233. 
myosurus S.-D. 648.
myriocaulon Mart. 166. 
myriophyllus Gill. 68. 
nanus P. DC. 166.
Napoleonis Grah. 159. 
Higer S.-D. 189. 
nigricans Lem. 189. 
uigrispinus Hort. 122. 
niteus S.-D, 61.
nitidus S.-D, 98. 
nobilis Haw, 189. 
nothus Wendl. 143. 
nudi florus Eng. 110. 
nycticalusLk. 146(Abb.) 
obtusangulus K. Sch.

127. 128 (Abb.). 
obtusus Haw. 117. 
obtusus Hort. 147. 
Ocamponis S.-D. 159. 
mlnavanthux Hort 66. 
"■tmunthus Coult. 285 
mlogonus Hort. I" 
(dfcrsii Otto 93 
ophites Lem. 145 
opnnliiflmit Mi«,-, et Ses^ 

654
Ottonis Först. 167, 
oratus Pfeift 091. 
oxygoims Pfeiff 234. 
oxyyi talus P. DC. 207. 
pacificus Coult. 284. 
Palmeri Eng. 173. 
panniculatus P. DC. 166. 
panoplarahis Monv 62.

[Cereus) 
parvitlorus K. Sch. 100 
parvisetus Otto 67. 
Pasacana Hort. 85.
Pasacana “Web. 77. 
paucispinus Eng. 2s|. 
paueispinusHook. Hl.2b 1 
Paxtonianus Monv. 134 
Peanii Reb. 147.
pectenaboriginum Eng 

75.
pectinatus Eng. 271. 
pellucidus Gris. 05. 
pellucidus Otto lis. 
pentaedrophoru« Lab, 17 4. 
pentagonus Haw. 149. 
pentagonus L 115.
pentagonus Veli. 152. 
pcntaluplius P DC. 261. 
pentapterus Otto 152. 
Pepinianus S.-D. 62.
PernambucensisLem.l 17. 
Perrottitianus Lem. 113. 
Perrottetii Lem. 113. 
Peruvianus Mill. 113.

var. Alacriportana
K. Sch. 

monstruosa 
P. DC. 

monstruosa 
nana S.-D.

115.

115.

115.
Pfeifferi Parm. 192.
Pferxdorffii Hildm. 125. 
phoeniceus Eng. 283. 
phyllanthoidcs P. DC.216. 
phyllanthus P. DC. 2(Xi. 
phyllanthus P. DC. var.

212.
Pitahaya Gris. 95.
Pitahaya P. DC. 116. 
platycarpus Zucc. 637.
platygonus Otto 99

<Abb.). 
plciogouus Lab. 288. 
polyacanthus Eng. 286. 
polygonal"» Hort 109. 
polylophus P. DC. 175. 
polymorphus Hort Grus.

62.
polyrhizus Web. 151.
Pomanensis Web. 136 
Poselgeri Coult. 250.
Pottsii S.-D. 96
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|Cereus|
principis Auct. 98. 
princeps Hort. Würzb. 98.
Pringlei Wats. 71. 72 | 

(Abb.).
prismaticus S.-D. 166. 
prismatiformisfLort. 117. 
procumbens Eng. 260. 
propinquus S.-D. 261. 
pruinosus Otto 109. 
pterandrus Hemsl. 147. 
pteranthus Lk. et 0.147. 
pterogonus Lem. 152. 
pugionifer Hort 107. 
pugionifer Lem. 105. 
pycnacanlkus S.-D. 62. 
quadrangularis Hort. 117. 
quadrangulispinus Lem.

105.
quadricostatus Bello 87. 
Queretarensis Web. 83.
Queretaroensis Web. 82. 
Quintero Hort. Gott. 62. 
Quisco Remy 62.
radicans P. DC. 166. 
ramosus Karw. 98. 
ramulosus S.-D. 635. 
reductus P. DC. 404. 
regalis Haw. 166. 
Reichenbachianus Lab.

271.
repandus Haw 94 
repandus Hort. 189. 
resupinatus S.-D. 109. 
retroflexus Hort. 185. 
rhodacanthus Web. 240. 
rhombeus S.-D. 638.
rigidispinus Monv. 57. 
rigidispinus Mühlenpf.

166.
rigidus Lem. 166. 
Roemeri Eng. 28-5. 
Roemeri Mühlenpf. 283. 
Roetleri Eng. 273.
ROczlii’Hge.j un. 64( Abb.). 
roridus Otto 109.
rosaceus Hort. 147. 
rostratus Lem. 156. 
Royrnii Bot. mag. 189. 
Royenii Haw. 181.
Ruferi Hge. 167. 
Russellianus Forb. 167. 
RusscUianus Gardn. 219

(Cereus)
Russelianus Otto 193.
Salm-Dyckianus Hort.' 

117. ‘
Salm-Dyckianus Web. 

255.
Salmianus Cels 237. 
Sanborgianus Coult.274. 
Sargetitianus Orc. 173. 
saxicola Morong 137. 
scandens S.-D. 166. 
Scheeri S.-D. 255.
Schickendantzii Web. 238. 
Scboencmannii Hildm.

123. 
Schomburgkii Otto 158. 
Schottii Eng. 173. 
Schrankii Zucc. 154. 
scopa P. DC. 381. 
Seidelii Lehm. 119. 
senilis P. DC. 202. 
sepium P DC. 65 
sericeus Hort. 688. 
serpens P. DC. 166. 
serpentinus P DC 129. 
serruli/lorus Haw. 196. 
setaceus S.-D. 162. 
setiger Haw. 166. 
Simonii Hildm. 167. 
Smithii Pfeiff. 143. 
Sonorensis Rge. 167. 
Spachianus Lem. 67. 
speciosissimus P. DC. 153. 
speciosus Haw. 166. 
speciosus K. Sch. 153 

(Abb.).
var. coccinea K. Sch. 

154.
speciosus Sw. 117. 
spinibarbis Otto 62. 
spinosissimus Först. 115. 
spinulosus P. DC. 148. 
splendens S.-D. 130. 
splendidus Paxt. 167. 
squamulosus S.-D. 647. 
stellatus Pfeiff. 79. 
stelliger Otto 167. 
stolonifer Web. 289. 
stramineus Eng. 279. 
striatus Brand. 134. 
strigosus Gill. 68.

var. intricata Web. 67. 
subiiavispinus Otto 167.

| Cereus) 
subinermis Hemsl. 251 
subintortus Otto 167 
sublanatns S.-D 185 
subrepaudus Haw 95 
sidnsiuamatus PMü pn 
suhtortuosus Hort 133. 
subuliferu« S.-D 62. 
superbus Ehrbg 166. 
syringaea 11 lh ««PfeiH'.wj. 
tenellus S.-D. 166 
tenuis Schott 648.
tenuispiuus Haw. 645 
tenuissimus G. Don 1(17. 
tephracanthus Lab 80

(Abb.).
tephracanUmsSteud 2'17. 
Terscheckii Parrn 166. 
Tetazo Coult. 176.
tetracauthus Lab. 81 
tetragonus Haw. sb, 
thalassinus Ott" H i 
tlielegonus Web 78

(Abb), 
thelogonüs Web. 168. 
Thurberi Eng. 7 i 
tilophorvs Pfeiff 61 
Tiuei Pari. 95.
Ulan Eng. 75. 
ToueUianus Lem 79. 
tortuosus Forb 139. 
tortus Hort. Berol 167. 
triangularis Haw 157. 
triangularis Haw

var. major Haw 159. 
triangularis Veli. 162. 
trichaeanRius Otto 1*9. 
trichocentrus Otto 16' 
trigMidiatHs Eng 2»' 
trigonus Haw 1 -* 
trigonus Hort. 117. 
Trinitatensis Len 146 
tripteris S.-D. 166 
triqueter Haw I' 1 
truncatus P. DC 223. 
tuberosus Pfeiff 4 l i. 
tuberosus Pos. 2 " 
tubiflorus Pfeiff 2 ■ 
Turediei Hook. l"1 
undatus Haw. 1 
undatus Pfeiff 95 
undulatus Hort. Dre»*.

98.

■ (Cereusl
, muMwu* P. DC. 117.
I l'ranos Hort. 145.
I ureacantbus Först loö 
> validissimus Web. 239 
E variabilis Eng 98.
I variabilis Pfeiff. 117 
’ lasmeri Young 98.
I VerschalTeltii Hge 167.
E iiUosus Monv 427
/ violaceus Lem. 189.
i virens P. DC. 186. 

rirens Pfeiff 185.
I tiridifiurus Eng. 26s 

Warmingii K Sch. 185.
Hweben Coult. 107
I xanthochaetus Rchb.

166.
Chilenola 127.
rhilitos 570.
Chiriuole 127.
Gina 173.
Cinita 173
Cleistocactus Lem. 59
I Sauinuwü 133.

. colubrinus Lem. 133.
rhodacanthus Lem. 240.

Cochenille 751.
Consolea rubes<cns Lein.
| 743'

. annosissima !-• in. 7"5. 
Coryphantha Lem 475.

I acanthostephes Lem. 4-'t 
' I aulacothrh Lem. 5o2 
B ndcaratn Lem 495.
I elaea Lem 501
H cornifera Lem 493.
■ daimoninrrus L in 495.

1 elephacltd' ns Lem 4'7 
meta Lem 503.

I ylaudullgero Lem. 50"
• neleromorpha Lem 1'1 

le'hmnunli Leni. 502.
B maeromrrix Lem. 484. 

Ottonis Lem 500.
I pytnacantha Leni 4'9
I raphidacunlLii L' ui 5m;.
H Srhlechteuiihi Lem 5"!.

■ tulcolanata Lem 4 SS. 
niscocactus Pfeiff 290.

"Ueolens Lem 293
I Rub el Web. 295.
. inslgii's Pfeiff 295.

f Discoeuctus] 
Lehmannn Pfeiff. 295.

1 Linkii Pfeiff’. 295. 
placen tiformixK. Sch.295. 
tricornis Web. 293.

Disisocactus G- Kze. 203. 
biformis G Kze. 219.

Disocactus Lindl. 203. 
biformis Lindl. 218.

Dolce de visnaga 317. 
Echinocartus Lk et 

Otto 2911.
acanthion S.-D. 378. 
acanthodes Lem. 357. 
acanthostephes Pos. 489. 
aciculntus S.-D. 300.
acifer Hopff 363. 
acrocanthus Stieb. 378. 
acutmgulus Zucc. 298. 
acutatus Lk. et Otto 

(aeuatus,arcuatus) 300.
acutissimus Otto 

et Dietr. 424.
adversispinus

Mühlenpf. 378. 
agglomeratu* Hort,, non 

Karw. 348.
agglomeratus Karw. 327. 
albatus Dietr. 365.
AUardtianus Dietr 372. 
alteolens K. Sch. 293. 
ambiguus Hildm. 311. 
awylaeanthux Monv. 344. 
anfractuosus Mart. 366. 
anfractuosus Mart.

var pcutacaulhux S.-D. 
369.

arachnoideus Scheidw. 
451.

araneifer Lem. 413. 
araueolarius Rchb. 451.
armatissimus Först. 313. 
armatus S.-D. 468. 
arrectus Lab. 373.
arr igens Lk. et Otto 372. 
asterias Zucc. 322.
aulamgonus Lem. 316. 
aulacogoiius Lem.

var. diacopaulax Lem 
316.

auratus Pfeiff 69. 
aureus Pfeiff’. 124 
Beguinii Web. 412

(Echinocactus)
Berteroi Colla 428.
biceras Jac. 369.
bicolorBerl, .non Gal. 339.
bicolor Gal 302. 

var. Bolansis K. Sch.
303.

Montemorelana 
Web. 304.

Pottsii S.-D 303.
Schottii Eng.303. 
tricolor K. Sch.

303.
Bolands Rge. 303.
Boliviauus Pfeift’. 307.
brachiatus Lab. 378.
brachycentrus S.-D. 378 
brachycentrus S.-D.

var. oligacantha S.-D. 
374.

breeihamalux Eng. 336. / 
brevimammus Pos. 500.
Bridgesii Pfeiff. 307. 
Buckii Klein 432.
Cachetianus Monv. 339. 
carspititius Pfeiff. 444. 
Californicus Hort., non 

Monv. 356.
Californicus Monv. 346
campylaeanthusScheiiw.

349.
Capricornus (capri- 

cornis) Dietr. 324 
var. minor Rge. et Q 

325.
castaneoides Cels 427. 
castaniensis Hort. 303. 
Celsianus Lab. 409.
canteterius Lem. 417 
(Abb.).
var. pachycentrus 

' S.-D. 418.
ceratistes Otto 313.
cerat ites Otto 311. 312 

(Abb).
ceratitis Otto 313. 
cereiformis P. DC. 451. 
Chercaunianux Cels 228. 
Ohilensis Hildm. 423.

var. confinis Hildm.
424.

Morophthclmus Hook. 
278.
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| Echinocactus] 
ehrvsacanthion K. Sch, 

390.
cinerascens S.-D. 311 
cinereus R. A Phil. 451. 
• innubarinux Hk. 22s.
coccineus Otto 240. 
columnaris Pfeiff. 310. 
concinnus Monv. 3s5 
confertus Otto 451. 
conglomeratus

R. A. Phil. 451. 
conoideus Pos. 41)1. 
conot helos Reg. et Klein 

451.
conquades Hort. 29S.
contractus Hildm. 411 
Copiapmxis Pfeiff. 311. 
coptonogonus Lem. 362. 
Coquimbanus Grus. cat.

307.
corniferus Pos. 495.
corniger P. DC. 352, 353 
(Abb.).
var. flavispina Hge. 

jun. 353
corrugatus Steud 451. 
coryuacauthus Scheidw.

3ll).
corynodes Otto 298. 
Coulb ri G. Don 332. 
Courautianus Lem 345. 
Courantii Lem. 297.
Coxii K. Sch. 422 
crassihamatus Weh 351. 
crenatuK Hort. 420.
crioceirus Lern. 451.
crispatus P. DC. 371 

var. horrida P. DC 
372.

Cumingii Hopff. 411.
Cuuiingii Reg et Klein 

112
cupreatus Pos. 42u. 
cupulatus Hörst. 42s.
citrei/ornis Miq. 348 
mirvispinus Colla 4|s 
wlindraceus Eng. 357. 
cylindricus Hort. 151. 
dubilispinus Berg 17s. 
Decaisnei Steud. 451. 
detiexispinus Cat Grus.

343.

|Eebinoc:ictus| 
denxus Steud. 451. 520. 
denudatus Lk. et Otto

413, 114 (Abb )
var intermedia Hort. 

4o5
deiiudatusX multiflorus 

405.
Deppei Steud. 451. 
depressus P DC. 451. 
dicbroncaiithus Mart.

375.
/‘ietri'hinaus- Eörst 329.

1 Dietrichii Heynh. 451 
discifm mix K. Sch. 450 
doU'luirauthn.s Lem. 333. 
doli'ltoceulrux S.-D. 333 
fhocyunux Hildm. 438. 
Ihimvsuilianux Cels 24u 
Durangensis Rge. 352

(Abb.), 449.
ebenaeanthnsMonv 421. 
echidna P DC. 132.
echinatus Forb. 151 
echinoides Lem. 30(1

var l’cpiuiumi Lem. 
42».

edulis Hge. jun. 451.
Ehrenbergii Pfeiff. 436. 
electracanthus Lem.

330 . 331 (Abb ), 
var. baeniatacantbi'x

S.-D 309.
elephantidens Pos. 487 
Ellemeetii Miq. Gs.
ellipticus Lem. 3iri 
Emoryi Eng. 345.

vurehrysomnOiaHort
347, 359.

rectispina Eng. 
346

ensifer Lem. 373 
vyiillaus Scheidw. 3o5.
ercctoreuhnx Coult 413. 
ewtux Pos. .50'■
erinaceus Lem. 29s. 29!)

(Abb.).
exsculptus Otto 425 
Eyriesii Turp. 231 
farinosus Cels |o).
fascicularis Steud. 151 
/''■'»«■//ÖI'r.Ad.Hgr 409 
Eirherl Lk. et Otto 16'

| Eehinoeaetus] 
llarispinux .Meinsh .; • 
Havovirens Scheidw '

ttexispiniix Eng. 342.
/lexixpimis S.-D. 7| 
flexuosus Dietr. 37s 
fluctuosus Dietr 37-, 
Försteri Stieb. 17. 
foliosus Steud. 451.
Forbesii F A. Lehm 

u«. 451.
formosusHort Are r,| 
formosus Pfeiff. 244 
fossulatus Scheiilw 4 - 
forcolutns Hge 42h. 
faxens Mühlenpf 421. 
tiuhotUl Scheidw. Iu 
tiayanus Lein 425 
Geissei Pos. 400.

var. albicans Hildm. 
4t 16.

Geranii' Web. 109.
Uhiexbreuhti'i" ns I. em

317. •
Ghiesbreghtii S.-D 45|. 
gibbosus P DC. 4i“,.b<

1 Abb).
var ferox Lab 4o- 

LeonensD
K Sch 4"). 

leucacnntha
K Seh ff-, 

leucodietyon
K Seh. luo 

nobilis K Sch.
4 os.

polygnim K Sch. 
4'nii

Sehhimbrrceri 
K Seh 40-

Gilliesii Forb. 451 
gileus Dietr. 33 1. 
gladlatns Lk - ' 
gladiatus S D. ;, । 
idambdiyerux Pos ‘OO 
'dnuee-ens P DI 
glaucus Ks Sch 43s 
'llaii'"* Karw. 14' 
anhiUixfn Lem- ' u

Hi” ermKucorni* *•’ 
gri** i*piit»* Jac. 
Grnsonii Hildm 11 ’•

^chinociwtusl 
dvyanensix Hort. 426 
Hauyeanns Lke. 317. 
haematacanthus Monv 

• 309.
haema fach roan thax

Hemsl. 342.
• ha»tnta<aaihu«

Mühlenpf. 342.
hamatas Mühlenpf. 339 
hamulosus Rgl. 451 
Hankranus Först. 421 
Haselbeigii Hge. jun.

382.
hastatus Hopff 376. 
Haynei Otto 423.
hclianthodixcux Lem. 450. 
lielophorus Lem. 316. 
hemifossus Lem. 428 
hete.racanthus Müblenpf.

365.
heterochromus Web 

302.
hexacanthus Mühlenpf. 

378.
hexaiidrophorus Lem.

437 (Abb.).
var. Labouretiana 

K. Seh. 438.
majorQuehl438. 

Heyderi Dietr. 378. 
Hoffmannscyyii Hort

426 
holopterus Miq, 324. 
Hookeri Mühlenpf 378. 
horizontalis Hort. 305 
horizonthalonius Lem.
304. 305 (Abb.), 
var curvispina S.-D.

305.
horizontohalonius Lem. 

306.
horriilux Colla 313 
horripilus Lem. 443 
horripilus wetocentrux 

Web. 443 
humilis Först. 421 
humilis R. A. Phil. 393 
Huottii Cels 236.
hybocentrux Lehm 418. 
hyboyonus S.-D 416. 
hypaerabriformis Dietr.

388.
Schümann, QesamtbeschreibunK der Kakteen

|Echinocactii-4 
hyptiacanthus Lem. 44)3 

(Abb.)
hyslrh aranlh "8 Hemsl.

/1 yxtriebnean tli us Lem 
332.

hystrichocentrus Berg 
’ 378.

hystrichodes Lem. 378.
hystrix Monv, non

P. DC. 31«.
hystrix (.Histrix} P. DC.

332.
inflatus Gill 451.
ingens Zucc. 314.
(Abb.).

var. lielophorus
K. Sch.

Saltillensis
K. Sch.

subinermis 
K. Sch.

315

317.

317.

317.
Visnaga K. Sch. 

317,
insculptus Scheidw. 438. 
insignis Hge jun. 342. 
intermedius Hort. 4o5, 

415.
interruptus Otto 426. 
interruptus Scheidw. 362 
intertextus Eng. 445.

var. dasyacantha 
Eng. 446 

intertextus Phil. 422. 
intortus P. DC. 451. 
intricatus Lk. et Otto 

451.
intricatus S.-D. 317. 
irroratus Scheidw. .317 
Islayensis Först 428. 
.Jenischianus Pfeiff 451
Joadii Hook fil.
Johnsonii Parry 

var. octocentra

385.
447.
Coult.

447.
.Jussieui Monv 409.
KarwinMi Zucc. 316.
Krausei Hildm. 446.
Kunzei Först. Hdb 419. 
Labouretianus Cels 438. 
lamellosus Dietr 373 
tancifer Dietr. 371.

|Echinocactus| 
Imicifer Rchb. 332. 
iMuysdorffii Lk. et Otto 

3D0.
laticostafus Eng. et. Big. 

305.
latispinus Hemsl. 353. 
Lecoutri Eng. 358- 
Lcontei Hort. 357.
Leeanus Hook. 404. 
Lemairei Monv 460. 
Leninghausii K Sch. 

382.
Leoneusix Lab. 409. 
Leopolilii Hort. 357. 
leucacanthus Zucc. 435. 
leucauthus Gill. 241. 
leueodiclyus Hort. 408. 
limilus Coult. 357.
Lindheimrri Eng. 345. 
Lindleyi Först. 317. 
Linkeanus Dietr 378

Y Liukii Pfeiff. 391. 
hmgihamatus Gal 341 
(Abb.).

var. brevispina Eng. 
342.

crassispina Eng. 
342.

gracilispina 
Eng. 342.

sinuata Web. 
342.

lophotliele S.-D. 432. 
Mac Dowellii Q.et Reb.

441.
Mackieanus Hook 408. 
Maekanii Hemsl. 435. 
macraeanthwi de Vriese 

316.
macrocephalus

Mühlenpf. 378 
macrodiscus Matt- 348. 
macromeris Pos 484. 
macrothele Pos. 502. 
Maelenii S.-D. 435. 
Malletianus Lem. 306 
mu m 1 Ilari ui ilex Hook.

418. 
mammillifer Miq. 451 
mammillosu« Anct 38« 
mainmulosus Lem. 38«. 
marginatus S.-D. 310.

’ 52
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|Echiiiocuctus| 
MarManu* Gul 339.
Martinii Gels 2417.
Mathssonii Berge 3M.

352 (Abb ).
megalothelos Sencke 

415.
mclamnhiius Cels ("7. 
Mi huxiunus Weg. 307 
»iiliinuliformisP Dl '.332. 
mrloivitoülcs Lem 404.
micracanthus Fenn.451. 
mivrann ria Web. 523 
microspermus Web. 397.

39s (Abb.)
unmir. Leni. 316.
minusculus Web. 395.

390 (Abb I.
Mirlirlii Lem. 324. 
Misbyi Cels 227.
mitis 11. A. Phil. 399

■ Ahl. >.
Muiibriileiixlx Hort. 42' 
Monvillei Lem. 41" 
Miirhknpfvnlia Fenn 

339.
MmM iipfordta Pos. 4sö 
multaugularis Voigt Us. 
mult icostatus Hildm

370. 377 (Abb l. 
mullifloriis Hildm. 4'3 
multiflorus Hook. 4"4.

var. albispinuK. Seh 
405.

hybopleura 
K. Sch. 4"3

Parisiensis
K. Sch. 4"> 

multipler Hook. 233. 
muricatus Otto 3*0. 
mutabilis Först. 422. 
myriostigma S.-D. 7 

(Abb.l. 320.
var. columnaris 

K. Sch. 3.1
napinus R. A. Phil. 39s.

399 (Abb.).
Netreiianus Monv. 4'2 
.Vcwm«HHta»HsMonv.4]9. 
uigir Hort. 410.
nigricans Dietr. 42".
nobilis Haw. 4"s.
mnlnxiix Hemsl. 34".

| E'hinocactus| 
obrcyamlns S.-D 227. 
obvallatus P. DC 37". 
occultus II A Phil. 393. 
ochroieucus .lac. 378. 
octacanthus Mühlenpf. 

37 s.
Odieri Lem. 412- 

vnr. magnifica Hildm.
41.3.

Mebbesii Hildm. 
413.

Ihlierianux Motiv. 413. 
oligaianthus Mart. 317. 
oligacanthus S.-D. 374. 
< hcuttii Eng. 354. 
ornatus P, DC. 322,323 
(Abbi.

var glabrescens Web. 
• 324.

orthaeanthus Lk. et < >tto 
451. .

Ottonis Lk et Otto 391. 
var.teuuispimiK.Sch. 

192.
lorttiosa K. Seh. 

>92.
'hirscbuunx Motiv. 4".5. 
oxyacmithus Forb. 431. 
aiuphriix Zucc. 332. 
pib lill^ ulrilx l.vhlil 41s. 
pacht coiuis Mühlenpf. 

452.
P.tmpeanus Speg 392 
papyracatithus Eng 4 u 
Partei Eng. >5". 
parvispinus P. DC. 432. 
l- limit"« Scheid«. 271 
/„■bilifer Lab 271 
P' iiinsulae Eng 355. 
p> ntnennthus Lem. 369. 
reutlaivlil Hook. 229. 
Pepinianus Lem 42". 
Pfeifferi Zucc. 329.
Pfirsilorffii Hort. 332 
Philippii K. Sch. 427. 
pliyllaiaiitli'iid'xLen^ 
phyllncnnt hüs Mart. 36$ 

var. mairacaiillius
Monv. 3(41). 

triciispalatus 
Först 367. 

phymatothelos Pos 434

|Echiuocactus| 
pilifer Lem ;., 
pilosus Cal. Hi;. .;i„

(Abb i. 
var. Pringlei Coult

31)8.
SlainesiitSlejms,;,

S.-D. 399.
placentiformis K. Sch 

294.
Plaschniikii Pos. 592 
Platensis Speg 4us. 
platyacanth nsLk. et Otto

310.
platycarpus Otto 452, 
platycephalus

Mühlenpf 345. 
platyceras Lem. 316. 
poHoceiitrus Lem 33". 
polym anthus Lk. et Otto

31 Hl.
palyaiuistrusY.viy; et Big. 

337.
polycephalusEng.et Big. 

149.
var. xeranthemoides 

Coult. 3.5".
pulygruphix Auet 427. 
pulyniplus Pfeiff 427 
porrectus Lem. I 15, 
Vosilyeriauus Dietr. 4S.i. 
I'attsiaiiux Pos- 54 s 
Pottsii S.-D. 327, '2'

(Abb.).
praegnacanthiis l erst. 

42s
prnimisnx Pfeift l"9 
pseildocervus Meinsli

452.
pubispiutis Eng ■ ' 
piilchcllux Mart 2>’ 
pnlnrul-nbis Mühhm|4

313.
pumilus la tu '" ' 

vtir uracillimu "'■
194.

pyi muantlius P"s 
pyvnoxiphus Lem ’ - _ 
pyramidatus Först 
ipiadrinatus M eg 1' ~ 
radiaux Pos. 495.
radiosus Pos ls" 
nipliiduiuuH.iis Pos ''"■

|Echinocactus| 
raphidacanllm.sS.D.4 52 
recurvus Lk. et Otto 347.

var. spiralis K. Sch. 
348.

Reichenbach" Tersch.
452.

retusus Scheidw. 452.
rluidacantlius S.-D 24". 
rliodopk thiilui "x H ook.

• 303.
Rinconadensis Pos. 433 

(Abb.l.
Kineonensis Pos. 434.
robustus Karw . non Otto 

348.
robustus Lk. etOtto326.
rosaceus Hort. 298.
rostratus .Jac. 412.
Saglionis Cels 416.
Salineusis ;) Pos. 436. 
Salm-Dyckianus Pfeiff.

307.
Salui-Dyckiauus Pos.

486
Salmianiis Cels 2)7.
Salmii Jae. 452.
Saltillruxis Pos. 317.
Saiidillon Remy 313.
Saussieri Web. 44".
Scheeri S.-D. 335.

var. brevihamata
K. Seh. .336.

Schickendantzii Web.
415.

SchiTmz.k vanus
Ferd. Hge jun. 394. 

fulduuibrrip ri Cels 409 
Schuiminnianu>5ie 383.

I 384 ( Abb.l.
»cierothrix Lehm. 359.

. scopa Lk. et Otto (M. 
var. candida Pfeiff

381
Mloiriuntix Pfeiff 297.

/ Sellowii Lk et Otto
296

var tetracantlia S.-D 
297.

Marti mi K Sch 
297.

•> Li. » Snliu, um» i, r s«l- 
“Hensis (I Zeile un oben).

|Echinocactus| 
senilis P. A. Phil. 389. 
»eMili/lorim Hook. 297. 
setispinus Eng. 338, 339 
(Abb.).
var.CachetianaK.Seh. 

34".
hamata Eng. 340. 
Mirensis K. Sch.

34o.
Orcuttii K. Sch. 

340.
robusta Pos. 342. 
sinuata Pos. 342. 

setosus Lke. 452.
Sileri Eng 352 (Abb.). 

444.
similis Pos 498. 
Simpsonii Eng. 447.

var. minor Eng 44$ 
robustior Coult.

448. 
sinuatus Dietr. 342. 
Smithii Mühlenpf. 44". 
soleiuuaiithux Scheidw.

348. i 
sparattacanthus Mart.

452. 
spectabilis Hort. 327. 
sphacelahis Pos. 548. 
sphaerocephalus

Mühlenpf. 372. 
spina Christi Zucc. 452. 
spinosus Weg. 363. 
spiralis Karw. 348. 
Slaiuesii/Sleimsiij Hort.

309.
stellaris Karw. 348. 
stellatus Scheidw. 34s. 
xtriKu/imiis Hort 372. 
xlrrpttx’M’bm Hook 31". 
slrubilifnruiis Pos 47s. 
xtibyiblnxatx Han. 126. 
subgramlicornis

Hge. jun 452. 
subnuunmulo^Us Lem.

386 
subniger Pos. hij. 
xubpurrirtux Lem 435. 
xulmbfir Hort 327 
■■•bnlifer Lk. et O. 132. 
suleali Steud. 452 
sulphuri ns Dietr. 375.

|Echinoeactus| 
super textus Pfeiff 410. 
tabularis Cels 389. 390 

(Abb).
tenuitlorus Lk. 452 
Imuispinus Lk. et Otto 

391.
tephracanthus

Lk et Otto 452. 
teretispiiius Lem. 378. 
Terscheckii Rchb. 3"" 
telrucunthus Lem. 297. 
tetracentrus Lem. 37s. 
tetroxiphus Otto 363, 

364 (Abb ). 
Texensis Hoptf. 344. 
theiacanthus Lem. 329. 
tlieioiiacanthiix Lem. 329. 
thelephorus Forb 452. 
tMuiileus S.-D. 435 
thrincoyonux Lem. 425. 
tortuosus Lk. et Otto 392. 
tortus Scheidw. 324. 
Totcensis Lab. 409. 
Treculitiuus Lab. 342. 
tribolacanthus Lem.378. 
triculor Hort. 3"3. 
tricornis Monv. 293. 
tricuspidatus Scheidw. 

367.
trifurcatus Jac. 372. 
Trollietil Reb 442. 
tubercula!ns Lk. et Otto 

316.
tubirisulcatus Jac. 419. 
tuberosus Lab. 435. 
tubiflorus Hook. 235. 
Tuleusis Pos. 430. 431

(Abb.l.
turbiniformis Pfeiff 449, 

45" iAbb.l
uncina(us Gal 313. 

var.Wrightii Eng.344. 
undulatus Dietr. 371. 
unguispintts Eng 352

(Abb.l. 442.
Valparaiso Hort. 426. 
Vanderaeyi Lem. 333. 
Van Gertii Hort 452. 
Vargaiii Reg. et KL452. 
villosus Lem 426. 
viridescens Mutt. 356. 
Visuaga Hook. 316



s’o Echinocactus Wegeneri S.-D. — Echinocereus Texentis Runge Echinocereus Thwaitesii Hort. — Gymnocalycium villosum Först

(Echinocereus)
Engelmannii Lem. 275. 

var. albispinaCels276. 
chrysocentra Eng.

et Big. 276. 
fulvispinaCels276. 
Pfersdorffii Heyd.

276.
variegata Eng.

et Big. 276. 
enneacanthus Eng. 264. 
Fendleri Rümpl. 274. 
flaviflorus Coult 274 
flaviflorus Hildm 264. 
de Gantlii Reb. 269. 
glycimorphus Först.26 L 
gonacanthus Lem. 281 
Havermaiisii Reb. 290. 
hexaedrus Riimpl. 281. 
hypogaeus Rümpl 289 
intricatus Scke. 290. 
Jacobyi Hort. 278. 
Knippelianus Liebn.

251. 252 (Abb.) 
Krausei De Smeet 283. 
l.aboureti Rümpl. 268. 
Labouretianus Lem. 268. 
Leeanus Lem 287. 288 

(Abb.).
var. multicostaw

K. Sch. 289. 
Leonensis Mathss. 263. 
leptacanthusK Sch.260. 
Liebucriauus Carp. 252. 
Lunensis Rümpl. 66. 
lougisetus Lem. 265. 
Malibranii Reb 290 
maritimus K Sch. 273. 
Merkeri Rümpl. 277. 
Mojavensis Rümpl. 279. 

var. Zuniensis Big.
et Eng. 280. 

»ndtanyidarisRümpl. 66. 
multicostatus Rümpl - 

288. 
papillosus A. Lke. 258. 
paucispinus Rümpl. 280. 

var. gonaeantha
K Seh 281. 

hexnedra K.Sch 
281. 

triglochidiatn
K. Sch. 281.

| Echinocactus) 
Wegeneri S.-D. 378. 
Whipplei Eng. et Big. 
336.
var spinosior Eng. 

337.
Williamsii Lem. 318,319 

(Abb.).
Winlderi Pos. 489 
Wippermannii

Mühlenpf. 363. 
Wislizeni Eng. 357. 

var albispinaToumey 
359.

decipiens Eng. 
359.

LeconteiEng.359. 
xanthacanthus Miq. 464. 
xeranthemoides Eng.

452. 
xipharanthus Miq. 373. 

Echinocereus Eng.
245.

»eifer Leni. 286. 
var. diversispina

K. Sch. 287. 
Durangensis

K. Sch. 287. 
trichacantha

K. Sch- 287 
Berlandieri Lein. 25h. 
Blankii Palm. 257. 
Boliviensis Pos. 290 
Brandegeei K. Sch. 290. 
caespitosus Eng. 271. 
tarxnsuH Rümpl. 265. 
chloranthns Rümpl. 266. 
cinerascens Lem 262 
virrhifer Lab (unter

Cereus) 263. 
claviformis Hge. cat 

290. 
coivinens Eng. 283. 
coivimus Hort. 286. 
conglomeratus Körst.

278. 
conoideus Rümpl 2*3. 
rtewddes Lem. 269. 
dasyacanthus Eng. 268. 
dubins Riimpl. 276. 
Ihiraiigrnsis Pos. 287. 
Ehrenbergii Rümpl 262. 
Emuryi Rümpl. 123.

|Echin>>cerens|
pectinatus Eng J7u 

var. adusta K Seh 
271

armata Po«. 271 
caespitosa

K. Sch. 272 
centralis Coult.

271 
chrysacantha

K Sch. 272 
rigidissima Eug 

271.
ro(,mdaBauer271.
robustior Bauer 

et Hildm 271
rutispimi K Sch.

peniciliiformis Lke. 2'in 
pentalophus Lem. 261 
persolutus Först 2'n 
phoeniceus Lem 2*2

var. conoidea Eng 2' ’• 
inermis K. Sch.

2'•
pleiogows Riimpl. 2**.
polyacanthus Eng 2'5 
I'usilyri Lem 25i
Poselgermnus A. Lk<- 

257
princeps Först 2W 
procumbens Lem. 2 " 
pulchellus K 8 Ii. 2 2

var. mnoenu K Sch
25 I

radians Eng 2.1
raphiceplialusI örst 2'"'
Rrirhildmrl,"'“"'

Hge. jun 271
Roemeri L- in. 284
Roetteri Rümpl. -.2 
rotatus A Lke. 2. i
Salm-Dy ckiam^ 25 • 
Salmiauus Hort _
Sauborgimius Cmllt 2.4
Sangre de <hr<sb 2.- 
Scheeri Lem. 253. -1

(Abb).
serpentinus Lem l-'_ 
stramineus Rümpl 2.' 
strigosus Rümpl '•*.
subinermis S.-D -'" 
Texcnsis Runge 259

|Echinoeereus| 
Thwaitesii Hort. 290 
trigMiidiatus Eng. 2'1 
tuberosus Rümpl. 249. 

. Uehri Ferd. Hge. 290.
undulatus Hildm. 261 
UspenskiiFeril Hge 290. 
viridiflorus Eng. 267.

Echinopsis Zucc. 224.
r amoena Dietr. 253.

amoenissima Wend. 235
L apiodata Lke. 237. 

aurata S.-D. 09.
aurata S.-D. mach

Weber) 240 
Bridgesii S.-D. 237. 
campylacantha Pfeiff241. 
campylacantha R Mey.

24i. 242 (Abb.) ' 
Catamareensi s Web.243. 
cinnabarina Lab. 227.

22* (Abb.).
mariensis Hort. 230. 

Colmarii Neub. 229.
cristata S.-D. 227. 
Thcaisneuna Lem. 232. 
Droegeana Berge 235 
Ducis Pauli Först. 239. 
Dumesnihana Cels 69.
Eyriesii Zucc. 20(Abb.), 

230.
faleuta Rümpl. 232. 
Korbes, i Dietr. 239. 
formosa Jae. 226, 244 

vinosissima Lab. 78.
gemmata K. Sch. 231. 

andiflora Lke. 235. 
aageanus Lke. 245.

Huottii Lab. 235. 236
(Abb.).

Jamesiana Monv. 232. 
Kuottii Schlumb. 236. \ 
Lagemannii Dietr. 235. 
lamprochlora Web. 61. 
leucantha Walp. 240. 
Maximiliano Heyd. 229. 
"‘clanacantha Dietr 235. 
minuscula Web. 396.
Misleyi Lab. 227. 
«ultiplex Zucc. 232.
•ügricans Lke. 245. 
nodosus Lke. 340.
obrepam^ K. Sch. 226. I

(Echinopsis)
octacantha Mühlenpf.285. 
oxygona Zucc. 233.
pectinata Fenn. 271. 
Pentlnndii S.-D 229.

var. Cavendishii 
Hildm. 230.

elegans Hildm. 
230.

longispina 
Rümpl. 230.

M aximiliana 
Heyd. 229. 

ochroleuca
R. Mey. 230. 

vitellina Hildm.
230.

picta Walp. 232. 
polyaanlha Monv. 241. 
Pudantii Hort. 235.
pulchella Zucc. 253.
rhodacantha SAD. 239 
Rohlandii Hort. 235. 
Salmiana Web. 237.

var. Bridgesü K. Sch. 
237'

salpingophora Lem. 241 
salpingophoraPremr.2t‘i 
Scheeri S.-D 229.
Schelhasci Pfeiff 232. 
Schickendantzii Web.

237.
scopa Carr. 381.
setosus Lke. 245.
simplex Niedt 245.
stylosa Monv. 241.
Tougardii I Her. 235. 
tricolor Dietr. 229. 
tubiflora Zucc. 234.

var. nigrispina K.Sch. 
235.

turbinata Zucc. 232.
valida Monv. 238.

var. densa Reg. 239, 
283.

Forbesii R. Mey. 
239.

Wilkensii Hort. 235.
Yacutulana Web 241 
Zuccarinii Pfeiff 235.

Echinonyctanthus Lem 
224.

iJecaisncanus Lem 232.

/ Koh iiionyeta n th us]
i .Eyriesii Lem. 231. 

leucanthus Lem. 241 
oxygonus Lem. 234. 
tubiflorus Lem. 235. 
turbinatus Lem. 232.

var. picta Monv. 232.
Epiphyllum Haw. 203. 

acuminatum K. Sch. 213. 
alatum Haw. 637.
Altensteinii Pfeiff 223. 
Bridgesii Lem. 223. 
elegans Cels 223.
Gärtneri K. Sch. 220. 
Guedeneyi Houll. 224. 
Sookeri Haw. 212.
Mackoyanum Hort. 221. 
obtusangulum G. A.Lindb.

128.
phyllänthus Haw. 206. 
platycarpum Zucc. 637. 
Riickeri Pakt. 223.
Rückerianum Hort. 223.
Russellianum Hook. 219. 

var. Gärtneri Reg.
220. 

salmoneum Cels 223. 
speciosum Haw. 216. 
spectabile Cels 223.

Epiphyllum Pfeiff 221. 
obovatum Eng. 224. 
truncatum Haw. 221, 

222 (Abb ).
Epithelantha micromeris

Web. 523.
Eriosyce sandMon Phil. 

313.
Eulychnia Phil. 59. 

acida Phil. 60. 
breviflora Phil. 59. 
castanea Phil. 60. 
clavata Phil. 289. 
eburnea Phil. 59.

Fascheiro 185.
Garambullo 106. 173. 
Grusonia cereiformis

F. Rchb. 661.
Gymnocalycium Pfeift 

290.
gibbosum Pfeiff 408. 
Monvillei Pfeiff. 411.
reductum Pfeiff 408 
villosum Först. 427.



»22 Harinta Adans, — Mamillaria Celsiana Lem MamiUaria centricirrha Lem. — MamiUaria flavescens Zucc. 823

Hariota Adans. 013. 
alternata Lem. 040. 
clavata Web. 619. 
funali» Cels 025. 
mesembrianthemoidex 

Lem. 630.
prismatica Lem. 628. 
Saglionis Lem. 627.

Hariola P DC 612. 
salioornioidesP. DC. 611 
(Abb.). 612.
var. bambusoides 

Web. 613.
villigera K; Seh- 613. 

Hijos de Tetetzo 176. 
Hombre viejo 173. 
Joconostle 71).
Königin der Blumen 

145.
Königin der Nacht 

130, 145.
Lepisaiium Pfeiff 613. 

anceps Web. 049; 
lummune Pfeiff 648. 
dMmilef, A.Lindb,647, 
Knightii Pfeiff. 648. 
Mllttri Först. 64s. 
wyosuvus Pfeift'. 648 
puradnvum Pfeiff 646. 
ramosissimum Lem. 647. 
sarmentosum Vöcht (534.

Leuchtenberg ia 
Hook, et Fisch. 470. 

principis Hook. et Fisch.
II (Abb.). 470. 471 
(Abb).

Lophophora Coult. 290 
Wllliamso Coult. 319.

var. LeniiiiiCoult 319.
Maihuenia Phil 754 

brachydidphys K Seh.
756 (Abb i

Philippii Weh 757 
Poeppigii Web 755.

756 (Abb). 
Malacocarpus S -D 290, 

acutatus S.-D 3'»). 
roripiodfS S.-D. 298 
CourautH S.-D 297. 
erinaceus Rümpl. 500. 
Martina Rümpl. 297 
polyiuimllius S-D 300. 
Seiloulauus S.-D 297

I / Malueocurpusl
SeUuicii K Sch. 297.
trphracantlius K.Sch 297.

MamiUaria Haw 472. 
acanthopleyma Lem 565. 
aeanthoslcphesLehiriAW. 
acicularis Lem. 598. 
aciculata Hort. 557. 
aciculata Otto 560.
actinoplea Ehrbg. 598. 
adunca Scheidw 586. 
aeruginosa Scheidw 592. 
affinis P. DC. 560. 
aggregata Eng. 283. 
aUiida Hge. 557.
albiseta Hort. 598. 
aloides Monv. 606.
alpina Mart. 508- 
Alversonii Coult. 481. 
amabilis Ehrbg. 598. 
ambigua G. Don 598. 
amoena Hopft'. 553. 
anancistria Lem. 529.

• aiicistracuntha Lem. 506. 
ancistrata Schelh. 598. 
ancistria Walp. 598. 
ancistroidcs Lehm. 532. 
aucistroides Lem. 532. 
Andreae Pfeift'. 595. 
anguinea Otto 520. 
angularis Lk. et Otto 
576.
var. compressa 

K. Sch. 577.
fulvispinaK.Sch. 

576.
longiseta S.-D. 

576.
triacantha S.-D. 

57«.
anisacantha Hort. 593. 
appianata Eng. 571. 
argentea Fenn. 598. 
arietina Lem. 580. — 
Arizonica Eng 481. 
asterias Cels 500 
atrata Mack 519.
atrorubra Ehrbg. 598 
atrosanguinea Ehrbg 

598.
aulacantha P. DC. 595 
aulacothele, Lom. 502. 
aurata Hort. 550.

| Mamilla ria| 
aurea Hort. 55u. 
aurcieeps Lem. 54 1 
auricoma Ehrbg. 537. 
aurorea Dietr 537. 
autumnalis Dietr >05. 
badispina Först. 59-' 
barbata Eng 542 
Barlowii Reg et K ii 

598.
Beguinii Hort. 44 < 
bellatula Först. 59s 
Beneckei Ehrbg. 556. 
Bergraua Hildm. 532 
Bergend Ehrbg 59' 
Bergii Miq 598.
bicolor Lehm 568 

var. nivea K. Sch 56' 
bifurca Dietr. 59s, 
biglandulosa Pfeift' '>". 
bihamata Pfeiff 5*6. 
biiiops Hge 598 
Boeasana Pos. 53o. 5 

(Abb.).
Bwkii Först 581 
Boueheava Hort. 5'2. 
Brandegei Eng 572. 
brevimamma Zucc - 1 
breviseta Ehrbg. 59' 
Brongniartii Hort 5u 
Broicnii Toum 484. 
bumamma Ehrbg. 487 
caesia Ehrbg. 53, 
caespilitia Ehrbg. 44 4 
raespititia Hort 52, 
eaespititia I' DC 52 ■. 
caespitosa A. Gr ■"' 
ealeurata Eng. 49.5. 
candida Scheidw 524.

var. rosea S.-D. >2 
canescens Hort 557 
canescens .lac. 598 
canescens Mm;. et ^c^ 

565.
cantera Hge. jun i"8 
caput Medusae Ott ; >'! 
Caracasona Otto 5,4. 
carnea Zucc. '''2 
Carretii Reb. 542 
castaneoides Leni, ds 
cataphracta Mart. 560 
caudata G. Don 598. 
Celsiana Lem. 565

illaria|
centricirrha Lem. 579. , 

var.Bockii K. Sch.
582. 

divergens K. Sch.
582.

flavi flora Hort.bM
Krameri K. Sch.

582. 
macracantha

K. Sch. 581 
(Abb.), 582. I 

magnimamma
K. Sch. 582. 

recurva K. Sch.
582. 

centrispina Pfeiff. 594. 
cephalophora S -D. 489. 
ceratoeentra Berg 503. 
ceratophora Lehm. 580. 
chlorantha Eng. 481. 
ehrysacantha Otto 550. 
circumtexta Mart. 599, 
cirrhifera Först. 576. 
cirrhifera Mart. 595. 
cirrhosa Pos. 582. 
clava Pfeiff. 501. 
clarata Scheidw. 506. 
Closiana Roumeg. 599. 
coccinea G. Don 599 
Columbiana S.-D. 599. 
columnaris Mart. 560. 
columnaris Mof. et Sess.

565.
communis Steud. 599. 
compacta Eng. 599. 
compressa Hildm. 479. 
compressa P. DC. 576. 
confinis Hort. 557. 
conica Haw. 599. 
eoniflora Hort. 557. 
conimamma Hildm. 489. 
conoidea P. DC. 490. 
conopsea Scheidw. 580. 
contacta Wendl. 599. 
convoluta St. Lag. 599. | 
corioides Bosch 599.
cornifera P. DC. 491, \ 

492 (Abb.).
cornifera S.-D. 495 
comimanima N. E. Br.

490.
cornuta Hildm. 496.

I | Mamillaria)
corollaria Ehrbg. 599. • 
coronaria Haw. 555.

var. minor Först. 556. 
coronata Scheidw. 599. 
coryphides Forb. 599, 
crassispina Pfeift'. 550. 
crebrispina P. DC. 599. 
criniformis P. DC. 532. 
crinigera Dietr. 599. 
crinita P. DC. 532. 
crocidata Lem. 591. 
crucigera Mart 591. 
Cubensis Zucc. 599. 
cuneiflora Hitch. 599. 
currispina Hort. 557. 
cylindracea P. DC. 546. 
cylindrica Hort. 546. 
daclylothelr Lab. 484. 
daedalea Scheidw. 569.
daemonoceras Lem. 495.
dasyacantha Eng. 482.dasyacantha Eng.
dealbata Otto 565.
decipiens Scheidw 527, 

528 (Abb.).
declivis Dietr. 571. 
decora Först. 599. 
deficiens Hort. 529. 
deflexispina Lem. 580. 
densa Lk. et Otto 520. 
depressa Pfeiff. 557.
depressa Scheidw. 586. 
deserti Eng. 481.
destorum Hort. 582. 
de Tampico Hort. 582. 
diacantha Hort. 582. 
diacantha Lem. 588. 
diacantha niqraHge jun.

567.
diacentra Jac. 599.
diadema Mühlenpf. 580, 
diaphanacantha Lem.

491. 
dichotoma Hort. 599. 
digitalis Ehrbg. 599. 
dioica Kath. Brand. 544 

var. insularis
Kath. Brand. 544. 

disciformis P. DC. 450. 
discolor Haw 556. 
divaricata Dietr. 581. 
divergens P. DC. 580. 
dolichacantha Först. 559. ,

| Mamillaria) 
dolichocentra Lem. 557.

558 (Abb.).
var. Galeottii K. Sch. 

559.
Durangensis Rge. 478. 
Dyckiana Zucc. 505. 
eboriua Ehrbg. 599. 
eburnea Pfeift' 569.
cchinaria P. DC. 520. 
echinata P. DC. 520. 
cch inoca etoides P fe i ff. 491. 
echinops Scheidw. 599. 
echinus Eng. 495.
Ehrenbergii Pfeiff 580. 
elegans P. DC. 564

(Abb.), 
elephantidens Lem. 486. 
elongata P. DC. 518.519 
(Abb.).

var. anguinea K. Sch. 
521.

echinata K. Sch. 
521.

rufocroceaK.Sch. 
521.

stella aurata 
K. Sch. 520.

tenuis K. Sch. 520 
Emundtsiana Rümpl.

599. 
enneacantha Otto 599. 
erecta Lem. 503, 504

(Abb.), 
erectacantha Först. 599. 
eriantha Hort. 546. 
eriacantha Lk. et O 546 
erinacea Pos. 575. 
euchlora Ehrbg. 599. 
Eugenia Hort. 556. 
evanescens Hort. 503. 
eximia Ehrbg. 537. 
exsudans Zucc. 500. 
falcata Rümpl. 582. 
farinosa Hort. 599. 
fasciculata Eng. 599. 
Fellneri Ehrbg 599 
Eenneltli Hopft. 539. 
fertilis Hildm. 530. 
Eiseheri Pfeiff. 594. 
fissurata Ehrbg. 609. 
flava Eng. 599. 
flavescens Zucc. 594.



824 Mamillaria flaviceps Scheidw. — Mamillaria melanocentra Pos Mamillaria micans Dietr. — Mamillaria radiosa var. Neo-Mexicana Eng.

(Mamillaria)
Gnanajualensis Rge 57'. 
(hMcminiana Lem. 529 
guram i fera Eng. 599 
Haageann Pfeiff. 567. 
haemataetinaEhrbg.599. 
Hnlei Brand. 510 (Abb.). 
hamata Lehm. 556 
Haseloffii Ehrbg. 537 
Hagnei Ehrbg. 555.
HeeseanaMacDow.579. । 
helicteres P. DC. 565. 
hemisphaerica Eng 571. | 
hepatica Ehrbg. 537. _ 
Hcrmannii Ehrbg. 537. i 
heteracantha Mart. 599. 
heterocentra Dietr. 599. I 
heteromorpha Scheer 484. 
hexacantha S.-D. 556. 
hcxacciitra Otto 508. 
Heyderi Mühlenpf 571.

var. applanata Eng.
572. I 

hemisphaerica 
Eng. 572. 

Ilirschliana F. Hge. jnn.
481.

HoffmannseggPMoC-Aib. 
Hopfteriana A. Lke. 581. 
horripila Lem. 444. 
Humboldtii Ehrbg. 525. 
humilior Först. 506. 
hgbriila Hort. 550.

। hystrix Hort. 582. 
imbricata Weg. 550. 
impexicoma Lem. 495. 
inclinis Lem. 597. 
inconspicua Scheid w.491 
incurva Scheidw. 599. 
intertexta P. DC. 520. 
intricata Otto 599. 
inuncta Haw. 549. 
irregularis P. DC. 599. 
isabellina Ehrbg. 537. 
Jalappensis Hort 593. 
Jorderi Hort. 582. 
jucunda Ehrbg. 599. 
Karstenii Pos. 599.
Karwinskiana Mart. 594 
Ke«e sis S.-D. 600. 
Kleinii Reg. 600. 
Klmpi Ehrbg. 565.
Krameri Mühlenpf. 581.

| Mamillaria) 
flaviceps Scheidw. 599. 
flavovirens S.-D. 587. 
flocciyera Hort. 550. 
Fiirsteri Mühlenpf 5'1. 
formosa Scheidw. 590. 
foveotat« Mühlenpf. 575. 
fuliginosa S.-D. 599. 
fulvispina Haw. 549. 
Funkii Scheidw. 595. 
furfuracea Wats. Ö06. 
fuscata Otto 550. 
(labbh Eng. 572.
Galeottii Scheidw. 559.
Gcbicdleriana Rümpl. i 

. 5S2' । 
geminata Scheidw. 599 
geminispina Haw. 569. 
geminispina P. DC. 565 
gibbosa Hort. 426 
gigantea Hildm. 578 
gigantothele Hort. 508. 
glabrata S.-D. 599. 
gladiata Mart. 580. 
glanduligera Dietr. 500 
glauca Dietr. 581. 
globosa A Lke 508. 
glochidiata Mart. 531- 

var. aurea Mart. 534. 
crinita K. Sch.

532. 
inuncinata Lem. 

529.
prolifera K. Sch. 

532.
purpurea

Scheidw. 535.
sericata Lem. 531 

glomerata P. DC. 599. 
Golziana Ferd. Hge. jttn. 

486.
Goodridgci Eng. 544. 
Goodridgei Scheer 543. | 
gracilis Pfeiff. 551. 552 

(Abb.).
Grahamii Eng. 541. , 
gramlicornis Hort. 582? 
grandidens Hort. 582. 
grandiflora Otto 491. 
grandis Hitch. 599. 
granulata Meinsh 599. 
grisea Gal. 599 
Grusonii Hge. 583.

| Mamillaria] 
Kratteeana Grus 595. 
Kunthii Ehrbg. 565 
lactescens Meinsh 582. 
laeta Meinsh. 600. 
lamprochaeta .lac. nuo. 
Umifera Haw 566. 
Umifera S.-D 551. 
lasiacantha Eng. 521.522 
(Abb.).

var.denudataEng.522. 
latimamma P DC. 4'9 
Lchmannii Hort. 582. 
Lehmannii Otto 5o2. 
Leona Pos. 524. 
Lesaunieri Reb. 55 1. 
leucacantha P. DC 502. 
leucocurpa Scheidw 5'j5 
leucocentra Berg 570 
leucodasys S.-D. 524 
leucodictya Lke. 600 
leucotricha Scheidw. 595 
Linkeana Ehrbg. 537. 
Linkei Ehrbg 600 
livida Fenn. 600. 
longihamata Eng >13 
longimamma P. DC ‘ 9 , 

792 (Abb.).
var. globosa K. Sch. 

50«.
uberiformis

K. Sch 50'. 
longiseta Mühlenpf 57t 
Umgispina Hort. 582 
longispina Rchb. 559 
loricata Mart. 600. 
Luduigii Ehrbg. 578 
lutescens Hort. 600- 
Mae DoweUii Heese 5.8 
macraeantha P. DC >' 
macromeris Eng. 4-8 
macrothele Mart. 5o2 
Maelenii S.-D. 600. 
magnimamma Haw. 5' 
magnimamma P. DC 48" 
Malletiana Cels 598 
maschalacantha Cels 3" 1 
megacantha S.-D. 581 
memcantha Eng. 584. 
Meissner i Ehrbg. 565 
melaleuca Karw. 583. 
melanacantha Hort. 6i M i

I melanocentra Pos. 571

I Mamillaria) 
micans Dietr 600 
micracantha Miq 60O 
miermarpa Eng. 542. 
microccras Lem. 580 
micromeris Eng. 523.

var. Greggii Eng. 523. 
mierothde Monv. 600. 
mkrothilr M ühlenpf 57 4 
minima Rchb. 520. 
Miqueliana Pfeiff'. 600. 
mirabilis Ehrbg. 537. 
Missouriensis Sw 497.

var. ro6nsttarWats.499. 
similis Eng. 498. 

mitis Mill. 600. 
monancistria Berg 533. 
Moncloia Hort. 495. 
monocentra Jac. 600. 
Monlsii Hort. 582. 
Moritziana Hort. 582. 
mucronata Ehrbg. 600. 
Mühlenpfordtii Först.

566. 
mullieeps S.-D. 527. 
mutabilis Scheidw. 594 
mystax Hort. 593, 
mystax Mart. 595. 
Neumanniana Lem 580. 
nigra Ehrbg. 556. 
nigricans Fenn. oOO. 
nigricans Pfeiff. 600. 
nitens Hort. 557. 
nitida Scheidyv. 600. 
nicea Wendl. 569 
nivosa Lk 573. 
nobilis Pfeiff 569. 
Xogal ensis Rge. 494. 
Xordmannii Hort 582. 
Xotestcinii Britt. 498. 
nuda P. DC. 600. 
Xuttallii Eng. 498.

var. robustior ¥.0%. 499 
obconetla Hort. 582. 
obconella Scheidw. 559. 
obliqua Ehrbg. 600. 
obscura Hildm. 588. 
obscura Scheidw. 559. 
obvallata Otto 600. 
octacantha P. DC 502. 
Odieriana Lem. 549. 
olorina Ehrbg. 600. 
oothele Lem 600.

| Mamillaria)
Ottonis Pfeiff 500. 
ovimamma Lem. 600.
pachythele S.-D. 581. 
pallescens Scheidw. ßoo. 
Palmeri Coult. (unter

Cactus) 544. 
Palmeri .Tac. 600. 
papyracantha Eng. 440, 
Parkinsonii Ehrbg. 570. 
Parmenticri Otto 571. 
parvimamma Haw. 600, 
parvissima Karw. 600. 
Pazzanii Stüb. 581.
Pcaeockii Rümpl. 565. 
pectinata Eng. 495. 
pentaeantka Pfeiff 580. 
perbella Hildm. 567.
Perote Hort. 567. 
perpusilla Meinsh. 600. 
Pcrringii Hildm. 566. 
persicina Ehrbg. 600. 
Pelersonii Hildm. 579.
Pfcifferi Booth 550 
Pfeifferiana deV riese493. 
phaeacantha Lem. 549- 
pheUosperma Eng. 540. 
phvmatothele Berg 577. 
picta Meinsh. 600, 
picturata Lab. 600.
Plaschnickii Otto 502. 
plecostigma.Meinsh.60o 
pleiocephala Reg. et Kl 

600.
plinthimorpha Jac. 600. 
plumosa Web. 535. 
polyaeantha Ehrbg 537. 
pohjaclina Ehrbg. 537. 
polyeentra Berg 538 
pobp ephala Mühlenpf.

565. 
polychloraScheidw. 600. 
polyedra Mart. 592 
polygona S.-D. 600. 
polymorpha Scheer 600. 
polythele Mart. 559. 
polytricha S.-D. 581. 593. 
pomacea Ehrbg. 537.
Pondii Greene 514. 
porphyracanthaJac.600. 
Poselgeri Hildm. 513.
PosdyertanoHge.jun.513.
Postcriana Hort. 582.

|Mami!laria|
Potosina Hort. 565.
Pottsii Scheer 548.
PraOlii Mühlenpf. 596. 
pretiosa Ehrbg. 537. 
prismatica Hemsl. 606. 
procera Ehrbg. 600. 
prolifera Haw. 573. 
pruinosa Ehrbg. 537. 
pseudomamillaris (unter

Cactus) S.-D. 557. 
pugionacantha Först.

600. 
pulchella Otto 557. 
pulcherrima Ehrbg. 537 
pulchra Haw. 580. 
punctata Lab. 601.
pu rpu rascensEhrbg.61) I. 
purpurea Ehrbg. 602.
Purpusii K. Seh. 547. 
pusilla P. DC. 526 

(Abb.).
var. Texana Eng. 527. 

pyenacantha Mart. 488. 
pyramidalislM et O. 549. 
pyrrhacanthaPfeiff.601. 
pyrrhoeentra Otto 550. 
pvrrhocephala Scheidw.

597.
var. Donkelaeri S.-D. 

598.
pyrrhochracantha Lem. 

549.
quadrata G. Don 601. 
ijuadrispina Mart. 560.
radians P. DC. 494 

var. daemonoceras
K. Sch. 496 

echinus K. Sch.
496.

impexicoma S.-D. 
495.

sulcataCoult.496.
radiosa Eng. 479. 

var. AlversoniiK. Sch.
480 (Abb.), 481. 

Arizonica Eng.
.481. 

chlorantha Eng.
481. 

deserti Eng. 481. 
Neo-Mexicana

Eng. 481.
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MamiUaria]
Radliana Quehl 513.
radula Scheidw. 550.
raphidacantha Lem. 505 
(Abb.).
var. ancistracanlha

K. Sch. 506.
recta Miq. 001.
recurva Lehm. 580.
recurvata Eng. 493. 
recurvispina Eng 494. 
recurrispina deVriese486. 
regia Ehrbg. 601.
refusa Mitti. 605.
retusa Scheidw. 488.
rhodacantha S.-D. 601.
rhodantha Lk. et 0. 549. 

var. callaena K. Sch.
550.

chrysacantha
K. Sch. 550. 

crassispina
K. Sch. 550. 

Droegeana
K. Seh. 550. 

fuscata K. Sch.
551. 

Pfeifferi K. Sch.
550.

pyramidalis 
K. Sch. 550.

ruberrima K.Sch. 
550.

rubra K. Sch. 550. 
stenocephala

K. Sch. 550. 
sulphureaK. Sch.

550.
robusta Otto 550.
robustispina Schott 485, 
rosea Gal. 601. |486.
rosea Scheidw. 601.
Roseana Brand. 512.
ruficeps Lem. 549.
ruiidula Ehrbg. 601. 
rufocrocea S.-D. 520.
Rungei Hort. 522.
Ruschiana Reg. 601. 
russea Dietr. 550.
rutila Zucc. 556.
Salm-Dyckiana Scheer 

485.
Sahniana Fenn. 601.

| MamiUaria] 
sanguinea Ferd.Hge jun.

538.
saxatilis Scheer 601. 
scepontoeentra Lem. 489.
Schaeferi Fenn. 566.
Scheeri Mühlenpf. 484, 

485 (Abb.).
Scheeri Mühlenpf. II. 491. 
Scheidweileriana 0.601. 
Schelhasei Pfeiff. 534 

var. lanuginosior
Hildm. 531. 

triuncinata S.-D.
535.

Schiedeana Ehrbg. 536, 
791 (Abb).

Scliiedeana Hort. 582.
Schlechtendalii Ehrbg. 

501.
Schmerwitzii Hge. sen. 

601.
Schmidtii Scke. 582.
Schumannii Hildm. 545 
scolymoides Scheid w. 495. 
Seegerl Ehrbg. 537.
Seemannii Scheer 548.
Seidelii Tersch. 60i.
Seitziana Mart. 575. 
sempervivi P. DC. 587, 

589 (Abb.).
var. tetraeantha P.DC. 

590.
Senckei Först. 598.
Senckei Hort. 575. 
senilis Lodd. 511. 
sericata Lem. 536.
setispina Eng. 513. 
setosa Pfeiff. 560.
SeveriniiReg.et Kl. 601.
similis Eng. 49.8.

var. robustior 499. 
simplex Haw. 572.

var. flavescens K. Sch. 
573.

simplexTorr. etGray498. 
SimpsoniiMMc. E. Jones 

448.
solitaria G. Don 601. 
sororia Meiush. 601.
Spaethiana K. Sch. 547. 
speciosa de V riese 601. 
spectabilis Hort. 601.

(Mamillaria| 
spectabilis Mühlenpf 

nii| 
sphacelata Mart. 547 
sphaerica Dietr üo;, 
sphaerotricha Lem. 525 
spinaurea S.-D. 54 s 
Spinii (unter Cactus)

Colla 557. 
spinosa G. Don 601 
spinosior Hort 5s2 
spinosissima Lem. .'. ;7 
splendens Ehrbg 6uu 
squarrosa Meinsh. 61 >1. 
staurotypa Scheidw 59n 
stella aurata Mart ’2" 
stellaris Haw. 527 
stellata Haw. 601 
stenocepLdaScheid w .550. 
Stephanii Hort. Vind 

601. 
slipitata Scheidw 5pfi 
straminea Haw. 573 
strobiliformis Eng. 4'0 
strobiliformis Müh lern!'. 

477.
Stüberi Först. 550. 
suaveolens Hort. 601 
subangularis P. DI 5,6 
subcirrhifera Hort 57i> 
subcrocea P. DC 52 1 
suh-urcata Dietr 58". 
subechinata S.-D 52" 
subpolyedra S.-D. 6"l 
subtetragona Dietr. 5u2, 

601.
subulata Müblenpl' 1 'I 
sulcata Eng. 495.
sulcimamma Pfeift '"2 
sulco-gla ndalifera Jac

sulco-lanata Lem 48,- 
sulphurea Scke. 55" 
supertexta Mart. 565 
tecta Miq. 601. 
teniaculata Otto 549 
tenuis P. DC 520 
tetracantha Hook 1 
tetracantha Hort. 5>- 
tetracentra Otto 56" 
tetrancistra Eng '4! 
Trxana Young 52. 
Tcxcnsis Lab. 572

(Mamillaria] 
theloeamptos Lehm. 

601.
Toaldoae Lehm. 569. 
tomeiitosa Ehrbg 566. 
Tortolensis Otto 573. 
triacantha P. DC. 576. 
Trohartii Hildm. 586. 
tuberculosa Eng. 478. .
turbinata Hook. 450. 
uberiformis Zucc. 508. 
uberimamma Monv. 582.
Vhdenuu S.-D. 538. 
umbrina Ehrbg. 554 
uncinata Zucc. 58-5

(Abb.).
Vlabensis Hildm. 48). 
valida Web. 575. 
yariimamma Ehrbg.

. «M.
■ versicolor Scheidw. 580. 

vetula Mart. 529.
; villifera Otto 592. 

villosa Fenn. 601. 
virms Scheidw. 594. 
viridis Hort 582. 
viridis S.-D. 596 
viridula Ehrbg. 601. 
vivipara Eng 481. 
vivipara Haw. 547 
vulpina Ehrbg. 5.37.
Wehhiana Lem. 59J.
Wegeneri Ehrbg. 601 
Wilcoxii Toumey 545. 
Wildiana Otto 534.
Wildii Dietr. 533. 
Winkleri Först 489 
Wissmannii Hildm. 498. 
Wrightii Eng. 539. 
xanthotrieha Scheidw.

595.
ZegschwitziiTersch.601. 
icphyra n th iflorii Pfeiff.

539.
zephyranthoides 

Scheidw. 538.
Zepnickii Ehrbg. 601.
Zeveriana F. Hge. jun 

574
Zooderi Hort 5*2.
Zurvariniana Mart. 58(1.

Maniillopsis Web. 512. 
senilis Web. 512.

Melocactus Lk. et Otto 
452*1

ambiguus Hort. 241. 
amoenus Hofimgge. 462. 
amoenus Otto 457.
atrosanquineus Lk. et 0. 

464.
Besleri Lk. et Otto 295. 
Btsleri affinis Hort. 348. 
Brongnartii Hildm. 461. 
Brongnartii Miq, 464. 
caesius Wendl. 456. 
cephanoplus Lem 468. 
communis Lk. et Otto 12

(Abb.). 463. 
coronatus Cels 468. 
crassicostatus Lem 462 
crassispinus S.-D. 460. 
curvispinus Lk. et Otto 

468.
DelessertianusLem 468. 
depressus Hook 457. 
dichrocanthus Miq 464. 
Ellemeetii Miq. 458. 
excavatus Hort. 468. 
ferox Pfeiff 468.
Gilliesii Hort. 244 
goniacanthus Lem. 459. 
Grengelii Forb. 469. 
griseus Wendl. 457.
Hookerianus Forb. 468. 
humilis Sur. 457. 
hystrix Parm. 468. 
ingens Karw. 316. 
laciniatus Berl. .345. 
Lamarekii G. Don 474. 
Langsdorffii Lk. et Otto 

300.
Lemaire! Miq. 459.
Leopold! Hort. 468. 
maeracanfhoides M iq .464. 
macracanthus Lk. et 0.

467.
ma m diarii formis S.-D. 

489.
meonacanthus Lk. et 0. 

462.
microcephalus Miq. 460. 
Miquelii Lehm. 465.
monoclonos Steud. 468.
bieArteu.welcheSi rixgar 

aufgestellt hat. sind Seite 4«.?,» 
uufgez&hlt

| (Melocactus)
Monvilleanus Lem. 453. 
obtusipetalus Lem. 462. 
octogonus Forb. 469. 
oreas Miq. 468.
Parthonii Cels 458.
parvispinus Haw. 468. 
pentacentrus Lem. 457. 
placenti formisPfeitt. 295. 
polyacanthus Lk. et Otto 

300.
Portoricensis Sur. 465. 
prolifer Hort. 469. 
pycnacanthus Cels 460. 
pyramidalis S.-D. 466. 
rufcens Pfeiff. 464.
rufispinus Bertol. 468 
Rüstii K. Sch. 461.
Salmianus Miq. 466. 
Salvador Mur. 454.
Schtumbergerianus Lem 

464.
Selloici Lk. et Otto 297. 
spatangus Pfeiff 466. 
spina Christi Cels 468. 
tephracanthus Lk.etOtto 

297.
violaceus Pfeiff. 457. 
Wendlandii Miq. 464 
xanthacanthus Miq. 464 
Zuccarinii Miq. 467.

Mescal-Buttons 320. 
MyrtillocactusK. Sch. 59. 
Negerköpfe 350 
Niggerheads 350.
Xopalea S.-D. 749.

Auberi S.-D. 752.
coccinellifera S.-D. 750.

759 (Abb ).
dejecta S.-D. 751.
Karwinskiana S.-D 752 
moniliformis K.Sch. 750.

| Opuntia Mill. 650.
acanthocarpaEng.etBig 

670.
acrampo Phil. 718. 
albicans S.-D. 742.
alcahes Web. 674.
alfagayucca Karw 748 
alpina Gill. 693.
Amyclaea Ten. 719. 
andicola Pfeiff. 693 
angusta Meinsh. 748.
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|Opuntia| 
angustata Eng. et Big.
727.
var. Comonduensis 

Coult. 727.
aoracantha Lem. 691. 
arborea Steud. 748. 
arborescens Eng. 668. 
arbuscula Eng. 679. 
arenaria Eng. 737. 
Argentina Gris. 657.
articulata Lk. et Otto 692. 
Atacamensis Phil. 689. 
Auberi Pfeiff. 752.
aurautiaca Gill. 744. 
australis Web. 692. 
Bartrami Raf. 748. 
basilaris Eng etBig. 707.

var. ramosa Parish 
707.

Beckeriana K. Sch 722. 
Bernardina Web. 674. 
bicolor Phil. 748. 
Bigelowii Eng. 677. 
Boliviana S.-D. 748. 
Bonplandii Web. 747 
brachyarthra Eng. 738. 
bracht/delphysK. Sch 757 
Bradtiana Kath. Brand.

661.
Brandegeei K. Sch. 653. 
Brasiliensis Haw. 655. | 

656 (Abb.).
bulbispina Eng. 663. 
caespitosa Raf. 716. 
calacantha Forb. 748. 
CalmaUiana Coult. 677 
valva Lem. 692.
CamanchicaEng. etBig;. 

731.
Camuessa Web. 741. 
candelabriformis Mart.

74o.
Caracasana S.-D. 748. 
dardona Web. 739.
Carolina Forb. 748. 
catacantha Lk. et O. 706. 
cereiformis Web. 660.

661 (Abb.).
chlorotica Eng. et Big. 

721.
cholla Web. 676. 
ciribe Eng. 673.

|Opuntia| 
clavarioides Lk. et 0.

687 (Abb.), 
clavata Eng. 665. 
clavata Phil. 689. 
clavellina Eng 677. 
coccinea Hort. 748. 
coccineUifera Mill. 751. 
winellifera P. DC. 724. 
coerulea Gill. 745. 
CoiudMi Web. 739. 
corrugata S.-D. 695. 
costigera Miq. 748. 
crassa Haw. 718 
crinifera Pfeiff’. 709. 
cristata S.-D 668. 
cruciata Hort. 748. 
Cumingii Hort. 698. 
Curassavica Mill 712 
cylindrica P. DC. 682 
Darwinii Hensl. 695. 
Davisii Eng et. Big. 673. 
decipiens P. DC. 668. 
decumana Gris. 746. 
decumana Haw. <19, 
decumbens S.-D. 707. 
deffexa Lem. 748. 
dejecta S.-D. 751. 
DemorianaH. Mon. 74' 
Deppei Wendl. 748 
diademata Lem. 692.

var. calva Web. 692. 
dichotoma Hort. 748. 
diffusa Hort. 751. 
DiUenii P. DC. 724. 
dimorpha Först. 748. 
dolabriformis Hort. 706 
Drummondii R. Grah 

748.
dulcis Eng. 725. 
eburnea Lem. 696. 
echinocarpa Eng. et.Big.
671.

var. major Eng. 672. 
Parkeri Eng.

672.
• chinocarpa Eng, et Big 

var. nuda Coult 672.
elata Lk. et. Otto 748. 
elatior Mill. 748.
Ellenietiana Miq. 748. 
elongata Haw. 719. 
Emoryi Eng. 664.

| Opuntia)
Engelraannii S.-D. 724 

var. cyclodes Eng.
et Big. 725. 

dulcis Eng. 725 
littoralis Eng.

725 
occidentalis Eng 

et Big 725. 
erinaeea Eng. 737. 
erythrocentron Lem. 74« 
extensa S.-D. 744. 
exuviula typ. P DC. 667 
exuviata var P. DC. 668. 
exuvialo-stellatuLeni 74' 
ferox Haw. 705. 
ferox Nutt. 734.
ficus Indica Mill. 719 
filipendula Eng. 72<j. 
facieans Lem 741. 
flavispina Lk et < >tto 

748.
flexibilis Ho’t. 74-. 
floeeosa S.-D. 684.

var, denudata Web 
684.

floribuiuli’ Lem 748. 
foliosa S.-D. 712. 
formidabilis Juor 692 
fragilis Haw 738.

var. brackyarthra 
boult. 738.

frutescens Eng. 679. 
fulgida Eng. 676. 
fulvispina S D 711. 
furiosis Wendl. 667. 
fuscoatra Eng. 731 
Galapageia Hens! ,G 
Galeottii de Smet 74'. 
Geissei R. A. Phil 6b1' 
Gilliesii Otto 691.
glaberrima Lk. et Otto 

719.
glauea Hort. 719. _ 
glaucescens S.-D. '44. 
glaucophylla Wendl- 

743.
glomerata Haw. 696. 
Golziana K Sch 654- 
gracilior Lem. 748. _ 
gracilis Hort. Mon. b<9 
Grahamii Eng. 663, 664

(Abb.).

(Opuntia) 
grandis Pfeiff. 742. 
grata Phil. 697 (Abb.). 
Greggii Eng. 665 
Grizzly bear Hort. 711. 
gymnocarpa Web 719. 
Hempeliana K Sch. 690 
Hernandezii P. DC. 720. 
heteromorpha R A Phil.

685.
Hieronymi Gris 657. 
Hitchenii Forb 74s. 
horizontalis Gill 694 
horizontalis Hort 751. 
horrida S.-D. 724 
humifusu Raf. 74' 
humilis Haw. 724.
hyptiacantha Web 739, 
hystriciha Eng. et Big. 

’ 736
hystrix Gris. 748. 
imbrieata P. DC. 668. 
inamoena K. Sch. 742. 
inermis Mor. et de Not.

748.
inermis P. DC 71'. 
intermedia S.-D. 715. 
invicta T. S Brand. 662. 
irrorata Mart. 708.
Italica Ten. 715.
Jussieni Fr. Ad.Hge. 748. 
Karwinskiana S.-D. 752. 
kleiniae P. DC 678 
Labourctiana Hort. 717. 
laevis Coult. 718

Slanceolata Haw. 717 
lanigera S.-D 710. 
I.arreyi Web. 741. 
lasiacantha Hort. 740. 
Leonina Hge. et Schm 

698.
leptocaulis P DC. 678. 
leucaiantha Lk et Otto 

706.
leucophaea Phil. 694. 
leucostata Forb. 74'. 
leucosticta Wendl. 706. 
Jeucotricha P. DC 711 
Lindheimeri Eng 717, 
Jongispina Haw. 696.
longispina Hort 748 
macracantha Gris. 714.
macrocentra Eng. 728.

(Opuntia) 
macrorrhiza Eng. 717. 
maculacantha Fürst.

728, 729 (Abb). 
Maelenii Hort. 748. 
magni folia Nor. 751. 
Maihuen Remy 756. 
mamillutu Scliott 676. 
maritima Raf 748. 
maxima Hort. 741.
media Haw. 734 
megacautha S.-D 742. 
mexacautha Raf. 716 
Metternichii Picol. 74'. 
Mexicana Hort. 748 
microearpa K. Sch 714 
microdasys Lehm. 7U6.

var, rulidaK Sch. 706, 
microdisca Web. 741. i 
microthele Hort 688. 
minor C. Müll. 748 
Miquelii Monv 685 
MissouriensisP DC 733.

var. albispina Eng. 
et Big. 734.

microsperma
Eng et Big 734 

platycarpn Eng.
et Big. 734. 

rufispinn Eng 
et Big. 734. 

subinermis Eng.
et Big. 734. 

trichÖphoraEng.
et Big. 734. 

Watsonii Coult. 
735

Mojavensis Eng. 7-I. 
molesta T s Brand 677 
monacantha Haw 745 
moniliformis Steinl. 73' 
mOutonu Eng 716. 
monticola Phil 748. 
Morenoi K Sch 748. 
myriacantha Web 747. 
nana Visi. 715. 
nigricans Haw. 727 
nigrispinu K. Sch 695. 
nopalilla Karw. 752 
oblongata Wendl. 708. 
oligacantha S.-D. 739. 
opuntia Coult. 715. 
orbiculata S.-D 748.

(Opuntia)
Ottonis G. Don 748.
Ovallei Remy 749. 
ovata Hort. Angl. 691. 
ovata Pfeiff 696.
oroides Lem. 696.
Palmeri Eng. 722
Pampenna Speg. 749 
papyracantha Hort. 694. 
papgraeantha Phil 692. 
Parmentieri Pfeiff. 696. 
Parryi Eng. 666.
parvispina S.-D 749. 
parruht S.-D. 719.
Patagonien Phil. 749. 
Pdagucnsis S.-D. 693. 
Pentlandit S.-D 698. 
pes corvi Leconte 713. 
phaeacantha Eng. 730.

var. brunnea Eng 730. 
major Eng. 731.

Philippii Hge. et Schm.

phyllacnntha S.-D. 749. 
phyllantLus Müll. 749 
Piivolominiana Pari. 741. 
pilifera Weh. 709.
piutadera Hort. 710.
pititaehe Web. 654.
platyacantha S.-D 693 
Poeppigii Otto 756. 
polyacantha Haw. 734. 
polyantha Haw. 724. 
polymorpha Hort. 692.
Porteri Web. 654
Pottsii S.-D 749 
praecox Forb. 749.
Pratt' Sah, 742.
procumbens Eng. et Big. 

726.
prulifera Eng. 675.
prolif-ra T.S. Brand.876. 
prostrata var. spinosior 

Hort. 723.
prostrata Monv. et Leni. 

749
protracta Lem. 749.
pruinosa Hort. 742.
Pseudo- Tuna K.Seh. 739. 
pseudo-tuna S.-D. 724 
puberula Pfeiff. 709. 
pubescens Wendl. 712. 
pulchella Eng. 662.
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(Opuntia)
Schomburgkii H. Berol. 

749.
Schottii Eng. 665.
Segethii R. A. Phil. 685 
senilis Hort. 690.
senilis Parin. 710. 
senilis Roezl 749. 
sericea Don. 745. 
serpentina Eng. 670. 
setispina Eng 720. 
spathulata Web. 655. 
speciosa Steud. 749.

, Spegazzinii Web. 689 
sphaerica Först. 749. 
sphaerocarpa Eng.

et Big. 732 
var. Utahensis Eng.

733.
spinalba Raf. 749. 
spinaurca Karw. 749. 
spinifiora R. A. Phi). 685 
spinosissima Mill- 705. 
spinulifera S.-D. 741. 
spinuliflora S.-D. 749. 
splendens Hort. 734. 
stapeliae P. DC. 672. 
stellata S.-D. 668.
stenopetala Eng. 742. 
stipata Coult. 679. 
streptacantha Lem. 739 
stricta Haw. 718. 
strigilis Eng. 713. 
subfrox Schott 706. 
subinermis Lk. 749. 
subulata Eng. 680. 681 

(Abb).
sulphurea Gill. 745.
syringaeantha KSch.693

l tapona Eng. 722.
Tarapacana Phil. 694 
tenuispina Eng. 721. 
teres Cels 683. 
teres Hort. 683. 
tesajo Eng. 679. 
tessellata Eng. 680. 
Thurberi Eng. 669. 
TidbaUi Big. 749.

। tomentosa S.-D. 7<>8. 
tortispina Eng. et Big 

732.
Treleasii Coult. 707. 
iriacantha P. DC. 740.

|0puntia] 
pulverulenta Pfeiff. 885. 
pulvinata P. DC. 706. 
pusilla Haw. 713.
pusilla S.-D. 696 
pycnacantba Eng. 725. 

var. margaritana
Coult. 726 

pyrrhaeant.haK.Sch 694 
quimilo K. Sch. 746. 
Quitensis Web. 747. 
Ratinesquei Eng. et Big 

715.
var. cymochila Eng. 

et Big. 716 
grandiflora Eng. 

et Big. 716.
microsperma

Enget Big.716. 
oplocarpa Coult.

717.
stenochila Eng 

et Big. 716
VaseyiCoult.717 

Rahineri Phil. 694. 
ramosissima Eng. 680. 
ramulifera S.-D. 679. 
rastrera Web. 724. 
repens Bello 749. 
repens Karw, 708. 
reptans Baxt. 749. 
retroxpinosa Lem. 696. 
rhodantha K. Sch. 733. 
robusta Wendl. 741. 
rosea T. DC. 668. 
rosra Phil. 686. 
rosiflora K. Sch. 686. 
rotundifolia K. Sch. 652.

(133 (Abb). 
rolundifoliu T. S. Brand 

653.
Ihuburyhiana Voigt 749. 
rubescens S-D. 743.. 
rubri fol la Eng. 726.
rulilaCov. andF unst.711 
rutila Nult. 737.
Sabinii Hort 749. 
salirornioidrs Spr. 613. 
Salmiana Parm. 688. 
Salmii Forb. 749. 
Scheeri Web. 710. 
Schickendantzii Web. 

688.

|Opuntia| 
tuberculata Haw. .'49. 
tuberiformis Phil. 692 
tuberosa Hort. 693.
tuna Mill 723.
tunicata Lk. et Otto 9

(Abb.). 667.
Turpinii Lem. 692. 
Tweediei Hort. 745. 
umbrella Steud. 749. 
undulata Hort. 749. 
ursina Web. 710 
vaginata Eng. 679. 
Verschaffeltii Cels ii'

var.digitalisWeb.68 : 
versicolor Eng. 674 
vestita S.-D. 684 
violacea Eng. 749. 
virgata Lk. et Otto 679 
vulgaris Mill. 714.

var. nana K. Sch 715 
vulgaris Ten. 719. 
vulgaris Balearica Web

718.
vulpina Web. 745.
Whipplei Eng. et Big 
669.
var. laevior Eng.

et Big. 67" 
spinosior Eng.

et Big. 67". 
Wrightii Eng. 67b 
xanthostemma K. Sch-

735.
Ora pro nobis 760.
Ortiga 436.
Peireskia Linn. 757

acardia Parm. 760.
aculeata Mill. 758, 7' 1 

(Abb.).
affinis Meinsh. 766.
Umapola Web. 764.
Argentina Web. 761. 
Bleo Morong 764.
bleo P. DC. 765.
Brasiliensis Hort. 760 
culandriniifolia Lk. et1'

655. _
craxsicaidü Zucc. 655 
cruenta Hort. 766. 
fragans Lem. 760.
glomerata Pfeiff 766 
grandiflora Hort. 766

| Peireskia] 
grandifolia Haw. 766. 
grandispina Forb. 763. 
guamacho Web. 761. 
Haageana Meinsh. 766. 
horrida P. DC. 763. 
horrida Parrodi 764. 
longispina Haw. 760. 
lychnidiflora P. DC. 760.

I Ochnocarpa Miq. 766. 
opuntiiflora P DC. 654. 
Panamensis Web 765. 
Philippii Web. 757. 
pititache Karw. 655. 
plantaginea Hort.Goett.

I 766.
Poeppigii S.-I). 755. 
portulacifolhi Haw. 761. 
rotundifolia P. DC. 653.

। sacha rosa Gris. 764. 
spathidataLk. etOtto 655.

। subulata Mühlenpf. 682. 
Tampicana Web. 763. 
undulata Lem. 760.
Weberiana K. Sch. 762.

L zinniillora P. DC. 763.
Pelecyphora Ehrbg.

602. 
aselliforrais Ehrbg. 602. 
pectinata K. Sch. (103.

Pellote .320.
Pellotl 320.
Peyotl Zaca tensis Hern. 319.
Pfeiffera S.-D. 610.

cereiformis S.-D. 611.
ianthothele Web. 610, 

j «II (Abb.).
Phyllocactus Lk. 20).

Ackermannii S.-D 215. 
acuminatus K. Sch. 213. 
anguliger Lem 208. 
biformis Lab. 218.
caulorrhizus Lem. 208 
crenatus Lem. 207.
Gatrtneri K. Sch. 22Q. 
grandis Lem. 206.
(ruyaneusis Brongn. 207.
Hookeri S.-D. 211.
latifrons Zucc. 213.
macropterus Lem. 214.
marginatus S -D. 212.
Oxypr.talus Lk. 207 
Pfersdorflii Hurt. 138.

| Phyllocactus) 
phyllunthoides Lk. 216, 

217 (Abb).
phyllänthus Lk. 205.
Russellianus S.-D.
stenopetalus S.-D.

219
212.

strictus Lem. 209. 210 
(Abb,).

ThomasianusK.Sch 213.
Phyllocereus Miq. 203. 
Pilocereus Lem. 168.

albisetosus Haw. (unter 
Cereus) 196.

albispinus Rümpl. 187.
Arrabidae Lem. 196. 
auratus Lab. 191.
barbatus Reb. 190, 
JBmennotmHge.jun. 180. 
Celsianus Lem. 179.

var. Bruennowii
K. Sch. 180. 

gracilior K. Sch.
180.

lanuginosior 
S.-D. 180.

Williamsii 
K Sch. 180. 

chrysacanthusWeb. 178. 
chrgsomallus Lem. 200. 
coerulescens Lem. 196 
columna Trajani Först.

198.
cometes Mill. 190.
Consolei Lem. 189.
Curtisii S.-D. 189.
Dautwitzii Hge. jun. 194. 
divaricatus Lem. 196.
Engelmannii Lem. 77. 
erythroceplmlus K. Sch. 

'195.
euphorbioides Rümpl. 9 i. 
exerens K. Sch. 184, 185

(Abb.).
fimbriatus Leni. 196. 
flavieomus Rümpl. 191. 
flavispinus Rümpl. 189.
floccosus Lem. 181.
Fiirsteri Lem. 183 
fossldatns Lab. 180. 
foeeolalus Lab. 180. 
fulviceps Web. 176. 
fnlvispinosus Haw. 196 
glaucescens Lab. 190.

| Pilocereus]
Gounellii Web. 188 
grandispintis Lem. 196. 
Haagei Pos. 194.
Haieorlhii Cons. 189.
Hermeniianus Lem. et 

Cons. 186.
Hoyendorpii Reg. 178.
HoppenstedtiiWeb. 177.
Houlletianus Lem. 183.
Houlletii Lem. 182.
jubatus S.-D. 191.
Kraneleri Hge. jun. 180. 
lanuginosus Rümpl. 183. 
lateralis Web. 178.
(«feriiur&HZusRümpl 198. 
leucocephalus Pos. 183. 
lutescens Rümpl. 189.
MarsrhaUcckian us Zeiss. 

183.
Moritzianus Lem. 191. 
niger Poit. 189.
nigricans Sencke 189. 
nobilis K. Sch. 189. 
oligogonus Först. 185. 
Pasacanus Rümpl. 78. 
pentaedrophorus Cons.

Plumieri Lem. 196. 
polyedrophorus Lem. 174. 
polygonus K. Sch. 196. 
polylophus S.-D. 174.
Robinii Lern. 182.
Royenii Rümpl. 181.
Russelianus Rümpl. 192.
Sargentianus Orc. 173.
Schiumbergeri Web. 186.
Schottii Lem. 13 (Abbl, 

171. 172 (Abb.), 173 
(Abb.).

scoparius Pos. 179. 
senilis Lem. 202.
Stcrkmannii Hort. 179.
strictus Rümpl. 188. 

var. Consolei K. Sch.
190.

Fouachianus 
K. Sch. 190.

Swarlvii Gris. 184.
Terscheckii Rümpl. 196.
Tetetzo Web. 175.
Urbanianus K. Sch. 193 
Vclloioi Lem. HO.
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(Pilocereus)
Verheinei Rümpl. 192. 
virens Lein. INI 
Wllianudi Lem. 180.

Piojos. Piojillos 509 
Pitahaja (Pitahaya)

65. 158. 
Pitahaja agria 80. 125. 
Pitahaja dulce 74. 
Pitahaja real 147. 158. 
Pitaja bar bona 17:1. 
FterocactusK.Sch.753. 

Kuntzei K. Sch. 753 
(Abb.). 

Quimilo 746.
Rebutia K. Sch. 290.

minuscula K. Sch. 396. 
Reina de la noche 130.

145.
Reinade las flores 145. 
Rhipsalis Gärtn. 128.

aculeata Web. 634.
Aethiopica Welw. 622 
alata K. Sch. 635. 
alnta Steud. 637. 
alternata Lem. 646. 
anceps Web. 649 
brachiata Hook. 627. 
cukimiformis Hort. 625 
capilliformis Web. 629. 
Caripensis Web. 622. 
carnosa Vöcht. 650. 
cassgtha G. v. Beek 620. 
cassytha Gärtn 621. 
cassythoides G. Don 622. 
cavernosa G. A Lindb.

633 (Abb.). 648 
cereiformis Först. 611. 
clavata Web. 619. 
Comorensis Web. 621. 
conferta S D 625 
coriacea Pol. 636. 
cribrata Lem 629. - 
crispa Hort 63s 
crispata Pfeiff. 638. 
cglindriea Steud 625. 
dichotoma G. Don 622. 
dissimilis K Sch 646. 
echinata Hort 630. 
ellipticaG A.Lindb,638 
erythrocarpa K.Sch.623. 
fasciculata Haw. 622.

| Rhipsalis)
(Kccosa S.-D. 644.
funalis G. v. Beck 643.
funalis Mh| v.ir.gracilior 

Mi<|. 620.
funalis S.-D. 624.
gibberula Web. 643. 
gonocarpa Web. 641. 
grandiilora Haw. 624, 

633 (Abb ).
hadrusoma G. A. Lindb. 

625.
Hookeriana G. Don 622. 
horrida Bak. 626.
Houlletiana Lem. 639.
HoulMii Lem. 640.
lagenaria Vöcht. 650 
LindbergianaK.Sch.620. 
linearis K. Sch. 640.
lumbricoides Lem. 632, 

633 (Abb ).
wucropogon K. Sch. 649. i 
Madagascariensis Web.

626.
mesembrianthemoides 

Haw. 630, 633 (Abb.).
micrantha P. DC. 631. 
microearpa Steud. 650. . 
minutiäora K. Sch 619. 
Miqueln Lem. 650.
monacantha Gris. 633 1 

(Abb.). 642.
myosurus K. Sch. 648. 
Neves-Armondii K. Sch.

642.
pachyptera Pfeift' 636. 

var. crassior S.-D. 637.
paradoxa S.-D. 633

(Abb.). 646 
parasitica Haw. 622. 
pendula Vöcht. 622. 
penduliflora N. E. Br. 

62*.
pentagona Hort. 631. 
pentaptera Pfeift'. 631. 
pilosa Web. 626. 
platycarpn Lem 637. 
platycarpa Pfeift' 637. 
prismatica Cels 628 
pterocarpa Web. 641. 
pulvinigera G. A. Lindb 

644.

|Rhipsalb| 
puniceo-disrns

G. A. Lindh 6| ; 
ramosissima Lem n|; 
ramulosa Pfeift'. 6'5 
Rcgnellii G. A Lindb 

633 (Abb,). 639 
rhombea Pfeift' 63' 

var. crispata K Seb. 
638.

RiedeHana Reg 650 
robusta G. A. Lindh eg 
robusta Lem, 637 
rugulosa Lem 64 5 
Saglionis Lem. 627. 
salicornioides Haw. >3 2 
salicnrnloideslA.lv.'. Ji 63 ; 
Sansibarica Web, t. 
sarmcntaeea Otto

et Dietr 1 <4 
Spathuhita Otto 65o 
s<|uamulosa K Seh 6+7 
Suareziana Web. 627 
Swartziana Gris 636: 
Suartziuno Pfeift < - 
teres Steud.-62-5 
tetragona Web. 62' 
trigona Pfeift'. 632 
TueumanensisWeb. 615. 
Turpinii Lem 650 
undulata Pfeift' 65 t 
virgata Web. 620 
Warmingiann K Sch

641.
Saguaro 77
Sch tu in bergera 

epiphyltoides Lem. 2?'
Schnapsknöpfe 32"
StromafocactUS

Jintschubeyi Karw 6"'. 
Suwarruw 77 
Tephrocactas Lem c" 

undicola Lem. 694 
aoracanthiis Lem 6>‘l 
diadematus Lem 692. 
platyacanlhux Lem "''l 

Tetetzo-Feigen 176 
Tuna Cardo na 74" 
V isuaga 317.
Zygocactas K Sch '- 

Altenstehiii K. Sch -'- ' 
truncatus K. Sch - '
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Einleitung.

A ier Jahre sind verflossen, seit die Gesamtbeschreibung der Kakteen 
herausgegoben worden ist und eine Verbreitung gefunden hat, welche selbst 
die weitgehendsten Erwartungen übertroffen hat. die gehegt wurden: sie ist 
in den Händen der meisten Kaktecmfreunde. ein Beweis dafür, daß sie einem 
Bedürfnisse entsprach und daß sie im großen und ganzen die Wünsche be­
friedigt hat. die Lilligerweise an sie gestellt werden durften. Der Lage «ier 
Dinge nach mußte sie bald ein unvollständiges und lückenhaftes Werk werden. 
Das erneute Aufblühen der Kakteenpflege erschloss auch zahlreiche Gebiete, 
welche bis dahin entweder nicht, oder nur unvollkommen erforscht, waren. 
Die Kakteen kamen in großer Fülle nach Europa, aus Gegenden, die bis 
dahin nicht vollkommen durchsucht worden waren. Schon während der 
Bearbeitung der letzten Abschnitte der Gesamtbeschreibung erhielt ich äußerst 
wertvolle Sammlungen von Seiten des Herrn Professor Anisits in Asuncion, 
Paraguay, sowie von Herrn Söhrens, dem Direktor des botanischen Gartens 
in San Jago de Chile. Auch Herr H. Grosse in Paraguari sandte mir wert­
volle Kakteen aus Paraguay. Herr Witt in Manaos. Staat Alto Amazonas, 
Brasilien, beteiligte sich mit dem größten Eifer an der Erforschung der 
Kakteen in der engeren und weiteren Umgebung seines jetzigen Aufenthaltes 
und sandte zahlreiche Kakteen an mich nach Berlin. Herr de Lakt in 
Contich konnte direkte Verbindungen mit den nördlichen Staaten der argen­
tinischen Republik ankuüpfen, von woher er prachtvoll entwickelte Kakteen 
in großer Fülle eiiifülirtc. Auch die Bemühungen einzelner Großg>•schäfte 
in Deutschland brachten neues Material hierher.

Dio Litteratur über die Kakteen schwoll in dieser Zeit recht umfangreich 
an. Ein deutliches Zeugnis davon wird jedem Loser dieser Zeilen werden, wenn 
er die Jahrgänge der „Monatsschrift für Kakteenkunde" durchblättert Sie ist 
das getreulich referierende Organ für alle Eingänge, welche den Mitgliedern der 
Deutschen Kakteen-Gesollschaft zugänglich werden. Neben ihr sind besonders 
<lie Arbeiten zu nennen, welche aus der ausgezeichneten Kenntnis der Kakteen 
des Herrn Dr. Weber in Paris hervorgegangen sind und welche in dem 
Bulletin des uaturhistorischeu Museums, sowie der Acclimatisations-Gesoll- 
svhaft zu Paris iiiedergelcgt worden sind. Wie alle Arbeiten desselben, so 
haben auch diese viel neues Material und haben kritische Untersuchungen 
Über schwierige Gruppen, namentlich der Opuntia gebracht. Mit unermüd­
lichem Eifer hat sich Herr Fabrikbesitzer Weingart in Nauendorf der Frage
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über die Arten der Gattung Cereus hingegeben. er hat alle alten und neuen 
Sammlungen durchstöbert, um die alten Arten zusammenzutragen und hüt 
mich dauernd über die Ergebnisse seiner Studien im laufenden erhalten. 
In Nordamerika sind von Mrs. Brandegee, Ganono, Carleton Preston, 
Orcutt, wichtige Mitteilungen über die Systematik und die allgemeinen Ver­
hältnisse der Kakteen erschienen, wenn auch nicht in dem Umfange, wie 
aus dem Heimatlande der Kakteen hätte füglich erwartet werden könne».

So wuchs die Fülle der neuen Erfahrungen in überraschender Weise 
und legte den Gedanken nahe, die Gesamtbeschreibung wieder auf eine 
möglichst hohe Stufe der Vollständigkeit zu heben. Die Gelegenheit. Er­
gänzungen der neuen Arten zu bringen, verband sich mit dem Wunsche, 
einige Irrtümer zu beseitigen und diejenigen Vervollständigungen in den Be­
schreibungen der Arten zu bieten, welche durch die neuen Eingäugi und 
Beobachtungen ermöglicht wurden. Die Verlagsbuchhandlung von J. Nei Maxx 
in Neudamm kam dem Gedanken mit freundlichster und höchst dankens wert.-r 
Bereitwilligkeit entgegen, und der Frage über die Form dieser Nachträge 
konnte bald näher getreten werden. In mehreren Sitzungen der Deutschen 
Kakteen-Gcsellschaft und auch auf der letzten Jahres-Hauptversammlung in 
Dresden wurde die Frage sehr eingehend und sorgfältig erörtert. Ein 
ursprünglicher Plan, die Nachträge einseitig zu drucken, so daß die be ­
treffenden Ergänzungsabschnitte an die gehörigen Stellen eiugeklebt werden 
könnten, erschien als nicht empfehlenswert, und es wurde beschlossen, daß 
die Ergänzungen als Heft für sich erscheinen sollten. Aus dem ziemlich großen 
Umfange, den die Nachträge gewonnen haben, den man aber früher nicht 
abmessen konnte, sehen wir, daß die Ablehnung des Planes sehr richtig war.

In den vorliegenden Nachträgen sind alle neu beschriebenen Arten, nach 
einer gründlichen Durcharbeitung der bezüglichen Veröffentlichungen und 
nach der Gewinnung der einheitlichen Form mit der Darstellung in dei 
Gesamtbeschreibüng aufgenommen worden. X iele der dazu gehörigen Ab­
bildungen wurden aus der Monatsschrift übernommen, da dieselben den 
Schatz an Abbildungen in der Gesamtbeschreibung in wünschenswerter Weis, 
vergrößern. Wenn dieselben auch den Lesern der Monatsschrift bekannt 
sind, so darf man doch nicht vergessen, daß der Kreis der Benutzer dei 
Gesamtbeschreibüng viel größer ist als die Zahl jener. Der aufmerksam' 
Leser wird bald finden, daß es dem Verfasser möglich war. noch ein. 
nicht unbedeutende Zahl von neuen Arten, welche hier zum erstenmal 
veröffentlicht werden, hinzuzufügen. Sie sind auf das umfangreiche Materia 
gegründet, welches mir im Laufe der letzten Jahre von verschiedenen Seiten 
her zufloß und welches ich dem botanischen Garten von Berlin, sowie dem 
Museum übergeben habe.

Indem ich noch all den zahlreichen Freunden, welche mich in meinem 
Vorhaben freundlichst unterstützt haben, und der Verlagsbuchbandhing wti 
J. Neumann den verbindlichsten Dank ausspreche, übergebe ich diese Nach­
träge mit dem Wunsche, daß sie die gleiche freundliche und nachsichtige 
Beurteilung und Aufnahme erfahren möchten, wie die Gesamtbeschreibüng 
gefunden hat.

Berlin, im März 1903.
K SchlMaxx

I. Allgemeiner Teil.

A. Die vegetativen Organe.
Uber die Anatomie des Kakteenkörpers sind mehrere neuere Arbeiten 

erschienen, die aber für die Systematik der Kakteen nicht so weit von Belang 
sind, daß sie hier Berücksichtigung finden müßten. Sie bestätigen großenteils 
den bereits früher bekannten Bau und erweitern nach gewissen Richtungen 
die Kenntnisse über denselben. Nur bezüglich der Milchsaftschläuche 
soll hier ein Nachtrag eingefügt werden.

Eine ganz besondere Erweiterung unserer Kenntnisse haben wir be­
züglich der Inhaltsbestandteile der Kakteen erfahren, welche in der Ein­
leitung zur Gesamtbeschreibung übergangen worden sind. Lange Zeit hat 
man die Kakteen durch ihre Stacheln als so vortrefflich geschützt angesehen, 
daß man nicht irgend welche stark wirkenden, d. h. giftigen Stoffe in ihnen 
vermutete. Die Indifferenz ihrer Bestandteile schien zumal durch die That- 
sachcn gewährleistet zu werden, daß die Opuntien als Viehfutter in den 
trockenen Gegenden nicht bloß Mexikos, sondern auch anderer Teile der 
tropischen und subtropischen Zone umfangreiche Verwendung fanden. Nie 
hatte man bei dem Herdenvieh Störungen beobachtet, welche auf eine 
Schädlichkeit des Genusses hinwiesen; machten sich Unzuträglichkeiten 
geltend, so waren diese die Folgen des mechanischen Reizes von Stacheln 
und Glochiden. Die Opuntien sind bestimmt harmlose Gewächse.

Die chemischen Untersuchungen zeigten aber zunächst bei Echinocactus 
Williamsii Lem., daß in dem Körper der Kakteen außerordentlich stark 
wirkende Substanzen vorkommen können. Es wurden später auch einzelne 
Arten der Gattung Cereus, namentlich der C. grandiftorus als so stark wirkend 
erkannt, daß der Saft des Körpers auf der Haut Blasen zieht. Die That- 
sache wurde eigentlich wieder entdeckt, denn die erstaunliche Schärfe war 
schon früheren Beobachtern aufgefallen und von ihnen veröffentlicht worden. 
Auch gewisse Mamillarien zeigen sich nicht unwirksam im Tierexperiment. 
Besonders diejenigen Formen erweisen sich als giftig, welche an Milchsaft 
reich sind: wie denn überhaupt die giftigen Stoffe an den Milchsaft gebunden 
scheinen. Mßchsaftschläuche sind bei den Kakteen weit verbreitet. Bisweilen 
enthalten dieselben eine große Menge Saftes, und dieser steht unter so hohem 
Druck, daß bei der geringsten Verletzung der Oberhaut ein milchweißer

Schumann. Gesamtbeschreibüng, Nachtrag. 1
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Tropfen burvortritt. -ler zu einem braunen Harzkügelcheu «introcknet 
Namentlich bei .1/. centricirrha Lem. kann man den Versuch leicht machen

Bei anderen Arten derselben Gattung sieht man das Her vor treten von 
milchigem Saft erst, wenn der Körper durchschnitten wird, beim Anstich 
ist der Austritt keineswegs deutlich. An diesen Formen ist der Milchsaft 
auch bei weitem nicht vollkommen milchweiß gefärbt, sondern mehr wässerig, 
endlich giebt es eine Gruppe, die entschieden nur wässerigen Saft enthält 
Ich habe auf dieses Verhalten hin die Gruppen Galactochilus (milchigen Saft 
enthaltend) und Hydrochilus (wässerigen Saft enthaltend) gebildet.

Bezüglich der Wurzeln hat man erkannt, daß dieselben bei den großen 
erdbewohnenden Formen in zwei Gruppen geteilt werden müssen. Herr 
Cableton Preston hat beobachtet, daß sich bei einer Zahl solcher Arten, 
die er untersuchte, neben den flach, unfern der Oberfläche horizontal sich aus­
breitenden. reich verzweigten Wurzeln solche fanden, die viel stärker und 
kräftiger waren und senkrecht in die Erde hinabstiegen. Ihnen kommt ganz 
sicher die Bedeutung zu, daß sie den Stamm in dem Boden verankern sollen 
sie sind Haftwurzeln; jene haben die Aufgabe der Wasseraufnahme, sie sind 
Saug wurzeln.

Auf eine sehr interessante Verschiedenheit in der Wurzelbildung hat 
Herr HiBSCHT aufmerksam gemacht. Er nahm wahr, daß sich die jungen 
Keimlinge zweier nahe verwandter Arten des Echinocactus Schumannianus Nic 
und des E. nigrispinus K. Sch. in ihrem Wurzelsystem recht auffällig unter­
schieden. Während die Hauptwurzel des ersteren senkrecht in die Erde 
hinabstieg, entwickelten sich bei dem zweiten zahlreiche Zweige, die sieh 
horizontal unter der Bodenoberfläche hinzogen. Herr Hibscht wies darauf 
hin. daß sich diese beiden Entwickelungsformen mit den Lebensgewohnheiten 
beider Pflanzen im Einklang befanden. Der E. Schumannianus ist ein Wiesen­
gewächs, das sich durch eine Pfahlwurzel im Boden verankert, während sich 
der E. nigrispinus auf der dünnen Erdkrume der Termitenhügel ansiedelt; 
er kann sich in die harte Oberfläche derselben nicht einbohren und muß sich 
also durch seichter und horizontal verlaufende, zahlreiche Haftorgane festhalten

Über das Sprossen der Kakteen sollen noch einige Bemerkungen ein­
geschaltet werden. Schon in der Gesamtbeschreibung wurde darauf hin­
gewiesen. daß die üppige Sprossung einzelner Arten ein reiches Material für 
die Stecklingsvermehrung liefert. Die Sprossung kann durch das Abschneidiu 
des Kopfes gefördert werden; der Züchter erhält dann mit ihm eine nent 
Pflanze; der zurückbleibende Teil liefert ihm eine Vermehrungspflanze. Md 
welchem Erfolg dieses Geschäft der Knospenvermehrung betrieben werde; 
kann, lehrt ein Beispiel aus dem Berliner botanischen Garten. Wir hatten 
ein sehr kräftiges, aber verkrüppelt gewachsenes Exemplar von Echmocer- ' 
subinermis S.-D., das auf eine Echinopsis gepfropft war. Nachdem der 
Kopf abgeschnitten war, erwies sich der untere Teil als eine recht er­
giebige Vermehrungspflanze. Die Art war bis vor kurzem äußerst selten 
in den Sammlungen anzutreffen; soweit meine Erfahrung reicht, war in Berlin 
und Umgebung nur noch eine Pflanze vorhanden, die von Rebüt herstammte 
Wir haben aus unserer Pflanze nicht weniger als 50 Stück der begehrens­
werten Art erhalten und hoffen, daß sie uns im nächsten Frühjahr noch 
einige geben wird, wenn sich auch jetzt die Spuren der Erschöpfung

Ungeschlechtliche Vermehrung. 3

unverkennbar bemerklich macheu. Wir haben durch diese reiche Vermehrung 
| die Art wieder weiter in den Sammlungen der Kakteenfreunde verbreiten 

können Wie die Kunst des Gärtners sorgt auch die Pflanze in der freien 
Natur bei reichlicher Sprossung für ihre vegetative Vermehrung oder 
Propagation. Bisweilen erzeugen die Pflanzen besondere Sprosse die 
zweifelsohne zu dieser ungeschlechtlichen Vermehrung bestimmt sind Sie 
’ei±Tn T d“T Kürze und Annäherung der Form an die Kugel oder 

fdas Elhpsoid und dadurch aus, daß sie mit dem Mutterkörper nur auf einer 
engen Stelle Zusammenhängen. Die geringste Berührung genügt oft um 
diese Knospen oder Sprosse zum Abbruch zu bringen: Opuntia fragilis Eng 
hat von dieser leichten Lösung der Glieder ihren Namen. Durch Vertrocknen 
des Verbindungsstückes wird auch der Abbruch nicht selten spontan herbei-

£ geführt. r
Li gewissen Fällen übernehmen die Früchte die Propagation oder un­

geschlechtliche Vermehrung. Man könnte in der Nebeneinanderstellung von 
I T T d°Ch der geschlechtlichen Vermehrung dienen und un­

geschlechtlicher V ermehrung einen Widerspruch in sich selbst finden, wenn 
nicht bewiesen wäre, daß diese Früchte in vielen Fällen vollkommen steril 
sind. Diese Eigenart findet sich sowohl bei nordamerikanischen, wie bei süd­
amerikanischen Cylindropuntien. Jene hat besonders Herr Carleton Pbeston 

■ untersucht und hat beobachtet, daß die reichliche Bestachelung in doppelter
Tkt’ “T' DämIlch heften sich die sterilen Früchte mittelst der 

Stacheln in dem Fell vorbeistreifender Tiere fest und werden verschleppt 
und dann wirken die Stacheln als Sprungfedern; bei dem Abfall auf die 
Erde werden die Früchte wieder durch die Federkraft der Stacheln in die 
Hohe geworfen und hüpfen weiter und weiter von der Mutterpflanze fort 

. geistvoller W eise hat dieser Botaniker auch den Nutzen der Thatsachr-
i ö TSTgetativen Verbreitungskörper gewöhnlich an dem oberen 

Ende viel zahlreichere und längere Stacheln tragen als an der Basis. Ei 
at gezeigt, daß der Körper nach dem Fall nur dann die Ruhelage erreicht, 

wenn er mit der Basis auf die Erde zu liegen kommt, d. h.. wenn der
Stach®'n zu einer Stütze des oberen Teiles wird und die 

■ Bchragstellung mit Bodenberührung des Endes bedingt. Auch in Süd- 
wenka haben wir Cylindropuntien, welche, wie es scheint, niemals reife 
t rechte erzeugen. Ich erwähne O. Salmiana Parm., 0. Speqazzinii Web 

Scho “TT K Sch- da ich diM° 8eIb8t g^ft ^be. Wen"
schon die erstere jedes Jahr scheinbar Früchte ansetzt, die sich sogar schön

7 “T* meine Erfah™K reicht, diese Früchte
in < S'° .T“6“' da s,e saftig werden, zur Propagation nicht dienen;

Korrelation m,t .hrer Sterilität erzeugen sie aber reichlich kugelrunde. 
K S‘e ProllferitrM' D^se fallen ab und können die Pflanze 
vegetativ verbreiten.
Wie Shr bem®rk™syerk^ «“6 ähnliche Erscheinung an O. Spegazzinii Web., 

, Materiale aUS dem Staate Salta wahrnehmen konnte.
falls . 7 «es“mmelt hat Die grün bleibenden Früchte sind eben-
aber 816 lTd WleJd.'e gaDZe PflMZ6 uahestachelt. Aus den Früchten 
liehenk"Selrund* Sprößchen hervor, die mit einer reich- 

Chen Bestachelung von rauhen und stark stechenden Glochiden und derberen



4 Sprossung. Stacheln.

Stacheln begabt sind. Durch dieselben werden sie zu wahren Kletten, die 
sich an vorüberstreifende Körper sehr energisch festheften.

Bezüglich der Sprosse aus der Centralaxe bei offenen Schnittfläche a 
kann ich hier noch eine eigenartige Erfahrung anführen, welche der 
Abteilungsgärtner Herr MlECKLEY im Berliner botanischen Garten zu seinem 
Leidwesen wiederholt- gemacht hat. Seltene Arten der Kakteen suchen wir 
dadurch zu erhalten, daß wir die Sprosse auf andere geeignete Kakteen 
pfropfen. Als sehr passende Unterlagen schienen sich Echinopseu zu er­
weisen; die Edlinge wuchsen gut an und zeigten ein befriedigendes Ge­
deihen. Wir werden die Verwendung dieser in beliebigen Mengen zu 
beschaffenden Unterlagen aber aufgeben, weil sieh zu häufig Knospen Bildung 
aus der Centralaxe einstellt; die Knospe drückt dann den Edling zur Seite 
und von dem Augenblicke an, da die Knospe erscheint, sorgt die Unterlage 
nicht mehr als Amme für den ihr anvertrauten Fremdling, sondern nur für 
ihr eigenes Kind, so daß jener zurückbleibt.

Man muß nun nicht etwa meinen, daß die Knospe sich aus dem noch 
verbleibenden Scheitelrest der Echinopsis entwickelt hat, indem mau den 
Kopf nicht weit genug abschnitt. Selbst wenn die Echinopsis bis über die 
Hälfte abgetragen wurde, hat sie doch aus der frei liegenden Binnensubstauz 
des Körpers, aus der breiten Wundfläche Knospen erzeugt.

Über die biologische Bedeutung der Stacheln sind im Laufe der letzten 
Jahre verschiedene Meinungen laut geworden. Man hat in ihnen Organe 
erkennen wollen, welche zur Wasseraufnahme dienen; man hat ferner gemeint, 
daß sie die Verdunstung dös Wassers aus dem Körper herabsetzen; man 
hat geglaubt, daß die Angelhaken stach ein dazu dienen könnten, eine Ver­
schleppung der Pflanzen zu begünstigen. Ich kann diesen Ansichten nicht 
zustimmen. Ich vermag in den harten Organen keine Verhältnisse wahrzu­
nehmen. welche eine Wasseraufnahme gestatteten. Warum sie die Vasser­
abgabe durch Transpiration vermindern sollen, ist mir auch nicht ersichtlich: 
ihre Fähigkeit zu beschatten, die wohl allein in Frage kommt, ist doch zu 
gering, namentlich bei dem hohen Sonnenstände des Sommers. Die Ent­
führung der Pflanze aus dem Boden, welche durch die Hakenstaeheln der 
Mamillarieii und Echinocacteen bedingt werden soll, kann diesen Gewächsen 
unmöglich zum Heile gereichen, da gerade sie. herausgerissen, keineswegs in 
beliebiger Lage zu wurzeln geneigt sind. Ich möchte doch glauben, hiß 
die Bestachelung der Kakteen allein die Aufgabe hat. als Wehr gegen feind­
liche Tiere zu dienen mit Ausnahme des oben angeführten Falles bei den 
Knospen der Cylindropuntien, in dem sie wirksam die Propagation, die un­
geschlechtliche Vermehrung unterstützen.

Bezüglich der Glochiden an der Opuntia möchte ich noch zwei 
eigenartige Beobachtungen anfügen. Es giebt einige Opuntien in dem 
bolivianischen Andengebiet, bei denen sich die Glochiden außerordenth 1 
vergrößern, sie werden bis 2 cm lang und viel stärker als gewöhnlich, 
nehmen also ganz die Natur der großen Wehrstacheln an. In Verbindung 
mit dieser Wachstumszunahme verlieren sie ihre Widerhaken und zeigen 
sich bei genügender Vergrößerung nur noch ein wenig rauh auf der ":ht- 
fläche. Sie bereichern dann die Areoie so weit mit großen Stacheln, da 
wir deren mehr als 20 zählen können.

Blüte, Frucht, Samen.

Eine andere Ausbildung der Glochiden beobachtete ich an jener neuen 
Art von Opuntia, welche ich wegen der Ähnlichkeit der Zweige mit einer 
Hasenpfote unter dem Namen O. layopus unten beschrieben halte. Sie 
stammt aus der Gegend von Arequipa in Bolivien von den Hochanden aus 

[ einer Höhe von 4000 m und ist durch eine außerordentlich dichte Woll- 
leidung von senkrecht abstehenden, gelblich-weißen. 1,5 cm langen Haaren
trefflich geschützt. Der Pelz ist so dicht, daß die Glochiden von 

wöhnlieher Form und Größe ganz außer Akt gesetzt wären, denn sie 
unten die Haarmassen nicht durchdringen, wenn der Körper angefaßt 

würde. Um dieser Veränderung gerecht zu werden, sind sie nun in dünne 
bis 2 cm lange Borsten umgewandelt, welche rings um den Körper über 
die Oberfläche des Pelzes hervorragen. Ihre Enden sind mit Widerhaken 
besetzt und trotz ihrer Zartheit und Schwäche vermögen sie doch in den 
berührenden Finger einzudringon und zu belästigen.

B. Die Blüte, Frucht und Samen.
Über die Blüten der Kakteen haben wir in derZeit, welche seit dem 

Erscheinen der Gesamtbeschreibung verflossen ist. wenige neue Erfahrungen 
sammeln können; sie sind im ganzen von einer zu großen Übereinstimmung 
der Bildung. Nur auf einen Umstand muß ich hier hinweisen. Ich bin 
im stände gewesen, durch die Güte des Herrn Kurator A. Beuger in 
La Mortola die Blüten von Peireskia aculeata Linn, genau zu prüfen. Er 

| schickte mir vor kurzem einen Blütenstand, der benutzt wurde, um die Be- 
reibung der Blüte genauer darznstcllen, als es bisher möglich war. Von 
mderem Interesse war mir. die Samenanlagen zu untersuchen. Als ich den 

großen, kugelförmigen, unterständigen Fruchtknoten der Blüten der Länge 
nach aufschnitt, vermochte ich nicht, eine Fruchtknotenhöhle und in ihr 
Samenanlagen nachzuweisen. Ich wollte schon glauben, daß bei der mir 
vorliegenden Pflanze ein ähnliches Verhältnis obwaltete, wie bei der 
0. glaucescens S-D. (0. stenopetala Eng.l. bei welcher die Fruchtknoten viel­
fach vollkommen leer sind und an der sich der männliche Charakter auch 
durch die Thatsache kund giebt, daß die Narbe ungeteilt ist und einen 
pfriemliehen Körper darstellt.

I Ich wurde stutzig, als ich die Narben offenbar sehr vollkommen aus­
gebildet. fand, und begann weiter nach den Samenanlagen zu suchen. Ich 

^™ fand sie endlich an einer Stelle, an der ich sie nicht vermuten konnte; un­
mittelbar nämlich am Fuße des Griffels, entschieden noch in oberständiger 
Stellung, offenbarte sich mir eine winzig kleine Höhlung, in der ich sieben 
bis acht Samenanlagen nachweisen konnte. Die Oberständigkeit der Frucht- 
bnotenhöhlung ist. in der ganzen Familie der Kakteen eine vollkommen neue 
•thatsache und sehr überraschend, wenn wir erwägen, daß dieselbe bei 
sämtlichen anderen Gattungen tief, bisweilen sehr tief in den unterständigen 
Fruchtknoten eingesenkt ist. Leider kommen bei uns die Peireskicn nicht 
°der nur sehr selten zur Blüte, so daß wir die Verhältnisse an anderen



Frucht und Samen.

Arten nicht leicht zu verfolgen im stande sind. Ich möchte aber diej«ni -l ?, 
Botaniker, welche in der Lage sind, blühende Peireskien untersuchen zu 
können, auf diese Verhältnisse aufmerksam machen.

Früchte und Samen sind für die Systematik der Kakteen außer­
ordentlich wichtige Charaktere, auf die auch in der Gesamtbeschreibung der 
größte Wert gelegt worden ist. Auf diese Verhältnisse ist schon mehrfach 
von Herrn Dr. Weber in der gebührenden Weise hingewiesen worden, und 
er hat sehr recht, wenn er auf sie das Bibelwort anwendet: „An den

Fig. 1.
Opuntia fdgaria Mill A E Entwickelung der Sanp uanlag, E UingHuchuitt durch «In - 
mit der Hlllle. G Snmennnlugc viner Art von Phyllwactiin. H Same von oputdin ficua ln<^ a Mill, 

im Liing-sclinilt.
Original von T. Gürke.

Früchten sollt ihr sie erkennen.“ Bei all dem Wechsel in der äußer n 
Erscheinung der Samen ist doch die Anlage derselben in dem Fruchtknoten 
von vollkommen übereinstimmender Bildung. Nur eine einzige Gattung 
macht hierin eine Ausnahme, nämlich Opuntia. Während sonst die Samen­
anlage außen zwei Hüllen trägt, welche den Knospenkern umgeben, kommt 
hier noch eine dritte Hülle hinzu, welche, von dem Samenträger ausgehend, 
die ganze Samenanlage einhüllt. Da bisher lebende Pflanzen der Gattung 
Pterocactus nicht zur Verfügung standen, so ist über die Beschaffenheit der 
Samenanlagen in dieser Gattung noch keine Erfahrung gesammelt. Aus dem 
Aussehen der Samen ist mit hoher Wahrscheinlichkeit zu vermuten, 
daß sie wie die von Opuntia beschaffen sind.

Früchte und Samen 7

Wenn auch bisher Untersuchungen über die Entstehung der Samen­
schale der Opuntien nicht angestellt worden sind, so ist doch vollkommen 
sicher, daß die Ursache der ganz besonderen Beschaffenheit derselben, nämlich 
der gewöhnlich bleichen, meist grau bis bräunlichen, seltener weißen Farbe 
und der knochenharten Textur in der äußeren Hülle liegen muß. Die Opuntien­
Samen sind überdies charakterisiert durch einen den ganzen Samen rings 
umziehenden Rand, der sich durch etwas andere Farbe und differente äußere 
Struktur abhebt und von dem centralen Samen körper durch eine seichte, enge 
Furche geschieden ist. Diesen Rand hat HerrDr. Weber als den verhärteten 
Nabelstrang angesehen. Für diejenigen, welche mit diesen Verhältnissen nicht 
vertraut sind, will ich bemerken, daß man als Nabelstrang den Faden bezeichnet, 
durch welchen die Samenanlage an der Samenleiste befestigt ist (Fig. 1 G). 
Der Nabelstrang reicht nicht weiter als bis zum Grunde der Samenanlage 
bezw. seiner äußeren Hülle;, er umfaßt nicht die Samenanlage, und aus diesem 
Grunde kann der verhärtete Rand seinen Ursprung nicht aus dem Samen­
strang nehmen, wie Herr Dr. Weber will. Im Gegenteil bleibt der Nabel­
strang von der Verhärtung vollkommen ausgeschlossen, nur der äußere Mantel 
der Samenanlage erzeugt hartes Gewebe. Die beigegebenen Abbildungen 
zeigen uns die einfachen Samenanlagen eines Phyllocactus und daneben die 
Entwickelung der Samenanlage von Opuntia vulgaris, durch die wir die Ent­
stehung und die endliche Ausbildung der Hülle deutlich verfolgen können.

Mir ist in der ganzen Pflanzenwelt kein zweiter Fall einer so wunder­
lichen Bildung, der Entstehung einer besonderen harten Umschalung eines 
Samens aus einer eigenartigen Hülle der Samenanlage, bekannt. Schneiden 
wir einen reifen Samen der Länge nach auf, so daß der Schnitt durch den 
Rand verläuft, so erhalten wir ein Bild, das nicht einem Samen, sondern 

_ einer Frucht entspricht. Es sieht aus wie der Steinkern einer Kirsche, bei 
welcher die harte Umhüllung auch die innerste Schale der Frucht (das 
Endoearp) ist (Fig. 1 H). Sowie diese den Samen mit seiner dünnen Samenschale 

I Umschließt, so umfaßt die Steinschale der Opuntia den eigentlichen Samen 
mit seiner besonderen, hier sehr dünnen Haut. Diese harte Samenschale von 
Opuntia kann also nicht mit der dunkel gefärbten, gewöhnlich glänzenden, 
brüchigen Schale der übrigen Kakteensamen verglichen werden, sondern 
ist ein neu hinzugekommenes Organ, das den übrigen Kakteen fehlt.

Man sollte nun meinen, daß die harte Schale für die Entwickelung des 
eimprozesses höchst unvorteilhaft wäre, daß die Opuntia-Samen wie andere 

tschalige Samen schwerer keimen als die Fari.iliengenossen mit dünn- 
Italigen Samen. Diese Vermutung trifft aber nicht zu, die Opwn/ten-Samen 

keimen vielmehr verhältnismäßig schnell. Die Samenschale wird dabei am 
Grunde gespalten, durch ein rundes Loch geöffnet und in einer eigentüm­
lichen Weise einseitig erweicht. Wahrscheinlich hat aber das Wasser durch 
die mit einer Öffnung versehene Hülle leicht Zutritt, so daß sich der Keimungs- 

| prozeß mit ähnlicher Schnelligkeit vollziehen kann wie bei anderen Kakteen. 
Untersuchungen über diesen Punkt stehen aber noch aus, und es wäre 
erwünscht, wenn diese interessante Frage über die Keimung der Opuntien 
Weiter verfolgt würde.

Zu wiederholten Malen sind mir im Laufe der letzten Zeit Doppel­
blüten von Kakteen zugegangen, die eine, welche auf Seite 9 abgebildet
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ist. wurde mir 1901 durch Herrn Pfarrer Behnke in Marburg eingesandt 
Ich habe noch neuerdings von Herrn Quehl in Halle die Doppelblute eine- 
Echinocactus und von Herrn Vollert in Salzburg die Doppelfrucht einer 
MamiUaria erhalten. Die Erscheinung ist offenbar recht, selten; außer diesen 
drei Vorkommen ist meines Wissens Uber diese Bildung nichts bekannt ge 
worden, denn auch in dein Buche von Herrn 1'ENZIG. welches die bekannt, ;, 
Fälle von Fehlbildangen im Pflanzenreich so außerordentlich sorgfältig 
registriert, ist solcher Blüten weiter keine Erwähnung gethan.

Die Seltenheit der Erscheinung hat ihren guten Grund darin, dass di,- 
Blüten der Kakteen in den allermeisten Fällen einzeln aus den Areolen 
hervortret.cn. Blüten in größerer Zahl erscheinen nur sehr selten z. B hei 
Phyllocactus Gaertneri K. Sch. und bei gewissen Rhipsalis-Arten. Wenn 
sich eine Doppelblüte bei den anderen Kakteen bilden soll, so muß sch, ;, 
die abnor ie Erscheinung vorausgehen, daß ausnahmsweise zwei Blüten der 
Anlage nach in einer Areoie gebildet werden; außerdem müssen zweiu-m 
ihre Anlagen so nahe gerückt sein, daß sie miteinander verschmelzen kuun •: 
Man darf natürlich nicht glauben, daß diese beiden Blüten jede für sich eine 
Zeit lang als isolierte Körper nebeneinander aufgewachsen und daß sie dann 
miteinander verwachsen seien. Sie haben vielmehr von der ersten Anlage 
an beide ein einheitliches Ganzes gebildet, diese Thatsache entnehmen - r 
mit positiver Sicherheit daraus, daß sie eine gemeinschaftliche Röhre besitze 
die allerdings doppelt so breit als gewöhnlich ist. An den Breitseiten v, । 
laufen zwei seichte Längsfurchen, welche die Grenzgebiete beider Bluten 
voneinander scheiden. Auch die Griffel sind innerhalb des Hohlraumes i-; 
gemeinschaftlichen Röhre vollkommen getrennt. Besonders eigentümlich tm : 
schwer verständlich ist der Umstand, daß in der Blüte die Fruchtknr-eu- 
höhlen vollkommen geschieden sind.

In dem vorliegenden Falle haben die beiden Blütenanlagen untereinamb ; 
gestanden, wie schon aus der äußeren Form der Doppelblüten, deutlicher 
noch aus der Lage der Fruchtknotenhöhlungen hervorgeht; sie können selbst­
redend auch einmal in querer Stellung gefunden werden, obschon dieser 
Anreihung die Neigung des Wachstums der Areolen in der Längsaxe nicht 
günstig ist.

C. Das System der Kakteen.
Wenn ein Nachtrag zu der Gesamtbeschreibung verfaßt wird, so my ' 

dieser auch berücksichtigen, welche Veränderungen sich während I' 
vier Jahre, die seit ihrem Erscheinen verstrichen sind, in dem System 
Kakteen geltend gemacht haben. Hier kommt nur eine umfangreich'" 
Arbeit in Betracht, die ich selbst verfaßt habe und die unter dem 1 ' 
Die Verbreitung der Kakteen im Verhältnis zu ihrer systematischen Gliederen: 
in den Abhandlungen der Königl. Preußischen Akademie der Wissenschaft’^ 
zu Berlin 1899 erschienen ist. Ich kann getrost sagen, daß dieselbe als eim 
Folge der Bearbeitung der Gesamtbeschreibung erwachsen ist. Das gam1

hervortret.cn
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.Material war bezüglich der Verwandtschaft und des Vorkommens der Arten 
durchgearboitet worden, und deshalb hatte es einen großen Reiz ffir mich 
einmal den Stoff von dieser Seite aus zu betrachten.

Die stete Berücksichtigung der Verwamitschaltsverhältnisse hatte aber 
noch eine andere Folge gezeitigt. Von einem System irgend einer Pflanzen­
gruppe verlangt die heutige Botanik, daß es natürlich sei. d. h. daß es die 
vorhandenen Gruppen, seien es die niederen. Arten, Gattungen oder höhere 
Gruppen, wie Tribus und Unterfamilien, nach der natürlichen Verwandtschaft 
zusammenstellt. In der Vergangenheit verlangte die Botanik das Gleiche 
(auch früher sprach man von der natürlichen Verwandtschaft), und doch klafft 
zwischen den scheinbar gleichen Ausdrücken ein tiefer Spalt. Uns ist- heute 
die Verwandtschaft wahre Blutsverwandtschaft, wir meinen, daß die 
Formen, welche wir als verwandte zusammenstellen, auch in einem wahr­
haften Zusammenhänge stehen, daß sie voneinander abstammen, daß sie aus­
einander hervorgegangen sind. Indem wir mit Fug und Recht annehmen, 
daß Gebilde mit ähnlichen .Kennzeichen einander verwandtschaftlich, d. h. 
also der Abkommenschaft nach näher stehen als solche mit sehr unähnlichen 

• Merkmalen, bauen wir uns ein System auf. von dem wir die Überzeugung 
haben, daß es der natürlichen Entwickelung der Familie entspricht.

Diesen Fortschritt in der Wissenschaft verdanken wir dem Scharfsinn 
Darwin's, welcher mit aller Bestimmtheit und Klarheit den Gedanken vertrat, 
daß die Arten voneinander abstammten. Er war zwar nicht der erste, 
welcher den Gedanken aussprach, er war vielmehr schon 50 Jahre früher 
von Lamarck geäußert und begründet worden, nicht Darwin, sondern 
LamarCK ist der Schöpfer der Descendenztheorie. Aber was ist eine Lehre, 
wenn sie nicht einwirkt auf den Gang der Erkenntnis, sondern begraben 
liegt in verstaubten Büchern? Darwin hat die Lehre von der Doscendenz 
wieder ins Leben gerufen, und nach ihm hat sie erst jene Bedeutung ge­
wonnen. welche nicht bloß den Gang der Wissenschaft beeinflußt hat. 
sondern den allergrößten Einfluß ausgeübt hat auf allen Gebieten mensch­
lichen Denkens und menschlicher Arbeit. Deswegen wird Darwin's un­
endlich hohe- Verdienst nicht wesentlich geschmälert durch den Umstan 1. 
daß man nach dem Auftauchen seiner Ideen auf die ähnlichen Gedanken­
gänge Lamarck's hingewiesen hat.

Mit der Lehre von der Abstammung der Formen auseinander hängt a d 
das innigste die Meinung zusammen, daß die Arten keine starren unbeweg­
lichen Formen sind, sondern daß sie sich verändern, denn nur unter diesen 
Bedingungen können aus den alten neue Arten entspringen. Früher 
glaubten die Naturforscher überhaupt, nicht bloß die Botaniker, au die 
Beständigkeit. Konstanz der Arte n. Bis zum Jahre 1859. dem Datum von 
Darwin s Entstehung der Arten nahmen sie somit noch denselben Stams 
punkt ein. den LlNNE vertrat, als er schrieb: tot species enumeramus, quot 
formae diversae in principio sunt creatae, d. h. wir zählen so viele Arten, 
als verschiedene Formen im Anfang geschaffen worden sind. • Wenn aber 
die Arten abgeschlossene, ringsum fest umschriebene Größen sind, wie die 
Mineralien oder audere anorganische Körper, dann können sie wohl nach 
ihren Merkmalen zusammengestellt werden, so wie man in einer Sammlung 
Krüge, Eisenwaren oder auch Knöpfe u. s. w. in ein System bringt, aber

ein natürliches System, das eben die Abstammung als Grundlage setzt, ist 
nur bei der Inkonstanz der Arten denkbar

Auch das Kakteensystem soll ein Bild der Entwickelung der Familie 
geben; es soll eine Vorstellung entwickeln, in welcher Weise die einzelnen 
Gruppen auseinander hervorgogangen sein könnten. Wir müssen uns be­
scheiden in den Grenzen der Möglichkeit halten und müssen sagen, daß dio 
Entwickelung mit einem gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit den durch 
das System dargestellten Gang genommen haben wird. Wir sind nicht 
Zeugen dieser Entwickelung gewesen, deshalb sind wir dem Irrtum zugäng­
lich. Für einzelne bestimmte Gänge können wir aber wohl mit Sicherheit 
behaupten, daß wir den rechten Weg gefunden haben; für andere bleiben 
wir noch in der Unsicherheit. Das System des Fürsten Salm-Dyck, welches 
entweder unverändert oder nur wenig verändert allen bisherigen Systemen 
der Kakteen zu Grunde liegt, kann den Forderungen, welche heute an ein 
natürliches System der Familien gestellt werden, nicht entsprechen, denn es 
wurde vor der Zeit entworfen, in welcher die Lohre von der Wandelbarkeit 
der Arten und der Blutsverwandtschaft der Formen untereinander entstand. 
Wenn wir auch heute noch gewisse Gruppen fast unverändert übernehmen, 
so liegt der Grund in dem Umstande, daß die Merkmale in vielen Fällen 
auch die natürliche Verwandtschaft erfassen lassen. Aber nicht die Aner­
kennung gewisser Gruppen allein macht das System aus, sondern auch die 
Reihenfolge derselben, weil gerade diese die Abstammung zum Ausdruck 
bringt. Bei den früheren Systemen war es ganz gleichgiltig, welche Stellung 
die großen Gruppen des Gewächsreiches einnahmen. Früher konnten die 
sogenannten niederen Abteilungen des Pflanzenreiches bald am Anfang des 
Systemes stehen, bald den Schluß machen; es war an und für sich ganz 
gleichgiltig, ob das System der Pflanzen mit den Algen und Pilzen anfing 
oder endete. Heute liegt die Sache ganz anders: wir wissen genau, daß es 
schon Nadelhölzer gab. als die Erde noch keine Spur von Laubbäumen trug 
und daß die Farne und Moose schon existierten, ehe die Nadelhölzer in 
Erscheinung traten. Daher müssen jene vor diesen in dem natürlichen System 
ihren Platz finden, und man kann nicht etwa die umgekehrte Reihe einhalten. 
Die zeitliche Erscheinungsfolge dieser Gruppen steht aber mit ihrer Ent- 
wtckeJongshöhe im Einklang. Die Nadelhölzer zeigen noch so viele Anklänge 
in ihrer ganzen Entwickelung an die Farnkräuter, daß sie unbedingt eine 
niederere Entwickelungsstufe darstellen als unsere den Wald zusammen­
setzenden Laubhölzer, und wenn diese in dem System eine höhere Stelle 
erhalten haben, so kommt sie ihnen auf Grund der Entwickelungsfolge mit 
Fug und Recht zu. * 8

Das Salm-Dyck sehe Kakteensystem beginnt mit den Mamillarien und 
geht aus mit der Gruppe der Opuntien und Peireskien; da keiner unserer 
deutschen und keiner der fremdländischen Schriftsteller über die Kakteen 
«'gone Studien in dieser Rücksicht gemacht bat. so haben sie alle jenes 
oystem ohne irgend eine Veränderung wiederholt. Ich habe schon früher 
WO gröbsten Widersprüche desselben mit dem heutigen Zustande unserer 

enotuisse beseitigt; ich bin aber in der Gesamtbeschreibung noch nicht so 
*eit in der Änderung gegangen, wie es möglich, ja notwendig ist. Zunächst

eine direkte Umkehrung des Systems stattfinden, die Peireskioideen sind
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nicht, wie aus der bisherigen Anreihung der Gruppen hervorgeht, die Spitza 
und die weitgehendst entwickelte, die letzte Gruppe der Kakteen som,' 
sie sind die unterste, der Ausgangspunkt jener merkwürdigen Bildungen llu 
Pflanzenreich, die wir an den unbeblätterten Kakteen kennen und die allviu 
an gewissen Euphorbien und Stapelten einen Gegenpart, finden.

Ich stelle die Unterfamilie der Peireskioideen deswegen an den Anfan" 
dos Systemes, weil sie noch ganz und gar den Charakter der beblätterten 
Bilanzen mit offenen, deutlichen Blüten aufweisen. In der einzigen Gaticn.r 
der Unterfamilie Peireskia finden wir also die Verbindungsform mit den 
übrigen beblätterten Gewächsen. Ich habe darauf hingewiesen, dass di>- 
bisher weit verbreitete Ansicht einer Verwandtschaft der Kakteen mit den 
Stachelbeerpflanzen Ribesiaceen nicht länger Bestand haben dar: Jene zielt 
vielmehr nur nach einer Richtung, nämlich nach der Familie der Jizo««.^. 
namentlich der OMung Mesembrianthemuin und der Familie der Portulacame,: 
Bei beiden finden wir nämlich den vornehmsten Charakter der Kakteen be­
reits angedeutet, nämlich die Areolenbildung, welche sich bei Portulam 
dadurch äußert, daß in der Achsel der Blätter Wollhaare erscheinen; bei 
Mesembrianthemum densum Haw. und Verwandten erscheinen kreisförmig um­
schriebene areolenartige Bildungen an der Spitze von Blättern, welche den 
Warzen gewisser Mamillarien gleichen und welche sogar mit StucbiDInm 
versehen sind. Die Bildung der Blutenhülle, der uhterständigen Fruchtknoten, 
die Form der Früchte und Samen dor (PMnng Jlesemb iantheinum ha'en die 
lebhaftesten Anklänge an die Fonneu, welche uns bei den Kakteen begegnen. 
Will man nun noch die Succulenz in Rechnung ziehen, so wird eine solche 
Meinung nicht, unbedingten Beifall finden, weil jene ein „Anpassungs­
merkmal" an trockene Standorte ist. die in den verschiedensten Gruppen 
des Gewächsreiches begegnet und als ein Führer für die Verwandtschaft»- 
Beziehung der Familie nicht mit unbedingter Sicherheit gelten kann.

An die Peireskioideen schließen sich mit jedem wünschenswerten Mali 
von Sicherheit die Opuntioideen au. Die verbindenden Glieder treten 
uns in jenen Gruppen entgegen, welche Herr Dr. Weber so glücklich 
Peireskiopuntin genannt hat. Mehrere Arten der Untergattung Peireskiopuutia 
sind uns in Europa gegenwärtig unzugänglich. Zum Glück aber sind einige 
in unseren Sammlungen vorhanden, so daß wir uns allo ein Bild von ihr 
machen können, nämlich O. spathulata Web.. O. aquosa Web., 0. Diguetii 
Web. Sie zeigen uns alle recht deutlich den Charakter der Untergattung, 
nämlich die großen, laubigen; Spatel förmigen bis lanzettlichen Blätter, 
derentwegen man früher die Arten bei Peireskia eingestellt hat. Welches 
ist nun der Grund, daß sie nicht in diese gehören, sondern zu Opunte' 
gestellt werden mußten? Die Antwort lautet, sie besitzen Glochiden d. h. jene 
kleinen Widerhakenstacheln, welche durchaus allein der Gattung Opuntia in 
ihrem Bestände von mehr als 150 Arten zukommt.

Nun haben die Opuntien noch einen Charakter, welcher sie ganz scharf 
von den übrigen Kakteen scheidet. Die Samenschale aller Vertreter der 
I amilie ist dünn, dunkel und brüchig, nur bei den Opuntien ist sie wie oben 
ausführlich gezeigt wurde, dick und blaß und knochenhart, dabei auf dem 
Rücken von einem abgesetzten Rand umzogen. Dieses Merkmal ist an den 
Samen leicht zu konstatieren und sehr auffällig. Da man die Samen der

I Untergattung Peireskiopuntia noch nicht kannte, so bestand bis in unsere 
I Tage eine empfindliche Lücke in der Charakterisierung der Gruppe. Diese 

ist nun neuerdings in der befriedigendsten Weise ausgefüllt worden. Man 
I mußte in der That gespannt sein, wie die Samen der Vertreter der Unter- 
Igattuug aussehen; von vornherein konnte man nicht vermuten, ob sie sich 
, als Peireskia- oder als OpuntiaSutnen erweisen würden. Herr Weber 
■ bekam nun aus Mexiko Früchte der O. spathulata und noch von einigen 

anderen Arten der Untergattung zugesobickt, welche unten beschrieben 
werden. Sie erwiesen sich durchaus von der Natur echter Opuntia-Satnen: 

I die Schale war blaß, dick und knochenhart. Durch diese Thatsache wurde 
I eine erwünschte Bestätigung erbracht, daß die mit echten Laubblättern 

versehenen Gewächse der Peireskiopuntien nicht bloß wegen des 
■ Vorhandenseins der Glochiden. sondern auch wegen der Beschaffenheit der 
I Samen zu Opuntia gestellt werden müssen.

Wenn die Blüten zur Hand gewesen wären, so hätte die Entscheidung 
I ebenfalls getroffen werden können. Nicht bloß durch die Samen, sondern 

schon durch die Samenanlagen im Fruchtknoten sind die Opuntien von allen 
I anderen Kakteen sehr leicht zu trennen. Diese werden nämlich, wie oben 
I schon gesagt wurde, noch von einer besonderen Hülle umschlossen, die für 

die Bildung der harten Samenschale von Bedeutung ist.
Die beiden Gattungen Peireskia und Opuntia standen früher scharf und 

unvermittelt gegenüber: Verbindende Arten von der Beschaffenheit, daß sie 
ein wichtiges Merkmal von der einen, ein anderes von der zweiten Gattung 

I besaßen, waren nicht bekannt, und doch giebt es solche. Die Gattung 
Maihuenia nimmt nämlich eine Mittelstellung ein, und in ihren Arten erkennen 
wir gleitende Formen zwischen beiden Gattungen. Sie haben nämlich 
die Glochiden von Opuntia, auch im Wüchse treffen sie mit gewissen Arten der­

I selben von den chilenischen Anden zusammen. Auf der anderen Seito haben 
sie die dünnschaligen, schwarzen Samen der Peireskien, so daß sie also 
eine vollkommen intermediäre Stellung aufweisen und uns einen Fingerzeig 
daraufhin geben, wie beide Gattungen Zusammenhängen. In diesem Um­
stande hegt auch der Grund des Schwankens, in welche Gruppe die Gattung 
Maihuenia eingestellt werden soll; betonen wir stärker die Anwesenheit der 
Glochiden und die Körperform, so kommen sie zu den Opuntioideen: heben 
wir mehr die Beschaffenheit der Samen hervor, so finden sie einen Platz bei 
den Peireskioideen. Jedenfalls weisen uns die vorliegenden Verhältnisse 
darauf hin. daß die Opuntioideen und Peireskioideen miteinander blutsver­
wandtschaftlich Zusammenhängen und daß die ersteren aus den letzteren 
hervorgegangen sind, denn sie haben gewisse Charaktere, welche als die 
späteren, als die erworbenen anzusehen sind, nämlich das Auftreten von 
Glochiden und einer besonderen Hülle um die Samenanlagen, welche die 
harte, blasse Samenschale erzeugt.

Nachdem wir diese beiden Unterfamilien erledigt haben, gehen wir zu 
der dritten, den Cereoideen. über. Wir wollen zunächst die Frage aufworfen. 
ob sio sich an die Opuntioideen anschließen. Das scheint nun nicht der Fall 
zu sein. Wir finden nämlich bei ihnen niemals Glochiden und niemals 
bleiche, verhärtete Samenschalen. Wir haben keinen Grund zu der Annahme.

im Laufe der Entwickelung die Glochiden wieder verschwunden, daß
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die Samenschale wieder dünn, gefärbt und glänzend geworden wäre. Und 
wenn wir auch bei den Opuntien Formen finden, welche so täuschend di0 
Gestalt der Cereen annehmen, daß man säulenförmige Opuntien als Arten 
von Cereus beschrieben hat, so halte ich es nicht für wahrscheinlich, daß in 
solchen Gestalten der Anschluß zu suchen ist. Ich halte vielmehr daran 
fest, daß die Opuntioideen ein blind endender Seitenzweig sind, der von den 
Peireskioideen ausgegangen ist.

Diese Erwägungen führen uns auf die Peireskioideen zurück, um hier 
den Anschluß für die Unterfamilie der Cereoideen zu suchen. Da müssen wir 
aber von vornherein bekennen, daß es mit diesem Anschluß recht schlecht 
bestellt ist. Uns fehlt jeder Leiter, und wir sind zu der unangenehmen 
Annahme gezwungen, daß hier das verwandtschaftliche Band durchbrochen 
und zerrissen ist. In einer viel besseren Lage befinden wir uns aber, wenn 
wir die Zusammenhänge der einzelnen Gattungen der Cereoideen unter­
einander verfolgen wollen. Für den Systematiker der alten Schule, dem es 
stets daran lag, scharf und sauber umschriebene Gattungen zu gewinnen, 
sind diejenigen der Kakteen schlecht, zum Teil sehr schlecht. Wer darauf 
ausgeht, alle diejenigen Gruppen, zwischen welchen sich Übergänge finden, 
in eine einzige zusammen zu ziehen, der kann die sämtlichen Gattungen der 
Cereoideen in eine zusammenfassen, denn gleitende Formen habe ich nahezu 
zwischen allen nachgewiesen.

Die Cereoideen machen zumal in den Gattungen, welche auf Grund ihrer 
eigenartigen Entwickelungen den Gedanken erwecken, daß sie als li- 
jüngsten angesehen werden, namentlich in der Gattung MamiUaria den Ein­
druck, als ob sie bezüglich der Artenbildung noch nicht zur Ruhe gekommen 
sind. Die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Formen, welche wir zu dem 
Kreise der M. centricirrha Lem.. M. rodantha Lk. et Otto, M. radians Eng. 
u. s. w. zusammenfassen, erwecken selbst den Verdacht, daß hier noch die 
Bildung neuer Arten vorkommen könnte. Die Schwierigkeiten, welche dem 
Systematiker aus dieser Labilität erwachsen, sind aus ähnlich sich ver­
haltenden Gattungen der alten Welt (Hieracium, Rosa, Rubus, Mentha) hin­
reichend gekannt und gewürdigt. Bei den Kakteen aber erwächst eine ver­
mehrte Schwierigkeit, indem in den Gattungen selbst Ausstrahlungen 
gleitende Formen nach fast allen anderen zur Genüge vorkommen. Nur 
einige Gattungen mit einzelnen oder wenigen Arten machen eine Ausnahme, 
so z. B. Leuchtenbergia, Ariocarpus, Pelecyphora, welche durch ihre 
charakteristischen Merkmale schärfer umschrieben sind. Ihnen gesellen sich 
noch zwei andere zu, welche sich ebenfalls durch eine bessere Charakteristik 
umgrenzen lassen: Melocactus und Echinocereus. Dabei muß aber hervor­
gehoben werden, daß sich Leuchtenbergia sehr eng an Echinocactus, daß -ich 
Pelecyphora an Ariocarpus anlehnt und daß beide ungezwungen Beziehungen 
zu MamiUaria aufweisen, die für manche Botaniker eng genug sind, uni 
beide in MamiUaria aufgehen zu lassen. Auf diese Beziehungen ist von 
mir wiederholt hingewiesen worden.

Was nun die tiefer eingehende Gliederung der Cereoideen anbetrifft. so 
ist mir im Laufe der Zeit die sichere Überzeugung geworden, daß die 
Rhipsalideen einen falschen Platz erhalten haben. Die frühere Stellung 1,11 
System zwischen den Cereen im weiteren Sinne und den Opuntien wurde

ihnen zu teil auf Grumi der radförmigen Blumenkrone. Ich halte die ein­
seitige Bevorzugung dieses Merkmales nicht für richtig, um die Beurteilung 
ihrer wahren Blutsverwandtschaft zu gewinnen, bin vielmehr der Überzeugung 
geworden, daß wegen der Körperbeschaffenheit die Rhipsalideen näher an 
die Phyllocacteen horangerückt werden müssen, und daß sie jedenfalls vor 
die Mamillarieen zu stellen sind. Diese würden also den Beschluß des 
ganzen Kakteensystemes ausmachen. Zu diesem Platz erhalten sie ihre Be­
rechtigung deswegen, weil bei ihnen ausnahmslos der Zerfall von Rippen in 
gesonderte, spiralig angereihte Warzen vollzogen ist und weil durch die Ab­
rückung des Blütenursprunges von den Areolen in die Axillen das höchste 
Maß der Differentiation, d. h. der Gestaltausbildung gewonnen worden ist.

Die Mamillarieen sind, wie aus den gleitenden Formen hervorgeht, mit 
der Gattung Echinocactus verknüpft, und zwar so eng, daß eine Scheidung 
beider nur konventionell bleibt, solange wir nämlich die Untergattung 
Coryphantha bei MamiUaria belassen. Denn zwischen einigen Arten der 
Gattung Echinocactus, Untergattung Thelocactus und Coryphantha giebt es 
keine scharfe Sonderung. MamiUaria Scheeri ist identisch mit Echinocactus 
Poselgerianus. Echinocactus Simpsonii habe ich selbst irrtümlicherweise als 
MamiUaria Purpusii beschrieben; aber sogar von einer bisher als 
Eumamillaria angesehenen Form von M. micromeris Eng. hat man neuer­
dings behauptet, daß sie zu Echinocactus gestellt werden müßte. Man 
könnte wohl dem Gedanken freundlich gegenüberstehen, daß sich die Ver­
bindung von Echinocactus mit MamiUaria nicht bloß auf einem Wege voll­
zogen hat, sondern daß mehrere gangbar sind, daß also MamiUaria poly- 
pbyletischen, mehrstämmigen Ursprunges ist.

Nach sehr gründlichen Untersuchungen und langer Überlegung bin ich 
dazu gekommen, das System der Kakteen in folgender Weise umzugestalten:

I. Unterfamilie Peireskioideae K. Sch. Pflanzen von der Tracht gewöhn­
licher Dicotylen mit großen laubigen Blättern, Areolen ohne Glochiden, 
Samenschale stets glänzend schwarz, brüchig (Peireskia).

II. Unterfamilie Opuntioideae K. Sch. Pflanzen entweder von der Tracht 
der gewöhnlichen Dicotylen mit großen laubigen Blättern oder mit 
succulenten Gliedern von breiter, blattartiger Form oder von 
cylindriseher oder ellipsoidischar Gestalt mit verkleinerten Blättern, 
Areolen mit Glochiden, Samen gewöhnlich knochenhart, blaß {Opuntia, 
Pterocactus; gleitende Form, wegen glänzender, schwarzer, brüchiger 
Samenschale Maihuenia).

III. Unterfamilie Cereoideae K. Sch. Pflanzen von succulenten Tracht, 
seltener von xerophytischem Bau mit blattartigen, lederartigen Gliedern 
der Epiphyten. Blätter gewöhnlich sehr reduziert, bisweilen nur 
mikroskopisch nachweisbar, Areolen ohne Glochiden. Samenschale stets 
glänzend schwarz, brüchig.

1. Tribus Echinocacteae. Blüten und Knospen aus den Areolen,
a) Subtribus Armatae (Stachelträger). Areolen fast ohne Aus­

nahme bestachelt, die allermeisten Erdbewohner (Cereus, 
Pilocereus. Cephalocereus, Pfeiffera, Echinopsis. Echinocereus, 
Echinocactus, Leuchtenbergia, Melocactus).
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b) Subtribus luarmatac (unbewaffnete). Areolen so gut lVit 
ausnahmslos ohne stechende Stacheln, durchgehends Bewohner 
von Bäumen und nackten Felsen, Epiphyten (Phyllocactus. 
Epiphyllum, Hariola, .Rhipsalis).

2. Tribus Mamillarieae K. Sch. Blüten und unter Umständen auch 
Sprosse aus den Axillen (MamiUaria. Pelecyphora. Ariocarpus:

In der Aufzählung der Gruppen eines Systemes kann nur die Reihen­
folge hintereinander gewählt werden; sie giebt unter Umständen kein wahr . 
Bild der phylogenetischen Abstammung. Wir können wohl mit Fug und 
Rocht voraussetzen, daß sich die ünbestachelten aus der Gruppe der 
Bestachelten abgezweigt haben, denn die baumbewohnenden Epiphyten 
müssen sich aus Erdbewohnern gebildet haben; aber die Mamillarieu 'in i 
ganz sicher nicht, wie die systematische Anreihung vermuten lassen 
könnte, aus den epiphytischen Inarmatae hervorgegangen, sondern schließen 
wie soeben auseinandergesetzt wurde, an die Gattung Echinucactas ante: 
den Armatae an.

Eine weitere Gliederung dieses Systemes erübrigt, du die fernere Ein­
teilung nur die Einzelheiten wiederholen würde, die ich bereits in der 
Gesamtbeschreibung gegeben habe. Einige allgemeine Bemerkungen m . . 
hier aber noch Platz finden. Man hat gegen mich vor einiger Zeit den Vor­
wurf erhoben, daß ich unter der Bezeichnung Echinocacteae auch ander 
Gattungen als Echinocactus allein zusammengefaßt habe. Der Einwand ' - 
weist, daß meine Gegner von dem Wesen eines Systemes keine Vorstellung 
haben. In den Kreisen der Kakteenfreunde spricht man allerdings von 
Echinocacteen häutig der Bequemlichkeit halber in dem Sinne, daß manuncr 
ihnen die Summe der Arten der Gattung Echinocactus allein begreift. Diese 
Bezeichnung hat aber mit meiner Tribus der Echinocacteen nichts genuin, 
diese ist ein viel weiterer Begriff und ist neu gebildet nach den Regele, 
welche sich die Botaniker gegeben haben, um eine einheitliche Form für die 
Gruppenausdrücke zu besitzen. Meine Gegner kennen alle diese Regeln 
nicht, und sie würden gut gethan haben, sieh nicht mit Dingen zu befassen 
die sie durchaus nicht verstehen.

In der von Mrs. Katharine Brandegee herausgegebenen Zeitschrift Z • 
iV. 1.) bespricht diese Dame den gegenwärtigen Zustand der Sicherheit m 
der Festsetzung der Arten. Sie macht dort einige Vorschläge, welche ddi 
hören lassen können und auf die allgemeine Zustimmung der Kakteenkenner 
rechnen dürfen. So sagt sie, daß alle nackten Namen, welche ohne Be­
schreibungen erscheinen, als wertlos beseitigt werden sollen. Dieser Vor­
schlag ist gut. aber nicht neu. denn wir haben uns schon seit Jahren na u 
ihm gerichtet, und wenn ich in der Gesamtbeschreibung noch einige Arten, 
die nur dem Namen nach bekannt waren, aufgezählt habe, so geschai 
nur der Vollständigkeit halber. Anerkennung finden bei uns nur die Art' n 
mit Diagnosen. Auch der zweite Vorschlag ist zu billigen, daß derjenige 
Macn, welcher eine neue Pflanze zuerst kenntlich beschreibt, als Autor zu 
betrachten ist und daß auch hier der frühere nackte Name keine VerbmV 
lichkeit erzwingen kann. Wir sind sogar in der Deutschen Kakteeu-Ges'l- 
schaft noch einen Schritt weiter gegangen und haben in den meisten Fällen, 
wenn dies irgendwie thunlich war. den Ort bestimmt, welchen die neue Art
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im System einnehmen muß. Ich sehe von meinen Bestrebungen ab und 
weise auf die Verdienste hin. die sich Herr Quehl nach dieser Richtung 

I erworben hat.
Niemand kann dazu angehalten werden, sich des Systemes zu bedienen, 

• welches in der Gesamtboschreibung zur Anwendung gekommen ist; aber die 
Forderung einer kenntlichen Beschreibung schließt unbedingt die andere in 
sich, daß die Verwandtschaft der Pflanze genau erörtert wird; denn ist die 
Stellung der neuen Art nicht auf diese Weise enger begrenzt, so nützt selbst 
die beste Beschreibung wenig. Ich war in den Nachträgen häufig genötigt, 
Arten am Schluß einer Gruppe als von unbestimmter Stellung einzufügen, 
weil die Angaben, in welche Verwandtschaft sie gehören, fehlten.

Der dritte Vorschlag der Mrs. Katharine Brantiegee geht dahin, daß 
I Arten nicht anerkannt werden sollten, von denen nicht ein authentisches 

Typenexemplar in einem Herbar aufgehoben worden ist. Sie erkennt in 
i einem solchen nicht eine ganze getrocknete Pflanze, weil sie sehr richtig 
I sagt, daß die lobende Pflanze oft. zu wertvoll ist, um sie zu opfern. Sie 
i meint also, daß ein gutes Photogramm, zwei charakteristische zusammeu- 
I hängende Areolen und drei oder vier Stachelbündel schon genügten, um als 
j dauernde Unterlage zur Erkennung der Art zu dienen.

Auch dieser Vorschlag ist von uns im weitgehendsten Maße ausgeführt 
I worden; ich habe schon früher darauf hingewiesen, daß in dem botanischen 

Museum von Berlin Tausende von Abbildungen, charakteristischen Teilen 
von Kakteen und ganze Pflanzen mit Sorgfalt aufbewahrt werden, welche 
als Typen der Arten in der Gesamtbeschreibung der Kakteen angesehen 
werden müssen.

Will nun Mrs. Katharine Brandegee diesem Vorschläge rückwirkende 
Kraft verliehen wissen? Sollen wirklich nur die Arten anerkannt werden, 

- von denen eine authentische Type vorliegt? Versteht sie unter solchen das 
erste Exemplar' einer Art? Wenn so, dann müssen fast alle Arten von 
Haworth, des Fürsten Salm-Dyck, von Pfeiffer u. s. w., von Miller 

E und Linne ganz zu schweigen, gestrichen werden, denn ihre Unterlagen 
sind fast alle nicht mehr vorhanden. Sie kennt die Verhältnisse in dieser 
Hinsicht wohl nicht genau. Ich will nur darauf hinweisen, daß nach dem 

I Tode des Fürsten Salm-Dyck die von ihm gesammelten toten Körper körbe­
weise auf den Komposthaufen gewandert sind.

In vielen Fällen aber sind die Pflanzen, welche von den Vätern der 
Kakteenkunde beschrieben worden sind, ohne Unterbrechung in den Samm 

I lungen bis auf den heutigen Tag erhalten. Wir haben hier in Berlin noch 
eine ganze Reihe von Arten, die dauernd seit ihrer Einführung hier sehr 
gut bekannt geblieben sind, ich nenne als solche sichere Zeugen Echinocactus 

. Sellowii Lk. et Otto. E. Tulensis Pos., Echinocereus subinermis S.-D. u. v. a. 
Wenn wir auch die alten Typen nicht haben, so sind wir doch vollkommen 
sicher, daß die heute noch kultivierten, gegenwärtig auch in dem Herbarium 
und dem Museum aufbewahrten Pflanzen mit ihnen identisch sind. Andere 
Arten sind derart sicher festgelegt, daß wir über die Richtigkeit der Be­
stimmungen nicht im mindesten unsicher sind. Wer wird denn heute die 
Richtigkeit der Bestimmungen von Echinocactus recurvus Lk. et Otto. 
E. robustus Lk. et Otto, E. corniger P. DC., MamiUaria Schiedeana Ehrbg.,

Schumann, Geaunibeschreibiuig, Nachtrag. 2
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M. Wildii Dietr., M. pusilla P. DC., Phyllocactus phyllanthus Lk. 
P. biformis Lab. und vieler Hundert anderer Arten bezweifeln, trotzdem 
wir nicht von einer einzigen die Type besitzen. Für diese alten, gut be­
gründeten und sicher erkannten Arten bedarf es aber wenigstens für uns 
in Deutschland keiner Originaltypen. Anders ist es freilich mit neu auf­
gestellten Arten, ich stimme, wie oben gesagt, ganz der Mrs. Katharine 
Brandegee zu und möchte mir den Vorschlag erlauben, daß die genannt, ;. 
Materialien in aller Vollständigkeit nach Berlin geschickt werden mochten, 
damit hier eine Centrale geschaffen wird, an der sämtliche Arten eiugcsehvn 
werden könnten. Ich muß an dieser Stelle rühmlich die Bereitwilligkeit 
hervorheben, mit der Herr Dr. Weber in Paris mich dauernd in der liebens­
würdigsten Weise unterstützt hat. Der allergrößte Teil der zahlreichen von 
ihm untersuchten und beschriebenen Arten ist in meine Hände gelangt und 
ohne seine gütige Unterstützung wären viele Lücken geblieben. Möge -ein 
Beispiel die anderen Autoren zur Nachahmung anfeuern. Auch die freund­
liche Bereitwilligkeit des Herrn Kurator A. Berger in La Mortola muß o h 
rühmend hervorheben, der nie ermüdete, mir von den Schätzen zu teil 
werden zu lassen, welche in einem glücklicheren Klima als das unsrige ist. 
in Fülle gedeihen. Namentlich bat er dazu beigetragen, daß die Kenntnisse 
über die Opuntien wesentlich erweitert und vertieft werden konnten. Auch meinen 
verehrten Freund Herrn Fabrikbesitzer W. Weingart in Nauendorf bei 
Ohrdruf will ich hier zu erwähnen nicht unterlassen, da ich seinen uner­
müdlichen Bemühungen viele Aufklärungen und Belehrungen und wertvolle 
Belege von Pflanzen verdanke.

D. Nomenklatur.
Indem die in der Gesamtbeschreibung gewählte Nomenklatur in den 

Sammlungen der Kakteenfreunde Deutschlands und des Auslandes, sowie in 
den meisten Handelskatalogen zur Anwendung kommt, ist das Ziel, welches 
erstrebt wurde, nämlich eine einheitliche Benennung der Pflanzen herbei­
zuführen. nahezu erreicht. Diese Nomenklatur gründet sich auf die Regeln- 
welche von den Berliner Botanikern entworfen worden und später von last 
allen deutschen und auch den meisten ausländischen Botanikern genehmig' 
worden sind; nur die Engländer haben sich diesen Vorschlägen nicht ange­
schlossen. Diese Regeln haben vor allem den Gedanken verfolgt, von der 
alten gebräuchlichen Benennungsweise zu erhalten, was sich mit dem Grun ■ 
satze der Priorität, d. h. der Annahme des erst gegebenen Namens, n g 
irgend verträgt. Durch gewisse Vorbehalte, namentlich durch das Prineip 
der Verjährung, d. h. die Ablehnung eines Gattungsnamens, der 50 da r' 
nicht im Gebrauch war, haben wir eine Nomenklatur geschaffen, welche '1111 
derjenigen, die vor der Festsetzung der Regeln gebräuchlich war. "i ü 
erheblich abweicht.
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Damit nun aber gewisse Fehler der Namenbildung vermieden werden. 
I die auch in der neueren Zeit wieder aufgetaucht sind, will ich wenigstens 

diejenigen beleuchten und berichtigen, die mir jüngst aufgestoßen sind. 
Mrs. Katharine Brandegee hat zwei Mamillarien beschrieben, die sie 
M- \ ickelsae und .V. Mainae benannt hat. Diese Namen sind falsch ge­
bildet. Sie sind zu Ehren der Mrs. Nickels und Mrs. Main gemacht. 
Wären beide Männer, so würden sie latinisiert Nickelsius und Mainius 
heißen, als Frauen müssen ihre Namen Nickelsia und Mainia geschrieben 
werden; der Genitiv aber wird zu Nickelsiae und Mainiae. Von solchen 
schon durch frühere Regeln festgesetzten Gebräuchen kann man nicht will­
kürlich und beliebig abweichen.

Einen ähnlichen Fehler hat Herr Dr. Weber gemacht, wenn er neuer­
dings abermals darauf zurückgekommen ist. daß die richtige Schreibweise 
der Gattung Peireskia Pereskia wäre. Die betreffende Regel lautet: Wird 
zur Bildung eines Gattungsnamens der Name eines Mannes zu Grunde gelegt, 
so wird an den bürgerlichen Namen ius (unter gewissen Umstünden «sj an­

, gehangen. Der Mann schrieb sich Pelresc oder Peiresk. Wenn er sich 
auch selbst Pereskies latinisiert hat, so kann diese Bildung nach den gegen- 

I wärtig geltenden Anschauungen nicht in Betracht kommen; für uns'ist 
K^bibescia °<ler Peireskia die richtige Schreibweise. Wir nennen auch die 

Gattung, welche Plumier zu Ehren gebildet wurde, nicht, wie früher vielfach 
I Mode war. Plumeria (nach der vorkommenden latinisierten Form Plumerius), 

sondern Plumiera. Aus MAGNUS bilden wir nicht eine Gattung, die Magna 
oder Magma heißt, sondern Magnusia, Magnusiella. Ferner vernachlässigt 
Herr Dr. Weber konsequent die von mir eingeführte Schreibweise Platyopuntia 
und zieht Platopuntia vor. Engelmann hat diesen Namen falsch gebildet. 

I Wir kennen aus dem alt-griechischen Wortschatz eine nicht geringe Zahl von 
I Wortverbindungen mit platys, breit. Ich nenne platyamphodes mit breiten 
I Wegen, platyauchen mit breitem Nacken, platyuros breitschwänzig, unserem 
I Worte am ähnlichsten ist platyophthalmos, breitäugig. Aus diesen Beispielen 
I geht hervor, daß das y nicht einfach herausfallen kann, wenn platys mit 

einem anderen Worte verbunden wird, Platyopuntia ist allein richtig. 
Ebenso falsch ist auch, wenn Herr Dr. Weber Peireskopuntia (bez. Peresk- 
opuntia) schreibt. Das i als Stammvokal muß in das zusammengesetzte Wort 
hinein und das Wort kann nur Peireskiopuntia gelesen werden.
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s.

s.

Cereus nigripilis 1’hiL

II. Specieller Teii.
I. Gattung Cereus Mill.*)

Schuppen locker, und 
I bis 6 mm langen Haare

Länge der Blutenhülle;
I schmncklos und trocken:

ferens nigripilis Phil.

auch die schwarzen, an der Spitze weißen, 
sind minder dicht. Der Griffel erreicht die halbe
diu Narben stehen aufrecht, 
die Samen sind 1 mm lang.

Die Frucht ist ge-

47 ändere ab im Schlüssel:
I. Reihe Notati.

TTT Rippen 10—12, jung hellgrün.
§ Stamm aufrecht, säulenförmig hoch

6. C. Chilensis Colla.

§§ Stamm aufstrebend, niedrig, strauchartig
6a. C. nigripilis E. A. Phil. 

Unsicherer Stellung
6b. C. acidus K. Sch.
6c. C. castaneus K. Sch

61 ergänze nach n. 6:
6a. Cerens nigripilis Phil.

Columnaris costis 13—13 modice altis latis crenatis: aculeis plurimis 
intimis longissimis, omnibus subulatis; flore tubuloso: ovario squamoso pdis 
basi nigris munito.

Wuchs dicht, undurchdringliche Gebüsche bildend, niederliegend, dann 
aufstrebend. Die Säulen werden bis 1,30 m hoch und erreichen 7 cm im 
Durchmesser, sie werden oben von reichlichen gelblichen Stacheln und 
weißem Wollfilz geschlossen und sind im Neutrieb hellgrün. Die 12 bis 
13 Rippen verlaufen gerade, sie sind kaum 1 cm hoch, relativ breit und 
werden durch seichte, geschlängelte Furchen geschieden. Die Areolen 
sind bis 2 cm voneinander entfernt; sie sind elliptisch, haben bis 1 cm im 
größten Durchmesser und werden von reichlichem, weißem, kurzem Wollfilz 
bedeckt, der sich endlich schwärzt und sehr lange bleibt. Gewöhnlich sind 
16 Stacheln vorhanden, später mehr (bis 24). von denen 4. im aufrechten 
Kreuz gestellt, die Mitte einnehmen; von diesen ist bisweilen der oberste, 
bisweilen der unterste der stärkste und längste und kann bis 6,5 cm Länge 
erreichen; von den Randstacheln, welche horizontal spreizen, sind dm 
mittelsten am stärksten, sie werden bis 3 cm lang. Alle Stacheln sinn 
stielrund, am Grunde verdickt und stechen ziemlich stark. Im Neutrieb si« 
die Stacheln bräunlich gelb, später werden sie grau, dann hornfarbig, schwach 
durchscheinend, endlich schwarz.

Die Blüte ist 12 cm lang, röhrig, am Grunde mit schwarzen 
Haaren dicht bekleidet, die aus dem dicht beschuppten Fruchtknoten 
hervortreten. An der Röhre sitzen die pfriemlichen 2 mm langen

*) Ich habe in diesem speciellen Teile mein verändertes System nicht in 
Anwendung gebracht. Die Gründe sind rein praktisch und leicht ersi'-htr.' ■• 
Die Benutzung dieser Nachträge wird erheblich erleichtert, wenn ich 
Gattungen in der durch den Gebrauch gewohnt, gewordenen Reihenfolge 
Insofern habe ich eine Änderung gegen die Gesamtbeschreibung eingeführ- 
ich die Schlüssel für die Bestimmung der wirten stets diesen vorausges' 111 h 
habe, wenn eine Veränderung an jenen notwendig war.

a

ti



22 Cereus aridus K. Seh.. Cereus castaneus K Sch. Cereus breviflorM K. Sch. 23

Cereus nigripilis Phil. Florida Alatam. 23; K. Heb. in M f. K. .XI. 28 
(Abb.) (nigripilis [lateinisch] = schicarehanrig).

Geographische Verbreitung.
In Chile, von Coquimbo bis Paposo und wohl noch weiter nach Norden 

l Reiche, Söhrens).
Anmerkung: Die Pflanze ist in der Gesamtbeschreibüng übergangen 

worden, weil mir damals keine Materialien Vorlagen: ich verdanke ein gutes 
kräftig entwickeltes Stück derselben der Güte des Herrn Direktor SÖHRENs

6b. Cereus acidus K. Sch.
Arboreus ramosissimus ramis modice crassis: costis S supra areolas lineo 

transversali notatis: aculeis radialibus S—12 radiantibiis, centralibus 1—! 
validis mox cinerascentibus: flore tubuloso, orario squamoso parce piloso 
bacca acidissima.

Wuchs baumförmig. sehr verzweigt; Zweige müßig dick. 6—7 cm im 
Durchmesser, oben gerundet, am Scheitel mit weißem AX olllilz geschlossen 
und von hell bernstein farbigen Stacheln überragt, im Neutrieb hellgrün. bal< 
vergrauend und verkorkend bezw. borkig. Rippen * durch scharfe Furchen 
gesondert, über den Areolen eine seichte quere Bucht, bis 8 mm hoch 
Areolen elliptisch, bis 8 mm lang und 3—4 mm breit, mit schmutzig 
grauem bis weißem Wollfilz versehen, der später zu einem festen, rissiger, 
grauen Polster wird und lange verbleibt. Randstacheln '.'—12 strahlen :, 
das mittlere Paar oder das untere sind am längsten, bis 2.5 cm messend. 
Mittelstacheln 1—3 sehr kräftig, der untere gerade vorgestreckt. bi> 
10 cm lang, im Neutrieb sind alle Stacheln bernsteinfarbig, doch vergrauen 
sie bald und dann werden sie brüchig.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 4.5 cm. Fruchtknoten mi' 
Schuppen bedeckt, von denen die oberen in der Mitte einen roten Strich 
tragen, in den Achseln sehr spärliche, leicht zu übersehende Wolle. Bluten­
hülle 3 cm im Durchmesser. Äußere Hüllblätter außen rosa mit 
grünem Rückenstreif, innen sehr blaß rosa, zweireihig, etwa 10 in jeder 
Reihe. Griffel nicht weit hervorragend, so lang wie die Staubgefäß* 
Narben spreizend. Beere fast kugelförmig, 5 cm im Durchmesser, sehr 
sauer, halb durchscheinend, grün lichgelb. _

Eulychnia acida R. A. Phil, in Linnaea XXXIII. SO (dcidu- 
[lateinisch] = sauer).

Geographische Verbreitung.
In Chile, bei Illapel und Choapa häufig: Lant-beck. tuna de cobad" 

der Eingeborenen.

6c. Cereus castaneus K. Sch.
Fruticosus ramosus ramis serpentitm crassorum more in rupibw 

dependentibus; costis 'J; aculeis radialibus S inaequalibus haud longis, centralibu' 
solitariis validis basi complanatis.

Wuchs strauchartig mit Zweigen, welche wie große Schlangen an den 
Felsen herabhängen. Glieder trocken ca. 5,5 cm im Durchmesser. Rippen 9. 
Areolen mit grauem, am Grunde gelbem Wollfilz versehen. Randstacheln 
8. kurz, ungleich, der längste kaum 2,2 cm lang, pfriemlich, stielrund. 
Mittelstacheln einzeln, bis 7 cm lang, am Grunde etwas zusammengedrückt.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 4 cm. Fruchtknoten mit 
, dünnen, bis 12 mm langen Stacheln besetzt, am Grunde von einem Büsche) 

brauner Haare gestützt. Blütenhülle 4 cm im Durchmesser. Hüllblätter 
weiß, auffallend gespitzt. Die Frucht gleicht einer Kastanie im Äußern.

Eulychnia castanea R. A. Phil, in Linnaea XXXIII. 80 (castänea 
[lateinisch] = Edelkastanie).

Geographische Verbreitung.
In Chile. Provinz Aconcagua, bei los Molles an Felsen'des Strandes. 

Beere bei den Eingeborenen Quillave, ziemlich geschmacklos.
Anmerkung: Diese wie die vorhergehende Art machen mit C. breviflorus 

' K. Sch. Philippis durchaus unnatürliche Gattung Eulychnia aus, deren Haupt­
Charakter, nämlich der stark wollig behaarte Fruchtknoten nicht einmal den 

I beiden später beschriebenen Arten zukommt.

S. 58 verändere bei:
3. Cereus Coquimbanus K. Sch.

Durch die Untersuchungen des Herrn Direktor Söhrens in der Um­
gebung von Coquimbo ist mit Sicherheit ermittelt, daß dort zwei Fackel­
disteln mit eßbaren Früchten vorkommen, welche Molina, der Autor der 

I ersten Pflanze als Cactus Coquimbanus und C. Peruvianus kennt. Der 
letztere ist von Molina falsch bestimmt, es ist der Typ des in zahllosen 
Formen über das mittlere Chile verbreiteten C. Chilensis Colla. Der erste 
Cactus Coquimbanus Mol. hat ebenfalls eßbare Früchte. Aus diesem Merk­
male geht hervor, daß Molina einen anderen als den von mir beschriebenen 
Cereus unter C. Coquimbanus verstand. Die von mir als Cereus Coquimbanus 
gedeutete Pflanze ist die Eulychnia breviflora Philippi, deren kurze, becher­
förmige Blüten mit einer reichen Wollbekleidung versehen sind, ebenso stellen 
die Früchte kugelförmige, trockene, ungenießbare Wollbälle dar.

Herr Direktor Söhrens hat sich nun angelegen sein lassen, nach der 
zweiten MoLTNÄschen Pflanze zu forschen, und hat dabei die Bemerkung 
Molina’s zum Ausgangspunkte genommen, daß die Frauen bei Coquimbo die 
langen, weißen, festen Stacheln als Nadeln zum Stricken der groben Strümpfe 
(cabezao) benutzen. Das geschieht heute noch einzig und allein mit den 
Stacheln der Varietät des Cereus Chilensis Colla, welche ich II. eburnea genannt 
habe. Nach Herrn Söhrens ist also Cactus Coquimbanus Molina ebenfalls 

I Cereus Chilensis Colla, aber nicht der Typ, sondern ft. var. eburnea K. Sch.
Aus dieser Erfahrung geht notwendig hervor, daß der Cereus Coquim­

banus K. Sch. einen anderen Namen erhalten muß, und zwar Cereus brevi- 
florus K. Seh. Eigentlich müßte nun auch C. Chilensis Colla umgetauft 
werden in Cereus Coquimbanus; ich meine aber, daß diese Veränderung, um 
Verwirrung zu vermeiden, besser unterlassen wird.



Cereus pecten aboriginum Eng., Cereus Diguetii Web 25
24 Cereus Thouarsii Web. Cereus Spachianun Lem., Cereum Orcuttii K. Br

II. Reihe Multangulares K. Sch.
S. 67 ergänze nach n. 10:

10a. Cereus Thouarsii Web.
Ähnlich Cereus mvltangularis Haw. 60—80 cm lang.*)
Beere rotviolett, ähnlich einer großen Pflaume. Fleisch weiß, weich, 

mit vielen kleinen Samen; Geschmack säuerlich angenehm im Juni unii Juli
Cereus Thouarsii Web. in Bull. »ms. ifhist. nat. 1899. p. Ilia.

Geographische Verbreitung.
Galapagos-Insein, auf der Insel Charles: Du Petit-Thouars, Agassiz.
Anmerkung: Da ich die Pflanze nicht gesellen habe, ist sie wegen der 

Ähnlichkeit mit C. multangularis Haw. hierher gestellt.

III. Reihe Candicantes K. Sch.
S. 67 ergänze bei:

12. Cereus Spachianus Lem.
Blüten unfern des Scheitels zu mehreren; ganze Länge derselben 

16—17 cm. Fruchtknoten ellipsoidisch 2—2,5 cm im größten Durch­
messer, dicht mit pfriemlichen, zugespitzten, dachziegelig deckenden Schuppen 
besetzt, aus deren Achseln lange, schwarze, etwas gekräuselte Haare treten. 
Blütenhülle trichterförmig. 16—18 cm im größten Durchmesser. Röhre 
(mit dem Fruchtknoten 10 cm lang) mit gleichen, sich allmählich ver­
größernden. lockerer gestellten Schuppen bekleidet. Außere Hüll­
blätter schmal linealisch. lang zugespitzt, auf dem Rücken etwas gekielt, 
abstehend, grün, nach der Spitze hin rötlich; innere lanzettlich-spatelförmig. 
spitz oder stumpflich. gespitzt, fein gezähnelt, rein weiß, der Schlund grün. 
Staubgefäße in zwei Gruppen, an der Unterseite der Blüte anliegend und 
aufgebogen, am Schlunde ein strahlender Kranz; Fäden grün. Der gelblich­
weiße. weit hervorragende Griffel endet in 17 strahlenden Narben. Beere 
kaum von der Größe eines Hühnereies, dunkelgrün, bei voller Reife springt sie aul.

Cereus Spachianus Lem.; A. Berger in 31. f. K. X. 94 (AbbA.
Anmerkung: Die Blüte erscheint jedes Jahr im Juni oder Juli in 

La Morlola; sie öffnet sich am .Spätnachmittag und bleibt bis zum folgenden 
Mittag offen. ■

IV. Reihe Gigantei K. Sch.
S. 73 ergänze nach n. 17:

17 a. Cereus Orcuttii Kath. Brand.
Erectus ramosus nitide viridis, aculeis radialibus 12—20 divaricatis, 

mediis 10, centralibus 5, robustissimo porrecto; floribus brevibus; ovario 
dense sguamoso. squamis tomentum et sctas foventibus.

*) Eine lateinische Diagnose kann nicht gegeben werden.

Stamm aufrecht, verzweigt, glänzend grün, bis 3 m hoch und 15 cm 
im Durchmesser, mit holziger Centralaxe. Areolen 3 cm voneinander ent­
fernt. kreisförmig, 6 mm im Durchmesser, dicht mit kurzem, hellgrauem 
Wollfilz bedeckt. Randstacheln 12—20, spreizend, oben in der Areoie 
fehlend, mittlere ungefähr 10, um ein Drittel länger oder doppelt so lang, 
weniger spreizend, einer der oberen stärker und dunkler, vorgestreckt, oft 
bis 7 cm lang. Mittelstacheln etwa 5. vorgestreckt, spreizend, etwas 
länger, allo Stacheln gelblich braun.

Ganze Länge der Blüte 4 cm. zwei Tage dauernd. Fruchtknoten 
dicht mit kurzen Schuppen bedeckt, die fast ganz von dicken, gerundeten 
Polstern gelblicher Wolle verdeckt werden; aus ihnen treten dunkelbraune 
4—6 mm lange Borsten. Hüllblätter grünlich braun, kurz gespitzt. 
Staubgefäße die obere Hälfte der Röhre besetzend. Narben spitz. 
Beere unbekannt.

Cereus Orcuttii Kath. Brand, in Eoi' V. 3.

Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien, bei Rosario: Orcutt Mai 1886.
Anmerkung: Nach der Blüte verwandt mit Cereus Pringlei Eng.

S. 75 ergänze bei:
19. Cereus pecten uboriginiUli Engelm.

Same bis 5 mm lang, seitlich schwach zusammengedrückt, spiegelnd 
,glänzend, vorn schwach gekielt, hier grubig punktiert.

Anmerkung: Nach Mrs. KATH. BRANDEGEE lin Erythea V. 121) gehören 
die von ENGELMANN aufgestellten C. calvus und C. titan (Engelm. bei Coulter 
in Wash. eontrib. HI. 4091 entweder zu dieser Art oder, wie ich schon ver­
mutete. zu C. Pringlei Eng: die Originale von Gabis, welche sie sah, sind zu 
ungenügende Schnitze], um sie bestimmt zu erkennen. Im hohen Alter werden 
übrigens beide am Scheitel kahl (calvusI.

S. 80 ergänze bei:
24 . Cereus Diguetii Web

Nach Mrs. Katharine Brandegee (in Erythea V. 118.) ist C. Diguetii 
Web. = C. striatus Brandegee. Der Autor beobachtete die knollenförmig 
angeschwollenen Wurzeln; er kultiviert sie seit 1894 in S. Diego. Orci'TT's 
Vergleich mit Echinocereus tuberosus Rümpl. ist nicht zutreffend. Er ist 
vielmehr verwandt mit C. Creggii Eng. Er bildet schwache verzweigte 
Stämmchen von 60—120 cm Höhe, der untere Teil ist hart und holzig.

Der einheimische Name ist Jaramataca.

VI. Reihe Stellati K. Sch.
S. 79 ergänze bei:

23. Cereus stellatus Pfeiff’.
Columnaris validus costis 8 rectis obtusis crenatis saturate viridis; 

aculeis radialibus 11 radiantibus vel patentibus rectis albis; centrali solitario



Cerens tephracanthus Lab.. Cereus Aragonii Web 2726 Cereus stellatus Pfeiff.

simili at paulo validiore; floribus scarlatinis ovario luberculato breviter 
squamoso.

Der kräftige säulenförmige Körper wird bis 50 cm hoch und hat Ins 
6 cm im Durchmesser; er ist oben gerundet, von spärlichem weißen Weil­
filz geschlossen und wird von weißen, aufrecht stehenden Stacheln überragt 
Im Neutrieb ist er frisch laubgrün, später wird er gesättigt dunkelgrün 
Rippen sind 8 —10 vorhanden; sie sind kaum 1 cm hoch, stumpf, deuti, n 
gekerbt, und über der Kerbe ist eine seichte Furche. Die Areolen stehen 
1—2 cm voneinander ab. sind kreisrund und halten bis 4 mm im Durchmesst r. 
sie sind mit rein weißem, kurzem Wollfilz versehen, der später ergraut 

Randstacheln finden sich bis 8—11; sie strahlen Lori 
zontal auseinander oder sind mehr oder weniger aul 
wärts gerichtet; die mittelsten sind die längsten ui, : 
werden bis 1.5 cm lang. Ihre Farbe ist schneeweiß, 
die Spitzen sind brandig braun. Der einzelne Mitte 
stachel ist ähnlich, aber etwas länger und kräftig r: 
er ist am Grunde braun; später ergrauen die Stacheln 
und werden bestoßen.

Die Blüten erscheinen seitlich am Körper. Die 
ganze Länge derselben beträgt 6.5 cm. Der 8 mm 
lange Fruchtknoten ist gehöckert: auf den breiten 
Höckern sitzen 1 mm lange und breite, eiförmige, 
fleischige Schuppen, aus deren Achseln ein winziges 
weißes Wollflöckchen tritt. Er ist wie die eng 
cylindrische, 4,5 cm lange, gestreifte, spärlich be­
schuppte Röhre zinnnober- bis scharlachrot Di­
Blütenhüllblätter sind sehr kurz, nur bis 13 mm 
lang, linealisch-lanzettlich spitz; sie stehen aufre 13
und sind etwas nach außen gekrümmt. Die Stauß
gefäße sii^d kürzer als die Hülle; die Fäden sind weiß, 
die Beutel violett und carminrot. Der Griffel ist 
unten weiß, dann wird er rosenrot, endlich wied : 
weiß und läuft in 8 gelbe, kegelförmig zusammen- 

G^Xlmiut'on^ geneigte Narben, welche kürzer als die Staubgefäße sind 
C. Sonorensis Runge in 31. f. K. XI. 155 (Abb i

Anmerkung: C. Sonorensis RUNGE stimmt unbedingt mit C. stellatus Vteiif 
überein. Dio Pflanze kam bei uns zum erstenmal, soweit meine Kenntnis 
reicht, bei Herrn Kommerzienrat HEMPEL in Ohorn zur Blüte. Ich verdanke 
dieselbe Herrn 0. FOBE, welcher durch seine vortrefflichen Kulturen allgemein 
bekannt ist. Sie ist allein durch die ganz merkwürdige Blüte ausgezeichne:, 
deren Form und Farbe bei keiner mexikanischen Art wiederkehrt. Die 
Blüte würde bedingen, nach wissenschaftlich botanischen Grundsätzen für 
die Pflanze eine eigene Gruppe zu bilden, wenn nicht die Gefahr vorläge, daß 
sich unter den bisher beschriebenen Arten, deren Blüten nicht bekannt sind, 
eine verwandte Form befände.

VII. Reihe
S. 80 ergänze bei:

Chlorotini K. Sch.

25. Cereus
Blüte seitenständig; ganze

tephracanthus Lab.
Länge derselben 18—19 cm. Frucht-

knoten fast kugelförmig, stark gehöckert, frisch grün, mit abgetrockneten, 
dreiseitigen Schuppen besetzt, aus deren Achseln lange, weiße Wollhaare 

i borvortreten. Blütenhülle trichterförmig. Röhre gehöckert und stark ge­
streift, grün mit roten, dreiseitigen, fein gespitzten Schuppen besetzt, aus 
deren Achseln ebenfalls weiße Wollhare treten. Äußere Blütenhull­
blätter linealisch lanzettlich, zugespitzt, dunkelgrün, bräunlich gerandet, 
abstehend; innere grünlich weiß. Staubgefäße in zwei gesonderten 
Gruppen, die unteren der Röhre oberhalb des Grundes bis über die Mitte 
angewachsen, die oberen bilden einen strahlenden Kranz; Fäden grünlich, 
Beutel gelb. Der grüne Griffel überragt sie mit zahlreichen, gelblichen 

I Narben.
Cereus tephracanthus Lab.; K. Sch. in M. f. K. VIII. 126.
Anmerkung: Ich erhielt die Blüte durch die Güte des Herrn Kurator 

A. BEUGER in Lu Mortola. sie blühte in der Nacht vom 22. zum 23. Juli 1898.

S. 84 nach n. 29 ergänze:
29b. Cereus Aragonii Web.

Erectus columnaris costis ti—S latis obtusis saturate viridibus; aculeis 
radialibus 7 subulatis, centralibus solitariis porrectis, omnibus eburneis dein 
cinerascentibus; floribus modice longis parum apertis viridifuscis; bacca 
rotundato-conica squamosa, sqamis tomento setisque instructis; seminibus 
magnis.

Wuchs säulenförmig, 5—6 m hoch mit einem Durchmesser bis 15 cm, 
rippt. Rippen 6—8. breit, bis 3 cm hoch, stumpf, mit gerundetem 

eitel, gesättigt grün, von weitem an C. marginatus P. DC. erinnernd,
durch scharfe Furchen gesondert, später verlaufend. Areolen 2 cm von- 

der entfernt, im Neutrieb mit gewölbtem, weißem Wollfilz bekleidet, 
später verkahlend. Randstacheln 7, steif, pfriemlich 5—10 mm lang. 
Mittelstacheln einzeln, vorgestreckt bis 2 cm lang; alle Stacheln sind 
zuerst elfenbeinweiß, an der Spitze braun, dann vergrauen sie.

Blüten 8 cm lang, röhrenförmig, wenig geöffnet, mit nach außen 
krümmtem Saum, grünlich braun. Röhre mit Schuppen besetzt, in der 

unteren Hälfte leer, in der oberen von kurzen Staubgefäßen staffelweis an­
gefüllt. Griffel den Saum nicht überragend. Frucht gerundet kegel­
förmig, 3 4 cm im Durchmesser, mit flachen rhomboedrischen Schuppen 
besetzt, welche an der Spitze eine mit Wollfilz und Stacheln versehene 
Areole tragen. Fleisch weiß (?). Same 5—6 mm lang und 3—4 mm im 
Durchmesser, schwach zusammengedrückt, fast eiförmig, schwarz, matt, 
Sehr brüchig, nur bei starker Vergrößerung äußerst fein punktiert.

Var. «. palmata Web. Die forma cristata gebildet aus bandförmigen in 
einer Ebene liegenden Lappen, manchmal spreizen dieselben auch.

Cereus Aragoni Web. in Bull. mus. (Thist. nat. 1902 p. 455. •



Cereus Baxaniensis Karw. 202b Cereus repandus Haw.. Cereus Baxaniensis Karw

Geographische Verbreitung.
In Costa Rica, an den heißen und trockenen Abhängen des pacifiselii . 

Oceanes, auf der Küste von Puntarenas und der Bucht von Nicova. mit 
Peireskia Nicoyana Web. — Var. o Costa Rica, in der Provinz Guanucaste

Anmerkung I: Dieser einzige säulenförmige Cereus. der bis jetzt aUs 
Costa Rica bekannt ist. wird wie in Mexiko Cereus marginatus P. DC zur Hi .. 
Stellung von Hecken verwendet, indem man junge, dünne Stecklinge neben­
einander pflanzt: sie wachsen dann so dicht zusammen, daß sie undurchdringlich.. 
Wände bilden.

Anmerkung II: Er wurde zu Ehren des Herrn MANUEL ARAGON. General­
direktor des statischen Amtes in Costa Rica benannt.

XI. Reihe Attenuati S.-D.
S. Wo ergänze bei:

41. Cereus repandus Haw.
Die Beschreibung der Blüte ist folgendermaßen zu ändern und zu ergänzen: 
Blüten seitlich, unfern des Scheitels; ganze Länge derselben bis 21 cm; 

als Knospe von weißer Wolle eingehüllt. Fruchtknoten unten ein w-niz 
verdickt, eiförmig, ölgrün mit kurzen, hellgrünen, rot gespitzten, dreiseitigen 
Schuppen besetzt, aus deren Achseln ziemlich lange, weiße Wollhaare hermr- 
treten. Blutenhülle wenig gekrümmt, verlängert glockig trichterförmig, 
größter Durchmesser bis 12 cm. Röhre nach obeu allmählich erweitert, mit 
an Größe zunehmenden, grünen, erst am Rande, dann oben braunen Schuppen 
besetzt, aus deren Achseln ebenfalls weiße Wolle entspringt. Außer 
Blütenhüllblätter schmal lanzettlich, zugespitzt, unten grün, oben hellbraun­
lieh überlaufen. Innere breiter lanzettlich, schneeweiß, gespitzt und g - 
zähnelt. Die nach unten gebogenen Staubgefäße sind erheblich kürzer als die 
letzteren, am Schlunde bilden kürzere einen strahlenden Kranz: Fäden 
weiß; Beutel chamoisgelb. Der grüne Griffel überragt sic deutlich mit 
10—12 gelblich grünen, zuletzt spreizenden, nur 7 mm langen Narben. Beere 
fast kugelig, zugespitzt, 4 4,5 cm int Durchmesser, unten grün, nach oben 
gelb, später goldgelb, mit weißem Fleisch, warzig, mit grünen Schuppen 
besetzt, aus denen Wolle hervortritt.

gehöckert; auf den Höckern dreiseitige, 3 mm breite, grüne bis bräunliche 
Schuppen, in deren Achseln dicke, grauweiße Wollpolster und einige Stacheln 
sitzen. Röhre schwach gekrümmt, laubgrün oder an der Lichtseite bräunlich, 
innen am Grunde fleischrot. außen unter den zunächst nicht viel längeren 
Schuppen stark gestreift. Blutenhülle 10—12 cm im größten Durch­
messer; äußere Hüllblätter grün, ähnlich den Röhrenschuppen, aber all­
mählich bis 10 mm breit; die mittleren Hüllblätter reiner grün, die inneren 
weiß, alle lanzettlich, zugespitzt. Die Staubgefäße vom unteren Drittel 
an der Röhre angewachsen; Fäden weißgrün; Beutel braungelb. Der 
Griffel ist sehr kräftig, weiß; er geht aus in 12 Narbenstrahlen. Beere 
etwa kugelförmig, schwach gekantet. 8 em im Durchmesser, beschuppt und 
bestachelt. rot; äußere Fruchthaut. dick. Fruchtfleisch rot faserig. Samen 
zahlreich, dick, schwarz.

Geographische Verbreitung.
In Costa Rica, am Unterlaufe des Rio Diquis: Pittier n. 2323; bei 

S. Jose in Hecken gepflanzt: Polakowsky, Tonduz.
Anmerkung 1: Die von mir untersuchten Blüten erschienen im Juli 1901 

und 1902 im Königlichen botanischen Garten von Berlin, eine andere erhielt ich 
durch die Güte des Herrn MAASS in Hamburg von Herrn HELLWIG, Inspektor 
des botanischen Gartens daselbst.

Anmerkung 11: WEBER hat (Bull. raus, d'hist. nat. 1902 p. 457) den 
Namen C. acutanguius Otto vorgezogen, wohl deswegen, weil er von OTTO schon 
1833 in dem Kaktefrikatalog des Königlichen botanischen Gartens von Berlin 
geliraucht wurde. An dieser Stelle wird aber nur der Name genannt, eine Be­
schreibung ist nicht gegeben; er hat also keine Bevorzugung vor dem gleich­
zeitig genannten Namen C. pellucidus Otto, aber auch nicht vor den Karwinskischen 
C. Baxaniensis und C. ramosus. Ich habe den ersten und an die Spitze gesetzten 
Namen gewählt, weil er hier in Berlin am besten bekannt war. Will man streng 
nach der Priorität gehen, so muß Cereus pentagonus Haw. vorgezogen werden, 
denn dieser ist viel älter. Weber hat nachgewiesen, daß C. pentagonus Haw. 
mit C. Baxaniensis Karw zusammenfällt. Meines Ermessens ist damit freilich 
noch nicht bewiesen, daß Cactus pentagonus Linn, mit Cereus pentagonus Haw. 
eins ist.

XII. Reihe Acutanguli S.-D.
S. 98 ergänze bei:

43. Cereus Baxaniensis Karw.
Bisweilen bilden sich nach der Beobachtung von Herrn W- Weingart 

am Ende der Zweige vielrippige Kurztriebe, welche leicht abfallen und 
vielleicht der vegetativen Vermehrung dienen.

Blüten seitlich an den Gliedern, schräg aufrecht, ganze Länge der­
selben 22 cm. Fruchtknoten laubgrün bis bräunlich, eiförmig, schief, stark

XIV. Reihe Pruinosi K. Sch.

8. 52 ergänze im Schlüssel:
2. Alle Stacheln pfriemlich

△ Rippen sehr breit und niedrig.
52. C. Bridgesii S.-D.

△ △ Rippen hoch bis 3 cm
§ Rippen an der Firste scharf.

53. C. eburneus S.-D.

§§ Rippen an der Firste stumpf
53a. C. Schumannii Mathss.



Cereus stenogonus K. Sch. 3130 Cereus geometrizans Mart.. Cereus Schumannii Mathss.

S. 105 ergänze bei:
50. Cereus geoinetrizans Mart

Var. a Cochal Kath. Brand. Zahl der Rippen gewöhnlich größer. 
Randstacheln länger. Areolen mehr genähert. Beere rot. Same kleiner 
mit kleinerem Nabel.

Cereus geometrizans Mart. var. Cochal Kath. Brand, in Zoe V. i

Geographische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien.
Anmerkung: Ich habe immer die Meinung vertreten, daß Cereus Cociwl 

Orc. zu C. geometrizans gehört.

S. 109 ergänze nach n. 53:
53a. Cereus Schumannii Mathss. -

Krectus columnaris parce ramosus giganteus; costis 8 crassis altis anti ■ 
rotundatis pruinosis; aculeis radialibus fi—7 centralibus solitariis, omnibus 
juventute eburneis apice brunneis dein calcinantibus.

Der Körper ist wenig verzweigt, säulenförmig, außerordentlich gr- 
wetteifernd an Größe mit den gewaltigsten Formen, er erreicht eine Höhe 
bis zu 15 m; der Steckling, nach dem ich die Art beschreibe, hat bereits 
einen Durchmesser von 14 cm. Rippen sind 8 vorhanden, sie sind sehr 
stark, über 3 cm hoch, dreikantig mit gekrümmten Flanken und stuuip!liec 
Kanten; die Farbe ist eigenartig bläulich grün, im Nentrieb mehr gelbgr c. 
sie sind schwach gekerbt. Die Areolen sind etwa 1,5 cm von einand । 
entfernt, gerundet dreiseitig oder schwach herzförmig, mit der Spitze nach 
unten gewendet; sie haben 4—5 mm im Durchmesser und sind mit kurzem, 
ein wenig flockigem, im Neutrieb gelblichem Wollfilz bekleidet, der < । i 
vergraut. Stacheln zähle ich 6—8. Der kräftigste ist meist ein 1.2 bis 
1,6 cm langer Mittelstachel; doch kommt es auch vor. daß das unterste Pan 
länger wird und bis 2 cm erreicht, die kleinsten sind das oberste Paar: ;l 
sind im Neutrieb weiß und braun bis schwarz gespitzt, später verkalken si-

Cereus Schumannii Mathss. bei K. Sch. in M. f. K. IX. 131

Geographische Verbreitung.
Honduras, ohne bestimmten Standort,
Anmerkung: Die Pflanze wurde bei GRüSON in Magdeburg eingefüH: 

Sie erinnert mich am meisten an den Cereus eburneus S.-D.

XI. Reihe Compresso-costati K.-Sch.

S. 52 ändere den Schlüssel ab.
Anmerkung: Hinter Cer. Forbesii Otto sind die fünf neuen Arten 

zuschalten; sie stimmen mit ihm auch bezüglich der Blütenfarbe überein !'|C 
Gruppen mit dem Charakter „Im Neutrieb hellblau bereift*, würde also zu 
gliedern sein:

1 Blüten außen rot. 
§ Rippen schmal keilförmig, fast scharf, Stacheln 6. 

56. C- Forbesii Otto.
SS Rippen fast parallel laufend, sehr schmal, stumpf; Stacheln zuerst 

wenigstens 3, Samen matt.
। Beere innen karmin. Geschmack unangenehm 

56a. C. stenogonus K. Sch.
_ Beere außen gelblich, innen weiß, wohlschmeckend 

56b. C. xanthocarpus K. Sch.
SSS Rippen fast parallel laufend, etwas breiter, stumpf; Stacheln bis 11. 

Samen sehr stark glänzend.
Hoch, baumförmig. 6—8 m hoch, am Stamm mäßig bestachelt 

56c. C. lamprospermus K. Sch.
_ Niedriger, 1—3 m hoch. Stamm sehr stark bestachelt. 

* Etwa 2—3 m hoch. Stacheln bräunlich
56d. C. pachyrrhizus K. Sch.

** Nur 1—2 m hoch. Stacheln goldgelb 
56e. C. Paraguaycnsis K. Sch.

tt Blüten außen grün oder bräunlich.
§ Jüngere Triebe hellblau überlaufen. 

57. C. Jamacaru P. DC.
§S Jüngere Triebe hechtblau überlaufen. 

58. C. Peruvianus Mül.
Unbestimmter Stellung. . ,58a. C. Galapagensis Web. 

58b. C. sclerocarpus K. Sch.

S. 112 ergänze nach n. 56:
56a. Cereus stenogonus K. Sch. n. sp.

Arboreus ramosissimus ramis costatis; costis 5 angustissimis altis crenatis 
aculeis binis vel ternis brevibus conicis: floribus in/undibuliformibus maximis 
roseis: bacca rubra ellipsoidea truncata vix squamula una alterave munita.

Der Baum wird 6—8 m hoch und ist reich verästelt; der Stamm 
erreicht eine Höhe von 1—2 m und einen Durchmesser von 55 cm. ist 
hellbraun und mit großen Stacheln bewehrt. Die Aste stehen schräg auf­
recht. die stärkeren werden 60—80 cm lang und haben 8—10 cm im 
Durchmesser: die schwächeren sind 20—30 cm lang und haben 5—6 cm 
im Durchmesser. Äste nach dem Ende schwach verjüngt, am Scheitel etwas 
eingezogen und von Wollfilz geschlossen, unbewohnt oder an jüngeren 
Exemplaren bestachelt; die Farbe ist bläulich grau. Rippen 4, häutiger 5, 
sehr hoch, stark zusammengedrückt (kaum dreiseitig) und äußerst dünn, nur 
4—5 mm dick, durch gerundete Buchten geschieden, gekerbt. Die mittlere 
Axe hat nur höchstens 1,7 cm Durchmesser. Areolen 2,5—4 cm von­
einander getrennt, in den Kerbbuchten. kreis- bis eiförmig. 5—6 mm lang 
und mit spärlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln 2—3, die oberen spreizen 
und sind 2—5 mm lang; der untere, nach unten gedrückt, mißt 6—7 mm, 
alle sind derb kegelförmig, gerade oder etwas gekrümmt.



32 Cereus xanthoearpus K. Sch. Cerens Iamprospermus K. Sch., Cereus pachyrrhizus K. Sch. 33
Länge der ganzen roten Blüte 20- 22cm- Fruchtknoten ellipsoidtsi h 

bis fast cylindrisch. 3,5—4 cm lang und 2 cm dick; Schuppen fehlen 
fast vollkommen. Die geriefte Röhre ist unten ebenfalls tast schuppenlos. 
die oberen kürzeren Schuppen sind dreiseitig und spitz. Äußere Blüten­
hüllblätter sehr breit (bis 2.2 cm), lanzettlich und spitz oder zugespitzt 
Die Staubgefäße sind wenig kürzer als die Blutenhülle. Der Griffel 
trägt zahlreiche pfriemliche, lange Narben. Die ellipsoidische, dunkel-, innen 
karminrote Beere ist sehr gross, bis 10 cm lang und hat 3.5—4.5 e । 
im Durchmesser; sie ist kaum einmal mit einem kleinen Schöppchen versehen 
und schmeckt unangenehm. Samen schwarz, wenig glänzend, fast nieren­
förmig, unten fein gestreift, gestutzt und mit zwei kleinen Vertiefungen am 
Nabel versehen, grobkörnig punktiert, vorn etwas gekielt und von einer 
seichten Furche durchzogen.

Cereus stenogonus K. Sch. in M. f. K. IX. 165 (stenogonus [griechisch] 
= schmalrippig). •

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, Distrikt S. Salvador, bei Paso La Cruz: Anisits Cact 

n. 53 (blühend und fruchtend am 22. Februar 1898); bei der Estancia 
Sa Maria de la Sierra. 60 km nordöstlich von S. Salvador am Paraguay 
Anisits Cact. n. 31, blühend und fruchtend am 31. Januar 1898; bei PuerO 
Kemmerich am Paraguay, 16 km unterhalb S. Salvador: Anisits Cact. n öl. 
fruchtend am 21. Februar 1898.

56b. Cereus xanthoearpus K. Sch.
Arboreus haud altus parce ramosus: costis 5 angustissimis altis: aculeis " 

vel paucis brevissimis; floribus . . . . : bacca flavida intus alba gustu grat“ 
squamula 0 instructa.

Wuchs baumförmig, kräftig, wenig verästelt. 4—6 m hoch. Aste bis 
11 cm dick, nach dem Ende zu schwach verjüngt. Rippen 5. durch scharfe 
sehr tiefe Furchen voneinander geschieden, bis 5 cm hoch, stark seitlich 
zusammengepreßt, dünn, nur 8 mm dick. Areolen 2—3,5 cm voneinandei 
entfernt, kreisrund, mit kurzem Wollfilz versehen, aus dem entweder über­
haupt keine Stacheln oder nur sehr kurze, kaum I mm lange, braune, nicht 
stechende Stacheln entspringen.

Blüten nicht bekannt. Beeren ellipsoidisch. 6.5 7 cm lang und 
4—4.5 cm Durchmesser, vollkommen nackt ohne eine Spur von Schuppen, 
glatt, gelblich. Fruchtfleisch weiß und wohlschmeckend, am Scheitel nr' 
einem tiefen cylindrischen Nabel versehen. Samen 2 mm lang, fast nien । 
förmig, matt, stichförmig punktiert, an der Vorderseite von einer Liingsfurcb< 
durchzogen.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, in der Calle Manora: Anisits Cact. n. 59 u. 60.
Anmerkung: Der Name ist aus xanthos (griechisch) = gelb und carpos 

(griechisch) = Frucht gebildet.

56c. Cereus Iamprospermus K. Sch.

Arboreus ramosissimus ramis costatis;costis complanatis obtusis subserratis; 
aculeis 8—11 haud manifeste in radiales et centrales distinctis subulatis 
rectis: floribus albis rubro-striatis.

Der Baum wird 6—8 m hoch und ist vielfach verästelt; die Aste 
stehen senkrecht oder schräg aufrecht; der Stamm hat in 1 m Höhe über 
40 cm im Durchmesser, er ist gelblich weiß; dio älteren Aste werden bis 
50 cm lang und halten 15 cm im Durchmesser, auch ihre Farbe wird gelblich 
weiß; die jüngeren haben nur 10 cm im Durchmesser und sind grün. 
Rippen 6—8. durch gerundete Buchten gesondert, bis 5 cm hoch, stumpf, 
kaum dreiseitig, am Grunde 1—1.5 cm dick, schwach gesägt. Areolen 
2—2.5 cm voneinander entfernt, kreisförmig. 7—8 mm im Durchmesser, mit 
reichlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln 8—11, kaum in Rand-und Mittel­
stacheln zu scheiden; sie stehen alle aufrecht oder schräg ab, sind pfriemlich 
und stechen; ein mittlerer oder oberer seitlicher wird am größten und 
erreicht bis 4 cm.

Länge der ganzen Blüte 15—16 cm. Fruchtknoten cylindrisch, 
schwach gekrümmt, mit verhältnismäßig kleiner, kugelförmiger Höhlung 
2—2,5 cm lang; an ihm findet sich gewöhnlich nur eine sehr kleine 
Schuppe. Röhre unten nur wenig beschuppt, oben trägt sie mehr drei­
seitige, gespitzte Schuppen. Äußere Blütenhüllblätter bis 1.5 cm breit, 
grün, mit roten Spitzen versehen; innere bis 2 cm breit, weiß und rot ge­
streift. Die Staubgefäße sind viel kürzer als die halbe Hülle. Der 
Griffel endet in 13 Narben. Die sehr schiefe, eiförmige Beere wird bis 
6 cm lang und 3,5 cm dick. Das Fruchtfleisch ist ziemlich dick. Die 
Samen sind 2,5 mm lang, umgekehrt eiförmig, etwas zusammengedrückt, 
rein schwarz, stark glänzend, tiefgrubig punktiert und fast gefeldert.

Cereus Iamprospermus K. Sch. in M. f. K. IX. 166 (Iamprospermus 
[griechisch] = mit glänzenden Samen). >

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, am Fluß gleichen Namens bei Fuerte Olympo: Anisits 

Cact. n. 2. blühend und fruchtend am 12. Januar 1898, in den Blüten finden 
sich weiße Ameisen; bei der Estancia Tagatiya häufig auf tierra colorada 
(rote Erde) mit viel grobem Sand, wenig Lehm und Eisenoxyd: Anisits 
Cact. n. 11, blühend am 20. Januar 1898.

Anmerkung I.: Diese Art ist durch die spiegelblanken, schwarzen Samen 
mit stichförmigen Skulpturpunkten sehr ausgezeichnet. Sie ist durch diese und 
die schiefen Früchte von den ähnlichen C. stenogonus und C. xanthoearpus leicht 
zu unterscheiden, auch sind die Rippen zahlreicher und etwas stärker.

56d. Cereus paehyrrhizus K. Sch.
Humilior parce ramosus; radicibus tuberosis; costis 6compressis subsinuatis; 

aculeis 10- 13 vix in radiales et centrales discretis valde pungentibus: bacca 
ellipsoidea nuda; seminibus nitidis punctulatis.

Wuchs aufrecht, nicht baumförmig, bis 2, höchstens 3 m hoch mit 
knollig angeschwollenen Wurzeln. Äste oder Stämme bis zu 10 cm dick, 

Schumann. Gesamtbeschrcibung, Nachtrag. 3 '
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am Ende gerundet, mit großen und zahlreichen Stacheln geschlossen; nitere 
Aste gelbbraun, jüngere gelblich grün, schwach bereift. Rippen 6. seh: 
stark seitlich zusammengedrückt, durch scharfe, sehr tiefe Furchen von­
einander geschieden, bis 1 cm dick und 5 cm hoch, schwach gebuchtet 
Areolen 2,5—3 cm voneinander entfernt, kreisrund, 5—6 mm im Durch­
messer mit kurzem Wollfilz geschlossen, der auch in der Jugend nicht 
flockig ist. Stacheln 10—13. schlecht in Rand- und Mittelstacheln zu 
scheiden, einer der letzteren ist der längste und wird bis 3 cm lang; alle 
Stacheln sind pfriemlich und stechen sehr stark.

Beere ellipsoidisch. 5 cm lang. 3—4 cm im Durchmesser, nackt und 
glatt, am Scheitel mit einem cylindrischen Nabel versehen. Samen 2.5 mm 
lang, fast mützenförmig, schwach seitlich zusammengedrückt, schwarz, glänzend 
mit stichförmiger Skulptur.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, auf dem Cerro Noaga, 350 m über dem Meere, auf kahlem 

Granitfels: ANISITS n. 39.

50e. Cereus Paraguay ensis K. Sch. n. sp.
Haud arboreus parce ramosus; costis 5 vulgo compressis; aculeis b '> 

divaricatis haud in radiales et centrales discretis pungentibus statu juvenili 
saltem aureis: floribus maximis persicinis.

Stamm aufrecht, 1—2 m hoch, am oberen Ende gerundet und von 
goldgelben Stacheln überragt, blaugrün, auch später noch. Rippen meist ' 
durch tiefe, scharfe Buchten gesondert, stark zusammengedrückt, an diu 
Kante gerundet, gerade verlaufend, bis 3 cm hoch. Areolen 2—2,5 cm 
voneinander entfernt, kreisförmig, im Neutrieb mit kugelförmigem, weißem 
langflockigem Wollfilz versehen, dessen läugere Haare später schwinden. -■ 
daß konvexer, grauer Filz zurückbleibt. Stacheln 6—9, spreizend, nicht 
in Rand- und Mittelstacheln zu scheiden, im Neutrieb goldgelb, am Grund, 
rot, später vergrauend, pfriemlich, stark stechend, bis 2.5 cm lang.

Blüten seitlich, aus dem oberen Teil der Areoie: ganze Länge der­
selben 21—22 cm. Fruchtknoten cylindrisch. vollkommen nackt, ohn- 
Schuppen. Röhre verhältnismäßig dick, erst in der oberen Hälfte mil 
kleinen, quer halbelliptischcn, stachelspitzigen bis elliptischen Schuppen sehr 
spärlich besetzt. Blütenhülle kaum 10 cm im größten Durchmesser 
äußere Hüllblätter lineal-lanzettlich. stumpf, pfirsichblQtfarbig. kaum 1 cm 
breit; innere etwas mehr spatelförmig, stumpflich, gefranst, weiß, rosig 
überhaucht. Die Staubgefäße sind wenig kürzer als die Hülle. Der 
Griffel überragt die letzteren mit 13 aufrechten Narben.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, bei Valensuela im Flußthale des Y acä. blühend im 

Februar: Hassler n. 7079.
Anmerkung: fliese Art unterscheidet sich von allen bisher aus dieser 

Gegend beschriebenen Arten mit hohen, znsammengedrückten Hippen durch di' 
schön goldgelben Stacheln.

S. 115 ergänze nach n. 58:
58a. Cereus Galapagensis Web.

Ähnlich den Säulen-Cereen vom Festlande Süd-Amerikas. Stamm hoch 
und kantig, alles übrige nicht bekannt.

Cereus Galapagensis M'eb. in Bull. mus. d'hist. nat. 1899 p. 313.
Cereus Peruvianus Darwin, Voy. Beagle IT. 150.

Geographische Verbreitung.
Auf den Galapagos-Inseln. auf der Insel Charles: Dü Petit Thouaks.
Anmerkung: Auch die Stellung dieser Pflanze ist auf Grund der bis­

herigen Kenntnisse nicht sicher festzusetzen.

58b. Cereus scleroearpus K. Sch.
Arboreus ramis paucis parallelis costatis; costis sectione transversa obtuse 

triangularibus; aculeis 20—25 haud in radiales et centrales divisis subulatis 
rectis pungentibus; floribus infundibuliformibus; ovario cylindrico squamoso 
glabro inermi; bacca ovoidea flore emarcido coronata exocarpio duro, squamosa 
glabra inermi.

Wuchs baumförmig mit einem 3—6 m hohen und 15—22 cm im 
Durchmesser haltenden Stamm und wenigen parallelen Ästen; Zweige gerippt. 
Rippon im Querschnitt stumpf dreiseitig. 1 cm hoch, durch scharfe Furchen 
gesondert. Areolen kreisförmig. 1.5—2,5 cm voneinander entfernt. 3,5 mm itn 
Durchmesser mit kurzem Wollfilz versehen. Stacheln 20—25, nicht in Rand- 
und Mittelstacheln zu sondern, gerade, pfriemlich, stechend, bis 4,5 cm laug.

Blüten rötlich, ganze Länge derselben 10—11 cm. Fruchtknoten 
Stielrund, mit zerstreuten, eiförmigen, spitzen 1 —1,5 mm langen Schuppen 
besetzt, ohne Haare und Stacheln. Blütenhülle trichterförmig; Röhre 
zierlich mit wenigen kleinen Schuppen bestreut. Äußere Blütenhüll­
blätter fast spatelförmig, 3 cm lang, spitz, an der Spitze ausgebissen ge- 
ziihnelt, innere kürzer und schmäler, zugespitzt. Staubgefäße am 
Schlunde befestigt. 2 cm lang. Der Griffel gleicht in der Länge fast der 
Blüttenhülle und endet in 11, fast 2 cm lange, fadenförmige Narben. Beere 
eiförmig. 7 cm lang und 3 cm im Durchmesser, von der abgewelkten Blüte 
gekrönt; Fruchthaut hart. Samen nicht zahlreich, scheibenförmig, 1 mm 
im Durchmesser, schwarz, glänzend, fein grubig punktiert.

Cereus scleroearpus K. Sch. in Proc. Aineric. acad. arts and Science 
XXXVIII. 179. (scleroearpus lgriechisch] = hartfrüchtig).

Geographische Verbreitung.
Auf den Galapagos, und zwar auf Albemarie, auf steriler Lava: 

Snodgrass und Heller; auch auf den Inseln Bindloe, Chatham, James und 
Narborough wächst ein großer Cereus, der vielleicht derselbe ist.

Anmerkung. Zum Vergleich kommt nur C. Galapagensis Web. in Betracht, 
von dem wir aber allein wissen, daß er ein hoher gerippter Cereus, ähnlich 
•len Arten Süd-Amerikas ist, so daß wir nicht sagen können, ob er mit jenem
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übereinstimmt oder ob er verschieden ist. Die Pflanze wurde nach Spiritus- 
■naterial beschrieben: da die Körperfarbe nicht festgestellt werden konnte bb-p 
die Stellung unsicher.

XVII. Reihe Formosi K. Sch.
S. 117 ergänze nach n. 60: 

60a. Cereus perlucens K. Sch.
Columnaris parce ramosus modice altus erectus; costis 5 — 6 triangulariC^ 

obtusis dentatis perlucidis oleoginoso-viridibus pulchre coeruleo-prumosi ,t 
juventute violaceo-diffusis; aculeis radialibus 8—10 divaricatis recti.-, 
acicularibus, centralibus solitariis validioribus, serius omnibus nigricantdu-

Stamm aufrecht, mäßig dick, verzweigt., Zweige steif aufrecht; Jahres, 
trieb 18—28 cm lang und 2 cm im Durchmesser, nach dem Scheitel verjüngt, 
von weißem, gekräuseltem Wollfilz geschlossen, von kurzen kastanienbraun-n 
Stachelnüberragt. Rippen 5—6. nur 5—6 mm hoch, im Querschnitt stump! 
dreiseitig, gezähnt, durchscheinend, ölgrün, schön hechtblau überlaufen, im 
Neutrieb violett überhaucht. Areolen etwa 1 cm voneinander entfernt, kreis­
förmig, 2 mm im Durchmesser, nach oben gewendet mit spärlichen, nach unten 
fallenden, etwas gekräuselten Wollhaaren. Randstacheln 8 10. spreizen :. 
der unterste der längste, höchstens 1 cm lang, in der Heimat viel stärker, 
kastanienbraun, bisweilen an der Stirnseite ein weißer Stachel; alle Haw.- 
stacheln gerade, nadelförmig, brüchig. Mittel stacheln einzeln oder gepaur. 
nicht immer größer, später schwärzen sie sich.

Cereus perlucens K. Sch. in M. f. K. X. 173 (perhicens [lateinisch — 
durchscheinend).

Geographische Verbreitung.
Brasilien: Wurde von Herrn Witt in Manaos 1898 nach Berlin 

gesandt.
Anmerkung: Ich stelle die Art in die XVII. Reihe Formosi K. Sch. 

zwischen C. Pitahaya P. DC. und C. caesius Otto; von beiden ist sie durch di' 
ölgrüne Farbe des Körpers und die Bestachelung verschieden.

XIX. Reihe Prostrati K. Sch.

8. 54 füge hinzu im Schlüssel:
b) Stamm dunkelgrün, stärker.

a. Blüte klein, bis 5 cm lang, gelb, Fruchtknoten beschuppt, mit W H'' 
und Borsten verseilen

67. C. aureus K. Sch.
ß. Blüte größer. 7—10 cm lang. Fruchtknoten beschuppt und bestachelt.

△ Stacheln 10—14. stechend; Costa Rica
67a. C. Neumannii K. Sch.

△△ Stacheln mehr als 40, ähnlich den Pferdehaaren, nicht stechend;
Galapagos-Inseln

67b. C. nesioticus K. Sch.

S. 124 hinter n. 67 füge hinzu:
67a. Cereus Neumannii K. Sch.

Fruticosus decumbens vel adscendens columnaris; costis 13 subc.renatis: 
aculeis 10—14 aegre in radiales et centrales bene distinguendis subulatis rectis.

Wuchs strauchartig, niederliegend oder aufsteigend. Stamm 50 bis 
100 cm lang, über 3 cm im Durchmesser, oben gerundet, von zahllosen 
Stacheln starrend. Rippen 13 im Querschnitt dreiseitig, stumpf, durch 
scharfe Furchen gesondert. Areolen 1,0—1,2 cm voneinander entfernt, 
kreisförmig, mit spärlichem Wollfilz bekleidet, bald verkahlend. Stacheln 
im ganzen 10—14, nicht deutlich in Rand- und Mittelstacheln zu scheiden, 
gerade, stark stechend, bis 4 cm lang, rund, grau und verkalkt, im Neu­
trieb braun.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben kaum 10 cm. Fruchtknoten 
gehöckert, auf den Höckern Areolen, die mit Wollfilz versehen sind und 
weiße, an der Spitze rote oder kastanienbraune Stacheln erzeugen. Bluten­
hülle trichterförmig. Röhre in ungewöhnlicher Weise bestachelt. Stacheln 
spreizend, viele aus einer Areole; im oberen Teile sind die Areolen weniger 
dicht gedrängt und tragen minder zahlreiche Stacheln. Blütenhüllblätter 
weiß, lanzettlich. lang zugespitzt. Staubgefäße kürzer als die Hülle­
Fäden weißgelb.

Cereus Xeumannii K. Sch. in Engi. Jahrb. XXIX. 100; (Xeumannii, nach 
Herrn Kommerzienrat Xeumann).

Geographische Verbreitung.
In Nicaragua, bei Chiquitillo. Dep. Matagalpa, auf dem Wege nach dem 

Berge Cerro largo: Rotschüh n. 558; blühend im Mai.
Anmerkung: Durch die außerordentliche Bestachelung der Blüte erinnert 

diese an die von C. inermis Otto; die Pflanze ist aber durch den Wuchs voll­
kommen verschieden.

67b. Cereus nesiotieus K. Sch.
Caespitosus ramis innumerosis radiantibus prostratis; costis perplurimis 

humilibus: aculeis ad 40 et ultra fuscis crinibus equinis similibus: floribus 
hypocraterimorphis: ovario tuberculato squamoso et spinuloso; staminibus 

'ssimis prope faucem affixis; bacca spinosa.
Wuchs niedrig, rasenförmig. Zweige aus dem Grunde des Hauptstammes 

nach allen Richtungen, wie die Stacheln eines Seeigels ausstrahlend, kaum 
30 cm lang. Rippen zahlreich, sehr niedrig, kaum 3 mm hoch, gekerbt 
und fast in Höcker aufgelöst. Areolen kreisförmig, 2,5 mm im Durchmesser 
mit spärlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln mehr als 40. ungleich lang, 
namentlich die äußeren häufig verbrochen, nicht in Rand- und Mittelstacheln 
tu scheiden, die größten 3 cm lang, gerade, steif, spreizend, von der Be- 

bafienheit der Pferdehaare, nicht stechend.
Blüten seitlich, ganze Länge derselben 7 cm. Fruchtknoten fast 

kugelförmig, schief, leicht gehöckert und mit kleinen Schüppchen bekleidet, 
aus deren Achseln gelbbraune, strahlende, bis 5 mm lange Stacheln hervor- 
reten. Blütenhülle trichterförmig, 2,5—3 cm im größten Durchmesser.



Cereus oblusanyulus K. Sch. 39
38 Cereus hypogaeus Web.

Röhre eng. gleich beschuppt und bestachelt. Außere Hüllblätt,r 
lanzettlich 1.2 cm lang, kaum 2 mm breit, die inneren noch schmäler - 
mehr linealisch, wahrscheinlich weiß. Staubgefäße iu der Nähe des 
Schlundes; Fäden sehr kurz, kaum 1 mm lang; Beutel um das Doppelte 
länger und darüber. Beere 2,5 cm lang und 1,3 cm im Durchmesser, 
ellipsoidisch, am Grunde spitz., bestachelt. Samen sehr zahlreich 1.2 mm 
lang, ellipsoidisch, rotbraun, fein punktiert.

Cereus nesioticus K.Sch. in Proc. Amer. acad. arts and Science XXXVIII. 
179. (nesidticus [griechisch] = Inselbewohner).

Geographische Verbreitung.
Auf den Galapagos. und zwar auf der Albemarle- und Narborough-Insel, 

auf steriler schwarzer Lava: Snodgrass und Heller.
Anmerkung: Die langen, braunen, nicht stechenden Stacheln bedeck-n 

den Stamm so dicht, daß seine Oberfläche nicht sichtbar ist; sehr bemerk-, 
wert sind die außerordentlich kurzen Staubgefäße.
S. 54 im Schlüssel ergänze:

BL Arten mit unterirdischem Rhizom, aus dem kurze, mehr oder weniger 
niedergestreckte Äste hervortreten: Körper keulenförmig bis cvlindrisch. 
am Grunde in einen stielartigen Teil zusammengezogen, grün, rot 
überlaufen. „ , ,

XIX a Reihe Rhizomatost K. Sch

fleischig, bestachelt, gelblich, von der bleibenden Blütenhülle gekrönt. Same 
2 mm laug, umgekehrt eiförmig, unten spitz, seitlich zusammengedrückt. 

I schwarz, glänzend, sehr fein grubig punktiert.
Cereus hypogaeus Web. bei Hegel in Gartenfl. XXXI. 165 (1889).
Echinocereus hypogaeus Rümpl. in Forst. Handb. II. Aufl. 784: K. Sch. 

Gesamtbeschr. 289.
I • Eulychnia clavata Philippi ms.

Opuntia clavata Phil, in Reg. Gartenfl. XXL 721 (1872).

Geographische Verbreitung.
In Chile, ohne bestimmten Standort: Philippi. Söhrens.
Anmerkung: Diese eigenartige, wenig ansehnliche und in der Kultur 

bei uns empfindliche Pflanze wurde von PHILIPPI zuerst, als ihm nur die Frucht 
bekannt war, für eine Opuntia gehalten. Der Name O. clavata Phil, hat ganz 
sicher die Priorität, so daß der Name Cereus clavatus unbedingt den Vorzug 

' haben müßte, wenn nicht schon von OTTO ein Cerens dieses Namens beschrieben 
worden wäre. Wie der Autor selbst angab, ist diese aus Venezuela einge­

I führte Art sehr nahe mit C. eburneus S.-D. verwandt; eigentlich ist nur das 
keulenförmige Wachstum ein besonderes Merkmal. Ich zögere, den Namen 
('. hypogaeus Web. abzuändern, weil doch noch einige Unsicherheit besteht, ob 
meine Annahme der Übereinstimmung des C. clavatus Otto mit C. eburneus S.-D. 

I vollkommen zutreffend ist. Sollte dies aber der Fall sein, dann würde einer 
Abänderung des Namens kein Hindernis im Wege stehen.

XIX a. Reihe Rhizomatosi K. Sch.

S. 127 nach n. 69 ergänze:
69a. Cereus hypogaeus Web.

Wie schon in der Gesamtbeschreibung in einer Note mitgeteilt wurde, 
gehört diese Pflanze nicht zu Echinocereus. sondern ist ein echter, niedrig'c 
kriechender Cereus: aus dieser Formenreihe habe ich noch einen erhar :i. 
welchen Prof. Dr. DamaziO aus Ouro Preto, Staat Minas Geraes. Brasikn. 
mir im Sommer 1902 eingesandt bat. Ich werde ihn später unter dem Namen 
Cerens Damazioi als neue Art beschreiben, sobald die Blüten bekannt sind 
Die Beschreibung von Blüte und Frucht des C. hypogaeus kann ich nm h 
den Materialien, welche ich der Güte des Herrn Direktor Söhrens verdanke, 
ein wenig vervollständigen.

Blüten aus den seitlichen Areolen unterhalb der Spitze; ganze Lang 
derselben 5 6 cm. Fruchtknoten bräunlich, breit kreisellörmi- 
kurzen, breiten, dreiseitigen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln bis 13 
lange, gerade, steife, stark stechende Stacheln hervortreten. Blütenh e 
kurz trichterförmig, größter Durchmesser 4 cm. Außere Blüteub * 
blätter dreiseitig, spitz, fleischig, bräunlich; die folgenden oblong. 
gespitzt; die inneren lanzettlich. mit Stachelspitze versehen, gezähnelt - • 
purpurrot, nach dem Grunde gelblich verlaufend. Staubgefäße kürz--' ' 
die Blütenhülle. Der Griffel überragt sie mit 14 bis 10 mm langen, 
der Anthese ineinander gewickelten Narben. Beere ellipsoidisch bis ,• '
förmig, oben gerundet, 4,5—5 cm lang und 2,5—3 cm im Durchmesser, g a ■

XX . Reihe Anomali K. Sch.
, S. 128 ergänze bei:

70. Cereus obtusangulus K. Sch.
Größe und Wuchs etwa die eines Epiphyllums, aber die Glieder ähn­

lich einem kleinen mit gelben, borstenartigen Stacheln bedeckten Cereus, 
also cylindrisch und gerippt, nur die untersten sind etwas breiter und er­
innern an eine Opuntia.

Cereus obtusangulus K. Sch. Ile in AI. f. K. X. 117.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, Staat Rio de Janeiro, auf dem Gipfel der Sierra d’Itatiaia, 

und zwar an dem höchsten Felsen, den Agulhas Negras, am meisten bei 
2600 m Höhe mit einem winzigen Isoetes: beide Pflanzen sind hier Charakter­
pflanzen und bis jetzt nirgends weiter gefunden: Ule.

Anmerkung: Diese Pflanze ist insofern höchst bemerkenswert, als die 
rosakanninfarbigen Blüten den Charakter der Gattung Epiphyllum aufweisen: 
die Staubgefäße bilden zwei Gruppen, <lie unteren 10, auf dem Fruchtknoten 
Sitzend, sind am Grunde zu einem Bündel verwachsen, die oberen an der Röhre 
angeheftet. Wie,bei E truncatum hängt von der Röhre ein Kinglappen nach 
innen herab. Man’ könnte wohl den Gedanken hegen, daß in ihr die Wurzel 
liegt, von der aus die Gattung Epiphyllum ihren Ursprung aus Cereus ge­
nommen hat.



40 Cereus Paxtonianus Monv,. Cereus Cavendishii Mon.. Cereus Baumannii Lem
Cereus Baumannii Lem. 41

S. 135 ergänze bei:
77. Orens Paxtonianus Monv.

Blüte seitlich aus dem Stamme, ganze Länge derselben 11 — 12 cm. 
Fruchtknoten cylindrisch. hellgrün, mit dreieckigen, kurzen, grünen, oben 
roten Schuppen besetzt, nach dem Grunde verjüngt. Röhre kaum 8 cm 
lang, ebenfalls hellgrün und weitläufig beschuppt. Blütenhülle 9—10 cm im 
größten Durchmesser; äußere Hüllblätter linealisch, zugespitzt, grün, 
oben am Rande und innen rötlich; innere Hüllblätter ähnlich, weiß. 
Staubgefäße kaum 1 cm länger als die Röhre; Fäden weiß; Beutel 
gelb. Der gelblich weiße Griffel überragt sie mit 12—13 dicken, zurück­
gekrümmten Narben.

Blühte im Juli 1900 und 1902 im Königlichen botanischen Garton von 
Berlin.

77a. Cereus Cavendishii Monv.
Blüten seitlich, ganze Länge derselben 11.5 cm. Fruchtknoten 

1 5 cm lang, ellipsoidisch. gehöckert. auf den Höckern sitzen kurze, breit 
dreiseitige, rot gespitzte Schuppen. Röhre 6.5 cm lang, gehöckert. gestreift, 
mit ähnlichen Schuppen besetzt, keine Wollhaare. Blutenhülle ' cm im 
größten Durchmesser; äußere Hüllblätter lanzettlich, außen grün, am 
Grunde und oben rötlich; innere weiß. Staubgefäße nicht die halbe 
Länge der Blüte erreichend; Fäden weiß; Beutel hollbräunlich. Der weiße 
10 cm lange Griffel überragt sie mit 16 weißen Narben.

Anmerkung: Diese beiden Arten bedürfen noch genauerer Untersuchung 
nach lebendem, frisch wüchsigem Material. Ich hoffe, es mir im nächsten 
Sommer beschaffen zu können und werde über sie weiter beachten W ahr­
scheinlich gehört der unten erwähnte C. rhodoteucanthus K. Sch. in ihn- n Hier. 
Verwandtschaft. Ich habe noch eine der letzten nahe stehende Art m Ku 1 tu: 
welche den Namen C. Lnuterbaehii führt und ebenfalls noch weiter zu beoba htcu 
ist. Die Arten dieses Kreises sind schwierig zu trennen, aber doch gut 
verschieden.

XXII. Reihe Colubrini K. Sch.

S. 133 ergänze bei: __
75. Cereus Baumannii Lem.

Über Felsen hinwegkriechend oder auf der Erde liegend. Beere ei­
förmig. von der Größe einer starken Haselnuß, l.a cm lang und I - ' "• 
im Durchmesser, von der getrockneten Blütenhülle gekrönt und mit s, " 
liehen weißen Wollhaaren au- der Achsel der Schuppen bekleidet. San ■ u 
sehr zahlreich. 1 mm lang, umgekehrt eilörmig. seh wach seitlich zusamm-m 
gedrückt, sc hwarz, sehr glänzend, an der Vorderseite schwach gekantet um 
besonders hier fein grubig punktiert .. . ,

Cereus Baumannii Lem. in Hori. univ 1811. p I C> u. '
Gesnmthesclir. 133. in .1/ L 1' / \ Ibe.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, ‘ an felsigen Orten des Cerro Mar am Flusse Paraguari: 

Balansa; auf dem Gipfel der Berge zwischen Carepe-gna und Aca-ayi 
H. Grosse; bei Fuerte Olympo auf der Spitze des zweiten Berges des Cerros 
de los tres hermanos: Anisits Cact. n. 10. blühend am 15. Januar 1898; 
bei Porongo: Anisits Cat. n. 28. blühend am 18. Februar 1898; zwischen 
Felsen bei S. Thomas; Hassler n. 955.

Anmerkung: Die var. ß. flavispina K. Sch. hat nach Herrn H. GROSSE 
rosakarmin gefärbte, nicht feuerfarhige Blüten; bekanntlich sind die der var. p 
smaragdi flora Web. grün und regelmäßig. Der letzterwähnte Charakter würde 
unbedingt erheischen, daß die Pflanze als eigene Art aufzufassen wäre, denn 
es ist undenkbar, daß zygomorphe und aktinomurphe Blüten bei einer Art 
Vorkommen. Es wäre deshalb wünschenswert, daß diese Varietäten genauer 
untersucht würden daraufhin, ob sie nicht als besondere Arten abgetrennt 
werden müssen.

XXIV. Reihe Tortuosi K. Sch.

S. 54 verändere den Schlüssel von:
I. Fruchtknoten sehr schlank, cylindrisch, nur mit sehr wenigen, bisweilen 

einzelnen Schuppen bekleidet; er ist nicht bestachelt.
1. Rippen 4. grob gesägt: Stacheln 3, gleichartig sehr kurz (3 bis

4 mm lang) derb kegelförmig; äußere Bliitenhüllblätter schmal und 
lang zugespitzt ,

77a C. Spcgazzmu Web.
2. Rippen 4—5. an den Seilen ausgehöhlt, schwach gebuchtet; Rand­

stacheln 5—6. strahlend, Mittelstacheln einzeln, größer, oft etwas 
gekrümmt; äußere Blütenhüllblätter spitz

77b. C. phatnospermus K. Sch.
3. Rippen an den Seiten nicht ausgehöhlt, 7—9 seicht gebuchtet; 

Randstacheln 6—7. später bis 12, Mittelstacheln 1—3, nicht auffällig 
verschieden

77c. C. rhodoleucanthus K. Sch.

II. Fruchtknoten eiförmig, ellipsoidisch oder kugelförmig, reichlich beschuppt.
1. Fruchtknoten ohne Stacheln.

△ Stacheln, wenigstens die Mittelstacheln. lang.
§ Rippen 4—6.

Zweige schlanker, gebogen; Stacheln in der Jugend 
rubinrot

78 . C. Bonplandii Parm.)

Zweige kräftiger, weniger 'gebogen. Stacheln in der 
Jugend rosenrot

78a. C. Pomanensis Web.
SS Rippen 9

78b. C. saxicola Morong.
AA Stacheln kurz kegelförmig

79 C. Jusbertii Reb.



*2 Cereus Spegazzinii Web. Cereus phatnuspermus K. Sch.

2. Fruchtknoten mit Stacheln versehen.
△ Schuppen des Fruchtknotens bis 6 mm lang. .

§ Kippen nicht häufig absetzend, Stacheln 6—12
80. C. tortuosus Forb.

§§ Rippen oft unterbrochen, Stacheln einzeln, später bis­
weilen 2—3

81. C. ilurtinii Lab.
△ △ Schuppen des Fruchtknotens sehr klein

82. C. assurgens Gris.

S. 135 ergänze nach n. 77:
77a. Cereus Spegazzinii Web.

Erectus in truncos arborum se incumbens et adscendens parce ramosus 
viridi-coerulescens albido-variegatus; ramis tetragonis angulis grosse serratis. 
aculeis statu juvenili 3 brevissimis conicis dein auctis, radialibus 5, centrali 
solitario subulato; flore in fundibuliformi.

Wuchs strauchartig: die Pflanze kriecht auf dem Boden oder steigt, 
durch Anlehnen an den Bäumen in die Höhe und läßt dann die wenigen 
Aste nach unten hängen. Die jüngeren, bläulich grünen, heller marmorierten 
Zweige werden bis 2 m lang und 1.5 cm dick: wenn sie später verholzen, 
werden sie 2 cm stark, Sie sind vierkantig und verjüngen sich stark nach 
der Spitze zu. dann sind sie abwechselnd stark zusammengedrückt und 
werden von den kurzen derben Stacheln überragt; weiter unten sind sie 
im Querschnitt quadratisch, grob gesägt, endlich runden sie sich ab. Areolen 
2—2.5 cm voneinander entfernt, auf den Vorsprüngen der Sägezäbne. kreis- 
lörmig. 2 mm im Durchmesser, mit spärlichem Wollfilz bekleidet. Die 
jüngeren Zweige haben in der Areole fast ausnahmslos 3 derbe, kurze 3 bis 
4 mm lange, schwarze, kegelförmige Stacheln, von denen 2 nach oben. 
1 etwas kürzerer nach unten gerichtet ist. Ältere Zweige weisen 5 strahlende 
Randstacheln auf. die etwas länger sind und einen senkrecht aufstrebenden 
pfriemhehen, bis 1.5 cm langen Mittelstachel umgeben; alle Stacheln sind 
am Grunde zwiebelförmig verdickt.

Die ganze Länge der Blüte beträgt 11- 12 cm. Der Fruchtknoten 
ist sehr schmal cyiindriseh. 2,5 cm lang und hat 7 mm im Durchmesser 
er ist mit äußerst spärlichen, winzigen, dreiseitigen Schuppen versehen 
Auch die Schuppen der engen Röhre sind klein und spitz. Die noch nicht 
ganz geöffnete Blütenknospe ist auffällig zugespitzt. Die äußeren Hill­
blätter sind lanzettlich und zugespitzt; die inneren lineal-oblong, stumpf­
lich und gezähnelt, weiß. Narben sind 13 vorhanden.

Cereus Spegazzinii Web, in M. f. K. IX. 102.
Cereus Anisitsii K. Sch. in M. f. K IX. 1S5.
Cereus marmoratus Zeisold Cat.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, an dem Flüßchen Tagatiya-mi. bei Porongo auf Sandboden; 

er stieg auf einen hohen Baum von Prosopis nandubey Gris., der mit Rhipsalis

und Tillandsia bedeckt war: AxiSITS Cact. 
am 25. Januar 1898.

Anmerkung: Als WEBER seinen C. 
Spegazzinii veröffentlichte, hatte ich die Be­

I Schreibung meines Cereus Anisitsii bereits 
vollendet und übersah. daß beide überein­
stimmten. Er ist an der eigenartigen Mar­
morierung zu erkennen.

n 19 dicht vor der Vollblüte

Fi# «■
Cerfut .Spcga^einü WvL.

Nach einer von Herrn dr Ln<t in Cuntich aufy-nummmen 
Photographie, au» „Monatsschrift für Kakteenkunde*.

77b. Cereus phiitnospcrmus K. Sch.
Decumbens; ramis quadri- vel quinque- 

costatis; costis rotundatis subercavatis sub- 
sinuatis; aculeis 
fi—5 radianti­
bus, uno majore 
nunc curvato, 
subulatis; flori­
bus albis; bacca 
subnuda.

Die Pflanze 
wird 1 — 2 m 
lang und kriecht 
auf der Erde.
Zweige
grün, 2.5
dick, sie 
jüngen 
deutlich 
oben und

hell­
em

ver­
sieh 

nach 
sind

mit nicht reich­
lichem Wollfilz, 
sowie von auf­
rechten. kurzen 
Stacheln ge­
schlossen. Kan­
ten 4 oder 5. 
etwa 6—8 mm 
hoch und 7 
bis 9 mm am 
Grunde breit,
stumpf 
den 
etwas 
höhlt.

und an 
Flanken

ausge-
Areolen 2—3 cm voneinander entfernt, kreisförmig, von 5—6 mm

>ni Durchmesser, mit ziemlich reichlichem Wollfilz versehen. Rand­
stacheln 5 — 6, strahlend und bis 15 mm lang; ein Mittelstachel ist 
nicht stets vorhanden, er ist gerade oder oft etwas gekrümmt und bis



Cereus Bonplandii Parm.. Cereus tortuosus Forb. 45
44 Cereus rhodoleueanthus K. Sch.

2.5 cm lang; alle Stacheln sind braun und pfriemlich, später werden sie 
bornfarbig.

Länge der ganzen Blüte 12 cm. Fruchknoten schmal cylindrisch. 
fast 3 cm lang, 8—9 mm im Durchmesser: ich sah niemals mehr als eine 
quer elliptische Schuppe an ihm, in deren Achsel sich etwas Wollfilz 
befindet. Auch die Röhre hat unten nur wenige Schuppen; äußere 
Blütenhüllblätter halbkreisförmig, spitzlich, bis lineal-lanzettlich und spitz 
und äußerst fein am Rande gewimpert; innere weiß, lanzettlich und zuge­
spitzt. Staubgefäße kürzer als die inneren Hüllblätter. Dor Griffel 
überragt sie kaum mit zahlreichen, pfriemlichen Narben. Beere ellipsoidisch. 
fast nackt, d. h. ohne Schuppen, 7 cm lang und 2 cm im Durchmesser, am 
oberen Ende gestutzt und nicht sehr schief. Die Samen haben eine Länge 
von 1.5 mm; sie sind umgekehrt eiförmig, schwach zusammengedrückt. stark 
glänzend, schwarz und unter der Lupe sehr fein gefeldert, vorn sind sic 
schwach gekielt.

Cereus phatnospermus K. Sch. in M. f. K. IX. 96 (phatnospermus [grie­
chisch] = mit gefelderten Samen versehen).

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, bei Porongo: Anisits Cact. n. 27. blühend und fruchtend 

am 18. Februar 1898.

77c. Cereus rhodoleueanthus K. Sch. n. sp.
Prostratus parce ramosus, statu juvenili suberectus: costis 7—9 modi ' 

altis obtusiusculis leviter sinuatis: aculeis radialibus 6—7. serius ad Id. 
brevibus, centralibus 1—3 majoribus, omnibus subulatis patentibus: flore 
infundibuliformibus extus roseis intus albis; bacca ellipsoidea majuscula.

In der Jugend ist der dunkelgrüne Stamm aufrecht, dann legt c-r sich 
auf die Erde, kriecht über Steine oder lehnt sich an Bäume und steigt auf: 
er wird 1—2 m lang und hat 2, später fast 3 cm im Durchmesser: nach 
der Spitze hin ist er deutlich verjüngt und wird von kurzen, braunen, nicht 
stechenden Stacheln beschlossen. Rippen 7—9, gerade und fortlaufend, 
nicht unterbrochen, durch scharfe Furchen gesondert und seicht gebuchtet, 
dabei stumpflich. schwach gekerbt und 5—10 mm hoch. Areolen 
5—15 mm voneinander entfernt, kreisrund, 2—2.5 mm im Durchmesser, mit 
spärlichem Wollfilz bekleidet. Randstacheln 6—7, später bis 12. pfriem­
lich. weiß, schwarz gespitzt, im Neutrieb gelbbraun, zuerst nur in den unteren 
seitlichen bis 7 mm lang, später wachsen sie bis 10 mm heran, sie stechen 
wenig; Mittelstacheln 1—3. in den jüngeren Zweigen kaum länger und 
stärker als die Randstacheln. an älteren werden sie oder der obere Rand­
stachel manchmal 2 cm lang und entsprechend dicker.

Ganze Länge der Blüte 11—13 cm. Fruchtknoten cylindrisch- 
1,7—2 cm lang, außen mit einigen wenigen sehr breiten Schuppen bekiektet 
Blutenhülle schlank trichterförmig. Röhre außen mit zuerst hall' 
elliptisohen. dann allmählich verlängerten Schuppen bekleidet, welche in die 
lineal-lanzettlichen, atumpflichen äußeren Blütenhüllblätter übergehen; diese 
wie die unteren Schuppen sind rosenrot. Blütenhülle 5—3 cm IU1

, Durchmesser; innere Blütenhüllblätter linealisch, wenig verbreitert (8 mm 
breitl und stumpflich Die Staubgefäße erreichen die Mitte der Hüll­
blätter. Der Griffel überragt sie mit 17 fadenförmigen, zugespitzten 
Narben. Beere rot, ellipsoidisch, brüchig, innen ziemlich wenig fleischig, 
7 cm lang. Der 2 mm lauge Same ist umgekehrt eiförmig, zusammengedrückt, 
schwarz, glänzend und fein grubig punktiert.

Cereus rhodoleueanthus K. Sch. in M. f. K. IX. 187 (rhodoleueanthus 
[griechisch] = mit rot und weissen Blüten versehen).

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, im nördlichen Teil, bei Fuerte Olympo, am Paraguay­

Flusse, am Fuße der Berge: Anisits Cact. n. 5. fruchtend am 14. Januar 
I 1898; bei der Estancia Tagatiya nicht selten; Anisits Cact. n. 18, blühend 

am 25. Januar 1898: hei dem Arroyo La Cruz: Anisits n. 24. blähend am 
23. Januar 1898; in der Calle Manora von Asuncion; ANISITS Cact. n. 62. 
blühend am 3. März 1898; im Garten des Sammlers zu Asuncion: Anisits 
Cact. n. 65.

I S. 135 ergänze bei:
78. Cerens Bonplandii Parm.

Strauchartig, 2 bis 4 m hoch, durch Anlehnon aufsteigend; Stamm unten 
rundlich, bräungelb, die jüngeren Äste blaugrün, dann dunkelgrün.

Cereus Bonplandii Barm, in Pfeiff. Emm. 108: K. Sch. Gesamtbeschr. 
I 135. in M. f K. TX. 187.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay bei Asuncion, auf steinigem Boden: Balansa n. 2504; 

ebendort Calle Manora: Anisits Cact. n. 61. blühend und fruchtend am 
3. März 1898; bei Fuerte Olympo am Paraguay, am Fusse der Berge häutig: 
Anisits n. 3, blühend am 12. Januar 1898; bei der Estancia Tagatiya: 
Anisits Cact. n. 12 und 14, fruchtend am 20. Januar 1898; bei dem Arroyo 
La Cruz: Anisits, blühend und mit unreifen Früchten am 23. Januar 1898.

S. 139 ergänze bei:
80. Cereus tortuosus Forb.

Im Herbst 1898 entwickelte eine Frucht dunkle, fast 2 cm lange steife 
Stacheln bei Herrn Fabrikbesitzer Weingart in Nauendorf bei Ohrdruff.

Strauchartig; er kriecht auf dem Boden, stärkere Exemplare steigen auch 
I durch Anlehnen an den Bäumen in die Höhe.

Cereus tortuosus Forbes bei Otto in Allg. Gz. VI. 53 (1838): K- Sch. 
Gesamtbeschr. 139. in M. f. K. X. 15.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, bei dem Palmar am Tapera-Brunnen, nach der Estancia 

Loma von Dr. Kemmerich: Anisits Cact. n. 22 und 50, blühend am 
23. Januar 1898, fruchtend am 20. Februar 1898; bei Guara-cue zwischen 
Quebrachobiitunen auf salzigem, sandigem Boden: Anisits Cact. n. 34. 
blühend am 3. Februar 1898.



Cereus leptophis P. DC. 4746 Cereus flagriformis Zucc.

XXV. Reihe Flagriformes S D.

S. 55 lindere den Schlüssel ab:
A. Wuchs hängend, Blüten schräg, unregelmäßig, zygomorph. 

a) Zweige stärker, Rippen 9 bis 13.
a. Im Neutrieb glänzend grün, später ins Graue gehend. Ripp,.,, 

bleibend, Areolen genähert, Blüten karmin
83. C. flageUiformis Mill.

ß- Im Neutrieb grün, später ins Braune. Rippen später verlaufen.:. 
Areolen entfernter, daher Höcker deutlicher. Blüten aussen 
mehr scharlach

83a, C. flagriformis Zucc.
b. Zweige schwächer. Rippen 7 bis 8. schwach gehöckert 

83b. C. leptophis 1’. DC.
B. Wuchs aufrecht. Blüten aufrecht, regelmäßig, aktinomorph 

81. C. Marlianus Zucc.

S. 143 hinter n. 83 ergänze:
83a. Cereus flagriformis Zucc.

Ramis mox pendulis viridibus serius tandem fuscescentibus; costis 7—12 
vix prominentibus demum evanidis; areolis distantibus; floribus zygomorph^ 
extus scarlatinis. perigonii phyllis acuminatis margine violaceo-suffusa 
staminibus exsertis: stilo violaceo in stigmata (j alba desinente.

Wuchs strauchartig, zuerst aufrecht, dann hängend; Zweige bis 40 cm 
lang, 1—2 cm im Durchmesser, also oft stärker als an C. fl agelli form :■ 
Mill., nach oben verjüngt und mit einem Büschel weißer, dünner Börstel? ', 
geschlossen, helllaubgrün, später werden sie gelbbraun. Rippen 7 12, gerade, 
kaum oder eigentlich nicht bemerkbar, die stielruuden Zweige sind gohöckeit 
Areolen 1—1.2 cm, also ziemlich weit voneinander entfernt, kreisrund. 
1 mm im Durchmesser, mit spärlichem gelblichen Wollfilz versehen, der 
ziemlich lange bleibt. Randstacheln 0 8. spreizend, borstenförmig, im 
Neutrieb gelblich weiß, dann hornfarbig und vergrauend, bis etwa 4.5 mm 
lang. Mittelstacheln 2—4. kürzer, steifer, hellbraun, selten im Neutri, 
rötlich. 3 mm laug, endlich alle Stacheln abfällig.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 8 —1» cm; in der Knospe gelbrm 
Fruchtknoten kurz cyiindriseh. rötlich, mit dunkleren, dreiseitig eiförmige 
Schuppen besetzt, aus deren Achseln Wollhaare und Borsten hervortreter 
Blutenhülle deutlich zygomorph. etwa 7 cm im größten Durchmess t. 
Röhre cyiindriseh, fast orangefarbig, beschuppt und borstig. Blütenhäll- 
blätter in zwei voneinander entfernten Kreisen, lanzettlich spatelförmig. zu­
gespitzt, scharlachrot oder wenigstens mit scharlachrotem Mittelstreif, nach 
dem Rande zu violett, fast blau überlaufen, mehr zurückgeschlagen, über 
der Blüte liegt ein eigenartiger Bronzeton Staubgefäße weit hervorragend, 
ungleich lang, an der Rückseite der Blüte verlaufend, schwach nach vorn 
übergebogen; Fäden kaminrot; Beutel gelb. Der karminrot gefärbte 
Griffel überragt sie kaum mit 6 weißen Narben.

Cereus flagriformis Zucc. in Catal. Cact. Monac. (1836); Pfeift'. Eh. Hl 
Pfei/f. und Otto, Abbild. I. t. 12; Först. Handb. ed. 1. 112.

Cereus flageUiformis Mill. var. leptophis K. Seh. Gesamtbesc.hr. 143, 
zum 'I , var. minor Rümpl u. K Sch Suerut. 127

Cereus leptophis Weing. in M. f. K. A". 141.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, bei S. Jose del Oro, an Felsen mit C. flageUiformis Haw. 

und ('. gemmatus Y. DC.: Baron v. Karwinsky.
Anmerkung: Die sehr schön gefärbte Blüte wurde 1800 im Mai von Herrn 

WEINGART beobachtet, der die heute sehr seltene Pflanze von Herrn ROTHER 
in Gross-Rosenburg erhielt. Sie ist durch diese und die kräftigeren, endlich 
nahe stielrunden Zweige von C. flageUiformis Mill, verschieden.

83b. Cereus leptophis P. DC.
Ramis mox pendulis tenuioribus cylindricis: costis 7—8 humillimis 

obtusis subrepaudis; aculeis radialibus 9—10 radiantibus setosis, centralibus 
paulo rigidioribus; floribus zygomorphis quam in C. flageUiformi minoribus 
extus rubris, intus violaceis; stilo roseo in stigmata 4 concolora desinente.

Wuchs bald hängend. Zweige schlank, schwach, cyiindriseh, am 
Grunde sprossend, dunkelgrün, gelegentlich einige Wurzeln treibend, bis 20 cm 
lang und 1.2 cm im Durchmesser, au der Spitze von violetten Haaren ge­
schlossen. Rippen 7—8. wenig hervortretend, stumpf, etwas gebuchtet 
und schwach gehöckert. Areolen 6- S mm voneinander entfernt, kreis­
förmig. mit kurzem, weißem, lange bleibendem Wollfilz bekleidet. Rand­
stacheln 9—II. strahlend, kaum stechend, nur 4—5 mm lang, im Neutrieb 
violett, später gelblich. Mittelstacheln 2 3. spreizend, aufrecht, etwas 
kräftiger.

Blüten seitlich, schräg aufgehnngen. zygomorph. etwa 4—5 cm lang. 
Fruchtknoten grün, mit zugespitzten Schuppen bekleidet, aus deren Achseln 
weiße Wolle und ein Borstenbündel hervortritt. Röhre ähnlich beschuppt 
und länger borstig. Blutenhülle 5 cm im größten Durchmesser. Hüll­
blätter in zwei Reihen, lanzettlich, zugespitzt und stachelspitzig, zurück­
gebogen. die äußeren gleichförmig lebhaft rot, die inneren etwas länger, 
violett überhaucht. Staubgefäße hervorragend, wenig gekrümmt; Fäden 
hellrosa; Beutel gelblich. Der Griffel überragt sie mit 4 rosaroten Narben.

Cereus leptophis P. DC. Rev. Cact. 117. Mem. Cact. 21. t. 12: Pfei/f 
En. 112: Först. Handb. ed. 1. 410.

Cereus flagelliforinis Mill. var. leptophis K. Sch. Gesamtbesehr. 143 z. T.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, wahrscheinlich aus der Umgebung von Real del Monte: 

Coulter.
Anmerkung: Diese Art muß doch wahrscheinlich als eigene Art auf­

gefaßt werden, welche durch dünnere, zierlichere Zweige mit weniger Rippen 
und kleinere hellere Blüten ausgezeichnet ist. Sie stimmt mit dem C./tag^/örmt* 
MdI var. minor nicht überein; was unter diesem Namen jetzt geht, ist nach 
Herrn WEINGART nur der kümmerlich entwickelte Typ. Auch sie ist jetzt in 
den .Sammlungen sehr selten.

Gesamtbesc.hr
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S. 144 verändere bet
84. Cereus Martianus Zucc.

Außere Bliitenhüllblätter wie die inneren bräunlich scharlachrot 
oder feurig ziegelrot, schmal violett gerandet.

XXVI. Reihe Principales K. Sch.

S. 148 ergänze und verändere bei:
8". Cereus Boeckmannii Otto.

Blüten aus den seitlichen Areolen: ganze Länge derselben bis 30 cm. 
Fruchtknoten ellipsoidisch, 3 cm lang, dicht gehöckert, auf den Höckern 
sitzen sehr kurze, eiförmig dreiseitige Schuppen, aus deren Achseln dicke, 
kurze Wollbüschel, lange, braune Wollhaare und 2—3 pfriemliehe, derbe. I ~ 
1 cm lange, kastanienbraune Stacheln hervortreten. Blutenhülle schlank 
trichterförmig, ähnlich C. grandiflorus Mill., voll aufgeblüht über 20 cm im 
Durchmesser. Röhre schlank, grün, an der Lichtseite oft rot überlaufen, 
mit an Länge bis 2 cm zunehmenden, schmal pfriemlichen Schuppen besetz’ 
aus deren Achseln gelockte, braune Wollhaare und Stacheln bis 2 cm Länge 
(meist sind sie kürzer) hervortreten, die allmählich in derbe Borsten über­
gehen. Äußere Hüllblätter ungewöhnlich schmal linealisch bis IS cm lang, 
aber nur 5 mm breit, oft eingerollt, die inneren überragend, strahlend: 
innere Hüll blätter ebenfalls schmal linealisch, 8 mm breit, lang zugespitzt, 
nicht gezühnelt, citrongelb oder dunkler; innerste bis 2 cm breit, zugespitzt, 
weiß mit gelbem Rückenstreif, endlich rein weiß. Staubgefäße halb so 
lang wie die innersten Hüllblätter; Fäden grün; Beutel citrongelb. Der 
lauge gelbliche Griffel endet in 20—25 chromgelben, dicken Narben. 
Geruch etwas nach Vanille, aber dabei fade.

Anmerkung: Es wäre nach Herrn WEINGART denkbar, daß diese 
ein natürlicher Bastard C. grandiflorusXnyeticahu wäre; eine ihm im Körper sehr 
ähnliche Pflanze wurde von Herrn Apotheker BüCH in Gonaives auf der Insel Ha'- 
an den Königlichen botanischen Garten von Berlin gesandt, die Herrn WEINGART 
vorlag und von ihm kultiviert wird. Ein prachtvolles Exemplar der Pflanz 
wird in WILHELMS Garten in Magdeburg kultiviert, ich sah es am ..Juni 19'' 
mit über 20 Blüten zu gleicher Zeit in der Anthese, ebenso viele waren schm 
abgeblüht Ich erhielt eine Blüte von Herrn Inspektor Henze.

S. 150 ergänze nach n. 89:
89a. Cereus Kunthianus Otto.

Scandens ramosus articulatus; articulis elongatis vulgo decemcostati 
costis humilibus; aculeis 7—9 brevibus acicularibus fragilibus pilis ali“- 
longiusculis comitatis; floribus majusculis; ovario et tubo squamoso lanuginos 
phyllis perigonii exterioribus luteis ad castaneis, interioribus albis.

' Wuchs strauchartig, stark verzweigt; Zweige gewunden und gebogen, 
wurzelnd. Zweige mit gewöhnlich 10 Rappen, wenig vortretend, schwa'

gebuchtet, bis 2.2 cm im Durchmesser, graugrün, im Neutrieb helllaubgrfln, 
an der Spitze von reichlichen, weißen Wollhaaren abgeschlossen. Areolen 
kreisförmig. 2 mm im Durchmesser, mit weißem bis grauem Wollfilz ver­
sehen, der zögernd verkahlt; gestützt von schön roten 2 —3 mm langen 

I zugespitzten, pfriemlichen, lanzettlichen Schuppen. Stacheln 7—9, weiß, 
glasartig, brüchig, wenig stechend, ein oder mehrere mittlere oder untere 
rötlich braun, kaum einer über 6 mm lang; daneben zahlreiche, gewundene, 
weiße, hauptsächlich herabhängende, bis 1,5 cm lange Haare.

Blüten aus den älteren Zweigen, ganze Länge derselben 23 cm. 
Fruchtknoten gelblich grün, an der Lichtseite rötlich, ellipsoidisch. 2.5 cm 
lang, gehöckert. auf den Höckern sitzen schlank dreiseitige Schuppen, die 

I aber vor den reichlichen, flockigen, grauweißen Wollhaaren aus den Achseln 
derselben kaum sichtbar sind. Röhre schlank, gefurcht mit allmählich größeren 

' Schuppen besetzt, in deren Achseln gleichfalls zahlreiche Wollhaare befindlich 
sind. Blütenhülle 18 cm im größten Durchmesser; äußere Hüllblätter 

I strahlend, dunkelgelb, die äußersten bräunlich, später dunkelbraun; innere 
Hüllblätter kugelförmig zusammengeneigt, gelblichweiß, ein wenig ins 
Orangefarbige. Staubgefäße kürzer als die Hülle; Fäden hellgelb; Beutel 
goldgelb. Der kräftige weiße Griffel überragt sie mit etwa 20 strahlenden, 

i grüngelben Narben.
Cereus Kunthianus Otto in S.-D. Cact. hort. Dyck. 217.

Geographische Verbreitung.
In Honduras, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Wir kultivieren die interessante, durch die laugen Woll­

. haare an den Areolen höchst auffallende Art schon längere Zeit unter der Be­
zeichnung Cereus aus Honduras. Herrn WEINGART gelang es, die Pflanze auf 
die obige Art zurückzuführen, indem er sie mit dem Typ. der in Schloß Dyck 
kultiviert wurde, verglich.

S. 152 ergänze nach n. 91:
91a. Cereus iniravallensis Web.

Repens ramosissimus ope radicum brevium dense ramis affixis; articulis 
; affixis tetra- vel pentapteris, aliis abbreviatis.

Stamm kletternd, sehr reich verzweigt, die zahllosen Zweige heften 
sich nach Art des Epheus an die befallenen Stämme und Zweige, die 
endlich unter der schweren Last brechen. Die vier- oder fünfflügligen 
Zweige drängen sich dicht aneinander längs des befallenen Zweiges; es 
werden so viele erzeugt, als nur immer Platz haben; diejenigen, welche sich 
nicht anlegen können, bleiben kurz, fast kugelförmig.

Blüte von der Form einer Echinopsis, aber größer, im Innern weiß, 
I außen kupferfarbig; sie erscheint bei Nacht, Beere von der Größe eines 

Eies, rund, sehr stark bestachelt, hell karminrot. Fleisch weiß, geschmack­
los (nach Weber).

Cereus iniravallensis Web. in Bull. mus. d'hist. nat. 1902, p. 459 
(iniravallensis flateinischf = Bewohner von Miravallcs).

Schumann. UMamtbcaahrribung, Nachtrag.
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Guograph i sehe Verbreitung.
Iu Costa Rica, auf dem Vulkan von Miravalles; Weuckle
Anmerkung: Vorläufig scheint, mir die Art in der Nähe von/' phioy<»iM. 

Lem. am besten untergebracht.

XXVIIa Reihe Foliosi K. Sch.

S. 153 ergänze nach 91a:
91b. Cereus Witt» K. Sch.

Alte scandens ramosus articulatus, articulis foliaceis magnis rarissimi 
tripteris crenatis 0]>e radicum brevium trunco arborum rei ramis densissimi 
affixis: aculeis demum plurimis acicularibus /laris: floribus infundibuliformibu . 
rubris; ovario et tubo spinosis et setosis: bacca oviformi subacuminata et 
truncata.

Wuchs epiphytisch, hoch aufsteigenil. reich verzweigt, gegliedert 
Glieder mit Hilfe von sehr kurzen aus der Rückseite der Glieder hervor 
tretenden Wurzeln an die Stützen angeheftet und diesen ganz dicht an 
geschmiegt, wie ein breites Rand den Baum umgürtend. blattartig. sehr selb' 
kommt noch eine dritte Kante auf eine kurze Strecke hinzu, elliptisch, lang 
linealisch bis eilanzeitlich, stumpf oder nach oben verschmälert, am Grun : 
gerundet, bis 40 cm laug und über 10 cm breit, gewöhnlich kleiner. laub­
grün. am Rande rot überlaufen oder ganz rot. am Rande gekerbt, von einem 
kräftigen Mittelnervcn durchlaufen, von dem aus schwach gekrümmte Seiten­
nerven in die Korbbuchten gehen; geht ein Seitenzweig ab, so verlaufen 
vom Mittelnerv zwei kräftigere Seitennerven nach der Ansatzstelle. Areolen 
in den Buchten. 1—1,5 cm voneinander entfernt, kreisrund, zuerst I--2mm 
dann bis 3.5 mm im Durchmesser, mit einem pfropfartigen Polster v m 
weißem, etwas flockigem Wollfilz bekleidet, der später schwindet. Zuei> 
einige wenige gelbe, pfriemliche, dünne, brüchige, stark stechende Stacheln 
die später "an Zahl (bis über 20) und Länge (bis 1.5 cm) znnehmeu

B litten seitlich.ganze Länge derselben 23cm. Fruchtknoten cylindris'.u 
kegelförmig, etwas gekrümmt, dunkel fleischrot. gehöckert, auf den Höcke:: 
lanzottliche, gleich gefärbte, 3 mm lange Schuppen, aus deren Achseln g» - 
weißer Wollfilz und zahlreiche bis 2 cm lange Stachelu hervortret 
Blütenhülle trichterförmig bis 10 cm hu Durchmesser. Röhre - 1 
schlank, dunkelrot, schwach gefurcht, mit dunkelroten 5 lo mm lang-'’ 
linealisch lanzettlichen Schlippen besetzt. Äußere Hüllblätter lineal'- 1 
lanzettlich zugespitzt, fleischrot, schmal (5 mm breit): innere kürzer, 
8 mm breit, schneeweiß. Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle: lad''" 
weiß; Beutel gelb. Der weiße Griffel überragt die Staubgefäßejm 1 
9 grünlichen Narben. Beere eiförmig, etwas zugespitzt und gestutzt. 2,.> 
3.5 cm lang und 1.5—2 cm im größten Durchmesser, ziemlich tief geimb' lt: 
Fruchthaut" ziemlich dick, gelbgrün, an der Sonnenseite bräunlich uhci 
flogen: Geschmack fade und etwas schleimig; gehöckert mit zahlreichen, 
kreisförmigen Areolen, spärlichem weißen Wollfilz und gelben, dei

borstenartigen Stacheln. Samen sehr zahlreich, zusammengedrückt, mützen­
förmig, unregelmäßig, fast trapezförmig Umrissen; Nabel schmal linealisch. 
weiß, sonst ist der Same schwarz.
glänzend, grob gekörnt.

Cereus Wittii K. Sch. in M. f. K.
X. 156 (Abb.); XI. 138 (Abb.).

Geographische Verbreitung.
Brasilien: Staat Alto Amazonas, 

in den Wasserwäldern (Igape) des 
Amazonenstromes bei Manaos, wird 
periodisch überschwemmt: Witt; am 
Jurua, in den Wasserwäldern ver­
breitet: Ule.

Anmerkung: Trotz der blatt­
artigen Glieder, welche fast an PhyUo­
cactus erinnern, hat diese höchst eigen­
artige Pflanze mit dieser Gattung nichts 
gemein, sie ist ein echter Cereus. Sie 
wird noch heute im Orchideenhaus des 
Königlichen botanischeu Gartens zu 
Berlin in einem Stück kultiviert, das 
auf einem Baumstamm wurzelt, und hat 
hier bis 20 cm lange Glieder getrieben, 
die allerdings die Größe des Originals 
nicht erreichen. Zahllose hier und an 
vielen anderen Orten gesetzte Stecklinge 
sind niemals angewachsen Samen sind 
nicht gekeimt, so daß jenes Stück das 
einzige ist, welches in Europa vorhanden 
ist. Ein zweites Exemplar, das über 
einen stacheligen Baumstamm hinlief 
und dessen Glieder, zu blasenartigen 
Gebilden zusammengebogen, den Stamm 
nicht berührten, ist eingegangen. Auf 
Grund des Körperbaues muß die Art 
eine eigene Reihe ausmachen, welche 
hinter den DivaricatiK. Sch. alsXXVI la 
Poliosi K. Sch. einzuschalten ist.

S. 153 ergänze in:
XXVIII. Reihe Speciosi S.-D. Fig. a

. , Cereut Witlii K. Sch. Blutenknospe. •
Ich habe mich namentlich durch Nach einer von Herrn Witt für die Gesamt- 

die freundlichen Mitteilungen der '■«»^reibunK »ufgenom,».men Photographie. 
Herren Oberpostsekretär Quehl in Halle und Fabrikbesitzer Weingart in 
Nauendorf überzeugt, daß Cereus coccineus S.-D. und Cereus Schrankii Zucc.
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als eigene Arten festgehalten werden müssen, so daß der S. 56 aufgestellti- 
Schlüssel folgendermaßen abzulindern ist

a. Zweige im Neutrieb rot überlaufen, Blüten rot.
I. Innere Blütenhüllblätter zugespitzt. Kippen gesägt, nicht gekerbt.

1. Griffel sehr lang und dick, karminrot., Narben weißlich gelb
<lie außerordentlich zahlreichen Staubgefäße lang überragend 
und aus der Blüte heraushängend

91a. C. Sehrankii Zucc.
2. Griffel viel kürzer und nicht so dick, weinrot. Narben wei 

Staubgefäße nicht sehr zahlreich
91 b. C. coccineus S.-D.

II. Innere Blütenhüllblätter stumpf. Kippen stumpf gesägt, bis gekerbt 
92. C. speciosus K. Sch.

f. Zweige im Neutrieb grün, Blüten weiß 
93. C. Amecaensis Heese.

91a. Cereus Sehrankii Zucc.
Adscendens ramosus; articulis triangularibus subalatis juventute parum 

rubescentibus dein viridibus: aculeis 7—10 acicularibus vel tenuioribus, 
3 tantum paulo validioribus juventute albis; floribus speciosis rubri*, 
staminibus innumerosis, stilo valido longe exserto.

Wuchs aufrecht, kletternd. Zweige dreikantig, Kanten fast geflügelt, 
gesägt, Lus 3 cm dick, gewöhnlich schwächer, allmählich zugespitzt, von 
weißen, borstenartigen Stacheln geschlossen, im Neutrieb sehr wenig rot 
überlaufen, später matt laubgrtln. Areolen nach oben gewendet, an den 
Sägezähnen, kreisrund, 2—3 mm im Durchmesser, mit rein weißem Wollfilz 
bekleidet, von deutlichen halb quer elliptischen, fein gespitzten Schüppchen ge­
stützt. Stacheln 7 —10, davon 3 obere kräftiger, im Neutrieb weiß, später 
hellgelb. 3 untere später dunkler, die untersten die schwächsten, sämtlich 
kaum 1 cm lang.

Blüten seitlich aus den Zweigen, ganze Länge derselben bis 14 cm 
Fruchtknoten cyiindriseh, grün, gekantet, bis 12 mm im Durchmesser, 
auf den Enden der absetzenden Kauten sehr stark vorspringende Hocker, 
auf ihnen dreiseitige Schuppen, aus deren Achseln kurzer weißer Wollfilz und 
kräftige Stacheln hervortreten, die unteren nadelförmig, gelb, bis 5 mm lang, 
darüber 1—3 stärkere, weiße, bis 3 mm lange Stacheln. Zu jeder Seite der 
Areole je eine bis 10 mm lange, gebogene, gelblich weiße Borste zwischen 
den Stacheln. Röhre ebenfalls unten grün, mit Fruchtknoten 4 cm lang, 
gefurcht, beschuppt und wie der Fruchtknoten bestachelt. Blütenhülle 
trichterförmig, 8 cm im größten Durchmesser. Äußerste Blütenhllll- 
blätter sehr kurz, folgende 1—2,5 cm lang, unten bis 7 mm breit, schmal 
lanzettlich, rötlich grün bis karmin; zweite Reihe der äußeren Hüllblätter 
6 cm lang, am Grunde bis 9 mm breit. Scharlach- ins Blutrote, außen uu ' 
innen gleich gefärbt, nur der Rückenstreif außen etwas dunkler. Innere 
Hüllblätter in zwei Reihen, einander gleich bis 7 cm lang, am Grunde 
5 mm. in der Mitte 13 mm breit, lanzettlich. lang zugespitzt, scharlach- ins 
Blutrote; am Grunde auf beiden Seiten ein 1,5 cm langer, leuchtend
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karminroter Flock, der ins Blaue geht, nach der Spitze verläuft die Farbe 
ins Scharlachrote (ganz verschieden vom blendenden Blau des C speciosus) 
Der karminrote Griffel endet in 8—9 langen, weißen Narben. Staub­
gefäße sehr zahlreich, länger als die halbe Länge der inneren Hüllblätter; 
Fäden am Grunde weiß, dann blaukarmin, endlich karmin, die Enden 
wieder weiß; Beutel klein, gelb. Griffel dick, aus der Blüte lang 
hervorragend, ebenso lang wie die inneren Hüllblätter, am Grunde weiß, 
dann dunkelkarmin. in mehrere rötliche, an der Spitze gelbe Narben aus­
gehend (nach Weingart).

Cereus Sehrankii Zucc. bei Seitz in Allg. Gz. II. 244 (1834); 
En. 122; Pfei/f. et Otto, Abbild, t. 27; K. Sch. Gesamtbeschr. 154 
C. speciosus K. Sch.).

Pfei/f. 
(unter

Geographische Verbreitung.
Mexiko; Ohne bestimmten Standort; Blüte am 19. Juli 1902 von Herrn

brikbesitzer Welsgart aufgenommen. Wird im botanischen Garten von 
Dresden in einem starken Stück gepflegt.

91b. Cereus coccineus S.-D.
Ramosus articulis primum erectis dein nutantibus et pendulis tri- vel 

quadrangularibus juventute subrubescentibus haud alatis; aculeis 6—8 parvis 
cicularibus vel tenuioribus; floribus speciosis rubris, phyllis perigonii 

acuminatis: staminibus paucioribus; stilo haud valde exserto.
Wuchs zunächst aufrecht, später überhängend. Zweige horizontal ab- 

hend, dann überneigend, bis 3 cm im Durchmesser, drei- oder vierkantig, 
liedert, zugespitzt und durch weiße borstenartige Stacheln geschlossen, 

au den Gliederstellen. Gelenken. Kanten und auf den Flächen kleine Luft­
wurzeln treibend, Kanten nicht geflügelt, im Neutrieb hellbräunlich geschweift. 
Areolen bis 4 cm voneinander entfernt, auf den Höckern zwischen den 
Buchten kreisrund, 2,5 mm im Durchmesser, mit weißem, kurzem Wollfilz 
bekleidet, später verkahlend. Schüppchen wie bei C. Sehrankii. Stacheln 
6—8. bisweilen mehr, unregelmäßig verteilt, 2—6 mm lang, schwächlich, 
dünn, pfriemlich, gelbbraun, später vergrauen sie; neben den Stacheln hin 
und wieder einzelne, bald schwindende, weiße Borsten.

Blüten seitlich, ganze Länge derselben 13 cm, hängend, drei Tage 
intereinander geöffnet. Fruchtknoten kreiselfönnig, gekantet und ge- 
öckert. olivgrünlich; auf den Höckern rotbraune, kurze Schuppen, aus deren 

Achseln weißlicher Wollfilz und gelbe, bis 7 mm lange Borsten, keine 
Stacheln, treten. Blutenhülle glockig trichterförmig, 8 cm im größten 
Jurclimesser. Röhre 5 cm lang, grün bis braun, leicht gebogen. 12 mm im 
urchmesser. leicht gekrümmt, kantig, Furchen flach. Kanten stumpf, 
hwach gehöckert; Höcker mit lanzettliehen, rötlichen oder olivbrauuen 

4 mm langen Schuppen besetzt, aus deren Achseln schmutzig weißer Woll­
filz und gekräuselte Borsten hervortreten. Äußere Hüllblätter in jene 
übergehend, lanzettlich, zugespitzt, bis 6 cm lang , und 7 mm breit, Spitze 
nach außen gekrümmt, bräunlich, außen karmin; innere Hüllblätter
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lauzettlich-spateiförmig, bis ö cm lang und 15 mm breit, rot mit schwachem, 
karmin leuchtendem Schein, am Grunde grün. Staubgefäße fast von .
l ange der Blumenblätter, nicht so zahlreich wie bei der vorhergehenden 
Art. unten weiß, von der Mitte an karmin; Beutel weißlich. Griffel van 
der Länge der mittleren Staubgefäße, unten weißlich, oben scharlachrot od,-r 
wein- bis fleischrot mit "—8 weißen Narben.

Ceret« coccineus S.-D. in Pfeiff'. Kn. IHV; Pfeiff', u. Otto, Abbild. I. 1.:, 
Först. Handb. 424. ed. Id. 768; Lab. Mon. 398; Hemsl. Biol l 5 g: 
K. Sch. Nat. P/hf Til. (6a) 479, Gesamtbeschr. 154 (unter C. speciosae 
K. Sch.); Quehl in M. f. K. V. 137 (Abbild,): Web. in Bois. Dict. ^hor/. 282 
(coccineus /lateinisch] = karminrot).

Geographische Verbreitung.
Mexiko, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Nach Herrn Fabrikbesitzer Weingart giebt es eine hell 

grüne Varietät, welche vielleicht den alten Cereus albiflorus darstellt, der schon 
so lange verschollen ist.

XXIX. Reihe Rostrati K. Sch.
S. 156 ergänze bei:

94. Cereus hamatus Scheidw.

Beere eiförmig. 10 ein lang, am Grunde 8 cm im Durchmesser, spitz 
endlich gestutzt und von den Resten der Blütenhülle gekrönt, gehöcL 
auf den Höckern bis 50 nadel förmige, steife, sehr stark stechende, gelblicl 
Ins 2.5 ein lange Stacheln: grün, später vielleicht gefärbt.

Cereus kamatus Scheidw. in M. f. K. IX. 22 (Abb,).
Anmerkung: Die Frucht wurde mir von Herrn LUDWIG WINTER in 

Bordighera am 21. .Januar 1899 übergeben.

S 156 ergänze nach No, W:
94a. Cereus calcaratus Web.

Scandens haud articulatus calde elongutus trigonus ope radicum brermm 
trunco arborum rei ramis densissime affinis: costis grosse serratis: areo.-- 
apici serraturarum impositis; aculeis solitariis vel geminatis brevibus rup ' 
durisgue m tomento suboccultis

Wuchs kletternd; der Stamni ist sehr verlängert, wenig verzweigt, n i '। 
gegliedert, bis in die Wipfel d<-r Bäume steigend, indem er sich wie ■ > 
Epheu durch zahlreiche negafiv heliotropische Wurzeln ail die Stämme hei ' 
Stamm dreikantig, glänzend grün. 2 cm im Durchmesser: Kanten zu- inm- i 
gedrückt, ziemlich scharf. Areolen 3 cm voneinander entfernt, aul !ei 
Oberseite eines nasenlörmigen Schnabelfortsatzes, der einen gerundeten 'm- 
sprung bildet, ähnlich dem Sporn von Cereus rostratus. .Stacheln ein -1 
oder gepaart, kurz, pfriemlich, sehr steif und hart, versenkt (ih den 'A 11 
filz?,, wenig sichtbar, aber für das Gefühl deutlich wahrnehmbar.

Blüten unbekannt (nach Weher)

Cereus calcaratus Heb. in Bull. mus. d'hist. nat. 1902, p. 458 (calcarätus 
f lateinisch/ = gespornt).

Geographische Verbreitung.
Costa Rica: Port, I.imon: H. Pittjer n. 20.
Anmerkung: Die nasenförmigen Fortsätze auf den Rippen bringen die 

Pflanze in die XXIX. Reihe Rostrati K. Sch., in der sie durch die Befestigung 
an den Zweigen mittels kurzer Haftwurzeln sehr ausgezeichnet ist.



J6 Cereus inermis Otto, Cereus trigonus Haw. Cerens slcuoplerus Web, Cereus selaerut S.-D 57
S. 157 ergänz« bei:

94b. Cereus inermis Otto.
Bluten seitlich aus den äußersten Gliedern; ganze Länge derselben 

17 ein. Fruchtknoten eifönnig-cylindrisch, am Grunde gerundet, grün 
schwach gehöckert, auf den Höckern kleine (kaum 1 mm lange), dreiseitig, 
spitze Schuppen, aus deren Achseln weißer Wollfilz und 9—11 bis 8 nun 
lange, braune, pfriemliche, sehr stark stechende Borsten liervortreten. 
Blutenhülle trichterförmig, 10cm im größten Durchmesser. Röhre weit 
läufig schwach gehöckert mit linealisch-lanzettlichen. spitzen Schuppen be­
kleidet, in deren Achsel weißer Wollfilz, bis zur Mitte auch au Zal,, 
abnehmende Stacheln stehen. Äußere Hüllblätter strahlend, linealisch. 
7—8 cm lang, zugespitzt, etwas derber als die inneren ähnlichen weißen 
Staubgefäße außerordentlich viele, nicht viel kürzer als die Blütenhülle; 
Beutel linealisch, 5 mm lang. Der sehr dicke. 6—7 mm im Durchmesser 
haltende Griffel geht aus in etwa 13 aufrechte, kurze, kaum I cm lang" 
Narben.

Anmerkung I: Ich erhielt die Blüte und schöne lebende Pflanzen durch 
Herrn BLl hm von Puerto Cabello in Venezuela.

Anmerkung II: In die Reihe der Bostrati K. Sch. gehören nach Herrn 
Weingart wahrscheinlich noch der bisher wenig gekannte C. Karsten,i S D. 
Cact. hort. Dyck. 218 und der verschollene C. radicans I’. DC. Prodr. 463 Beide 
sind gegenwärtig in seiner Kultur, aber noch zu wenig entwickelt, als daß ein­
genaue Darstellung möglich wäre. Auf beide wird später zurückzukommeii sein

XXX. Reihe Triangulares K. Sch-

S. 158 ergänze nach Weber in Bull, mus. d'hist. nat. 1902. p. 456 bei:
96. Cereus trigonus Haw.

C. triangularis Haw. bringt iu den Gewächshäusern von Frankreich 
England und Deutschland nicht allzu selten seine kolossalen Blüten hervor; 
im Süden von Frankreich und in Algier reifen auch die großen roten Früchr , 
welche durch ein weißes Fleisch ausgezeichnet sind. In Costa Rica ist die 
Frucht eines dreikantigen Cereus sehr geschätzt, welche durch ein 
karminrotes Fruchtfleisch, während der Trieb durch ein bläuliches Grim 
ausgezeichnet ist. Die Frucht ist von einem höchst delikaten Geschmack >m 
wird teuer bezahlt. Durch diese Charaktere nähert er sich jenem drei­
kantigen Cereus der Antillen, den PlüMIER vor 200 Jahren in seinen 
Aufzeichnungen als Melocactus trigonus repens zuerst beschrieben hat un : 
der als Typ des Cereus trigonus Haw. gedient hat. Da cs indes doch nicht 
unbedingt sicher ist. daß die costaricensische, Pitahaya genannte PHanze 
durchaus identisch mit der von Plimier beschriebenen ist. so hat Herr Wehu 
wenigstens provisorisch eine var. Costaricensis aus ihr gemacht.

Nach Tonduz (in Bull. herb. Boiss. III. |1895]) steigt die Pflanze im 
Gebüsch hoch iu die Höhe und erzeugt eine außerordentlich große Zahl von

. 30 cm laugen und ebenso viel im Durchmesser haltenden Blüten. Diese sind 
I zwar denen von C triangularis Hw ähnlich, haben aber auf dem Frucht­

knoten und der Röhre der Blüten hülle schmälere und minder fleischige, blatt­
artige Schuppen; ans diesem Grunde ist auch die Frucht weniger beschuppt.

I und die Schuppen sind hinfällig, ein Charakter, welcher äußerlich schon 
einen auffallenden Unterschied bedingt. Die Beern ist ebenfalls sehr groß 
und wird bis ein Pfund schwer; aber sie ist besonders bemerkenswert wegen 

’ des ausgezeichneten Geschmackes ihres Fleisches, welches den Mund 
karminrot färbt.

Geographisch e V er brei tung.
Costa Rica, in den heißen Gegenden der Küste (wahrscheinlich des 

Mexikanischen Golfes): Tokihz n. 2301—2303, 2307, 2308; im Innern 
reifen die Pitahayas weniger gut: Wewkle.

Anmerkung: Herm Weingart ist es gelungen, den C. trigonus auch in 
I Deutschland nachzuweiseu

S 160 ergänze nach n. 93.
98a. Cerens stenopterus Web.

Humilis ramosissimus haud alte scandens potius supra saxa et in rupibus 
convallium verticalibus repens: articulis trigonis subabitis tenuissimis; /turibus 
magnis kermesinis: ovario et tubo squamoso hauil piloso.

Pflanze reich verzweigt, nicht sehr hoch, weniger aufsteigend, auch an 
Felsen oder an den Wänden von Schluchten kriechend. Glieder dreikantig, 
die Kanten Hügelartig zusammengedrückt, sehr dünn.

Blüte karminrot, groß, bis IS cm im Durchmesser, blüht in der Nacht. 
Fruchtknoten mit eiförmigen, stumpfen Schuppen bedeckt, in Heren Achseln 
sich keine Wollhaare befinden. Röhre mit verlängerten, linealen Schuppen 
besetzt. Innere Blütenhüllblätter sehr zahlreich, schmal, 5 cm lang. 
Staubgefässe zahlreich, kürzer als die letzteren. Frucht ähnlich der­
jenigen des C. trigonus Huw. (nach Weber).

Cerens stenopterus Web. in Bull. mus. d'hist. nat Hufj. p. 157 (stenopterus 
/griechisch] = schmal/tdgelig).

Geographische Verbreituug.
Costa Rica, im Thal von Tuis: Toxnrz n. 1W», 1919. Turrique bei 

Turialba: WkrcklR; ohne bestimmten Standort: Toxotz n. 13053.
I Anmerkung: Diese Art ist durch die sehr - limiden Rippen und die roten 

Blüten sehr auffallend ausgezeichnet: sic ist ........... ... . Reihe der Triangulares
nur provisorisch eingestellt.

S 162 ergänze bei:
101. Cereus sefateus S.-D.

Cereus Liiidbergianus Web. in K. Kh. C- samlbesi hr. 151
Cereus lAndmanll Web. in K. Sch. tiisumlbeschr. U15.
Cereus Hasslcri K. Sch. in M. / K .V. 15.

gehören zu Cereus setuccus S.-D. in P. DC. Prml. III. 469; K. Sch. Gesamf- 
I beschr. 162.



58 Cereus WerMei Web., Cereus Tonduzii Web.

Bei der Frucht, ist zu ergänzen:
Beere, ellipsoidisch, karminrot, bis 6 ein lang und 3.5 cm im Durch­

messer, bestachelt. Same umgekehrt eiförmig, etwas zusammengedrückt 
schwarz, wenig glänzend, vorn schwach gekielt und reihenweis fein ■rrubL 
punktiert.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, an vielen Orten. am Paraguari, LINDMAN; in der Cordiller, 

de Altos: Hassler n. 1710. blühend im Dezember; im Chaco bei Puerto 
Casado, nahe Asuncion: Lindman; bei dem Arroyo La Cruz, nahe 
S. Salvador in sehr trockenen Wäldern, die meist aus Prosopis Alynrobilb: 
Gris. gebildet werden: Anisits n. 29. blühend im Februar 1898; bei der 
Estancia Tigatiya: Anisits n. 13. blühend im Januar 1898.

Anmerkung. Herr Weingart ist bei seinen Untersuchungen über dr 
rankenden Cereen zu dem Resultate gelangt, daß die drei oben genannten Arn 
als selbständige nicht aufrecht zu erhalten seien. Der echte C, setaceu« S. L. 
war in unserer Sammlung nicht mehr vorhanden, deswegen konnte du 
C. Massiert K. Sch. mit ihm nicht verglichen werden.

Unbestimmter Stellung.

S. 164 ergänze nach n. 101b:
101c. Cereus Wercklei Web.

Epiphyticus vel in rupibus sterilibus crescens ramosissimus pendulus 
ramis cylindricis crassitie digiti minoris; costis humilibus 12 inarmatis. 
floribus maximis; bacca oviformi flava spinosissima.

Epiphytisch oder auf nackten Felsen, nicht kletternd, herabhüngend 
als dichter, reich verzweigter Büschel. Zweige cyiindriseh, grün, von der 
Dicke des kleinen Fingers, mit etwa 12 geraden, niedrigen, durch enge 
Furchen gesonderten Rippen, ohne jeden Stachel, ähnlich gewissen Arten 
von Rhipsalis.

Blüten sehr groll (nur verwelkt gesehen). Beere von der Größe 
eines Hühnereies, rund, gelb, sehr stark bestachelt; Fleisch weiß, un­
genießbar (nach Weber).

Cereus Wercklei Web. in Rull. mus. d'hist. nat. 1902. p. 199.

Geographische Verbreitung.
In Costa Rica, auf dem Cerro Mogote hei Miravalles: Webckle.
Anmerkung. Die Charaktere sind nicht genügend, um diese Art wie die 

folgenden in das System sicher einzureiheu. deswegen ist sie bei «len An ' 
unsicherer Stellung untergebracht.

101 d. Cereus Tonduzii Web.
Scandens in arbores allissimas vel in solo repens ramosissimus b 

interdum tetragonus obtusangulus subinermis; floribus brevibus limbo parvo 
tubo spinoso; bacca globosa apice umbilicata citrina.

Cereus GonzalcMi Web. 59

Die Pflanze steigt in die höchsten Bäume oder kriecht auf 
I der Erde und erreicht außerordentliche Größe, Stamm reich verzweigt, 

drei- bisweilen vierkantig, mit stumpfen Kanten (oder Buchten?), gelbgrün, 
wenig bestachelt.

Blüte (nach den Resten auf einer Frucht) kurz mit kleinem Saum; 
Röhre bestachelt. Dio Staubgefäße scheinen kurz und staffelweise auf 
der Innenseite befestigt zu sein. Blütenhüllblätter sehr klein und wenig 
zahlreich, schlecht erhalten. Beere fast kugelförmig, 3—4 cm im Durch­
messer; am Scheitel mit einem trichterförmigen. 1,5 cm breiten. 1 cm tiefen 
Nabel versehen. Fruchtschale citrongelb, Fleisch weiß. Sie ist nicht 
gehöckert. trägt aber dicht gedrängt mehr als hundert Areolen, welche mit 
einer runden Kappe von sehr kurzem, braunem Wollfilz bekleidet sind: 
aus ihr treten etwa 30 dünne, aber steife und brüchige, ü—10 mm lange 
Stacheln; der Wollfilz mit den Stacheln fällt leicht ab. Same 2.2 mm lang, 
umgekehrt eiförmig, glänzend gesättigt braun, glatt, am Scheitel gerundet, 
am Grunde spitz. Nabel verlängert (nach Weber).

Cereus Tonduzii Web. in Bull mus. d'hist. nat. 1902, p. 458.

Geographische Verbreitung.
Costa Rica, bei Copey. 1S00—2900 m ü. M., nahe bei Santa Maria 

de Dota, der gemeinste Cereus: Tonduz n. 1915,
Anmerkung: Nach der Beschreibung erinnert die Frucht an die von 

C. inermis Otto.

lote. Cereus Gouzalezii Web.
Scandens vel repens ramosus; ramis vulgo trigonis raro tetragonis 

rarissime foliaceis, angulis interdum tota superficie peculiariter violaceis; 
aculeis 4—5 infirmis subsetaceis fuscis; floribus brevibus; tubo setoso 
aurantiaco-salmoneo squamoso; phyllis perigonii carnosis exterioribus roseo- 
salmoneis: bacca eloiigata spinosa flava.

Kletternd oder kriechend. Wurzeln treibend. 1 Stamm verzweigt, ge­
wöhnlich dreikantig, bisweilen vierkantig. 2—3 cm dick. grün, besonders 
an den Kanten, aber auch bisweilen an der ganzen Oberfläche sehr eigen­
artig violett. Areolen 2.5 cm voneinander entfernt, mit 4—5 schwächlichen, 
fast borstenartigen Stacheln versehen, die braun gefärbt und 3-—4 mm lang 
sind, bisweilen fast unbewehrt; bisweilen erscheinen fast flache Zweige, 
ähnlich denen der Gattung Phyllocactus.

Blüte kurz, ganze Länge derselben 6 cm; sie öffnet sich in der Nacht, 
blüht auch noch am Morgen. Fruchtknoten bestachelt. Röhre mit 
Borsten versehen, unregelmäßig gefurcht und warzig, wie aus Wachs ge­
schnitten. orangelachsfarbig, beschuppt. Blütenhülle 4 cm im größten 
Durchmesser; Blätter lanzettlich; äußere Hüllblätter dick, fleischig, 
fest: die 15 inneren rosalachsfarbig. Geruch sehr angenehm nach der 
Orchidee Cattleya. Beere gelb, verlängert, stachelig, eßbar (nach Webkr).

Cereus Gonzalesii Web. in Bull, mus d'hist. nat. 1902, p. 460.
Geographische Verbreitung.

Costa Rica, bei Pacayas, nordöstlich von Cartago, auf der Besitzung 
iirs Signor Alb. Gonzalez, bei 1700 m (i. M.: Werckle.



Cerras mamiUatiis Eng., Ceretis Patagoniens Web. «I60 Cereus tun illa Web.. Cereus Biolleyi Web,

Anmerkung: Diese und die folgende Art bilden wegen ihrer kurzen, luchs 
farbigen Blüten eine sehr eigenartige Gruppe in der Gattung. Sie scheu,, „ 
sehr vielgestaltig zu sein, und der Autor kann noch nicht entscheiden, ob sie 
beide zu trennen sind.

101 f. Cereus tunilla Web.

Repens parce radicans, gracilis tetra-(raro tri- vel penta-jgonus; acuR^ 
plurimis pallide fuscis divaricantibus serius non raro caducis; floribu* 
brevibus roseis; tubo setoso, perigonii phyllis roseo-salmoneis.

Kletternd, aber wenig wurzelnd. Stamm schlank, vier-l bisweilen 
drei- oder fünf-Jkantig. dunkelgrün. 1 cm dick, selten 1.5 cm im Durchmesse : 
im Neutrieb mit 4 schwach zusammengedrückten Rippen versehen, späte: 
gleichen sich diese aus und die Seiten werden flach. Areolen ziemlich 
entfernt voneinander, zuerst 3 cm. später 4—6 cm. vorspringend, mit halb­
kugeligen Polstern von Wollfilz versehen. Stacheln zahlreich, hellbraun, 
spreizend wie die Nadeln auf einem Kissen. 6—8 cm lang; im Neutneb 
sind ihrer weniger vorhanden; übrigens fallen sie später häufig ab. und die 
Pflanze wird manchmal fast stacliellos.

Blüte kurz, rosenrot, bei etwa 6 cm Länge hat sie 4 cm im Durch­
messer und ähnelt ungefähr der Blüte des Phyllocactus phyllantholdes, ab 
die Röhre ist gehöckert und trägt Borsten. Blütenhüllblätter n 
2 cm lang, trichterförmig zusammengestellt, mit einer Nuance ins rosa L;u l - 
farbigo. Staubgefäße zahlreich, eine Gruppe am Schlunde der Rob > 
bildend (nach Weber). -

Cereus tunilla Heb. in Bull. mus. d'hist. nat. 1902, p. IM
Geographische Verb re i tu n g.

Costa Rica, bei dein Dorfe Tablon. 2 Leguas südöstlich von C.utaz". 
bei 1400 in auf einer Eiche: Wf.kcki.e.

H»1 g. Cereus Biolleyi Web.
Ramosissimus in altas arbores .scandens: ramis longissimis llexuosis i 

lovlis inurliculutis tenuibus cylindricis cd applanntis vulgo tri- vel tetray ". ' 
fuscis vel violaceis radices copiosus emittentibus inermibus.

Stamm außerordentlich stark verzweigt Zweige sehr lang, gewutid m 
oder gedroht, dabei ziemlich steif, ungegliedert, bis in die Gipfel der höchsten 
Bäume kletternd, dünn. 5 (I mm im Durchmesser, manchmal mehr «d a 
weniger cylindrisch. manchmal abgeflacht, aber meist stumpf drei- und vm. 
kantig, grün, bisweilen bräunlich oder violett, mit zahlreichen Luftwmf 
versehen. Areolen sehr klein, 5—ti cm oder mehr voneinander entten-. 
mit einem fast unbemerkbaren Flaum versehen (nach Webehi.

Blüten unbekannt.
Cereus Biolleyi Web. in Hort. Paris.
Rhipsalis Biolleyi Web. in Bull. mus. d'hist nat. 1902, p. Rb'-

Geographische Verbreitung.
Costa Rica. Umgebung von Port Limon: P. Bioleey; im Thab 

Reventazon, bei Naranjo, 1000 m ü. M.: P1TTIKR u 26.

Anmerkung: WEBER hat die Pflanze zuerst für eine Art der Gattung 
Rhipsalis angesehen, sie aber dann handschriftlich in dem mir gesandten Sonder­
abdruck, wenn auch mit einigem Zweifel für einen Cereus erklärt: sie scheint 
spät und schwer zu blühen, denn mehrere meterlange und reich verzweigte 
Stücke haben noch keine Blüten gebracht.

S. 164 ändere ab bei:
103. Cereus Bradtianus Coult.

gehört in die Gattung Opuntia und ist vielleicht verwandt oder identisch 
mit Opuntia cereiformis Web.

S. 165 ergänze bei:
104. Cereus mainillatus Eng.

Caespitosus; ramis columnaribus erectis juventute pulchre nitenti-viridibus 
dein pallidioribus et cinerascentibus: costis 9 transverse sulcatis et in tubercula 
magna subhexagona solutis; areolis magnis: aculeis radialibus plurimis 
radiantibus subulatis teretibus, centralibus multo majoribus angulatis, maximo 
depresso, aliis divaricatis.

Wuchs rasenförmig durch Sprossung aus dem Grunde. Körper säulen­
förmig, kurz, oben gerundet, am Scheitel nicht eingesenkt, gehöckert, mit 
wenig Wollfilz geschlossen, von Stacheln überragt, im Neutrieb dunkel und 
glänzend grün, bald matt, hellgrün, unten grau, 20—30 cm lang und 
3.5—6 cm dick. Rippen 9. durch sehr seichte Furchen geschieden, durch 
quere Buchten in sechsseitige bis rbomboide, 2.5 cm lange und 1.5—2 cm 
breite, etwa 1—1,5 cm hohe Höcker zerlegt. Areolen sehr groß, bis 8 mm 
im Durchmesser, kreisförmig mit spärlichem grauen Wollfilz bedeckt, bald 
verkahlend. Randstacheln 10—15 (nach der Original-Diagnose bis 25), 

hlend, pfriemlich, rund, der unterste am längsten, bis 2 cm messend, im 
eutrieb gelblich weiß, dann vergrauend. Mittelstacheln 4. viel kräf­

tiger, spreizend, am Grunde stark verdickt, die 3 oberen oben rund, der 
unterste viel breiter, oben flach, in der Mitte von einem Kiel durchlaufen, bis 
6 cm lang, die oberen etwas kürzer, im Neutrieb bernsteingelb, am Grunde rot.

Anmerkung. Die Pflanze ist bereits in der Gesamtbeschreibung be­
handelt; ich habe sie damals nicht gesehen und vermochte sie jetzt, nachdem ich 
sie untersucht habe, genau zu beschreiben. Vorläufig soll sie noch an ihrer 
Stelle bleiben, bis sie den Blüten nach bekannt sein wird. Die einzige Stelle, 
welche ilir in meinem System zugewiesen werden könnte, wäre jetzt in V. Reihe 
Theleyoni K. Sch. Hierher paßt sie aber nicht wegen der geringeren Zahl der 
Hippen und der großen Höcker. Wahrscheinlich wird sie später als Typ einer 
neuen Reihe Mamillati aufzufassen sein. Sie ist eine sehr eigentümliche Art 
ohne nähere \ erwandtschaft. C. Brandegeri Coult. ist nach dem mir vorliegenden 
Exemplar nicht verschieden. -

8. 165 hinter n. 104 ergänze:
104a. Cereus Patagoniens Web.

Wuchs niedrig. Körper säulenförmig, 20—30 cm hoch und 5—8 cm 
uu Durchmesser, grün. Rippen 9. Areolen 1 cm voneinander entfernt,



62 Pilocereus Schot hi Lem Pilocereus Schottii Lem. «3
geschwollen. Handstacheln 6—10, etwa 10—15 mm lang. Mitt. |. 
stacheln 1—4. aufrecht, 1.5—2.5 cm lang, im Nentrieb bleich hornfarl 
später sich schwärzend, am Grunde zwiebelig verdickt.

Blüten kreiselförmig, derjenigen eines Echinocactus ähnlich. 4 ein lang, 
außen rosenrot, innen fast weiß, wohlriechend. Röhre sehr kurz, außen 
weiß wollig, mit vielen steifen, hornfarbig bis schwarzen, aufrechten, ar 
gepreßten Borsten bekleidet.

Cereus Patagonicus Heb. bei Spegazzini. Primitiae /I. Chubut. in Revis tu 
facult. agronotn. III. 604 (patagonicus [lateinisch] = Bewohner Patagonienx

Geographische Verbreitung.
In Patagonien, bei dem Flusse Chubut: Spegazzini.
Anmerkung: Ich kenne leider diese eigenartige Pflanze nicht und mulj 

sie bei den Arten unsicherer Stellung unterbringen. Fruchtknoten un i R .ar 
sind jedenfalls beschuppt, wie aus dem Vorhandensein von Wolle und Borsten 
ersichtlich ist.

II. Gattung Pilocereus Lem.
S. 171 ergänze bei:

1 Pilocereus Schottii Lem.
Die nebenstehende von Herrn Darrah in Heaton Mersey bei Manchester 

herrührende Abbildung (vergi. M. f. K. XL 9i giebt uns Veranlassung z: 
einigen Bemerkungen. Wie Herr Darrah Gelegenheit gehabt hat. die mit 
langen Borsten besetzte Pflanze käuflich zu erlangen, so hat ganz, neuer­
dings Herr Kuba In Lübbenau ein solches Stück von Frau Berge in Leipzig 
erworben Jenes hat auch, wie unsere Abbildung zeigt, geblüht und hat 
uns die ganz unerwartete Erfahrung gebracht, daß sich die Art bezüglich 
der Form der Blüten und der Eigenheit, die Knospen zu mehreren in einer 
absteigenden Reihe ans den Areolen zu entwickeln, gerade so verhält wie 
Cereus geometrizans Mart. Die Blüte ist aber jedenfalls größer w.e die 
Maße, die sowohl Engelmann gegeben hat (4 cm Lange der ganzen Blüte), 
als auch die Abbildung beweist. Die beschuppten Beeren sind ebenfalls 
kugelrund, aber nicht dunkelrotbraun, den Blaubeeren ähnlich, sondern 
scharlachfarbig, von 6—7 mm Durchmesser; sie sind ebenfalls eßbar

Neuerdings hat uns Mrs. Katharine Brandegee mitgeteilt (in Erythea 
V. 120). daß auf der Halbinsel Kalifornien der Pilocereus Schottii Lam. in 
mehreren Formen vorkommt; eine derselben scheint auch der Cereits Sargen- 
Hanus Orcutt zu sein, der von Orcutt als eigene Art festgehalten wird, ob­
schon ich. wie wiederholt gesagt, ihn nicht von C. Schottii unterscheiden 
kann. Mr. Brandegee, der Mann von Katharine Brandegee. berichtet, 
daß bei Todos Santos auf der Halbinsel Kalifornien eine andere Form von 
C. Schottii vorkommt, welche zur Zeit der Blüte keine Borstenbündel erzeugt.

sondern kurzstachelig bleibt. Es wäre sehr erwünscht, diese Pflanzen ein­
mal untersuchen zu können, um sie auf ihren Wert als Arten oder Varietäten

PiUtreiTim Shittu Lein. Blühend.
n Charli-» Ihirrnh .'nifg.-iKiimncnon Phntwgrnphir.
..M 'iiiiuo-hrift für hnkt < itkini<li>“.

prüfen. Mrs. Katharine Brandegee schreibt noch, daß bei Gnayms 
der Mitte dos Golfes von Kalifornien im Staate Sonora, also auf der 

Fcstkindsseite, ein t'ereus vorkommt, der sieh bezüglich der Vielblütigkeit



Pilocereus Cektianus Lem. 6564 Pilocereus ehrysacanlhus Wob.. Pilocereus Ulei K. Scli.

der Areolen ganz ähnlich verhält. Sie vermutet, daß es der Certu, 
Alamosensis Coult. ist. Die Pflanze ist nach der Stadt Alamos genat.nl 
welche etwa 30 Meilen südöstlich von Guaymas ebenfalls im Staate Sonern 
liegt. Wir kennen sie nur aus der Beschreibung und wissen, daß sie eh., 
verhältnismäßig kleine rote Blüte hat.

Mrs. Katharine Bhantjegee ist geneigt, aus diesen Formen eine I 
sondere Gruppe innerhalb iler Gattung Cereus zu bilden. Mir .scheint k, 
Vorschlag beachtenswert. Es wäre aber nicht nötig, für sie einen neuer 
Namen zu bilden, denn es liegt schon einer vor. Ich habe seiner Zeit daranI 
hingewiesen, daß man bei genauerer Kenntnis der Blütenformen eine 1 
sondere Gattung Myrtillocactus aus Cereus abscheiden wird. Seit mein- ' 
Gesamtbeschreibung hat CONSOLE*) in Palermo meinen Vorschlag aufgunommen 
und diese Abspaltung vollzogen. Vorläufig wage ich noch nicht. Piloc., 
Schottii Lem. mit in diese Gattung überzuführen, weil ich erst durch eigen­
Untersuchungen das Verhältnis kennen lernen will.

Var. a australis Kath. Brand. Stämme schlanker und aufrechter ah 
in den nördlichen Formen. Rippen in den blühenden Teilen oft bis m 
Areolen kleiner und entfernter und die langen Stacheln weniger zahlreich 
und stärker. ,

Pilocereus Schottii Lem. var. australis Kath. Brand, in Zoi' V 4

Geographische Verbreitung.
Auf der Halbinsel Kalifornien, ohne bestimmten Standort.

S. 178 ergänze bei:
7. Pilocereus chrysaeanthus Web.

Stamm verzweigt. 3—5 m hoch, gelblich grün, mit goldgelben Stack 
bedeckt. Rippen etwa 10. Areolen 1 cm voneinander entfernt, n c 
weißem Flaum und seidigen, weißen Stacheln bedeckt. Stacheln W 
alle einander ähnlich, dünn, ziemlich steif. 1—2 cm lang, goldgelb u^ h 
Webeb).
S. 170 im Schlüssel ergänze:

B. a) Einseitiger großer Schopf aus braunen, gelockten Haaren am I n 
der letzten Verzweigungen

8a r. Ulri K. Sch. n. spec. 
b) Wollhtmrc allseitig.

S 17« hinter u. S füg, ein:
8a. Pilocereus I lei K. Sch. n. spec.

Arboreus ramis dein erectis: costis S rectis obtusis: areolis magnis ocL’' 
paucis inaequalibus et pilis elongatis munitis, ulterioribus in A "d m" 
rersus directis multo longioribus et densioribus comam hoc latere ■■/p>rm<n,i ■ 
floribus campanulatis. orario et tubo „udo perigonii phgllL brevibus, 
depresso-globosa rubra.

i CONSO1.E in Hollet. orto bot Palermo I. (I8H7) 10.

Wuchs baumförmig, mit 1—'.i m dickem, mächtigem Stamm. Aste 
zunächst horizontal, die letzten Verzweigungen aufstrebend, so daß eine ge­
wölbte Krone gebildet wird; im blühenden Zustande oben einseitig mit langen 
Haaren bekleidet; oben gerundet und am Scheitel mit Stacheln und Haaren 
geschlossen, bis 10 cm im Durchmesser. Rippen am Scheitel 8. durch tiefe 
und engo Furchen gesondert, 2 cm hoch, an den Flanken gewölbt, gestutzt, 
nicht gegliedert. Areolen sehr genähert, unter sich an den Rändern kaum 
5 mm entfernt, kreisförmig, 6 mm im Durchmesser, mit Wollfilz bekleidet, 
aus dem gelockte, braune Haare hervortreten. Stacheln etwa 12. nicht 
deutlich in Rand- und Mittelstacheln geschieden, spreizend, stielrund, pfriem­
lich, schwarz, mäßig stechend. 3 4 Rippen auf der Sonnenseite sind mit 
einem außerordentlich dichten Schopf von braunen, bis 7 cm langen, flockigen 
Haaren bedeckt, in denen Blüte und Früchte sitzen.

Blüten einzeln aus den Areolen; ganze Länge derselben 4,5 cm. 
Fruchtknoten ganz niedrig und flach, nackt und kahl. Blutenhülle 
röhrig-glockig, nicht weit geöffnet, fleischig. Röhre unbeschuppt und kahl. 
Äußere. Hüllblätter dreiseitig, spitz, dick, kurz; innere auch kaum l cm 
lang, eioblong, spitz, kaum stachelspitzig. Staubgefäße vom unteren Diittel 
der Röhre angeheftet, sie bis zum Saume auskleidend; Fäden der oberen 
kurz; Beutel 2—2,5 mm lang. Der Griffel überragt sie nicht und endet 
jn n—12 spitze, zusammengeneigte, 4 mm lange Narben. Beere nieder­
gedrückt kugelförmig, von der Blutenhülle gekrönt, nur 1,8 cm hoch und 
2.2 cm im Durchmesser, rot. beim Aufplatzen feurig karmin. Samen um­
gekehrt eiförmig, seitlich etwas zusammengedrückt, braun, fein grubig 
punktiert.

Geographische Verbreitung.
Tn Brasilien, Staat Rio de Janeiro, um Kap Frio: Ule n. 1.
Anmerkung: In der reichen Behaarung kann er von den bekannteren 

Arten nur mit Pilocereus Houlietii verglichen werden, doch ist die Wolle braun 
und findet sich einseitig an etwa 3 Rippen; auch am Scheitel greift sie nicht 
auf die andere,Seite herüber, wo die Areolen nur mit wenigen Haaren bekleidet 
sind. Die Pflanze wird schon erwähnt in ÜLE, Die Oactaceen des südlichen 
Brasiliens in M f- K- X. 118.

I S. 179 ergänze bei: »
9. Pilocereus Celsianus Lem.

Bluten seitlich an den Gliedern, aber in der Nähe des Scheitels; ganze 
Länge derselben mit dem hervorragenden Stempel 10 cm Fruchtknoten 
halbkugelförmig, schwach gehöckert. mit pfriemlichen bis lanzettlichen, zu­
gespitzten. fleischigen Schuppen bedeckt, aus deren Achseln spärliche weiße 
Wolle hervortritt. Blütenhülle cylindrisch; mit ähnlichen, aber braunen 

. Schuppen bekleidet; aus den Achseln der unteren treten einige gelockte, 
weiße, dünne Wollhaare, der oberen bis l cm lange, weiche, dunkel- bis 
schwarzbraune Borsten. Äußere Hüllblätter lanzettlich. erdbeerrot bis 
hellbraun, dunkler gesprenkelt und mit dunklerem Mittelstreif versehen, 
zuerst aufrecht, dann ausgebreitet; innere mehr spatelförmig, stumpf, aber 
heller, größte 2 cm lang, bis 7 mm breit. Staubgefäße auf dem inneren 
verdickten Grunde der Röhre angeheftet, die Hülle überragend; Fäden

Schumann, Geeamthwchreibung, Nachtrag. &
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grünlich, oben bräunlich; Beutel rot bis violett. Dur Griffel überragt 
sie um 2,5 cm. oben ist er braun und endet in 8 gleich gefärbte 5 mm Ian 
Narben. Beere kugelförmig, 3 cm im Durchmesser, gelblich, mit einigen 
Areolen, die wenige weiße Haare tragen. Fruchthaut wenig fleischig.

Pilocereus Celsianus Lem., lieh, in Bois, Dict. d'hort. 964.
Anmerkung: Ich erhielt die Blüte am 18. Juli 1900 von La Mortola dm, 0 

Herrn A. BERGER; nach Weher hält sie in dem Klima der Citronen und 
Orangen im Freien aus.

S. 18« ergänze bei:
14. Pilocereus Schlumbergeri Web.

Geographische Verbreitung.
Haiti: Umgebung von Gonaives nach Weber.

15. Pilocereus Hermentianus Lem. et Cons.
Blüten aus der Nähe des Scheitels, ganze Länge derselben 5—« cm 

aus einem weißen, kurzen Flaum, der an der Sonnenseite erscheint. Frucht 
knoten nicht beschuppt. Blütenhülle fleischig. 3 cm im größten Durch­
messer, breit trichterförmig. Röhre unbeschuppt. Blütenhüllblätter 
zurückgekrümmt. Staubgefäße kurz, staffelförmig in der Röhre angeheftet 
und diese auskleidend. Griffel die Blute überragend.

Pilocereus Hermentianus Lem. et Cons., li eh, in Bois, Dict. dhort. 96h

Geographische Verbreitung.
Haiti, ohne bestimmten Standort nach Weher.

S. 194 ändere ab und ergänze bei:
24. Pilocereus Dautwitzii Fr. Ad. Haage.

Schon in der Gesamtbeschreibüng habe ich ausführlicher dargethan. Ja i 
P. Dautwitzii F. A. Hge. wahrscheinlich mit dem schon 1823 beschriebenen 
Cactus lanatus Humb. Bpl. Kth. indentisch ist. Da ich aber nur nach der Bi - 
Schreibung urteilen konnte, so habe ich unterlassen, die Gleichsetzung zu voll­
ziehen. Dies hat nun Weber in Bois, Dict. d'hort. 9ö5 gethan: die Pfbnzv. 
welche bei den Eingeborenen den Namen piscol Colorado führt, heißt 
also jetzt

Pilocereus lanatus Web.

IV. Gattung Phyllocactus Lk.
Die verhältnismäßig große Anzahl neuer Arten, welche in dieser Gattung 

beschrieben worden sind und eine nicht unbedeutende Erweiterung unser* >

Kenntnisse über einzelne Arten erbrachten, deren Blüten lebend beobachtet 
werden konnten, lassen als wünschenswert erscheinen, daß oim Abänderung 
des Schlüssels der ersten Gruppe Euphyllocactus vorausgeschickt wird. Die 
übrigen viel kleineren Untergattungen bleiben in ihrem Bestand erhalten, 
nur aus Pseudepiphylium sind wir genötigt, P. Hussellianus S.-D. zu ent­
fernen, denn die Beobachtungen des Herrn Dr. Weber haben uns darüber 
belehrt, daß die Pflanze nach der lebend untersuchten Blüte zu Epiphyllum 
Pfeift’, gehört.

Schlüssel der Untergattung EuyhyUocactus K. Sch.
A. Glieder an der Spitze gerundet oder spitz, niemals lang zugespitzt.

a) Staubfäden weiß.
a. Griffel weiß.

1. Fruchtknoten verlängert.' mit sehr zahlreichen abstehenden oder 
zurück-gebogenen Schuppen besetzt

1. Ph. lepidocarpus Web.
IT. Fruchtknoten mit spärlichen Schüppchen besetzt.

1. Glieder lederartig, sehr groß, Pflanze sehr kräftig, mit 
dicken, stielrunden Langtrieben. Röhre der roten Blüte 
mit kurzen Schuppen besetzt

2. Ph. grandis Lem.
In diese Gruppe gehört wahrscheinlich auch der durch 

sehr große Früchte (15 cm lang, 5 cm im Durchmesser) 
ausgezeichnete

3. Ph. maewarpus Web.
2. Glieder dicker, am Bande gekerbt und zugeschärft, Röhre 

der gelben Hülle mit langen Schuppen besetzt
4. Ph. crenatus Lem.

Hierher wahrscheinlich der vielleicht identische
5. Ph. caulorrhizus Lem.

3. Glieder stark gesägt oder schrotsägezähnig.
* Glieder dünner, lederartig, Blüte mit dünner 

Röhre, außen citrongelb
6. Ph. Darrahii K. Sch.

** Glieder dick, Blüte mit dickerer Röhre, außen 
rötlich gelb

7. Ph. anguliger Lem.
4. Glieder außerordentlich groß und breit, in linealische lange 

Lappen zerlegt
8. Ph. grandilobus Web.

IH. F ruchtknoten bezw. Frucht ohne Schuppen, Beere schwach 
gerippt

9. Ph. Costaricensis Web.
ß. Griffel rot.

I. Staubgefäße nur am Rande einen strahlenden Kranz bildend.
1. Glieder sehr steif, Blüten hängend und aufgebogen, 20 cm 

lang und darüber, außen grünlich. 10 cm im Durchmesser
10. Ph. strictus Lem.

2. Glieder minder steif, aber aufrecht, Blüten aufrecht, meist 
20 cm lang und darüber, außen gelblich grün, 5—Ö cm im 
Durchmesser

11. Ph. phyllanthus Lk.
6’
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3. Glieder schlaff, nicht selten hängend, Blüten kürzer, 10 bi-
12 cm lang, außen grün, 6 8 cm im Durchmesser

12. Ph. Pitticri Web.
II. Neben dem strahlenden Kranz der Staubgefäße am Hande mn h 

solche in der Röhre befestigt.
1. Äußere Hüllblätter weißlich grün, rot gespitzt, breiter

13. Ph. Hookeri S.-D.
2. Äußere Hüllblätter rosenrot, sehr schmal

14. Ph. stenopetalus S.-D.
In diese Gruppe gehört wahrscheinlich

15. Ph. Cartagensis Web.
b) Staubfäden gelb

B. (.Bieder lang zugespitzt
16. Ph. Thomasianus K. Sch.

17. Ph. acuminatus K. Sch.
Die übrigen Arten bleiben in der alten Reihe und erhalten folgende Nummern

18. Ph. Ackermannii S.-D.
19. Ph. phyllanthoides Lk.
20. Ph. biformis Lab.
21. Ph. Gaertneri K. Sch.

1. Phyllocactus lepidocarpus Web.
Pro rata parvus; ramis lineari-lanceolatis acutis; areolis setosis: floritur 

magnis rubris; ovario squamis plurimis divaricantibus vel recurvatis instructa 
stilo albo; bacca elongata valde squamosa.

Epiphytiscb, Pflanze für die Gattung klein. Wuchs ähnlich dem 
Phyllocactus phyllanthoides. Zweige lineallanzettlich, spitz, glänzend grün. 
20_ 25 cm lang und 3 cm breit, schon im jüngsten Zustande, wenn sie nocu 
cylindrisch sind, mit haarförmigen Borsten versehen. Areolen 2—3 cm 
voneinander entfernt; aus ihnen treten einige sehr feine Haare hervor

Blüten sehr groß, bis 20 cm lang. Fruchtkoten sehr verlängert 
rötlich grün, mit zahlreichen langen, fleischigen, schmal linealischen. spitzen 
bald aufrechten, bald zurückgekrümmten oder zurückgebogenen Schupper 
bedeckt. Röhre vollkommen nackt und glatt, am Grunde blaßrot. ■ 
karmin. Äußere Hüllblätter lang und sehr schmal, hellkarmin: innen 
rein weiß, breit und wenig zahlreich. Staubgefäße in zwei Gruppen, c 
einen in der Röhre befestigt, die anderen am Schlunde der Blütenhülle. wei , 
Griffel ebenfalls weiß. Beere verlängert ellipsoidisch. 9 cm lang un 
4 cm im Durchmesser, violettrot und bedeckt mit etwa 30 langen, schmar^ 
fleischigen, spitzen Schuppen, von denen die einen aufrecht, die amb re“ 
zurückgekrümmt sind. Fleisch weiß, säuerlich, von angenehmem Gesehnt - 
(nach Weber). ....

Phyllocactus lepidocarpus Web. in Bull. mus. d'hist. nat. 1P"~ P •

Geographische Verbreitung.
Costa Rica bei Le Copey bei Sa. Maria de Dota 1800—2500 in 'i • 

Tonduz n. 1916; Umgebung von Cartago 1400 m ü. M.: Webckle.
Anmerkung: Durch die dichte und reichliche Beschuppung des Frm 

knotens ganz eigentümlich.

3. Phyllocactus inaerocurpus Web.
Robustus; floribus magnis albis nocturnis; bacca maxima elongata costata. 
Große Pflanze mit sehr großer weißer Blüte, die zur Nacht blüht. 

Bemerkenswert ist die Beere, welche 15 cm lang wird, bei 5 cm Durch­
messer, mit zahlreichen mehr oder weniger unregelmäßigen, wenig vor­
springenden, aber scharfen Rippen; sie ist außen karminrosa gefärbt, das 
Fleisch ist weiß.

Phyllocactus maerocarpus Heb. in Bull. mus. d'hist. nat. 1902, p. 403.

Geographische Verbreitung.
Costa Rica bei Piedras Negras, 800 m ü. M.: Webckle, Pittier 

n. 12 und 13; pitahaya de hoja der Eingeborenen; die Früchte werden 
I gegessen, sind aber fade.

Anmerkung: Diese Art ist unzulänglich bekannt.

4. Phyllocactus crenatus Lem.
Geographische Verbreitung.

In Guatemala, bei Sacobaja, Depart. Quiche. 1500 m ü. M.: Heyde und 
Lux n. 3453. Der Standort ist deswegen von Bedeutung, weil bisher ein 
bestimmtes Vorkommen der Art nicht bekannt war.

6. Phyllocactus Darrahii K. Sch. n. spec.
Fruticosus: ramis lanceolatis acutis vel rotundatis pallide viridibus grosse 

serratis: floribus elongatis; ovario parce squamoso: perigonii phyllis exterioribus 
ut tubus gracilis citrinis; stilo albo.

Wuchs strauchartig, verzweigt. Glieder lanzettlich, oben spitz oder 
gerundet, hellgrün, grobsiigezähnig mit spitzen oder stumpfliehen Zähnen. 
4,5 —5.5 cm breit, Mittelnerv ziemlich kräftig, häufig sind die Seitennerven 
rot. Areolen in den Buchten von einem grünen stumpfen, kaum 1 mm 
langen Schüppchen gestützt, mit spärlichem weißen Wollfilz versehen; 
Borsten keine.

Ganze Länge der Blüte 18 cm. Fruchtknoten etwa 2 cm lang, 
bell gelblich grün, schwach gekantet und gehöckert. auf den Höckern 3 mm 
lange, hellgrüne, pfriemliche Schuppen. Blütenhülle schlank trichterförmig, 
6—7 cm im größten Durchmesser. Röhre gekrümmt. 11 cm lang, in der 
Mitte kaum 4 mm im Durchmesser, hellgelb, mit linealen, zugespitzten, 
grünen Schuppen weitläufig besetzt. Äußere Hüllblätter schmal linealisch 
lanzettlich, bis 5 cm lang, kaum 4 mm breit, eitron- bis chromgelb, die 
folgenden etwas breiter und heller gelb; die inneren lanzettlich, zugespitzt 
rein weiß oder höchstens an der Spitze ein wenig gelblich. Staubgefäße 
halb so lang als die inneren Hüllblätter; sie bilden nur am Schlunde 
einen srablendcn Kranz. Fäden und Beutel weiß. Der weiße Griffel 
überragt sie kaum mit den 8 erst strahlenden, dann zurückgekrümmten 
Narben.
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Geographische Verbreitung.
Mexiko, ohne bestimmten Standort, eingeführt von Herrn Hee.sj ,i, 

Lichterfelde-Süd.
Anmerkung: Eine ausgezeichnete Art. welche wegen der <chrMls,_, 

zahnigen Glieder in die Verwandtschaft des Phyllocactus anguliger gehört, abi : 
durch weit kleinere Glieder und viel kleinere, dabei außen rein gelbe Bhil-- 
sehr ausgezeichnet ist; die Blüten sind nicht viel größer als die des Phyllocactus 
phyllanthus. Die Pflanze ist außerordentlich blühwillig und reichblütig und .> 
Zeit, da sie die Blüten entwickelt, sehr schön.

7. Phyllocactus anguliger Lem
Beere zur Zeit der Reife außen und innen weiß. 3—4 cm im Du:- 

messer.
Phyllocactus anguliger Pein.; lieb, in Bois, Dict. Dili.
Phyllocactus serratus Brongn. ex Lab. Mon. H7.

Geographische Verbreitung.
Mexiko: Im Staate Jalisco nach Weber, jarana der Mexikaner: blüht 

im Herbst.

8. Phyllocactus grandilobus Web.
Zweige bis 25 cm breit, mit einem Miltelnerven von ler Dick«- ■ b • - 

Fingers und großen seitlichen Lappen, welche die Areolen voneinander trenn«'
Die Blüten sollen groß, weiß sein und des Nachts blühen. Von cer 

Beere sagt man. daß sie rot sei, außen und innent?).
Phyllocactus grandilobus Bei. in Bull. tuns, d'hist. nat IW-', p. ie

Geographische Verbreitung.
Costa Rica bei La Hondura bei 800 m ü. M.: Pittlei; n. 11: im Nor I ^t 

von S. Jose, zwischen La Palma und Carrillo: Werckle.

9. Phyllocactus Costariceusis Web.
Robustus: ramis subii nearibus magnis: bacca nuda subcostali.
Sehr kräftig, ähnlich dein Ph. grandis Brongn. oder Ph. macropterus Le: 

Glieder bis 30 cm lang und (i—7 cm breit, am Bande fast gerade. AreoL a 
3—I cm voneinander entfernt.

Blüten nicht bekannt. Beere 8—9 cm lang, bei 6 -7 ein im Dun h- 
messer; die äußere Fnn hthaut ist zäh und geschmeidig wie Leder, o t. nie 
nicht beschuppt, mit Andeutungen von Längsrippen. Samo umgchdi ' 
eiförmig, groß, schwarz, ähnlich denen des Ph. phyllanthus, Nabel verlange:'

PhyÜocactus Costorieensis lieb, in Bull. mus. d'hist nat. 11)02. p P

Geographische Verbreitung
Costa Rica am Rio Virilia bei S. Jose: Toxi-i z n 2-305: Bio Mat. 

Aguilar und bei La Urnia: P. Biolley.
Anmerkung: Die Art ist ungenügend bekannt und zweifelhaft

Phyllocactus strictus Lem., Phyllocactus phyllanthus Lk. 71

10. Phyllocactus strictus Lom.
G eographische Verbreitung.

In Guatemala, bei Pansamala, Depart. Alto Verapaz. bei 1200 m ü. M.: 
v. Türckheim n. 1433. blühend im Juni 1888; bei Santa Barbara. Depart 
Solola, 450 in II. M.: Shannon u. 83. blühend im August 1891.

Anmerkung: Auch diese beiden Funde sind von Wichtigkeit deswegen, 
weil durch sie das Vaterland dieser Pflanze fest bestimmt wird. Es ist mir sehr 
zweifelhaft, daß die frühere Annahme ihres Vorkommens auf Kuba richtig ist 
Ich habe von dort überhaupt bis jetzt noch keinen Phyilocaelus gesehen. Das 
Verbreitungscentrum mit der größten Dichtigkeit des Art vorkommens der 
Untergattung Euphgllocactus scheint also Central-Amerika zu sein: von 
17 bekannten Arten sind bis jetzt 10 aus diesem Gebiet bekannt. Phyllo- 
eactus stenopetalus S.-D. und Ph Thomasianus K. Seh. sind aber vielleicht auch 
Bürger derselben Gegend.

11. Phyllocactus phyllanthus Lk.

In der Beschreibung der Blüte ist zu ändern:
Der Griffel ist rot und endet in 7 weiße Narben
Weber unterscheidet folgende Varietäten:
Var. v. Boliviensis Web. in Bois. Dict. d'hort. 950. Blütenhülle stern­

förmig, 3 cm im Durchmesser, Griffel lebhaft rot. sehr reich blühend.
Var. g. Paraguayensis Web. 1. c.: K. Sch. in M. f K. X. 125. Griffel 

blaßrot, manchmal fast weiß.
Er wächst epiphytiseh in den Gipfeln der höchsten Bäume, wo er sich 

gern in Astlöchern ansiedelt: seine Zweige werden bis 1,5 m lang; die 
Blüte ist weiß, die Beere gekantet, karminrot.

Var. I- Columbiensis Web. 1. c. Röhre der Blüte nur 6 cm lang.

Geographische Verbreitung.
Var. a. in Bolivien bei Santa Cruz. — Var. ?• in Paraguay, auf Bäumen 

in der Gordillera de Altos: Hassler n. 1672, blühend im Dezember: bei der 
Estancia Tagatiya in Wäldern am Flusse Tagatiya - guassü. steril am 
21. Januar 1898; bei Pule-cue nahe der Estancia des Dr Abento. welche 
zur Estancia Sa. Maria gehört, in den Wipfeln einer Palme, Yatai-guassü 
genannt (Attalea oder Scheelea), die wahrscheinlich ehedem wegen ihrer 
süßen Früchte kultiviert wurde, da dieselbe 80—100 km nördlicher vor­
kommt: Anisits, Cact n. 38, blühend und fruchtend am 11. Februar 1898. — 
Var. 7. in Columbien.

Anmerkung I.: Der rote Griffel stellt die Art. in dem Schlüssel an eine 
andere Stelle.

Anmerkung II.: Nachdem ich die oben erwähnten sehr vollständig ge­
sammelten Exemplare mit Früchten gesehen habe, ist für mich jeder Zweifel 
darüber beseitigt, daß die großfrüchtige Rhipsalis macrorarpa Miq., welche dieser 
Autor auf eine Abbildung von Vellozo in der Flora Fluminensis V. t. 33 gründete, 
nichts anderes ist als ein Frucbtexemplar von Phyllocactus phyllanthus Lk., dem 
an der Spitze die Blüte von Rhipsalis pachyptera Pfeiff, angesetzt ist.
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12. PhyUocactus Pitlieri Web.

Fruticosus; ramis linearibus elongatis latioribus nunc pendulis; /laribus 
modice longis, perigonii phyllis exterioribus viridibus, interioribus albis; shl„ 
roseo vel pallide roseo, inferius kermesino.

Zweige flach, verlängert, 30—40 cm lang. 3—4 cm breit, oberflächlich 
am Rande gebuchtet. Areolen 3 cm voneinander entfernt.

Blüten aufsteigend, ganze Länge derselben 10—13 cm. Der Frucht­
knoten und die gerade Röhre hellgrün, fast nackt, nur einige klein,', 
spitze, grüne Schüppchen tragend. Blütenhülle strahlend, aus 25 ;b, 
Blättern gebildet, welche wie die Radien der Windrose ausgebreitet sind 
6—8 cm größter Durchmesser. Hüllblätter linealisch, spitz; die äußeren 
grün, länger als die inneren, welche weiß gefärbt und in zwei Reiben ge­
stellt sind. Staubgefäße etwa 75, in einer einzigen Gruppe am Schlunde 
der Röhre, kurz, weiß. Griffel rosa oder hellrosa, soweit er sichtbar ist. 
in der Röhre rosakarmin: die Färbung ist aber wechselnd, bisweilen ist er 
ganz weiß, bisweilen karminrot; er endet in 10 ausgebreitete Narben. Der 
Geruch ist fein, aber durchdringend, ähnlich der Hyacinthe (nach Weber

PhyUocactus Pittieri Web. in Bois, Dict. d'hortic. 9X7, Bull. mus. d'hist 
nat. 1902, p. 460.

Geographische Verbreitung.
Costa Rica, im Thal von Tuis: Tondüz n. 1918; Eisenbahn auf der Seite 

des Mexikanischen Golfes bei Matina: Pittier n. 10319; Wald der Thäle: 
bei Turrique: Tonduz n. 13053.

Anmerkung: WEBER vergleicht die Pflanze mit. P. phyUanthus Lk., von dem 
•sie sich durch schlaffere, manchmal herabfallende Glieder und durch kürzere 
und breitere Blüten unterscheidet; sie blüht sehr willig und reichlich im Oktoh. r 
und November in der Nacht, bleibt aber noch in den folgenden Tag hinein 
lauge geöffnet.

15. PhyUocactus Cartagensis Web.
Ramis Us Ph. Ackermannii similibus; floribus magnis subcarnosis; ovari 

parce squamoso; perigonii phyllis exterioribus flavis vel aurantiacis, stilo 
rubescente; bacca subcostata.

Glieder ähnlich denen des Ph. Ackermannii.
Blüten weit geöffnet; ganze Länge derselben 20 cm, wenig fleischig, 

leicht zu trocknen. Fruchtknoten grün, 8 mm dick, mit 0—7 sehr kleinen, 
kaum bemerkbaren Schüppchen besetzt. Röhre schlank. 6 mm im Durch­
messer. fast nackt, nur mit 4 kleinen, spitzen Schüppchen versehen, rosenrot 
oder rötlich. Blutenhülle 10—12 cm im größten Durchmesser. Hüll­
blätter etwa 30, lanzettlich, 6 cm lan„, 6—8 mm breit; äußere keh h- 
ähnlich, gelb oder orangerot. innere rein weiß. Staubgefäße gerade, in 
einer Gruppe am Schlunde der Röhre befestigt: Fäden weiß; Beutel gelb­
lich. Griffel mehr oder weniger rötlich wie die Narben. Beere ver­
längert. 7—8 cm lang und 3 cm Durchmesser mit einigen stumpfen Rippen, 
außen rot, Fleisch weiß, fade.

Var. u. refracta Web. Äußere Hüllblätter 'der Blüte zurückgebrochen.
PhyUocactus Cartagensis Web. in Bull. mus. dhist. nat. 1902, p- '>1-

Geographische Verbreitung.
Costa Rica, in der Umgebung von Cartago, bei 1400 m. ü. M.: Werckle, 

Tonduz ii. 2001; bei Urnia: Hoffmann.

III. Untergattung Disisocactus K. Sch.

20. PhyUocactus biformis Lab.
Nicht selten finden sich stielrunde Glieder, die denen der Sektion 

Eurhipsalis ähnlich sehen.
Blüten end- oder seitenständig. Beere bis 2 cm lang, am Grunde 

1,5 cm im Durchmesser, eiförmig, zugespitzt, tief genabelt, am Grunde ge­
rundet. bisweilen mit einem Schüppchen besetzt, karminrot; Fleisch heller. 
Same 1,5 mm lang, umgekehrt eiförmig, zusammengedrückt, dunkel kastanien­
braun. sein- fein grubig punktiert, Blüht im Mai. Früchte Juli. August.

IV. Untergattung Pseudepiphyllum K. Sch.

21. PhyUocactus Gaertueri K. Sch.
Beere 1,2—1.5 cm lang, scharf fünfkantig, von der vertrockneten 

Blutenhülle gekrönt, helikarminrot, schwach durchscheinend; Fleisch spärlich, 
hellrötlich, süßlich. Same wenig über 1 mm lang, zusammengedrückt, 
an beiden Enden spitz, braun, glatt, stark glänzend, mit weißem Nabel.

V. Gattung Epiphvllmit.
S. 221 ergänze:

Bei Epiphyllum ist von PhyUocactus zu übernehmen P. Russellianus 
S.-D., so daß dieser nach der alten Benennung heißt Epiphyllum RusseUianum 
Hook.
Nachdem noch eine neue Art hinzugekommim ist. muß S 221 der Schlüssel 

folgendermaßen abgeändert werden:

Schlüssel zur Best immung der Arten:
A. Blüten deutlich zygomorph, zweilippig, Glieder scharf gesägt; Fruchtknoten 

stielnind.
a) .Sägezähne 2—3, dreiseitig; Blüte sehr stark zygomorph. karmin

1. E. truncatum Pfeiff.
b) Sägezähne 3 4. pfriemlich. zugespitzt; Blüte etwas schwächer zvgo- 

morph, weiß, nur rosenfarbig überhaucht
2. E. dclicaluliim N. E. Br.
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B. Blüten wenig oder nicht zygomorph, Glieder schwach und stumpf gesagt 
Fruchtknoten kantig.

a) Blüten noch zygomorph, bis 8 cm lang, Glieder bis 5 cm lang, |M.
2 cm breit

3. E.
b) Blüten nicht zygomorph, 5 cm lang,

4. E.

Bridgcsii Lem.
Glieder 3 cm lang, bis I cm hrHi 
Biusdlianum Hook.

2. Epiphyllum delicatulum N. E. Brom.
Fruticosum ramosum magis erectum; articulis oblongis vel elliptica 

serraturis 3—t subulatis munitis saturate viridibus; floribus zygomorplh. 
albis roseo-suffusis; ovario tereti.

Der Tracht nach ist die Pflanze mehr aufrecht; Glieder 3,5—4.5 cm 
lang und 1,8—2,3 cm breit, oblong oder elliptisch, an beiden Seiten gerundet 
und gestutzt, am oberen Ende mit 3 oder 4 scharfen, schmalen, vortretenden. 
4—5 mm langen Zähnen, tief grün. Areolen in den Buchten, mit einigen 
Börstchen in den Achseln.

Blüten einzeln, endständig, am Grunde von einigen Börstchen gestützt, 
weiß, rosenfarbig an der Röhre und an dem Grumte der Blütenhüllbliitter 
überhaucht. Fruchtknoten 8 mm lang, umgekehrt kegelförmig, nicht 
kantig, an dem oberen Ende 6 mm im Durchmesser, glatt, blaßgrün. 
Blutenhülle zygomorph, aber nicht so stark wie bei E. truncatum. 
Äußere bezw. untere Hüllblätter zurückgekrümmt, die ersten 4 nun. dit­
letzten 14 mm lang, breit eiförmig bis oblong, spitz, mehr oder weniger mit 
grün gefärbt; innere 2.3—3,5 cm lang, breit eiförmig bis oblong, spitz. 
Röhre 2,8—3 cm lang, schwach gekrümmt, nicht scharf gegen den Frucht­
knoten abgesetzt, allmählich nach oben erweitert und schwach schief an der 
Mündung, an der sich ein deutlicher verdickter, gekerbter, glänzend karmin­
roter Ring befindet. Innere Staubgefäße etwa 2,8—3 cm lang, am 
Grunde zu einer 8—9 mm langen Röhre verbunden, von dessen Rande ein 
kleiner Saum herabhängt; äußere an der Blumenrohre befestigt; Fäden 
weiß; Beutel blaßgelb. Der Griffel ist, so lang wie die Staubgefäß, 
glänzend karmin und endet in 8 glänzend karminroten Narben. (Fig. 9.)

Epiphyllum delicatulum X. E. Br. in Gard. Chron. III. ser. XXXII. 411 
A. Sch. in M. f. K. XIII 9 (Abb.), (delicätulum [lateinisch] = ziemlich zart).

Geographische Verbreitung.
Brasilien.

3. Epiphyllum Bridgesii Lem.
Fruticosum ramosissimum; articulis iis speciei sequentis similibus oi 

majoribus apice truncatis vel serratura brevissima donatis laete viridibus: 
floribus zyyomorphis kermesinis: ovario angulato.

Strauchartig, reich verzweigt, epiphytisch, wahrscheinlich aber auch, 
wie die beiden Verwandten, auf sterilem Gestein. Zweige gegliedert, au­
ßen Enden dichotomisch verzweigt; Glieder blattartig oblong-linealisch. am 
oberen Ende gestutzt und sehr schwach gezähnt, Zähne höchstens I mm hing

vorgezogen, mit schwachem weißen Wollfilz und einigen Härchen geschlossen, 
am Grunde etwas gerundet oder breit keilförmig zusammengezogen, am

Kpiyhillum delicatalum N. B. Brown.
X lieh Girier Kopie aus Gardn. Chron. hcrgeateHt 
für die „Monatsschrift für Kakt«vukundew 

von Frau T. Gürke.

Fig. 9.

Hande mit ein bis 
5 cm lang und 
einem winzigen, an 
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Blättchen ge- 
und ein bis zwei
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feinen Börstchen. Der Mittelnerv tritt nicht eben stark über dem fleischiger, 
Körper hervor; dreiflügelige Glieder sind nicht gerade selten

Blüten einzeln aus den Areolen; ganze Länge derselben 3 cm. Frucht­
knoten 12 -14 mm lang, umgekehrt pyramidenförmig, ungleich fünfkant U. 
hellgrün, ohne Schuppen. Blutenhülle*noch deutlich zygomorph. die oberen 
Hüllblätter zurückgeschlagen, die unteren herabgebogen. Röhre karminro' 
mit Blättern besetzt. Blütenhüllblätter oblong-eiförmig, spitz, bisweilen 
schwach gewellt, seidenglänzend. karminrot. Staubgefäße in zwei Reihen, 
die innersten auf dem Fruchtknoten angeheftet, zu einer kurzen 2 mm langen 
Röhre verbunden, ohne nach innen herabhängende Membran; die äußerte 
ungleich hoch an der Röhre befestigt, überragen ungleich hoch den Sauvr 
Fäden der inneren kürzer, am Grunde weiß, vom unteren Drittel an rosa­
karmin, die der äußeren nur im oberen Drittel von derselben Farbe; 
Beutel vor dem Aufspringen karminrot, nachher von Pollen gelb gefärbt. 
Griffel 6 cm lang, unten weiß, oben karminrot, mit 6 hellrosenroten, kopfig 
zusammengeneigten Narben.

E. Bridgesii Lem. in Illustr. hort. VIII. Mise. 5 (1861).
E. Rueckerianum Hort, nach Lem- l. c.

Geographische Verbreitung.
Soll aus Bolivien stammen, worauf der Artnamo hinweisen würde, da 

Bridges dort gesammelt hat; ich glaube aber, daß sie wie alle anderen 
Arten aus Brasilien stammt, denn das früher in der Gesamtbeschreibung 
erwähnte Epiphyllum obovatum Eng. ms. im Berliner Herbar. welches V, 
Sellow in Brasilien gesammelt wurde, ist von E Bridgcsii nicht verscbimUri. 
Die Art ist in den Sammlungen verbreitet und blüht später als E. truiicalum. 
erst im Februar.

Annierkung: Von dieser Pflanze habe ich früher gemeint, daß sie viellenln 
als ein Bastard von E. truncatum Pfeiff, und E Russellianum Hook, anzuselu : 
sei, diese Ansicht ist aber nicht richtig.

-1 Epiphyllum Russelliiinuin Hook.
Strauchartig, sehr verzweigt, ähnlich E. Bridgesii Lem., aber in ver­

kleinerter Form; Zweige bis 30 cm lang, ziemlich aufrecht, gegliedert, a n­
der Spitze «lichotomisch verzweigt; Glieder umgekehrt, eiförmig, oben gestutzt, 
am Grunde mehr oder weniger keilförmig, fleischig, hellgrün, am Rande mit 
einem, bisweilen zwei stumpfen, kurzen Zähnchen. Areolen von einem 
winzig kleinen Blättchen gestützt, mit spärlichem Wollfilz und einigen haar­
förmigen Borsten versehen; Glieder bis 2,5 cm lang und 1 cm breit. 
Mittelnerv schwach oder kaum hervortretend.

Blüten aus dem gestutzten Scheitel; ganze Länge derselben (nach der 
von Weber gesehenen Pflanze) 5 cm. mehr trichterförmig, wenig oder gut 
nicht zygomorph. Fruchtknoten 6—7 mm lang, scharf vierkantig, in ■ 
Seele der Röhre fallend, d. h. gegen diese nicht schief angesetzt. Röhro der 
Blütenhülle 3 cm lang und 5 6 mm im Durchmesser haltend, cylindris«! 
oben nicht erweitert, außen rosenrot ins Karmin gehend, innen hellroseu- 
rot, größter Durchmesser der Hülle 3—1 cm. Blütenhüllblätter etwa 2'
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die äußeren kelchähnlich auf dem Fruchtknoten, etwa I cm lang. 8 andere 
sitzen an .1er Röhre, fast aufrecht, spreizend oder zurückgebogen; die 

. 8 oberen strahlend, nicht zurückgebrochen, bilden eine reguläre Hülle; die 
längsten sind lanzettlich. spitz und messen bis 2 cm in der Länge, bei einer 

I Breite von 6- . mm. Staubgefäße in zwei Reihen, die inneren 10 auf 
dem Fruchtknoten, bis auf 3 mm zu einer becherförmigen Röhre verbunden; 
die äußeren 20 der Röhre angeheftet: Fäden rosakarmin. unten hellrosa; 
Beute! gesättigt braunviolett, Griffel 4.5 cm lang, ein wenig die Staub­
gefäße überragend, in 5 wie der Griffel rosakarminrote Narben ausgehend.

I Beere 1—1,2 cm lang, 7 mm im Durchmesser fast kugelförmig, oben ge­
stutzt, gerandet und schwach genabelt, mit 5 breiten (bis 1,5 mm) Flügeln

• versehen. Samen 1,5 mm lang, verkehrt eiförmig, am Grunde spitz, spiegel­
glänzend, glatt, dunkelkastanienbraun.

Epiphyllum Russellianum Hook. Bot. Mag. t. 3717; K. Sch. Gesamt- 
beschr. 219: Weberin Rull. soc. hortic. St. Germain-en-Laye Sitzg. 10. Juni 1900 
Sonderabd*)

Geographische Verbreitung.
I Brasilien: Staat Rio de Janeiro, im Orgelgebirge und bei Petropolis: 

^chenck Ule. Die in den Kulturen von Anfang an sehr selten gewesene 
Pflanze hatte bei Frederic Schlumberger in Rouen während 40 Jahren 
““VT2 maI gebläht Dann W8r sie bei S'mon in Saint Ouen bei Paris 
in Kultur gewesen; aus diesem Geschäft hatte sie Herr Ch. Meusnier in 
bt. Germain-en-Laye gekauft und auf Cereus Mac Donaldiae gepfropft zur 
Blüte gebracht. Im Winter 1898-99 hatte sie Blüten angesetzt, die aber 
abfielen; auch die des folgenden Winter fielen alle ab bis auf eine, die am 
18. März 1900 sich voll entfaltete und von Herrn Dr. Weber beschrieben 
wurde.
. „ Anmerkung: Nach der von Herrn Dr. Weber entworfenen Beschreibung 
■st die obige angefertigt. Aus ihr geht, wie schon in M. f. K. XI 46 miU 
©Keilt wurde, hervor, daß die Pflanze nicht zu Phyllocactus, sondern zu Epiphyllum 
gehört, denn das Androeceum. der Staubgefäßapparat, ist in zwei gesonderte 
. von denen die innere am Grunde in ein Bündel verwachsen
r e E lruncalum vorhandene innere Hautlappen der Röhre scheint bei 
“ Russellianum mcht vorhanden zu sein, wenigstens giebt Herr Weber über 
diesen Punkt keine Nachricht. Sie würde sich demgemäß, wie auch in der 

'S“0“®06“' welche jenen auch nicht, aufweist. Phyllo­
cactus Gaertner, K. Sch. kann ans den wiederholt dargelegten Gründen nicht zu 
Epiphyllum herübergenommen werden.

VI. Gattung Echinopsis ZllCC.
S. 235 ergänze:

Die Blüte von Echinopsis 1‘udantii zeigte folgende Verhältnisse: Ganze 
^änge derselben 17 cm. Fruchtknoten kugelförmig, ölgrün, gehöckert;

*) Die übrige Litterator ist verzeichnet in der Gesamtbeschr. 219.
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auf den Höckern sitzen 1—1,5 mm lange, hellere oder bräunliche, pfriemliche 
Schuppen, aus deren Achseln spärliche weiße Wolle und braune Borsten 
treten. Blutenhülle trichterförmig. 8—9cm im größten Durchmesser. Röhre 
grün, gestreift, schwach gehöckert. auf den Höckern sitzen ähnliche, aber 
längere Schuppen mit ähnlicher Wolle und längeren Borsten. Außen 
Hüllblätter schmal linealisch, lang zugespitzt, grün, in der Mitte und nach 
oben braun;'innare breiter, weiß mit schwachem grünen Schein. Staub­
gefäße wie gewöhnlich in zwei Gruppen; Fäden grün; Beutel fast

Fig. 10.
KchinopKii Pudantii Pfersdorf.

Naoli einer ftlr die .Monatsschrift für Kakteenkunde" hergestellten Photographie 
des Herrn Dr. Both-Bern bürg.

weiß. Der grüne Griffel endet in 12 weißliche strahlende Narben. 
(Fig- 10.) .

Echinopsis Pudantii Koth in M. f. K X. 166, 167.
Anmerkung: Die Pflanze gehört in die Verwandtschaft von Echinup'- 

Eyriesii Zucc., von der sie sich durch die etwas längeren, dünneren zahl­
reichen (bis 14), weißen, horizontal strahlenden Randstacheln und 4—6 etwa 
5 mm langen schwarzbraunen Mittelstacheln unterscheidet. Sie könnte, wie 
diese und andere weiß blühende. Verwandte zur Not als eigene Art an­
gesehen werden. PUDANT war ein kleiner Gärtner aus einem der Orte in 
der Umgebung von Paris, welcher für PFERSDORF Unterlagen zur Veredelung 
heranzog.
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S. 237 ergänze hinter n. 10:
10a. Echinopsis rhodotricha K. Sch.

Breviter columnaris basi ramosa: caulibus saepe subcurvatis; costis 8- 13 
crassiusculis acutis subsinuatis; aculeis radialibus 4—.5, centralibus nullis 
vel solitariis: floribus albis.

Die Pflanze bildet Gruppen von 8—10 aus gemeinschaftlichem Grunde 
sich erhebenden 30—80 cm hohen Säulen, die 10 -12 cm im Durchmesser 
halten: sie sind etwas gekrümmt, oben abgerundet, werden am Scheitel von 
gelblichem Wollfilz geschlossen und von braunen Stacheln kurz überragt; 
sie sind laubgrün. Rippen sind 8—13 vorhanden, welche durch scharfe. 
Furchen gesondert und ziemlich scharf, wenn auch schwach gebuchtet sind: 
ihre Höhe beträgt 1,5—2,2 cm, die Breite am Grunde 1.2—1.7 cm. Die 
Areolen sind 2—3 cm voneinander entfernt, kreisförmig und haben 7 mm 
im Durchmesser; sie sind mit ziemlich reichlichem gelblichen, dann grauen 
Wollfilz bekleidet. Randstacheln finden sich 4—5; das untere seitliche 
Paar ist am stärksten und hat bis 2 cm Länge; sie spreizen auseinander. 
Der einzelne, bisweilen fehlende Mittelstachel ist 1—3.5 cm lang; alle 
Stacheln sind im Neutriebe gelblich braun und schwarz gespitzt, später werden 
sie bellhornfarbig, der Mittelstachel ist dunkler gebändert. (Fig. 11.)

Die Länge der ganzen Blüte beträgt etwa 15 cm. Der Fruchtknoten 
ist 2 cm lang; er trägt auf schwachen Höckern pfriemliche Schuppen, in 
deren Achseln rote Wollhaare stehen. Die Blutenhülle ist trichterförmig; 
und hat 8—9 cm im größten Durchmesser; sie ist verhältnismäßig dünnröhrig 
und gegenüber den anderen Blüten der Verwandtschaft auffällig schlank. 
Rühre beschuppt, aus den Achseln der bräunlichen Schuppen treten dunkel­
grüne Wollhaare. Äußere Hüllblätter lanzettlich, bräunlich grün: innere 
Blütenhüllblätter weiß. Staubgefäße uni Griffel bieten nichts Be­
sonderes. Die Beere ist oblong eiförmig, 4.5 cm lang und hat 2,5 cm im 
Durchmesser; sie ist zugespitzt und wir 1 von der abgetrockneten Blütenhülle 
gekrönt. Die Schuppen stehen auf wenig vorspringenden Höckern und 
tragen in den Achseln rote Wollhaare. Die Samen sind zu einem 
ellipsoidischen Körper zusamengeballt, 1,5 2 mm lang, fast cylindrisch. oben 
gerundet, unten gestutzt; sie sind schwarz und matt, fein grubig punktiert, 
an der Vorderseite schwach gekielt und mit zwei Körnerreihen ver­
sehen.

Echinopsis rhodotricha K. Sch. in .V / K X 147. AI. 137 (Abb.) 
rhodötricha [griechisch/ — mit roten Haaren versehen.

Geographische Verbreitung
Paraguay, bei dem Arroyo La Cruz. 6 km von dem jetzt verödeten 

S. Salvador, nm T.igatiya-mi-Fhisse. verbreitet: Anisits Cact. n. 20. blühend 
und fruchtend nm 25. Januar 1898. und n 25. am 20. Februar 1898.

Anmerkung: Ibe Art gehört in di" Verwandtschaft von Ehiuopsit Huothi 
Lab, und E Salmiana Web., von denen sm sich durch die viel geringere Zahl 
der Stacheln unteiscln-der >i- erhält die Nummer Ina. Die jungen, kugel­
förmigen Sprosst! haben tief gegliederte Rappen, sind am Scheitel von Wollfilz 
geschlossen und werden von zahllosen, dunkelbraunen Stacheln überragt
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S. 2+0 ergänze bei.
14. Echinopsis rhodacantha S.-D.

Bezüglich der Blüte ist hinzuzufügen:
Am Grunde der Röhre, über dem Fruchtknoten verdickt sich diese, 

die Anschwellung ist durch zahlreiche tiefe Furchen in Lamellen zerlegt: 
am Scheitel ist die Verdickung mit weißer Wolle bekleidet. Die Lamellen 
legen sich mit dem Scheitel an den karminroten Griffel, der am Grunde 
ebenfalls anschwillt, und bilden eine Honigkammer.

Echinopsis rhodacantha S.-D. bei K. Sch. in M. f. K. X.38, Tconog. Cact. i.
Anmerkung: Die Pflanze hat 1899 bei Herrn Inspektor, jetzt Direktor 

Graessser und 1902 bei Herrn Geheimrat Hempel in Ohorn bei Pulsnitz 
geblüht.

VII. Gattung Echinocereus Eng.
S. 255 ändere ab bei:

5 Echinocereus Scheeri Lem.
Der weiße Griffel überragt sie mit 10 grünen Narbenstrahlen. 
Echinocactus Scheeri Leni. Cact. 57; K. Sch. Jcon. t. 14.

Anmerkung: Die Pflanze ist durch die Blüte ganz ausgezeichnet 
charakterisiert, sie erscheint im Königlichen botanischen Garten zu Berlin 
jedes Jahr.

S. 259 ergänze bei:
10. Echinocereus papillosus Lke.

Blüten aus den seitlichen Areolen, ganze Länge derselben 7 cm. 
Fruchtknoten schlank kegelförmig oder cyiindriseh, gehöckert, auf den 
Höckern sitzen linealische, grünliche, bald abtrocknende Schuppen, aus deren 
Achseln weißer Wollfilz und 2— 4 weiße, wenig stechende, bis 1 cm lange 
Stacheln treten. Blütenhülle trichterförmig. 8—8,5 cm im größten Durch­
messer. Äußere Hüllblätter linealisch. zugespitzt, hellbräunlich violett, 
die folgenden spatelförmig bis lanzettlich, zugespitzt, gezähnelt, schwefelgelb 
mit violettem Rückenstreif; innere schwefelgelb, seidenglänzend, am Grunde 
feuerrot, nach oben rot verlaufend und zerfasernd. Staubgefäße kaum 
1,5 cm lang; Fäden unten rot, oben gelb; Beutel kanariengelb. Griffel 
fast rein weiß, sehr schwach grünlich, die Staubgefäße mit 9 smaragdgrünen 
zusammengeneigten Narben, hoch überragend.

S. 263 ergänze bei:
15. Echinocereus cinerascens Lem.

Blüte seitlich aus den Gliedern, ganze Länge derselben 7—7,5 cm. 
Fruchtknoten ölgrün. Areolen mit schneeweißem, reichlichem Wollfilz, 
aus dem 8—12 schneeweiße, bis 2 cm lange, steife Stacheln treten. Blüten-

Schumann, Gessmtbeachreibung,.Nachtrag. 6



82 Echinocereus Merkefi Hildm., Eehinoeaetus alteolens K. Sch,

hülle trichterförmig, 5—0 ciu im größten Durchmesser. Röhre mit ähn­
lichen Areolen besetzt. Außere Hüllblätter halb querelliptisch, stumpf 
grün, in den Achseln weißer Wollfilz; folgende umgekehrt eiförmig, stumpflich 
und kurz gespitzt, braun ins Violette: innere prachtvoll violett, am Grunde 
heller, stachelspitzig, gezähnelt. Staubgefäße die halbe Länge der Blüh u 
hülle kaum erreichend; Fäden grünlich gelb; Beutel schwefelgelb, an den 
Griffel angelegt. Der grünlich weiße Griffel überragt sie wenig mit 
11 smaragdgrünen, schräg aufrechten Narben.

Anmerkung: Ich erhielt die Blüte durch die Güte des Herrn A. Bergen 
aus La Mortola am 2. Juni 1898.

S. 277 ergänze bei:
29. Echinocereus Merkeri Hildm.

Blüte seitlich einzeln oder wenige; ganze Länge derselben 7 cm. 
Fruchtknoten 2 cm lang, walzig rund, gehöckert. ölgrün, auf den Höckern 
dreiseitige, grüne, schmal weiß berandete Schuppen, in deren Achseln kurze, 
weiße Wolle und 1—5 glasartige, weiße, pfriemliche, bis 1,2 cm lange 
Stacheln. Bl Uten hülle trichterförmig, 4 cm im größten Durchmesser. 
Röhre 1.8 cm lang, mit grünen, weiß berandeten, spitzen, bis 1 cm langen 
Schuppen besetzt. Äußere Hüllblätter den letzteren ähnlich, nur größer, 
bis 3 cm lang; innere schmal spatelförmig, zugespitzt, etwas gezähnelt. 
rosenrot, innen am Grande karmin. Staubgefäße höchstens 1 cm lang: 
Fäden gelblich; Beutel chromgelb, dem weißen Griffel angepreßt, der 
in 8 smaragdgrüne Narben ausläuft. '

VIII. Gattung Echinocactus Lk. et Otto.

I. Untergattung Discocactus K. Sch.
Schlüssel zur Bestimmung der Arten:

A. Blüten außen grünlichweiß, Rippen tief gegliedert, in Höcker zerlegt.
a) Stacheln 5—U, dunkelbraun bis schwarz, Höcker gerundet, nicht I; ' h 

in Schrägzeilen geordnet, Brasilien, Staat Matto Grosso bis Paraguay
1. E. alteolens K. Sch.

b) Stacheln 10 und mehr in der Jugend, gelb, später weniger. Höcker 
kegelförmig, zitzenförmig, in Geradzeilen geordnet, Paraguay

1 a. E. Hartmannii K. Seh.
B. Blüten außen rosa, Stacheln 7—8, Rippen gerade fortlaufend, nicht in Höcke: 

zerlegt, Ost-Brasilien
2. E. placenti formis K. Sch.

I. Eehinoeaetus alteolens K. Sch.
Wurzeln selbst der größten, scheibenförmigen, bis 20 cm im Durch 

messen haltenden und bis 8 cm hohen Stücke der Pflanze verhältnismäßig

Echinocactus alteolens K Sch . Echinocactus Hartmannii K. Sch. 83 

sehr klein, nur 5 mm dick und im Verhältnis recht wenig verzweigt. Der 
unterseits braune, unregelmäßig gehöckert,e Körper liegt auf der Oberfläche 
platt auf. deren Biegungen und Faltungen er sich anschmiegt. Er ist in 
der Jugend kugel-, später kuchenförmig und im Umfange kreisförmig. Die 
dunkelgrünen, im jugendlichen Zustande gebuchteten, aber zusammen­
hängenden Rippon sind später in dicke. 2,5—3 cm hohe, ziemlich flache, 
unten gekantete Höcker zerlegt, welche in Schrägzeilen angereiht sind. 
Areolen am Scheitel der Warzen tief eingesenkt; sie haben kreisförmigen 
Umriß und 4 mm im Durchmesser, mit spärlichem Wollfilz bekleidet. Die 
4—ö braunen bis schwarzen Stacheln sind nicht deutlich in Rand- und 
Mittelstacheln geschieden, sie sind derb pfriemlich und mehr oder weniger, 
bisweilen sehr stark gekrümmt: der längste ist der unterste, er wird bis 3,5. 
bisweilen aber bis 7 cm lang. In der Mitte sitzt ein Wollschopf, welcher 
an dem vorliegenden Stücke bis 2 cm hoch ist; am Grunde wird er. wie 
oft bei Melocactus, von starken Borsten umgeben, die bis 4 cm lang werden.

Die Blüten sitzen auf den sehr genäherten, nur mit dichten, weißen, 
bis 4 cm langen Wollhaaren besetzten Areolen. Ihre Forni und Zusammen­
setzung war iu dem vertrockneten Zustande nicht mehr genau erkennbar. 
Beere in den Wollschopf eingesenkt, von birnförmiger Gestalt, oben ein wenig 
verjüngt und von der abgetrockneten Blüte gekrönt; ihre Länge beträgt 
2 cm, der größte Durchmesser 1 cm, dünnhäutig und enthält äußerst zahl­
reiche Samen in sehr spärlichem Fruchtfleische. Die letzteren sind 1.5 bis 
2 mm laug, umgekehrt eiförmig, gedunsen, an der Vorderseite schwach ge­
kantet, schwarz, wenig glänzend und körnig punktiert, fast igelstachelig.

Echinocactus alteolens K. Sch. in M. f. K. X. 148; Pilger in Engi. Jahrb. 
XXX. 177.

Malacocarpus heptacanthus Barbosa Ilodriguez, Pl. mattogross. 29. t. 11.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, Staat Matto Grosso, an sandigen Orten bei Cuyaba: 

Lindmann. Otto Kvntze, Pilger; Paraguay, bei Garai-cue, in dem Cerro 
Noaga, 10—15 km nördlich von der Estancia Maria und 80 km südlich vom 
Rio Apa. auf feldspatreichen, kahlen Granitfelsen (Anisits Cact, n. 33. 
fruchtend am 2. Februar 1898).

Anmerkung: DieThatsache ist bemerkenswert, daß diese Art vom Staate 
Matto Grosso bis nach Paraguay verbreitet ist. Höchst beachtenswert ist die 
Beobachtung, daß sie einen verhältnismäßig kleinen Wollschopf macht. Man 
könnte nun wohl in Erwägung ziehen, ob nicht die Gattung Discocactus doch 
wieder besser hergestellt würde, vorausgesetzt, daß der Echinocactus placenti formis 
K. Sch. dieselbe Eigentümlichkeit aufweist. Herr Dr. PILGER teilte mir neuerdings 
mit. daß die Pflanze der einzige Kaktus am Cuyaba. Staat Matto Grosso, dort 
aber sehr häufig ist.

S. 294 füge hinzu:
I a. Echinocactus Hartmannii K. Sch.

Simplex depresso-globosus nitenti viridis; costis 12—16 sulcis transversis 
in tubercula conica discretis; aculeis radialibus ad 12 rectis vel curvatis vulgo 
appressis, centralibus solitariis, omnibus flavis dein corneis et cinereis demum

s»



84 Echinocactus Harbnannii K' Sch.
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pausioribus et in areolis adultis caducis, floribus magnis hypocraterifbrmu.,,^ 
viridi-albis. tubo phyllis divaricatis munito.

Körper einfach, nicht sprossend, niedergedrückt, kugelig oder hi- 
scheibenförmig, oben gerundet, am Scheitel durch eine niedrige weiße, späte:

sehr vergrößerte bis 4 cm hohe Wollkappe geschlossen, die von einzelnen 
gelben oder braunen Stacheln durchstoßen wird, dunkel oder heller grün, 
glänzend, bis 6 cm hoch und 15 cm im Durchmesser. Rippen bis 16. 
durch scharfe Furchen gesondert und durch tiefe Querfurchen in kräftige 
dicke, kegelförmige Hocker zerlegt, die bald scharf gesondert, bald durch

schmale Brücken verbunden sind, sich allmählich verflachen, schließlich 
verkorken, eintrocknen und Zusammenfällen. Areolen l—2,5 cm von­
einander entfernt, zuerst mit geringem, später mit reichlichem dichten 
Wollfilz bekleidet, endlich verkahlend. Randstacheln zuerst bis 12, die 
unteren drei die längsten, etwa 2 cm messend, die oberen nur 1—1.5 cm 
lang, dicht zusainmengestellt, bisweilen durcheinander geflochten, stielrund, 
oder zusammengedrückt pfriemlich. stechend, gerade oder häufig gebogen, 
an den Körper angepreßt; Mittelstacheln einzeln etwa 1 cm lang, nach 

’ dem Scheitel gewendet. Alle Stacheln sind im Neutrieb und an den jugend- 
| liehen Warzen bernsteingelb, an den älteren derzblühbareu Stücke werden

. Fig, 19.
IfrhiHC.Mrhta ILi.tmannil K Selb 

Noch einer für die ^Monul^chiift für KakLcenkuntk«u herKC-stclltcn 
Photographie.

sie braun und hornfarbig und nehmen an Zahl bis 5 ab; später vergrauen 
sie und endlich fallen sie ab; es kommen auch weiße und blaßrote Farben 
vor (Fig. 12).

Blüten zu 8—9 aus dem Cephalium; ganze Länge derselben bis 10 cm. 
Fruchtknoten cyiindriseh, unbeschuppt und kahl. Blütenhülle schlank 
tri. liter nnig, 5 cm im größten Durchmesser; Röhre mit langen, linealischen. 
td »stehenden Blättern besetzt, welche grünlich weiß gefärbt sind und einen 
dunkleren Mittristreif haben; innere Hüllblätter ähnlich, fast kleiner 
<3 cm lang), rein weiß, am Rande gefranst. Staubgefäße kürzer als die 
Hüllblätter; Fäden weiß; Beutel blaßgelb. Der weiße Griffel endet in 
mehreren zusammengeneigten Narben. Beere aus dem Cephalium gelblich. 
Wand dünnhäutig, brüchig vollkommen nackt. Samen fast kugelförmig.



86 Echinocactus MrroehromiiK Web

beinahe 2 mm im Durchmesser, rein schwarz, lebhaft glänzend, igelstachelie 
(Fig. 13.|

Echiuocactus Hartmannii K. Sch. in M. f. K X. 170 (Abb.). XI i; 
ISl (Abb.); Quehl in M f. K. XI. 9b.

Geographische Verbreitung.
Paraguay: in den Campos am Capivary. etwa 60 Legnas von der Stadt 

Paraguari. versteckt zwischen Gras und Laub. Blüte sehr wohlriechend: 
H. Grosse.

III. Untergattung Cephalocactus K. Sch.

S. :JOl im Schlüssel ist zu verändern:
li a) o. Areolen bestachelt und behaart

11. E. pilosus Gal.
ß Areolen nur bestachelt.

1. Die Schuppen des Fruchtknotens in Stacheln umgebildet, 
äußere Hüllblätter mit stechenden Spitzen versehen; Argen 
Linien

Ila. E spini/lorus K. Seh. n. sp.
II. Blüten nicht stechend.

1. Rippen nicht stark gewellt und nicht um die Arooh n 
besonders verdickt.

* Körper hellgrau. Stacheln zuerst 0—2. dann bis 
endlich schwarz: Chile

12. E. cinereus R. A. Phil.
: : Körper laubgrün oder dunkler, Stacheln 8—11. w :i 

Anfang 5 und mehr in jeder Areoie. endlich grau 
Chile

13. E. marginatus S.-D.
Körper graugrün, im Neutrieb heller.

△ Stacheln sehr zahlreich, gerade
8 Stacheln ziemlich gleich, rötlich grau, sehr 

kräftig, ra. 20: Argentinien
13a. E. Slransianus K. Sch

SS lfandstatdieln hell. Mittelstacheln 6-7 
kastanienbraun, nicht so kräftig. Blut­
sehr eng; Chile

13 b. E. castaneus Cels
Stacheln höchstens 5, häufig gekrümmt. Blüte 
sehr eng: Chile

13c. E. clavatus.
Anmerkung: Echinocactus haematacanthus Motiv, fällt hier aus und kommt 

zu Euechinocactus. hinter E. clertraianthus Lem.

S. 302 ergänze bei:
6 Echinocactus heterochromus Web.

Nach Herrn Garnisonverwaltungsdirektor Gbaessner ist die Blüte der 
jenigen von E bicolor Gal. sehr ähnlich.

Echinocactus ^allelianus Lem.. Echinocactus pilosus Gal. 87

S. 302 ergänze:
7. Echinocactus bicolor Gal.

Von dieser verbreiteten, schönen rosarot blühenden Pflanze haben wir 
nebenstehende gute Zeichnung anfertigen lassen. (Fig. 14.)

S. 306 ergänze bei:
9. Echinocactus Malletianus Lem.

Blüten in der Nähe des Scheitels, ganze Länge derselben 4 cm. 
Fruchtknoten fast halbkugelförmig, nur 5 mm hoch mit weiter Höhlung 
vollkommen nackt und 
kahl, aber von reich­
licher Areolenwolle um­
hüllt. Blütenhülle 
glockenförmig. 3 cm im 
größten Durchmesser. 
Äußere Hüllblätter 
dreiseitig, lanzettlich. 
spitzund etwas fleischig, 
gelb und braun ge­
spitzt: innere schmal, 
lineal-lanzettlich. zu­
gespitzt. kanariengelb. 
Staubgefäße länger 
als die halben inneren 
Hüllblätter: Fäden 
hellgelb; Beutel eben­
so gefärbt. Der gelbe, 
nach dem Grunde hin 
schwach verdickte 
Griffel überragt sie 
mit, 7 gelben, spreizen­
den Narben. pig. u

Blühte am 20. Sep- Uhinorarhis ImoIw Gai
tember 1900 in der
Sammlung des Herrn Geheimrat Hempel in Ohorn bei Pulsnitz; ich erhielt 
sie durch die Güte des Herrn F. Fobe.

S. 308 ergänze bei:
11. Echinocactus pilosus Gal.

Blüten unfern des Scheitels, am Grunde von reichem Wollfilz umgeben, 
ganze Länge derselben 4 cm Fruchtknoten kreiselförmig, frisch grün mit 
helleren, eiförmigen, spitzen Schuppen liesetzt, die an der Spitze einen 
einzelnen braunen Fleck oder drei derselben tragen; die Achseln sind kahl. 
Blütenhülle glockenförmig, bis 2 cm im größten Durchmesser. Röhre 
6 mm lang, mit gelben, oblongen Schuppen bekleidet. Äußere Hüll­
blätter lanzettlich, spitzlich, orange; innere fast spatelförmig, am oberen



88 Echinocactus spinifloru* K Sch . Erhinocaetii» cinerrus Phil

Ende gezähnelt. Staubgefäße wenig kürzer als die Blutenhülle; füllen 
und Beutel gelb. Der gelbe Griffel endet in 15 gelbe, zusammengeneigt-- 
Narben. .

Ich erhielt eine Blüte am 21. Mai 1901 aus der Sammlung des Herrn 
Geheimrat Hempel ui Ohorn bei Pulsnitz durch Herm F. Fobe und ein 
andere durch Herrn Ch. Dakbah in Heaton Mersey bei Manchester.

S. 309 nach n. 11 ergänze:
Ila. Echinocactus spiniflorus K. Sch. n. sp.

Globosus, dein columnaris; costis ultra 20 modice altis; aculeis bi—20 
inaequilongis rigidis tenuibus subulatis; floribus hypocraterimorphis, ovari*, 
squamis subulatis longis aculei form ibus instructo lanuginoso, perigonii rosei 
phyllis exterioribus pungenti-acuminatis.

Körper einfach, wenig oder niemals unverletzt sprossend, kugelförmig 
später säulenförmig, 15—ÖO cm hoch, bis 15 cm im Durchmesser. Bippen 
20 und mehr, I—1,5 cm hoch, durch scharfe Furchen geschieden. Areolen 
kreisförmig, 4—5 mm im Durchmesser, im Alter verkahlend, in der Näh" 
des Scheitels bis 8 mm im Durchmesser, mit reichlichem etwas flockigen 
weißen Wollfilz bekleidet. Stacheln unten 14. nach dem Scheitel hin mehr, 
bis 20, nicht in Mittel- und Randstacheln zu scheiden, spreizend, gerade 

e steif, pfriemlich, mäßig dick, sehr ungleich lang, nicht über 2.5 cm. rötlich gell
Blüten aus den vergrößerten Areolen hinter den Stachelbündeln; ganze 

Länge derselben 4 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, mit pfriemlichen. bi- 
10 mm langen, stachelähnlichen, bernsteingelben Schuppen dicht besetzt lei­
deren Achsel weiße, geschlängelte Wollhaare hervortreten. Blüten hülle­
rosenrot, trichterförmig, etwa 3.5—4 cm im größten Durchmesser. Ih hri 
mit Schuppen besetzt, welche denen des Fruchtknotens ähnlich, aber am 
Grunde dunkelrotbraun sind. Außere Hüllblätter lanzettlich. zarthäutig 
mit einer bis 8 mm langen, stechenden Spitze versehen; innere breiter und 
kürzer, stechend, stachelspitzig, innerste nicht bewehrt. Staubgefäße etwa 
um ein Drittel kürzer als die Blutenhülle; Fäden sehr dünn. Griffel nur 
halb so lang als die längsten Staubgefäße, am Grunde von gelber Wolle, die 
aus der Blütenröhre entspringt, umgeben, mit mehr als lo spreizen-len 
Narben.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, auf dem Cerro Morro oder Cerro bianco.
Anmerkung: Die Pflanze ist durch die in Stacheln umgebildeten Schuppen 

des Fruchtknotens und die stachelspitzigen Hüllblätter mit verhärteten Spitzen 
außerordentlich eigentümlich und von allen Arten der Gattung Echinocartu- 
durchaus verschieden. Diese Eigentümlichkeit kehrt bei keiner Blüte der 
Kakteen wieder.

S. 311 ergänze:
12. Echinocactus cinereus Phil.

Simplex subglobosus dein columnaris vertice lana copiosa clausus, 
cinereus; costis ad IS modice altis obtusis plus minus crenatis; aculeis 1—2 
dein ad 5 auctis aetate saepe solitariis, demum deciduis, rectis demum nigris: 
floribus infundibuliformis flavis; ovario nudo.

Echinocactus cinereus 1’hil. 89

I
Der Körper ist einfach, zuerst niedergedrückt kugelförmig, später 
säulenförmig, unsere Stücke sind bis 20 cm hoch und haben 15 cm im Durch-

Fig. 15. 
Echinoeactut cinereus Phil. 

Nach einer von Herrn Direktor Söhrens für die „Monatsschrift für Kukteenkunde“ 
ungefertigten Photographie.

messer; in der Heimat wird er aber viel größer: er erreicht 1,10 m Höhe 
und 20 cm im Durchmesser und ist dann nicht selten verzweigt, die



90 Erhinm actus cinereus l’hil.. Kchinocachix Strausianus K. Sch

Verzweigung findet sieh bald inder Niihe des Scheitels, bald am Grunde. Ain 
Scheitel ist er flach; er wird von einem reichen weißen Wollfilz geschlos ■ . 
und von kräftigen Stacheln überragt; die Farbe ist ein sehr reines, wohl 
kaum noch sonst vorkommendes Grau, später wird er dunkler. Rippen 
sind bis 18 vorhanden, die durch scharfe Furchen voneinander geschieden 
sind; sie sind nur 1—1.5 cm hoch, selten höher, stumpf, schwach gekerbt 
und nicht eigentlich gehöckert; an sehr alten Exemplaren erhöht sich die 
Zaid bis 30. Die Areolen stehen 1—1,5 cm voneinander ab; sie sind zuerst 
4—5, dann bis 7 mm lang, kreisrund bis elliptisch, mit grauem Wollfilz be­
kleidet, der sich später schwärzt. Zuerst sind nur 1—2 Stacheln ent­
wickelt, die sich dann bis auf 5 vermehren, wobei sich einer deutlich als 
Mittelstachel stellt; dieser wird bis 3 cm lang. Von den übrigen sind 2 oft 
viel kleiner. Im Neutrieb sind alle Stacheln heliberusteingelb, an der Spitze 
schwarz: später werden sie auf der ganzen Länge schwarz; sie sind kräftig, 
gerade, pfriemlich und spitz. (Fig. 15.)

Die Blüten erscheinen aus der Wolle des Scheitels; die Länge be­
trägt 3 cm. Der Fruchtknoten ist schmal kreiselförmig und vollkommen 
nackt, u. h. von Schuppen ist keine Spur vorhanden. Die Blutenhülle 
hat einen größten Durchmesser von 2,5 cm. Die äußeren Hüllblätter sind 
lanzettlich, zugespitzt, gelb mit purpurner Spitze; die inneren sind spatG- 
förmig. ein wenig gezähnelt und rein gelb. Die Staubgefäße sind 2 cm lang, 
also verhältnismäßig lang; die Fäden sind oben sehr dünn. Der Griffel 
reicht bis an den Rand der Blütenhülle; er ist 2.5 cm lang und endet m 
7 strahlende Narben. Die rote Beere sitzt im Wollschopf, ist 1.5—2 cm 
lang und hat l cm im Durchmesser: sie trägt am oberen Ende die unterem 
Schuppen der Blütenhülle und ist etwas fleischig. Die Samen sind um­
gekehrt eiförmig, schwach zusammengedrückt, schwarz, stark glänzend an 
der Stirnseite schwach gekerbt, sonst fein grubig punktiert.

Echinocactus cinereus Phil. Flora Atacam. 23: K. Sch. in .11. f. K Xb o. 
mit Alb.

Geographische Verbreitung.
In Chile, und zwar im nördlichen Teil, bei Taltal an der Küste sehr 

gemein: Philippi, Söhrens.

S. 311 ergänze hinter n. 13: 
13a. Echinocactus Strausianus K. Sch.

Breviter columnaris; costis 13 subobliquis crenatis infra areolos imijio 
haud protractis; aculeis ad 20 vix in radiales et centrales discretis. I intnnr 
validissimis, omnibus crasse subulatis rectis rubescentibus dein cinereis' Ih-r1-1^ 
mediocribus, ovario squamoso et pilis munito.

Körper kurz säulenförmig, am Scheitel schwach verjüngt und etwa- 
eingedrückt. mit wenigen Wollflöckchen versehen und von rötlichen. s--H 
kräftigen, steifen Stacheln überragt; das vorliegende Stück Ui cm hoch, '• ■ ' 
im Durchmesser; graugrün, im Neutrieb etwas heller. Rippen 13. duic' 
scharfe Furchen geschieden, etwas schief verlaufend. 2 cm hoch, stump- 
gekerbt, unterhalb der Areolen etwas eingezogen; am Grunde sind die 
Gliederungen nicht kinnförmig vorgezogen. Areolen elliptisch, ca. Io mm

Echinocaclux Strausianus K. 8ch

lang, dicht mit gelblichem, später grauem Wollfilz bedeckt. Stacheln bis 
20 auf der Areole: Mittel- und Randstacheln nicht sehr deutlich geschieden:

Fig. u>.
SMinüeacUu Strawlanus K Sell.

Nach einer für .lä- „Monatsschrift, für Kakteenkunde" von H.-rrn Slrnn» in Hruchs»! 
aufgenommenen Photographie.

U
die 4 innersten die stärksten, bis 3 cm lang, am Grunde verdickt, oben bis­
weilen 3 in einer Vertikalen, gerade oder schwach gekrümmt, pfriemheb. 
steif, stark stechend, rötlich grau, später vergrauen sie und verbrechen bis­
weilen. (Fig. 16.)



92 Echinocactus vaxtancmdcs Cels. Echinocactus clavatus Söhr.

Blüten in einigen Knospen am Scheitel erst 1,5 cm lang. Fruchtknoten 
kreiselförmig, mit Schüppchen besetzt, aus deren Achseln weiße Wcllb. : , 
hervortreten. Röhre ebenfalls beschuppt, neben der Wolle noch kurze, 
wasserhelle oder gelbliche, an der Spitze rötliche Stacheln. Staubfäden 
weiß; Beutel gelb. Der Griffel geht in 12 Narben aus.

Echinocactus Strausianus K. Sch. in M. f. K. XI. 113. (Abb. S. 107 >

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, etwa 20 Wegstunden nördlich vom Mittellauf des Cohen I 

Hammerbacher.
Anmerkung: Die Pflanze wurde mit Cereus coerulescens S.-D., OpunOa 

sulphurea und 0. platyacantha S.-D. an Herrn Kaufmann STRAUS in Bncl-J 
gesandt, dem zu Ehren sie von mir benannt worden ist.

13b. Echinocactus castaneoides Cels.
Körper bei uns einfach, kugelförmig, dann kurz säulenförmig, am 

Scheitel flach und von kurzem weißen Wollfilz geschlossen, hellgrün, dann grau­
grün bis grau, bis 10 cm hoch, etwas geringer im Durchmesser. Rippen 
14, gerade, gekerbt. Areolen elliptisch, besonders wenn sie blühen. I -; 
9 mm im größten Durchmesser, mit reichlichem weißen Wollfilz bekl«. • ' 
der bald vergraut. Randstacheln bis 20, spreizend, gerade oder wenig 
gekrümmt, die mittleren, die längsten, bis 20 mm messend, weiß. Mittel­
stacheln 6—7, allmählich in die Randstacheln übergehend, steifer m. . 
stärker, bis 3 cm lang, hellkastanienbraun bis honiggelb, später hornfarb _ 
endlich grau, stark stechend.

Blüten am Scheitel; ganze Länge derselben 3 cm. Fruchtknoten 
grün, mit kurzen Schüppchen, aus deren Achseln spärliche weiße Wolle tritt 
Blütenhülle eng trichterförmig. Äußere Hüllblätter schuppen förmi- 
pfriemlich, rosenrot, die folgenden lineal-lanzettlich, zugespitzt, ganzrandig i ~a 
karmin, unten weiß; innerste kürzer, hellrosakarmin, unten weiß, an ; 
Spitze wenig gezühnelt. Staubgefäße fast das obere Drittel der I; . । 
erreichend; Fäden weiß; Beutel hellschwefelgelb. Der weiße Grifte, 
überragt sie wenig, mit etwa 8 rötlichen Narben.

Echinocactus castaneoides Cels, Cat. in S.-D. Cact. hort. Dyck. 32 et I' ' 
K. Sch. Gesamtbeschr. 427.

Geographische Verbreitung.
Wahrscheinlich in Chile.
Anmerkung: Die starke Wollbekleidung des Scheitels in Verbindung 

den nicht gehöckerten Rippen und unter den Areolen nicht kinnfönnig vor­
gezogenen Warzen bedingen die Überführung der Art zur Entergattun^. 
Cephalocactus.

13c. Echinocactus clavatus Söhrens.
Columnaris vel interdum clavatus elatus; costis 10 tantum rectis 

transversis munitis cinereo-viridibus; aculeis radialibus 4-6 validis su''“.1'

Echinocactus clavatus Söhr.

rectis vel curvatis horizontaliter 
divaricantibus, centralibus soli­
tariis porrectis vel deflexis; flori­
bus subtubulosis rubris, phyllis 
perigonii pro rata parvis angustis, 

| ovario dissite squamosis et pilosis.
Körper zuerst kugelförmig, 

dann Säulen-, bisweilen deutlich 
keulenförmig, oben gerundet, am 
Scheitel eingesenkt, mit Wollfilz 
geschlossen, vonStacheln überragt., 
im Neutrieb hellgrün, sehr bald 
grau, bis 1,50 m hoch. Rippen 
nur bis 10, gerade, durch scharfe 
Buchten geschieden, durch quere 
Buchten gegliedert, graugrün. 
Areolen 2—2,5 cm voneinander 
entfernt, sehr lang (1,5 cm) ellip­
tisch, mit. reichem grauen Wollfilz 
bekleidet. Randstacheln ge­
wöhnlich 4—6, sehr kräftig, 
pfriemlich. gerade oder häufig ge­
bogen, bis 3 cm lang, horizontal 
spreizend; Mittelstachel gerade 
vorgestreckt oder nach unten ge­
drückt, noch etwas länger, alle 

| scharf stechend (Fig. 17).
Blüten aus der Nähe des 

Scheitels, lang cylindrisch. wenig 
geöffnet. Fruchtknoten lang 
kreiselförmig bis cylindrisch, mit 
dreiseitigen Schuppen besetzt, 
aus deren Achseln weiße Woll­
haare hervortreten. Röhre eben­
falls beschuppt. Blütenhülle 
1.5 cm lang, rot. Äußere 
Hüllblätter schmal lanzettlich.
Spitz, rot. F'g. n.

Echinatus clavatus Soehrens Ät/lÄtÄÄ 
in ;W f. K. X. 27. Abb. (clavätus -Munutesehnft filr Kukteenkundc“ aufgonomuienen 
[lateinisch]- keulenförmig). Photographie.

Geographische Verbreitung.
In Chile, ohne genaueren Standort: Soehrens.
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IV. Untergattung Lophophora K. Sch.
S. 319 ergänze bei:

18. Ecliinocaetus Williamsii Lem.
In der Litteratur über Pellotl: Lvmuholtz in Bull. Amer, mus nat 

hist. N. York X. 1; K. Sch. in M. f. K. IX 20.
Es existiert eine Varietät mit gelbgrtlnem Körper und gelblichen Blüte-., 

welche häufig für .4. Leivinii Henn, angesehen wird, die aber für sich z 
betrachten ist. Der Typ jener sogenannten Art ist ein echtes .4. Willis,,sii 
Lom. mit bräunlichem Körper, wie aus den Pflanzen hervorgeht, welch- au« 
den Samen der Mezcal-buttons in dem botanischen Garten von Berlin 
erzogen worden sind.

VI. Untergattung Euechinocactus K. Sch.
S. 330 ergänze nach n. 26:

26a. Echinocactus Diguetii Web.
Demum valde elongalus cylindricus crassissimus giganteus; custis ad ,;-i 

angustis, vertice impressus, areolis juventute tomentosis; aculeis radialibus ■', - 
gracilibus arcuatis acicularibus flavescentibus, centralibus solitariis: /h>rilal, 
flavidis, tubo glabro squamoso.

Körper bis 3 m, bisweilen sogar 4 m hoch und 80 em im Durchmesser 
wenigstens später säulenförmig, die Art der Gattung, w. Iche die gr ßtee 
Dimensionen erreicht, oben gerundet, am Scheitel tief eingesenkt Rip; ;i 
nach einem trockenen Stück 34, durch scharfe Furchen gesondert, scharf, 
zusammengedrückt, später (unten) verlaufen sie. A reolen 1.5 cm voneinander 
entfernt, später nähern sie sich durch das Zusammonsinken des Körper-, 
elliptisch, 1 cm laug und 8 mm breit, fast zusammenfließend, mit gelbrotem 
Wollfilz bekleidet, der später schwindet. Stacheln im ganzen •>—7. zh-mliih 
gleich, dünn, nadelförmig, nicht geringelt, gerade oder schwach nach außen 
gebogen, rotgelb, später graugelblich: unter ihnen bisweilen einige Drüsen­
hörnchen.

Blüten aus dem Oberteil der Areole, hinter dem Stachelbündel um 
den Scheitel, von ihm 8 cm oder weiter noch entfernt. Fruchtknoten mit 
dicht gedrängten, dachziegelig deckenden, halbmondförmigen Schuppen be­
deckt, ohne Haare oder Borsten. Außere Hüllblät ter umgekehrt eiförmig, 
stumpf, rot oder braun; innere verlängert, schmäler, lanzettlich, gelb. 
Staubgefäße halb so lang wie die inneren Blumenblätter.

Echinocactus Diguetii Web. in Bull. mus. d’hist. nat. 1898, p. 109 (Abb.).

Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien, auf der Insel Catalana im Golf von Kalifornien bei 

25° n. Br. von dem felsigen Innern bis dicht an die Küste: Diguet
Anmerkung: Von allen Arten, die auf der Halbinsel Kalifornien vor­

kommen. durch die gleichartigen Stacheln ausgezeichnet. Der Mittelstark- ! ist 
nicht angelhakig gebogen. Ich habe die Pflanze nicht gesehen, aus der Be­
schreibung aber glaube ich entnehmen zu dürfen, daß sie in diese Untergattung

Eehinoeaetus liarmataranthus Monv.. Ecliinocaetus longihamatus Gal. 95 

gehört; durch ihre außerordentliche Größe und die Zahl der Hippen würde Sie 
vor allen Arten ausgezeichnet sein und vor E elr.etracanthusl.ein den besten Platz 
finden.

S. 332 ergänze nach 27:
27a. Echinocactus haematacnnthiis Monv.

Anmerkung. Diese Art ist, wie ich mich überzeugt habe, mit E. electra- 
canthus Lem. am nächsten verwandt und muß von der Untergattung Cephalocaetus 
weggenommen und an diesem Orte eingestellt werden.

VII. Untergattung Ancistrocactus K. Sch.
S. 335 verändere im Schlüssel:

B. b) s. Mittelstacheln 4 oder mehr.
I Fruchtknoten beschuppt, kahl, Körper niedergedrückt, kugel­

förmig.
1. Rippen scharf, tief gekerbt, hellgrün

39. E. macrodiscus Mart.
2. Rippen stumpf, nicht tief gekerbt, schwach bläulich grün

39 a. E. californicus Monv.

B. b) ß. IT. Hakenstacheln weniger verbreitet.
I. Schon als jüngere Pflanze bei 12 cm Durchmesser blühend.

* Blüte rosenrot. Körper graugrün
44. E. Fordii Orcutt.

s* Blüte gelbgrün, Körper laubgrün
44a E. viridescens Nult.

2. Nur ältere  erzeugen Blüten.rflairz.cn
' Stacheln vielfach verbogen durcheinander geflochten 

A Stacheln weiß oder fleischrot. spreizend
45. E. cylindraerns Eng. (besser E. aiiin- 

thode» Lem 4.
△ ^ Stacheln gdb. dicht.-r um den Körper gewickelt

46. E. ihrgsaeaidhus Orcutt.
s Stacheln nicht durcheinander geflochten.

^ Unter den ILunlstarheln keine Horsten.
S Randstacheln 13-15. Mittelstacheln 7, 

einige sehr breit, gelb
47. E. Orruthi Eng.

^ Uandstachelu 11. Miltclstucheln 6, nicht 
besonders breit, rot

47 a. E. peninsulae Eng.
AA Neben den Kandstaeheln mehr oder weniger 

Borsten
48. E. Wisl'zvni Eng.

S. 341 ergänze bei:
34. Ecliinocachis loiigiluiiniitus Gal.

In dein Königlichen botanischen Garten von Berlin wird eine Form 
kultiviert, die durch sehr große, bis 8 cm lange und 14 cm im Durchmesser

rflairz.cn


06 Echinocactus californicus Monv.

haltende, rein hell kanariengelbe Blüten sehr ausgezeichnet ist. Die Pflanze 
war ein vierjähriger Sämling unbekannter Herkunft.

S. 349 ergänze:
39a. Echinocactus californicus Monv.

Depresso-globosus subglaucescenti-viridis vertice depressus; costis 15 dein HO 
crassis rectis obtusis; areolis ellipticis magnis; aculeis radialibus 7—8 radi­
antibus teretibus, centralibus 4 infimo curvato, summis radiales subaequantibus 
floribus infundibuliformibus flavis, ovario squamoso glabro.

Körper an einem erwachsenen Exemplar niedergedrückt kugelförmig, 
21 cm hoch und 30 cm im Durchmesser, grün, schwach bläulich, oben ge­
rundet, am Scheitel eingedrückt, mit kurzem, dickem, gelblichem Wollfilz 
geschlossen. Rippen am Grunde 15, oben bis 20 vermehrt, dick, senkrecht, 
stumpf, um die Areolen aufgetrieben, durch scharfe Furchen gesondert. 
Areolen 3 cm voneinander entfernt, elliptisch, groß, mit kurzem gelblichen, 
später schwärzlichen Wollfilz geschlossen, später verkahlend. über die Stachel­
bündel hinaus verlängert und mit einzelnen oder mehreren Drüsenhörnchen 
besetzt. Randstacheln 7—8. rund, gerade, strahlend, 2—4 oben und 5 
unten an der Areole, jene dünner. 3 cm lang und gelblich, diese kräftiger, 
4 cm lang, hornfarbig mit purpurroten Flecken, die in transversale Zonen 
gestellt sind. Mittelstacheln 4 im geraden Kreuz, die 3 oberen ähnlich 
den unteren Randstacheln, der unterste viel stärker geringelt, - auch rund. 
6 cm lang, 2 mm dick, an der Spitze zurttekgekrümmt, purpurrot, an der 
Spitze gelb; später werden alle Stacheln hornbraun. Die jungen Pflanzen 
haben nur 8 Stacheln, der einzelne Mittelstachel ist angelhakig.

Blüten ziemlich zahlreich, in der Nähe des Scheitels aus dem Wollfilz; 
ganze Länge derselben 5 cm. Fruchtknoten hellgrün, mit querelliptischen, 
dachziegelig deckenden, grünen, am Rande gelben, ganzrandigen Schuppen. 
Blutenhülle trichterförmig, 6 cm im größten Durchmesser. Röhre fleischig 
mit gelblich grünen, gelb gerandeten, an der Spitze leicht geröteten Schuppen 
bekleidet. Hüllblätter 40—45. rein zeisiggelb (jaune serin pur), die 
mittleren spatelförmig. gewellt und gespitzt, 1 cm breit, die innersten 
schmäler, 5—6 mm breit. Staubgefäße sehr zahlreich und dünn, um den 
Griffel gestellt; Fäden gesättigt karmin; Beutel gelb. Griffel säulen­
förmig. gelb, tief herab in 16 aufrechte Narben geteilt.

Echinocactus californicus Monv. Cat. (1840) in Lab. Mon. 199; K. Sch. 
Gesamtbeschr. 348; Meb. in Bois, Dict. d’hort. 465, in Bull. mus. d'hist. nat 
1898, p. 101, nicht Eng. bei Mats. Fl. Calif. 245.

Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien, ohne bestimmte Standortsangabe; die Samen 

wurden um 1840 von einem Schiffskapitän an Dumessil gegeben; vor 
50 Jahren in Frankreich verbreitet.

Anmerkung: Die Pflanze wächst nicht im Staate Kalifornien und ist 
nicht mit E. viridescens Nutt. verwandt oder identisch, sondern steht E Emoryi 
Eng. nahe, von dem sie durch Bestachelung und (Blüten verschieden ist 
(Weben).

Echinocactus Mathssonii Berge, Echinocactus Forilii Orcutt 97

8. 351 ergänze bei:
42. Echinocactus Mathssonii Berge.

Blüten aus der Nähe des Scheitels, ganze Länge derselben 2,5—3 cm 
Fruchtknoten kreiselförmig, mit dreiseitigen, spitzen, hellgrünen, weid 
berandeten Schuppen bedeckt. Blütenhülle trichterförmig, 3 cm iiu größten 
Durchmesser. Röhre beschuppt, ohne Wolle und Borsten. Äußere Hüll­
blätter eioblong, stumpflich, grün, oben rot. an den Rändern weiß; innere 
linealisch, spitz bis stumpflich, violett, weiß gerandet, innen am Grunde 
weiß. Staubgefäße von der halben Länge der Hiille; Fäden rot; Beutel 
gelb. Der weiße Griffel überragt sie hoch mit 11 rötlichen, kopfig 
zusammengeneigten Narben.

Echinocactus Mathssonii Berge in M. f. K. III. (nicht II.) 45; K Sch. 
Iconogr. Cact. t. 8.

Blühte zuerst in Berlin am 10. April 1899 bei Herrn Tischlermeister 
Fiedler in Lichterfelde (West).

44. Echinocactus Fordii Orcutt.
Globosus vel breviter cylindricus; costis 21 verticalibus pro rata tenuibus 

cinereo-viridibus; aculeis radialibus c. 15 radiantibus subannulatis albis dein 
cinerascentibus, centralibus 4, superioribus 3 annutatis, infimo porrecto 
uncinato plano-convexo, carneis dein cinerascentibus', foribus e plantis 
junioribus roseis, ovario squamoso glabro.

Körper einfach kugelförmig oder kurz cyiindriseh. schon bei geringer 
Größe, 12 cm im Durchmesser, blühend, oben gerundet, am Scheitel schwach 
eingesenkt, von grauem Wollfilz geschlossen und unbewehrt. Rippen 21. 
senkrecht verlaufend, durch scharfe Furchen geschieden, höchstens 2 cm 
hoch, verhältnismäßig dünn, aber doch stumpf, deutlich gesägt, graugrün, um 
die Areolen etwas angeschwollen. Areolen 2—3 cm voneinander entfernt, 
1—1,5 cm lang, elliptisch, über den Waffen linealisch verlängert und ver­
jüngt, mit grauem Wollfilz geschlossen, der erst spät schwindet. Rand­
stacheln etwa 15. horizontal strahlend, bis fast 2 cm lang; der unpaare 
unterste ist der kleinste. 2 folgende schräg nach oben gerichtet; alle schwach 
geringelt, im Neutrieb sehr spitz, rein weiß, später vergrauen sie. ohne zu 
verkalken. Mittelstacheln 4, von ihnen spreizen 3 nach oben, sehr kräftig, 
geringelt, gerade, der oberste gekantet, bis 5 cm lang; der unterste gerade 
vorgestreckt, angelhakig gekrümmt, planconvex, oberseits von einem Längs 
kiel durchlaufen: alle Mittelstacheln im Neutrieb ins Fleischfarbige, späte: 
vergrauen sie.

Blüten mehrere am Scheitel; ganze Länge derselben 1.5 ä cm 
Fruchtknoten kreiselförmig, grün, mit rosaroten, halbkreisförmigen Schuppen 
besetzt, weder Wolle noch Borsten. Blutenhülle trichterförmig. 6 em im 
größten Durchmesser. Hüllblätter verhältnismäßig schmal linc d: । 
zugespitzt, rosenrot, bisweilen ins Karminrote. Staubgefäße hall: - .ang 
wie die Hülle; Fäden karminrot; Beutel chromgelb. Der r ' ip 11. ' 
überragt sie mit 13—15 Narben.

Echinocactus Fordii Orcutt., Rev. Cact 56: K. Sch. liohmp < Tt 1 
Schumann, GManjLbcschixubuDk, Nachtrag.
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Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien, ohne bestimmten Standort.
Anmerkung: Die Pflanze ging hier früher unter dem Namen Echinocactus 

Santo Domingo; sie ist dadurch vor den Verwandten ausgezeichnet, daß sie schon 
verhältnismäßig früh ihre schönen rosaroten Blüten entwickelt.

45. Echinocactus cylindraceus Eng.
Blüten in der Nähe des Scheitels, ganze Länge derselben 5—6 cm. 

Fruchtknoten fast cylindrisch. hellgrün, mit halb elliptischen bis nieren­
förmigen gleich gefärbten, hell geränderten, gespitzten und gefransten, fleischigen 
Schuppen. Blütenhülle 5 cm im größten Durchmesser. Äußerste Hüll 
blätter oblong, spitzlich gezähnt, grüngelb; innerste linealisch zugespitzt, 
kanariengelb, seidenglänzend. Staubgefäße von der halben Länge der 
inneren Hüllblätter; Fäden unten gelb, oben purpurrot; Beutel dunk­
chromgelb. Der kräftige, unten grünlich weiße, kannelierte Griffel über­
ragt die Staubgefäße mit 20 gelben Narben. Beere etwa 2.2 cm im Durch­
messer. fast kugelförmig, beschuppt, blaßgrtln, sehr saftig. (Fig. 18).

Anmerkung: Herr Dr. Weber hat (Bull, mus d'hist. nat. 1898 p. 104 
darauf hingewiesen, daß Lemaire schon im Jahre 1839 diese Pflanze, aus .1. 
Halbinsel Kalifornien eingeführt, unter dem Namen E. acanthodes sehr gut be­
schrieben hat Herr WEBER konnte dieselbe nach einem bei (.'ELS aufbewahrt i 
getrockneten Exemplar identifizieren. Dieser Name verdient den Vorzug v 
E. cylindraceus Eng. In Belgien wurde er neuerdings eingeführt als E. Leopol

46. Echinocactus chrysaeanthus Orcutt.
Simplex depresso-globosus vel globosus; costis ad 2t rectis acutatis einer' 

viridibus; aculeis radialibus 5—10 teretibus albis, centralibus typice ; 
flexuosis flavicantibus; floribus flavis in rubescentem vergentibus. phyiO 
interioribus sericeis.

Körper einfach, kugelförmig oder niedergedrückt kugelförmig, später 
mehr cylindrisch, graugrün, nach den eingeführten Stücken bis 25 cm iu 
Durchmesser, am Scheitel wenig eingesenkt; hier ist spärlicher Wollfilz v< r- 
handen, von zahlreichen Stacheln überragt. Kippen bis 21, durch scharlc 
Furchen geschieden, gerade, zugeschärft, etwas gekerbt. Areolen elliptisch 
bis 1.5 cm lang, über die Stachelbündel hinaus verlängert und hier um 
Drüsen versehen, mit grauem Wollfilz bekleidet, langsam verkahlend. Raml 
stacheln 5—10, dünn, stielrund, ähnlich denen des Ects. Wislizeni Eng. 
aber vielleicht etwas stärker, weiß, bis 3 cm lang. Mittelstacheln vb 
stärker, typisch 10; von ihnen sind die 3 oberen und 3 unteren die 
schwächsten und kürzesten. 3—4 cm lang, sie sind stielrund und geringelt 
der 4. von oben ist verbreitert, er ist gekrümmt und wird bis 6 cm 
lang; dann folgen 2 mittelstarke, die mehr gerade und fast vierkantig sind 
der folgende ist der stärkste, er ist beträchtlich verbreitert und etwas aus 
gehöhlt, entweder hakenförmig gekrümmt oder wie die anderen • stärkeren 
Stacheln unregelmäßig gewunden, so daß dieselben, durcheinander geflochten, 
oft ein dichtes Netz um den Körper bilden. Blüten sind mir nicht bekannt

8in<1 S'0galb “S®"1®; die inneren Hüllblätter sind seiden­
glänzend. Samen groß und schwarz.

Echinocactus chrysaeanthus Orcutt.

txT

v ^‘^^ ^^^us Orcutt, Rev. Cact. U. Etat. 56; K. Sch. in 
7b (chrysacanthus [griechisch] = goldstachelig).

Echinocactus Emoryi Eng. var. chrysaeanthus Hort.
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Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien: Auf der Insel Cedros.
Anmerkung: Echinocactus rubrispinus (Ford) ist nach Orcutt eine rot­

stachelige Form der Art.

47a. Echinocactus peninsulae Eng.
Er erreicht auch bedeutende Höhe, die kräftigen Säulen überragen nicht 

selten Mannshöhe, der Durchmesser beträgt bis über 50 cm: er ist verwandt 
E. Wislizeni Eng., aber verschieden durch die geringere Zahl der Stacheln. 
Mittelstachel 7—8 cm lang, 4—5 mm breit, gerade, nur anf 1 cm angel­
hakig gebogen, horizontal vorgestreckt, abgeplattet, rot, stark quer gestreift 
und mit einem mittleren Kamm auf der Oberseite versehen.

Blüten in der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 5—6 cm. 
Fruchtknoten und Röhre mit grünen, dachziegelig deckenden, kahlen 
Schuppen bekleidet, keine Wolle oder Borsten. H üllblütter außen hellgoldgelb 
mit gesättigt blutrotem Mittelstreif. Staubgefäße spiral uni den Griffel 
gedreht, orangerot; von innen betrachtet erscheint, die Blüte rot. von außen 
gelb. Frucht getrocknet hart, fast holzig. 3 cm lang, mit gelblichen 
Schuppen bedeckt. Samen mehrere hundert, schwarz, fast glatt, unter der 
Lupe grubig punktiert, umgekehrt eiförmig, am Scheitel gerundet, am Grunde 
zugespitzt mit weißem vertieften Nabel.

Echinocactus peninsulae Eng.; Weh. in Bull. mus. d'hist. nat. l$h< 
p. 1012. (Abb.)

Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien: Scheint hier die häufigste Art zu sein: 

Diguet, Coumenge.

IX. Untergattung Notocactus K. Sch.

S. 379 u. 380 im Schlüssel sind folgende Veränderungen vorzunehmen:
A. a) ß. II. Hippen scharf.

1. Körper später lang säulenförmig.
△ Stacheln gelb

70. E Schumannianus Nic.
△ △ Stacheln weiß

70a. E. Grossei K. Sch.
2. Körper niedrig, in Gruppen zusarnmenwachsend, Stacheln 

matt silberfarbig
70b E nigrispinus K. Sch

A. b) ß. 2. Körper von geringem Durchmesser, höchstens 3 — 4 1'" 
△ Körper niedergedrückt kugelförmig.

f Körper dunkelgrün, am Grunde sprossend. Sprossen 
nicht in einer Ebene

81 E. /nimiius l.eln

Echinocactus l.entnghaush K Soh.. Echinocactus Schuman munus Nic. KU

.f Körper bronzefarbig, reichlich sprossend und ein 
unregelmäßiges Haufwerk bildend

81a. E. Grahlianus F. Hge. jun.
Tl i Körper hellgrün, derart sprossend, daß die nahezu 

gleich großen Körper in einer Ebene liegen
82. E Schilinzkyanus I Hge jun.

△ △ Körper cylindrisch.
i Körper schlank, aschgraugrün 

82a. E. gracillimus Lem. 
t i Körper gedrungener, freudig grasgrün 

82b. E. Knippdianus Quehl.
B. bi , Körper perlgrau, Höcker an dem einzigen Stück nach den 25er 

und 39er Berühruiigszeilen geordnet, in der Tracht auffallend einer 
mexikanischen Mamillaria ähnlich

87a. E. Reichet K. Sch. n. sp. 
('»bestimmter Stellung

87b. E. amazoniau Witt.
Anmerkung: Im Schlüssel sind 75. Echinocactus senilis R. A Phil., der mit 

E. villosus Eem. verwandt ist., und E.occultus H. A Phil, mit deutlich kiunfömiig vor­
gezogenen Höckern zu streichen und in die Untergattung Hybocartus K. Sch. 
einzustellen. Die beiden Pflanzen sind erst in der neueren Zeit in meine Hände 
gelangt und wiirdun früher nach den mangelhaften Beschreibungen an falsche 
Orte gebracht.

S 382 ergänze bei:
69 Echinocactus Leningltausii K. Sch.

Blüten seitlich nahe am Scheitel. Fruchtknoten kreiselförmig, hell­
grün. schwach geköckert. aut den Höckern pfriemliche Schuppen, welche 
durch die reichlichen weißen Wollhaare verdeckt werden; neben den letzteren 
treten noch 1—2 rotbraune Borsten hervor, welche bis 12 mm Länge erreichen. 
Blutenhülle 5 cm im größten Durchmesser; Röhre mit schmal linealen, 
grünlichen, bis 5 mm langen Schuppen besetzt. Äußere Hüllblätter 
lanzettlich, zugespitzt, grün; die folgenden gelb mit grünen Spitzen; innere 
Hüllblätter spatelförmig, gerundet, gespitzt und gezähnelt, citrongelb und 
seidenglänzend. Staubgefäße sehr zahlreich, die halbe Länge der inneren 
Hüllblätter erreichend; Fäden und Beutel kanariengelb. Griffel schwach, 
gelblich weiß; er Überragt die Staubgefäße mit 9 aufrechten, dann ein­
gebogenen, lebhaft gelben Narben.

Ich erhielt die Blüte aus der Sammlung des Herrn Geheimrat Hempel 
durch Herrn F. FOBE Anfang August 1900.

Anmerkung: Aus der Beschreibung der Blüte geht zur Evidenz hervor, 
daß die Blüte ähnlich derjenigen von Echinocactus Schumannianus Nic. und 
E. Ottonü Lk. ist; mithin hat die in einigen Kreisen beharrlich festgehaltene 
Meinung, daß die Pflanze zur Gattung Pilocereus gehört, durchaus keine Be­
rechtigung.

S. 383 ergänze bei:
70 . Echinocactus Schumannianus Nic.

Schon an den zu uns kommenden, kleineren Exemplaren deutet eine mehr 
oder minder stark ausgeprägte Schiefe des Scheitels auf die Neigung, die



FiB. ist 
Echinwactu» Growi K. Sch.

102 Echinocactus Grossei K. Sch.

senkrechte Stellung aufzugeben und bei verlängertem, säulenförmigem Wuch ■ 
auf der Erde zu kriechen.

Echinocactus Schumannianus Nic. in M. f. K. III. 175; K. Sch. Ge­
samtbeschr. 383, Fig. 6-5; in M. f. K. IX. 45, X. 119.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, nicht weit von Paraguari, zwischen Carepe-gua und Aca-ay, 

in tieferen Furchen von Granit- und Sandsteinfelsen: H Grosse, blühend 
im September 1898; nach Nicolai wächst er in den Missiones-Gebieten un i 

wurde von E. Kuntze gesammelt

S. 383 nach n. 70:
70a. Echinocactus Grossei K. Seh

Globosus vel depresso-globosus dec. 
columnaris in fulcra se accumbens 
costis juventute 16 rectis acutatis 
crenatis; aculeis 4 divaricatis curvatis 
vel flexuosis corneis fragilibus: floribus 
saturate citrinis infundibuliformibus 
ovario squamoso et piloso et aculeate

Körper zuerst niedergedrückt 
kugelförmig, später wird er säulen­
förmig und hält sich durch Anlehnen 
aufrecht; er wird bis 1,7 m lang und 
treibt, wenn er verletzt wird. Seite:, 
zweige; am Scheitel ist der Körper 
einge^enkt und von den sehr steifen 
verbrochenen. aufrechten Stacheln 
geschlossen, endlich mit reichem 
weichen, weißen Wollfilz bekleidet 
frisch grün, unten grau und oft mit 

einem jungen Stück Iß, gerade, durch 
scharfe, unten verlaufende Furchen geschieden, gekerbt. Areolen duld 
oberhalb der Kerben der Rippen, kreisförmig, zuerst klein, nur 2 mm 
im Durchmesser, später vergrößert; Wollfilz zunächst äußerst spärlich 
bald geschwärzt und von den Stacheln verdrängt, später reichlich. Stachelt 
fast immer 4. sehr selten ein kleiner Beistachel, im aufrechten Kreuz­
gestellt, spreizend; der unterste ist der längste und mißt bis fast 4 cm 
fast alle Stacheln sind mehr oder weniger gekrümmt oder gewunden. 
zerbrechen äußerst leicht trotz der Stärke von 0.5 mm und werden bi" ' 
abgeworfen, so daß nur die an der Scheitelseite des Körpers bleiben. I ' ' 
Farbe ist im Neutrieb rötlich gelb bis braun, etwas dunkler geringelt 
später werden sie hornfarbig und vergrauen.

Bis 20 Blüten aus dem reichlichen Wollfilz des Scheitels; ganze Läng1 
derselben 4 cm. Fruchtknoten beschuppt, kreiselförmig. 4—5 mm hoc i. 
mit Schuppen bekleidet, aus deren Achsel äußerst reiche weiße Wolle um 
braune, derbe, bis 2,5 cm lange, stechende Stacheln hervortreten. Blüto-

Flechten bedeckt. Rippen an

Echinocactus nigrispinus K. Sch. HW

hülle 3,5—lern im größten Durchmesser, wie der Fruchtknoten beschuppt. 
Außere Blütenhüllblätter lanzettlich; innere bis 2.2 cm lang, fast 
spatelförmig. gestutzt oder gezähnelt. satt citronengelb wie jene. Die Staub­
gefäße liegen um den fast 3 cm langen, oben in 12 bis 14 wahrscheinlich 
rote Narben gespaltenen Griffel. Beere eiförmig, dicht wollig und be- 
stachclt, 2.5 cm lang und fast 2 cm im Durchmesser. Die Samen sind hoch 
mützenförmig, noch nicht 1 mm lang und rein schwarz; sie sind in Läugs- 
linien gehöckert skulpturiert. (Fig. 19.)

Eehiiioeactus Grossei K. Sch. in M. f. K. IX. 44 (Abb.), X. 149.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, nahe Paraguari, zwischen Carepe-gua und Aca-ay. zwischen 

Granitblöcken: H. Grosse, blühend im September 1898.
Anmerkung. Im Wüchse ist er dem vorigen ähnlich; auch er nimmt 

später Säulenform an und verzweigt sich, wenn der Scheitel vorletzt ist; er hat 
Neigung, durch Anlehnen aufzusteigen. Frist sehr selten geblieben: die meisten 
Stücke, die unter diesem Namen eingeführt wurden, sind E. nigrispinus K. Sch. 
gewesen.

70b. Echinocactus nigrispinus K. Sch.
Caespitosus globosus dein subcolumnavis al ubique haud elatus; costis 20 

et ultra acutis viridibus; aculeis 9 - 10 curvatis rei flexuosis tenuibus teretibus 
juventute rubellis dein argenteis: floribus infundibuliformibus saturate citrinis. 
ovario squamoso, piloso et setoso.

Körper aufrecht, zuerst gedrückt kugelförmig, bald aber nimmt, er mehr 
säulenförmige Gestalt an; die Exemplare wachsen in Gruppen bis zu 20 Stück 
zusammen; Scheitel eingesenkt, in der Jugend von matt silberfarbigen 
Stacheln geschlossen, später mit ziemlich reichlichem weißen Wollfilz ver­
sehen Rippen über 20. durch scharfe Furchen geschieden, ziemlich zuge­
schärft. bis 1 cm hoch, gekerbt. Areolen kreisförmig, unten 2 mm, oben 
3 mm im Durchmesser und mit spärlichem, dann reichlichem Wollfilz versehen. 
Stacheln 9—10, alle gekrümmt bis gewunden, stielruud. wenig stechend, 
drahtartig, im Neutrieb rötlich, dann matt silberfarbig, etwa von der Farbe, 
in der das gediegene Silber fadenförmig in der Natur vorkommt.

Blüten zu mehreren aus der Scheitelwolle: ganze Länge derselben 
3,5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, in sehr reichlicher, flockiger, weißer 
und rötlicher Wolle verborgen, beschuppt, aus den Schuppen wenige dünne, 
braune, haarlörmige Stacheln hervorragend. Blütenhülle 3 cm im Durch­
messer. trichterförmig. Äußere Hüllblätter lanzettlich, zugespitzt; innere 
satt kanariengelb; 2,5—3 cm lang, spatelförmig. Staubgefäße um den 
2,2 cm langen, oben in 10 Narben gespaltenen Griffel geordnet. Beere 
2.5 cm lang und 1,5 cm im Durchmesser, von dichter, weißer Wolle um­
geben und von gelben oder roten Stacheln überragt. Samen nicht immer 
1 mm lang, mützenförmig. schwarz, matt, in Längsreihen körnig punktiert.

Echinocactus nigrispinus K. Sch. in M. f. K. IX. 45. X. 150.
Echinocactus Schumannianus Xie. var. nigrispinus Hge jun. Cat. bei 

E Sch. in M. f. K. IX. 45.



'"- Echinocactus Rolher'wnus Quehl.

Geographische Verbreitung.
Paraguay: NaheParaguari, zwischen Carepo-gua und Aca-ay; H. Gi«.s-f 

blühend im September 1898. Über die Einzelheiten des Vorkommens der letz­
genannten 3 Arten des Echinocactus Schumannianus Nie., E. Grossei K. Seh 
und E. nigrispinus K. Sch. gab mir Herr H. Grosse folgende Auskunft

„Zwischen den beiden Ortschaften Carepe-gua und Aca-ay erhebt siel, 
von West nach Ost streichend, ein schon von weiter Ferne her sichtbar, 
bewaldeter Berg von der Gestalt eines länglichen Vierecks und einer HL. 
von 160—220 m. Ein bewaldetes Thal trennt denselben in zwei Mas- 
welche aus Granitblöcken bestehen, die lose übereinander gelagert sind 
Die Umgebung des Berges aber besteht auf eine Ausdehnung von II I, 
12 Leguas aus Sandsteinen. Auf jenen felsigen Massen wächst der Edu... 
cactus Grossei K. Sch. in ungezählten Mengen, ist aber meist nur schwierig 
zu erreichen; verschiedene Cereen, darunter auch der gelbrot blühend' 
C. Baumannii Lem., kommen hier auch vor.“ Die Kakteen sind hier, w- 
Herr Grosse meint, wegen der glühenden Hitze meist braun gefärbt.

Der Echinocactus nigrispinus K. Sch. besitzt gewöhnlich ein äußert 
spärliches Wurzel vermögen; er hat seinen Platz nur auf Termitenhaufen in 
der Sandsteinregion und wächst truppweise. Sein Vorkommen ist nur am 
ein sehr kleines Gebiet beschränkt. Die letzte der Arten aus dieser Grupp, 
der gelbstachelige E. Schumannianus Nic., wächst sowohl auf Granit- wir 
auf Sandsteinfelsen, und zwar in tieferen Furchen. Auch er hat den cer., 
artigen Wuchs von E. Grossei und treibt Seitenzweige, sobald er au dr. 
Hauptaxe verletzt ist; jene bleiben dann mehr kugelförmig. Die Varietät, 
von E. denudatus Lk. et Otto und verschiedene Formen von E. Ottonis Lk 
finiten sich auf dem Gipfel der Berge bei Pirivy.“

Hinter Echinocactus nigrispinus K. Sch. folgen:
Unbestimmter Stellung.

70c. Echinocactus Rotherianus Quehl.
Columnaris cylindricus haud crassus; costis 2:! humilibus acutatis crenatis 

pallide olivaceo-viridibus; aculeis radialibus 10 radiantibus pallide S 
flavis.r centralibus c. 4 erectis dein ut priores deflexis fragilibus demum caduc • 
. Körper einfach, schlank, gekrümmt, bei 26 cm Höhe 5 cm Durchmesser 
in der Nähe des Scheitels, nach unten verjüngt; Scheitel mäßig eingesenkt 
und mit wenig gelblichem Wollfilz versehen, aus dein die Mittelstacheln der 
neuen Areolen hervorragen, die so den Scheitel schützen. Rippen 2 
gerade, durch etwa 5 mm tiefe, am Grunde scharfe Furchen geschieden, 
ziemlich scharfkantig, höckerig; Höcker leicht nach unten geneigt und mit 
< er Areoie besetzt; hellolivgrün. Areolen 5 mm voneinander entfernt, 
nackt. Randstacheln etwa 10, strahlend, die seitlichen länger als die 
nach unten und oben gerichteten, bis 5 mm lang, hellbernsteinfarbig 
Mittelstacheln etwa 4. zunächst aufrecht, stärker und länger (bis 10 nur.

Erhimoeaclux Bmhhciminnus Quehl, Erhinnntctus pumilus Lem. 105 

messend) als die Randstaeheln, am Grunde verdickt, im Neutriebe rötlich, 
sonst von der Farbe der Randstacheln. Später neigen sich alle Stacheln 
nach unten ttnd lassen sich von den Mittelstacheln nicht mehr auseinander­
halten; sie sind sämtlich st. if. leicht zerbrechlich und verschwinden endlich 
ganz, so daß der verkorkte, längsfurchige, höckerige Körper nackt ist.

Blüten nicht bekannt.
Echinocactus Tiotherianus Quehl in 31. f. K. IX. 74.

Geographische Verbreitung.
Paraguay: Ohne bestimmten Standort, eingeführt von Herrn Ferd. 

Haage 1899.

70d. Echinocactus Buchheimianus Quehl.
Columnaris cylindricus haud crassus: costis 18 acutis subsinuatis; aculeis 

3—8 setaceis paleaceo-flavis dein defleris pallescentibus demum evanidis.
Körper cylindrisch, 15 cm Höhe bei 5 cm Durchmesser; Scheitel wenig 

eingesenkt, mit sehr wenig weißlichem Wollfilz bekleidet und von 2—3 cm 
langen, steifen Stacheln überragt, dunkellaubgrün. Rippon 18, gerade, scharf­
kantig. durch scharfe Längsfurchen gesondert, etwa 10 mm hoch (später 
verflachend), schwach gebuchtet und über den Areolen hervorgezogen; in 
der.lugend fehlt die Querfurche ganz, später ist sie nur angedeutet, die sich 
im Alter vertieft, so daß der untere, kahle und verkorkte Körper aus breit 
gedrückten, flachen Höckern besteht. Areolen in der Jugend 7 mm von­
einander entfernt, später durch das Einfallen der Querfurche mehr genähert, 
kreisrund, 2 mm im Durchmesser, mit sehr spärlichem weißen Wollfilz ver­
sehen, der bald ganz verschwindet. Stacheln 5—8. in der Jugend borsten­
artig und mehr aufrecht stehend, strohgelb, am Grunde rötlich, verdickt, 
der unterste der längste <3 cm messend); später mehr dem Körper zu oder 
nach unten gebogen, verblassend, dünner und kürzer werdend (wie einge­
trocknet), endlich ganz verschwindend.

Echinocactus Buchheimianus Quehl in 31. f K. IX. 74.

Geographisehe Verbreitung.
Paraguay: Ohne bestimmten Standort, eingeführt von Herrn Ferd. 

Haage 1899.
Anmerkung: Ich habe die beiden letzterwähnten Pflanzen nicht gesehen, 

sie sind mit Echinocactus l.eninghuiuii K. Seh und E. Sehumannianus Nic. ver­
wandt; die Beschreibungon sind nach den Onginahliagnosen in M. f. K. abge­
druckt. Da die Beschreibungen wn Herrn Ql EIIL ausgeführt sind, so gebührt 
ihm und nicht Herrn HAAGE jun. die Autorität, zumal er die Stellung im 
System bestimmt hat.

8. 393 ergänze bei:
si Echinocactus pumilus Lem.

Echinocactus pumilus Gern.: K. Sch. in M. f. K. IX. 84 (Abb,).
Geographische Verbreitung.

Das V aterland ist auch heute noch nicht genau bekannt; aus der 
Verwandtschaft aber mit den beiden folgenden ist wahrscheinlich, daß



100 EMimcactus GrahUanut Ferd Hge.

auch er iu Paraguay heimisch ist, obschon er nicht von dort eingeitlhrt 
wurde.

S. 394 hinter n. 81 ergänze: 
Sia. Echinocactus Grahlianus Ferd. Hge.

Caespitosus parvus depresso-globosus obscure subaeneo-viridis; eostis ad 13 
humillimis; aculeis radialibus 9—10 radiantibus subulatis subcurvabr. 
centralibus 0; floribus flavis, ovario squamoso pilosoque.

Wuchs durch Sprossung aus den unteren und oberen Areolen rasen­
förmig; die äußerst reichlich an- und übereinander sitzenden Pflanzen er­

zeugen endlich einen un­
regelmäßigen, dichten. klum­
pigen Rasen. Körper last 
scheibenförmig, später kurz 
cylindrisch, höchstens bis 
4 cm hoch und 3 cm im 
Durchmesser; oben ist er 
gerundet, am Scheitel etwas 
eingesenkt, gehöckert und 
von Stachelchen bedeckt, 
im Heibst von gelblichen, 
stark behaarten Früchten 
geschlossen. Rippen bis Fi. 
gerade, niedrig (kaum 2 mm 
hoch), stumpf, durch seicht", 
dunkelgrüne Furchen ge­
sondert, durch quere Buch­
ten nahezu ganz in kreis­
runde, bronzebraune Höcker

rrhOi^nchis (riubhanux F. Hge. jun. zerlegt. Areolen elliptisch,
Aitf-Monnhsclirift für KiikteenkuiHli'",nacli der Natur nur 1,5 mm 13Dir. mit Spür­

gezeichnet von T. G U r k c. wliebem gelblichen wollblz 
bekleidet, bald verkahknd. Randstacheln 9 11. strahlend, pfriemlich,
etwas gekrümmt, nicht angedrückt, die mittelsten dio längsten, bis 3..i mm 
lang; im Neutrieb citrongelb. später vergrauen sie. Mittelstachelti fehlen

Blüten am Scheitel ähnlich denen dos Echinocactus pumilus hew . aber 
etwas größer, bis 4 cm im Durchmesser, reiner und lebhafter kanariengelb 
Beere kugelförmig, G mm im Durchmesser, dunkel-, unten heller grün dann 
gelblich, mit kaum 0,5 mm hingen, rotbraunen, pfriemlichen Schüppclm: 
bekleidet, aus deren Achseln je ein gelber, kleiner Stachel und gelblich" 
Wolle treten, die oben einen Schopf bilden. Samen mützenförmig, mubm 
groß. 1.5 cm lang, unten spitz, glanzend, dunkelkastanienbraun, glatt. (Fig -

Echinocactus Grahlianus Ford. Hge. bei K. Sch. in M- f- b ^- '7 
(Abb.), I. c. X. ISO. 'juehl iu .1/. fl K. X. 173.

Geographische Verbreitung.
Paraguay: In der Umgebung von Paraguari: H Grosse, I-SIU em- 

gelühl t

Fig. 21.
Erhini ^Arlus Schilinskyttnu» F. Hge. jun- 

Aus ..Monatsschrift für Kukteenkunde“, nach der 
Natur gezeichnet von T. Gürke.

Eehinoeaetus Schilinzkyanus Ferd. Hge. 107

Anmerkung. Durch den unregelmäßig rusenförmigen, fast huufenartigen 
Wuchs und die bronzene Färbung des Körpers sehr ausgezeichnet. Die Blüte 
bleibt gewöhnlich geschlossen, nur seilen ist sie wie die oben beschriebene im 
grellsten Sonnenschein einmal geöffnet.

S. 395 ergänze bei.
82. Eehinoeaetus Schilinzkyanus Ferd. Hge.

Blüten aus der Nähe des Scheitels, ganze Länge derselben 3.5 cm. 
Fruchtknoten 6 mm lang, laubgrün, schwach gehöckert. auf den Höckern 
sitzen bräunliche, kurze Schüppchen, aus deren Achseln weiße Wolle und 
1 -2 braune Borsten treten. 
Blütenhülle 2.5 cm im größten 
Durchmeser. Röhre laubgrün, 
wie der Fruchtknoten gehöckert 
und beschuppt, aber Schuppen 
mehr blattartig, Äußere Hüll­
blätter lanzettlich bis spatel­
förmig, schwefelgelb, außen rötlich 
bis rosa mit kurzer, brauner 
Spitze; innere schmal spatel­
förmig, spitz, ganzrandig, schwefel­
gelb. Staubgefäße von der 
halben Länge der Blutenhülle; 
Fäden Chromgelb; Beutel kana­
riengelb. Der weiße Griffel 
überragt sie ein wenig mit 
5 weißen, spreizenden Narben. 
Beere kugelförmig, 5 mm im 
Durchmesser, behaart. Same 
■nützen förmig. verhältnismilBig 
groß. 2 mm lang, kastanienbraun, 
kaum punktiert (Fig. 21).

Echinocactus Schilinzhy an us 
E Hge. bei K. Sch. in M. f X. 
17/. 'los, IX. 54 /Abb.).

Geographische Verbreitung.
Paraguay: Auf Winsen bei Paraguay: H. Grosse, mit den verwandten 

Arten wiederholt eingeführt.

S 395 ergänze mu-h n. 82.
82a. Echinocactus graeillimus Lem.

Simplex breviter et graciliter columnaris cylindricus; eostis ad 13 humillimis 
rectis rei obliquis cinereo-viridibus in tubercula solutis; aculeis radialibus 
plurimis radiantibus curvatis, centralibus vulgo 4 similibus: floribus flavis, 
ovario squamoso pilosoque.

Wuchs zwar klein, aber bald deutlich säulenförmig. Körper einfach, 
nicht selten sprossen I oder verzweigt, bis 10 cm hoch und 2.5 cm im



*08 Echinocactus Knippdianus Quehl.

Durchmesser, oben gerundet, am Scheitel schwach eingosenkt und gehöckert 
spftrlich bestachelt. Rippen bis 13, gerade öder etwas gewunden, i.kdi; 
kaum 2 mm hoch, aschgraugrün. durch seichte grüne Furchen voncinanö . r 
geschieden, durch quere Buchten beinahe in kreisrunde Höcker aufgelöst 
Areolen kreisförmig, mit kurzem, spilrlichem, weißem Wollfilz verseh­
endlich verkahlend. Stacheln zahlreich, bis 16, dünn pfriemlich. schwa,\ 
gekrümmt, oft augedrückt, im Neutrieb weiß bis wasserhell, später vergraut 
und bestoßen: Mittelstacheln meist 2, etwas größer, dunkler, bisweil u 
braun, von den Randstacheln geschieden.
, Blüten aus der Nähe dos Scheitels, ganze Länge derselben 3 cm 
Fruchtknoten 1,2 cm lang, verhältnismäßig groß, schwach gehöckert, auf 
den Höckern sitzen sehr kleine, rote Schüppchen, aus deren Achseln weiße 
Wolle und 3—5 bräunliche Borsten hervortreten. Blütenhülle trichter­
förmig, 2—2,5 cm im größten Durchmesser; Röhre wie der Fruchtknoten 
aber länger beschuppt. Äußere Hüllblätter lanzettlich, stachelspitzig' 
schwefelgelb mit rotbraunem Rückenstreif; innere oblong, stachel-spitzig 
die Spitze bisweilen aus einer Kerbe, gezähnelt, kanariengelb, innen «m 
Grunde karminrot. Staubgefäße kaum ein Drittel so lang wie die inneren 
Hüllblätter: Fäden weiß; Beutel hellgelb. Der weiße Griffel überraj' 
sie hoch mit 13 weißen Narben. Beere kugelförmig, grünlich, behaart. 
6 mm im Durchmesser. Same 1,5 mm lang, mützenförmig, duukelgelbbraim 
glänzend, sehr fein grubig punktiert.

Echinocactus gracillimus Lem. Cact. gen. nov. -Ji; K. Sch Li I/ / K 
IX. 54 (Abb.)

Echinocactus pumilis Lem. var. gracillima K. Seh. Gesamtbesch .»4 
Echinocactus gracilis Hort, in Först. Handb. Ml.

Geographische Verbreitung.
Paraguay: Wurde neuerdings mit den Verwandten von H Ginr-sr 

nach Deutschland gesandt. Sie ist als gute Art anzusehen.

82b. Echinocactus Knippelianus Quehl.
Simplex cylindricus parvus gracilius cylindricus at priore paulo validior 

pallide viridis; costis 15 humilibus in tubercula solutis: aculeis c 16 juveuh'’ 
vix in radiales et centrales divisis succineo-flavis dein cinerascentibus.

Körper einfach, nicht sprossend, cyiindriseh, bei 6 cm Höhe 2 cm iui 
Durchmesser, oben gerundet, Scheitel schwach eingesenkt, gehöckert. von 
Stacheln bedeckt. Rippen etwa 15, niedrig, stumpf, durch seichte Furchen 
geschieden, durch quere Buchten nahezu in kreisrunde Höcker aufgelöst, 
glänzend grasgrün. Areolen kreisrund, etwa 1 mm im Durchmesser, mit 
kurzem, gelblichem Wollfilz bekleidet, aus welchem gekräuselte, weiße, bald 
schwindende Borsten hervortreten. Stacheln im ganzen etwa 16. im Neutrieb 
besonders nicht in Rand- und Mittelstacheln zu scheiden, später treten 
-—* Mittelstacheln deutlicher hervor, alle bernsteingelb, später .vergrauend, 
die Mittelstacheln nachdunkelnd, aufrecht, die Seitenstacheln dem Körper 
angedrückt; endlich schwinden alle Stacheln, und die Höcker verkorken.

Blüten geöffnet nicht bekannt. Same kastanienbraun. 1.5 mm hing 
Echinocactus Knippelianus Quehl in M. f. K. XII. 9.

Echinocactus Ottonis Lk.. E. microspermus Web., E. napinus Phil, 109

Geographische Verbreitung.
Paraguay: Wurde 1809 von H Grosse eingesandt.
Anmerkung: Ich habe mich durch die Untersuchung authentischer Stücke 

überzeugt, daß. diese Art gut von E. gracillimus Lem. unterschieden werden 
kann.

S. 392 ergänze bei:
77. Echinocactus Ottonis Lk et Otto.

Die Rippen sind an den aus Paraguay eingeflihrten Formen deutlich 
schärfer als an den bisher bekannten Formen, auch die Bestachelung ist 
nicht ganz typisch, so daß 
die von den Händlern an­
erkannte Varietät Para- 
guayensis ihre Berechti­
gung hat.

Echinocactus Ottonis 
Lk. et Otto, Abb. seit. Gen-. 
31. t. 16; K. Sch. Gesamt- 
beschr. 391.

Geographische Ver­
breitung.

In Paraguay, in der 
Nachbarschaft von Para­
guari : H. Grosse.

S. 398 ergänze bei:
85. Echinocactus 

microspermus Web.
Var. macrancistmsK. Sch. 

Körper heller. Haken­
stacheln viel länger, mehr 
als doppelt so lang wie am ,
Tvn rot Blüte um fast x"eli . in. r von H.-rrn cnn.l, Dnmb fOv di, .Monni.-ehritt un\ last färKakt.-.okun.t l.erg.^
ein X lertel länger, eitron-
gelb, rotbraun gespitzt. Staubgefäße eingebogen: Puden goldgelb; Beutel 
schwefelgelb. (Fig. 22, .ler Typ zum Vergleich mit Fig. 23. der Varietät).

Echinocactus microspermus Heb. rar. macrancistrus K. Sch M f K 
XII. 157. (Abb.)

Wurde von Herrn DE Laet in Contich aus Argentinien eingeführt.

S. 399 ergänze bei:
86. Echinocactus napinus R. A. Phil.

Blüten aus der Nähe des Scheitels; ganze Länge derselben 2,3—3.5 cm. 
Fruchtknoten breitkreiselförmig mit lanzettlich pfricmlichen, zugespitzten 
Schuppen besetzt, aus deren Achseln weißgraue Wolle von 8—10 mm Länge und 
1—3 dunkelbraune Borsten hervortreten. Blütenhülle kurz trichterförmig,
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Fig. 23.
^ hinocactut micro^pn-mun Web. var. marranrifltw K Sch. 
Nach einer von Herrn cund. Dams für die „Monatsschrift 

für Kakteenkunde“ hergestellten Photographie.

110 Echinocactus Reichei K. Sch

3 cm im größten Durchmesser. Außere Hüllblätter linealisch, zugespitzt, 
grün, an der Spitze braun, die folgenden linealisch. kurz zugespitzt 
hellbräunlich mit dunkler Stachelspitze und Rückenstreif; innere gelblich 
weiß oder reiner weiß, am Rande gekräuselt, fein gezühnelt mit Stachelspitze, 
seidengllinzend. Staubgefäße länger als die halbe Länge der Blütenhülle; 
Fäden weiß; Beutel gelblich. Der rötliche Griffelüberragtsiemitß—13außen 

hellrot gestreiften Narben 
Echinocactus napinus Ii.

.1. Phil.; K. Sch. in M. f K 
XL 91.

Echinocactus mitis R. J. 
Phil; K. Sch. I. c.

Geographische Ver­
breitung.

Chile: Bei Breas, 20 km 
östlich von Taltal, in der 
nördlichsten Provinz des 
Landes; auch in der Provinz 
Antofagasta, die früher zu 
Bolivien gehörte: Söhrens; 
bei Huasca aber nicht atu 
Strande, sondern in den 
nach dem Innern zu ge­
legenen Bergen sehr selten: 
Söhrens n. 30.

Anmerkung: E mitis 11. 
A. Phil, ist von dem Trp 
nicht verschieden; die Pflanze 
ist variabel, in seltenen Pillen 
findet sich sogar ein Mitt'-l- 
stachel.

Sch. n. spec.

in tubercula parva truncata

S. 400 ergänze hinter n. 87:
87a. Echinocactus Reichei K.

Simplex depresso-globosus cinereus: coslis
suhrhomhea spiraliter disposita solutis; aculeis 7—9 subaequalibus radiantibus 
brevissimis appressis subcurvatis juventute hyalinis dein cinerasceniibus; 
floribus flavis, ovario squamoso piloso et setoso.

Körper einfach, niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet, am Scheitel 
eingedrückt und von zahllosen kleinen Wollflöckchen und durcheinander ge­
flochtene. kleine Stachelchen geschlossen. Rippen vollkommen in Höcker 
aufgelöst wie bei einer MamiUaria. Höcker nach den 25er und 39er Zeilen 
(5X5 und 3X13) geordnet, von oben betrachtet rhombisch oder sub­
quadratisch. etwa 4—5 mm in jeder Diagonale, gestützt, kaum kinnförmig 
vorgezogen, perlgrau. Areolen 5—6 mm voneinander entfernt in der langen 
Diagonale, elliptisch, kaum 2 mm Jang, mit weißem Wollhlz bekleidet, sehr 
schnell verkahlend. Stacheln 7—1), alle ziemlich gleich, strahlend, an die

Höcker angepreßt, nicht stechend, gerade und schwach gekrümmt, bis 3 mm 
läng- hyalin oder weiß, später grau.

Blüten hinter den Areolen erscheinend, ganze Länge derselben 2,5 bis 
3.3 cm. Fruchtknoten hellgrün, kreiselförmig mit lanzettlichen. zugespitzten 
Schuppen bekleidet, aus deren Achseln weiße Wollhaare und einige feine 
Borsten treten. Blutenhülle trichterförmig. 3—4 cm im größten Durch­
messer. Äußere Hüllblätter lanzettlich, spitz, schwefelgelb mit rotem 
Rückenstreif: i n ne re etwas breiter und seidengllinzend, reiner gelb. Staub­
gefäße höchstens ein Drittel so lang wie die Blutenhülle; Fäden grünlich; 
Beutel citrongelb. Der rote Griffel überragt sie mit 10—12 fleischroten, 
aufgerichteten Narben.

Geographische Verbreitung.
In Chile, ohne bestimmten Standort: K. Reiche.
Anmerkung: Durch die perlgraue Farbe des Körpers von Mamillaria- 

ähnlichor Tracht ist die Art höchst ausgezeichnet und mit keiner anderen zu 
vergleichen.

S: 400 ergänze hinter n. 87:
Unbestimmter Stellung.

87b. Echinocactus nmazoiiicus N. Witt.
Wuchs durch Sprossung im unteren Teil rasenförmig, klumpig. 

Körper niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet, Scheitel mäßig ein­
gesenkt. satt grün, glänzend, bis 4,5 cm hoch und 8 cm im Durchmesser, 
doch soll er noch etwas größer werden. Rippen 11—13. durch scharfe 
Längsfurchen gesondert, gekerbt. Areolen 2 cm voneinander entfernt, 
kreisförmig, mit spärlichem Wollfilz bekleidet, später verkahlend. Stacheln 8. 
davon 6 in der Form eines Schildes gestellt. 2 Oberstacheln sind kleiner, 
(> mm lang, der Unterstachei ist der längste, bis 3 cm messend, nach unten 
und mehr oder weniger seitlich gebogen; im Neutrieb sind die Stacheln 
kastanienbraun, später vergrauen sie.

Blüten nicht bekannt.

Geographische Verbreitung.
Brasilien: Staat do Altos Amazonas, in der Serra de Tucunare, am 

Rio Tacutii, einem der Quellflüsse des Rio Branco. Wurde Herrn N. H. Witt 
in Manitos überbracht.

Anmerkung. Das Vorkommen eines echten Echinocactus in dem Gebiet 
der linksseitigen Zuflüsse des Amazonenstromes innerhalb Brasiliens ist sehr 
überraschend und bemerkenswert, da durch dasselbe die geographische Ver­
breitung der Gattung sehr erweitert wird.
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112 Untergattung Hybocactun K. Sch.

X. Untergattung Hybocactus K. Sch.

S. 400— 402 im Schlüssel verändere:
A. a) ß. Kippen tiefer gegliedert in nicht wie bei a gerundete, sondern 

mehr oder weniger seitlich zusanimengedrückte. am Grunde 
mehr ki unförmig vorgezogene Höcker zerlegt

L Körper niedergedrückt kugelförmig oder kugelförmig, nicht 
sä ul ehförm ig v erl ängert.

1 Körper dunkelgrün, Stacheln 7—10. znsamimmgedrm kt 
gelb, Fruchtknoten beschuppt und kahl

90. E. ui all ilirii'd.s Hook.
2. Körper dunkelgrün, Stacheln sehr zahlreich, stielrund, 

dunkelbraun, Beere kahl
90a. E. Peruciaiius K. Seh. n. sp.

I Körper bronzefarben, später grau, Stacheln sehr wenig 
höchstens 3—4. oftO, Fruchtknoten beschuppt und behaart 

90b. E. occultus R. A. l’hil.
A b) Kippen sehr tief gegliedert, häufig in spiralig angereihte Höcker md- 

gelöst.
s. Höcker meist bis unten hin spiralig gestellt. Fruchtknoten he- 

schuppt und kahl.
I Körper hellgrün ins Gelbliche. Höcker dicht, durch Berührung 

gekantet, Stacheln lang. Blüten weiß
95. E. MonviUei Lem.

II. Körper laubgrün, glänzend, Höcker lockerer, am Grunde kre;- 
fönnig umschrieben. Stacheln kurz, Blüten gelb

96. E. t'iiiniugii Hopff.
^, Höcker unten zu Rippen zusammenhängend. Körper glänzend 

dunkelgrün; Fruchtknoten beschuppt und wollig.
I. Stacheln sehr kurz (5 mm lang), anliegend. Blüten weiß, 

außen rosenrot
97. E. Odicri Lem.

II. Stacheln sehr kräftig,, viel Finger (bis 2 cm), spreizend. Blüte ‘ 
gelhrot

97a. E. Kiuhrensii K. Sch.
B. Körper am Scheitel kurz eingesenkt, niemals an dieser Stelle umfangreich 

gehöckert.
a) In den Areolen nur Stacheln, keine Haare.

<■/ Körper am Scheitel nicht oder Spärlich bewehrt.
1 Stacheln lang, weiß, abstehend, vielfach hin und her gebogen. 

Kippen scharf, blaßgrün
97 b. E. Anisitsli K. Sch.

II . Stacheln viel kürzer, augepreßt, gekrümmt, Hippen sehr bo ' 
dunkelgrün, kaum durch (Querfurchen gegliedert

98. E. denudatus Lk, et Otto.
111, Stacheln nicht sehr lang, gerade oder schwach gekrümmt

1 Rippen durch (Querfurchen schwach gegliedert, Stacheln 
kurz, nadelförmig.

* Körper dunkelgrün, in den Furchen heller, stärker, 
über 6 cm im Durchmesser

98a. E. Damsii K. Sch. n. sp.

“ Körper graugrün, fast brouzefarbig. in dm Furchen 
gleichfarbig, schwach, bis 5 cm im Durchmesser

98b. E. ipieliliaiiiis Hge. jun.
2. Kippen tief gegliedert, in Höcker zerlegt, Stacheln länger 

und derber
99 E. mryabithelos Seke.

Hierher gehören wahrscheinlich mehrere der 
als Varietäten von H. dem«/«/«» aufgezählton Formen.

';,. Körper am Scheitel von derben Stacheln überragt
I. Fruchtknoten ohne Schuppen und Haare, Wuchs rasenförmig.

Körper klein, grau
99a. E. Fiedlerianus K, Seh. n. sp.

II. Fruchtknoten beschuppt oder auch behaart.
1. Körper kugelförmig oder niedergedrückt kugelförmig; 

Rippen vollkommen in spiralig gestellte Höcker auf­
gelöst, die nur bisweilen durch dünne Verbindnugsbrücken 
Zusammenhängen.

Blüten laug, trichterförmig. Schuppen an 
der Köhre trapezförmig

100. E. Schicbendanbrii Web.’)
Blüten kurz, glockenförmig 
lul. E. Saglionis Gels.

2. Rippen tief gebuchtet, aber zusammenhängend, um die 
Areolen stark verdickt. Körper hellgrün.

Stacheln bis 11. wenigstens der Mittel­
stachel hornförmig stark gekrümmt, bis­
weilen gewunden. Körper gelblichgrün

102. E. centcleriu» Lem
Stacheln bis 18. einige schwach gekrümmt, 
Körper hellgraugrün. Blüten viel größer 
l()2a. E. EroMichia»"» K. Sch. n. sp.

B. b) Neben den Stacheln noch Haare in den Areolen.
o. Körper dunkelgrün bis violett

114. E. riliosus Lem 
3 Körper grau

114 ■ E. senilis 11. A l’hil

s. 405 hinter n. 9t' ergänze:
90a. Echinocactus Peruvianus K Seh. n. sp

Depresso-globosus simpler vd basi ramosus ubscitir viridis; eostis 2t 
humilibus obtusis tu tubercula hast producta divisis aculeis ail 20 centralibus 1 
l i.r a radialibus discretis rectis fuscis basi nigris', bacca breviter clavata 
glabra.

Körper stark niedergedrückt, einzeln oder in Gruppen, oben gerundet, 
am Scheitel eingesenkt, weil gehöckert. mit Wollflocken versehen und 
einigen schwachen Stacheln, im Neutrieh und später schön dunkel, fast blau­
grün. 7 cm hoch und 14 cm im Durchmesser. Kippen 21. sehr niedrig, kaum 
7 mm hoch und breit, durch V-förmige Eindrücke zunächst in flache Höcker

*) Über E. de Lactii K. Sch. vergl. unten S. 123.
Schumann, Geeamtbeachreibung, Nachtrag. 8



114 Echinocactus occultus Phil Echinocactus Eoehrensii K. Seh. 115
gegliedert, die unmittelbar unter der Areole schwach kinnförmig vorgezogen 
sind, später ausgeglichen und verlaufend Areolen 2 — 2.5 cm \weh — ■!. 
entfernt, lineal-elliptisch, bis über 1 cm lang, mit flockigem, weißem Woll­
filz bedeckt. Stacheln bis 20. davon 4—5 Mittelstacheln, allo sind gerade 
oder kaum gekrümmt, pfriemlich, spreizend, rotbraun, am Grunde schwarz 
bis 2 cm lang. Die Mittelstacheln sind kaum länger, aber stärker.

Die Blüten hinter den Stachelbündeln aus den Areolen. Beere kurz 
keulenförmig, fast kugelförmig, rötlichbraun, kahl. Samen mutzen förmig 
2 mm lang, schwarz, mit größerem weißen Nabel, matt, sehr fein grubig 

punktiert.

Fig. 24.
JMtiwarlui wultfl» Pllil

Nach ,-üut von Herrn Stolp für 'In ..Mounts.,-1,Hü Ihr 
KaktoMikimd' - h. rg' si' Hu n Pl.nlogrhpli'".

Geographische Ver- 
brei tung.

In Peru, auf den Anden 
oberhalb Lima bei 4000 m. 
zusammen mit Opuntia 
restita: WebeRBA CER.

Anmerkung: Die Pflan­
ze ist deswegen in tu ress aut. 
weil sie das nördlichste Vor- 
kommendorsüdamerikaiii'cli- 
andinischen Echinocacten dar­
siellt. Trotzdem ist in der 
Verbindung zu den mexi­
kanischen Arten noch eine 
sehr weite Kluft, denn aus 
ganz. < cutral - Amerika ist 
noch keine Art sicher be­
kannt

S. 405 hinter n. 90 ergänze:
90b. Echinocactus 

occultus Phi!
Da die Beschreibung, 

wiche Philippi von der
Pflanze gegeben hat. im 

vollständig, zum Teil falsch ist. so gelte ich hier eine durch die Mit­
teilungen der Herren Direktor SÖHRENS und Carlos Stolp, sowie meine 
eigenen Untersuchungen an der lebenden Pflanze veränderte und vervoll­
ständigte Diagnose.

Der Körper ist kurz cyiindriseh oder niedergedrückt kugelförmig, ei 
erreicht eine Höhe von 5 cm und einen gleichen Durc hmesser, der an den 
größten Stücken bis S cm wächst; der Scheitel i<t etwas eingesenkt lind 
gehöckert. wird aber weder von Wollfilz noch von Stacheln beschlossen; 
dio Farbe ist eigentümlich graubraun, fast bronzeartig im ■ Neutrieb. 
Hippen sind bis 14 vorhanden, welche durch scharfe, aber seichte I uri lien 
voneinander geschieden sind; sie. sind gekerbt und in rhombisch umschriebene 
Höcker zerlegt, die nm Grunde kinnförmig vorgez.ogen erscheinen. Dm

^roolen sind bis 1.5 cm voneinander getrennt, eng linealisch. bis schmal 
dreiseitig, vertieft, .-,—7 mm lang und mit nicht sehr reichlichem, bald ver­
grauendem Wollfilz bekleidet. Die Stacheln fehlen bisweilen ganz, bisweilen 
treten aber am oberen Teil der Areole 1-4 derselben auf: sie sind kurz, 
gerade oder schwach gekrümmt, etwas zusammengedrückt und schwarz.

Die Blüte erscheint in der Nähe des Scheitels entweder einzeln oder 
zu mehreren. Die Länge der ganzen Blüte beträgt 2.3 cm. Der Frucht­
knoten isf kreiselförmig, ölgrün. Io mm hoch; er ist schwach gehöckert 
und tragt aut den Vorsprüngen 1 mm lange, dreiseitige, grüne Schüppchen 
nS nT? ALllMln Wolll,aar® und "«^ gewundene Borsten hervortreten.' 
Die Blutenhülle hat. 5 ein im größten Durchmesser. Dio Rühre ist mit 
purpurroten Schuppen bekleidet, aus deren Achseln weiße Wolle hervortritt, 
lie äußeren Blütenhüllblätter sind lanzettlich zugespitzt; die inneren 
schmal spatelförmig und an der Spitze fein gezähnelt; sie sind innen hellgelb, 
scicfenglänzend mit dunkelpurpurrotem Mittelstreif. Die Staubgefäße er­
reichen die halbe Länge der Biiltenhülle. Der Griffel endet' in 8 auf­
rechte Narben iFig. 24.)

Echinocactus occultus Philippi, Fl. Atacam. S3 (occültus [lateinisch! 
= verborgen); h. Seh. in M. f. K. XI. Di mit Abb.. Iconogr. Cact. t. t. ät.

Geographische Verbreitung.
„ lu C'111®; b®1 Bri as- 20 km östlich von Taltal. in der nördlichsten 
1 rovmz des Landes: Söhrens, blühend Mitte November; auch in der von 
Uhde occupierten Provinz Antofagasta, die früher zu Bolivien gehörte­

, Sohrens.
F .''n"'"' t"“"' I: Naf!‘ I!errn Direkt01- Söhrens- Aussage ist der Name 
E occultus .ehr gut gewählt, denn, wenn die Pflanze nicht blüht, wird sie kaum 
bemerkt weil die Höcker auffallend den Kieseln in Farbe und Form Reichen 
welche dm I'lachen bedecken, auf denen er wächst und die ihn häufig bis hoch’

Anmerkung II: Jeh habe seiner Zeit diese Art hi der 
Scdocactus eingestellt. Heute, da wir die Gestalt genau kennen 
schon aus der Beschreibung hervorgeht, wegen der kinnfürmig 
Höcker zu Hybocactus übergeführt werden.

Untergattung 
muß sie, wie 
vorgezogenen

S. 413 ergänze hinter n. 97:
97a. Echinocactus Soehrensii K. Sch. n. spoc.

Ampler depresso-globosus vertice depressus inermis lana parca clausus- 
m ”' '^,<1, laete viridia divisis: aculeis radialibus 
I) centralibus 4—» robustis subulatis subcurvatis: floribus luteo-rubris 
ovario squamoso et parce lanuginoso.

Der einfache Körper ist niedergedrückt kugelförmig, an dem vor­
liegenden Stück 8 cm hoch mit einem Durchmesser von 16 cm, er ist am 
Scheite niedergedrückt, gehöckert und wehrlos, mit spärlichen Wollflöckcheu 
bestreut: ,m Neutrieb ist er hell laubgrün, später wird er mehr grau­
grün Rippen sind 10 vorhanden, die bis 2 cm hoch, durch scharfe 
hurchen geschieden und durch quere Furchen in Höcker zerlegt werden: 
am Grunde sind diese etwas kinnförmig vorgezogen. Die Areolen sind
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2—3 cm voneinander entfernt., elliptisch lind über die .Stachelbündel hinaus 
nach rückwärts in einer schmalen Flüche verlängert; der sie bekleiden'1 
Wollfilz ist grau und schwärzt sich später. Die Stacheln sind nicht sehr

deutlich in Raud- und Mittelstacheln gesondert. Man kann von den ersteren 
etwa 10—12 unterscheiden, während 4 5 Mittelstacheln vorhanden sind 
Alle sind derb pfriemlich, schwach gekrümmt, im Neutrieb sind sie unten 
gelblich, oben braun, in der Mitte dunkler geringelt; die oberen schwächsten 
messen 1.5 cm: der untere Mittelstachel ist der stärkste, er wird bis
2 .5 cm lang. (Fig. 25.)

Echinocactus Gansel Pos., Echinocactus Anisilsii K. Seh. 117

Die Blüten erscheinen meist in größerer Zahl, vom Scheitel entfernt, 
bisweilen treten 2—3 aus einer Areoie. die ganze Länge beträgt 4,5 cm. 
Der Fruchtknoten ist kreiselförmig, locker, mit lanzettlichen. zugespitzten 
Schuppen besetzt, in deren Achseln spärliche Wolle sitzt. Die Blütenhülle 
ist trichterförmig und hält -3.5—4 cm im Durchmesser. Die äußeren Blüten- 
hüllblätler sind lanzettlich und zugespitzt: die inneren sind lineal spatel­
förmig. gerundet, ausgerandet und stachelspitzig oder spitz und gezühnelt. 
Die gelben, nach oben hin rosaroten Staubgefäße sind 1,5 cm hoch. Der 
ebenso gefärbte, kräftige Griffel ist 1,8 cm lang und endet in 13 kugel­
förmig zusammengeneigten Narbenstrahlen. Dio Farbe der Blütenhülle ist 
jene, welche für so viele chilenische Arten der Gattung eigentümlich ist: 
ein bräunliches, isabellfarbenes Gelb von Seidenglanz wird durch den roten 
Mittelstreifen gehoben. Die Beere ist hellgrün, ellipsoidisch, am Scheitel 
gestutzt. 1,3 —1,5 cm lang; kleine Schüppchen bekleiden sie locker, und in 
den Achseln derselben sitzt spärliche Wolle. Der Same ist umgekehrt ei­
förmig, wenig zusammengedrückt, matt, schwarz und feinnetzig gezeichnet.

Geographische Verbreitung.
Chile, in der Küstenkordillere von Valparaiso (Söhrens n. 26).
Anmerkung: Die Art ist mit keiner der bekannten direkt zu vergleichen. 

— Ich benannte sie zu Ehren des Herrn Söhrens, Direktor des botanischen 
(■artens in S. Jago de Chile.

S . 406 ergänze bei:
92. Echinocactus Geissei Pos.

Ganze Länge der Blüte 5,5 cm. Der Fruchtknoten ist dunkelölgrün, 
schwach gehöckert. mit helleren, 1—1,5 mm langen, zugespitzten Schuppen 
auf den Höckern, unter denen schwache Leisten herablaufen; aus den Achseln 
derselben treten äußerst spärliche weiße Wollhaare. Die Röhre ist 1 cm 
lang und mit längeren Schuppen bekleidet, die außen hellbraun werden und 
in den Achseln 1—2 weiße Borsten von 0,5—1,5 cm Länge bergen. Die 
Blütenhülle hat 5 cm im größten Durchmesser. Die BlüttenhüHblätter 
sind lanzettlich. stachelspitzig und oben sehr fein gezähnelt; die Grundfarbe 
ist. chamoisgelb, die äußeren sind außen bräunlich; die inneren tragen einen 
rötlichen Mittelstreif und sind am Grunde rötlich. Die Staubblätter lehnen 
sich an den Griffel an; die Fäden sind gelblich, oben rötlich und erreichen 
kaum die halbe Blütenhülle. Der oben gerippte, hellgelbe, an der Spitze 
rötliche Griffel ist 3.5 cm lang und läuft in 11 gelbe Narben aus.

Die Pflanze blühte in Ohorn am 16. Juni 1900.
Anmerkung. Echinocactus nidus Söhrens ist der Name einer neuen 

Art. deren Abbildung ich in M. f. K. X. 123 gebracht habe. Leider ist die 
i’flanze bei uns noch nicht eingetroffen, so daß sie nicht beschrieben werden 
kann.

S. 413 füge ein nach n. 97:
97b. Echinocactus Aiiisitsii K. Sch.

Breviter cylindricus; costis 11 rectis transverse in tubercula angulata 
basi protracta leviter disjunctis viridibus; aculeis radialibus 5—7, centralibus



Echinocactus Ilamsii K Sch. 119
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haud distinctis subulatis subangulahs flexuosis; floribus parcis ciridi-albis 
bacca rubra squamosa.

Körper einfach oder spärlich sprossend, in der Jugend kugelförmig, 
nach unten verjüngt, mit 8 schwach vortretenden Rippen, dann kurz 
cylindrisch 5,5—10 cm hoch und 7,5—10 cm im Durchmesser, laubgrün, oben 
gerundet, am Scheitel eng eingesenkt und schwach gehöckert, weder mir

Fig. '31. Kckinowlua Anisitaii K. Sch.
Aus „Schumann, Blühende Kakteen", nach der Natur gezeichnet von T. Gürke.

Wollfilz versehen, noch bestachelt. Rippen 11, durch enge Furchen gesondert, 
nach unten hin verlaufend, 1,5—2 cm hoch, durch quere, seichte Buchten 
in Höcker zerlegt, die am Grunde schwach kinnförmig vorgezogen und 
gekantet sind. Areolen 1—2 cm voneinander entfernt, 4—5 mm lang, 
elliptisch und etwas über die Stachelbündel verlängert. Stacheln 5 —■■ 
nicht deutlich in Rand- und Mittelstacheln geschieden; der oberste ge­
wöhnlich der längste, bis 6 ein lang, alle etwas gekantet, am Grunde 
kaum verdickt, gewunden, matt, weiß

Blüten sehr zahlreich und lange erscheinend; ganze Länge derselben 
4 cm, Fruchtknoten eng cylindrisch, 1.5 cm lang und kaum 5 mm im 
Durchmesser, mit breit elliptischen, stumpfen, gerundeten Schuppen besetzt. 
Blütenhülle trichterförmig. 4 cm im größten Durchmesser. Röhre ebenfalls 
mit Schuppen bekleidet, ohne Wolle oder Stacheln. Äußere Blütenhüll­
blätter eiförmig, spitz, grünlich weiß, mit dunklerem Rückenstreif; innere 
schmal spatelförmig und spitz, nicht gezühnelt. Staubgefäße länger als die 
halbe Hülle; Fäden weiß; Beutel hellgelblich. Der weiße Griffel über­
ragt sie mit 7 spreizenden, weißen Madien. Beere spindelförmig, 2,5 cm 
lang und 1 cm im Durchmesser, beschuppt, rot. Samen sehr zahlreich 
klein, kaum 1 mm lang, fast kugelförmig mit breitem Nabel, hellbraun, sehr
dicht körnig punk­
tiert. (Fig. 26.)

Echinocactus 
Anisitsii K. Seh. 
honogr. Cact. t. 4, 
in AL f. K. X. ISS.

Geographische 
Verbreitung.

Paraguay', am 
Flusse Tigatiya- 
mi: Anisits n. 21, 
blüht den ganzen 
Sommer hindurch.

A nmerkung: 
Diese Pflanze ge­
hört in den Ver­
wandtschaftskreis 

des Echinocactus 
denudatus Lk. et

Fig. 27. Eeliinoetirl"! Damtii K. Sch.
Nach einer Photographie von Herrn Dams.

Otto, von dem Sie 
durch die frisch 
grüne Farbe na-
mentlich des treibenden Körpers, die schärferen Rippen und die merkwürdig 
gestalteten, sehr langen, weißen Stacheln abweicht. Das Vorkommen ist des­
wegen bemerkenswert, weil es andeutet, daß die Arten aus dieser Verwandtschaft 
in Paraguay weit nach Norden vordringen und unter Umständen sogar ju 
Brasilien erwartet werden können. — Die Pflanze wurde zu Ehren des Herrn 
Professors D. ANISITS in Asuncion-Paraguay benannt, der mich mit reichen 
Materialien von Kakteen aus Paraguay erfreute.

S. 415 hinter n. 98 ergänze:
98a. Echinocactus Damsii K. Sch. n. spec.

Simplex depresso-globosus apice haud area ampla tuberculatus: coslis 10 
serius paulo pluribus rectis transverse sulcatis, tuberculis infra areolas 
productis obscure, in sulcis separantibus laete viridibus: aculeis radialibus ad s, 
centralibus 0 brevibus rectis: floribus albis exlus viridibus, ovario squamoso 
haud piloso; bacca rubra.



1-0 Echinocaclits Qnehlianus Ferd. Hge.

Körper einfach, niedergedrückt kugelförmig, oben gerundet, nm Scheitel 
kurz eingesenkt, wenig gehöckert, auch aus den letzten Areolen schon 
Stacheln. Rippen 10, später auch noch einige mehr, gerade, durch scharfe 
Furchen gesondert, durch deutliche quere Buchten gegliedert, Höcker unten 
kinnförmig vorgezogen, im Neutrieb hellgrün, dann dunkler, zumal unter 
den Areolen. Furchen immer hellgrün. Areolen 1,5 cm voneinander ent­
fernt. elliptisch, blühende kreisförmig, bis 3 cm im Durchmesser. Stacheln 
bis K, nicht deutlich in Rand- und Mittelstacheln geschieden, pfriemlich 
rund, bis 1.2 cm lang, im Ncutrieb weiß und dunkelkastanienbraun, gespitzt 
später vergrauen sie. (Fig. 27.)

Blüten sehr zahlreich aus der Nähe des Scheitels hinter den Stachel 
bündeln, ganze L inge derselben 0—0.5 cm. Fruchtknoten verhältnismäßic 
-ehr schlank und dünn, hellgelbgrün mit eiförmigen, spitzlichen, hcllgrüm-n 
weiß berandeten Schuppen dicht dachziegclig besetzt, ohne Wolle. Blütei.- 
hnllc trichterförmig, im Grunde weinrot, 5 cm im größten Durchmessei 
Außere Hüllblätter grün und am Bande außen rötlich, lanzettlich spitz: 
innere rein weiß, etwas größer, fein stachelspitzig und oben gezähnelt 
Staubgefäße iu zwei Gruppen, eine auf dem Fruchtknoten, kürzer als ui. 
Hülle: Fäden weiß: Beutel bräunlich. Dor weiße Griffel überragt sie 
ein wenig mit 7 weißen, spreizenden Narben. Beere schmal cylindrisch. 
beschuppt, rot. 2.5 cm lang. 6 mm im Durchmesser. Die Samen waren taub

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, aus dem nördlichen Teile: Anisits.
Anmerkung: Dio Pflanze ist durch ihre eigentümliche Körperfarbe und 

die kleinen Blüten mit auflhllend dünm m Fruchtknoten viinF.itoiuiMtio l.k, et Ott 
verschieden. — Sie wurde zu Ehren des gegenwärtigen Schriftführers he 
Deutschen Kaktcen-Gesellschaft Herrn E. Dams genannt.

98b. Eehinoeaetus Qiichliaiius Ferd. Hge.

Simplex depresso-globosus ileiu columnaris paretis vertice subde pressus 
eostis &—11 plus minus in tubercula ylattro-riridia solutis; aculeis radiubbe 
5 rectis vel subcarvatis albis vel corneis brevibus, centralibus ": floribu' 
albis et dilute pallide roseis.

Körper stets einfach, in der Kultur wenigstens nicht sprossend, zuerst 
fast halbkugelig, später verlängert, säulenförmig, oben gerundet, am Scheite! 
schwach eingesenkt. von kleimn .Stacheln überragt, von kurzem, gelblieb 
weißem, schwach gekräuseltem Wolllilz geschlossen. bis 15 cm hoch. 3 5 cm 
im Durchmesser, bläulich grün, matt, später heller ins Graue. Rippen 
bis 11. gerade, durch scharfe Furchen gesondert, durch Querfurchen oben 
deutlicher als unten in Herker gegliedert, die unterhalb der Areolen kinn­
förmig vorgezogou sind. Areolen etwa 1 cm voneinander entfernt, kreis­
förmig. 2 mm im Durchmesser, mit. kurzem, gelblich weißem Wollfilz be­
deckt, bald verkahlend. Randstacheln fast ausnahmslos 5. horizontal 
strahlend, die beiden obersten oft in einer horizontalen Linie, bis 5 mm lang, 
gerade oder sehr schwach gebogen, bisweilen ti. pfriemlich, stielrund, steif.

Echinocactus Fiedlerianus K. Sch. 121

im Neutrieb hellhornfarbig, am Grunde dunkler, braun, später vergrauend. 
Mittelstacheln 0.

Blüten zu mehreren in der Nähe des Scheitels, ganze Länge bis ti—7 cm, 
ähnlich denen des E. denudatus Lk. et Otto. Fruchtknoten verlängert, grau­
grün. mit halbkreisförmigen, etwas spitzlichen. rötlich weißen Schuppen besetzt, 
kahl. Blütenhülle trichterförmig. Äußere Hüllblätter lanzettlich. spitz, 
weiß, außen mit grauem Mittelstreif: innere an der Spitze gefranst und ge- 
zähnelt, kleiner, schneeweiß, am Grunde tief weinrot. Staubgefäße kürzer 
als die Hülle; Fäden unten rot. oben weiß; Beutel ockergelb. Der weiße 
Griffel überragt sie nicht mit 
den ockergelben Narben. (Fig. 28.) 

Echinocactus (^seh Hanus Ferd.
Hge. bei Quehl in M. f. K. IX. 13. 
X. löt' Abb.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien bei Cordoba.
Anmerkung: Ich verdanke 

die Kenntnis dieser Pflanze Herrn 
Hand. phil. Dams, der sie in Berlin 
und T mgebung an mehreren Orten 
nachgewiesen und lange beobachtet. 
Herr QVHHL hatte djc <;,-|te mjr 
sein Originalexemplar zum Ver­
gleiche zu senden. Wahrscheinlich 
stammt sie aus der Sierra de Cor­
doba, von woher wir bis jetzt kaum 
irgendwelche Kakteen erhalten 
haben, die aber, wie mir mein 
Freund Herr Prof. Hieronami s 
aus eigener Erfahrung mitteilt, 
nicht wenige Arten beherbergt.
Zugleich mit ihr wurde eine ahn- Fig 28.
liehe Pflanze mit grünem Körper Kchinmaetui q«dmaw Ford. Hge.
und etwas längeren, hellgrauen ,_UoniltltllchrÄ K^Äunde- von Herrn 
Stacheln euigeftthrt, die trotz. Quehlhergostehten Photographie,
gleicher Größe bis jetzt nicht ge­
blüht hat. Die Art ist an der geringen Größe, grauen Farbe und der Be­
stachelung nicht zu erkennen. Sie wurde zu Ehren des Herrn Oberpostsekretärs 
Ql'HHL in Halle benannt.

98c. Echinocactus Fiedlerianus K. Sch.

Caespitosus radice napiformis depresso-globosus cinereus lana copiosa 
vertice clausus; costis 13 rectis crenatis. tuberculis complanatis basi productis: 
areolis depressis; aculeis 4—Ö rectis subulatis; floribus flaris e.rtus virides­
centibus: ovario squamoso et glabro.

Wuchs rasenförmig, die Rasen durch eine dicke Pfahlwurzel im Boden 
befestigt. Körper regellos gegeneinander gerichtet, niedergedrückt
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kugelförmig, oben gerundet, am Scheitel nicht eingedrückt, durch fleckige, weiße 
Wolle geschlossen und von einigen kastanienbraunen Stacheln überragt, nicht 
sehr groß, höchstens 8 cm hoch und 7 cm im Durchmesser; im Neutrieb hellgrün, 
aber bald aschgrau. Rippen 13. gerade, höchstens 1 cm hoch, tief gekerbt 
und in seitlich zusammengedrückte Höcker zerlegt, die am Grunde stark 
kinnförmig vorgezogen sind, durch scharfe Furchen gesondert, unten ver­
laufend. Areolen etwa 1.5—2 cm voneinander entfernt, eingesenkt, schmal 
elliptisch. 7—9 mm lang mit grauem Wollfilz bekleidet; spater verkahlend. 
Stacheln 4—«. gerade oder schwach gekrümmt, pfriemlich. bis 3 cm laue, 
im Neutrieb hell kastanienbraun, dann grau.

Blüten aus der Wolle am Scheitel; ganze Länge derselben 5 cm. 
Fruchtknoten grün, kreiselförmig, vollkommen glatt, d. h. nicht mit 
Schuppen besetzt und kald. Blütenhülle trichterförmig. Die äußeren 
Hüllblätter grünlich gelb mit purpurrotem Mittelstreif und ebenso gefärbter 
Spitze; die inneren rein gelb, spatelförmig, zugespitzt.. Staubgefäße 
kürzer als die Blütenhülle; Fäden und Beutel gelb. Griffel gelb mit 
mehreren Narben, die ebenfalls gelb sind. Die Beere springt an der Spitz.- 
auf, während sieh die Früchte der übrigen chilenischen Arten am Grunde 
ablösen.

Geographische Verbreitung.
In Chile, am Strande bei Huasco, dem Hufen von Vallenar: Söhrens n. 2s
Anmerkung: Ich habe diese mehr auffallende als schöne Art, die si-h 

durch ihren unregelmäßig rasenförmigen Wuchs auszeiehnet, zu Ehren des Herr 
Tischlermeister FIEDLER sen. in Lichterfelde benannt. Er hat sich durch du 
vortrefflichen Kulturen vieler bemerkenswerter Pflanzen große Verdienste um 
die Kakteenkunde erworben, so daß ihm von Seiten der Hauptversammlung d- 
Deutschen Kakteen-Gesellschaft in Dresden der erste Jahresehrenpreis verlieh- : 
wurde. Ich habe mich sehr oft seiner freundlichen Unterstützung bei mein- - 
Kakteenstudien zu erfreuen gehabt.

S. 415 ergänze bei:
100 Echiiioeactus Sehickendantzii Web.

Körper bisweilen von der doppelten Größe.
Blüten oft sehr zahlreich, aus den Seiten des Körpers, vom Scheite! 

entfernt, bis zur Stirnseite horaufreichend: ganze Länge derselben 5 cm 
Fruchtknoten schlank cylindrisch. olivgrün mit wenigen halbelliptischen 
olivgrünen, rot berandeten Schuppen besetzt. Blütenhülle nicht breit 
geöffnet, mehr cylindrisch trichterförmig. Äußere Hüllblätter sehr eigen­
tümlich trapezoidiseh bis breit spatclförmig, am Grunde oft fast nagelförmm 
zusammengezogen, am Ende gestutzt, fleischig, grünlich bis rosenrot; inner 
oblong, gerundet, fein gespitzt, rosenrot bis weißlich oder gelblich. Stuul 
gefäßc fast den Saum der Hülle erreichend, wie bei vielen Arten der 
Gattungen Echinopsis, Cereus u. s. w. in 2 Etagen: ein unterer Kreis an 
dein Grunde der Hülle, wo sich die Röhre erweitert, ein zweiter am Schlunde 
befestigt; Fäden weiß; Beutel graugelb. Der weiße kräftige Griffel 
geht in 12 gelbliche Narben aus. Beere verhältnismäßig sehr groß. Sann 
verhältnismäßig sehr klein, 1 mm lang oder wenig darüber, mützenförmig, 
hell kastanienbraun, fein warzig, mit großem Nabel. (Fig. 29.)

Echinocactus Sehiekendantzii in Bois, Web. Dict. -I/O. 
Echinocactus de Laetii K. Sch. in M. f K XI. ISti.

Echinocactus Sehickendantzii Web.

az 
ti

5

Geographische Verbreitung.
Argentinien. Catamarca im Staate Tucuman, neuerdings wieder von 

de Laet eingeführt.
F */nTr^: PnWei8 dM Herr" Dr Webek habe ^ d« von mir als 
^/n™™^* deLactu K.Sch. abgebildete PfUnze mit .Echmocacha&^W^^
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verglichen und sie übereinstimmend gefunden. Ich halte nur ein kleines tote« 
Stock der Pflanze zum Vergleich, aus dem ich die Identität nicht >rk i: c ■ 
war durch die Bemerkung, daß die Blüte von E. Srhukcndnntzii Wei, v,,n 
E Saglionis Cels nicht wesentlich verschieden sei, auf eine ganz falsche Fährt, 
geführt worden. Beide Blüten sind nämlich so weit als möglich verschieden 
diejenige des E. Schi'hrndantzii Web. nähert sich gewissen Formen des E ,1,,,,, 
datus Lk. et Otto, aber nicht der glockenförmigen, kurzen Blüte von E s.ujl:,,,,,. 
Cels. Bezüglich der Bestachelung und Blütenfarbe zeigt diese Art eine tihidieh, 
Neigung zur Variation wie die letzterwähnte Art.

S. 416 ergänze bei:
101. Echinocactus Saglionis Cels.

Der Körper erreicht die doppelten Ausmessungen gegen die in der 
Gesamtbeschreibung genannten, wie die große Zahl der Exemplare belehrt, 
die neuerdings eingeführt worden sind; dem entsprechend sind auch di.' 
Rippen zahlreicher. Die Zahl der Stacheln ist auch häufig, besonders an 
den stärkeren Exemplaren viel größer (bis 14). und es finden sich bis 
3 Mittelstacheln; die Farbe der Stacheln schwankt zwischen gelblich und 
rötlich.

Blüten oft zahlreich um den vertieften Scheitel, ganze Lüttge der Blüte 
3 cm. Fruchtknoten hellgrün, kurz, mit wenigen breit eiförmigen Schuppen 
besetzt, die spitz oder stumpf, grün und weiß berandet sind. Blütenhülle 
glockenförmig. 2.5 cm im größten Durchmesser. Röhr" verhältnismäßig 
sehr weit, mit stumpfen, grünen Schuppen besetzt. Äußere Hiillbl.itter 
oblong, stumpf, gerundet, außen grün; innere mich außen weiß Staub­
gefäße die Höhlung auskleidend, angedriickt: Fäden weiß: Beutel 
bräunlich. Griffel ungewöhnlich kurz, nur 7 mm lang, weiß mit 12 
strahlenden, hellgelben Narben. (Fig. 30.)

Echinocactus Saglionis Cels: K. Sch. in 3h. f. K. XH. 26 Abb.
Anmerkung: Die Pflanze wurde 1901 in großen und prachtvollen Exem­

plaren aus Tucuman von Herrn de Laet eingeführt.

S. 418 ergänze hinter n. 102:
102a. Echinocaetus Froehlichianus K. Sch.

Simples- subglobosus vel breviter columnaris pallide viridis: costis 16 
prope areolas incrassatis transverse sulcatis et in tubercula basi producta 
divisis: aculeis ad 15 haud bene in radiales et centrales divisis rectis vel 
subcurvatis nunquam flexuosis; floribus flavis et rubris vel brunneis speciosis, 
ovario squamoso et parce piloso.

Körper einfach, kugelförmig oder kurz säulenförmig, bis 15 cm hoch 
und 16—1, cm im Durchmesser, am Scheitel wenig eingedrückt und ge­
höckert, von Stacheln nicht überragt, mit vereinzelten Wolllinien versehen, 
im Neutrieb hellgrün, weiter unten kaum verändert. Rippen 16, durch 
scharfe und enge Furchen gesondert, bis 3 cm hoch, ziemlich dick, aber doch 
von den Seiten her zusammengedrückt. durch Querfurchen gegliedert, Höcker 
unten stark kinnförmig vorgezogen. Areolen 2—3 cm voneinander entfernt, 
schmal elliptisch, bis 1,5 cm lang, wenig eingedrückt, mit gelblich weißem.

Echinocactus Froehlichianus K. Sch. ]25

S^60’ ^ V“ messend- im Neutrieb graugelb, dunkler geringelt, die 
kleineren hellgelb, später alle grau, die unteren verbrochen

spater grauem Wollfilz bedeckt, langsam verkahlend. Stacheln im ganzen 
Randstacheln nicht sehr deutlich von den Mittelstacheln ge­

schieden, gerade oder schwach gekrümmt, pfriemlich, das untere Paar am

“^ der N&he des Scheitels, sehr ansehnlich, hinter ' 
n a ’ u“? ^ °beren Tdl dw Areolen- g“nze ^'^ ^selben

5 5 6.5 cm. Fruchtknoten grün, kreiselförmig, beschuppt. Schuppen 
mförmtg, zugespitzt, am Rande etwas geschärft, aus den Achseln tritt
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spärliche Wolle, oben auch einige Börstchen. Blutenhülle bis ti cm im 
größten Durchmesser. Röhre 1 cm lang, mit längeren Schuppen besetz! 
die endlich am Rande gelblich sind. Außere Hüllblätter oblong, zuge­
spitzt, gelb, an der Spitze rosa; innere spatelförmig, stumpf, schwach au-

Fig- BI. Echinocaclut FroeMi chiam» K. Seh.
Nach einer von Herrn Dams hcrgcstellleu Photographie.

gerandet und fein gezähnclt, gelb, außen bräunlich, stark seidenglänzend. 
Staubgefäße kürzer als die Blütenhülle (2,8 cm lang); Fäden gelblich, 
oben weiß, sehr dünn; Beutel kanariengelb. Der dicke, gelbliche Griffel 
überragt sie mit 12 spiralig gedrehten Narben. Frucht ellipsoidisch. 
beschuppt und sehr wenig behaart: sie löst sich am Grunde ab. Same 
umgekehrt eiförmig, 1.5 mm lang und etwas weniger dick, nicht zusammen- 
gedrllckt, mit sehr kleinem gelben Nabel, matt, schwarz, sehr feinkörnig 
punktiert. (Fig. 31.)

Echinocactus curvispinus Colla, E. nigricans Dietr., E. Weingartianus Quehl. 127

Geographische Verbreitung.
In Chile, ohne besonderen Standort: Söhrens.
Anmerkung: Diese Art nähert sich zwar dem Echinocactus centeterius Lem., 

ist aber durch die Bestachelung und besonders die prachtvollen großen Blüten, 
die in großer Menge am Scheitel erscheinen, durchaus verschieden. — Ich 
nannte sie zu Ehren des Herrn FRÖHLICH, der hinge in der HlLDMANN'schen 
Gärtnerei zu Birkenwerder thätig war.

S. 418 verändere bei:
103. Echinocactus curvispinus Colla.

Blüten aus den oberen Areolen, ganze Länge derselben 4.5 cm. 
Fruchtknoten breit und kurz cylindrisch, mit kurzen dreiseitigen bis 
oblongen, spitzen Schuppen besetzt. Blütenhülle trichterförmig. 4 cm im 
größten Durchmesser. Äußere Hüllblätter fleischig, zugespitzt: innere 
dünnhäutig, linealisoh, gerundet, gezühnelt. Staubgefäße nicht halb so 
lang wie die inneren Hüllblätter. Griffel kräftig, die Staubgefäße über­
ragend, in 10 aufrechte, spitze Narben ausgehend.

S. 420 ergänze bei:
105. Echinocactus nigricans Dietr.

Blüten nahe am Scheitel, ganze Länge derselben 4.5 -5 cm. Frucht­
knoten cylindrisch, dunkelgrün, mit eiförmigen. 1 mm langen Schuppen 
bedeckt, aus deren Achseln spärliche weiße Wolle hervortritt. Blüten­
hülle trichterförmig, 5 cm im größten Durchmesser. Röhre mit Schuppen 
besetzt und wollig, sie gehen in die äußeren Hüllblätter über, diese 
dann linealisch. spitz, olivgrün mit dunklerem Rückenstreif, die folgenden 
hellgrün, in der Mitte olivfarbig; innere stachelspitzig, gezühnelt, schmutzig 
gelblich, seidenglänzend. Staubgefäße nicht halb so lang wie die Röhre, 
eingebogen; Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Griffel hellfleisehfarbig, 
nach unten hin weiß, er endet in 9 aufrechte, zusammengeneigte, fleischfarbige 
oder etwas dunkler rote Narben. Beere keulenförmig, blaßrot, dann braun, 
kurz beschuppt und mit wenig Wollhaaren versehen. Samen sehr klein, 
kaum I mm lang, nierenförmig, schwarz mit punktförmigem, weißem Nabel, 
matt, sehr fein grubig punktiert.

S. 421 nach n. 107 ergänze:
107a. Echinocactus Weingartianus Quehl.

Simplex breviter columnaris vertice aculeis superatus pallide viridis dein 
cinerascens; costis 13 rectis transverse sulcatis et in tubercula basi subproducta 
divisis; aculeis radialibus b—10 inaequalibus corneis, centralibus 4 nonnullis 
nigris.

Körper kurz säulenförmig, oben gerundet; Scheitel leicht genabelt, mit 
sehr spärlichem Wollfilz versehen, der Scheitel wird von den aufrecht 
stehenden Stacheln überragt., bleibt jedoch sichtbar; 8 cm Höhe bei 5.5 cm 
Durchmesser, im Neutrieb hellgrün, spater vergrauend. Rippen 13, gerade, 
durch scharfe Furchen gesondert, über 1 cm hoch, gebuchtet, so daß sie in
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Höcker zerfallen, die jedoch Zusammenhängen, in .1er Jugend schärfer ge­
kantet, iui Alter breiter und runder, am Grunde .schwach kinnförmig hervor­
gezogen sind. Areolen 10—12 mm voneinander entfernt, sehr groß, mit 
gelblichem, krausem Wollfilz bekleidet, der ergraut und endlich verschwindet 
Randstacheln 5—10, verschieden gestellt, von verschiedener Größe, iu der 
Jugend an der Spitze und am Grund schwarzbraun, in der Mitte hornfarbig, mehr 
oder weniger aufrecht, später verblassend, bis weiß, mehr spreizend, teils mit, 
der Spitze dem Körper zu-, teils abgekehrt. Mittelstacheln bis 4, auf­
recht, in der Jugend einige ebenholzschwarz, die anderen in der Farbe von 
den Ramlstacheln wenig verschieden, später grau; der oberste, stärkste, 
stets schwarze bis 3 cm lang, nach oben gekrümmt, die anderen spreizend 
oder strahlend.

Blüten (den Spuren nach) in der Nähe des Scheitels zahlreich. Samen 
klein, nierenförmig, matt dunkelgraubraun, höckerig.

Eehinoeaetus Weinyartianus Quehl in M. f. K. TX. 73.

Geographische Verbreitung.
In Argentinien, ohne bestimmten Standort; eingeführt von Herrn Ferg. 

Haage 18911.
Anmerkung: Sie wurde zu Ehren des Herrn Fabrikbesitzers W. Weingart 

in Nauendorf benannt.

S. 423 ergänze bei:
111. Eehinoeaetus Chilensis Hildm.

Blüten ans der Nähe des Scheitels, ganze Länge derselben 4 cm. 
Fruchtknoten hellgrün, kreiselförmig, schwach gehöckert. auf den Höckern 
sitzen kleine, gelbliche, pfriemliche Schüppchen, aus deren Achseln spärliche 
weiße Wolle hervortritt, auch eine weiße Borste ist gewöhnlich vorhanden. 
Blutenhülle 4 cm im größten Durchmesser; Röhre mit Schüppchen besetzt, 
aber ohne Wollhaare. Äußere Hüllblätter schmal linealisch. spitz, rosa­
rot: die inneren lanzettlich. spitz, sehr wenig gezähnelt, rosa-karminrot mit 
dunklerem Mittelstreif. Die Staubgefäße erreichen kaum die halbe Länge 
der Hüllblätter; Fäden weiß; Beutel schwefelgelb. Der weiße Griffel 
überragt sie hoch, dio 4 Narben sind gelblich.

S. 427 hinter n. 114 ergänze:
114a. Eehinoeaetus senilis R. A. Phil

Körper kugelförmig, später mehr säulenförmig, oben gerundet-, am 
Scheitel eingesenkt und mit reichlichem weißen Wollfilz geschlossen, sowie 
von einzelnen borstenförmigen Stacheln überragt, im Noutrieb hellgrün, ins 
Bläuliche, bald aber grau, bis 10 cm hoch und 5—7 cm im Durchmesser. 
Rippen bis 18. gerade, durch scharfe, geschlängelte Längsfurchen geschieden, 
stumpf, durch Querfurchen mehr oder weniger deutlich in oben schief ge­
stutzte Höcker zerlegt, die am Grunde schwach kinnförmig vorgezogen sind. 
Areolen etwa 1—1,5 cm voneinander entfernt, elliptisch oder schmäler, 
linealisch mit schwärzlichem Wollfilz bekleidet. Stacheln 30 und mehr, 
davon 8—8 stärkere, stielrunde Mittelstacheln, die übrigen haarförmig
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gekrümmt oder gewunden, bis 5 cm lang, durcheinander geflochten, anfangs 
weiß oder an der Spitze gelb, bald vergrauend, die Mittelstacheln an der 
Spitze verkalkend und knopfig verdickt.

Anmerkung: Die Pflanze gehört wegen der unten kinnförmig vorgezogenen 
Höcker nicht zu der Fnlcrgattung Notocactus, sondern zu der Untergattung 
Hybocaetus, und zwar steht sie hier dem Echinocactus villosus Lem. am nächsten.

IX. Gattung Melocactus Lk. et Otto.
S. 456 ergänze bei:

1. Melocactus caesius Wendl.
Beere keulenförmig, ungewöhnlich groß und dick, 2,8 cm lang und

1.5 cm im größten Durchmesser, oben gerundet mit deutlichem Feld, wo die 
Blüte saß. am Scheitel lebhaft scharlachrot, nach unten karmin, am untersten 
Grunde heller, sehr stark glänzend. Same kreisförmig umrissen, schwach 
zusammengedrückt, wenig gekielt, kaum über 1 mm lang, mit flacher, aber 
ziemlich grober Körnchenskulptur versehen, schwarz, schwach glänzend.

Anmerkung. Die Frucht erhielt ich aus einem Exemplar des M. humilis 
Sur., welche ich jetzt mit Bestimmtheit als den M. caesius Wendl, ansprechen 
muss. Die Vermutung, welche ich schon in der Gesamtbeschreibung geäußert 
habe, hat sich entschieden bewahrheitet.

S. 457 ergänze bei:
2. Melocactus depressus Hook.

Körper einfach, stets mit Neigung ins Kegelförmige, bis 11 cm hoch 
und 14 cm im Durchmesser, oben gerundet, am Scheitel schwach vertieft, 
von Stacheln überragt. Cephalium nietlrig. höchstens 2 cm hoch, grauweiss, 
von fuchsigen Borsten oder Stacheln durchstoßen. Rippen bis 13. durch 
scharfe Furchen gesondert, nicht sehr tief gekerbt, dick, bis 2 cm hoch, 
dunkelgrün. Areolen etwa 2 cm voneinander entfernt, kreisrund, 4 mm im 
Durchmesser, mit grauem Wollfilz versehen, bald verkahlend. Randstacheln 
fast stets 6. spreizend, der unterste oder das unterste Paar am längsten, 
kaum je 2 cm lang, gerade oder äußerst schwach gekrümmt, pfriemlich, 
stielrund, der unterste aber gekantet, kräftig, wenig stechend, im Neutrieb 
rot, -später grau bestäubt, mit dunkler Spitze.

Blüten zahlreich aus dem Schopf, dicht an ihm anliegend, also kurz, 
karminrot. Beere 13—15 mm lang, keulenförmig, auf dem Scheitel den 
Rest der Blütenhülle tragend, weiß oder sehr zart rosenrot, durchscheinend. 
Same fast 2 nun lang, umgekehrt eiförmig (nicht mützenförmig), vorn mit 
einem schwachen Kamm, schwarz, glänzend, am Kamm fein grubig punktiert.

Geographische Verbreitung
In Brasilien. Staat Pernambuco; eingeführt von Herrn Grund.MANX in 

Neudamm; Staat Alagoas: eingeführt von Herrn Schwarzer in Aschaffenburg.
Anmerkung: Ich erhielt die Pflanze iu mehreren sehr schönen Stücken 

durch die Güte des Herrn Grundmann in Neudamm; diese haben im botanischen 
Schumann. (•«*».rirnth«>*i'lir»‘tl.iin<» Kni’Lt^n«» 'n
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Garten von Berlin geblüht um! gefruchtet; leider konnte ich die Blüten nicht 
selbst beobachten und beschreiben. Kurze Zeit nachher übergab mir II.h 
Schwarzer in Aschaffenburg ein leider schon weit in der Zersetzung begriffenes 
Exemplar. Von jenen ist ein Stück auch bei mir eingegangen: die Pflanze 
scheint sehr empfindlich zu sein.

Fig. &. Melt^actuu Neryi K. Sch.
Nach einer von Herrn Witt für die ..Monatsschrift fUr Kakteenkunde“ hergesteiiton 

Photographie.

Leuchtenbergia principis Hook, et Fisch. 131

entfernt; der Wollfilz ist aus ihnen vollkommen geschwunden. Stacheln sind 
im ganzen 7—9 vorhanden, sie sind entweder gerade oder häufiger nach 
oben gebogen. Der untere ist der längste, er wird bis 2,7 cm lang, ist am 
Grunde wie die übrigen stielrund, auf der Oberseite aber verläuft dort eine 
schwache Furche. Hier und da nimmt ein Stachel die Rolle eines Mittel­
stachels an. Alle Stacheln sind vergraut. Der Schopf ist 5 cm hoch und 
hat 7 cm im Durchmesser, er besteht aus weißer Wolle und wird von 2 cm 
langen, roten Borsten durchstoßen.

Die Blüten liegen mit den Hüllblättern auf dem Schopfe, sie überragen 
ihn also nicht. Die ganze Länge derselben beträgt 2,2 cm. sie haben 8—10 mm 
im größten Durchmesser. Der Fruchtknoten ist deutlich abgesetzt, kugel­
förmig, er hat 2—3 mm im Durchmesser und ist, wie der Grund der Röhre 
der Blumenkrone, hell rosarot. Diese wird nach oben hin dunkler und ist 
mit einigen kleinen Schüppchen besetzt. Die fein gezähnelten lanzettlichen 
Blätter der Blütenhülle sind karminrot und 4 mm lang. Die Staubfäden 
sind weiß; die Beutel aber gelb. Der Griffel hat die Länge der längsten 
Staubgefäße und geht in 4—5 grünliche Narben aus. Die Beere ist keuler­
förmig, hell karminrot, etwa 1,8 cm lang und glatt und glänzend. Sie tritt 
■ les Morgens aus dem Schopf hervor und wird im Laufe von 24 Stunden 
aus ihm herausgepreßt. Die 2 mm langen Samen sind umgekehrt eiförmig, 
schwarz, stark glänzend und punktiert. (Fig. 32.)

Melocactus Neryi (durch Fehler Nem-yi) K. Sch. in M. f. K XI 171 
(Abbild.).

Geographische Verbreitung.
Brasilien, Staat Amazonas, am Aracä-Fluß. einem Nebenfluß des Rio 

Negro: N. H. Witt, CabeVo de Krade, d. h. Mönchskopf, der Eingeborenen.
Anmerkung: Diese Art ist die erste, von der wir mit Sicherheit wissen, 

daß sie weit entfernt von der Küste des Atlantischen Oceans im Binnenlande 
vorkommt. Sie ist nach gütigen Mitteilungen des Herrn N. Witt nicht die 
einzige Art, es findet, sich in Nord-Brasilien mindestens noch eine Art. welche 
durch Blüten von der Größe einer Nelke ausgezeichnet ist. Sie ist verwandt 
mit Melocactus depressus Hook., aber durch eine größere Zahl Stacheln, die 
sämtlich rund sind, durch karminrote Blüten und Beeren verschieden. — Sie 
wurde zu Ehren des Präsidenten des Staates Amazonas. Herm Nery benannt.

S. 457 hinter n. 2 ergänze:
2a. Melocactus Neryi K. Sch.

Simplex obscure viridis eephalio pro rata alto; costis 10 latis acutis: 
aculeis 7—.9 rectis vel curvatis omnibus teretibus infimo supra sulco percurso, 
floribus cephalium haud superantibus kermesinis, stigmatibus viridibus; bacca 
clavata kermesina.

Der Körper ist dunkelgrün; das zur Verfügung stehende Exemplar 
ist stark der Witterung ausgesetzt gewesen und offenbar s.chon recht 
alt. so daß eine genauere Bestimmung der Farbe nicht thunlich ist. Er ist 
ohne den Schopf 10—11 cm hoch und hat 13—14 cm im Durchmesser. 
Rippen sind 10 vorhanden. Die Areolen sind 2—2,5 cm voneinander

X. Gattung Leuchtenbergia Hook, et Fisch.
S. 471 ergänze bei:

Leuchtenbergia principis Hook, et Fisch.
Frucht bis 3.5 cm lang. 2 cm am Grunde im Durchmesser, eiförmig, 

etwas zugespitzt, erst fleischig, dann kapselartig, am Grunde umschnittem 
aufspringend, spindelförmig, beschuppt, grünlich, ein wenig ins Weiße später 
aschgrau, beschuppt, von der vertrockneten Blüte gekrönt. Same schief- 
miitzcnförmig. 2 mm lang, gedunsen, grauschwarz, fein warzig punktiert: 
Nabel sehr tief. *
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Leuchtenbergia principis Hook, et Fisch., Hirschl in M. f. K. Vlll lös 
IX. 15.

Anmerkung: Frucht und Samen kamen 189s bei Herrn Tischlermeister 
FIEDLER in Lichterfelde bei Berlin zur vollen Entwickelung. Aus den letzteren 
wurden sehr viele Pflanzen erzogen, welche heute schon so weit gediehen sind, 
daß sie jüngeren importierten Pflanzen gleichen.

XI. Gattung Mamillaria Haw.

I. Untergattung Coryphantha Eng.
S. 496 hinter n. 14 füge hinzu:

14a. Mamillaria Nickelsiae Kath. Brand.
Dense caespitosa globosa vel hemisphaerica glauca saepe purpurascent i- 

suffusa; mamillis sulco longitudinali supra percursis serius imbricatis; 
aculeis 14—18 flavidis dein cinerascentibus.

Wuchs dicht rasenförmig. Körper 4—6 cm hoch, halbkugelförmig 
oder kugelförmig, blaugriin und oft purpurrot, am Scheitel von einem 
Stachelbüschel überragt. Warzen 10—12 mm lang, mit einer Läugsfurche. 
später breit und dachziegolig deckend. Randstacheln 14—18. dünn, zuerst 
gelblich mit dunkleren Spitzen, dann vergrauend, die unteren 8—10 mm 
lang, die oberen ein Drittel länger, bis zur Furche vordringend.

Blüten 5—7 cm im Durchmesser, nach Angabe gelb mit roter Mitte.
MamiUaria Nickelsae*)  Kath. Brand, in Zoe V. 31.

*) Falsch gebildet, muß Nickelsiae heißen.

Geographische Verbreitung.
In Texas, südlich von Laredo, ohne Sammler.
Anmerkung: Ich kenne die Pflanze nicht, sie soll M. sulcata Eng. nahe 

verwandt sein.

III. Untergattung Cochemiea Kath. Brand.
S. 512 ändere ab den Namen in:

27. Mamillaria Poselgeri Hildm.
Hildmann hat bereits in der „Gartenflora“ 1885 p. 559 die Mamillaria 

Roseana Brand, unter dem oben genannten Namen gut und mit Hinzufügung 
einer Abbildung (Fig. 131) beschrieben, so daß jener Name unbedingt an­
zunehmen ist.

MamiUaria monaneMria Berg, MamiUaria Inchucantha K. Sch. 133

VII. Reihe Stylothelae Pfeiff.
S. 533 füge hinzu bei:

41 MamiUaria monancLstria Berg.
Nach einer vorzüglichen Abbildung, weiche von Schmidt hergestellt 

wurde, und die ich neuerdings im Berliner Herbarium auffand, ist unbedingt 
sicher, daß M. Scheidweileriana Otto mit ihr vollkommen übereinstimmt. Da 
i E. letztere alto ist- so muß er vorgezogen werden. Die Litteratur 
heißt also:

MamiUaria Scheidiceileriana Otto in Allg. Gz. IX. 173 (1841/
MamiUaria monancistria Derg in Först. Handb. 254 (1846/

Fig 33.
Mamillar'U triehacantha K. Sch. il »pro.

Nach einer von Herrn E. Dams hergestellton 
Photographie.

IV. Untergattung Eumamillaria Eng.

IX. Reihe Ancistracanthae.
S. 543 hinter n. 51 ergänze:

51a. MamiUaria trichacantlia K. Sch. n. spec.
Simplex globosa dein breviter columnaris; mamillis parvis clavatis 

subglauco-viridibus; aculeis radialibus 15—18 acicularibus radiantibus albis 
centralibus 2 infimo hamato 
castaneo, summo recto basi albe 
apice castaneo, omnibus aculeis 
sub lente puberulis; floribus 
rubris.

Einfach, kugelförmig, später 
kurz säulenförmig, oben ge­
rundet, am Scheitel schwach 
eingesenkt und von rötlichen 
und weißen Stacheln geschlossen, 
bläulich grün, in den Axillen 
bisweilen rot. Warzen klein, 
kaum 8 mm lang, nach den 
13 er und 21er Berührungs­
zeilen geordnet, keulenförmig. 
Areolen kreisförmig, 1 mm im 
Durchmesser, mit spärlichem, 
weißem Wollfilz versehen. Rand­
stacheln 15—18, strahlend, 
weiß, am Grunde gelblich, glas­
artig. fein behaart, durcheinander 
8 mm lang. Mittelstach.ln 2, der untere angelhakig gebogen, bis 12 mm 
ang, kastanienbraun, im Neutrieb rötlich, später vergrauend, der obere 
kurzer weiß, an .ler Spitze braun, schräg nach oben gerichtet, beide auch 
fein behaart.

geflochten, die unteren die größten, kaum



134 MamiUaria Mainian K. Brand. MamiUaria armillata K. Brand., MamiUaria Donatii Berge. 135

Blüten wenige seitlich, ganze Länge derselben 1,2—1,5 cm. gelblich, 
an den Rändern und Unterseite schwach rosenrot, im Schlunde gesättigter. 
Blutenhülle trichterförmig. 1,5 cm im größten Durchmesser. Beere 
keulenförmig, klein, kaum 1 cm lang, hellrot. Samen umgekehrt eiförmig, 
gerundet, sehr klein, kaum 1 mm im Durchmesser, schwarz, matt, ziemlich 
grob grubig punktiert. (Fig. 33.)

Geographische Verbreitung.
Unbekannt, wurde von de Laet eingeführt, (trichacäntha [griechisch] 

mit behaarten Stacheln.)
Anmerkung: Die Pflanze ist deswegen sehr ausgezeichnet, weil sie fein 

behaarte Stacheln hat; unter den in die Gruppe gehörigen Arten ist sie die 
einzige, welche diese Eigenheit zeigt. Im Systeme steht sie. da sie 2 Mitbl- 
stacheln besitzt, hinter n. 51 M. Carretii Heb.

S 545 ergänze bei Anmerkung II:
MamiUaria venusta Kath. Brand, in Zoi*  V. 8. ist vollkommen identisch n ' 

.V. Schumannii Hildm.

*) Falsch gebildet, muß Mainiae heißen.

S. 545 nach n. 54 ergänze:
Unbestimmter Stellung.

54a. MamiUaria Mainiae Kath. Brand.
Simplex vel parce ramosa semiglobosa vel oviformis; mamillis cylindricis 

dein conicis glaucis flavidis; aculeis radialibus 10—15 tenuibus vix pu» 
gentibus flavidis, centralibus 1—2 uncinatis maximo infimo interdum flexuos- 
floribus prope verticem coronam efformantibus carneis vel albo-rubris.

Körper einfach oder spärlich verzweigt, halbkugelförmig bis eiförmig, 
bis 10 cm hoch. Warzen cylindrisch. dann kegelförmig, etwas gekrümmt 
blaugrtln, 1— 1,5 cm lang. Axillen nackt, oft glänzend rot. Randstacheln 
10—15. dünn, kaum stechend, 6—10 mm laug, die oberen etwas kürzer, 
gelblich. Mittelstacheln 1—2, beide angelhakig, selten noch ein dritter 
Beistachel, der untere, gewöhnlich der einzige, fast doppelt so lang wie die 
Randstacheln, kräftig und stark gekrümmt, vorgestreckt, unten braun, oben 
schwarz, etwas gewunden: der zweite, wenn vorhanden, weit spreizend, auf­
strebend, schwächer und kürzer.

Blüten im Kranze am oberen Teil des Körpers, fleischrot oder rötlich 
weiß. 1—1.5 cm lang. Griffel weiß, tief gelappt. Beere rot, kugelförmig 
oder umgekehrt eiförmig, kürzer als die Warzen. Samen schwarz, etwas 
mehr als 1 mm lang, umgekehrt eiförmig, punktiert, mit schmalem Nabel.

MamiUaria Mainae*)  Kath. Brand, in Zoe V. 31.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, Staat Sonora südlich Nogales: Mrs. Main.
Anmerkung: Ich kenne die Pflanze nicht. Mrs. Kath. Brandegee sag' 

nur, daß sie von Händlern als M. Galeottii angeboten worden ist, die es schon 
wegen der Hakenstacheln nicht sein kann.

54b. Mmnillaria armillata Kath. Brand.
Caespitosa e basi interdum quoque apice ramosa; mamillis conicis sub- 

angulatis; aculeis radialibus 9—15 albis vel cinereis, centralibus 1—4 infimo 
robustiore et uncinato obscure castaneo; axillis setosis et lanuginosis; floribus 
vix apertis; bacca rubra clavata.

Körper durch Sprossung vom Grande rasenförmig zu 3—12, auch oben 
oft sprossend, bis 30 cm hoch, 4—5 cm im Durchmesser. Warzen in der 
Textur etwas lederartig, kegelförmig, schwach kantig. Randstacheln 
9—15, die inneren heil, weiß oder grau. 7—12 mm lang. Mittelstacheln 
I—4. der äußere Teil dunkler braun, gelblich oder grau. 1—2 cm lang, der 
unterste stärker und angelhakig gekrümmt. Axillen borstig und stark 
wollig.

Länge der Blüte 1—2 cm, kaum geöffnet, fleischrot. Beere rot. 
keulenförmig. 1,5—3 cm lang. Same lederartig (?), matt schwarz, 1 mm 
lang, schief umgekehrt eiförmig, über dem schlankeren Grunde e'ngezogen, 
zerstreut grubig punktiert und gerunzelt.

MamiUaria armillata Kath. Brand, in Zoe K 7 (armillata [lateinisch] 
— mit Spangen geschmückt].

Geographische Verbreitung.
Halbinsel Kalifornien: San Jose del Cabo. Sammler nicht genannt.
Anmerkung: Über die Verwandtschaft ist nichts gesagt. Mrs. Kath. 

Brandegee hat. den Namen gewählt, weil die Pflanze helle und dunkle Farben­
ringe zeigt, wie der Schwanz eines Waschbären. Ich kenne die Pflanze nicht

X. Reihe Heterochlorae S.-D.
S. 547 ändere ab bei:

56. Mamillaria Purpusii K. Sch.

Ist, wie wiederholt bemerkt wurde, Echinocactus Simpsonii Eng.

S. 553 ergänze bei:
59. Mamillaria gracilis Pfeiff.

Anmerkung III: Der Fürst SaLM-DyCK fand diesen Namen in Cact. hort. 
Dyck ed. II. 1<)3 wenig geeignet und schlug dafür als passender M. fragilis vor. 
Die Abänderung ist unzweckmäßig und überflüssig, weil M. gracilis Pfeiff, sicher 
festgelegt ist.

XI. Reihe Elegantes K. Sch.
S. 565 ergänze hinter n. 67:

67 a. MamiUaria Bonatii Berge.
Simplex dein parce ramosa globosa glauco-viridis; mamillis conicis parvis; 

aculeis radialibus 16—18 acicularibus radiantibus vitreis, centralibus 2 fusco-
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nigris infimo maximo: floribus /mucis prope verticem saturate kermesinis. 
stilo et stigmatibus albis.

Körper einfach, später spärlich sprossend, kugelförmig oder etwas 
niedergedrückt, oben gerundet, am Scheite) schwach eingesenkt, mit weißem 
Wollfilz geschlossen und von schwarzbraunen Stacheln überragt, bis ,8 em 
im Durchmesser. Warzen nach den 13er und 21 er Zeilen geordnet, kegel­
förmig, bis 8 mm hoch, am Scheitel gestutzt, hell blaugrün. Areolen 2 mm 
im Durchmesser, kreisförmig, mit weißem Wollfilz bekleidet, ziemlich schnell 
verkahlend. Randstacheln 16—18, nadelförmig, strahlend, die mittlere 
die größten bis 8 mm lang, glasig. Mittelstacheln 2. der untere der 
größte 10 mm lang, stärker, gerade, pfriemlich,' nach unten, der andere nach 
oben gerichtet, im Neutrieb schwarzbraun, später vergrauen alle Stacheln. 
Axillen kahl.

Blüten wenige, unfern des Scheitels, ganze Länge derselben 1,5 cm. 
am Grunde keine Wolle. Fruchtknoten kreiselförmig, grünlich weiß 
Blütenhülle. trichterförmig. 12 14 mm im größten Durchmesser. Alle 
Hüllblätter lanzettlich. spitzlich, feurig karminrot. Staubgefäße nicht die 
halbe Länge der Blütenhülle erreichend; Fäden weiß; Beutel gelb. Der 
weiße Griffel überragt sie hoch mit 4 spreizenden, gleichfarbigen Narben

Geographische Verbreitung.
Mexiko: Ohne bestimmten Standort: Von Berge in Leipzig ein­

geführt.
Anmerkung: Diese sehr zierliche, nicht große Art ist der M. elegant P. I" ' 

nabe verwandt, unterscheidet sich aber durch die entschieden blaugrüne Färbung 
des Körpers.

XIII. Reihe Macrothelae S -D.

S. 573 nach n 74 ergänze:
74 a. Mamillaria Braiidegeei Eng.

Simplex vel dichotome ramosa viridis serius magis cinerea; mamillis 
conicis subanguloUs: aculeis f)—16 rectis vitreis dein cinereis acicularibus, 
centralibus 2 raro pluribus vel paucioribus rectis apice rubro-fuscis basia 
versus pallidioribus.

Nach neueren Untersuchungen an geeigneterem lebenden Materiale habe 
ich mich überzeugt, daß MamiUaria Brandigeei Eng 'duc eigene gute Art 
i'l. liier folgt die Beschreibung:

Körper kiieelföniiig. bisweilen niedergedrückt, bisweilen mehr ivlin- 
dri-eh gestreckt, entweder einfach oder dichotomisch geteilt, oben gerundet, 
.im S.h. itel ringesenkt, von weißem Wollfilz geschlossen und von braunen 
Stacheln überragt, friscligrün, später wird er graugrün. Er strotzt derartig 
von Mil. h- dt, daß die geringste Verletzung sogleich einen reichen Erguß 
ih -'i lb. n bedingt. Warzen nach den 8er und 13er Zeilen geordnet, kaum 
1 cm laug, schwach gekantet und schief gestutzt. Axillen zuerst kahl.

später mit einem weißen Wollbüschel versehen. Areolen kreisrund, etwa 
3 mm im Durchmesser, mit rein weißem Wollfilz versehen. Randstacheln 
9—16. nadelförmig, gerade, wasserhell, später vergrauen sie; der unterste 
ist der längste, bis 10 mm lang. Mittelstacheln 2, selten einzeln oder 
mehr, bis 4. etwas länger, an der Spitze rotbraun, nach dem Grunde hin 
blasser.

Blüten aus den Seiten in der Nähe des Scheitels, röhrenförmig, mehr 
geschlossen oder ausgebreitet, grünlich gelb (nach Mrs. Kath. Brandegee). 
von mir nicht gesehen. Beere weiß, lila überlaufen, gewöhnlich mit 1—4 
kleinen Schuppen, keulenförmig. 1 cm lang. <i.8 < j cm im größten Durchmesser, 
gerade, bisweilen länger, bis 1,3 cm. dann gekrümmt, gestutzt, hellrosa. Die 
noch nicht ganz reifen oder nicht voll entwickelten Samen 1 mm lang, 
seitlich zusammengedrückt.
hellbraun. (Fig. 34.)

MamiUaria Brandegeei 
Eng. bei Coult. in Contrib. 
Wash. 111. 109; K. Sch. 
Gesamtbesc.hr. 572, in M. 
f. K. X. 153 (Abb.); Kath. 
Brand, in Zoe F. 9.

MamiUaria Gabbii Eng. 
bei Coult. I. c.

Geographische Ver­
breitung.

Auf der Halbinsel Kali­
fornien, beiCalmalli: PüRPVS.

Anmerkung: Die nach 
Mrs. Kath. Brandegee ver­
änderliche Pflanze ist neuer­
dings eingeführt worden und 
hat bei Herrn Oberinspektor 
Hartmann in Hamburg ge­
blüht. dem ich auch die Ab­
bildung verdanke. Nach jener 
M. Heyderi Mühlenpf.

Fig. M.
MamiUaria Braniie^i Eng.

Nach • iner für die ..Monatsschrift für Kukteenkunde“ 
von Herrn Ober-Inspektor Hart mann 

mi(geteilten Photographie.

steht sie der M. simplex Haw. näher als der

8 575 ergänze bei:
77. MamiUaria melanocentra Pos.

Blüten unfern des Scheitels; ganze Länge derselben 2.2 cm. am Grunde 
von reichlicher weißer Wolle gestützt. Fruchtknoten kreiselförmig, 
weißlich. Blütenhülle trichterförmig. 1.5 cm im größten Durchmesser. 
Äußere Hüllblätter trüb braunrot, karmin gerandet; inner" lineal- 
lanzettlich, spitz, hier und du gezühnelt. glänzend karmin. Staubgefäße 
kaum so lang wie die halbe Länge der Hüllblätter; Fäden rosenrot; Beutel 
klein, kanariengelb. Dor rosenrote Griffel überragt sie mit 7—8 kugel­
förmig zusammengeneigten, roten Narben. .

Gesamtbesc.hr


'38 Hariota P. DC.. Rhipsalis Gärtn.

S. 577 ergänze bei:
79. Mamillaria angularis Lk. et Otto.

Anmerkung: Mit dieser Art sind vielleicht verwandt MamiUaria Oettingensis 
Zeissold und M. Ak-inschmidtiana Zeissold (in M. f. K. VIII. 10 und 21). die ich 
beide nicht gesehen habe.

XV. Gattung Hariota P. DC.
S. 612 ergänze bei:

1. Hariota salicornioides P. DG.
Herr Dr. Weber hat folgende Varietäten aufgestellt:
Var. a bambusoides Web. in Bois. Dict. d'hortic. 1048 (Hariota bambu- 

soides Web. olim). Aufrecht, bis 2 m hoch. Stamm mit dicken Knoten (wie 
die Rhizomzweige von Bambusa, die sog. Bambusstöcke); Blüten rotgelb.

Var. ß gracilis Web. 1. c. (Hariota gracilis Web. olim). Von kleinem 
Wuchs, sehr verzweigt, buschig; Glieder schlank, dünn; Blüten hellgelb.

Var. ( stricta Web. 1. c. (Rhipsalis stricta Celsi. Steif aufrecht, Glieder 
kurz.

Anmerkung: Herr Dr. Weber hat die Gattung Hariota nicht anerkannt, 
die Varietäten stehen also unter Rhipsalis salicornioides Haw. Namentlich die 
erste ist eine sehr eigenartige Gestalt und könnte wohl, da mir wenigstens 
Übergänge zu den anderen und dein Typ nicht bekannt sind, als eigene Art 
aufgefaßt werden.

XVI. Gattung Rhipsalis Gärtn.
I . Untergattung Eurhipsalis K. Sch.

S. 626 ergänze bei:
11 Rhipsalis hadrosoma G. A. Lindb.

Beere weißlich rosa, durchscheinend. Same fast 1 mm lang, dunkel­
braun, glänzend, kaum skulpturiert: Löfgren.

S. 627 ergänze bei:
13 Rhipsalis Saglionis Lem.

Beere weißlich rosa mit einem Stich ins Bräunliche, durchscheinend. 
Same 1,6 mm lang, spindelförmig, braun, glänzend, fein skulpturiert: 
Löfgren.

Rhipsalis penduliflora N E Br. Rhipsalis cribrata Lem 139

S. 629 ergänze bei:
16. Rhipsalis penduliflora N. E. Br.

Beere rosenrot ins Bräunliche, durchscheinend. Same spindelförmig, 
2 mm lang, schwarz, lebhaft glänzend, notzgrubig skulpturiert.

Rhipsalis penduliflora N. E. Br.; K. Sch. leonogr. Cact. t. 27.

S. 629 ergänze nach n. 16:
16a Rhipsalis cribrata Lem.

Fruticosa ramosissima pendula; ramis difformibus, elongatis cylindricis 
filiformibus teretibus et abbreviatis verticillatis cetero prioribus similibus: 
floribus modicis campanulato-apertis, ovario exserto, phyllis perigonii flavido- 
rubris; bacca globosa alba.

Wuchs zuerst aufrecht, bald hängend. Glieder zweierlei: Langtriebe 
ähnlich denen der R. cassytha, fadenförmig, abwechselnd an ihnen kürzere 
wirtelständige, die äußersten sehr verkürzt, wirteiig oder spiralig 
abwechselnd, jene bis 20 cm lang, diese allmählich bis 1 cm herabgehend, 
gelblich grün, oben gerundet, durch kleine Schüppchen geschlossen, bis 
2 mm dick. Areolen schwach eingesenkt, mit winzig kleinen, weißen 
Schüppchen besetzt, aus deren Achsel kaum Wolle und hier und da einige 
winzige, weiße Börstchen hervortreten.

Blüten an den Enden der Zweige, trichterförmig, offen. Frucht­
knoten gelblich. kugelförmig, verhältnismäßig groß. Hüllblätter gelblich, 
schwach rot überlaufen. Staubgefäße zahlreich. Der weiße Griffel 
überragt sie mit 13 zurückgekrümmten Narben. Beere in jugendlichem 
Zustande kreiselförmig, reif mehr oder weniger niedergedrückt kugelförmig, 
rosa purpurrot, etwas ins Braune, schwach durchscheinend. Same fast 2 mm 
lang, schwarz, schwach glänzend, fein gestreift.

Rhipsalis cribrata Lem. Illustr. hort. IV. 107; Web. in Bois. Dict. 1048 
K. Sch. Gesaintbeschr. 629 (in nota), Iconogr. t. 27. (cribrata [lateinisch] = 
siebartig).

Hariota cribrata Lem. Illustr. hort. IV. 107.

Geographische Verbreitung.
Brasilien: Staat S. Paulo: Löfgren.

II. Untergattung Goniorrhipsalis K. Sch.
Verändere S. 616 Schlüssel zur Bestimmung der Arten.

A. Glieder fünf- und mehrkantig oder gerippt.
a) Kanten kurz geflügelt, Blüten wenig geöffnet, fast geschlossen, 7 bis 

8 mm lang
19. R. pentaptera Pfeiff.

b) Kanten nicht geflügelt, Blüten radförmig, 11—12 mm lang
20. R. sulcata Web.
(R. micrantha auct.)
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B. Glieder meist dreikantig, bisweilen vierkantig oder zweischneidig und 

blattartig, Rillten kaum 7 mm lang
21. R. micrantha P. DC.

Anmerkung: Rhipsalis trigona Pfeiff, gehört ganz gewiß zu Rhipsalis 
dissimilis K. Sch. und stellt dessen dreikantige Glieder dar. Pfeiffek hatte 
die Pflanze aus Brasilien erhalten; Lindberg beschrieb die Blüten ebenso wie 
die von Rhipsalis dissimilis.

S. 631 lindere ab:
20. Rhipsalis sulcata Web.

Herr Dr. Weher hat im Pariser Herbar das Original der Rhipsalis 
micrantha P DC. (Cactus micranthus H. B. Kth.) gesehen und ermittelt, 
daß dasselbe mit der in den Garten unter diesem Namen cultivierten Art ganz 
und gar nicht übereinstimmt. Die von Humboldt in Ecuador gesammelte 
Pflanze hat dreikantige Glieder und scheint bis jetzt, wie andere von dort 
beschriebene Arten bisher nicht bei uns eingeführt zu sein.

Rhipsalis sulcata Web. in Bois, Dict. dhortic. 1016 (sulcäta [lateinisch] 
= gefurcht).

Rhipsalis micrantha auct. non H B. Kth.

Geographische Verbreitung.
Das Vaterland ist nicht bekannt.

S. 632 an Stelle von Rhipsalis trigona Pfeiff, tritt
21 Rhipsalis micrantha P. DC.

Fruticosa pendula ramosa: ramis vulgo trigonis acutangulis interdum 
ancipitibus plus minus manifeste serratis; trunculo tetragono vel- pentagona 
obtusangulo: floribus parvis, ovario cylindrico pro rata majusculo nudo, 
perigonii phyllis 7; bacca globosa, seminibus plurimis fusco-rubris.

Strauchig hängend, gegliedert, verzweigt; Zweige zu zweien oder 
dreien, in einer Ebene gelegen, nicht wirteiig gestellt: Stamm gewöhnlich 
vier-, selten ftlnfkantig, stumpf, bis 6 mm dick, herindet. Glieder gewöhn lieh 
dreikantig, bisweilen auch zweischneidig. Kanten scharf, schwach um! 
stumpflich gesägt, die letzteren bis 1.5 cm breit, bisweilen tiefereingeschnitten 
Areolen von winzig kleinen, bald schwindenden Schüppchen gestützt, mit 
kurzem, spärlichem Wollfilz versehen.

Blüten einzeln aus den Areolen, am Grande von spärlichem Wollfilz 
und 1—2 Stachelchon gestützt; ganze Länge der Blüten 7 mm. Fruchtknoten 
nicht eingesenkt, kurz cylindrisch, verhältnismäßig groß. 3 mm lang. ohne. 
Schüppchen.*)  Blutenhülle fast geschlossen, wenig geöffnet, nur aus 
7 Blättern gebildet, das kleinste dreiseitig. 1 mm lang, die größeren elliptisch, 
stumpf, concav bis convex, 4 mm messend. Staubgefäße zahlreich (etwa 25). 
kürzer als dio Hülle, mit kleinen Beuteln. Der verhältnismäßig kräftige 
Beutel überragt sie mit 3 zurückgekrümmten Narben. Beeren kugelförmig

*) Nur einmal habe ich an einem jungen Früchtchen ein Schüppchen mit 
einem Stachelchen gefunden.

5 “m im Durchmesser, glatt, von der Blütenhülle 
r ,r z“hlre,cb- zusammengedrückt, oben und unten spitz, 

hellbraun, äußerst fein gestrichelt. '
Rhipsalis micrantha P. DC. Prodr. IIP 476. nicht der Garten 

Gesamtbeschr. 632; Web. in Bois, Dict. d" hortic. 1046.
Cactus micranthus H. B. Kth. Nov. gen. VI. Folioausg. 53

und der

1500 m
Geographische Verbreitung.

In Ecuador, bei Olleros auf Acacia Farnesiana und Linociera 
^ ^ ®0NPLAND- bei ^oreo: Eggers n. 15077. u.unena 

am S. August 1893; ebendort fruchtend: Eggers n. 15 505. am 7. Januar 1897.blühendn. 15077.

wnru“"^^1'!1^ tU°7 Webeb hat- wie schon bei R. suU-ata Web. gesagt 
«urde, zuerst darauf aufmerksam gemacht, daß die in den Gärten verbreitet^ 
(k el"'k H dr 7^“^ entsPricht' ««e von BONPLAND, wenn auch kurz 
doch kenntlich beschrieben wurde. Ich habe die echte R. micrantha aus dem 
und'n^h“ ^ S,ei e"tdCPkt "'”rdc' unter den «OGEBSschen Pflanzen gefunden 
“chrXS E 5WtUSä '-"^^c««“ Materiale ausführlicher be- 
Ä Ä  ̂^Ä-^Ä

S. 632 hinter n. 21 ergänze:
21a. Rhipsalis Tonduzii Web.

Ramosa, ramis erectis vel nutantibus fasciculatis crassitie digiti minoris 
vel tenuioribus letra- vel pentagonis: costis complanatis crenatis; floribu parvis 
albidis ovario emerso; bacca globosa alba, seminibus falciformibus

Stamm verzweigt. Zweige büschelig, gegliedert, fast aufrecht oder 
hangend. Glieder 6-10 cm lang, bis 1 cm dick. grün, vier- bi 
kantig; die unteren gewöhnlich fünfkantig, die oberen 
kantig. Rippen zusammengedrückt, wie die von 
A trigona, scharf, gekerbt. Kerben durchschnittlich 2 
fernt, unbewehrt, in der Jugend mit Borsten versehen

fünf­
drei­
oder

vier-, seh ne 
R. pentap' -a
cm voneinan ent-

Blüten klein, weißlich. Fruchtknoten nicht eingesenkt 
ziemlich groß. ,—8 mm im Durchmesser, kugelförmig , 
langer!, sichelförmig, mit gespitztem Scheitel.

Rhipsalis Tonduzii Web. in Bois. Dict. dhort. 1046.

Beere
weiß. Sam u ver-

Geographische Verbreitung.
Costa Rica, bei Ochomogo. 1530 m ü. M.: Tondos n. 2300bei 

•hmenez: Jolley n. 2310; bei San Marcos, an der Brücke über den Rio 
Tarrazu: Werckle n. 2312; bei Piedras Negras: Werckle ohne Numme' 
übrige,? “n®VXu<^ Je 'Z'“^“^!^^^ “.
Botaniker in Costa Rica benannt worden. ’ einem eifrigen
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III. Untergattung Ophiorhipsalis K. Sch.

S. 635 hinter n. '23 ergänze:
23a. Rhipsalis leueorrhaphis K. Seh.

Epiphytica ramosissima articulata; articulis ope radicum rararum 
ascendentibus vel repentibus teretibus; areolis haud immersis, aculeolis 1 6 
setaceis instructis: floribus albis; ovario exserto hinc inde squamula munito.

Die reich verzweigte Pflanze wird bis 50 ein lang. Stärkste Glieder 
bis 7 nun im Durchmesser, stielruml, im Neutrieb frisch grün, später werden 
sie graugrün, endlich grau; hier und da senden sie Haftwurzeln aus. 
Schüppchen braun, eiförmig, spitz, noch nicht 1 mm lang. Areolen 
kreisrund, klein und nicht eingesenkt; Wollfilz ist nicht sichtbar. Stacheln 
1—5, dünn, zuerst glasig, dann matt, weiß, bis 4 mm lang und an die Glieder 
angedrückt,

Blüten in größerer Zahl in der Nähe des Scheitels der Glieder, ganze 
Länge derselben 11 mm. Der nicht eingesenkte, hellgrüne Fruchtknoten 
ist 3 mm lang, schwach gekantet und hier und da mit einem kleinen 
Schüppchen besetzt. Blutenhülle 1.5 em im größten Durchmesser. 
Außere Blütenhüllblätter eiförmig, grünlich; die inneren 10 sind bis 
10 mm lang, außen grünlich, die innersten aber rein weiß, lanzettlich und 
spitz. Staubgefäße etwa 20, sie messen 8 mm in der Länge; Fäden dünn, 
weiß; die sehr kleinen Beutel ebenfalls weiß. Der Griffel überragt sie 
kaum mit 5 zurückgekrümmten, weißen Narben.

Rhipsalis leueorrhaphis K. Sch. in M. f. K. X. I2ö (leucorrhäpliis [grie­
chisch] = weiss bestachelt).

Geographische Verbreitung.
Paraguay, bei der Estancia Tagatiya: Antsits, Cact, n. 41 und 43, 

blühend Februar und März 1899 und 1900 im Königlichen botanischen 
Garten von Berlin.

Anmerkung: Diese Art gehört in die Untergattung Ophiorrhipsalis und 
steht der R. aculeata Web., die ich nur der Beschreibung nach kenne, nahe. 
Sie unterscheidet sich durch die geringere Anzahl der Stächelchen und durch 
die konstante Fünfzahl der Narben.

IV. Untergattung Phyllorrhipsalis K. Sch.
S. 617 im Schlussel ändere ab:

B. a) a. Glieder grün, häufig purpurrot überlaufen, grob gekerbt; Blüten 
schon in der Vollblüte kanariengelb, groß, weit geöffnet, in den 
Areolen bis zu 8 gehäuft.

I. (Jlieder sehr dick (bis 5 mm), bis 20 cm laug und 10 cm breit 
25a. U. robusta Lem.

11. Glieder weniger dick (höchstens 2 mm), bis 10 cm lang und 
7 cm breit

26. R. pachyptera Pfeiff

ß. Glieder grün, höchstens rot gerandet.
I. Blüten geschlossen, grünlich gelb, Frucht gestutzt

27. R. platycarpa Pfeiff.
II. Blüten radförmig ausgebreitet.

1. Glieder an den Bändern wellig gebogen, hell gelblich grün 
27 a. R. crispata Pfeiff.

2. Glieder nicht wellig gebogen.
* Glieder elliptisch, am Grunde gerundet

28. R. elliptica G. A. Lindb.
** Glieder am Grunde verjüngt.

s z\ Stammglieder dreikantig, Blüte 10 nun lang, 
äußere Blütenhüllblätter rein gelb

28a. R. chloroptera Web.
AA Stammglieder rund. Blüte 15 mm lang, äußere 

Blütenhüllblätter rot gespitzt
29. R. rhombca Pfeiff.

S, 635 ergänze bei:
24. Rhipsalis ramulosa Pfeiff.

Die von mir als Rhipsalis ramulosa Pfeift', bestimmte Pflanze ist nicht, 
wie Weber meint, ein .Jugendzustand der Rhipsalis, welche ich als Rh. alata 
auf Grund des Cereus alatus Sw. angesprochen habe. Die von Hoffmann 
bei S. Jose in Costa Rica gesammelte Pflanze ist von der Abbildung, welche 
Weber von der Rh. ramulosa mitgeteilt hat. vollkommen verschieden. Die 
mir von Jamaika bekannten Exemplare des Cactus alatus Sw. stimmen mit 
der Rh. coriacea Polakowsky so vollkommen überein, daß ich sie beide 
identifizieren mußte. Ich gestehe gern, daß das einzig vorhandene Original 
von Rh. ramulosa Pfeift', welches im Berliner Herbar aufbewahrt wird, nicht 
gerade sehr vollständig ist. Wenn die von Hoffmann gesammelte Pflanze 
nicht mit ihr übereinkommt, dann ist sie eine neue Art.

S. 635 ergänze hinter n. 24:
24a. Rhipsalis angustissima Weber.

Ramosa pendula; ramis anguste vel angustissime linearibus vel anguste 
lineari-lanceolatis longe acuminatis basi quasi in petiolum angustatis serratis 
vel potius serrulatis.

Erscheint wie eine verkleinerte Ausgabe der Rhipsalis alata K. Sch. 
von Costa Rica. Zweige zweierlei Art, einmal dünne, cylindrische, ver­
holzte von 1—1,5 mm Durchmesser, an denen wahrscheinlich in spiraliger 
Anreibung die zweiten biattartigen, linealen oder schmal lanzettlichen be­
festigt sind; diese sind am oberen Ende zugespitzt, gesägt, am unteren in 
einen stilartigon Teil zusammengezogen: sie sind 8—10 cm lang und 5—6 mm 
breit, schwach gesägt; die Sägezähne stehen 1—2 cm voneinander entfernt.

Blüten unbekannt.
Rhipsalis angustissima Web. in Bull. mus. d'hist. nat. 1902, p. 465 

(angustissima [lateinisch] = sehr schmal).
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Geographische Verbreitung.
e Ricn ’"' Thnle VM R-veniazon südöstlich von Cartago bei
Cache. 1000 in u. M„ einmal gefunden (P. Biolley).
ausgct^net^^ H“"1’' '^“"^^'i^^ Italischen Glieder sehr

S. 636 ergänze bei:
25. Rhipsalis alata K. Sch.

Geographische Verbreitung.
RiCT?lei Uar^°: Polak°WSKY; Aguas Calientes: Werckle: 

b 1^ T TulS: P1TTIEH- Tonduz; John- Donnell Smith 
n. 4948 fruchtend un Mürz 1894. n. 6531 blühend im März 1890- bei

J °° “ Ü‘ M-: JOHN D‘ S1UTH ^47: Io« Fraile« 
ionV / "’ V f' B!0LLEV- Lebt *"' ko»»“ Bäumen epiphytiscE 
von denen die manchmal mehrere Meter langen Zweige herabhängen.

S. 636 hinter n. 25 ergänze:

25a. Rhipsalis robusta Lern.
Probabiliter erecta fruticosa; ramis ellipticis crassissimis alte crenatis 

nervo mediano crassissimo; floribus plurimis ex areola rotatis
Wuchs strauchförmig, wegen der Stärke der Glieder und Dicke der­

selben wahrscheinlich aufrecht. Glieder elliptisch oder eiförmig am 
Scheitel gerundet, am Grunde verjüngt, sehr dick (bis 4 mm), verhältnG- 

Kerben lcm hoch und d^ber. grün, bisweilen dre:- 
flügehg. Mittelnerv sehr dick, bis 8 mm; Seitennerven deutlich 
nach dorn Ende stark verdickt. Areolen kreisförmig, später sehr groß 
Ins n mm im Durchmesser, mit spärlichem Wollfilz und mit einem oder 
wenigen Börstchen oder Stachelchen versehen.

Bluten oft sehr zahlreich, bis 6 aus einer Areoie. ganze Länge derselben 
1- 1.4 cm. 1-ruchtknoten kreiselförmig. Blütenhülle 1,5—18 cm im 
größten Durchmesser. Außere Hüllblätter dreiseitig, fleischig; innere 
elliptisch, hiimpl Staubgefäße kürzer als die Hülle. Dor Griffel über­
ragt sie mit S '|ii'cizfnden Narben.
= kriifliR^ ‘"'""^ ''e'"' '''^ '""'^ '^ V' ^ <rObÜSla PaleM'l

Rhiysuiis parin.iphru Pfeiff: ,;lr. crassior K. Sch. in Pl. brasil. Cact 29:1 
a-ahrsch. .iilicli nicht S.-D.

Geographische Verb re i tu ug.
In Brasilien, wahrscheinlich Staat Rio de Janeiro: Gi.aztOI n 11862: 

Staat S. Paulo: Löfgren.
Anmerkung: Wenn auch diese Pflanze der Rh . pachyptera Pfeiff nahe stehen 

mag. so habe ich sie doch von jener abgotrennt. wie ............   Gleichmäßigkeit
halber <he jetzt M rrDpata Pfeiff, von der Rh .homhi-u Pfeiff ge- 

sch"'len habe. Die (.roße der Glieder, die Tiefe der Kerben, die grolle Zahl 
der Blüten aus den Areolen urteilen ihr .las Recht. ..ine besondere Art 
darzustelJßn.
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S. 637 nach n. 27 ergänze:
27 a. Rhipsalis crispata Pfeiff.

Fruticosa erecta ramosa: ramis foliaceis oblongis vel ellipticis obtusis 
basi angustatis undulatis crenatis flavido-viridibus; areolis juventute interdum 
setulis paucis nigris munitis: floribus modicis flavidis, ovario emerso, stilo 
in stigmata i abeunte; bacca globosa alba.

Strauch bis 40 cm hoch, reich verzweigt. Glieder blattartig, oblong 
oder elliptisch, stumpf, am Grunde gewöhnlich verjüngt, am Rande wellig 
verbogen, gekerbt, von einem Mittelnerv durchzögen, gelblich grün, bis 
12 cm lang und . cm breit. Areolen 1.5 3 cm voneinander entfernt, mit spär­
lichem. grauem Wollfilz versehen; aus den jüngeren Gliedern entspringen 
bisweilen einige schwarze Börstchen.

Blüten seitlich radförmig; ganze Länge derselben 14—15 mm. Frucht­
knoten fast kugelförmig, hellgrün, nackt, niemals rötlich. Äußere Hüll­
blätter dreiseitig spitz oder eiförmig, stumpflich, gelblich, niemals rot ge­
spitzt; innere oblong, stumpf, hellgelb, nach Jem Verblühen kanariengelb. 
Staubgefäße etwas kürzer als die Hülle; Fäden weiß: Beutel hellgelb. 
Der Griffel überragt sie mit 4 zurückgekrümmten, weißen Narben.

Rhipsalis crispata Pfeiff. Enum. 130; Forst. Handb. 450; S.-D. Cact. 
hort. Dyck. 59; Lab. .Hon. 434: Web. in Bois, Dict. 1045 (crispäta (lateinischl 
= kraus).

Rhipsalis rhombea Pfeiff, var. crispata K. Sch. Gesamtbeschr. 639. 
Epiphyllum crispatum Haw. in Phil. mag. 1820, p. 109.
Rhipsalis crispa Hort, in Pfeiff. I. c.

Geographische Verbreitung.
Brasilien: Staat Rio de Janeiro: Sellow.
Anmerkung: Aus Rücksicht auf die Gleichmäßigkeit der Artumgrenzung 

in der Untergattung PhyUorrhipsalis habe ich mich doch nach längeren und ein­
gehenden Beobachtungen entschlossen; diese Art nicht mehr als Varietät von 
Rh rhombea Pfeiff, festzuhalten, sondern als eigene auf Grund der Form und 
Farbe der Glieder, sowie des Blütenbaues anzuerkennen.

S. 638 hinter n. 28 ergänze
28a. Rhipsalis chloroptera Web.

Fruticosa ramosa erecta; trunculo saepe triangulari; ramis aut angulatis 
aut foliosis subspathulatis ovato-oblongis vel ovato-lanceolatis truncatis basi 
angustatis subserrato-crenatis viridibus dein cinerascentibus non raro rubro- 
marginatis: floribus haud copiosis modicis, ovario exserto, stilo in stigmata 5 
abeunte: bacca parva globosa.

Wuchs strauchartig, aufrecht, verzweigt, Stämmchen häufig dreikantig, 
Kanten scharf, fast geflügelt, schwach gesägt. Areolen in den Kerben von 
einem kleinen, kaum 1 mm langen, hyalinen gerundeten Schüppchen gestützt, 
mit wenig Wollfilz und einzelnen oder gepaarten, kurzen, hyalinen Stachelchen, 
unterhalb der Areolen auf den Kanten gern rot überlaufen; diese Glieder bis 
20 cm lang und oben oder oberhalb der Mitte bis 2 cm breit, nach unten 
hin verschmälert; andere Glieder blattartig, spatelförmig oder eioblong oder
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lanzettlich. gestutzt, am Grunde verschmälert, gesägt gekerbt. 8—16 cm 
lang, 1.5 —6 cm breit, laubgrün. schwach ins Graue, an den Rundere 
oft rot.

Blüten nicht sehr zahlreich, ganze Länge derselben 1,5 cm. Frucht­
knoten nicht eingesenkt, 2 mm lang, cyiindriseh. Hüllblätter nur 9. nur 
eins davon ist kleiner als dir- anderen, hellgelb, nach der Vollblüte gesättigter. 
Staubgefäße sehr zahlreich, spreizend; Fäden weiß. Der Griffel über­
ragt sie kaum mit 5 zurückgekrümmten Narben. Beere sehr klein, kugel­
förmig.

Rhipsalis chloroptera Web. in Bois, Dict. d’hortic. 1045 (chloroptera 
[griechisch] = priinfiiigelig).

Geographische Verbreitung.
Nicht sicher bekannt, wahrscheinlich in Brasilien.

S. 641 ergänze bei:
33. Rhipsalis Warmingiana K. Sch.

Beere nur in der Jugend fünfkantig, später ellipsoidisch. schwarzviolett, 
eßbar, Same 1,2 mm lang, glänzend rotbraun, etwas kantig.

VI. Untergattung Calamorrhipsalis K. Sch.
S. 645 ergänze bei:

40. Rhipsalis floceosa S.-D.
Beere weiß. matt. Same 1,7 mm lang, sehr glänzend, braun, sehr 

fein gestrichelt.

S. 645 nach n. 41 ergänze:
41a. Rhipsalis megalantha Loefgr.

Fruticosa erecta parcc. basi copiose ramosa et subcaespitosa; ramis 
teretibus vel sulcatis -alidis civereo-viridibus. novellis pallide viridibus apice 
setulosis: floribus pro genere maximis albis flavicantibus, ovario immerso; 
bacca ellipsoidea truncata alba perigonio coronata. _

Stamm aufrecht, verzweigt, am Grunde sprossend und Rasen bildend, 
dann geneigt, endlich hängend, cyiindriseh. gegliedert, mehr oder wenige: 
unterbrochen gefurcht oder gerunzelt, matt, grüngrau, bis an 1 cm dick. 
Glieder gabel- oder zu 3 — 6 wirtelständig, fast stielrund oder längs gefurcht, 
im Neutrieb hellgrün und weiß behaart. 8—15 cm lang und bisweilen noch 
darüber. Areolen erst genähert, endlich schwindend, nicht oder kaum ein­
gesenkt. von einer kleinen. 1 —1,5 mm langen, häutigen, angedrückten, 
elliptischen, gerundeten und gespitzten, braunen Schuppe gestützt. Knospe 
bis 1.5 cm lang, eingesenkt, am Grunde von einzelnen borstigen Haaren 
umgeben, gelblich weiß.

Blüten zahlreich, nahe dem 
Ende der Glieder. Frucht­
knoten eingesenkt. Blüten­
hülle rad förmig, bis 4 cm im 
größten Durchmesser. Innere 
Hüllblätter oblong, stumpflich 
oder gespitzt. 1,5—2,1 cm lang, 
0.5—0.7 cm breit, gelblich weiß. 
Staubgefäße sehr zahlreich, 
nicht halb so lang wie die Hülle; 
Fäden spreizend, am Grunde 
orange, oben rosenrot. Griffel 
dick, die Staubgefäße mit 6—8 
zurückgekrümmten Narben über­
ragend. Beere eingesenkt, 
ellipsoidisch, gestutzt, von der 
Blütenhülle gekrönt. (Fig. 35.)

Rhipsalis megalantha Loefgren 
in M. f. K. IX. 134 (Abb.) (mega- 
läntha [griechisch] = grossblütig).

Geographische Verbreitung.
Brasilien, Staat S. Paulo, 

Insel S. Sebastian: Loefgren; 
epiphytäsch auf Bäumen nahe am 
Strande.

Anmerkung. Diese Art ist 
R. Tucumanensis Web. verwandt, 
aber durch die doppelt so großen 
Blüten schon verschieden.

Fig. 35.
Rhipealu megalantha n. «p.

.4 Zweig der blühenden Pflanze; If Blüte im Länge* 
schnitt; C Zweig mit BlüU'nansuu im Längsschnitt;

b Schuppe.
Für die ..Monateschrift für Kakteenkunde“ 

gezeichnet von Loefgren.

VIII. Untergattung Lepismium K. Sch.

S. 647 ergänze bei:
44. Rhipsalis squamulosa K. Seh.

Der ziemlich aufrechte Stengel ist 10—40 cm hoch. Die Blüte ist 
weiß. Die Beere ist zuerst weiß, dann rot.

Rhipsalis squamulosa K Sch. Fl. Brasil. 280. Gesamtbeschr. f>4~.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, zwischen Felsen und Gestein bei S. Thomas: Hasslrr n. 

992a und 1029b, blühend im September.
io«



1« Rhipsalis myosurus K. Sch., Rhipsalis radicans Web.. Peireskiopuntia

S 048 ergänze bei:
45. Rhipsalis myosurus K. Sch

Der ziemlich aufrechte Stengel ist 10—40 cm hoch. Die Blüte ist 
rosenrot. Die Beere ist karminrot.

Rhipsalis myosurus K. Sch. Fl. Brasil. 281. Gesamtbeschr. 618.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, zwischen Felsen und Gestein bei S. Thomas: Hassler n. 092. 

blühend im September.

S. 648 ändere ab den Namen:
40. Rhipsalis radicans Web.

Dieser Name muß der Priorität wegen für Rhipsalis cavernosa G. A. Lindb. 
gesetzt werden.

Beere hell purpurrot, durchscheinend. Same 1.8 mm lang, hellbraun, 
sehr fein netzig skulpturiert.

Jlhipsalis radicans Web. in Bois. Dict. tFhorfic. 1047 (radicans [lateinisch] 
= wurzelnd).

Bhipsalis cavernosa G. A. Lindb. in Gartenfl. XXXIX. 153 (Abb.).
Lepismium radicans Vöcht. in Pringh. Jahrb. IX. 399.

XVII. Gattung Opuntia Mill

I. Untergattung Peireskiopuntia.
S. 652 im Schlüssel ändere ab:

B Blätter mehrfach länger als breit.
a) Areolen mit länger bleibenden, bis 1.5 cm langen, weißen, am Zweige 

herabhängenden Haaren.
«. Blätter spatelförmig, 4—6 cm lang, 1,8—3 cm breit

4. 0. spathulata Web.
ß. Blätter lanzettlich oder schmalspateiig, 3—6 cm lang 0 4—12 cm 

breit
4a. 0. Diguetii Web.

bl Areolen ohne länger bleibende Haare.
e. Blätter verhältnismäßig größer und breiter (6—8 : 2- 3 cm) spatel­

förmig, 5 Nerven angedeutet, laubgrün, Stacheln weiß, bisweilen 
einige Haare in den Achseln -.

4b. 0. aquosa Web.
ß. Blätter kleiner, oblong-lanzettlich (2—4.5:0,8—1,5 cm). Nerven 

nicht angedeutet, dunkler graugrün, stärkere Stacheln braun, 
dunkler geringelt

4c. O. Porteri Web.
Unbestimmter Stellung, von mir nicht gesehen

5. 0. Pititache Karw.

Opuntia spathulata Web., Opuntia aguosa Web. 14g

S. 655 ergänze bei:
4. Opuntia spathulata Web.

Strauch bis 3 m Höhe. Same weißlich, fast knochenhart.
Opuntia spathulata Web. in Bull. mus. d’hist. nat. 1898. p. 165.

Geographische Verbreitung.
Mexiko. Staat Jalisco, um Guadalajara, alfilorillo der Eingeborenen, 

als Heckenpflanze kultiviert: Digket.
Anmerkung. Durch die jetzt bekannt gewordenen Samen ist zweifellos 

klargestellt, daß diese Art zu Opuntia und nicht zu Peireskia zu stellen ist.

S. 655 hinter n. 4 füge ein:
4b. Opuntia aquosa Web.

Prulicosa ramosa glauco-viridis; foliis subspathulato-ellipticis acutis vel 
breviter acuminatis: aculeis solitariis albis vel cinereis rigidis vulgo torsis: 
floribus . . .; bacca terminali piriformi umbilicata, endocarpio aquoso,
seminibus basi eaudiculatis sicco tela gossypina involutis.

Strauchartig verzweigt. Zweige cylindrisch. etwa 1,5—2,5 cm im 
Durchmesser, bläulich grün. Areolen rund, mit schwach gekräuseltem Woll­
filz bekleidet, unten meist einen Stachel tragend, der weiß oder grau, steif, ge­
wöhnlich gewunden. 3 cm lang ist und bisweilen von einem zweiten, ähnlichen, 
aber viel kürzeren Stachel begleitet wird. Haare sind so gut wie nicht vor­
handen. Blätter im lebenden Zustande 6—8 cm lang und 2,5—3 cm 
breit, sitzend, spitz oder kurz zugespitzt, mehr oder weniger spateiig 
elliptisch, grün, am Ramie oft rötlich, mit 5 durch die Färbung sichtbaren 
Nerven, flach.

Beere (wahrscheinlich noch nicht ganz reif) einzeln am Ende der Zweige, 
wodurch sie gestielt erscheinen, gelblich grün, verlängert, 4—6 cm lang, 
2—2,5 cm breit, genabelt, Nabel trichterförmig, 1,2—1,5 cm breit; Areolen 
'0—12 mit einem Glochidenbüschel versehen, an den Fingern anhängend; Fleisch 
wässerig mit Apfelgeruch. Samen 3,5 mm lang, 3 mm breit, weißlich oder 
bräunlich, last knochenhart, gerandet, Rand über den Nabel hinaus zu einer 
1—2 mm langen Spitze oder einem Schwanz verlängert, trocken von Baum­
wolle ähnlichen Fasern umhüllt.

Opuntia aquosa Web. in Bull. mus. d’hist. nat. 1898, p. 165 (aquösa 
[lateinisch] = wässrig).

Geographische Verbreitung.
In Mexiko, Staat Jalisco um Guadalajara, wegen der Früchte, die im 

Dezember reifen, in Hecken oder entlang den Mauern gepflanzt, tuna de 
agua. pitaya de agua, chirioncillo. seltener tarajillo, alfilorillo der 
Eingeborenen: Digvet,

Anmerkung. Sie sieht der O. spathulata nicht unähnlich, unterscheidet 
sich aber durch schmälere, spitze oder kurz zugespitzte Blätter; in den Blatt­
achseln finden sich gewöhnlich gar keine Haare auf dem Wollfilz; sehr auffällig 
ist das 1 ortreten von je 5 Nerven durch eine dunklere Zeichnung auf den 
Blättern.
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4a. Opuntia Diguetii Web.
Wuchs strauchartig, verzweigt. Zweige müßig stark, hellgrün, oben 

durch ein Blattbüschel, einige Stacheln und Wollhaare geschlossen. Blätter 
sitzend, lanzettlich 'bis schmal spateiig lanzettlich. zugespitzt, am Grundt 
stark verschmälert, nur der Mittelnerv oberseits schwach angedeutet, hell 
grün. 3—6 cm lang und 0,4—1,1 cm breit. Areolen kreisförmig, 2 mm 
im Durchmesser, mit einigen bleibenden, weißen, bis 1,5 cm langen Woll­
haaren versehen, die am Stengel aus der Areole herabhüngen. Stacheln 
zahlreich, bis 14, ungleich stark, bis 1,5 cm lang, weiß, nur die stärksten 
an der Spitze hellbräunlich.

Beere getrocknet 2.5 cm lang. 1 cm dick, genabelt. Areolen ca. 15. 
gerundet, mit Wollfilz und Glochiden versehen, mit einem grauen, pfriem- 
lichen. 1 em langen Stachel bewehrt. Das Innere völlig mit Samen angefüllt, 
die von einer baumwollenartigen Hülle umgeben sind, von dieser befreit. 
3.5 mm lang, 3 mm im Durchmesser, schmutzig weiß oder rötlich, weiß ge­
randet, Rand unten nicht vorgezogen.

Opuntia Diguetii Web. in Bull. mus. d'hist. nat. 1898, p. 166.
Geographische Verbreitung.

In Mexiko, Staat Jalisco, um Guadalajara, alfilerillo der Eingeborenen 
Anmerkung. Ist wohl ebenfalls mit O. spathulata Web. verwandt, aber 

durch kleinere Statur ausgezeichnet.

4c. Opuntia Porteri Web.
Fruticosa ramosa; ramis quam in 0. spathulata gracilioribus: folii' 

lanceolatis acutis basi angustatis sessilibus; areolis nigro-tomentosis; aculeis 
solitariis castaneis obscurius zonalis apice nigris saepe solitario vel geminato 
pallide breviore auctis: pilis 0: floribus flavis.

Wuchs strauchartig, verzweigt. Zweig e dünner als an (). spathulata Vs eii , 
stielrund, graugrün, von Spaltöffnungen auffallend weiß punktiert, an der 
Spitze durch einige spreizende Blätter geschlossen. Blätter sitzend, 
lanzettlich oder oblong-lanzettlich. spitz, am Grunde verjüngt, auf der Ober­
seite concav, auf der Unterseite entsprechend convex, laubgrün. bis 4 cm laug 
und 1.5—2 cm breit. Areolen kreisförmig. 3 mm im Durchmesser, mit 
schwarzem Wollfilz bekleidet, aus dessen Oberkante ein gelbbraunes Glochiden- 
bündel hervortritt; Haare sind nicht vorhanden. Stacheln zuerst einzeln, 
bis 2 cm lang, pfriemlich, gerade, stielrund, stechend, im Neutrieb schon 
gelblich rotbraun, dunkler geringelt, an der Spitze schwarz, dazu kommt oft 
noch ein einzelner weißer, etwas kürzerer Stachel oder ein Paar derselben.

Blüte gelb, nicht weiter bekannt.
Opuntia Porteri in Bois, Dictionn. d'horlic. 898.

Geographische Verbreitung.
In Mexiko. Staat Sinaloa, bei Topolobampo: Porter, die gelbe Rose 

von Sinaloa genannt.
Anmerkung. Diese ausgezeichnete Art verdanke ich der Güte des Herrn 

Dr. WEBER. Ein Steckling hat sich im botanischen Garten von Berlin gut

entwickelt, so daß ich nach der schon 60 cm hohen Pflanze die Beschreibung auf­
nehmen konnte. Die bei uns kultivierten Arten von Prireskiopuntia gedeihen 
alle sehr gut. die Stecklinge wachsen willig, so daß man 0. spathulata und 
O. aquosa als vortreffliche Unterlagen für Veredlungen benutzen kann, auf denen 
besonders Epiphyllen sehr willig wachsen.

III. Untergattung Cylindropuntia Eng.
S. 667 ergänze bei:

16. Opuntia tunicata Lk. et Otto.
Opuntia tiinieata Lk. et Otto: K. Sch. in .V. f. K. VIII. 51: Söhrens 

in .W. f. K. X. 6.
Geographische Verbreitung.

Chile, hn Nordosten des Hafens Taltal 25 11 s. Br.: Söhrens.
Anmerkung: Herr Direktor SÖHRENS (in M. f. K X 6) glaubt nicht, daß 

die Pflanze mit Absicht angepflanzt sei. meint aber, daß sie verschleppt worden 
ist. vielleicht schon vor sehr langer Zeit, da an dem Orte schon die alte luka­
straße von Ecuador nach Chile vorbeiführte. Ein in der Nähe liegender Brunnen 
süßen Wassers zwingt die Karawanen hier Rast zu machen. Er beobachtete, daß 
die oberen Glieder leicht abfallen und siel, fest in vorüberstreifende Tiere oder 
Gegenstände mit den Stacheln anheften. Selbst in dieser äußerst trockenen 
Gegend schlagen sie bald Wurzeln. Blüten und Früchte wurden nicht beobachtet.

S. 684 ergänze bei:
42. Opuntia floceosa S.-D.

Im Sommer 1902 erhielt ich durch Herrn Dr. Weberbauer von den Anden 
in Peru, und zwar aus dem Distrikte von Lima eine Reibe von Pflanzen, 
welche aus der Gegend stammten, wo der Typ der Opuntia floceosa S.-D. 
von dem Baron von WiNTEREELr. gefunden wurde. Sic stimmten auch mit 
der Beschreibung, die der Fürst Salm-Dyck gegeben bat. gut überein. 
Dieselbe Pflanze ging mir später wieder von Arequipa ans Bolivien ebenfalls 
durch Herrn Dr. Weberbauer zu. D,. Stück, waren etwas kräftiger als 
die Beschreibung angiebt; auch war die Körperi c h.- nicht hellgrün, sondern 
grau. Ich war im höchsten Maße überiascht, als die Pflanzen im Berliner 
botanischen Garten austrieben und nun .die dlinm u. langgestreckten, hell­
grünen Triebe machten, die wir hier an der Bilanz« allein kennen, welche 
wir unter dem Namen O. floccosa S.-D. kultivieren. Heb glaube jetzt, daß 
die Opuntia Hempeliana K. Sch. ebenfalls zu O. floceosa S.-D. gehört. Sie 
zeigte eben jene kräftigere Tracht, welche die Origiualexempl are besitzen.

s- 685 hinter n. 43 ergänze:
43a. Opuntia lagopus K. Sch. n. spec.

( aespitosa; ramis brevibus cylindricis densissime lana copiosissima sub- 
flavicanti-alba munitis-, foliis in lana absconditis exsiccatis lanceolatis; aculeis 
solitariis albis insuper rectis tenuibus elongatis munita.
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W achs rasenförmig, vuu Grund aus verzweigt. Zweige aufrecht 
cylindrisch, bis 10 cm hoch und 3—3,5 cm im Durchmesser, durchaus mit 
gelblich weißer 1—1,5 cm langer Wolle so dicht bedeckt, daß weder Areolen 
noch Blätter sichtbar sind. Wird dieselbe am Grunde des Gliedes abgezupft 
so kommen erst die abgetrockneten, lanzettlichen. an der Spitze gestutzten 
gelblichen, 7 mm langen Blätter zürn Vorschein. Die’Areolen tragen neben 
der Wolle gewöhnlich einen fast 2 cm langen, am Grunde verdickten, weißen 
etwas glasigen, sehr fein rauhen Stachel, der sehr empfindlich sticht, und 
außerdem ebenso lange, feine weiße Borsten, welche die Stelle der Glochiden 
vertreten.

Geographische Verbreitung.
In Bolivia, in der Nähe von Arequipa auf den Anden bei 4000 in Höhe' 

Webebbauer. (lagöpus [griechisch] — Hasenpfote).
. Anmerkung: Ich stelle diese Art an das Ende der VI. Keilie Teretem, w„ 

sie sich au die 0. floeeosa S.-D. am nächsten anschließt. Die sehr zierliche Korm 
erinnert in ihren Gl ledern an die Pfote des Schneehasen; sie ist außerordentlich 
dicht mit geraden, weißen Wollhaaren bekleidet; jede Areole trägt nur ein--i 
Su<*el. £l" besonders eigenartiges Merkmal ist. daß in Korrelation mit der 
dichten Bekleidung die Glochiden. welche sehr dünn bleiben, bis zu 1 5 cm 
verlängert sind.

S. 686 ergänze bei:
45. Opuntia Geissei R. A. Phil.

Geographische Verbreitung.
Chile, die Verbreitungszone liegt zwischen 28® und 30,50 s. Br . und 

zwar mehr nach dem Innern des Landes zu, wo die Pflanze bei 1200 m, 
vielleicht auch noch höher gedeiht, an der Küste findet sie sich nur vereinzelt 
bei Coquimbo und Vallenar ist sie häufig; tunilla der Eingeborenen, die sauren 
brächte dienen zu Limonaden: Söhrens.

Anmerkung: Philippi hat die Art mehrfach als Opuntia carrizalensis nach 
riUr0Ea ßes™ickt: unter diesem Namen könnte sie noch vereinzelt Vorkommen 
Dm Farbe der Blüte durchläuft alle Töne von weiß bis rosenrot, bei Vallenar 

sind die rosa Blüten selten.

S. 688 hinter n. 48 ergänze:
48a. Opuntia albiflora K. Sch. n. sp.

Fruticosa ramosa; ramis gracilibus teretibus; aculeis (i—8 brevibus 
acicularibus fragilibus mox cinerasceutibus; floribus albis phyllis extimis ■ rtus 
roseis; stilo in stigmata bina viridia desinent,-; bacca piriformi steriliproliferavte.

Stamm aufrecht, cylindrisch. verzweigt, gegliedert, bis 1.5 cm dick, im 
Alter mit grünlicher, blättriger Borke bekleidet; jüngere Glieder bis 35 cm 
lang, 6—10 mm dick, laubgrün, ähnlich Rhipsalis hadrosoma G. A. Lindb. 
Areolen spiralig angereiht, 1.5—2,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, 
klein, kaum 1 mm im Durchmesser, schwach eingesenkt, mit. weißem Wollfilz 
bekleidet. Glochiden weiß, sehr dünn, kaum 2 mm lang. Stachelnd 8. 
kurz, kaum bis 8 mm lang, nadelförmig, brüchig, bald vergrauend. Blätter 
sehr klein, eiförmig, spitz, kaum I mm lang, grün, fleischig, bald abfallend.

Blüten seitlich aus den oberen Gliedern, mehrere, ganze Länge der­
selben 3 cm Fruchtknoten ‘2 cm lang, schlank birnförmig, wie die Glieder 
mit Areolen besetzt. Blutenhülle radförmig. 2 cm im größten Durch­
messer. Außere Hüllblätter ähnlich den Laubblättern, gelblich; mittlere 
umgekehrt eiförmig, kurz gespitzt, bellgelblich rosenrot, dann schmal oblong, 
kurz gespitzt, weiß, außen schwach rosenrot; innerste rein weiß. Staub­
gefäße ein Drittel der Länge der Hüllblätter; Fäden weiß; Beutel hell­
schwefelgelb. Griffel etwas länger, weiß, mit nur 2 fleischigen, aufrechten, 
grünlichen Narben. Beere sprossend, grün. Nabel mässig tief. Samen fehl- 
geschlagen.

Geographische Verbreitung.
Paraguay, wurde von H. Grosse als Cereus eingesandt, wahrscheinlich 

aus der Gegend von Paraguari; blühte im September im Königlichen 
botanischen Garten von Berlin (albiflora [lateinisch) = weißblütig).

Anmerkung: Diese Art. gehört in die Verwandtschaft von 0. Salmiana 
Parm., 0. Schickendantzii Weh. und 0. Spagazzinii Web., ist aber von allen durch 
die verhältnismäßig kleine, innen rein weiße Blüte verschieden.

IV. Untergattung Tephrocactus Web.
8. 696 ergänze bei:

61. Opuntia ovata Pfeiff.
An Originalen ans der Heimat sind die Areolen viel größer, mit 

reichlichem Wollfilz bekleidet und mit 2—6 großen, derben, stark stechenden, 
rotgelben Stacheln besetzt, welche später vergrauen und auffasern; die 
Glochiden sind dunkler gelb. In der Kultur verändern sie sich auffallend; 
die Glieder werden schmächtiger, die großen gefärbten Stacheln verschwinden, 
und es erscheinen kleine, gläserne, dünne Stachelchen, so daß die Pflanz« 
kaum noch wiedererkannt werden kann.

S. 698 füge hinzu bei:
64 Opuntia Leonina Hge. et Schm. .

Anmerkung: Die Pflanze ist nur eine unbedeutende Form der O arata 
R. A. Phil. *

S. 699 hinter n. 64 ergänze:
64 a. Opuntia Rauppiana K. Sch.

Articulis ellipsoideis apice rotundatis viridibus dein cinerascentibus; 
aculeis initio 12—14 dein ad 20 albis flexuosis haud pungentibus.

Körper ellipsoidisch, an beiden Seiten etwas verjüngt, laubgrün, später 
graugrün, unten grau, einer Kartoffel ähnlich, bis 7 cm lang und von 4 cm im 
größten Durchmesser. Areolen nach 5 und 8 sinnfälligen Spiralen geordnet,
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kreisrund, bis 5 mm im Durchmesser, init 
gelblichem Wollfilz bekleidet, der später 
vergraut. Glochiden hellgelb, bis 5 mm 
lang, wenig stechend. Stacheln zuerst 
etwa 12—14, dann bis über 20. weiß, 
gewunden, bis 2 cm lang, besonders später 
nicht stechend. (Fig. 36.)

Opuntia Hauppiana K. Sch. in M. f.
K. IX. 118 (Abb.).

Geographische Verbreitung.
Jedenfalls aus dem andiuen Gebiet 

Süd-Amerikas: wurde bei Herrn Geheim­
rat Hempel in Ohorn bei Pulsnitz kul­
tiviert.

Anmerkung: Wenn auch die Pflanze 
noch klein war und nicht blühte, so war

_ „ . _ _ , s'° doch, zumal durch die zahlreichen ge-
Nucäe^Xm^  ̂ ^ ^-'""^ “

schritt für Kokt. enkunde“ gezeichnet "urdc ”»“ Herrn HAÜPP in Dresden 
von T. Oürke. benannt.

V. Untergattung Platyopuntia Eng.

S. 709 ergänze bei:
70. Opuntia puberula Pfeiff.

Beere (nach gütiger Mitteilung von Herrn Dr. Weber) bei voller Reife 
nicht hellgelb, sondern rot. In diese Gruppe gehört vielleicht auch:

70a. Opuntia Gosseliniana Web.

Statura parra ramosa; articulis obovatis vel suborbicularibus tenuibus 
glaucis margine violaceis; areolis basi aculeis solitariis vel binis criniformibns 
/lexuosis albis longis munitis.

Von kleiner Gestalt, verzweigt, aufrecht'?). Glieder dünn, umgekehrt 
eiförmig oder fast kreisrund, etwa 10 cm Durchmesser, glatt, bläulich wie 
Opuntia basilaris Eng., mehr oder weniger violett an den Rändern. 
Areolen im oberen Teil mit einem Büschel steifer Glochiden. die stechend, 
hell- oder dunkelbraun gefärbt sind; im unteren Teil einzelne oder gepaarte 
haarförmige, hin und her gebogene. 6—8 cm lange, weiße, am Grunde 
mehr oder weniger hellbraune Stacheln.

Blüten nicht bekannt.

Geographische Verbreitung.
Mexiko. Küstengebiet des Staates Sonora am Golf von Kalifornien: 

DlGUET 1897; wahrscheinlich auch bei Guaymas, nach einem Stück, das 
Mrs. Kath. Brandegee an Herrn Dr. Weber gesandt.

Anmerkung: Ich habe die Pflanze nicht gesehen; ihre Stellung an diesem 
Orte ist nicht sicher. — Sie wurde nach Herrn BOLAND GOSSELIN in Colline 
de la Pais bei V illefrunche, dem eifrigen und erfolgreichen Freunde unserer 
Pflanzen benannt.

8. 709 ergänze bei:
72. Opuntia crinifera Pfeiff.

Die Pflanze bietet ein Beispiel von außergewöhnlichem Dimorphismus 
(Zweigestaltigkeit) der Glieder je nach dem Alter. Wir kennen sie in 
unseren Sammlungen gewöhnlich nur in der Jugendform, wenn dioAreolen mit 
der reichen, weißen, seidigen, bisweilen gelockten Behaarung versehen sind. 
Später aber verliert sieh dieselbe, wie uns Exemplare aus La Mortola gezeigt 
haben und wie Herr Dr. Weber in Bull. soc. nat. d’acclimat. de France 1902 
p. 10 (Sonderabdr.) ausführlich dargestellt hat. Bei einer Höhe von 1 m 
besitzt das buschige, strauchartige Gewächs umgekehrt eiförmige bis keil­
förmige. mäßig dicke Glieder von 12—17 cm Länge und 10—13 cm Breite, 
welche gelblich grün gefärbt und etwas bläulich überlaufen sind. Die Areolen 
tragen dann in schmutzig grauem, polsterförmigem Wollfilz ein Büschel rost­
farbiger oder gelber, stark stechender Glochiden und mehrere bernsteingelbe 
Stacheln, welche bis 4 cm lang sind. Dieser Zustand ist es. welcher von 
dem Fürsten Salm-Dyck als 0. fulvispina beschrieben worden ist und welcher 
mit einer der zahlreichen Formen der 0. tuna verwechselt werden kann.

Die Blüten beobachtete Herr Dr. Weber in Nizza während des Monats 
Juni; ich erhielt sie aus La Mortola. Zu der in der Gesamtbeschreibung ge­
gebenen Darstellung sei noch folgendes als Ergänzung angefügt. Der 
Fruchtknoten ist verhältnismäßig groß und kreiselförmig, bis 3,5 cm lang 
und 3 cm dick, unten mit lockerer, oben dichter gestellten Areolen, etwa 35 
an Zahl, besetzt, auf niedrigen Höckern stehend, mit orangerotem Wollfilz 
bekleidet und von roten, linealischen; 5 mm langen, abfälligen Blättchen 
gestützt. Blütenhülle Lis 10 cm im größten Durchmesser. Äußere 
Hüllblätter kelchblattähnlich, zuerst pfriemlich. dann eiförmig und gespitzt, 
dann breit spatelförmig und gespitzt, rot oder braun; innere umgekehrt 
eiförmig, innen gelb, außen rosa- oder fahlrot, größtes bis 3,5—4 cm lang, 
oben gewöhnlich kraus, am Grunde fleischig verdickt. Staubgefäße bis 
2 cm Jang; Fäden weiß oder gelblich, am Grunde grün; Beutel hell 
schwefelgelb. Griffel 2,7—3 cm lang, über dem Grunde sehr dick, nach 
oben allmählich, nach unten sehr schnell verjüngt, karminrot oder rosenrot, 
2,7—3 cm lang, bis 1 l dicke, grüne, eingekrümmte Narben. Beere 3 bis 
3,5 cm lang und 2,5—3 cm im Durchmesser, birnförmig, glatt, etwas kantig, 
weinrot und bereift; Areolen mit gewölbtem, gelblichem Wollfilz und mit 
abfallenden Stacheln versehen; Nabel wenig vertieft, 1,5 cm im Durch­
messer; Fleisch purpurrot, Saft hellkarmin; reift im folgenden Frühjahr. 
Samen zahlreich, mehr oder weniger an Zahl fehlgeschlagen, fast
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kreisförmig umrissen, unregelmäßig, 4—5 mm im Durchmesser, mit 1,5 mm. 
<1 h. außerordentlich breitem, gewelltem, hellem Rande.

Opuntia lanigera S.-D. in M. f. K. XI. 154 Abb.
Opuntia erinifera Pfeiff, bei Web. in Bull. soc. nat. d'acclimat. France 

1902, p. 10 (Sonderabdr.).

Geographische Verbreitung.
Mexiko, auf den Mcsillas bei Casas blancas am Rio Grande, bei Mez- 

titlan, Ixmiquilpan und Zimapan: Ehrenberg; tuna pintadera der Ein­
geborenen, welche sich mit Stöcken der Frucht bei dem Carnevai be­
werfen.

Anmerkung 1: Schon in der Gesamtbeschreibung (nicht wie Weber will 
in der Flora brasiliensis) habe ich die Vermutung ausgesprochen, daß Brasilien 
nicht die Heimat der Pflanze sei und daß sie wahrscheinlich aus Mexiko 
stammte. Herr WEBER hat. dieses Vaterland nach EHRENBERGS Mitteilungen 
über O. pintadera, die ein Synonym von ihr ist, zur Gewißheit erhoben.

Anmerkung II: Herr Weber nennt als Autor der O. erinifera PFEIFFER, in 
Wirklichkeit rührt der Name vom Fürsten Salm-DYCK her (vergl. Pfeiff. Enum 
157). In dem letzten Verzeichnis vor PFEIFFERS Enum., im Index pl. succ. in 
hort. Dyck. cult. vom Jahre 1834 wird die Pflanze noch nicht erwähnt. Im 
folgenden Gact. in hort. Dyck. cult. vom Jahre 1842 übergeht er den Namen 
und stellt O. fuh-ispina voran, während er „O- erinifera nob ~ in die Synonymie 
verweist.

S. 710 ergänze bei:
73 Opuntia Scheeri Wob.

Länge der ganzen Blüte 6.5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig, bis 
3 cm lang und fast vom gleichen Durchmesser, hellgrün und schwach bläulich, 
gehöckert. Areolen etwa 24, kreisförmig, mit braunem Wollfilz bekleidet, 
von schmalen, linealen, rosaroten Schuppen gestützt; aus ihnen treten sehr 
zahlreiche bis 2 cm lange, durcheinander gollochtene. gelockte, gelbe, sehr 
brüchige Stacheln, die kaum stechen und abfällig sind, und ein Büschel 
kurzer und brauner Glochiden. Blütenhülle 7—10 cm im größten Durch­
messer. Außere Hüllblätter kelchblattartig, eiförmig, spitz, dann spatel­
förmig, kurz zugespitzt, grün, oben oliv auch von dieser Farbe ein Mittel­
streif, die folgenden oben rot; innere Hüllblätter schwefelgelb, seiden­
glänzend. sehr fein, namentlich am Rande rosenrot geadert, dünnhäutig. 
Staubgefäße nur ein Drittel der Länge der inneren Hüllblätter: Fäden 
weiß, in der Mitte bisweilen rosenrot (nach Weber lebhaft gelb); Beutel 
citrongelb, ziemlich lang. Der Griffel ist 3 cm lang, er überragt die 
letzteren, fast cyiindriseh, nicht über dem Grunde stark verdickt, sehr kräftig, 
rosenrot; er geht aus in 10 dicke, erst aufrechte, dann zurückgekrümmte, 
gesättigt smaragdgrüne Narben. Beere noch nicht reif bekannt; sie istam 
Scheitel tief genabelt, schon die Blüte löst sich leicht aus dem-Fruchtknoten 
heraus.

Opuntia Scheeri Web. in Bois, Dict. dhort. 895, in Bull. soc. d'acclimat 
France 1902, p. 14 (Sonderabdr.).

Geographische Verbreitung.
Auch Herr Weber vermutet mit Recht, daß sie aus Mexiko stammt und 

daß sie vielleicht zu den an Scheer von den beiden Potts aus Chihuahua 
und Sonora gesandten Pflanzen gehört.

S. 711 ergänze bei:
75 Opuntia leucotrieha P. DC.

Nach der ausgezeichneten Arbeit von Herrn Weber „Le Duraznillo des 
Mexicains“ in Bull. soc. nat. d'acclimat. de France 1902, kann ich der Be­
schreibung einige Verbesserungen und Ergänzungen hinzufögen.

Wuchs strauchartig, bis 3 m hoch. Staubgefäße etwa 3 cm lang, 
spreizend: Fäden grün .nicht weiß, wie ich angegeben habe); Beutel gelb’ 
Beere bald blaßgelb oder weißlich, bald mehr oder wenig rosa bei der 
Reife, glatt, nicht, gehöckert, sammetartig; sie gleicht einem'kleinen Pfirsich 
i Durazo Phrsich, Duraznillo. kleiner Pfirsich, ist der einheimische Name). 
Areol.-n etwa 60. bis (i mm voneinander entfernt; Nabel flach, ungefähr 
15 mm breit; Fleisch grünlich miß farblosem, säuerlichem und zuckersüßem 
Saft, mit leichtem Citrongeschmack. sehr schmackhaft und erfrischend 
Samen fast kreisrund, dick, glatt, mit schmalem, wenig vorspringendem 
Rande, grünlich grau, der Rand heller, gelblich. 3-3,5 mm im Durchmesser 
2 mm dick.

Geographische Verbreitung.
Mexiko, auf den Hochebenen von Central-Mexiko, in mittlerer Höhe 

von 1800 m ü. M.. in den Staaten San Luis Potosi, im Norden häufig 
besonders z. B. in der Umgebung von Solis: Weber; Staat Zacatecas bei 
Guherez: Trelease; Staat Durango, häufig auf Flugsand, von hier eingeführt 
nach Rntba in Algier: Staat Hidalgo, bei Real del Monte: Coulter.'

Anmerkung: Man unterscheidet jetzt nach TRELEASE in Mexiko den 
duraznHlo blanco von dem duraznillo Colorado, ersterer durch gelblich 
wedle Irüchte deren Haut sich leicht entfernen läßt, letztere durch magenta­
rote fruchte, die sich schlechter schälen lassen, ausgezeichnet Herr Weber ver­
mutet daß es sich bei diesen Formen nicht um Arten, sondern um Kulturformen 
handelt, die durch vielfache Auslese gewonnen und durch Stecklinge bewahrt 
worden sind.

Samenbeständigkeit wird selbst bei vermeintlichen Varietäten bisweilen ver­
mißt. bo land Herr Weber im Norden von San Luis Potosi eine O. leucotrieha 

. Dl var. fidrmpma mit gelbrosiger Frucht und grünem Fleisch, die durch 
braune Stacheln auffällig war. Die gesammelten Samen ergaben aber in Paris 
den Typus der Art Weber hat recht, wenn er meint, .laß ich unter diesem 
Namen die O /ulv,spina S.-D gesucht habe. Sie war uns unter diesem Namen 
zugegangem und da nur sie mir bekannt, war. so hatte ich vollkommen recht 
als ich sagte: \\ as ich als O fuhüpina S.-D. sali, war nur eine etwas dunkler 
bestaehelte O. leircotrieha P. DC.

S. 713 ergänze b

Blüten sei 
knoten schlank derselben 5,2 cm. Frucht­

lang, mit weitläufig gestellten.
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kreisförmigen Areolen, die von 5 mm langen, lanzettlichen. zugespitzten, 
grünen, an der Spitze bräunlichen, fleischigen Blättchen gestützt werden und 
nur spärliche Glochiden. keine Stacheln tragen. Blutenhülle 5 cm im 
größten Durchmesser. Äußere Hüllblätter eilanzettlich. zugespitzt, grün, 
oben braun; innere schmal, umgekehrt eiförmig, spitz, schwefel- bis kanarim 
gelb. Staubgefäße kaum von der halben Länge der Blutenhülle; Fäden 
unten kanarien-, oben chromgelb; Beutel gesättigt gelb. Der weiße Griffel 
überragt die Staubgefäße etwas mit 4—5 kopfig zusammengeneigten Narlmn.

Anmerkung: Ich erhielt die blühende Pflanze von Herrn Fabrikbesitzer 
Weingart in Nauendorf bei Ohrdruf.

Ergänze S. 722 bei:
92. Opuntia Beekeriuna K. Sch.

Beere 3,5 cm lang und 2,5 cm im Durchmesser, ellipsoidisch. am 
Grunde gerundet, karminrot, glatt, Nabel fast 2 cm Durchmesser, - ieht: 
Areolen kreisförmig, mit sehr kurzem, weißem Wollfilz bekleidet. hn 
Stacheln und Glochiden; Fleisch karmin purpurrot. Samen tmregelmäßi, 
gekantet, bis G mm im Durchmesser, breit und scharf, weiß bezw. karmin 

' rot gerandet.

S. 728 ändere ab bei:
101. Opuntia maculaeantlia Först, 
Geographische Verbreitung.

Argentinien oder Paraguay, jedenfalls Süd-Amerika.
Anmerkung: Sie ist verwandt mit O. sulphurea Gill. Diese Angabe und 

die Richtigstellung des Vaterlandes verdanke ich Herrn Dr. WEBER.

S. 731 hinter n. 104 ergänze:
104 a. Opuntia Schweriniana K- Sch.

Caespitosa humilis; articulis parvis oblongis viridibus; aculeis 5—7 
brevibus tenuiter subulatis pungentibus juventute albis, dein cinerascentibu* 
floribus viridi-flavis sericeis, stilo in stigmata 6 smaragdina desinente.

Wuchs rasenförmig, strauchartig, niedrig. Glieder oblong, klein 
meist nur 5 cm lang und bis 3,5 cm breit, laubgrün, wenig glänzend, kahl, 
schwach gehöckert. Areolen kaum 1 cm voneinander entfernt, klein, kreis­
rund. Glochiden braun. Stacheln nur an der Unterseite der Areole 
7—10, der größte 1 cm lang, dünn, pfriemlich. aber stark stechend, im 
Neutrieb weiß, später grau, fast schwarz, endlich alle nach unten gedrückt 
Blätter abfällig (vergl. die des Fruchtknotens).

Blüten nahe am Scheitel der letzten Glieder; ganze Länge derselben 
4 U5 cm. Fruchtknoten eiförmig, mit schmal linealen, bald abtrocknenden 
Blättchen von 3 mm Länge. Areolen mit weißer Wolle versehen, Glochiden 
fuchsrot. Die zahlreichen, bis 8 mm langen Stacheln weiß. Blütenhülb 
ausgebreitet 4 cm im größten Durchmesser. Äußere Hüllblätter gelblich, 
rot überlaufen; innere grünlichgelb, seidenglänzend, ausgerandet, gezähnelt. 
Staubgefäße von der halben Länge der Hülle; Fäden grünlich, oben

gelb; Beutel hellchromgelb. Der ziemlich schlanke Griffel überragt si 
wenig mit 6 smaragdgrünen, zusammengeneigten Narben.

Opuntia Schweriniana K. Sch. in M. f. K. IX. 148 (Abb.).

Geographische Verbreitung.
Staat Colorado, bei Sapinero: PüRPUS n. XIII.
Anmerkung: Ich habe diese kleine, zierliche, sehr empfindlich stechend 

Art zu Ehren des Herm Grafen v. SCHWERIN benannt.

S. 739 ergänze bei:
116. Opuntia hyptiacantha Web.

Strauchartig, kräftig, bis 2 m hoch. Glieder umgekehrt eiförmig, ge 
rundet, bis 20 cm lang und 15 cm breit, grün, etwas ins Graue gehend 
Areolen etwa 1,5 cm voneinander entfernt, kreisförmig, mit spärlichen 
weißen Wollfilz versehen oder fast nackt, Stacheln 8—10, weiß, steif 
die äußeren schwach. 1 —1,5 cm lang, angedrückt oder zurückgebogen. 2 bi 
3 innere stärker und steifer, immer gekniet, an der Basis und angedrückt 
bis 2 cm lang; im oberen Teil der Areole einige kleine, schwache Glochiden 
Im Neutrieb werden die Glochiden von 7—8 mm langen, pfriemlichen. dünnen 
grünen Blättchen gestützt, welche rot gespitzt, aufrecht o<ler aufstrebend sind

Blüten etwa 6 cm lang. Fruchtknoten fast kugelförmig. 3 cm in 
Durchmesser, dunkellaubgrün, matt, schwach gehöckert, mit GO—80 Areolei 
mit dunkelbraunen Glochiden und etwa 5 weißen, brüchigen, leicht ab 
fälligen, 1 cm langen Stacheln, die entweder gerade und ziemlich stei 
oder haarförmig gewunden sind; die oberen Areolen werden gestützt voi 
roten, lineallanzettlichcn. schlanken, aufsteigenden Blättchen, die allmählich ii 
die äußeren Hüllblätter übergehen. Blütenhülle 8 cm im größten Durch 
messen Äußere Hüllblätter spatelförmig, zugespitzt, gelbgrünlich mi 
roten Spitzen oder rot (hell- bis fleischrot); innere Hüllblätter fast gold 
gelb (nach Weber kanariengelb, jaune serin) seidenglänzend, breit, spatelförmig 
stumpf, ausgerandet, selten gespitzt, Staubgefäße zahlreich, halb so lauf 
wie die inneren Hüllblätter; Fäden blaßgelb, äußere rötlich gelb: Beute 
rein gelb. Griffel weiß, 2,5 cm lang, oberhalb des Grundes verdickt, G bi: 
7 mm. oben 4 mm messend. Die 9 Narben überragen die Staubgefäße 
sind gelblich, dick und aufrecht. Beere fast kugelförmig, 2,5—3 cm iu 
Durchmesser, weißlich grün, bei der Reife gelblich; wenig gehöckert, mi 
zahlreichen Areolen, die braunen Wollfilz tragen und mit braunen, kürzet 
Glochiden. sowie mehreren weißen, nach unten gebogenen Stacheln versehet 
sind. Nabel ganz flach. 2—3 cm im Durchmesser. Fleisch der ganz reifer 
Beere grünlich weiß, wenig saftig, fast geschmacklos, aber ein wenig an die 
Säure der Beere von O. leucotricha P. DC. erinnernd. Samen fast kreis 
förmig. 3—4 mm im Durchmesser, bei 2 mm Dicke, glatt, frisch grau- odei 
grünbraun, später weißlich, sehr schmal gerandet.

Opuntia hypticantha Web. Dict. d’hortic. 894; K. Sch. Gesamtbeschr. 739
Geographische Verbreitung.

Vaterland sicher Mexiko; sie befand sich unter den Opuntien, weicht 
1889 nach der Pariser Ausstellung geschickt wurden; schon vor 20 Jabrer
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in der Sammlung von SmoN in St. Ouen bei Paris von Weher gesehen; 
blühte im .Trini in Colline de In Paix bei Rolanl Gosselin und in L» 
Mortola.

Anmerkung Ns-h der Frucht verwandt mit (>. leucotricha P. DC.

XVI Reihe Inarmatae K. Sch.
S. 704 ändere ah im. Schlüssel:
A. Neben den Glochiden treten aus den Areolen WoBhaarc. Glieder kreisförmig 

oder elliptisch ~
122. 0. inamoena K. Sch.

li. Aus den Areolen treten keine Wollhaare.
al Glieder schmal, verlängert, linealisch bis lanzettlich

124. 0. rubesMut S.-D.
b) Glieder umgekehrt eioblong, viel gröber; äußere Bliitenhüllblätter mit 

reichlichen Glochiden versehen
124a. 0. Paraguayensis K. Sch.

S. 743 hinter n. 124 ergänze:
124 a. Opuntia Paraguay ensis K. Seh. n. sp.

Fruticosa erecta ramosa: articulis oborato-oblonyis obtusis basi angustatis: 
aculeis 0: floribus luteis majusculis.

Wuchs strauchartig, aufrecht. Glieder 19—21 cm lang, im oberen 
Drittel 8—s.5 cm breit, umgekehrt eioblong, oben stumpf, am Grunde ver­
jüngt. Wahrscheinlich im dunklen Ramm- haben dieselben schmale, fast 
cylindrische Triebe gemacht: diese tragen kleine. 2—3 mm lange, pfriemliche. 
zugospitzte Blätter. Areolen elliptisch. 4—5 mm lang, im jugendlichen 
Zustande kreisförmig, mit gelblichem, etwas krausem Wollfilz bekleidet, aus 
dem kurze, gelbliche Glochiden hervortreten; im älteren Zustand verkahlen sie

Blüten seitlich, die ganze Länge derselben beträgt 4 cm. Blüten­
hülle. 8 cm im größten Durchmesser. Äußere Hüllblätter eiförmig, in 
den Achseln befindet sich brauner Wollfilz, und ans diesem treten zahlreiche, 
ziemlich große, gelbe Glochiden: innere spatellörmig. stumpf. Die Staub­
gefäße erreichen di" Mitte der letzteren.

Opuntia Paraguayensis K. Sch. in M. f. K IX. Ml, Hf) (Paraguaydnsis 
Ilateinisch] = Jieirohnet rau Paraguayt.

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, an unkultivierten Orten bei Escoban: Hassler n. HXi,

XVII. Reihe Armatae K Sch.
S. 704 im Schlüssel ändere ab:

A. Stacheln sehr zahlreich.
a) Stacheln kurz und brüchig, weiß, Argentinien

125. 0. mieroditna Web.

b) Stacheln länger, gelb bis braun, Galapagos-lnscli
«. Baumförmig

125a <> myriacantha Web
ß. Niederliegend

125b O Helleri K. Sch.
D. Stacheln 1—3, bisweilen noch ein l'eisiaehel.

a> Glieder klein, umgekehrt eiförmig. <1 cm lang. 4 cm breit, hellgnm.
Blüte orangerot. Stacheln sehr schwach, dem Körper angedrückt

127a l> pdpa Web.
b) Glieder sehr dünn, lang und schmal. 8—25 cm lang und 2.5—5 cm 

breit, Stacheln kräftig, bisweilen fehlend
127b <>. sbnarthra K. Sch.

c) Glieder mäßig dick und breiter, wohl immer laubgrün
o. Beere sehr schlank, bimförmig. 7.5 ein lang. Same herzförmig, nur 

an den Seiten behaart, breit gelb gerandet, Stacheln kurz. I rm 
lang

127c. 0. eardiosperma K. Sch. n sp.
ß. Beere kürzer, gelb. Blütenhülle nur reichlich I cm lang, hellgelb 

1273. 0. Assumptionis K. Sch. n. sp.
7. Beere kürzer, rot; Blutenhülle viel größer, orangegelb

128. 0. monacantha Haw.
d) Glieder sehr dick, graugrün, Stacheln übermäßig lang

129. 0. Quimito K Sch. (Argentinien).

S. 744 hinter n. 125 füge ein:
125a. Opuntia myriacantha Web.

Arboreus ramosus: articulis magnis oblongis vel ellipticis flauido-viridibus: 
aculeis plurimis acicularibus subdeflexis flaris accrescentibus: floribus magnis : 
stilo in stigmata 9 elongata acuminata flaiido-atbu desinente.

Wuchs baumförmig, sehr reich verzweigt, gegliedert. Glieder flach, 
umgekehrt eiförmig, bis 35 cm lang und 20 cm breit, gewöhnlich kleiner 
(20—25 cm : 15—20 cm), gelblich grün. Areolen 1—2 cm voneinander 
entfernt, mit Wollfilz bekleidet, am oberen Ende mit einem Büschel 5 mm 
langer, gelber Glochiden; im unteren Teil zahlreiche, feine, gerade, nadel­
förmige, etwas herabgebogene, schön gelbe Stacheln; sie nehmen mit dem 
Alter an Zahl außerordentlich zu und wachsen bis 10 cm heran, wobei sie 
nicht über 0,5 mm dick sind. Blätter bis 2 mm lang. dick, gespitzt, 
grünbraun.

Ganze Länge der Blüten S cm. Fruchtknoten bimförmig, 5 cm lang, 
oben 3 cm. unten 1 cm im Durchmesser: Areolen etwa 50 auf rhombischen 
Höckern, ohne Wollfilz, gestützt von kurzen, dicken, gespitzten Blättchen, 
mit einem Büschel gelber, stechender Glochiden und zwei kleinen Stacheln 
versehen: am Scheitel ein halbkugelf'örmiger, 1,5 cm tiefer Nabel von 2 cm 
im Durchmesser. Außere Hüllblätter zahlreich, grün, stumpf, stachel­
spitzig, 1 cm lang; innere umgekehrt eiförmig, genagelt, gelb, am oberen 
Ende 2 cm breit, stumpf, ausgerandet und stachelspitzig. Staubgefäße 
sehr zahlreich; Fäden und Beutel gelblich weiß. Griffel cylindrisch, am 
Grunde wenig oder nicht verdickt, 2.5 cm lang. 3 cm im Durchmesser, weiß, 
er endet in 9 verlängerte, zugespitzte, gelblich weiße Narben.

Schumann. GMUUnthpHaTtrnihnn». Xnrhtrn»».
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Opuntia myriacantha Web. in Bois. Dictionn. d'horticuUe SM, in Bull, 
mus. d'hist. nat. 1899, p. 3111; K. Sch. Gesamtbeschr. 747 in nota; Hemsl. 
in Gard. Chron. III. ser. XXIV. 265 (1898), XXVII. 177' (1900) (myria- 
cäntha [griechisch) mit tausend (sehr vielen) Stacheln versehen).

Geographische Verbreitung.
Galapagos-Inseln, Insel Charles’: Neboex. Insel Albemarie: Agassiz.
Anmerkung. Aus der kurzen Beschreibung im Dictionnaire batte ich ge­

schlossen, daß diese Art mit 0. Galapageia Hemsl. übereinstimmen könnte, aus der 
obigen geht hervor, da0 sie vollkommen verschieden und eine ausgezeichnete Art ist.

125b. Opuntia Heileri K. Sch.
Caespitosa prostrata; articulis lineari-oblongis utrinque acutis glabris 

tenuibus-, aculeis c. 20 inaequalibus arcuatis flavo-fuscis haud pungentibus ■ 
floribus pro rata magnis viridi-flavis.

Wuchs rasenförmig, reich verzweigt, niederliegend. Glieder lineal­
oblong. am oberen Ende und am Grunde spitz, flach, dünn, kahl, am Ende 
von braunen Stacheln geschlossen, bis II cm lang und 4 cm breit. Areolen 
nicht auf Höckern sitzend, kreisförmig. 2 mm im Durchmesser, im oberen 
Teile mit gelblichem Wollfilz und einigen weißen Haaren versehen. Stacheln 
ca. 20. ungleich, kaum bis 1,5 cm lang, mehr oder weniger gekrümmt, 
gelblich braun, nicht stechend; Glochiden verhältnismäßig wenige (bis 50), 
gelb, stumpf, nicht stechend.

Blüten seitlich, ganze Lange derselben 5—5,5 cm. Fruchtknoten 
wenig über 3 cm lang, kreiselförmig, gehöckert. Areolen kaum kleiner als 
an den Gliedern, mit Wolle und borstenförmigen, bis 2 cm langen, gelbbraune» 
Stacheln versehen. Blütenhülle 3—3,5 cm im größten Durchmesser. 
Äußere Hüllblätter pfriemlich. 3 mm lang, die folgenden breit eiförmig, 
spitz und stachelspitzig, grünlich gelb: die inneren umgekehrt eiförmig, fast 
2 cm lang. Staubgefäße ziemlich viele, fast am untersten Grunde der 
Blütenhülle angewachsen. Der dicke, 2 cm lange Griffel endet in 6 aufrechte 
oder eingekrümmte, fleischige, dicke Narben.

Opuntia Heller! K. Sch. in I’roc. Amer. acad. orts and ScienceXXXV1TT. 181.

Geographische Verbreitung.
Auf den Gala pagos und zwar auf der Wenman-Insel: Snodgrass und Heller 
Anmerkung. Hie große Blüte hat sie von den Arten, welche auf den 

Galäpagos wachsen, mit, <>. H.yrimttnthn Web. gemein, von der sie aber der 
Wuchs und die mein -lei henden Stacheln unterscheiden. Opuntien verschiedener 
Wachstumsforiiien sind auch von anderen der < talapagos-Inseln noch bekannt 
Wenn man von anderen Familien schließen darf, so dürften sie unter sich der Art 
nach verschieden sein, so daß von hier noch mehrere neue Formen zu erwarten sind

S. 745 hinter n. 127 ergänze:
127a Opuntia quipa Web.

Statura parra; articulis obovatis laete vel flavicanti-viridibus; areolis 
foliolis parvis oratis acutatis (fultis; aculeis 2—3 infirmis articulo appressis: 
floribus aurantiacis; bacca «..rantiaca.

Wuchs klein. Glieder umgekehrt eiförmig, 6 cm lang und 4 cm 
breit, hellgrün oder gelblich, wenig bestachelt. Areolen mit weißem Woll­
filz versehen, dann verkahlend. von schuppenförmigen, gespitzten, 2 mm 
langen Blättchen gestützt. Stacheln 2—3, sehr schwach, an den Körper 
angedrückt. Blüten orangefarbig. Beere orangerot, eßbar.

Opuntia quipa Web. in Bois, Dict. d’hortic. 894.

Geographische Verbreitung.
In Brasilien, Staat Pernambuco.

127b. Opunti» stenarthra K. Sch.
Fruticosa ramosa erecta vel decumbens laete viridis; articulis oblongis 

vel oblongo-lanceolatis vel suboblanceolatis rotundatis basi pariter rotundatis 
vel angustatis, pro rata tenuibus glabris: glochidiispaucis in areolis occultis: 
aculeis nunc 0, nunc 1—3 validiusculis subangulatis interdum tortis; floribus 
citrinis; seminibus lanuginosis.

Der aufrechte oder niederliegende, über Felsen kriechende oder durch 
Anlehnen aufsteigende Strauch wird 0.80—2,00 m hoch und ist reichlich 
verästelt. Glieder gelblich grün, 8—25 cm lang und in der Mitte oder 
höher oben 2,5—5. bisweilen bis 7 cm breit, dabei meist nicht dicker als 
die von Opuntia Brasiliensis Haw.. nämlich nur 4 mm. Blättchen sehr 
klein, kaum 1 mm lang, dickfleischig, eiförmig, spitz, sie sitzen auf einem 
deutlichen Höcker. Areolen zuerst kreisförmig, aber später durch das 
Wachstum der Glieder elliptisch und bis 3 mm lang; in der Jugend sind 
sie mit einem etwas flockigen Wollfilz bekleidet, der zuerst wenige (bis 5). 
dann mehr Glochiden birgt; diese bilden am Oberende der Areolen ein rotes 
Büschel, sie stechen nicht empfindlich. Wehrstacheln fehlen entweder 
gänzlich an einzelnen Areolen der Glieder oder es sind 1— 3—5 sehr kräftige, 
0.6—3.5 cm lange, erst hornfarbige, dann schwarze, endlich weiße Stacheln 
vorhanden, zu denen bisweilen noch einige kleine Beistacheln treten; jene 
sind gerade, pfriemlich, manchmal schwach gekantet und gewunden, sie 
stehen oft übereinander.

Blüten einzeln in den oberen Areolen der Glieder; ganze Länge der­
selben 2,5—3 cm. Fruchtknoten kurz (1.5 cm lang), kreiselförmig, ge­
höckert und oben manchmal schwach gefeldert, am Scheitel tief genabelt. 
Blütenhülle 3 cm im größten Durchmesser. Äußere Blütenhüllblätter 
fleischig, 2 4 mm lang, in den Achseln der größeren befinden sich bisweilen 
ein paar braune Stacheln; innere bis 2 cm lang, umgekehrt eiförmig, 
schwach ausgerandet und citrongelb. Staubgefäße kaum vom dritten Teil 
der Länge <ler Blütenhüllblätter. Der mäßig dicke Griffel überragt die 
Staubgefäße nur wenig mit 6—7 koptig zusammengestellten Narben. Beere 
birnförmig, gehöckert, 2—2,5 cm lang, oben 1.5—1.7 cm Durchmesser; die 
Areolen tragen sehr zahlreiche, braune, nicht stechende Glochiden. Same 
im Umfange kreisrund, grau, gelb und ziemlich dick berandet. 3—3,5 mm 
im Durchmesser, dicht weißzottig. Die Bestäubung geschieht durch Bienen.

Opuntia stenarthra K. Sch. in M. f. K. IX. 149 (stenärthra [griechisch] 
•= schmalgliedrig).
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Geographische Verbreitung.
In Paraguay, bei der Estancia Tagatiya: Anisits Cact. n. 17, blühend 

am 25. Januar 1898; bei Puerto Olympio am Paraguay, auf dem ersten 
Berge: Anisits Cact. n. ß. blühend am 11. Januar 1S98; bei Estancia Lorna 
in der Nähe von S. Salvador: ANISITS Cact. n. 47, blühend am 20. Februar 1898.

127c. Opuntia «ardiosperma K. Sch.
Fruticosa erecta ramosa; articulis obovato-oblongis vel oblongis obtusis 

basi angustatis: aculeis prope basin articulorum 0, superius in lateribus 
solitariis, in marginibus 2 brevibus rectis subulatis validis; bacca elongato- 
piriformi haud alte umbilicata; seminibus cordatis late marginatis in lateribus 
virlosis.

Wuchs strauchartig, aufrecht; die Pflanze bis 2 m hoch. Glieder 
oblong bis schmal umgekehrt eiförmig, unten verjüngt, schwach gehöckert, 
an den Rändern leicht gebuchtet, Blätter sind nicht vorhanden. Areolen 
kreisförmig bis elliptisch, 4—6 mm lang, von einem dunkeln Hof umzogen, 
mit grauem Wollfilz bekleidet, aus dem oben die bräunlichen, 4 rnm langen, 
nicht stechenden Glochiden nur mit der obersten Spitze hervorragen. Am 
unteren Teile des Gliedes fehlen die Stacheln; weiter oben finden sich auf 
der Fläche einzelne, an den Rändern gepaarte Stacheln, deren größte nur 
1 cm lang sind; sie sind kräftig, pfriemlich. gerade und braun.

Die Blüten fehlen. Beere schlank birnförmig, 7.5 cm lang, im oberen 
Viertel 3,5 cm im Durchmesser: der endständige Nabel ist noch nicht 1 cm 
tief; nicht gehöckert, in den kleinen Areolen braune, nicht stechende 
Glochiden. Same fast herzförmig, zusammengedrückt, ß mm lang und 
2,5—3 mm dick, grau und breit gelb gerandet; auf den Flanken behaart, 
von der Wolle aber nicht eingehüllt.

Opuntia cardiosperma K. Sch. in II f. K. IX. 150 (cardiospe'rma 
[griechisch] = mit herzförmigem Samen versehen).

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, bei Recoleta. in der Nähe von Asuncion: Anisits Cact. 

n. 64, fruchtend am 3. März 1898.

127d. Opuntia Assumptionis K. Sch.
Erecta; articulis obovatis basi angustatis modice crassis; aculeis in 

lateribus articulorum O. in marginibus 1—2 validis rectis subulatis: ovario 
sub anthesi aphyllo; perigonio citrino; bacca. piriformi alte umbilicata; 
seminibus dense villosis.

Wuchs strauchartig, aufrecht; die Pflanze wird bis 1 m hoch. Glieder 
umgekehrt eiförmig, stumpf, am unteren Ende verjüngt, 9 cm lang, 5.5 cm 
breit und etwa 1 cm dick, wenig gehöckert. am Rande unbedeutend ge­
schweift. Blätter sind nicht vorhanden (vergleiche die Anmerkung) 
Areolen klein, kreisförmig. 1,5 mm im Durchmesser. Glochiden treten 
nicht hervor; beim Berühren der Pflanzen stechen sie auch nicht. Stacheln 
finden sich auf den Areolen der Flüche nicht; auf den Kanten besitzt jede

Opuntia momuanlha Haw, Opuntia t/uitensis Web In’,

I 2 kräftige, braune, pfriemliche Stacheln, von denen der obere stets stärker 
und länger ist und bis 4.5 cm mißt

Länge der ganzen Blüte 3.5 cm. Fruchtknoten kreiselförmig. schwach 
gehöckert und 2 cm lang, tief genabelt, zur Zeit der Vollblut«- blattlos: dio 
kleinen Areol.-n tragen spärliche, braune, nicht stark stechende Glochiden; 
sonst uribewehrt. Blutenhülle nur 2—2,5 .m im Durchmesser. Außere 
Blütenhüllblätter breit, halbelliptisch und gespitzt; innere umgekehrt 
eiförmig, kaum ausgerandet. stumpf, noch nicht 1.5 cm lang und citronaelb. 
Die Staubgefäße erreichen nur das untere Drittel der inneren Blllt.-n- 
hüllblätter. Der kräftige, in der Mitte verdickte Griffel ist 1.6 cm lang 
und überragt mit seinen 6 kopfig zusammengeneigten Narben die Staub­
gefäße nicht, ßi-ere kurz birnförmig. 3.5 cm lang, im oberen Drift« ! 2.5 cm 
im Durchmesser, wenig gehöckert Same kreisrund. 4 4,5 mm im Durch­
messer. grau, schmal gelb gerandet und dicht mit weißen, sehr dünnen 
Haaren bekleidet.

Opunti« Assumptionis K. Sch. i« 11 / K IX 151 tAssumptio«,s „ach 
der Stadt Asuncion benannt).

Geographische Verbreitung.
In Paraguay, bei Asuncion: Anishs Cact. n. f.3, Mühend und Irmhund 

am 3. März 1898.
Anmerkung: An einer jungen Blüc.-nlim.-p.-Mml ..... .  Bläu. v. rhamlon 

diese sind etwa 1 mm lang, eiförmig und .pitz \ „i .1. , J,„ |,.,, |;... ,n, „j,,^
sind wahrscheinlich die Stengelbläti.-r.

S. 745 ergänze bei:
12s. Opuntia monacanili.-i Ilan.

Die Bestäubung geschieht durch drei Arten "- bm. t:. rhng-.- und durch 
Bienen.

Opuntia mouacantha Ila«-. S«^,! sl; K Sch. O. * ,„,ib. t,,- 745 
II. f. K. IX. 151.

Geographische Ver 11 r e i t ung.
In Paraguay, auf der Festungsiuuuer von Fuerte Olympe: Am-üTs. Cact. 

n. «, blühend am 14 Januar 1898; bei der Estancia Lorna, nahe S. Salvador; 
Anisits. Cact. n. 4«, blühend am 20. Februar IW

S. 747 ergänze bei:
130. Opuntia Quitensis Web.

Glied umgekehrt eiförmig. Mattartig, oben, an der eingesenkten Blüte 
Verdickt, stumpf, bläulich hellgrün, matt, gehöckert. Areolen kreisrund 
oder eiförmig. 2 2.5 mm im Durchmesser, mit kurzem, weißem Wollfilz 
bekleidet. Glochiden braun, sehr dünn. 2 mm lang. Stacheln unten 0. 
oben einzeln, pfriemlieh. gelb, am Grunde rötlich. Blätter fehlen.

Fruchtknoten sehr groß, wie die Glieder mit Areolen besetzt aber 
nicht bestachelt. Blutenhülle 1.5 cm lang, davon dir« Hälfte in den Nabel 
d.s Fruchtknotens eingesenkt. Außer.- Hüllblätter ll« isrhig. eiförmig 
uiTm. Mgemle rötlich: inner.- I.-11-rli.iM-. glänzend, umgekehrt eiförmi;.
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kurz, stachelspitzig, Blüte am Grunde innen gelblich. Staubfaden ziemlich 
dick, pfriemlich. weiß, oben gelblich; Beutel weiß, nach dem Verstauben 
beiderseits zugespitzt. Griffel 1.5 cm lang, sehr dick, weiß; er geht aus 
in 12—18 aufrechte, weiße. 6 mm lange Narben.

Anmerkung: Ich erhielt das Glied mit einer Blüte von Herrn ROLAND 
Gosselin in Colline de la Paix.

XX. Gattung Peireskia Linn.
S. 758 ergänze bei:

1. Peireskia aculeata Mill.
Blütenstand das Ende von längeren oder kürzeren Zweigen be­

schließend. rispig. vielblütig. Spindel und Zweige rot überlaufen, letztere aus 
der Achsel verkleinerter, laubiger Blatter. Blüten 1—2 cm lang gestielt, 
Stiel mit einzelnen linealischen Hochblättern versehen, die leicht abfallen 
und in den Achseln spärliche Wolle und kleine Stachelchen tragen: End­
blüten sitzend oder sehr kurz gestielt. Fruchtknoten kugelförmig, bis 
5 mm im Durchmesser, gehöckert, hellgrün; auf den Höckern sitzen lanzett- 
liche. zugespitzte, am Grunde verjüngte, grüne, am Rande schmal schwach 
gerötete Blättchen, die größer als die Hochblätter sind; sie sind in den 
Achseln mit weißem Wollfilz bekleidet und tragen 1 - 2 pfriemliche. bis 1 cm 
lange, braune Stacheln. Äußere Hüllblätter wieder sehr klein, fleischig, 
fast kegelförmig, zugespitzt, plötzlich in die äußeren, blumenblattartigou 
Hüllblätter übergehend. Staubgefäße am Grunde der Blüte befestigt, bis 
11 mm lang; Fäden kanariengelb; Beutel chromgelb Der weiße. Griffel 
überragt sie mit 5 spreizenden, gelben, dicken. 5 mm langen Narben. Beere 
(nach Mrs. Kath. BraNDEGEE) fast glatt. 2—3 cm lang, 1.5—2 cm im 
Durchmesser, also wohl ellipsoidisch, gesättigt citrongelb. etwas durch­
scheinend. Samen gewöhnlich einzeln, fast kreisförmig, ungefähr 4 mm im 
Durchmesser, dunkelbraun, fein runzelig, concav-convex.

Peireskia aculeata Mill.; Kath. Brand, in /.'M I. 32.

S. 761 hinter n. 2 füge ein:
2a. Peireskia Nicoyana Web.

Arborescens ramis rectis rigidis; foliis oblongis acuminatis sessilibus 
opace viridibus aculeis solitariis rectis cinereis: petalis lacerato-fimbriatis 
luteo-rubris.

Baumförmig. bis 8 m hoch, bei einer Stammhöhe von 2 m und einem 
Durchmesser von 20 cm; die Rinde ähnlich derjenigen unserer Kirschbäume, 
mit festem und dichtem Holz; Krone breit und dicht. Beblätterte Zweige 
gerade, steif, holzig, 6—8 mm dick. Areolen in spiraliger Anreihung, vor­
springend, von einem Blatte gestützt. Stacheln einzeln, gerade, grau, kräftig, 
steif, 4—5 cm lang; im Neutrieb sind sie zart grün, glatt; die Areolen, mit 
schwachem Wollfilz versehen, tragen einen dünnen, braunen Stachel und

• Peireskia Nicoyana Web.

einige bis 2 cm lange weiße Haare. Blätter oblong, zugespitzt, am Gru 
sitzend, wenig fleischig, glatt, matt grün auf beiden Seiten, mehrnervig 
Grunde aus, Nerven den Blatträndern parallel. 5—7 cm lang und 2 2.5 em b

Blüten sehr vergänglich; sie öffnen sich am Vormittag und schlie 
sich am Abend. Fruchtknoten kugelförmig, grün, unbewaffnet, 
grünen, lanzettlichen, fast spatelförmigen Schuppen besetzt; am Seb. 
trägt er die grünen, kurzen, bracteenartigen, derben äußeren llüllbläi 
Blütenhülle 5 cm im Durchmesser. Hüllblätter ausgebreitet, in j 
Kreise ungeordnet, fein zerschlitzt wie manche Nelken, mohrrttbenfarbig 
Grange. Staubgefäße zahlreich; Fäden gelb; Beutel klein, hellg 
G riffel gelblich, kurz; er geht aus in 6 kurze, gesägte, gleich gefär 
Narben; der Griffel ist am Grunde kegelförmig verdickt und in eine 1 
tiefung des Fruchtknotenscheitels eingesenkt, welche ihn übergreift. Be 
von der Form einer großen Mispel, citrongelb. geschmacklos (nach Web

Peireskia Nicoyana H eb. in Bull. mus. d'hist. nat. 1002, p. -167 (S 
ydna nach der Stadt Nicoya).

'Peireskia lychnidi/tora P. DC. Prodr. III. 475: K. Sch. (resamtbeschr.
? Cactus fimbriatus Moc. et Sesse. Fl. Mexic. ined.

Geographische Verbreitung.
Costa Rica, in den heißen und trockenen Küstengegendon des St 

Oceans, am Golf von Nicoya, bei Puntarenas, Guanacaste u. s. w.. bi 
dort Hocken, welche matearas genannt worden.

Anmerkung. Weber weist auf die Möglichkeit hin. daß mit dieser 
der alte Cactus fimbriatus von MOCINNO und SESSE wieder entdeckt wo 
ist. welcher unter dem Samen Peireskia lychnidifiora zwar in vielen Abbildui 
verbreitet, aber niemals lebend oder in getrockneten Exemplaren gesehen wo 
ist Die Möglichkeit der Übereinstimmung liegt um so eher vor. als die be 
Spanier, wie GOLMELKO berichtet, ihre Reise im Jahre 1795 von Puntarenas 
begonnen haben; damals gehörte Costa Rica noch zu Mexiko und des# 
konnten sie die Pflanze noch in die Flora Mexicana rechnen.
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